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Vorrede. 



Wenn man mit Recht von dem Verfasser eines Buches zu hören 
wünscht, was ihn bestimmt habe, den alten Darstellungen des gleichen 
Gegenstandes eine neue zur Seite zu stellen, so kann ich mich im 
vorliegenden Fall einfach auf das grosse Unternehmen, von dem dieses 
Buch nur einen Teil bildet, beziehen. Denn es ist ja selbstverständ- 
lich, dass in einem Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft 
die klassische Literatur und diejenige, welche vor allen diesen Ehren- 
namen verdient, die griechische, nicht fehlen darf. Ich selbst wäre 
aus eigenem Antrieb schwerlich je dazu gekommen, eine griechische 
Literaturgeschichte zu schreiben; es bedurfte der ehrenvollen Auf- 
forderung der Leiter jenes Unternehmens und der ermunternden Zu- 
rede lieber Freunde, um in mir den Entsuhluss zu reifen und die 
eigenen Bedenken zurückzudrängen. Die Bedenken betrafen nur meine 
Person und das Missverhältnis der Schwierigkeit der Aufgabe zum 
Masse meiner Kräfte; dass an und für sich eine zusammenfassende 
Darstellung der griechischen Literaturgeschichte, die den heutigen 
Anforderungen der kritischen Forschung entspreche, äusserst wünschens- 
wert sei, darüber besteht ja nirgends ein Zweifel, nachdem die ge- 
priesenen Werke von Bernhardy, Müller, Bergk unvollendet geblieben 
sind und auch das neueste Buch von Sittl nur bis Alexander reicht, 
Auch die Beschränktheit des Raumes, der durch den Plan des Gesamt- 
unternehmens gegeben war, schreckte mich nicht ab. Zwar würde ich 
ja lieber eine Literaturgeschichte in 4 Bänden geschrieben haben, 
um auf die Begründung meiner Ansichten tiefer eingehen und die 
litterarischen Hilfsmittel ausführlicher vorführen zu können. Aber 
ich habe frühe gelernt, meine Neigungen den gegebenen Verhältnissen 
unterzuordnen, und über einen umfangreichen Gegenstand ein Buch 
von kleinem Umfang zu schreiben ist auch eine Kunst, die ihren 
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Mann fordert. So bin ich also nach einigem Zugern auf das freund- 
liche Anerbieten eingegangen und habe mich nach Kräften bemüht, 
dem in mich gesetzten Vertrauen zu entsprechen. Freilich erst während 
der Arbeit lernte ich so recht die Schwierigkeiten der Aufgabe kennen, 
und mehr wie einmal drohten die Flügel mir zu erlahmen; aber die 
Liebe zur Sache und die Ermunterung der Freunde hoben mir immer 
wieder den Mut, so dass ich schliesslich doch mit Gottes Hilfe zur 
festgesetzten Zeit zum Ziele kam. 

Was die Anlage des Buches anbelangt, so war mir schon durch 
den Flau des gesamten Handbuches die Auflage gemacht, mich nicht 
nach Art Ottfr. Müllers auf die Darlegung des Entwicklungsganges 
der griechischen Litteratur zu beschränken, sondern auch Nachweise 
über die gelehrten Hilfsmittel beizufügen. Mir selbst ward so in 
erwünschter Weise die Möglichkeit gegeben, den Urhebern derjenigen 
Auffassungen, denen ich mich in meiner eigenen Darstellung anschloss. 
die Eine der Erfindung zu wahren, wie es den Benutzern des Buches 
erwünscht sein wird, durch jene philologischen Schlussbemerkungen 
über die Handschriften, Ausgaben und den jetzigen Stand der For- 
schung in Kürze orientiert zu werden. Ausser am Schlüsse der 
einzelnen Absätze habe ich aber auch gleich unter dem Text zu den 
einzelnen Sätzen die literarischen Belege und die Hauptzeugnissr 
aus dem Altertum angemerkt, die letzteren meist im vollen Wortlaut. 
Trotzdem, furchte, ich, weiden viele nicht alles finden, was sie von 
gelehrter Litteratur suchen und wünschen; aber zugleich hoffe ich, 
dass die Knappheit des zugemessenen Baumes mich entschuldigen wird, 
wenn ich den Fortschritt in der Textesbearbeitung nicht historisch 
verfolgt und bezüglich der ins Unendliche anwachsenden Programmen- 
und Aufsätzelitteratur auf Engelinann und andere Hilfsmittel im all- 
gemeinen verwiesen habe. Bei der Ausarbeitung im einzelnen kam 
es mir zunächst darauf an, einen gedrängten Lebensabriss der Autoren 
und ein Verzeichnis ihrer Werke mit kurzer Bezeichnung des Inhaltes 
und des ästhetischen Wertes derselben zu liefern. Aber bei Ent- 
werfung dieses Grundgerüstes bin ich doch nicht stehen geblieben, 
ich habe mich auch bemüht, die Stellung der Autoren in ihrer Zeit 
zu zeichnen, eine Charakteristik der einzelnen Perioden zu geben und 
die äusseren Bedingungen des littorarischcn Lebens, die musischen 
Agone, die Organisation der Bühne, die Gunstbezeugungen der Konige 
und Musenfreunde zu schildern. Ich gestehe, dass ich diese durch 
die Sache gebotene Gelegenheit gerne ergriff, um hie und da auch 
über den engen Kreis der gelehrten Forschung hinauszugehen und 
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meine Gedanken über die Weltstellung des Hellenismus und das Ge- 
heimnis seiner Macht anzudeuten. Nahe hätte es gelegen im Anschluss 
daran, auch öfters Exkurse in die vergleichende Literaturgeschichte 
zu machen und das Fortleben der griechischen Literatur in der 
modernen anzudeuten. Doch einer solchen Aufgabe fühlte ich mich 
nicht gewachsen; in diesen Fragen gehe ich lieber selbst bei meinen 
lieben Freunden Bernays und Carriere in die Lehre. 

Auch bezüglich der Ausdehnung der Literaturgeschichte möchte 
ich mich gern in dieser Vorrede über einige Punkte mit meinen 
Lesern auseinandersetzen. Vor allem handelte es sich hier, wie weit 
soll herabgegangen werden? An und für sich schien mir der Vor- 
gang von Fabricius, Schöll, Nicolai, die auch die byzantinische Zeit 
mit hereingezogen hatten, äussert nachahmenswert zu sein. Aber da 
ich selbst auf diesem schwierigen, erst allmählich sich aufhellenden 
Gebiete viel zu wenig bewandert bin, so musste auf anderem Wege 
Ersatz gesucht werden. Der fand sich in erwünschtester Weise da- 
durch, dass mein junger Freund Dr. Krumbacher sich bereit finden 
liess, einen Abriss der byzantinischen Literatur als Ergänzung dieser 
Geschichte der altgriechischen Literatur auszuarbeiten. Derselbe ist 
bereits so weit gediehen, dass sein Erscheinen im Laufe des nächsten 
Jahres in Aussicht gestellt werden kann. Ich führte also mein Euch 
nur bis auf Justinian oder bis auf die Aufhebung der Philosophen- 
schule Athens herab. Innerhall) dieses Zeitraums mussten aber alle 
literarischen Grössen, also auch die Philosophen herangezogen werden. 
Zwar ist in diesem 1 landbuche ein eigener Abschnitt von Professor 
Windelband der Geschichte der alten Philosophie gewidmet worden, 
so dass einige Wiederholungen nicht vermieden werden konnten. 
Aber Piaton und Aristoteles haben nicht bloss für die Geschichte der 
Philosophie Bedeutung; wollte man ohne Piaton eine griechische Li- 
teraturgeschichte schreiben, so hiesse dieses die Literatur eines ihrer 
schönsten Juwele berauben: auf Aristoteles Schultern aber ruht so 
sehr die gelehrte Thätigkeit der Alexandriner, dass ohne jenen diese 
nicht begriffen werden kann. Ich persönlich habe mit Eifer diese 
Seite des griechischen Geisteslebens aufgegriffen, da ich mich mit ihr 
seit meinen Studentenjahren mit Vorliebe beschäftigt hatte. Des Gleichen 
kann ich mich nicht bezüglich der Fachwissenschaften und der christ- 
lichen Schriftsteller rühmen; aber beide gehören, wenigstens in der 
ihnen von mir gegebenen Begrenzung, zur griechischen Literatur, so 
dass ich mich entschliessen musste, in einem Anhang auch diese 
Partien in den allgemeinsten Umrissen zu behandeln. 
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Einen den bisherigen Handbüchern fremden Schmuck hat dieses 
Buch noch am Schlüsse durch die Abbildung von 21 (24) Köpfen oder 
Statuen griechischer Autoren erhalten. In unserer Zeit, wo sich die 
literarischen und graphischen Darstellungen überall die Hand reichen, 
lag die Heigabe von solchen Abbildungen gewissermasscn in der Luft, 
zumal durch den Kunstsinn der Griechen auch nach dieser Seite ihre 
Littcratur vor der anderer Volker in entschiedenem Vorteile ist. Ich habe 
daher von vornherein diese artistische Beilage in den Plan meines Werkes 
gezogen und durfte deshalb im Text mir die Charakteristik der Ge- 
stalt der griechischen Geistesheroen erlassen. Für die Auswahl der 
Köpfe, wobei in erster Linie auf inschriftlich bezeugte Porträte Wert 
gelegt wurde, und für die sorgfältige Aufnahme der Originale oder 
Gypse bin icli meinen verehrten Kollegen Prof. Heinr. v. Brunn und 
Dr. Julius zu besonderem Danke verpflichtet. 

So möge denn das mit Liebe gepflegte Werk hinausgehen in die 
Welt, sich und seinem Verfasser Freunde werben, vor allem aber dazu 
beitragen, dass die Liebe und Begeisterung für die Werke des klassi- 
schen Hellenentums, diese unersetzbare Grundlage jeder echten Bildung, 
lebendig erhalten werden. 

München, im Oktober 1888. 



Vorrede zur zweiten Auflage. 



Schneller als mir lieb war ist die Anforderung, eine neue Auf- 
lage vorzubereiten, an mich herangetreten. Denn ein längerer Ge- 
brauch des Buches hätte voraussichtlich in mehr Fällen mich auf 
Mängel und Irrtümer desselben aufmerksam gemacht. Aber auch so 
habe ich mir angelegen sein lassen, nach Kräften das Werk zu ver- 
vollkommenen, und habe dabei die Urteile und Winke meiner Re- 
zensenten, mochten dieselben in freundlichem Tone gegeben oder mit 
Wermut gemischt sein, gewissenhaft berücksichtigt. Zu einer tiefer- 
greifenden Änderung der ganzen Anlage, wie sie von Herrn Crusius 
und Dräsekc gewünscht wurde, habe ich mich nicht entschliessen 
können. Namentlich musste ich, wollte ich nicht meiner ganzen Auf- 
fassung von der Stellung des Hellenismus zu den neuen Ideen des 
Christentums untreu werden, die Verweisung der christlichen Schrift- 



Digitized by Google 



Vorrede. 



IX 



steller in den Anhang aufrecht erhalten. Doch habe ich mich be- 
müht, diesen am meisten verbesserungsbedürftigen Teil, auf dessen 
Boden ich mich am wenigsten heimisch fühle, so viel als möglich zu 
verbessern und zu erweitern. Im Ganzen ist auf solche Weise der 
Umfang der neuen Auflage um etwas über 6 Bogen gewachsen. Den- 
jenigen Herrn, welche mich auf einzelne Versehen privatim aufmerksam 
gemacht haben, fühle ich mich zu warmem Danke verpflichtet; nament- 
lich sei meinen jüngeren Freunden Krumbacher, Römer, Wey- 
in an, Zoll mann für die vielen wertvollen Beiträge auch öffentlich 
lüemit mein Dank ausgesprochen. 

» 

München, im Juni 1890. 

Wilh. Christ. 
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Einleitung. 



Begriff und Gliederung der Litteraturgeschichte. 

1. Mit Utteratura übersetzten die Lateiner wortgetreu das griechische 
YQafxuctiixr t l ) und verstanden darunter im allgemeinen Kenntnis der Utterac 
oder yQannaxa. Ward dabei lilterae in dem ursprünglichen Sinne ge- 
nommen, so bezeichnete Utteratura die niedere Stufe der Grammatik oder 
die Kenntnis der Buchstaben beim Lesen und Schreiben. Mit dieser niederen 
Grammatik, welche im Altertum die Aufgabe des yQafiuaviatr^ (nicht 
YQa^fianxög) bildete, haben wir es hier nicht zu thun. Wir gebrauchen 
Litteratur in dem höheren Sinn von Inbegriff alles dessen, was in Schrift 
niedergeschrieben ist, im Gegensatz zu dem, was in Marmor oder Farbe 
seinen Ausdruck gefunden oder in den staatlichen Einrichtungen und im 
Leben des Volkes sich verkörpert hat. Alle Schriften in griechischer 
Sprache gehören daher zur griechischen Litteratur; eine eingehendere Be- 
trachtung aber fordern naturgemäss nur diejenigen, welche dem Kreise 
der allgemeinen Bildung angehören und bei welchen auf die Form oder 
den kunstvollen Ausdruck der Gedanken ein besonderer Nachdruck gelegt 
ist. Eine Litteraturgeschichte soll aber zugleich, wie der zweite Teil des 
Namens anzeigt, einen geschichtlichen Charakter haben ; sie darf sich daher 
nicht mit einer blossen Aufzählung der litterarischen Denkmale eines Volkes 
begnügen, sie muss zugleich die Entwicklung nachweisen, welche bei einem 
Volk die geistigen Ideen und speziell die Kunst, geistige Ideen in der 
Sprache niederzulegen, im Laufe der Zeiten genommen haben. 

Damit sind die Hauptlinien der Aufgabe, die uns in diesem Buche 
gestellt ist, bezeichnet; an diese reihen sich noch mehrere andere Punkte 
an: Kunst ist von Künstler, noi^ua von noi^ti^ unzertrennbar, und so 
werden wir von selbst dazu geführt, neben den Schriften auch den Ver- 
fassern derselben und ihrem Leben unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Die erhaltenen Schriftwerke stehen natürlich im Vordergrund der Betrach- 
tung, aber da uns verhältnismässig nur weniges erhalten ist und die er- 
haltenen Schriften nur einzelne Glieder in der grossen Kette der Entwick- 

') Quint. II, 1.4: grammalice, quam in hitinum transfcrentes litteraturam rocaverunt. 
Umsdbuch der kUw. Alt«rtnmirwl«wti»cJi»ft. Vll. 2. Ann. 1 
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lung bilden, so dürfen auch die Fragmente und diejenigen Autoren, von 
denen uns nur durch andere Kenntnis zugekommen ist, nicht ausser acht 
gelassen werden. Die einzelnen Autoren und Werke haben selbst wieder 
ihre Geschichte und auch diese erheischt Berücksichtigung. Der Leser 
will erfahren, welchen Einfluss die grossen Autoren auf die nachfolgenden 
Generationen geübt haben und durch welche Kanäle ihre Schriften auf 
uns gekommen sind. Die Scholien und Handschriften verlangen also ihren 
Platz in einer Litteraturgeschichte des Altertums, und wenn ich denselben 
in beschränktem Masse auch bibliographische Angaben über Hauptausgaben 
und wichtige Erläuterungsschriften beigefügt habe, so fürchte ich damit 
vielen des Guten eher zu wenig als zu viel gethan zu haben. 

2. Die Darstellung der Litteraturgeschichte kann sich entweder rein 
an dem Faden der zeitlichen Folge abspinnen (synchronistische Methode) 
oder von den verschiedenen Gattungen der Litteratur («d>, twv avy/pccu- 
juörwv) ausgehen und nur innerhalb dieser die zeitliche Folge berücksich- 
tigen (eidologische Methode). 1 ) Welche von diesen beiden Methoden den 
Vorzug verdiene, lässt sich nicht im allgemeinen festsetzen; das richtet 
sich vielmehr nach dem jeweiligen Charakter der darzustellenden Litteratur. 
Ehe wir jedoch diese Frage bezüglich der griechischen Litteratur zur Ent- 
scheidung bringen, wollen wir zuerst die Grundlinien beider Methoden an 
und für sich betrachten. 

3. Die Gattungen der Litteratur. Die obersten Gattungen der 
Litteratur sind Poesie (noir^tg) und Prosa (X6yog ) td xaxaXoyädrjv yeygafi~ 
tu'va).*) Äusserlich sind dieselben so unterschieden, dass die Werke der 
Poesie durch das Versmass gebunden sind (oratio vincta), die der Prosa 
einer solchen Fessel entbehren (oratio soluta), somit frei, ohne Rückkehr 
zum gleichen Gefüge vorwärts schreiten (prosa i. e. proversa oratio).*) Aber 
Versmass und Vortragsweise sind nur äussere Unterscheidungszeichen ; der 
Unterschied geht tiefer und berührt das innere Wesen der beiden Litteratur- 
gattungen: die Poesie wendet sich an die Phantasie oder die sinnliche Vor- 
stellungskraft, die Prosa an den Verstand und das abstrakte Denkvermögen. 4 ) 
In der Poesie spielen daher die äusseren, in die Sinne fallenden Elemente der 
Darstellung, die Wortverbindung und der Rhythmus, eine grössere Rolle 
als in der Prosa. Da nun die Litteraturgeschichte nicht den Inhalt an 
sich, sondern den in kunstvolle Form gegossenen Inhalt betrachtet, so steht 
ihr die Poesie im Vordergrund des Interesses und widmet sie denjenigen 



') Böckii. Enzyklopädie d. Piniol. 615 ff., 
wo auch eine tilioilerung der Litteratur nach 
ihttj gegeben ist 

•) fn dr römischen Zeit heisat Prosa 
auch ney'C Xoyof = oratio pedestris, worüber 
Strabon p. 18 : x«\ ut'to xo nttov Äf/tfiyre« 
lov fii'fv roC fiiiQov Xöyoy tpcfaivn luv uflo 
vtyove Ttvcf xar« t iuvia xtd o/rjuttfo( «V 
lovöutf oi;. Als Gegensatz mochte den Gram- 
matikern der . Wagen des ParmcnideB im 
Eingang seines philosophischen Gedichtes 
vorgeschwebt haben. Danach sang auch 
~* ^ar I. 2, 1 ol ufy tiüXm, «J &Qttavjiovke, 



«ywref, o* xQvoa/jTivxtov i( dia-gov Motoäv 
tßatvov xXvin (fVQfiiyyi awanö/dertu. 

s ) Donat. ad. Terent. Eun. II, 3. 14: 
prorsum est porrorersum . . . hinc et prorsa 
oratio, quam non inflexit cantilena. 

*) Oft angefahrt wird dafür die Weise, 
womit Homer B 123 die Grösse des Heeres 
bezeichnet Interessant und einer näheren 
Untersuchung wert ist die Umgestaltung der 
Sprache infolge des stärkeren Hervortretens 
der Prosa, namentlich die Vennehrung der 
Abstrakte auf o«r, <«, avr^. 
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Werken in Prosa, die ihre Bedeutung lediglich im Inhalt haben, wie den Schriften 
über Mathematik, Mechanik etc., nur eine untergeordnete Aufmerksamkeit. 

4. Die Poesie pflegt man in Epos, Lyrik, Drama einzuteilen, und 
diese Einteilung werden auch wir unserer Darstellung zu grund legen, 
müssen aber gleich hier bemerken, dass die Terminologie nicht ganz auf 
die Arten der griechischen Poesie passt und dass die griechischen Gelehrten 
eine teilweise abweichende Einteilung aufgestellt haben. Dieselben unter- 
schieden nämlich, ausgehend von einer Stelle Platon's, 1 ) zunächst zwischen 
dem yt'vo$ fuptjnxov oder 6qafxatixöv und dem yt'vog dt^yi^attxov oder 
aTzayytkuxöv, und fügten denselben dann noch ein vermittelndes yt'vog 
xotvov oder pnxvov hinzu. 5 *) Zu dem letzteren stellten sie Uias und Odyssee, 
weil in diesen bald der Dichter erzählt, bald Agamemnon, Achill oder ein 
anderer in direkter Rede spricht, während ihnen die Erga des Hesiod, in 
denen nie eine Person redend eingeführt wird, das reine ye'vog dii^yr^tauxöv 
repräsentierten. Aber gerade diese Beispiele stellen die Mangelhaftigkeit 
der antiken Theorie in grelles Licht und empfehlen die heutzutag übliche 
Gliederung. In ihr hat das Epos seinen Namen von dem Gegensatz der 
gesprochenen (Sny) und gesungenen Gedichte (papata) und von dem für das 
Epos bei den Griechen typisch gewordenen Versmass, dem daktylischen 
Hexameter, der bei den Metrikern den Namen inog hatte. 3 ) Der Name 
Lyrik, d. i. „das von der Lyra begleitete Lied 44 , ist insofern nicht ganz 
bezeichnend, als er nur auf einen Teil der lyrischen Poesie, die eigentlichen 
f*tir n passt, während wir unter derselben auch die iambische und elegische 
Poesie begreifen. 

Den drei Arten der Poesie stehen in der Prosa gegenüber Ge- 
schichtschreibung, Rhetorik, Philosophie. Von diesen entspricht in mehr- 
facher Beziehung die Geschichte dem Epos: beiden eignet die erzäh- 
lende Form der Darstellung, und beide sind von den Ioniern in Kleinasien 
ausgegangen. Insbesondere schliessen sich die Städtegründungen (xr/'<r#i§) 
der Logographen aufs engste an das genealogische Epos des Eumelos und 
Asios an. Auch das Drama und sein Gegenstück, die Redekunst, sind in 
derselben Stadt, in Athen, zur Blüte gelangt, und die Verteidigungs- und 
Anklagereden haben in dem Wortstreit und den langen Gegenreden (fäoeis) 
des Dramas ihr Analogon. Weniger fallen die Berührungspunkte der Lyrik 
und Philosophie ins Auge. Doch kann auch hier geltend gemacht werden, 
dass beide in gleicher Weise bei allen Stämmen Griechenlands vertreten 
sind und beide von der Aussenwelt den Blick in das Innere lenken. 

5. Die Perioden der griech. Litteratur. Die chronologische 
Darstellung muss sich von selbst, will sie übersichtlich werden und sich 



") Plato de rcp. III p. 394b: riyc noitj- 
attöe te xat itv&okoyias t] ^tkv dt« ftifitjaetui 
oii; iaxiv . . iQayMÖia rt xni xtoutaditt, 17 
cW <ft' tlnuyytXias ailxov tov noitjxov ' tvgois 
d"av nvxrjv uüXiajxu nov iv di9vQafi^oit • 1} 
6' av 6C JuyoifQuiv tV re Tfl xtüv euoSy noit)- 
oet noXXa/ov dl xtti «XXoSt. 

*) Procl. ad lies. p. 4 G.; Procl. Chrest. 
p. 2.T0 W. ; Proleg. ad Theoer. VI M., Sehol. 
ad Horn. A 10, Z 40, Kur. Phocn. 1225; Sue- 



ton de poetis 3; Probus ad Verg. Bucol. 7, 
12 K. Vgl. Reifferschrid, Suetoni rell. p. 4. 
Sehr mangelhaft ist die Einteilung in Arist. 
Poet. 1. 

*) Plat. rep. III p. Ii80c und Arist. mc* 
taph. N 0. Mitgewirkt haben hei Feststel- 
lung der Terminologie die homerischen Wen- 
dungen tntit TueQotvx« nQoatjvda, fteilixiotm 
iniact, u. ü. 
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nicht mit einer kunstlosen Aneinanderreihung begnügen, nach grossen Wende- 
punkten umsehen. Einen solchen Hauptwendepunkt bezeichnet der Unter- 
gang der Freiheit und Selbständigkeit der griechischen Staaten durch Ale- 
xander d. Gr. Derselbe hat nicht bloss politische Bedeutung, er scheidet 
auch die Zeit des fröhlichen, produktiven Schaffens in Kunst und Wissen- 
schaft von der Periode mühsamen Sammeins und trockner Gelehrsamkeit. 
Innerhalb der ersten Periode bilden wieder die Perserkriege einen Haupt- 
markstein, weniger wegen der Besiegung des Nationalfeindes, als weil in- 
folge des hervorragenden Anteils der Athener an dem Siege nunmehr Athen 
in den Vordergrund des politischen und geistigen Lebens der Nation trat. 
Denn während zuvor die einzelnen Stämme, jedei* für sich und in seiner 
Sprache, an der Entwicklung der Litteratur sich beteiligt hatten, reisst 
nun Athen die geistige Führung, ja das Monopol der Bildung an sich. 
Das bedeutete aber mehr als einen blossen Ortswechsel: die Litteratur 
gewinnt eine universellere Richtung l ) und nimmt das Gepräge des atheni- 
schen Volkes an, d. i. den Charakter geistiger Aufklärung, praktischer 
Verständigkeit, schwungvollen Freiheitssinnes. In der zweiten Hauptperiode 
bezeichnet der völlige Untergang der aus Alexanders Weltmonarchie hervor- 
gangenen hellenistischen Reiche einen wichtigen Abschnitt; er fällt zusammen 
mit der Schlacht von Aktium (31 v. Chr.) und dem Untergang des Ptole- 
mäerreiches. Denn von nun an bilden die Griechen nur dienende Glieder 
der grossen römischen Weltherrschaft. Wir lassen diese letzte Periode 
bis auf den Regierungsantritt Kaisers Justinian (527) oder bis zur völligen 
Aufhebung der altgriechischen, nunmehr heidnisch gescholtenen Philosophen- 
schulen reichen. Es Hessen sich innerhalb dieser 4 Perioden, namentlich 
innerhalb der letzteren, noch leicht mehrere Unterabteilungen gewinnen, 
aber es werden uns für unsere Darstellung jene grossen Scheidungen vor- 
erst genügen.*) 

6. Kehren wir nun zur Frage zurück, ob die Darstellung nach Lit- 
teraturgattungen, oder die nach der zeitlichen Zusammengehörigkeit für eine 
griechische Literaturgeschichte die angemessenere sei, so springt uns so- 
fort ein grosser Unterschied der griechischen Litteratur von der modernen, 
und innerhalb der griechischen Litteratur zwischen der Zeit vor und nach 
Alexander in die Augen. Unser Schiller und Göthe haben in Prosa und 
in Versen geschrieben, haben Lieder, Epen und Dramen gedichtet; eine 
Darstellung nach Litteraturgattungen würde daher dieselbe Persönlichkeit 
nach den verschiedensten Seiten auseinanderreissen. So etwas ist in der 

') über die universelle Natur Athens, ihnen eine 6. Periode „von Justinian bis zur 

das die Kultur Ioniens und Eorinths in sich Einnahme von Konstantinopel* nachfolgen, 

aufnahm, gute Gedanken bei Wilamowitz Die letzte Periode, die byzantinische, wird 

Horn. Unters. 256 ff. ; über die attische Sprache in diesem Werke selbständig von meinem 

8. Isoer. 15, 295; über die Stämme der jüngeren Freunde Krumbacher behandelt: 

Griechen und ihre Stelluug im Geistesleben die erste erscheint bei uns als Vorballe 
der Nation überhaupt Berge, Kl. Sehr. II, , zum ersten Teil. Eine Zeit, aus der uns 

865 ff. nichts erhalten ist, verdient es kaum eine 

2 ) F. A. Wolf und nach ihm Bernhardy eigene Periode der Litteratur zu bilden, 

schicken diesen 4 Perioden eine Periode von Mehr Unterperiodi>n stellt Berqk, Gr. Litt 

den politischen Anfängen der griechischen I, 302 ff. auf. 
Nation bis auf Homer voraus und lassen 
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griechischen Litteratur nicht zu besorgen, am wenigsten in der klassi- 
schen Zeit vor Alexander. Hier zerteilte sich die Kraft eines Mannes 
nicht nach verschiedenen Seiten, hier machte die Beschränkung den 
Meister. Ferner begegnen wir im Eingang unserer deutschen Litteratur 
einem Werk in Prosa, und tritt uns in der römischen Litteratur als erster 
Schriftsteller Livius Andronicus, ein Dichter von Tragödien und Komödien 
entgegen; das ist eine Verkehrung der natürlichen Ordnung, herbeigeführt 
durch die Einwirkung fremder Kultur. Bei den Griechen hat sich die 
Litteratur fast ohne jeden fremden Einfluss, lediglich aus sich entwickelt; 
es folgten sich daher auch die Litteraturgattungen in naturgemässer Reihe. 1 ) 
Zuerst im Jugendalter der Nation, als es noch keine Schrift und keine 
Bücher gab, erblühte die heitere, leichtgeschürzte Poesie, die im Kreise 
jugendfroher Sinnlichkeit erwuchs und von der lebendigen Stimme des 
Volkes getragen, keiner schriftlichen Aufzeichnung bedurfte. Erst gegen 
die Zeit der Perserkriege, als die Nation den schönen Traum der Jugend 
schon hinter sich hatte und bereits in das denkende Mannesalter einge- 
treten war, entwickelten sich die Anfange der Prosa, die, losgelöst von dem 
sinnlichen Reiz des Metrums und der Bildersprache, sich von vornherein 
an den Verstand wendete und zu ihrer Fortpflanzung die Fixierung durch 
die Schrift erheischte. Und von der Poesie selbst hinwiederum entwickelte 
sich zuerst das Epos, wie auch der Mensch in seiner Kindheit zuerst 
Märchen und Erzählungen liebt. Es folgten sodann die verschiedenen Arten 
der Lyrik, die von der reizvoll entfalteten Aussenwelt in die Tiefe der 
inneren Empfindungen und Betrachtungen hinabstieg und zum Ausdruck 
mannigfacher Gefühle auch einer kunstvoller verschlungenen Form bedurfte. 
Und erst als das Epos und die Lyrik ihren Höhepunkt bereits überstiegen 
hatten, folgte das Drama, das jene beiden Elemente in sich aufnahm und 
die alten Mythen in einer neuen, dem attischen Geiste mehr entspre- 
chenden Form gleichsam wiedergebar. Innerhalb der Prosa ist die Reihen- 
folge nicht eine gleich regelmässige; doch bleibt es immerhin bezeichnend, 
dass die ersten Denkmäler der Prosa der dem Epos entsprechenden Historie 
angehören, und dass die Rhetorik später als die Historie und Philosophie 
zur Entfaltung kam. So empfiehlt sich also für die klassische Periode 
der griechischen Litteratur unbedingt die Darstellung nach Litteratur- 
gattungen, die nach dem Gesagten ungesucht auch die richtige zeitliche 
Ordnung im Gefolge hat. Minder günstig stellen sich die Verhältnisse 
für die Zeit nach Alexander. Hier ist von jener natürlichen Folge ohnehin 
keine Rede mehr, da ja in Alexandria der Kreislauf der Litteratur nicht 
wieder von neuem begann. Aber auch die Arten scheiden sich nicht mehr 
in gleich scharfen Linien von einander. Apollonios und Kallimachos schreiben 
als Gelehrte in Prosa, verzichten aber dabei nicht auf den Ruhm als 
Dichter von Elegien und Epen zu glänzen; Plutarch zeigt zwar keine dich- 
terische Ader, aber in der Prosa tritt er zugleich als Historiker, Philosoph 
und Rhetor auf. Hier werden wir also Modifikationen anbringen und die 



M In dieser Beziehung hat die griechi- I der indischen, deren Analogie wir noch öfter 
sehe Litteratur die grösste Ähnlichkeit mit anziehen werden. 
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Gleichzeitigkeit mehr berücksichtigen müssen. Wie? Das wird sich später 
passender erörtern lassen. Ohnehin werden wir nicht dem System zu lieb 
uns dem Vorwurfe praktischer Unzweckmässigkeit aussetzen. Wir werden 
also z. B. den Xenophon an nur einer Stelle behandeln, wiewohl er 
historische und philosophische Schriften geschrieben hat, und werden 
die Dichter der neueren Komödie nicht von einander trennen, wiewohl 
die Blüte mehrerer derselben, ja der meisten in die Zeit nach Alexanders 
Tod fällt. 

7. Die litterarhistorischen Studien im Altertum. Die Studien 
zur griechischen Literaturgeschichte reichen bis in das Altertum selbst 
zurück. 1 ) Sie waren zunächst biographischer Natur, indem man über die 
Abkunft (y*Vo$) und das Leben {ßiog) der grossen Dichter und Autoren 
Bestimmteres zu ermitteln suchte. Schon aus dem 5. Jahrh. v. Chr. wird 
uns eine Schrift des Stesimbrotos über das yevos 'O^tjqov genannt und 
hören wir von den litterarhistorischen Versuchen des Glaukon von Rhegion 
Tifgi t«v eiQxcuav noir^äv xai ttovatxoir und des Damastes ntQt noir^wv 
xai (fo<fiaT<av. Lebhafter ward das Interesse für biographische Unter- 
suchungen in der Zeit nach Alexander. Auch hier gab, wie auf so vielen 
anderen Gebieten Aristoteles die Anregung und ihm zur Seite der geistes- 
verwandte Schüler Piatons, Herakleides Pontikos. Die Peripatetiker De- 
metrios von Phaleron, Phanias, Praxiphanes, Chamaileon, Satyros traten 
in die Fusstapfen ihres grossen Meisters. Aus den Hallen der Philosophen- 
schulen verpflanzte sich dann die Neigung für derartige Studien auf die 
grammatischen Schulen in Alexandria und Pergamon: Antigonos der 
Karystier, die Kallimacheer Hermippos und Istros sind hier die Haupt- 
vertreter der biographischen Forschung geworden. Was von diesen Phi- 
losophen und Gelehrten über das Leben der hervorragenden Dichter und 
Philosophen erforscht oder erfabelt worden war, ging mit Neuem vermehrt 
teils in die den Ausgaben der Autoren vorausgeschickten Abrisse ttsqi tov 
yävovg xai ßi'uv, teils in die grossen zusammenfassenden Werke eines Deme- 
trios Magnes, Hermippos Berytios, Herennios Philon, Alius Dionysius, 
Hesychios Milesios über. Auf uns gekommen sind ausser den zerstreuten 
biographischen Notizen der Scholien und den Spezialwerken des Diogenes 
und Plutarch über die Philosophen und Redner das grosse Lexikon des 
Suidas (10. Jahrh.) 8 ) und die Chronika des Eusebius. 3 ) Wir würden uns 
den Zugang zu unserer eigentlichen Aufgabe übermässig erschweren, 
wollten wir gleich hier auf die einzelnen Namen und Schriften so ein- 
gehen, wie es eine kritische Beleuchtung der biographischen Studien des 
Altertums verlangte. Daher genüge hier die allgemeine Bemerkung, dass 
schon von den Peripatetikern und Alexandrinern die wenigen sicheren 
Notizen über das Leben grosser Männer mit einer Fülle wunderreichor 
Fiktionen und Anekdoten versetzt wurden, und dass dio chronologischen 

') Koepkk. Quid et qua ratione tarn 1882. 
Ciraeci ad litterurum hifttoriam condendam ') Eusebii Chronica ed. Schöne, Berol. 

elaborarerint, Berol. 1845. 1875. Dazu aus älterer Zeit (Ol. 129) Chro- 



*) Die litterarhistorischen Artikel des 
•Suidas ausgezogen und bearbeitet von Flach, 
Jhsycliii Milcsii Onomatolugi rcll., Lips. 



nicnu Parium (pariscbe Mannorcbronik), 
neubearbeitet von Flach, Tlib. 1884. 
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Angaben aus der älteren Zeit meist auf fingierten Stammtafeln und syn- 
chronistischen Kombinationen beruhen, so dass viele der auf ein bestimmtes 
Jahr lautenden Angaben sich, auf ihre Quelle zurückgeführt, in eine vage 
Allgemeinheit verflüchtigen. 1 ) 

Zu den biographischen Forschungen gesellten sich in der alexandri- 
nischen Periode repertorienmassige Aufzeichnungen (avayQayai) der Schriften 
der Autoren. Schon bald nach Gründung der Bibliothek in Alexandrien 
verfasste der gelehrte Bibliothekar Kallimachos Verzeichnisse (nivaxtq) der 
Autoren und ihrer Schriften mit genauen Angaben des Titels und der 
Zeilenzahl der einzelnen Bücher. Später wurden ähnliche Kataloge auch 
von der Bibliothek in Pergamon angelegt und veröffentlicht. An die Pi- 
nakes des Kallimachos schlössen sich dann literarhistorische Erläuterungen 
des Aristophanes von Byzanz und anderer Gelehrten an, welche zur Auf- 
stellung von Verzeichnissen der Schriften in den einzelnen Sparten und 
im weiteren Verlauf zur Festsetzung eines Kanon mustergültiger Autoren 
führten. Die daher stammenden Charakteristiken der hauptsächlichsten 
Autoren sind durch Quintilian Inst. rhet. X auf uns gekommen. Tiefer ins 
einzelne gingen die Inhaltsangaben (vTtoO-etfetq) einzelner Werke, nament- 
lich der Tragiker und Komiker, mit deren Abfassung sich vornehmlich 
Dikäarch und Aristophanes von Byzanz beschäftigten.*) Sind uns dieselben 
auch nur teilweise und in stark verstümmelter Form erhalten, so bilden 
sie doch mit ihren gelehrten Notizen über die Abfassuugszeit und die be- 
nützten Mythen eine Hauptquelle unserer literarhistorischen Kenntnisse. 
Endlich verdanken wir noch mannigfache Belehrung über Werke der grie- 
chischen Literatur, die uns nicht vollständig erhalten sind, den Exzerpten, 
welche gegen Ende des Altertums und im byzantinischen Mittelalter ge- 
lehrte Männer veranstalteten. Dahin gehören die Chrestomathie des Pro- 
klos, die Anthologie des Stobaios, die Bibliothek des Patriarchen Photios 
und die historischen Exzerpte des Kaisers Konstantinos Porphyrogennetos. 

£. Die neueren Werke Uber griech. Litteratur. In der neuen 
Zeit nach dem Wiederaufleben des klassischen Altertums halte man an- 
fangs die Hände so vollauf zu thun mit der Herausgabe, Verbesserung. 
Übersetzung der griechischen Schriftsteller, dass man zu einer systemati- 
schen Darstellung der griechischen Literaturgeschichte wenig Zeit iand. 
Das oft aufgelegte Büchlein von Gyraldus, De historia poetarum tam 
gtaecoium quam latinotum dialogus (1546) ging nicht viel über eine Zu- 
sammenstellung der biographischen Überlieferungen des Altertums hinaus. 
Von selbständigerer Bedeutung waren die Einzeluntersuchungen von G. J. 
Voss, De hütoriäs graecis (lb24) 3 ) und von Ruhnken, Historia critica ora~ 



') Die richtige Seh Atzung der alten Nach* Dichtung in der griechischen Litteraturge* 
richten in unserer Zeit besondere klargestellt schichte, in Top. Aufs. 2. Aufl. Leipz. 1875. 
und zur Berichtigung der herkömmlichen | 2 ) Schmeidbwjx, De hypothcsiOus trag. 
Nachrichten verwertet von Eaw. Kobdb in graec. Aristophani Byz. rindicandis, in Ab- 
verschiedenen, später anzuführenden Auf- , hdl. d. Gßtt. Ges. VI, 3—37; vgl. Wilamo- 
sätzen des Rhein. Mus.; schon zuvor wurden \ witz, Eur. Herakl. I, 145 f. 
die Angaben der Alten auf ihren richtigen 3 ) Neubearbeitet von Westerham?, Lips. 
Wert zurückgeführt von Lbbrs, Wahrheit und ; 1838, wornach wir citieren. 
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iorum yraecorum (1768). l ) Den Versuch, das weitschichtigc Material zur 
griechischen Literaturgeschichte mit Einschluss der Kirchenväter und By- 
zantiner zu einem grossen Sammelwerk zu vereinigen, machte im vorigen 
Jahrhundert Fabricius in seiner Bibliotheca graeca*) Wertvolle Beiträge 
lieferten um dieselbe Zeit die Zweibrücker Ausgaben (Bipontinac), indem 
in denselben den Texten der Autoren die Nachrichten (testimonia) über 
die betreffenden Werke und eingehende Lebensbeschreibungen (vitac) voraus- 
geschickt wurden. Die methodische Behandlung der Literaturgeschichte 
datiert von Fr. A. Wolf, der hier wie in anderen Disziplinen der Philo- 
logie die bloss stoffliche Anhäufung verschmähend, auf systematische An- 
ordnung und organische Entwicklung drang. Seine in Halle gehaltenen 
Vorlesungen über die Geschichte der griechischen Litteratur wurden erst 
nach seinem Tod von Gürtler (1831) herausgegeben. Auf seinen Schultern 
steht Bernhardy, der in seinem leider unvollendet gebliebenen Grundriss 
der griechischen Litteratur mit reicher Gelehrsamkeit die Fächer ausfüllte, 
zu denen Wolf die Lineamente gezogen hatte. Unvollendet blieben auch 
die Werke der beiden Männer, welche neben Bernhardy sich das meiste 
Vordienst um unsere Wissenschaft erworben haben und jenen an lebens- 
voller Frische der Auffassung weit übertreffen, Ottfr. Müller und Th. 
Bergk. Mehr aber noch zur Förderung der Sache trugen die Untersuchungen 
über einzelne Zweige der griechischen Litteratur bei. Allen voran leuchten 
in dieser Richtung drei Männer, Fr. Jakobs, der im 13. Bande seiner Aus- 
gabe der griechischen Anthologie und in den Nachträgen zu Sulzers Theorie 
der schönen Wissenschaften den Weg gelehrter und geschmackvoller Behand- 
lung litterarhistorischer Fragen wies, Aug. Meineke, dessen unvergleich- 
liche Sorgfalt in der Sammlung und Ordnung der Fragmente, namentlich der 
Komiker, die Lücken der erhaltenen Litteratur glücklich überbrückte, und 
Gottl. W eicker, der vornehmlich durch seine Werke über den epischen 
Cyclus und die griechischen Tragödien neue Bahnen unserer Wissen- 
schaft brach. 

Fabricii, Bibliotfteca graeca sire notitia reterum scriptorum graecorum Hamburg 
1705-28, 14 Bdo. 4., cd. IV von Hablbss. Hamb. 1790—1810, 12 Bde. 4. Bernhardy, 
Grundriss der gricch. Litt., 1. Teil Innere Gesch., 2. Teil in 2 Abteil. Gesch. der grioch. 
Litt, (nur die Poesie enthaltend), Halle I* 1876, II 8 1880. — 0. Müller, Gesch. d. griech. 
Litt, bis auf das Zeitalter Alexanders, Breslau 1841. 2 Bände, neubearbeitet von Hkitz mit 
Fortsetzung, 4. Aufl. 1882 -4; in England wurde das Werk fortgeführt bis auf die Ein- 
nahme Konstantinopels durch die Türken von Donaldson, Lond. 1858. 2 Bde. Fr. Schöll, 
Histoire de la litterature grecque, Paris 1813, deutsch bearbeitet von Schwarze und Pindbb, 
Berlin 1828—80, 8 Bde. — Bbbqk, Griech. Litteraturgesch., 1. Band vom Verf. selbst be- 
sorgt, Berlin 1872, die 8 folgenden Bände aus den Papieren Bergk 's herausgegeben von 
IIiifRicHs und PeppmCxler 1883—7, umfasst nur Epos. Lyrik, Drama bis Euripides, Anfänge 
«ler Prosa. — Nicolai, Geschichte der griechischen Litteratur, neue Bearbeitung, Magde- 
burg 1873, 3 Bände mit Einschluss der byzantinischen Litt., Auszug in 1 Bd. 1883. — 
Sittl, Geschichte der griechischen Litt, bis auf Alexander d. Gr., München 1884 7, 3 Bdo. 

Mcrk, Hixtory of lang, and litt, of ancient Greece, London 1850 — 7. 2. Aufl. 1854—60 
5 vol. nur bis Alexander ohne Drama und Redner. — Mahaffy, History of classical 
greek literature, London 1880, 2 vol. - E. Burnoüf, Histoire de la litt, grecque, II ed. 
1885, 2 vol. — Croi8et Alkr. et Maur., Histoire de la litt, grecque. Paris im Erscheinen. 
Kompendien: Passow, Grundzüge d. gricch. u. röm. Litteraturgesch. u. Kunstgesch.. 



>) Erschienen als Einleitung zur Ausgabe I s ) Fabricii Bibl. graeca »f« notitia 
des lateinischen Rhetors Rutilius Lupus, auf- scriptorum graecorum, Hamburg 1705—28. 
genommen in Ruhnkcnii Opusc. I, 310—92. | 
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2. Aufl., Breslau 1829. — Münk, Gesch. d. griech. Litt, mit vielen Auszügen in Über- 
setzung, 3. Aufl. besorgt von Volkmann. Berlin 1880, 2 Bde. — Bbbok, Griech. Litt., 
Abriss in Krsch u. Gruber 's Enzykl. 1863. — Kopp, Gesch. der gr. Litt, (für Gymnasiasten), 
4. Aufl. besorgt von Hubert, Berlin 1886. — Mäbly, Gesch. der antiken Litteratur, Leipz. 
1880, 2 Bde., für weitere Kreise der Gebildeten bestimmt. — Bender, Gesch. d. griech. 
Litt. 1880, in der bei Friedrich in Leipzig erscheinenden Gesch. d. Weltlitteratur, ohne 
gelehrtes Beiwerk. 

Hilfsmittel: Westermann, Biographi graeci sett vitarum scriptores grate, min., 
Brunsv. 1845. — Clinton, Faati hellenici civiles et litttrarias Graecorum res ab 61. 45 ad 

01. 124 explicantes, ex altera anglici exempluris td.it. conversi a Krueoero, Lips. 1830. — 
Engelmann. Bibliotheca scriptorum classicorum, 8. Aufl., Leipzig 1880, die in Deutschland 
seit 1700 erschienenen Bücher und Abhandlungen umfassend. — Hoffmann, Lexicon biblio- 
graphicum, Lips. 1832, 3 vol. umfasst auch die ältere und die ausserhalb Deutschlands 
erschienene Litteratur. — Hübner, Bibliographie der Gesch. u. Enzykl. d. klass. Phil., 

2. Aufl. Berl. 1889. — Bibliotheca philol. classica, in Jahrb f. Phil, und seit 1877 als 
Anbang zu Bcrsian-Müllbb, Jahresber. der Fortschritte der klass. Altertumswissenschaft; 
die Jahresberichte selbst bilden ein Haupthilfsmittel für unsere Aufgabe, citiert habe ich 
nach Jahrgängen. - Pauly, Realenzyklopädie der klass. Altertumswissensch., Stuttg. 
1839 — 52, Ü Bde.; 1. Bd. neubearbeitet unter der Redaktion von Trüffel. 

Ein Quellenbuch zur griech Litteraturgeschichte, das ausser den in den Scholien 
erhaltenen ßioi unHviodtoeie die litterarischen Artikel des Suidas, Eusebius und der parischen 
Chronik, ferner die Kanones der Alexandriner und die litterarischen Inschriften enthalte, 
gehört noch zu den frommen Wünschen der Philologen und Litteraturfreunde. 
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Erste Abteilung. 

Klassische Periode der griechischen Litteratur. 

I. Poesie. 

A. Epos. 

1. Vorstufe der griechischen Poesie. 

9. Die griechische Sprache. Jeder Tempel erhebt sich auf der 
Grundlage eines Fundamentes. Auch der Tempel der Litteratur hat 
ein solches, Jahrhunderte vor seinem Aufbau gelegtes Fundament, das ist 
die Sprache. Wir müssen daher auch in der griechischen Literaturgeschichte 
zuerst der griechischen Sprache oder der Form, in der die Dichter und Schrift- 
steller des Hellenen volkesihre Ideen niederlegten, unsere Betrachtung zuwenden. 

Altarische Elemente. Es gilt heutzutag als eine allgemein an- 
erkannte Wahrheit, dass die Griechen mit Unrecht sich Kinder ihres Lan- 
des {ainöxitoveq) nannten, dass sie vielmehr als Zweig des arischen Stam- 
mes in grauer Vorzeit aus Asien durch die nördliche Häraushalbinsel in 
ihre späteren Sitze eingewandert waren und aus ihrer alten Heimat eine 
reich ausgebildete Sprache und eine vielgegliederte, aus der Vergöttlichung 
der Naturkräfte entwickelte Religion mitgebracht hatten. Und da nun jede 
Poesie in der Sprache ihr sinnliches Organ und in dem religiösen Volks- 
glauben ihre kräftigste Wurzel hat, so werden wir auch die Anfänge der 
griechischen Poesie auf jenen arischen Stamm zurückzuführen berechtigt 
sein. Das ist aber nicht so zu nehmen, als ob die Griechen aus Asien 
vollständige Gesänge oder auch nur ganze Verse mitgebracht hätten. Wenig- 
stens fehlen uns zu einer solchen Annahme jedwede Belege. Wohl aber be- 
gegnen uns in der ältesten Poesie der Griechen poetische Worte und Wort- 
verbindungen, die in den ältesten Liedern der Inder, den Veden, wieder- 
kehren und die wir deshalb als ein altes, gemeinsames Erbe beider Völker 
betrachten dürfen. Dahin rechnen wir in erster Linie eine Reihe von Götter- 
namen, wie Zhv natto = skt. djaus pitar = lat. Juppitcr, Jmvr t — lat. 
Diana aus ursprünglichem divam = die Leuchtende, OvQavoe — skt. Va- 
runas, der Umfasser, 'Hoig = skt. u$as = lat. Aurora, die Brennende oder 
Leuchtende, Seiqioq = skt. sürjas (aus svarjas), der glänzende Stern, Kq6vo$ 
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= skt. kranas ■— ital. Cerus, der Vollbringer, XdQtreg — skt. harifas, 
die strahlenden Sonnenrosse, ') Dqo^^vg = skt. pramanthajus, der feuer- 
bereitende Reiber, vielleicht auch &e6g = skt. dcvas = lat. deus, der 
Leuchtende. In den gleichen Bereich religiöser Anschauungen gehören die 
hochpoetischen Wörter dfißgoaia =*= skt. amrtam, Speise der Unsterblich- 
keit, not via = skt. patni, Herrin, ayiog = skt. jagjas, der zu verehrende, 
tpßog = skt. ragas — got. riquis, Finsternis, Stög = lat. dius = skt. 
divjas, himmlisch, xvQiog u. xotffavog = skt. cüras, stark, Held. Dazu 
kommen dann Wörter, welche von der Anrufung der Götter zur Verkün- 
digung des Ruhmes der Helden hinüberführen. In diesem Sinne sind 
namentlich mehrere Bildungen der sonst auf griechischem Boden fast ganz 
abgestorbenen Wurzel kru „ hören" zu fassen, wie xkvfri = skt. ^rudhi, 
xivrog = skt. t;rutds = lat. inclutus y xtifog = skt. fratWÄ,*) xXtog ay&ttov 
= rravas alcsitam. Andere den Griechen selbst nicht mehr recht ver- 
ständliche Wörter Homers erhalten Licht aus Namen und Wortverbindungen 
der verwandten Sprachen: zum homerischen Sorr^tg iätav stellt sich das 
vedische datdras vasünäm „Geber von Schätzen", das Beiwort T(Htoysvua 
enthält als erstes Element den Gott Tritas der Inder und Thraetaonö der 
alten Baktrer, toxeavög ist nach Ad. Kuhns geistvoller Deutung (K. Z. IX 
240) ursprünglich der die Erde gleich einer Schlange umgebende Strom. 
Endlich weisen auch einige direkt die Poesie berührende Wörter auf alta- 
rischen Ursprung hin: nachdem es geglückt ist, für das lat. Carmen und 
Casmena das Urbild im vedischen $asman „Anruf, Lob" zu finden, wird es 
auch nicht zu gewagt sein, den Sängernamen 'ÖQtftvg mit den Ribhus, den 
göttlichen Künstlern der Veden, zu identifizieren, vpvog zu vedisch sumnam 
»freudevolle Götteranrufung* zu stellen, 3 ), und pmng, sowie das verwandte 
Moiaa (aus mantjaj mit skt. mantram „Spruch" in Verbindung zu bringen- 4 ) 
Aus der Fremde hat die Sprache der Griechen nur ausserordentlich 
wenig aufgenommen; haben sich die Hellenen schon in der Entwicklung 
ihrer Kultur rasch von den Einflüssen der älteren Kulturvölker Asiens und 
Ägyptens emanzipiert, so haben sie noch mehr darauf gesehen, ihre schöne 
Sprache von dem Misslaut fremder, barbarischer Wörter rein zu erhalten. 5 ) 

') Diese von Max Müller herrührende 
'Gleichstellung kann als vollkommen gesichert 
wlten, nur rnuss man dabei beachten, dass 
Wifus nicht zunächst Sonnenrosse, sondern 
'tanzende bezeichnet; die Bedeutung »Dank* 
*<ra /cpif und gratia ist natürlich eine ab- 
geleitete und somit spätere. 

') Zum Heldengesang führt hinüber der 
Ausdruck «etcfe f«pa xXia avdpaiy [l 189), 
»gl. » 73 u. Hes. Theog. 99. 

s ) Von den einheimischen Gelehrten 
*ird das vedische sumnam (wahrscheinlich 
ans sumanam) als Wort für Glück erklärt; 
Benfey im Glossar zum Sama-Veda gibt ihm 
die Bedeutung Hymnus, Roth im Peters- 
burger Wörterbuch die von Andacht, Gebet. 
Fi«, Wörterb. der indogerm. Sprachen I ' 
£ft gibt die Zusammenstellung von skt. 
»»mnam u. gricch. vpiyof. aber mit dem Zu- 

»zweifelhaft*. 
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*) Vielleicht hängt auch vedisch Stomas 
(Loblied) und stötd (Lobsänger) mit dem 
' homerischen atevTat zusammen, so dass sich 
die Proportion ergibt: griech. oro/u« : skt. 
I Stomas = lat vor : gr. tnoc (Epos). Wahr- 
I scheinlich ist auch xöt?? (altgr. xoftjs) und 
1 &voox6o( mit skt. fcarw (Seher, weiser Sänger) 
, verwandt. Zweifelhafter ist es, ob man das 
griechische oder richtiger gesagt, äolische 
fii&o( mit skt manthas, in Verbindung 
bringen darf, da wohl die Form stimmt, 
aber das vedische manthas noch die ur- 
j sprüngliche Bedeutung «Umrühren* hat; s. 
] Cubtiub, Gr. Et 5 33/> ff. 

5 ) Der ßaoßaQiofAÖf oder der anstössige 
Laut lallender Barbaren, im Gegensatz zu 
iXkrjvtcuöt, galt in der Sprachlehre der Grie- 
i chen als Fehler, vor dem zu allen Zeiten die 
Grammatiker eindringend warnten. 
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Griechische Litteraturgeschichte. I. Klassische Periode. 



Was sie von den Karern und Lykiern entlehnten, lässt sich bei der mangel- 
haften Kenntnis, die wir von der Sprache jener Völker haben, nicht mehr 
festsetzen; über einige Götternamen, wie Arpto, Arfia, UttöXXwi, wird die 
Entlehnung kaum viel hinausgegangen sein. Mehr entnahmen sie der Sprache 
jenes Volkes, das ihnen vorzugsweise die Kultur Innerasiens vermittelte, 
der der seefahrenden Phönikier. Nicht bloss die Eigennamen Mfhx&Qxrfi, 
2a fiog, Maga&tov stammen aus Phönikien, auch die Appellativnamen a^- 
Qaßvir, ßvßAiov, StXrog, xäSog, fiaxaiga^ peyaQOV, 6&övi} f Xfrwr, ÖQaxfir,, /trä, 
naXXaxig, xivvQa waren zugleich mit der Sache durch die Phönikier den 
Griechen übermittelt worden. 1 ) Aber auch diese fremden Sprachelemente 
mussten es sich ebenso wie die aus der Fremde überkommenen Kunstfor- 
men gefallen lassen, mit griechischem Stempel versehen und nach der 
Analogie vaterländischer Wörter umgemodelt zu werden. Bedeutsamer 
war die Entlehnung der Schrift von den PhöDikiern. Die Griechen waren 
sich des fremden Ursprungs dieses wichtigsten litterarischen Hilfsmittels 
wohl bewusst, indem sie die Buchstaben geradezu Qoivtxyia yoctiinaxa 
nannten. Aber diese Anleihe aus der Fremde geht nicht der ersten Regung 
des poetischen Geistes der Griechen voraus; die Griechen hatten bereits 
herrliche Denkmale der erzählenden Dichtung, ehe sie zur Verbreitung der- 
selben von der Schrift Gebrauch machten. 

10. Dialekte des Griechischen. Jener Zweig des arischen Volks- 
stammes, der sich später den gemeinsamen Namen Hellenen gab, 2 ) setzte 
sich, in verschiedene Stämme geteilt, viele Jahrhunderte vor dem troischen 
Kriege in seinen europäischen Sitzen fest. Hauptstammesunterschiede, die 
zwar gewiss infolge der lokalen Trennung im Laufe der Zeit stärker her- 
vortraten, aber doch schon bei der ersten Niederlassung in Europa vor- 
handen waren, bildeten die Achäer, Äoler, Dotier, Ionier. In verschiedenen 
Vorstössen nach Süden und Westen verbreiteten sich dieselben von Thes- 
salien und Mittelgriechenland aus über ganz Hellas, von der älteren Be- 
völkerung die fremden Bestandteile aufsaugend, die verwandten sich an- 
gliedernd. So gingen die älteren Bewohner des Landes, die Pelasger, Karer 
und Leleger, 3 ) von denen sich ausser einer neuerdings aufgefundenen 
Inschrift noch Erinnerungen in alten Berg- und Ortsnamen erhielten, 
fast spurlos in der neuen Bevölkerung der Hellenen auf. 4 ) Von diesen 



') A. Müller, Semitische Lehnwörter 
des Griech., in Bezzenbergcrs Beitr. 1, 273 ff. 
Über die ans der Fremde kommenden Tiere 



s ) Strab. p. 601: ol Käqts vno 3/tVu> 
hiiirovro, rote AtXeyes xaXov/Aeyot, xai rtts 
yijoovf tfixovy • eix' yneiQ<iixai y&voiievoi rxoX- 



und Pflanzen, wie ratöy, £Xt'<pa$ (>6<fov. x«V- | Xtjy xijg naqaXiag xai xijg fteaoyalas xaxia/ov, 

yaßtg igifiiydog, oiyog, 8. Vict. Heb*. Kultur- xovg Ttooxau'xoyxug «(peXo/jeyof xai avroi 

pflanzen u. Hausthiere in ihrem Übergang <T rjaav ol nXtiovg AiXtytg xai JltXaayoi. 

aus Asien nach Griechenland und Italien, \ ndhv o*l xoixovg iitf>eiXovto fdt'gog ol'TXXtjvcs, 



3. Aufl., Berl. 1877. 

l ) Ilay(XXt}ycs kommt zuerst im Schiff- 
katalog B 530 und bei Hesiod Op. 528 vor. 
Über die spätere Ausdehnung des Namens 
'KXXtjvee, der anfangs nur einem kleinen 
Stamm Thessaliens zukam, ist die Haupt- 
stelle Thuk. I, 3, wozu Homerscholien bei 
Leb bs, Aristarch p. 233 kommen. Vgl. Wila- 
xowrrz,, Hellas vor der Völkerwanderung, 
in Kuripides Herakles I, 258 ff. 



"Itoyig t$ xai Jutgttig. Vgl. Strab. p. 221 u. 
321 f. 

4 ) Das in unserer Zeit hinzugekommene 
inschriftliche Denkmal wurde auf der ehe- 
dem von Pelasgem (s. Strab. p. 221) be- 
wohnten Insel Lemnos gefunden und ge- 
hört, nach dem Schriftcharakter zu schlies- 
sen, dem 7. Jahrh. an. Die Sprache der 
Inschrift ist nicht griechisch und zeigt offen- 
bare Verwandtschaft mit der Sprache der 
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A. Epos, i. Vorstufe der griechischen Poesie. (§ 10.) 13 

gelangte der Stamm der Dorier, welcher zuletzt die Wanderung nach 
Süden antrat, in den dauernden Besitz des grössten Teils der Pelops- 
insel. Die früher südwärts vorgedrungenen Stämme der Achäer und 
Ionier mussten, so weit sie sich nicht den neuen Herren unterwarfen, 
teils neue Wohnsitze auf den Inseln und in Kleinasien aufsuchen, teils 
sich zu den alten Sitzen ihrer Stammesgenossen zurückziehen. Denn 
die Ionier und Achäer waren nicht insgesamt nach dem Peloponnes aus- 
gewandert, vielmehr war ein grosser Teil derselben in den früher von 
ihnen okkupierten Ländern Mittel- und Nordgriechenlands zurückgeblieben. 1 ) 
Die Sonderung des Volkes der Hellenen in verschiedene Stämme ist 
am deutlichsten in den Dialekten ihrer Sprache ausgeprägt. Die alten 
Grammatiker unterschieden, indem sie wesentlich nur die litterarischen 
Denkmale in Betracht zogen, 4 Dialekte, den äolischen, dorischen, ionischen, 
attischen. Die neueren Forscher sind, indem sie von den sprachlichen, 
am deutlichsten in den Inschriften ausgeprägten Unterschieden ausgingen, 
zu wesentlich anderer Einteilung gekommen. 3 ) Danach sind zunächst zwei 
Gruppen zu unterscheiden, 3 ) das Ionische und das Nichtionische. 4 ) Von 
dem Ionischen zweigte sich infolge lokaler Trennung das Attische als eine 
besondere Mundart ab.'') In der nichtionischen Gruppe reichen die Unter- 
schiede des Dorischen (in Lakonien, Argos, Kreta) und Aolischen (in Nord- 
thessalien, Böotien, Lesbos) in die älteste Zeit hinauf 6 ); dieselben haben zugleich 
im Laufe der Zeit hohe Bedeutung für das litterarische Leben Griechen- 
lands gewonnen. Ausserdem aber lassen uns die Inschriften innerhalb der 



Ktrurier, welche ja gleichfalls für Pelasger 
galten; 8. Pauli, Eine vorgriechiscbc In- 
schrift von Lemnos, 1886; D kecke, Die tyr- 
rbenischen Inschriften von Lemnos, Rh. M. 
41, 460 ff. Nach Pauli war das Pelasgischo 
eine nicbtariscbe Sprache, ebenso wie die ver- 
wandte Sprache der Karer und der älteren 
Bewohner Vorderkleinasiens Oberhaupt : arisch 
oder iranisch hingegen war die Sprache der 
Phrygier, schwankender sind die Urteile be* 
züglich des Lykiscben. 

') In Mittelgriechenland war Attika seit 
altere von Ioniern, die mit Pclasgern zusam- 
mengössen, bewohnt, ebenso ein Teil der 
Insel Euböa. Auch die üraoi im Asopustbal 
sind als Ionier durch eine Inschrift aus dem 
Amnhiaraosheiligtum von Oropos erwiesen 
<s. Wilamowitz Herrn. 21. 98). Für das Ge- 
biet um Iolkos in Thessalien ist eine filtere, 
voräolische Bevölkerung bezeugt durch Pin- 
d&r N IV, 54 tlaXiov di n«p nodi XatQtitty 
luolxör nolffJKt /epi TtQOOXQunmv llr t ltv<; 
*«{>idwx(v A'tfiöi'taoi. Ob das aber laoner 
waren, wie E. Curtius, Die Ionier vor der 
ion. Wanderung, An 33 annimmt, oder Pe- 
lasger, die in Thessalien wie in Attika den 
jugendkräftigeren Stämmen der Hellenen 
weichen mussten, steht dahin. 

') A HEEKS, De grnecue linguae dialec- 
to. Gott. 1839-43; vollständig neubearbeitet 
von Meister. Die griech. Dialekte, noch un- | 
vollendet; Gc. Meyer, Griecb. Gramm.» p. j 



XIX ff. ; Collitz, Die Verwandtschaft der 
griech. Dialekte, Gott. 1885. — Dialektische 
Inschriftensammlungen von Cauer, Dialectus 
inscriptionum graecartim propter dialectum 
memorabilium, ed. 11, Lips. 1883; Collitz, 
Sammlung der griech. Dialektiuschriften, 
Gött., noch unvollendet. 

a ) Schon im Altertum hat Strabon p. 333 
die 4 Dialekte auf 2 reduziert, indem er die 
Atthis zur las, und die Doris zur Aiolis 
stellte. 

*) Hauptunterscbiede sind, dass das Io- 
nische massenhaft altes « in »; verwandelte, 
das Digamma frühzeitig, sicher schon im 7. 
Jahrb. aufgab, zum Ausdruck des dubitativen 
Verhältnisses «V statt x« verwandte. 

'-) Hauptzeugnis für die Stammesver- 
wandtschaft ist Tbukyd. II, 15: tu «p/«id- 
mqu Jioyvoi« tp duidtxuiQ Tiotttxta iy ftijy't 
'AvQtaii^nüyt. iiioncQ xat ol «tT 'sHhijyititoy 
'/ftivtc tu xttt yvy youiCovotr. 

") Hauptunterschiede sind, dass das Äo- 
liscbe durchweg baryton ist und den weichen 
Hauch (uw7<o<rif) liebt, den alten Laut des v 
(= «) wenigstens teilweise, namentlich im 
Böotischen, bewahrte und häufig ein o in v 
(ähnlich wie die Lateiner) verwandelte. Dazu 
kamen später die Unterschiede der Ersatz- 
dehnung und Kontraktion, vermöge derer 
äol. Motau, dor. Mtaou. ion. Moiau aus nltem 
| Moytut, fiol. Tf«V, dor.-ion. ii'«; aus altem 
j utvg sich gegenübertraten. 
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zweiten Gruppe noch mehrere lokale Schattierungen unterscheiden, insbe- 
sondere das Nordwestgriechische (in Südthessalien, Lokris, Phokis, Akar- 
nanien, Epirus), das Eleische, das Arkadisch-Kyprische, das Pamphylische. *) 

Die Dialekte spielten in der griechischen Litteratur eine grössere Rolle 
wie in irgend einer andern der alten oder neuen Zeit. Die scharfe Son- 
derung der hellenischen Stämme und die Eifersucht der einzelnen Staaten 
auf ihre Selbständigkeit brachten es mit sich, dass bis über die Zeit des 
peloponnesischen Krieges hinaus nicht bloss die Privaten und Behörden 
sich in den öffentlichen Urkunden und Inschriften des einheimischen Dia- 
lektes bedienten, sondern auch die Dichter und prosaischen Schriftsteller 
die Sprache ihres speziellen Stammes redeten. So sind in allen Litteratur- 
gattungen die ältesten Denkmale nicht in der gemeingriechischen Sprache, 
sondern in irgend einem Dialekte geschrieben. Auch als die Autoren 
von der Mundart ihrer Landsleute abzuweichen begannen, gingen sie nicht 
gleich zu einer gemeinsamen Sprache über, sondern hielten sich zunächst 
an die Sprache und den Dialekt ihres Vorbildes. So entstand in Griechen- 
land eine neue Art von Dialekten, die man die litterarischen im Gegensatz 
zu den lokalen oder Stammesdialekten zu nennen pflegt. Schon die Sprache 
Homers gibt nicht rein die Formen und Wörter eines einzelnen epichori- 
schen Dialektes wieder, verdient vielmehr bereits den Namen eines Kunst- 
dialektes, des sogenannten epischen Dialektes. Schwer aber ist es bei 
ihm und fast noch mehr bei den späteren Dichtern, wie Pindar, zu unter- 
scheiden, wie viel sie aus der Mundart ihrer Stammesgenossen, wie viel 
aus der Sprache ihres Vorbildes herübergenommen haben. Doch auf diese 
Punkte werden wir erst weiter unten bei den einzelnen Autoren näher 
einzugehen Veranlassung haben ; hier möge nur noch eine Bemerkung all- 
gemeinerer Natur am Platze sein. 

Die Grundlage der griechischen Litteratur, die griechische Sprache, hatte 
von vornherein aussergewöhn liehe Vorzüge : der Wohllaut ihrer Vokale und 
die Weichheit ihrer Konsonantenverbindungen machten sie zu einem vorzüglichen 
Instrument des musikalischen Vortrags ; der Reichtum ihrer Flexionsformen 
führte von selbst zum klaren, die verschiedenen Beziehungen scharf schei- 
denden Gedankenausdruck; die Mannigfaltigkeit ihrer Mundarten ermöglichte 
eine den Stilarten sich anschmiegende Modifizierung der allgemeinen 
Sprachmittel. 2 ) Kurzum in der griechischen Sprache war den Dichtern 
und Rednern von vornherein ein ausgezeichnetes Gefäss für den Ausdruck 
ihrer Gedanken und zugleich ein fruchtbarer Samen zur Entwicklung my- 
thologischer Ideen und phantasievoller Sagen gegeben. 

11. Vorhoraerische Poesie. An der Schwelle der griechischen Lit- 
teratur stehen zwei Dichtungen unerreichter Grösse und Vollendung, die Uias 



') DereleischeBialektiststammverwandt | Das Pamphylische erinnert durch den Namen 

dem von Nqrdwestgriechenland, aus welcher | an die dorische Tribus der TlrijbupvXoi, deren 

Gegend die Ätoler und Epeer in Elia eingewan- i Grundstock wohl die alten Bewohner der von 
dert waren. Das Arkadische repräsentiert die den Doriern okkupierten Länder bildeten. 
Sprache der alten Bewohner des Peloponnes, a ) Jacobs, über einen Vorzug der grie- 

der Achäer; seine Verwandtschaft mit dem chischen Sprache in dem Gebrauche ihrer 
Kyprischen beruht auf der ältesten Koloni- Mundarten, Vermischte Schriften HF, 375 ff. 
sation Kyperns durch peloponnesische Achäer. 
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and Odyssee des Homer. Der Dichter, der so grosses und vollendetes schuf, der 
mit solcher Leichtigkeit und Meisterschaft die Sprache handhabte, kann nicht 
der erste gewesen sein ; er muss, auch wenn er nicht die ganze Ilias und Odys- 
see, sondern nur einzelne Gesänge derselben gedichtet hat, eine ganze Reihe 
von Vorgängern gehabt haben, durch die erst der sprachliche Stoff geformt 
and der Boden geebnet wurde, auf dem sich der stolze Bau der grossen 
homerischen Dichtungen erheben konnte. Zunächst leuchtet ein, dass die 
Litteratur nicht mit grossartig angelegten, in behaglicher Breite sich er- 
gehenden Werken begann, dass denselben vielmehr eine Periode kurzer 
Erzählungen und kleiner Heldenlieder vorausging. Die homerischen Ge- 
dichte tragen noch die deutlichsten Spuren jener älteren Sangesübung an 
sich, ja sie haben zweifellos viele jener älteren kleinen Lieder in ihren 
neuen Rahmen aufgenommen. Sodann sind dem altionischen Grundton des 
homerischen Dialektes viele ältere Formen, wie Genetive auf wo und auv, 
Instrumentale auf yi, Infinitive auf psvm, beigemischt, die nach Aolien 
und zum Teil Ober das äolische Kleinasien hinaus weisen und in die 
homerischen Gedichte nur aus älteren, nichtionischen Dichtungen gekommen 
sein können. Ebenso macht es die Form des heroischen Hexameters wahr- 
scheinlich, dass er nicht das älteste und ursprüngliche Versmass der Griechen 
war, sondern erst aus anderen Formen hervorgegangen ist. Die Zusammen- 
fassung von 6 Füssen zu einem Vers ist für einfache Zeiten und volks- 
tümliche Lieder zu gross, und die bei Homer vorherrschende Cäsur nach 
dem 3: Trochäus in Verbindung mit Resten asynartetischer Zusammenfügung 
der beiden Elemente, wie in 

vüX axt'ovoa xa&Tpo, | sfittt d'imnti&ao fiv&tp (A 565), 
vvv ayi vrja fxtlmvav | feovaaofiev elg aka diov (A 141) 
läset uns vermuten, dass der Hexameter erst aus der Vereinigung zweier 
kleineren, ehedem selbständigen Tripodien entstanden ist, dass also der 
epischen Poesie mit ihren langen Zeilen eine andere vorausging, die kür- 
zere Verse liebte und sich demnach mehr dem Charakter der lyrischen 
Poesie näherte. Der Annahme von dreifüssigen Grundversen ist aber nebst 
dem deutschen Nibelungenvers insbesondere die Analogie des lateinischen 
Nationalverses günstig, da auch der Saturnius sich in 2 Tripodien zerlegt 
und, vom Umfang der Senkungen abgesehen, sich nur dadurch vom grie- 
chischen Hexameter unterscheidet, dass in ihm die Glieder mit und ohne 
Auftakt in umgekehrter Reihe aufeinander folgen: 

malum dabunt Metclli J Xaevio pottac 

rov 6'aig ovr (v6r t <rsv j UXt£avd*QO$ ^eoeid^g. 
12. Zu der an die Form der ältesten Poesie anknüpfenden Erwägung ') 
kommt noch eine andere aus dem Inhalt geschöpfte hinzu. Die homerische 
Poesie entstand in Kleinasien, in den vom europäischen Festland aus- 

•) Bctick, Über da« älteste Versmass der j ursprüngliche Tetrapodien zurückzufahren ; 

Griechen, Kl. 8cbr. II, 392 ff.; Ussver, Ali- Allbn, über den Ursprung des hom. Vers- 

erifchi scher Versbau, Bonn 1887, der über- masaes, in K. Z. XXIV, 550 ff. 
dies den Versuch wagt die IVipodien auf I 
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gegangenen Kolonien. 1 ) Die Verhältnisse des wohlhabenden, mit der reichen 
Küstenentwicklung in den Weltverkehr hinausreichenden Landes und die 
befruchtende Nachbarschaft der älteren Kulturvölker Phrygiens und Lykiens 
mochten hier der aufstrebenden Entwicklung besonders günstig gewesen sein ; *) 
aber soll das Mutterland den Auswanderern nur den kräftigen Arm und 
die nautische Geschicklichkeit, nicht auch den Samen höherer Kultur 
und mit den religiösen Ideen und Bräuchen nicht auch einen Schatz heiliger 
Gesänge und volkstümlicher Lieder mitgegeben haben? Das werden wir 
von vornherein nicht leicht bezweifeln wollen; aber wir brauchen uds nicht 
mit blossen Wahrscheinlichkeiten zu begnügen; wir haben bestimmte Zeugen 
einer aus der europäischen Heimat mitgenommenen Poesie. Die Thaten 
der Uias spielen sich wohl auf asiatischem Boden ab; aber daneben klingt 
durch Ilias und Odyssee ein reicher Nachhall von thebanischen, thessalischen, 
argi vischen Sagen, und diese haben alle einen solchen Zauberklang, dass 
man auch für sie nicht die trockene Fortpflanzung durch Erzählungen von 
Bauern, sondern die Verklärung durch den Zaubermund der Poesie voraus- 
setzen darf. Und wo thronen die Götter, wo singen die Musen zur Phor- 
minx des Apoll? auf dem Olymp, 3 ) dem hochragenden Berge Thessaliens. 
Hier, in Thessalien, an den Abhängen des Olympos, im romantischen Thale 
des silbersprudelnden Peneios werden wir auch mit Zuversicht die Wurzeln 
der griechischen Poesie suchen dürfen. Wir dürfen also nicht mit Homer 
die griechische Litteraturgeschichte beginnen, wir müssen weiter hinauf- 
steigen zu ihren Anfängen in dem europäischen Festland. 

13. Hieratische Anfänge der Poesie. Die ersten Anfänge der 
griechischen Poesie erblühten also in dem Mutterland der Hellenen, in 
Thessalien. Dieselben gingen aus dem Dienste der Musen hervor und 
standen mit dem Stamme der Thraker in Verbindung. Die Musen, anfangs 
ohne bestimmte Zahl, später als 3 und 9 gedacht, 4 ) die wie alle Götter 
der alten Zeit in quellreichen Hainen verehrt wurden, 5 ) hatten ihre ältesten 
Sitze am Olymp in Thessalien und am Helikon in Böotien. ü ) Vom Olymp, 
wo sie an der Quelle Pimpleia und in der Grotte von Leibethron wohnten, 
hatten sie den Beinamen Movacu 'OXvpmddeg, und dass hier ihr ältester 



') Die bekannte Hypothese von E. Cur- I 
tius, dass Kleinasien der ursprüngliche Sitz 
der Ionier gewesen und später durch Kolo- 
nieen nur wieder verstärkt worden sei, lasse 
ich als unerweisbar ausser Betracht. 

2 ) Olympos der halbmythische Flöten- 
spieler, war ein Phrygier: Haupttonarten der 
Griechen waren die phrygische und lydische; 
lykische Baumeister bauten die alten Burgen 
der Achäer. 

3 ) Allerdings heissen erst im jungen 
Schiffkatalog die Musen 'Olvpimaittf Moroni 
(B 491), aber auf dem Olymp, im Hause 
des Zeus, singen sie schon A U04 und Moroni 
oXv t umu öuiftat' tx omal heissen Bie schon 
A 21*. ä50S, // 112. Dass aber 'oXvpnoe 
im echten Homer nicht die verblassto Be- 
deutung „Himmel, Götterwohnung", sondern 
die konkrete eines Berges in Thessalien hatte, 



bemerkte bereits Aristarch; die Echtheit der 
Verse Od. C 42—7, in denen eine verwa- 
schenere Bedeutung hervortritt, ist zweifel- 
haft. 

*) über die Zahl der Musen Iiauptstellc 
Paus. IX, 29. 2: nach ihr hieasen die 3 alten 
Musen MeXettj, Mrqfty, 'Joidtj, was auf die 
Zeit hinweist, wo bei dem Mangel schrift- 
licher Aufzeichnung die Gedächtnisübungen 
eine Hauptsache waren ; die Zahl von 9 Mu- 
sen zuerst Od. <u 60. 

s ) Bbbgk, Gr. Litt I, 320 will geradezu 
die Musen mit den Nymphen identifizieren 
und ihren Namen auf lydisch pi' * t6 iötog 
(Hesych.) zurückführen. Eher Hesse ich es 
mir gefallen, zu dem partizipialen fiovoai daa 
Nomen vvptpui in dem Sinne „sinnende 
Mfidchen* zu ergänzen. 

•) Paus. IX, 29; Strab. p. 410 u. 471. 
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Sitz war, zeigt sich auch darin, dass Hesiod, der böotische Sänger, neben 
dem neuen Beinamen 'EXixwviadtg noch den alten 'OXvftmuätg beibehielt. 1 ) 
Diener der Musen waren die halbmythischen Thraker,*) eine unter sich 
stammverwandte, halbpriesterliche Genossenschaft, welche den Kult der 
Musen und des Dionysos über Thessalien, Phokis, Böotien, Attika ver- 
breitete. 3 ) Mit den bekannten, barbarischen Thrakern am Hellespont und 
Flusse Axios hat man sie frühzeitig identifiziert.') Vielleicht hatten sie 
mit denselben nur den Namen gemein; möglich aber auch, dass sie wirklich 
aus Thrakien stammten und den Kult des Gottes Zagreus oder Dionysos 
von den Bergen des Hämus nach Thessalien und Mittelgriechenland trugen. 5 ) 
Namen solcher heiligen Sänger der Vorzeit sind uns viele über- 
liefert. Zählen wir sie auf, ohne von vornherein durch kritische Zweifel 
uns den Weg zu verlegen! Der gefeierteste derselben war Orpheus. 
Als seine Heimat galt Pieria am Olympos; 6 ) dort an alten Sitzen orphischer 
Verehrung, in Pimpleia, Leibethron, Dion zeigte man sein Grab. 7 ) Die 
Sagen, dass er, ein Sohn der Muse Kalliope, mit seinem Saitenspiel die 
Bäume und Felsen nach sich gezogen habe, dass er in die Unterwelt hinab- 
gestiegen sei, um seine Gemahlin Eurydike zurückzuholen, dass er als 
Sänger an der Argonautenfahrt teilgenommen habe und schliesslich von 
ekstatischen Frauen zerrissen worden sei, haben seine Person so in mythi- 
sches Dunkel gehüllt, dass Aristoteles nach Cicero de nat. deor. I, 38 seine 
Existenz förmlich leugnete, 8 ) und dass in kritischen Kreisen frühzeitig die 
Echtheit der unter seinem Namen umlaufenden Gedichte bestritten wurde. 9 ) 
Wahrscheinlich war Orpheus nur Repräsentant des thrakischen Dionysos- 
kultus und rühren die ihm beigelegten Verse von jüngeren Anhängern jenes 



') Vgl. Hes. Op. 1: Moiaut Jltt^irflet' 
t-**&f t <st xXd'ovaai, tfevre J'C ivvintit. 

2 ) Die Zusammengehörigkeit beider er- 
kannt von Stratum a. 0. 

a ) Thraker in Phokis bei Thuc. II, 29, 
im böotischen Anthedon bei Lycophron 754 
and Steph. Byz., in Delphi bei Diodor XVI, 
24: im übrigen s. 0. Müller, Orchomenos 
}79ff. : Bode, Hell. Dichtk. I, 99 ff. 

*l So schon Herakleides im Schol. ad 
Eur. Ale 9(38 und Strabon p. 471. Umge- 
kehrt machte auf den Unterschied der bei- 
den Thraker aufmerksam Thuc. II. 29, und 
stellte Polygnot den Orpheus in helleni- 
schem Anzüge dar (Paus. X, 30 6). Die 
Spateren folgten der filteren Anschauung 
von der Identität der thrakischen Sänger 
and des barbarischen Volkes der Thraker; 
Jäher die Sage, dass seine Leier von der 
thrakischen Küste nach Antissa auf Lesbos. 
der Vaterstadt des Terpander, geschwommen 
s*i: s. Stob. Flor. 64, 14 und Bode. Hell. 
Dicht I, 143 ff. Aus II. / 5 suchte man, 
vje Slrabon p. 28 lehrt, abzunehmen, dass 
Homer Thrakien vom Hellespont bis nach 
Thessalien reichen Hess. 

\i Diese Ansicht neuerdings begründet 
Ton Töppfbk. Attische Genealogie. Berl. 
l5?9 S. 34 ff. Die Wanderung eines ähn- 



lichen Kultes ist veranschaulicht im Hymnus 
auf den pythischen Apoll 38 ff. 

«) Kur. Bacch. 561 ff.; Apoll. Arg. I, 
23 ff.; Paus. IX, 30. 3. 

') Paus. IX, 30; nach Dion Hess man 
die Gebeine des Orpheus gebracht sein, nach- 
dem dort zur Zeit des makedonischen Kö- 
nigs Archelaos musische Agone eingerichtet 



") Vgl. Suidas: 'Opqpevf 'Odptfffi/f ino- 
7toiög ' Jioyvatos de xoviov ovdi ytyovtvai 
Xe'ytt. 

°) Piaton als ältester Zeuge führt Prot. 
316 d reXetrk x«t xQt)afj(pdiuc, Crat. 402 b 
(vgl Legg. IV p. 715d und dazu die Scho- 
lien) zwei kosmogonische Verse von Or- 
pheus au; s. Lobeck. Aglaoph. 529 ff. Die 
unter Orpheus Namen auf uns gekommenen 
Gedichte 'A(tyovttvnxü, Aidixtt, vpivoi sind 
Fälschungen aus der Zeit n. Chr. über die 
ünechtheit der übrigen Orphika und über 
Orpheus selbst brachte Licht Lobbck, Ag- 
laoph. (Regim. 1829) lib. II p. 233 ff. Der 
Name 'opo;fiN stimmt, wie schon Lassek.. 
Ztschr. für Kunde des Morgenlandes III 48? 
bemerkt hat. lautlich genau zu vedischi 
Kibhus, welche als die göttlichen Künstle? 
im Veda erscheinen. 



l^uiJbuoli der klfljw. Altert um« wiasenschaft, VIL 2. Aufl. 
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im 6. Jahrhundert zum Geheimdienst umgestalteten Kultes her. — Als 
Schüler des Orpheus galt Musaios; 1 ) er war von Pierien am Olymp mit 
den Thrakern nach Böotien an den Helikon gewandert (Strab. 471) und 
hatte in Athen sein Grab gefunden (Paus. I, 25. 7); sein und seines Sohnes 
Eumolpos Namen blieben mit dem eleusinischen Geheimdienst der Demeter 
verknüpft. Die von den Musen und dem Gesang gebildeten Namen der 
beiden Sänger erwecken wenig Vertrauen auf die persönliche Existenz ihrer 
Träger. Pausanias I, 22. 7 verwirft alle damals umlaufenden Gedichte des 
Musaios mit Ausnahme eines einzigen auf die Demeter für die Lykamiden 
gedichteten Hymnus. 2 ) — Der jüngste der thrakischen Dichter war Tha- 
myris (oder Thamyras), dessen Blendung durch die Musen, die er zum 
Wettgesang herausgefordert hatte, der Dichter des Schiffkataloges (II. B. 
595) erwähnt. 3 ) Er wird von dem Scholiasten und Suidas ein Sohn des 
Philammon genannt, dem die Tradition für den Tempeldienst in Delphi 
eine ähnliche Bedeutung wie dem Musaios für den in Eleusis beilegte. 4 ) 
Am ehesten ist noch bei ihm an eine bestimmte Dichterpersönlichkeit zu 
denken, mit der man dann jedenfalls über die Zeit des Schiffkataloges oder 
über den Schluss des 8. Jahrhunderts hinaufgehen muss. 

Nach einer anderen Richtung weist uns Olen aus Lykien, dem 
Pausanias a. 0. die ältesten Hymnen, darunter einen an die Eileithyia zu- 
schreibt, und auf den Herodot IV, 35 die alten in Delos gesungenen Hymnen 
zurückführt.*) Pausanias X, 5. 7 macht den Olen zu einem Hyperboreer 
und berichtet, dass nach den einen dieser Olen, nach andern die Prophetin 
in Delphi den Hexameter erfunden habe/) Sehen wir von dem Ursprung 
aus dem Lande der Hyperboreer ab, der ohnehin erst nach Aristeas auf- 
gebracht sein kann, so erscheint uns Olen als Vertreter des aus Lykien 
stammenden Apollodienstes und auf einer Linie stehend mit den Baumeistern, 
welche die alten Herrscher von Argos zur Erbauung ihrer Königsburgen 
aus Lykien kommen Hessen. Seine Zeit aber kann kaum über die Ein- 
führung des Apollokultes in Delos oder das 8. Jahrh. hinaufgerückt werden. 7 ) 

Linos war nachweislich keine individuelle Person, sondern nur Re- 
präsentant einer alten Liedweise. Denselben machten zwar der Historiker 



') Suidas: Movoatof p<c9tjit]i 'OQtpe'<o$, 
fiaXXoy di 7i(>f<r/*rrf(J0f • rjXfiaCe yilg xatti 
ruy devrtQoy KtxQOTtn. 

*) Aristoteles Polit. VIII, 5 p. 1339 '» 22 
führt aus Musaios den Halbvers ßQorotg rjdio- 
roy atidciy an. Noch im 3. Jahrh. n. Chr. 
treffen wir auf einer eleusinischen Inschrift 
CIG. 401 einen Hiorophanten c*V rekenig 
ai£<p;>'« xrti ooyttt uuyyv^tt fivartag EtlftoX- 
nov nQn^tojy lueQoeaaay onu. 

') Die Blendung lässt Homer bei dem 
Städtchen Dorion in Elis geschehen; wahr- 
scheinlich aber nannte die alte Sage Dotion 
in Thessalien, wohin die Verbindung mit 
Oichalia weist; s. Steph Byz. u. Uörioy, und 
Niese, Der hoin. Schiffskatalog 22. Vereo 
des Thamyris erwähnt Piaton, Ion 533 b und 
Legg. 829 e. 

*) Eusebius setzt den Philammon 1292 
v. Chr. ; nach Pausanias X, 7. 2 folgte Phi- 



lammon selbst auf Chrysothemis aus Kreta. 
Erwähnt ist Philammon zuerst in einem neu- 
aufgedeckten Vers des Hcsiod: rj (seil. 4>i- 
Xmvig) rt'xey AvxöXvxay re 4>iXäuuoyü re 
xkvjdy nvSrjy. Vgl. Schol. ad Od. r 432. 

5 ) Nach Kallimachos hymn. IV, 304 
scheint man damals noch in Delos einen 
Nomos des Olen unter Tanzbegleitung ge- 
sungen zu haben. 

e) Nach andern galt Orpheus als Er- 
finder des Hexameters; s. Lobeck, Aglaoph. 
233. 

7 ) Auch von Melanopns in Kymc, den 
die Logographen in das Ahnenstemma des 
Homer und Hesiod aufnahmen, hatte man 
nach Paus. V, 7. 8 Hymnen. Im übrigen 
lese man die Hauptstelle für diese alten 
hieratischen Dichter aus Heraklides Pontikos 
bei Plut. do mus. 3. 
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Cbarax bei Suidas und der Verfasser des Agon zu einem Ahnen des Orpheus 
und somit auch des Homer; 1 ) aber trotzdem uns auch noch Verse unter 
dem Namen des Linos durch Stobaios aufbewahrt sind und man sein Bild in 
einer Grotte am Helikon zeigte, 8 ) kann es doch nicht zweifelhaft sein, dass 
es nie einen Dichter Linos gegeben hat, und dass ihn nur die Mythen- 
bildner aus dem Verse der Ilias 2 570 tfUQÖev xi&ci(>i£e Xivov rf' vno xaXov 
afiSt seil. naTg herauslasen, indem sie das Wort Xivov in dem Sinne eines 
Eigennamen fassten. 3 ) Angeblicher Schüler dieses Linos war Pamphos, der 
nach Paus. IX, 27. 2 Hymnen auf den Eros für die Lykamiden in Eleusis 
dichtete. 

14. Bei dem heutigen Stand der kritischen Forschung bedarf es nicht 
erst langen Nachweises, dass nicht bloss sämtliche Verse, die unter den 
Namen jener hieratischen Dichter auf uns gekommen sind, sondern auch 
alle diejenigen, welche die Alten kannten, von jüngeren Fälschern her- 
rühren. Das Richtige sah bereits der Vater der Geschichte, der sonst so 
leichtgläubige, in litterarischen Fragen aber sehr richtig urteilende Herodot, 
indem er II, 53 sagt: oi 7iq6t*qov nmi-tal Xeyöfitvoi tovtwv t&v ccvSqmv 
(Ofir t Qov xai 'Hoiödov) ytvtai/ai, varfQov tfiwye Soxt'ttv iytvovio.*) Später 
hat dann ein sonst nicht näher bekannter Gelehrter Epigenes, der nach 
Harpokration u. ''luv vor Kallimachos gelebt haben rauss, in einer Schrift 
xtgi xi t q tig 'Ogiftce ävaq i-ooiu'v^g Trot^atoyg'') den Knäuel entwirrt und den 
grösseren Teil jener Gedichte dem Schwindler Onomakritos zugeschrieben, 
der nach Herodot VII, 6 von dem Musiker Lasos aus Hermione über der 
Fälschung von Orakelsprüchen des Musaios ertappt worden war. Es drücken 
eich daher auch die guten Autoren, wo sie von Gedichten des Orpheus 
und jener alten Sänger sprechen, mit zweifelnder Vorsicht aus. wenn sie 
nicht geradezu den Namen des Orpheus durch den des Onomakritos er- 
setzen. 6 ) Aber wenn wir uns auch bezüglich der apokryphen Litteratur 

') Die Stammtafel gibt Sekgbbusch, Diss. | 7iQoytyevt}o9at'OfiijQov Movattiöyitxai'Ogtpf'a 
Horn, prior p. 159. I xai Airov, aW ouw? ovfäy UQcaßvKQOP Tiy? 

Paus. IX, 29. 6; nach Paus. II, 19. 8 'Ikiädof xai 'odvoaeittt aiü^tadat noltjfj« . ti\V 



befand sich in Argos sein Grab; bei Suidas 
htisst er XaXxidevi. Vgl. Flach, Gr. Lyr. 
I. 5 ff. 

i ) Der Vers steht in der jungen Schild- 
Umschreibung im Abschnitt von der Wein- 
lese. Linos als personifizierter Klagegesang er- 
scheint schon bei Hesiod fr. 132; s. Cnrm. 
yop. 2. Es war aber die Linosmelodic orien- 
talischen Ursprungs und nach Herodot II, 



ipti Tic, 7iuig; in ei ygapfiata otutorftti TiQia- 
fivtfQu; xai ya/uer ort tu ftiy rovnov i\f/tv- 
a/ue'yovg i/otot jox'f /pöfot'?, t« tti veuiiiquiv 
nytuy i^ovnuy öucjvifiias riüy nakattSy rüg 
i7rt)'QU(fd( l/oiujt. Das war eben die Mei- 
nung Aristarchs und der alexandrinischen 
Kritiker. 

Clem. Alex ström. I, 333 u. V, 571; 
vgl Lob eck. Aglaophamos p. 340 f. 



?J (vgl. Paus IX, 29. 7) über Phömkien, { e, A ristot. de an. gen. II, 1 p. 734, 19: 

Kypros, Ägypten verbreitet; s. Bbuosch, j y r0 /"V xaXovftivote 'üQiptwe eneoty, ebenso 

Die Adonisklage und das Lmoshed, Berlin ; tle an . \ f 5 p . 410 b 2 H, und dazu Philopo- 

1-52; O. Gruppe, Die gnech. Kulte und , n08 . ^, f(t ty ^ faxu 'OQtfttüs tlna r« tnr i% 

Mythen I, 543 ff. ^ ,j s - Xff | aviog iv rf>ff negi qtloaatfias Xt'yet ■ 

*) Kbenso Joseph, c. Ap I, 2: oP.uk „ t : TOI 7 yä Q £ / a , ric döyuata, tcwt« St 

icpä ro/V "EMtjeiy ovöiy ouokoyovfjevov , <jr t oiy Ovouuxqhov fV tntot xta «t tiv«t . Sext 

tifiaxerm rrje OuijQov noitjcttos TiQtaßv- Kmpir. p. 12t>, 15 und 4U2. 2 Ii. sagt selilecht- 

itfoy, Sext. Emp. adv. gramin. I, 20. 3: weg Oiout'txQttoz iy ro/V 'Ogqtxotq. Weder 

«oxatottttrj iatiy f t 'O/itjgov nob t atg • Tioitjpa Zweifel noch Zustimmung enthalt der Aus- 

;cp ovdey ngeaßvttQoy r;xey eig ijfiiig druck Piatons de rep. II p. 3t!4c: ßi,ikutr 

iij» txeirov noitjaeatg, Schol. Dionys. Thrac. ! 'öfiudoy nagifoyrai Movamov xai 'ügcftuig. 

f>. 7*5 Bekk.: ei xui icroQovai uye: aotr,rui Der Sophist llippias scheiut nach Clemens 
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ganz dem ablehnenden Urteil der alten und neuen Kritiker anschliessen, 
so muss doch daran festgehalten werden, dass es vor Homer eine ältere 
Periode hieratischer Poesie gegeben hat, deren Andenken in Thessalien, 
Böotien und Attika fortlebte und an die jene Fälschungen der seit dem 
6. Jahrhundert auftauchenden Sekte der Orpbiker anknüpften. Homer und 
Hesiod schweigen allerdings, wenn wir von der Stelle des jungen Schiff- 
kataloges B 595 und den zweifelhaften Versen des Hesiod fr. 132 absehen, 
von jenen älteren Dichtern, aber das darf nicht allzuhoch angeschlagen 
werden; die neue Richtung des epischen Heldengesangs stand so hoch über 
jenen hieratischen Anfängen und war von ihnen so grundverschieden, dass 
ihre Vertreter leicht jene älteren Sänger völlig ignorieren konnten. Aber 
auf der anderen Seite gab es, wie wir oben sahen, vor Homer eine mit 
dem Musendienst verbundene Poesie am thessalischen Olymp, und erheben 
es allgemeine Erwägungen zu einem hohen Grad von Wahrscheinlichkeit, 
dass jene ältere Poesie einen hieratischen Charakter trug: auch in Indien 
gingen dem Mahabharata die Veden voraus; auch in historischer Zeit noch 
war Thessalien Hauptsitz der religiösen Zaubersprüche; der daktylische 
Hexameter eignete sich wegen seiner gravitätischen Länge und seines 
feierlichen Rhythmus vorzüglich zum heiligen Lied und kitharodischen Nomos, >) 
während derselbe für die erzählende Poesie des Heldenepos zwar nicht un- 
passend, aber doch keineswegs ausschliesslich geeignet war; vollends die 
Begleitung einfacher Erzählungen mit dem Saitenspiel der Phorminx war 
eine fast unbequeme und deshalb früh aufgegebene Erbschaft aus der 
älteren Poesie, in der, wie in den Qötterhymnen, das lyrische Element vor- 
herrschte. Wenn sich endlich die Götter mit ihren Beinamen so ganz un- 
gezwungen dem daktylischen Rhythmus fügen, wie Voißoq UnöXXtov, Movau 
Xiyeia, y-tkopftttdij \4<fQodhr t , yau t oxoq 'Evrociycnog, Ziv te tiutsq xai \4fri ( - 
vahj xai 'AnoXXwv, und wenn sich gerade unter den heiligen Formeln so 
viele Spuren älteren Sprachtums, wie nörrta 7ty;, vHf*Xi ( yfQttu Zsvq, dTa 
#fäwr, dori^fq #«wi*, 'Egftaiac axäxija, dtäxioQog 'Agyntförrt^, xvdiarrj 
TQitoytvHa, xltövtt (iürttdvtlQav, r t to6tfoitig 'Eqtvvg finden, so dient auch 
dieses zur Bestätigung dessen, worauf uns die alte Überlieferung mit 
Fingern hinweist. Es bewahrte aber auch in der Folgezeit die griechische 
Poesie etwas von jenem heiligen Charakter ihrer Anfänge. Auch Homei* 
und Hesiod betrachteten sich als Priester der Musen und in dem religiösen 
Kult wurzelte wie die chorische Lyrik so die ganze dramatische Poesie. 
Insbesondere verschmähten zu aller Zeit gerade die besten der griechischen 
Dichter den blossen Sinnenkitzel, sie wollten den Lesern und Hörern nicht 
bloss einen vorübergehenden ästhetischen Genuss bereiten {ipvxccywyttr) , 
sondern auch sittigend und belehrend auf ihr Volk einwirken. 

IT». Sagenpoesie.*) Über jenen beschränkten Kreis von religiösen 
Anrufungen und Gesängen traten die Dichter hinaus, als sich im heroischen 

Alex ström. VI, 745 die Echtheit der Ge- xidaQtaiai. 

dichte des Orpheus und Musaios nicht be- s ) G. \V. Nitzsch. Sagenpoesie der Grie- 

zweiielt zu haben: s. Lobkck a. O. 33f> f. ehen, Braunschweig 18">2; Mülleniioff, Deut- 

) Orpheus ward mit der Leier darge- sehe Altertumskunde I, 8—73, wo indos 

stellt: ebenso spielt Thamyris die Kithara. allzusehr die phönizisebe Sage als Grundlage 

und beisst es bei Hesiod fr 132 «oiäoi xai \ der griechischen betont ist. 
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Zeitalter ein lebhafter Thatendrang der Nation bemächtigte und die Wan- 
derungen der Stämme zu heftigen Kämpfen und mutigen Wagnissen führten. 
Die Kämpfe jener ritterlichen Helden, die Ruhmesthaten der Einzelnen, wie 
die gemeinsamen Unternehmungen zu Land und zu See boten der Sage 
reiche Nahrung. Schon auf dem Festland hatte sich auf solche Weise 
ein Hort von Mythen gebildet; er ward wesentlich bereichert, als im 11. 
und 10. Jahrh. vor unserer Zeitrechnung 1 ) infolge des Vordringens thes- 
salischer Völkerschaften nach Böotien und der Wanderung der Dorier nach 
dem Peloponnes die alten Bewohner der bedrängten Länder nach Klein- 
asien auswanderten und dort unter mannigfachen Kämpfen neue Reiche 
und Niederlassungen gründeten. Solche Sagen gestalteten sich von selbst 
bei einem begabten Volke, das an Saitenspiel und poetische Sprache ge- 
wöhnt war, zum Gesang, und der Gesang selbst hinwiederum verklärte die 
Sage und gab ihr reichere Gestalt und festere Dauer. Das ganze Volk 
zwar dichtete nicht, immer nur ein einzelner gottbegnadeter Sänger schuf 
den Heldengesang; aber indem jener einzelne Dichter nur die im ganzen 
Volke lebende Sage wiedergab und sich in seinem Singen und Dichten mit 
dem Volko selbst eins fühlte, ward sein Gesang zum Volksgesang und trat 
seine Person ganz hinter dem volkstümlichen Inhalt seiner Dichtung zurück. 
In solchem Sinne reden wir von einem Volksepos und verzichten auf scharfe 
Scheidung von Heldensage und heroischem Epos. Bei den Griechen aber 
kam so gut wie bei den Germanen, Indern und Spaniern jenes Heldenepos 
in der Zeit zur Blüte, wo das Volk aus ruhmloser Vergangenheit unter 
Kämpfen und Ruhmesthaten in das Halbdunkel seiner ersten Geschichte 
einzutreten und seiner nationalen Stellung sich bewusst zu werden begann. 

Ui. Das heroische Epos ging naturgemäss von der Dichtung kleinerer, 
balladenartiger Lieder aus, von denen wir Deutsche in unserem Hilde- 
brandslied noch ein hübsches Beispiel haben. Dichter solcher Lieder, die wie 
vordem sich als Diener der Musen ausgaben, 2 ) gab es natürlich viele vor 
Homer; ja es hat grosse Wahrscheinlichkeit, dass die Äolier und Achäer 
schon aus ihrer europäischen Heimat derartige Heldenlieder mit nach 
Asien brachten. Die Namen jener älteren Dichter sind uns unbekannt; 
selbst der Phemios und Demodokos der Odyssee können, wenn sie über- 
haupt historische Namen sind, 3 ) nach den Gesängen, die sie vortrugen, 
nur als Repräsentanten der jüngeren Entwicklung des epischen Gesanges 

') Die alten Chronologen Eratosthenes I bung der Gottheit: vgl. Od. p 518, % 347. 

«nd Apollodor setzten die Eroberung Troias I 3 ) Demodokos, derblindo, gottbegeisterte 

H83, die dorische Wanderung 1104, die Sänger (Stiog doidö? Od. * 44, v 28) der 

Auswanderung der lonier aus Attika 140 Phftakcn scheint eine historische PereOn- 

post Tr. oder 1043 v. Chr., was wir einfach lichkeit gewesen zu sein, da der Name 

'»nehmen, wiewohl der Ansatz zu hoch ge- nichts fingiertes an sich hat. Misstrauen hin- 

griffen zu sein scheint. Über den verschie- gegen erregt der Name des Sängers in Ithaka, 

denen Ansatz der Troika selbst s. Flach, PheminsTerpiades, der, wie eine Abstraktion 



t-'hron. Par. p. X f. von (f rj^t) „erfreuende Sage* aussieht. Jedon- 



3 ) Daher riefen sie die Musen im Ein- 
gänge an; der formelhafte Vers fauste vvv 



falls geht es nicht an, den Phemios zu einem 
Ithakesier und zum Verfasser eines 'stxttt<üt> 



Movattt 'o).vu7tia dnifittr' t^ovaai stammt, t'öatoc zu machen, wie z. B. Bodk, Hell, 

wie das vorionische tantre und die Erwfih- Dichtk. 1. 207 that. In der Uias übt den 

nung des Olymp zeigt, aus alter, vorhoine- Gesang auch einer der Helden, Achill 11. I 

rischer Zeit. Ihr Gesang gilt so als Einge- 186 ff. 
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gelten. Aber die Sagenkreise kennen wir durch die Epen, welche aus ihnen 
den Stoff nahmen, und durch die Andeutungen, welche Homer über sie 
uns aufbewahrt hat. Sie waren geteilt nach den Landschaften, da fast 
jede Landschaft ihre Stammeshelden und ihre sagenhafte Geschichte hatte, 
so dass man von einem argivischen, elischen. attischen, ätolischen, thebani- 
schen, thessalischen, kephallenischcn, kretischen Sagenkreis spricht. Die 
Sagen der meisten Landschaften und Städte gingen auf einen Stammes- 
gründer zurück, wie die der Athener auf Kekrops, der Thebaner auf Kadmos, 
der Argiver auf Danaos, der Peloponnesier auf Pelops, der Kreter auf Minos. 
Diese Stammesgründer traten aber allmählich zurück, da ihnen meistens 
etwas fremdes, die Herkunft aus Phönikien, Ägypten, Phrygien, anklebte, 
und an ihrer Stelle traten in den Vordergrund des allgemeinen Interesses 
und der volkstümlichen Erzählung die nationalen Helden und die mächtigen 
Stamraeskönige der Vorzeit, wie Theseus bei den Ioniern, Herakles bei 
den Doriern, die Atriden und Peliden bei den Achäern, die Labdakiden 
bei den Thebanern. 1 ) Gelegenheit, die Helden und Könige verschiedener 
Stämme zusammenzuführen, boten die gemeinsamen Unternehmungen. Diese 
wurden recht eigentlich der Punkt, an welchem das griechische Epos an- 
setzte, das griechische, dem von vornherein ein starker Zug zur nationalen 
Gesamtheit eigen war. So wurden Lieblingsgegenstände der Sage und des 
Heldengesangs die Kämpfe der Sieben gegen Theben und die Einnahme 
der Stadt durch die Epigonen,*) die Fahrt der Argo vom Hafen Iolkos 
am pagasäischen Meerbusen nach dem Hellespont und dem fernen Kolchis, 3 ) 
der zehnjährige Kampf um Ilios, die Veste des Königs Priamos. Diese 
grossen gemeinsamen Sagenkreise nahmen die einzelnen Stammessagen in 
ihren Kähmen auf und führten von selbst über den Horizont kleiner Einzel- 
lieder hinaus zu grossen Epen oder Liederzyklen. Von ihnen erhielt im 
Verlaufe der Zeit der jüngste, erst in Asien infolge der Kolonisation aus- 
gebildete, der troianische, die grösste Beliebtheit. Er war nicht bloss der 
neueste, 4 ) er hatte zugleich das meiste Interesse für die Abkömmlinge der 
Helden vor Troia, da er die Niederlassung der Griechen in Kleinasien zum 
Ausgangspunkt hatte und mit den neuen Ruhmesthaten die Erinnerung an 
die alten Geschlechter der europäischen Heimat verband; er trat überdies 
früh mit seiner Verbreitung über die ionischen Kolonien aus dem Rahmen 
einer äolischen Lokalsage heraus, indem er auch die Helden der Achäer 
des Peloponnes, der Ionier Attikas und zuletzt selbst den dorischen Herakles- 
sohn Tlepolemos an dem Kampfe gegen Troia sich beteiligen Hess. 



') Das Fremde und Einheimische ist \4Qyvi nuoi pikoraa. Die Ausdehnung der 



dabei cum grano sali« zu verstehen, da auf 
der einen Seite Mino» durch die Verwandt- 
schaft mit skt. Manns, ahd. maniaco sich 



Fahrt bis nach Kolchis stammt natürlich 
aus späterer Zeit. Auf die Argonautensage 
geht auch die Stelle II 407—75 von Euenos, 



als altarisch erweist (er gehörte wohl zu den dem Sohne des Ia&on und der Hypsipyle, 



EtröxQt-Tn: im Gegensatz zu den später ein- 
gewanderten '.ixaioi und Jotqiies Od. i 175) 
und auf der anderen Herakles viele Züge des 
phünikiichen Melkart angenommen hat. 

«) Erwähnt II. J 378, 405 ff.; E 801 ff.; 



ferner x 5:57—9, p 01-72, X 14—19, welche 
Stellen jedoch zum Teil der Interpolation 
verdächtig sind. 

*) Was die Neuheit des Gesangs aus- 
macht, deutet' Homer Od. a 351 an: rtjy 



7, 222 ff. y«Q «ojtft/»' fiäX'Aov inixAtiova' avSQOinoi , 

3 ) Od. u 09 an einer jungen Stelle: ij tts tixovövTtaat vctaTtitTj afitfinekTjTta. 
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2. Homers Ilias und Odyssee. 

17. Ilias. Aus dem troischen Sagenkreis sind die zwei grossen, welt- 
berühmten Dichtungen Homers hervorgegangen, die Ilias und Odyssee, von 
denen die eine kriegerische Scenen aus den Kämpfen vor Ilios, die andere 
friedliche Bilder der Seefahrt und des Lebens an den Fürstenhöfen im An- 
schluss an die Heimkehr der Helden enthält. Der Name Ilias der ersten 
Dichtung ist nicht ganz passend und stammt gewiss nicht von dem Dichter 
selbst her. Die kleine Ilias begann mit'/^or atidta xai JctQdavt\v evxu)Xo\\ 
und sie wird zuerst von jenem Vers den Namen Ilias erhalten haben. Aber 
der Ruhm der Helden vor Ilios knüpfte sich an das ältere, grössere und 
berühmtere Werk, und so werden die Homeriden das kleine Gedicht 
uixqü, das grosse des Homer hingegen *lktag schlechthin genannt haben. 
In der That erzählt die Ilias nicht den ganzen zehnjährigen Krieg um die 
Veste Ilios, sondern nur einen Teil aus dem letzten der 10 Jahre, der sich 
um die Entzweiung des Oberkönigs Agamemnon und des tapfersten Recken 
der Achaer, des Achill, gruppiert. Mit ,ur 4 vtv atiSe Üeü ri) t h ( tüdt(a 'Ax^og 
hebt das Proömium der Ilias an, und Mr t ng 'Axiitfog oder 'Ax'M-yg wäre 
wohl auch das Gedicht überschrieben worden, wenn es nicht in seinen 
Kähmen Gesänge aufgenommen hätte, welche zwar auch den Zorn des 
Achill zur Voraussetzung haben, aber ganz dem Preise anderer Helden 
gewidmet sind. Mit glänzender Meisterschaft aber hat der Dichter nicht 
den ganzen Krieg zu besingen sich vorgenommen, sondern nur eine Hand- 
lung desselben herausgegriffen, 1 ) die sich in wenigen Tagen (51) 2 ) abspinnt 
und dem Ganzen einen einheitlichen Mittelpunkt gibt. Diese eine Hand- 
lung ist aber dann auch, wie es Aristoteles verlangt, vollständig besungen, 
so dass das Ganze Anfang, Mitte und Ende hat. Ohne langweilige Orien- 
tierung über den Stand des Krieges und die Kämpfe, die vorausgegangen, 
werden wir mitten in die Sache, 3 ) in den Ausbruch des Streites zwischen 
Achill und Agamemnon, hineingeführt. Mit der Beilegung des Zwistes 
und dem, was davon untrennbar war, der Hache, die Achill an Hektor, 
dem Überwinder seines Freundes Patroklos nimmt, schliesst das alte Ge- 
dicht. Die Mitte umfasst die Leiden, welche der verderbliche Hader den 
Achäern gebracht hat. Da aber der Nationalstolz einem griechischen Sänger 
verbot, auch nur in einer Phase des Krieges die Barbaren stets siegreich 
sein zu lassen, so werden der schweren Niederlage der Achäer und dem 
Sturm auf das Schiffslager glänzende Siegesthaten des Agamemnon, Dio- 
medes. Aias gegenübergestellt, und um die Handlung nicht allzu einfach 
verlaufen zu lassen und die Aussöhnung des Achill zugleich aufzuhalten 
und zu motivieren, kommt zuerst Patroklos mit den Myrmidonen des Achill 
den bedrängten Achäern zu Hilfe und überwindet in der Brust des edlen 

\) Ari8t. Poet. 23: 9eonfotog tit> yuvtit} : '-) Zenodot rechnet« 1 Tag weniger als 

ftuirpof nagd rot'< ttXXovg im fiy&i iov r?o- ! Aristarch. worauf mehrere Scholien gehen, 

«uor xaineQ Jtvovxa «Q%tjy xai rt'Xos int- worüber Lachmann. Betrachtungen über Ho- 

lyijotu noitiv oXoy ' Xiay yt'iQ uy ptya xai mere Ilias S. 90 ff.; Bebok, Kl. Sehr. II, 

wx tvavvonroy tfteXXfy tntodai t] roi fityt'9et 409 ff. 

w{tui$ov xatanen'Afynivoy ijj notxiXitt • vir s ) Trefflich erkannt von Horaz a. p. 148: 

*f tv fifyos (inoXaßtov tnctoottioig xexgtjtai in medias res nun secus ac notas auditorein 

•»ai/wV. rapit. 



Digitized by Google 



24 Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 



Helden der Schmerz über den Fall des Freundes den Groll über die schmäh- 
liche Zurücksetzung. Das sind die Hauptzüge der Handlung, die dem 
Geiste des Dichters von Anfang an vorschwebten; denn gewiss nicht ohne 
Vorbedacht lässt derselbe den Achill schon im ersten Gesang A 240 drohen: 
rj not' 'AxtXXijog no&ij i^erai vlag /tyai&h' 
avf.i7tavtag * tots d' ov n dvvrjOtai dxvvfxtvög ntQ 
XQaia^ftv, €vt' av noXXoi v(f>' "ExroQog ardgoyvvoto 
&vf ( axovteg nimaxsi.*) 
Aber jene Hauptzüge sind nur die Angelpunkte der Handlung; reichere 
Ausschmückung und Erweiterung brachte die Ausführung des Planes. Da 
sind teils Episoden eingewoben, wie das nächtliche Kriegsbild der Doloneia, 
der Tod des Lykierfürsten Sarpedon, der Abschied Hektors von Andro- 
mache, die Bethörung des Zeus, der Flusskampf, teils ist für einen weicheren 
Ausklang des wilden Kampfgetümraels durch die Leichenspiele des Patro- 
klos und die Lösung Hektors gesorgt, teils endlich ist die Haupthandlung 
selbst durch die Einlage einer Gesandtschaft an den hartherzigen Achill 
komplizierter gestaltet.*) 

Nach der heutigen, von den alexandrinischen Gelehrten herrührenden 
Einteilung zerfällt das Ganze in 24 Bücher oder Rhapsodien. Dieser Ein- 
teilung liegt ein ganz äusserliches, von der Zahl der Buchstaben herge- 
nommenes Motiv zu gründe, wodurch teils ganz Verschiedenartiges, wie 
die Volksversammlung und der Schiff katalog, in einen Gesang zusammen- 
geworfen, teils Zusammengehöriges, wie die Bethörung des Zeus (Atog 
u7tät^) und ihre Folgen, in zwei Gesänge auseinander gerissen wurde. Dem 
Plane des Homer und der Vortragsweise der Rhapsoden führen uns die 
alten Namen der Ilias näher, von denen mehrere Älian V. H. 13, 14 er- 
halten hat: td 'OfiijQov far) ttqot^qov ötr^r^itva rfiov ot naXaioi • o!oi> £Xf- 
yov Ti)v €7ii vctvai jua^v (M) * ai JoXmvtidv tiva (Ä) xai Ugiffruar 'Aya- 
fttfivovog (A) xai Neöiv xaiäXoyov (B 484 ff.) xai JlaTgoxXeiav (II P) xai 
Aviqu (Q) xai 'Eni üaTQoxXoj aöXa (<P 262—897) xai 'Ogxim' äyanoiv 
(J 1— 222). 3 ) 

18. Odyssee. Der Name der Odyssee (Otivaaeia) kommt von Odys- 
seus, dem Träger der Handlung her und ist wahrscheinlich durch den 
ersten Vers des Proömiums Ardga fxoi ivrent Movaa noXvtqonov veran- 
lasst. Aber eine Odyssee im vollen Sinne ist auch dieses Gedicht nicht. 
Manches ist zwar aus dem früheren und späteren Leben des Helden ver- 
mittelst der Kunst episodischer Einlage herangezogen, wie seine Verwun- 
dung auf der Jagd bei seinem Grossvater Autolykos (i 392— 4CG), die List 
des hölzernen Pferdes 491—520, 6 271 — 289), der Streit um die Waffen 
des Achill (X 545-567), die Ausspionierung Troias {S 242—264), der 
friedliche Tod des Helden in hohem Alter (X 119—137), aber die Haupt- 
erzählung dreht sich doch um nur eine Handlung, die Heimkehr des Odys- 

'} Die merkwürdige Bezeichnung des v ) DieGesandtschaft des Buches / machte 

Patroklos durch den blossen Gentilnamen wiederum die Einlage eines dritten ungltick- 

MtvoiTif'cörji A 307 führe ich nicht an, da lieh verlaufenden Sehlachttages, die xö).o$ 

dieselbe wahrscheinlich erst nachträglich ,"«/»; des Buches notwendig, 
durch Interpolation in den 1. Gesang ge- 3 ) Näheres im 1. Kapitel meiner l'role- 

kommen ist. goinena zur llias. 
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sens. 1 ) Indes so einfach und kurz war an sich diese eine Handlung nicht, 
da Odysseus 10 Jahre umhergeirrt war und bei der Heimkehr an den 
übermütigen Freiern der Penelope neue Feinde in seinem Hause gefunden 
hatte. Aber der Kunst des Dichters gelang es, die Handlung trotzdem auf 
die kurze Zeit von 41 Tage zusammenzudrängen, indem er uns gleich im 
Eingang, ähnlich wie in der Ilias, in das letzte Jahr der Irrfahrten ver- 
setzt und den Odysseus seine früheren Erlebnisse in dem Hause des Alki- 
noos nacherzählen lässt. Er erlangte damit zugleich den Vorteil, länger bei 
der Schilderung des Königshofes im Lande der Phäaken verweilen zu können 
und die lieblichen Scenen von der Königstochter Nausikaa, den Gärten des 
Alkinoos, dem blinden Sänger Demodokos, den ritterlichen Spielen am Hofe 
des Alkinoos, der Erzählung von Odysseus Abenteuern in sein Gedicht einzu- 
legen. Weniger wahrte er die Einheit des Ortes. Denn nicht bloss treffen wir 
Odysseus anfangs bei der Kalypso, dann bei den Phäaken, dann bei dem Sau- 
hirten Eumaios und schliesslich in seinem eigenen Hause, sondern es gehen 
auch bis zur Hälfte des Epos zwei Fahrten nebeneinander her, die des Haupt- 
helden und die seines Sohnes Telemachos, indem kurz vor der Rückkehr 
des Odysseus Telemachos auf die Spähe nach seinem Vater auszieht und 
beide auf ihrer Rückkehr bei dem Sauhirten Eumaios zusammentreffen. 
Dies hatte das Gute, dass so der Dichter uns gleich in den ersten Gesängen 
über die Zustände im Hause des Odysseus orientieren und über di« Ge- 
schicke auch der übrigen Führer, namentlich des Nestor, Menelaos, Aga- 
memnon, aufklären konnte. Aber durch alles dies wurde die Erzählung 
der Odyssee bunter und verflochtener, was nicht ganz ohne Unzukömm- 
lichkeiten abging, indem Telemachos zwischen dem 4. und 15. Gesang aus 
den Augen verloren wird und weit länger als er wollte und sollte (s. d 594 
bis 599) bei Menelaos zu verweilen in die Lage kommt. 2 ) Aber diese Un- 
zukömmlichkeiten werden durch die grössere Spannung der Erzählung und 
die Überraschung der Erkennungsscenen wieder reichlich aufgewogen, 3 ) zu- 
mal der Dichter gerade diese Scenen, wie die von der Fusswaschung des 
verkleideten Odysseus durch die alte Amme Eurykleia (r 357 — 504), mit 
unvergleichlicher Zartheit zu behandeln verstand 4 ) 

Der Held, von dem das ganze Epos den Namen hat, Odysseus, steht 
im Gegensatz zu Achill, dem Helden der Ilias: in ihm war die Klugheit 
und verschlagene List verkörpert wie in jenem der Heldenmut und die 
jugendliche Kühnheit; beide zusammen repräsentierten den Griechen das 
Ideal eines hellenischen Mannes. Die Klugheit wiegt auch im Kriege etwas, 
und schön hat uns der Dichter der Doloneia an Diomedes und Odysseus 
gezeigt, wie kühne Beherztheit und schlaue Klugheit zum Gelingen einer 



') Dabei beachte, dass all die aufge- I 3 ) Treffend urteilt auch Uber diesen Punkt 

zählten Odysseuscpisoden iUngeren Partien Aristoteles, Poet. 24 : rj fiiv'Ihdi «nkovv xa't 

der Odyssee angehören und zum Teil sicher naötjuxov. rj <fi 'odvootta ittnUypivov («»'«- 

erst nachträglich eingelegt sind. yviaqiaet^ yuQ <JT okov) xai jSutij. 

-) Störender noch ist die Wiederkehr \) Auch die Kunst hat sich dieses herr- 

der Scene des Anfangs der Odyssee im Ein- liehen Motives bemflcluigt, wie wir noch aus 

gang des 5 Gesangs, aber die Partie f 1—27 einem Relief der Sammlung Campana t. 71 

ist elendes Flickwerk, das in dieser Gestalt sehen, 
nicht von dem alten Dichter herrührt. 
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kriegerischen Unternehmung zusammenwirken müssen. Aber mehr kommt 
doch dieselbe in den Fahrten zur See, in dem Kampf mit den Gewalten 
der Natur, in den Schicksalen des privaten Lebens zur Geltung. Es 
war daher ein guter Griff des Dichters der Odyssee, dass er den Stoff 
zu seinem Epos aus dem Sagenkreis von der Heimkehr der ilischen Helden 
nahm und in denselben die wundervollen Mären von den Bewohnern fer- 
ner Länder und den Abenteuern kühner Seefahrer verflocht. Er hat so zu 
dem Heldengedicht der Ilias eine vortreffliche Ergänzung geschaffen, die 
um so mehr Anziehungskraft üben und andächtig lauschende Zuhörer finden 
musste, als inzwischen auch die Bestrebungen der Nation sich mehr der 
Schiffahrt und den friedlichen Beschäftigungen zuzuwenden begonnen hatten. 

Die Einteilung der Odyssee in 24 Bücher, die man jetzt mit den Buch- 
staben des kleinen Alphabets zu bezeichnen pflegt, rührt gleichfalls aus 
der alexandrinischen Zeit her. Auch hat der gleiche Älian V. H. 13, 14 
mehrere ältere Namen einzelner Teile uns erhalten, wie Td iv JJvXy (y), 
Td iv yiaxfSa/fiori (d). KaXvtpovg Hvtqov {s 1 — 281), Td nsQi tijv o%edictv 
(s 282—493), 'AXxivov dnoXoyog (* -/i), 1 ) KvxXwnaa f», Nt'xvia (X), Td tfjg 
KiQxrjg (x), NTniQU (r), Mvr ( ar i^Qiav (fovog Td iv dyQtp xat rd iv AatQtov 
(o> 205—548). Aber weit mehr als die kleinen Gesänge treten in der 
Odyssee die grösseren Abschnitte hervor, wie die Irrfahrten des Odysseus 
(i — t u), die Reise des Telemachos («— <J), die Heimkehr des Odysseus und 
der Freiermord (v— V')» so dass innerhalb dieser Gruppen die einzelnen Ge- 
sänge sich nicht mehr gleich gut wie in der Ilias zum Einzelvortrag eig- 
neten und die selbständigen, breit ausgeführten Episoden fast ganz fehlen. 2 ) 

19. Die Person des Homer, dem die beiden Dichtungen beigelegt 
werden, verflüchtigt sich um so mehr, je näher man derselben zu treten 
sucht. Wir haben 9 teils längere, teils kürzere Lebensbeschreibungen 
Homers ; aber diese sind nur späte, zum Teil geradezu erlogene Fabrikate 
von Grammatikern, welche örtliche Fabeleien für alte Überlieferungen aus- 
gaben oder, das, was ursprünglich nur Vermutung und Schlussfolge war, 
als feste Thatsache hinstellten. 3 ) Wir besitzen mehrere Büsten des Homer 



1 1 iv 'stkxivov dnoXöyy kommt ebenso 
wie iv ioT$ A'i'nrpotf schon bei Aristoteles 
in der Poetik c. 16 vor. Wie ich in den 
Proleg. Uiadis p. 4 nachwies, ist der Aus- 
druck verkürzt aus dnöXoyoq ir 'Ahüvov sc. 
dopt» „Erzählung im Hause des Alkinoos* 
im Gegensatz zur .Erzählung beim Sauhirten*. 

2 ) Kleinere Episoden innerhalb eines Ge- 
sanges finden eich öfter, wie das Liebes- 
abenteuer des Ares und der Aphrodite 2ti0 
bis :!<»(j), die Handelslist der phönikischen 
Seefahrer (o 403—484), die Verwundung des 
Odysseus auf der Jagd (r 399- 466). 

') Auf uns gekommen sind 9 Vitae, ab- 
gedruckt in WESTKRMAMi's Bioflraphi ffr. 
und besprochen von Skngebuscu Diss. hoin. ; 
die Vit. b* ist jetzt vollständiger aus Cod. gr. 
6 der Vittorio-Emanuelebibl. mitgeteilt von 
Sir«" S4«b. d. b. Ak. 1888 II, 274 f. Von 
Ai *"M keine über die Zeit des Augustus 



hinauf. Die erste ist in ionischem Dialekt 
geschrieben und trögt den Namen des Hero- 
dot, ist aber eine plumpe Fälschung, aus 
der Zeit nach Strabon, wie aus dem Ver- 
gleich von c. 20 mit Strabon p. 596 hervor- 
geht; sie setzt nämlich den Homer in die 
; nächsten Jahre nach der dorischen Wanderung, 
während ihn der echte Herodot II, 53 in der 
Mitte des 9. Jahrhunderts leben lässt. Die 
Schrift HXovtüq^ov tkq'i tov ßiov x«i r»/f 
noirjotoyq üfujQov ist aus zwei Schriften zu- 
sammengesetzt und rührt nicht von Plutarch 
I her, da die von Gellius II, 8 u. 9; IV, 11 
1 (vgl. Schol. II. 0 (525) aus Plutarchs echter 
I Schrift angeführten Stellen in unserer Schrift 
nicht stehen; sie ward von R.Schmidt dem 
Pornhyrios zugeschrieben. Am wertvollsten 
| sind die aus Proklos Chrestomathie gezogene 
Vita und das Ccrtamcn H&tiodi et Homert, 
beide aus Hadrians Zeit. 
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aus dem Altertum, 1 ) aber diese sind Idealschöpfungen, hervorgegangen aus 
der Vorstellung von einem blinden Sänger, welche Vorstellung selbst wieder 
auf der irrigen Voraussetzung, dass der Dichter der Ilias und Odyssee mit 
dem Verfasser des Hymnus auf den delischen Apoll identisch sei, beruht. 2 ) 
Wir hören von einem Vater unseres Dichters, Maion aus Smyrna, und 
einem Geschlecht der Homeriden in Chios; aber der Smyrnäer Maion muss 
sich mit dem Flussgott Meies in die Ehre der Vaterschaft teilen, 3 ) und 
der sorgfältige Artikel des Harpokration über die Hörnenden 4 ) belehrt uns, 
dass die Zurückfuhrung jenes Geschlechtes auf den Dichter Homer als 
Ahnherrn desselben bestritten und zweifelhaft war. Wir sehen seit Piaton 
und Aristarch den Homer als Verfasser der Ilias und Odyssee an, aber in 
der Zeit vor Herodot galt Homer vielen als Kollektivname für den Dichter 
aller alten Heldengesänge. 5 ) Wir haben bestimmte Angaben über das 
Vaterland und die Lebenszeit des Homer, aber ihr Ansehen wird durch 
den Widerspruch der Überlieferung geschwächt und zum grossen Teil auf 
die Bedeutung von blossen Kombinationen herabgedrückt: 7 Städte, Kyme, 
Smyrna, Chios, Kolophon, Pylos, Argos, Athen, und noch andere mehr 
stritten sich um die Ehre, Homers Heimat zu sein;*) nicht weniger 
gehen die Angaben über die Zeit des Dichters auseinander. Hellanikos 
setzte ihn in die Zeit des troischen Krieges (1193— 1183), Krates zwischen 
die Einwanderung der Böotier und den Auszug der Herakliden (1130—1103), 
Aristarch in die Zeit des ionischen Auszugs (1043), Apollodor 100 Jahre 
nach der ionischen Wanderung (943), Ephoros und Sosibios in die Zeit 



') Siehe die beigegebene Tafel. Vergl. 
Baumeister, Denk. d. kl. Alt. I. 698. 

l ) Hymn. Apoll. Del. 172 sagt vom Dich- 
ter des HytnDUS rvffXog oixti dt Xiy 
in THunakot'oofl. Damit kombinierte man 
den blinden Sanger Demodokos in Od. & 64 
und den geblendeten Kitbaristen Tbamyiis 
in II. B 599. Dagegen gut Proklos p. 232 
W.: ittfXöv df öaoi xovtov ünetpr t vano, av- 
ro t ' um doxovai irjy diüvouty ietv<pXmo9«t, 
ähnlich Vell. I, 5. wahrscheinlich nach einem 
Kpigramm. 

ä ) Als MeXt/Oiytrr'/s wird Homer gedacht 
ton dem alten samiseben Dichter Samios bei 
Atli. 12od. Daneben ist Phemios als Nähr- 
vater genannt von Ephoros in Ps. Plutarch 
wU Horn. 2. 

') 'OfitjQtdnt • yfVof it> Xiio, oucq \4xovci- 
loof iv y, 'ßUrcVtxoc iy xfj 'ArXayrtdi tino 
roi- noitjiov tfrfliv wvofitto9at, It'Xfvxog 6i 
jf negi ßi<uy ttfAitQtävsiv <fj\Giv Kqüitjju 
rtm'Corr« rovg iy raf«,- ItQOTiotttug 'OurjQi- 
<fo< änoyövovs eiyat xov Jioirjtov • töyopüoSt}- 
tav yag und xaiy öfitjpüjv, inei al yvvaixt's 
lojt noy Xituy iy Jioyvotois nttgatfgoytjaaani 
ik utixr t y r\X»oy to/V «yttgtioi xtti doVrec 
n/^ioif ofJTjga yvfitftovf xat yvfttfag inav- 
terto, wc rot!? «noyöyovg 'O/jtjQtifas Xiyovaiy, 
tgl. Strab. p. 645. 

v ) Procius p. 233 W. : ytyQatfe noiij- 
*«f ivo, 'iXtaOtt xtti 'Udvoaeiay, ijy Sevcay | 
*«i FlXärixof a<f>«tqovvxat avxoi, ol fit'yxoi I 



y aQxwoi xal xov xvxXoy dya<ft'Qovoiy elf 
avTÖy. Vergl. indes Über die Kontroverse 
unten § 46. 

e ) Anth. Plan. 297, wozu Anth. Plan. 295. 
296. 298. 299; Gellius III, 11; Epiphan. adv. 
haer. I, 326; Tzktzks, Chi!. XIII, 621-646. 
Nach ihnen erhoben auch los, Kypern, Ithaka, 
selbst Phrygien und Ägypten Ansprüche, so 
dass Antipater (Anth. Pinn. 296, ähnlich 
Clü. 6092) witzig von Uranos und der Muse 
Kalliope den Homer entsprossen sein Hess. 
Für Smyrna erklärten sich die meisten der 
alten Gewährsmänner, Pindar. Stesimbrotos, 
Ephoros, Hellanikos, Charax (siehe Roh de, 
Rh. M. 36, 388J, für Athen Aristarch, indem 
er von der Kolonisation Smyrna« durch At- 
tika ausging und diese durch die Attikismcn 
Homers bestätigt fand (s. Aristides I, 317 
Dind.). Chios wird sich auf das Geschlecht 
der Homeriden und den Hymn. Ap. Del. 172, 
später auch auf den ehrwürdigen Steinsitz 
Homers gestützt haben (s E. Hoffmann, 
Horacros und die Homcridensagc von Chios 
1856). Kolophon berief sich auf den für 
homerisch gehaltenen Margites ; für Kolophon 
war der Kolophonier Nikander in dem Buch 
über die Dichter von Kolophon eingetreten. 
In los opferte man nach Aristoteles bei Gel- 
lius III. 11 am angeblichen Grub des Homer, 
was jedenfalls auf eine Sänger- oder Rhap- 
sodenschule in los hinweist. 
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des Lykurg (860), Theopomp in die des Einfalls der Kimmerier. 1 ) Löst 
sich so schon angesichts der Unsicherheit der Überlieferung die Gestalt 
des Homer in Nebel auf, so sind neuere Gelehrten noch weiter gegangen, 
indem sie sogar dem Namen Homers die Bedeutung eines Individualnamens 
absprachen, da mit demselben nicht eine bestimmte historische Person be- 
nannt, sondern nur in genereller Weise der Zusammenordner älterer Ge- 
sänge oder der Genosse einer Sängerzunft bezeichnet worden sei. 2 ) Das 
letzte ist nun zwar eine entschiedene Verirrung der Zweifelsucht. EvpoX- 
Tiog 'der schön Singende' und Movaatog 'der Musensohn' sind fingierte 
poetische Namen, aber wer hätte den Mann, der eine Uias und Odyssee 
schuf und an dessen Vorbild sich eine ganze Generation von Dichtern bil- 
dete, mit einem so niederen Namen wie Ordner oder Zunftsänger zu be- 
zeichnen wagen dürfen? Auch sollte sich die Kritik nicht erlauben, dem 
göttlichen Sänger Homoros deshalb, weil ihm später allerlei Fabeln ang}- 
dichtet worden, nun gewissermassen zur Sühne auch noch das Leben ab- 
zusprechen. Aber immerhin ist durch die wissenschaftliche Kritik der 
Glaube an den historischen Homer stark erschüttert, und wäre namentlich 
der nicht so leicht zu widerlegen, der den Namen Homer nicht von dem 
Schöpfer des alten Kerns der Ilias, sondern von einem jüngeren, die älteren 
Epen zum Abschluss bringenden Dichter getragen sein Hesse. 

20. Homerische Frage. 3 ) Die Zweifei sind bei der Person und 
dem Namen des Homer nicht stehen geblieben; die Kritik ist auf die 
dem Homer beigelegten Werke selbst übergegangen. Diese Kritik begann 
bereits im Altertum in der Zeit des Herodot; sie sprach zunächst dem Schöpfer 
der Ilias und Odyssee die Gedichte des epischen Kyklos ab. Wie man 
dabei verfuhr, ersieht man aus Herodot II, 117, wo zum Beweise dafür, dass 
die Kyprien nicht von Homer herrühren, auf den Widerspruch zwischen 
den Kyprien und der Ilias hingewiesen wird, indem Paris in dem ersteren 
Gedicht in 3 Tagen direkt von Sparta nach llios heimfuhr, nach der Ilias .£291 
hingegen lange umherirrte und bis nach Sidon verschlagen wurde. Weitergingen 
in der alexandrinischen Zeit die sogenannten Chorizonten, Xenon und 
Hellanikos, welche dem Homer auch die Odyssee absprachen. Sie befolgten 
dabei die gleiche Methode, indem auch sie von den Widersprüchen zwischen 
Odyssee und Ilias ausgingen. So betonten sie, dass als Frau des Hephai- 

') Die Zeitangaben verdanken wir ausser mine Homer i, Kiel 1855. Die ganze Frage 
den Vitae zumeist den christlichen Schrift- von neuem einer umsichtigen Kritik unter- 
steilem Clemens Alex, ström. I. 21 und Ta- zogen von Düntzkr, Die homerischen Fragen, 
tian ad Graec. 31 (abgedruckt bei Senge- Leipz. 1874 S. 13-83. 

Büsch, Horn. diss. I, 14 ff.). Unsere nilchste 3 ) Zusammenfassende Schriften von W. 

Aufgabe, die Gründe der verschiedenen An- Müller. Homerische Vorschule, Leipzig 183<>, 

gaben zu 'ermitteln, behandelt Rohde, Studien ' jetzt veraltet ; Minckwitz, Vorschule Homers, 

zur Chronologie d. gr. Litt, im Rh. M 3»>, Leipzig 18<>3; Bonitz, Über den Ursprung 

380 ff. Vgl. aus älterer Zeit Beruh. Tihersch, der hom. Gedichte, ursprünglich ein Vortrag, 

Zeitalter und Vaterland des Homer, H alberst, j ,V Aufl. von Neuraler besorgt, 1881 ; Niese, 

1832; Lauer, GeBcb. d. hom. Poesie, Borl. i Die Entwicklnng der hom. Poesie. Berlin 

1851 S 09. 1882; Christ, Homer oder Homcridon, 2. 

*) Die erste Deutung vorgeschlagen und Aufl.. Mönchen 1885. Vieles einschlägig«* in 

durch die Analogie des Vyäsa, Sammler des Düntzer, Hom. Abhandlungen, Leipz. 1872; 

Mahabharata, gestützt von Holtzmann, die Wilamowitz, Hom. Untersuchungen — Piniol, 

zweite begründet von G. Curtiub, De no- j Untere. 11. Heft. 
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stos in der Ilias ^ 382 Charis, in der Odyssee & 207 Aphrodite genannt 
ist, dass Nestor in der Ilias A 602 eilf Brüder, in der Odyssee X 286 nur 
zwei hat, dass die Ilias den Aiolos als Herrscher der Winde noch nicht 
kennt und ebenso wenig davon etwas weiss, dass Hebe, die jungfräuliche 
Dienerin der Götter, dem dorischen Nationalhelden Herakles angetraut ist. l ) 
Aber die Ansicht der Chorizonten drang nicht durch: Aristarch, dem die 
Ubereinstimmungen der beiden Gedichte im grossen Ganzen, namentlich 
gegenüber dem epischen Kyklos und den Neueren (oi rttortgot), mehr be- 
deuteten als die paar nebensächlichen, obendrein zum Teil leicht zu be- 
seitigenden Unebenheiten, 2 ) hielt an der Einheit fest, und seine Autorität 
behauptete im Altertum die Oberhand, so dass man an Homer als Dichter 
der Ilias und Odyssee festhielt und sich höchstens dazu verstand, die Ilias 
dem jugendlichen, die Odyssee dem gealterten Homer zuzuschreiben. 3 ) 

21. Einen stärkeren Ansturm unternahm F. A. Wolf mit den 7Vo- 
legomena ad Homerum 1795, 4 ) worin der bahnbrechende Gelehrte aus den 
Widersprüchen und den Mängeln der Komposition zu erweisen suchte, dass 
auch jedes der beiden grossen Epen nicht das Werk eines einzigen Dich- 
ters, sondern mehrerer Sänger sei, und dass die Zusammenfugung der alten 
Gesänge zu einem einheitlichen Ganzen erst viele Jahrhunderte später von 
unbedeutenden Geistern, im wesentlichen von den Redaktoren des Peisistratos 
vollzogen worden sei. Die kühne Hypothese stützt sich auf die grossen 
Anstände, zu denen die Komposition der Ilias und Odyssee als Ganzes An- 
lass gibt, und die um so auffälliger erscheinen, je weniger die Vollendung 
der beiden Werke im Einzelnen bestritten werden kann. s ) Aufgebaut aber ist 
dieselbe weniger auf einer sorgsamen Analyse der beiden Dichtungen, als 
auf dem Boden der Zeugnisse des Altertums von der Vereinigung der zuvor 
zerstreuten Gesänge durch Peisistratos und auf dem Grunde zweier äusserer 
Momente. Denn einmal sei zur Zeit Horners die Schrift noch nicht bekannt 
gewesen, sei aber ohne Schrift die Dichtung so umfangreicher Werke nicht 
denkbar, und dann habe in jener Zeit zur Abfassung so grosser Epen kein 
Anlass bestanden, da damals die Sänger nur kleine Gesänge vorzutragen 
pflegten. Der von dem grossen Philologen angeregte Streit, der die Geister 
nicht bloss der zünftigen Gelehrten, sondern aller Gebildeten und nicht zum 
wenigsten unserer grossen Dichterfürsten Goethe") und Schiller mächtig 
ergriff, hat im Laufe der Zeit wesentlich zur Klärung der Sache und zum 
richtigeren Verständnis des Volksepas beigetragen, hat aber noch nicht 
seinen Abschluss in einer allseitigen Verständigung gefunden. 7 ) Einesteils 

') Gefpert, Ursprung der hom. Gc- ! *) Ed. III curarit Pkppmüller, Hallo 

dichte, Berlin 1840, I, 1- 02, und CumsT. ! 1884 mit dein Briefwechsel zwischen Heyne 

Homer oder Homeriden * 8-15, besprechen und Wolf. 

die Diverpenzen im einzelnen. 5 ) So erscheint Pylaimenes, nachdem er 
*) Ein Hauptanstoss x 003 gegenüber E 570 gefallen ist, S wieder unter den 
E 905 ward durch Athetese von / 5t>5 027 Lebenden und wird es an dem 3. Schlacht- 
glücklich gehoben. tag 2 Mal [A 83 u. // 777) Mittag; anderes 

a ) I's Longin. de sublim. 9. Spöttelnd , mehr s. § 23 u. 25. 

bemerkt Seneca de brev. vitac 13: Urne- \ c ) Vgl. M. Beiinayb. Gocthe's Briefe 

corum iste morbus futt qwiercre. f/uem nu- an Fr. A. Wolf, 180*; Christ, Homer und 

merum VUxes remigum habuisset, prior Homeriden S. M4. 

scripta esset Ilias an Odyssca, praeterca ') Volkman.n, Geschichte und Kritik der 

an eiusdem esset auctoris. \ Wolf sehen Prolegomena, Leipzig 1874, wo 
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haben die Unitarier, auf deren Seite sich gleich anfangs Schiller und Voss 
stellten und deren Sache in gelehrter Ausführung besonders Nitzsch 1 ) ver- 
focht, die Haupt Voraussetzung der Wolf'schen Hypothese, den Nichtgebrauch 
der Schrift, bestritten und den ganzen Gedanken von einem Flickhomer 
als barbarisch verschrieen. Anderseits haben sich die Wolfianer nicht dabei 
beruhigt, nur im allgemeinen die Existenz des einen Homer zu leugnen, 
sind aber, indem sie den von Wolf aufgeworfenen Gedanken zu Faden 
schlugen, auf verschiedene Wege gekommen, welche sie teils den Unitariern 
näherten, teils zu dem Extrem einer unbestimmten Menge von Homeriden 
führten. Am konsequentesten hat die Liedertheorie Wolfs K. Lachmann 
verfolgt. *) Er war durch Untersuchung der epischen Poesie unserer Vor- 
fahren zur Überzeugung gekommen, dass bei allen Völkern die Zeit des 
Volksepos nur einzelne kleinere Lieder hervorgebracht habe, und hat dem- 
nach an der Hand innerer Kriterien wie aus dem Nibelungenlied 20, so 
aus der Uias 15 oder 16 3 ) Einzellieder herausgeschält. 4 ) Er wollte damit 
nur den alten volkstümlichen Liederschatz wieder gewinnen, aus dem erst 
mehrere Jahrhunderte nachher die grossen Epen entstanden seien ; die Frage, 
wer und wie viele Sänger jene 16 Lieder gedichtet, Hess er ganz bei Seite. 
Erst spätere Anhänger der Lachmann'schen Liedertheorie, wie Benicken, 
haben geradezu für jedes der 16 Lieder einen besonderen Dichter in An- 
spruch genommen. Nur eine Konsequenz dieser Anschauung war es, dass 
andere in Homeros gar nicht mehr den Individualnamen eines gottbe- 
gnadeten Dichters, sondern nur den Repräsentanten der Flickarbeit eines 
Zusammenordners erblicken wollten. Einen anderen Weg schlug G. Her- 
mann in der klassischen Abhandlung de intcrpolationibus Homer i (1832) b ) 
ein. Er ging davon aus, dass sich die Gegensätze einer unleugbaren Ein- 
heit des Gesamtplanes und der Widersprüche und Abweichungen im Ein- 
zelnen nur erklären liessen, wenn man eine Urilias und eine Urodyssee 
von mässigem Umfang in den Anfang setze und diese erst allgemach durch 
Zu- und Eindichtungen zu den grossen Epen des Peisistratos anwachsen 
lasse.*) Aber jene Urilias und Urodyssee hat Hermann nicht selbst wieder 
herzustellen versucht; er schien sogar zu glauben, dass dieselben später 
durch jüngere Überarbeitungen und Erweiterungen vollständig überwuchert 
und verschüttet worden seien. Darüber sind die neueren Forscher hinaus- 



zugleich über die Vorgeschichte der Pro- ! Lachmann wohl einmal S. 84 von einem 

legomena gehandelt ist, d. i. über die Män- \ grossen 16. Liede spricht, thatsächlich aber 

ner, welche schon vor Wolf ähnliche Ge- [ nur 15 kleinere Lieder gewinnt und schon 

danken ausgesprochen haben, wie Vtoo mit dem 17 Buch seine alte Ilias schliesst. 

(1080-1744) und Wood, Uber das Original- . 4 ) Lachmanns Lehre brachte mit kleinen 

genie Homers (1709). Modifikationen zum Ausdruck im Text Köchly. 

') G. W. Nitzsch, Ncletemata de hi&to- Iliatits carmina XVI, Lips. 1801, wozu die 

ria Homert 1830, 8agenpoesie der Griechen ! trefflichen Vissertationes de JUudis enrmi- 

1852, Beiträge zur Geschichte der epischen i nibus und de Odyaseae carmintbus im 1. 



Poesie 1802. Einen ähnlichen Standpunkt 
vertreten Bäumlkin, Commcnt. de Homero 
in Tauchu. Ausg. 1854; Nutzhorn, Knt- 
stehungsweise der hom. Gedichte, Leipz. 1809. 

-) Lacumann, Betrachtungen über Ho- 
mers Ilias (1840) 2 Aufl. mit Zusätzen von 



Band von Köchly's Opusc. kommen. 
'•>) Jetzt in Opusc. V, 52-77. 
tt ) p. 15: Homerum duo non irtapni um- 
bitus carmina de ira Achillis Ulixisque re- 
ditu comjwsuisse, quac deineeps a multig 
cantata panüaiimque aueta atque expolita 



Mobitz Haupt, Berlin 1805. Homert nomen ad posteros ut poetue retus- 

a ) Die Diskrepanz entsteht dadurch, dass | tissimi propagaverint. 
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gegangen ; sie hielten die Homeriden für zu treue Bewahrer des alten Schatzes 
ihres Stammeshauptes, als dass sie denselben irgendwelche Unterschlagung 
des kostbaren Vermächtnisses zutrauten ; ') sie suchten daher nach Mitteln 
und Wegen, um die verschiedeneu Schichten der homerischen Poesie von 
einander zu scheiden. Auf solche Weise ist die homerische Frage allmäh- 
lich der Sphäre allgemeiner Erwägungen entrückt worden und hat, wenn 
auch bis jetzt noch vieles zweifelhaft geblieben ist und wohl auch in Zu- 
kunft bleiben wird, 2 ) doch immerhin eine fassbarere Gestalt angenommen. 

22. Die Probleme der homerischen Frage können natürlich nicht 
hier in diesem kurzen Abriss gelöst oder auch nur diskutiert werden. Gleich- 
wohl werden einige resultierende Schlusssätze am Platze sein. Kein ver- 
nünftiger Mensch ist heutzutage noch reiner Unitarier oder reiner Wolüaner. 
Die Verfechter des einen Homer und unter ihnen nicht bloss die Königs- 
berger, 3 ) sondern selbst Nitzsch haben nach und nach zugegeben, dass unsere 
Ilias und Odyssee viele jüngere, nicht von Homer herrührende Bestandteile 
enthalten, und zwar nicht bloss kleine, aus wenigen Versen bestehende Inter- 
polationen, 1 ) sondern auch grössere Erweiterungen 5 ) und selbst ganze Ge- 
sänge, wie den Schluss der Odyssee von t/' 207 an, den schon der Gram- 
matiker Aristophanes als unecht verwarf, die Doloneia, welche nach einem 
alten Scholion erst Peisistratos in die Ilias einlegte, den läppischen aus Reminis- 
zenzen zusammengestoppelten Zweikampf des Aeneas und Achill {V 75— 352), 
den Schiffkatalog (B 484-779) und die Ergänzung desselben IJ 168-199. 
Ebensowenig wird es heute noch jemand Wolf oder Lachmann nachreden, 
dass Peisistratos erst die Ilias und Odyssee als Ganzes geschaffen habe. Um- 
gekehrt hat der grosse Historiker Englands, Grote, der im 2. Bande seiner 
Geschichte Griechenlands der homerischen Poesie einen trefflichen Abschnitt 
gewidmet hat, 6 ) allgemeinen Beifall mit der Bemerkung gefunden, dass 
unmöglich ein Werk mit faktisch bestehender Einheit aus Atomen von 
nicht auf einander berechneten Liedern entstanden sein könne. Noch hand- 
greiflicher beweist die Sprache, deren Entwicklungsstadien man seit Wolf 
viel schärfer zu unterscheiden gelernt hat, dass alle Gesänge Homers in 
derselben Sprachperiode entstanden sind und nicht um zwei Jahrhunderte 
auseinander liegen können. Über 150 Jahre vor Peisistratos war Ilias und 
Odyssee fertig, die Redaktoren Attikas haben zu den alten Gedichten nicht 



') Ich will damit nicht gesagt haben, 
dass die alten Lieder, als sie durch jüngere 
Dichtungen erweitert wurden, nicht kleinere 
Änderungen am Anfang und Schluss erlitten 
haben. Aber wie sorgsam man das alte Hut 
wahrte, ersieht man namentlich aus + 227 ff., 
U 723. 7i 23—29. wo sich, nachdem eine Er- 
weiterung aufgenommen war, eine kleine Um- 
wandelung des alten Textes empfohlen hatte, 
aber aus heiliger Scheu vor der alten Über- 
lieferung nicht vorgenommen wurde. 

? ) Als Motto für jede Forschung auf 
diesem Gebiet passt der schöne Ausspruch des 
geistvollen Emperius, Rh. M. I. 447: llomeri 
carminum qualis fuerit antiquissima forma, 
quaeritur et quaeretur quousque philologia 



erit inter aequnhs. 

3 ) Das Verdienst, die Einheit des Planes 
energisch vertreten zu haben, gebührt dem 
Haupte der Königsberger. Lehbs, aber da- 
neben nahm doch auch er oft deti Nameu 
Interpolation in den Mund; weiter gingen 
auf dem letzteren Weg Friedländer und 
besonders Kammer, Einheit der Odyssee. 
Leipz. 1873. 

*) Verschiedene Arten solcher Interpo- 
lationen von mir nachgewiesen in Proleg 
I S§ 12-18. 

& ) S. meine Proleg. § 19 u. 20. 

*) Vergl. Friediändeh, Die homerische 
Kritik von Wolf bis Grote, Berlin 1853. 
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100 Verse hinzugethan oder weggenommen. So oder noch ungünstiger für die 
Wolf 'sehe Theorie lautet jetzt das allgemeine Urteil der Sachverständigen. *) 

Es hat ferner der Grundgedanke Lachmanns, dass auch bei den 
Griechen der Zeit grosser Epen eine Periode kleiner balladenartiger Hel- 
denlieder vorausgegangen sei, und dass sich in den ältesten Bestand- 
teilen der Ilias noch viele Anklänge, selbst Reste jener alten Lieder finden, 
bei Freunden und Gegnern Lachmanns immer mehr Boden gewonnen. Jeder 
wird es Lachmann und seinen Anhängern Dank wissen, dass sie die will- 
kürlichen Schranken der späteren Einteilung in 24 Bücher niederrissen und 
die alten Lieder, wie sie Homer und die Homeriden in dem Männersaal 
und der Festversammlung sangen, wieder zu gewinnen und abzugrenzen 
suchten. Das Verständnis der kunstvollen Komposition der alten Gesänge 
hat dadurch wesentlich gewonnen, 2 ) und es ist damit zugleich den ver- 
ständigen unter unsern Schulmännern ein bedeutsamer Fingerzeig für die 
richtige Auswahl bei der Homerlektüre gegeben worden. Aber an allem, 
was darüber hinausgeht, halten heutzutage nur eingefleischte Lachmannia- 
ner, und selbst diese nur mit gewissen Einschränkungen fest. Wenn Horner 
vom Sänger Demodokos # 499 sagt tpaive d'ceoidtp; ev&ev fAwt 1 u>$ ot ju*r 
ivaaiXuuiv im vrfiv ßavxeg antTiXHov, so hat er damit selbst ein Zeugnis 
dafür abgelegt, dass die Praxis des Vortrags einzelner Lieder nicht die 
Dichtung mehrerer, zu Gliedern eines grösseren Ganzen bestimmter Gesänge 
ausschliesst. Der 3. Gesang der Ilias vom Zweikampf des Paris und Mene- 
laos ist zwar sehr hübsch in sich abgerundet und eignet sich vortrefflich 
zum Einzelvortrag, aber derselbe kündigt sich doch zugleich als Vorläufer 
einer Reihe grösserer Kampfesszenen an, und der 4. Gesang bildet dazu 
den natürlichen Schluss (die oqxiwv avy%vaiq zu den Zqxhx), nicht eine für 
sich bestehende Dichtung. Und wollten wir auch das Proömium der Ilias 
als nachträglichen Zusatz preisgeben, so ist doch der ganze erste Gesang, 
und selbst schon der erste Teil des ersten Gesangs (A 1 —305), so breit 
angelegt, dass man ihn nicht als Eingang einer kurzgefassten Erzählung, 
sondern als Ankündigung eines grossen, weit ausgesponnenen Epos ansehen 
muss. Wenn daher auch noch so sehr Einzellieder, die für sich singbar 
waren, der Ilias zu gründe liegen, so muss man doch daran festhalten, 
dass jene Einzellieder zu einander vom Dichter selbst in Beziehung gesetzt 
und auf ein grosses gemeinsames Ziel gerichtet waren. Also auch über 
die Bedeutung des Liedes im alten Epos lässt sich eine Verständigung finden. 

Auf der anderen Seite hat die Lehre Hermanns von einem ur- 



') Paley, Homert quae nunc extant 
an reliqui» cych carminibus antiquiora iure 
habita sint, London, lässt freilich noch im 
J. 1878 die Ilias in der Zeit des Antimachos 
und Piaton entstanden sein. 

-) So begreift man bei der Annahme 
von Einzelliedern leicht den heitern Abschlug» 
des Gesangs vom Zweikampf des Paris und 
Menelaos durch die ergötzliche Gardinen- 
scene zwischen Paris und Helena; so ver- 
steht man es auch, wie der Gesang von den 
Grossthaten des Agamemnon [A 1—595) im 



entscheidenden Wendepunkt der Handlung 
mit grossartiger Perspektive abbricht und 
der folgende Gesang (M) mit Übergehung 
der wenig anziehenden Zwischenfälle gleich 
mit einem neuen Knotenpunkt der Handlung, 
dem Kampf um die Schilfe, anhebt. Die 
Zwischenverse und Zwischenscenen sind alle 
erst später eingelegt und ich hätte hier in 
meiner Ausgabe weiter gehen und z. B. 
A 30»J-317 und X 385- 390 nicht mit 
grosser Schrift drucken sollen. 
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sprünglichen kleineren Kern, der sich allmählich durch Einschaltungen zu 
einem grossen Epos entwickelt habe, im Laufe der Diskussion solche Ge- 
stalt angenommen, dass sie mit der Liedertheorie leicht in Einklang ge- 
bracht werden kann. Alle nämlich, welche den Gedanken Hermanns weiter 
verfolgt und aus unserer Ilias den ursprünglichen Kern wieder herauszu- 
schälen versucht haben, kamen auf eine Urilias nicht von einigen Hun- 
derten, sondern von vielen Tausenden von Versen. Ein so umfangreiches 
Gedicht eignete sich aber nicht mehr zum Vortrage auf einmal, sondern 
musste notwendig in mehrere Teile oder Lieder zerfallen, so dass wir also 
auch auf diesem Wege in den Anfang einen Zyklus von mehreren zusam- 
menhängenden Liedern setzen müssen, wie wenn wir den Kern der Ilias, 
die Achilleis, aus Mr^vtg, 'Agiateia 'Ayafituvovog, JlaTQoxfeta, "Exiogog avui- 
pots, und die erste grosse Einlage, den Kampf um Dios, aus AyoQa\ "Oq- 
ua, MereXctov xai AXs^dvdQov /iovojuax ,a > Teixoaxom'a, 1 Oqxiu>v avyxvais, 
'EnmtaXrflic, Jiofxrjdovg. ägiatfia, "ExToqog xai *AvdQO^iä%r t q ofiiXta, Atavtog 
ml "ExtoQoq fiovofiaxfa bestehen lassen. 

23. Auf solche Weise kann man nicht sagen, dass die homerische 
Frage, wie so manche andere, vollständig im Sand verlaufen sei; vielmehr 
hat man sich von verschiedenen Seiten die Hände gereicht und ist Uber 
mehrere Hauptpunkte zu einer gegenseitigen Verständigung gekommen. 
Aber freilich gehen innerhalb dieser Grenzen, wenn es zur Entscheidung 
im einzelnen kommen soll, die Meinungen noch stark auseinander. Es sind 
hauptsächlich 3 Punkte, in denen weniger infolge prinzipieller Meinungs- 
verschiedenheit als infolge verschiedener Beurteilung des einzelnen Falles 
die Stimmen der Forscher sich scheiden. Es handelt sich erstens um solche 
Partien, von denen zugegeben wird, dass sie nicht von vornherein in dem 
ursprünglichen Liederzyklus standen. Hier fragt es sich, wer hat dieselben 
zugedichtet, derselbe Dichter oder ein anderer? Nichts nämlich nötigt uns 
zur Annahme, dass Homer die Gesänge der Ilias und Odyssee so nachein- 
ander dichtete, wie sie jetzt hintereinander stehen. Jeder moderne Schrift- 
steller erlaubt sich, nachdem er den Plan seines Werkes im Geiste ent- 
worfen hat, je nach Stimmung und äusserem Anlass bald eine vordere, bald 
eine spätere Partie herauszugreifen und zur Ausarbeitung vorzunehmen. 
Weit mehr noch wird dieses der Dichter in jener Zeit der Volkspoesie 
gethan haben, wo ein grösseres Epos nie als Ganzes zum Vortrag kam, 
wo immer nur einzelne Lieder verlangt und gesungen wurden. Wenn nun 
z. B. in der Patrokleia Jl 366 nur von einem Graben um die Schiffe der 
Achäer, nicht auch von einer Mauer die Rede ist, die Gesänge M N S O 
aber sich um die Mauer als Mittelpunkt des ganzen Kampfes drehen, so 
muss man daraus allerdings schliessen, dass die letztgenannten Gesänge, 
auch wenn sie vor der Patrokleia stehen, doch erst nach derselben gedichtet 
wurden. 1 ) Aber konnte nicht derselbe Dichter mit der Zeit sein Werk 

') Die Chronologie der homerischen Ge- 1 gelegt und an den Hauptsätzen auch heuto 
»änge, wie ich sie für die Dias in meinen noch unverbrüchlich festhalte, so nehme ich 
Proleg. p. 55— 78 und 731- 733 festgestellt doch im einzelnen manches zurück. So ver- 
bat*, wird den Angelpunkt dpr weiteren binde ich jetzt A 306 611 mit B 1 — 52 und 
Untersuchungen über die homerische Frage lasse diese Fortsetzung von A 1—305 nicht 
bilden müssen. Wenn ich dazu den Boden unmittelbar nach dem 1. Lied gedichtet 
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selbst erweitern und nachträglich auch eine Mauer in den Plan seiner 
Dichtung aufnehmen? Dieselbe Frage wiederholt sich bezüglich der Lykier 
Sarpedon und Glaukos, bezüglich der Kämpfe des ersten Schlachttages, 
bezüglich der Unterweltsscene in der Odyssee, bezüglich der Telemachie 
und vieler anderer Partien. Mit* allgemeinen Prinzipien ist aber da nicht 
viel anzufangen, sondern es wird die Entscheidung der Frage, ob die be- 
treffende Partie vom Originaldichter selbst oder von einem fremden Nach- 
dichter herrühre, immer von einer sorgfältigen Untersuchung des einzelnen 
Falles abhängen. So füllt z. B. die Episode vom Zusammentreffen des 
Diomedes und Glaukos, Z 119—236, vortrefflich die Zeit zwischen dem 
Weggehen des Hektor (Z 116) und seiner Ankunft am skäischen Thore 
(Z 237) aus, und da dieselbe gar nichts enthält, was gegen die Sprache 
und den Mythus der alten Partien der Ilias Verstösse, so nehme ich trotz 
der zweifelweckenden Bemerkung des Scholiasten A fisrcnt&h'aai riveg aX- 
Xa%6ae tavtr^v tr]v avataaiv, unbedenklich an, dass Homer selbst diese 
Episode später eingelegt habe, um den Lykierfürsten Glaukos, dem er im 
2. Teil seines Epos eine so grosse Rolle zuwies, doch auch einmal in den 
Kämpfen des ersten Schlachttages auftreten zu lassen. Die gleiche Ent- 
schuldigung kann ich aber für die ähnliche Episode vom Kampfe des Sar- 
pedon und Tiepolemos, E 628—698, nicht gelten lassen, und zwar aus drei 
Gründen nicht, einmal weil der Gang der Erzählung keine gleich passende 
Zwischenzeit lässt, dann weil die dorische Sage von dem Herakliden Tie- 
polemos dem ionischen Sänger fremd war, und endlich weil von der in dieser 
Episode geschilderten schweren Verwundung des Sarpedon im folgenden 
(Af 101 ff.) gar keine Notiz genommen ist. Auch bin ich nicht so peinlich, 
von kleinen sprachlichen Unebenheiten, die sich durch Erweiterung der alten 
Gesänge ergaben, allzu viel Aufhebens zu machen; aber schwerlich würde 
der Dichter der Presbeia, wenn er selbst den beiden Abgesandten der 
Achäer, Odysseus und Aias, als dritten den greisen Phönix beigegeben hätte, 
es unterlassen haben, die Duale ßdry, tv%o^vu), catov (/182. 183. 192. 198) 
der alten Erzählung zu tilgen. 1 ) 

Ein zweiter Streitpunkt dreht sich um die Widersprüche innerhalb 
der beiden grossen Dichtungen. Viele derselben, welche schon die alten 
Grammatiker beschäftigten, sind unbestreitbar; aber wie gross ist die Trag- 
weite derselben? muss man immer zum Äussersten, zur Annahme ver- 
schiedener Verfasser schreiten? Ich bin nicht so leicht geneigt, zu dem 
horazischen quandoque bonus dormitat Homerus meine Zuflucht zu nehmen ; *) 
aber doch glaube ich, dass, wenn Diomedes im 5. Gesang verwegen auf 
die Aphrodite eindringt, im 6. dagegen in heiliger Scheu sagt ovS' av eyw 
HaxÜQtaat ÜeoTa' e'ÜtXoifu ndxea&ai (Z 141), dieses nicht zur Annahme 



sein. Femer gebe icli die Wahrscheinlich- I an dem dann später Homer selbst die nötigen 

keit zu, dass ff 8—312 unmittelbar nach [ Umgestaltungen, nicht Flickereien, vornahm. 

Z5- ff 7 und dass M -ü vor 2 243—335. ') Vergleiche meine Proleg. p. 29 und 

r 1 — 139, 357-424. Y375- + 227 gedichtet Note zu f 168. 

seien. Auch mag Fick Recht haben, wenn ') (Jute Gedanken entwickelt bezüglich 

er. woran ich ja auch selber schon dachte, j der Widersprüche Frey, Zur Poetik Homers, 

Hektora Tod oder den Kern von* 52t>— X 394 Bern. Progr. 1881 S. 23 ff.; doch geht er 

zum Bestände der ältesten Achilleis rechnet, | mir in der Nachsicht zu weit. 
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verschiedener Dichter nötigt, sondern an der Verschiedenheit der Situation 
und dem Vorkommen in verschiedenen, nicht notwendig hintereinander 211 
singenden Gesängen seine ausreichende Entschuldigung hat. Und seihst 
wenn in dem 1. Teile des 1. Gesangs die Athene von dem Olymp zum 
Lager der Achäer herabsteigt (A 195), im 2. Teile hingegen (A 424) mit 
allen Olympiern tagszuvor zu den Äthiopiern abgereist ist, so durfte, denke 
ich, sich der Dichter auch dieses in der Voraussetzung erlauben, dass seine 
andachtsvoll lauschenden Zuhörer den Widerspruch nicht merken, und 
wenn sie ihn merkten, keinen Anstoss an demselben nehmen würden. Aber 
wenn Pylaimenes, nicht ein gemeiner Soldat, sondern ein König der Paph- 
lagonier im 5. Gesang (E 576) im Kampfe mit Menelaos fällt, im 13. hin- 
gegen (N 656) die Leiche seines Sohnes begleitet, so erregt dieses schon 
schwerer zu beseitigende Zweifel an der Einheit der Verfasser. Doch ist 
auch hier noch zuversichtliches Absprechen wenig am Platz, da auch bei 
anderen Dichtern ähnliche Ungenauigkeiten vorkommen und z. B. selbst 
der sorgsame Ariosto im Orlando furioso 18, 45 den Balustrio fallen, 40, 73 
aber und 41, 6 wieder unter den Lebenden weilen lässt. 1 ) Aber wenn selbst 
auch in diesem Punkte noch das operi longo fas est obrepere somnum seine 
Geltung hat, so darf doch unter keinen Umständen der Widerspruch auf die 
leichte Achsel genommen werden, wenn er auf einem Missverständnis der 
Situation oder des sprachlichen Ausdrucks beruht. Ein solcher liegt in dem 
Gesang von der Mäfi) naQanoxünioi; (*P) vor, wo sich der ältere Dichter 
den Achill von der rechten, der Fortsetzer von der linken Seite des Ska- 
mander kommend (<P 245) dachte, und noch offenkundiger im Eingang des 
12. Gesanges der Odyssee, wo wir plötzlich vom westlichen Meer in das 
östliche versetzt werden. 2 ) 

Einen dritten Streitpunkt bildet die Frage nach dem Umfang der 
Thätigkeit des Zusammenordners oder Diaskeuasten. Derselbe spielt nament- 
lich bei Bergk, aber auch bei Kirchhoff, Fick und Wilamowitz 3 ) eine sehr 
grosse Rolle, indem diese Gelehrten von der Voraussetzung ausgehen, dass 
die alteu Bestandteile der Uias und Odyssee eine ganz selbständige Stellung 
zu einander behaupteten und dass erst in viel jüngerer Zeit ein Diaskeuast 
durch Schneiden, Zudichten, Umdichten die uns vorliegende Einheit zu stände 
brachte. Einen entgegengesetzten Standpunkt vertritt Bened. Niese, indem 



') Darauf machte mich M. Bernays 
aufmerksam. Noch ärger stellt die Sache, 
wie mich Max Koch lehrte, bei dem Eng- 
länder Thakeray, der sich in dem Roman 
New comes am Schlüsse selbst entschul- 
digt, dass er die Mutter des Bräutigams 
killrd at one page and braught to life at 
an other. 

J ) Zu den Stellen, in denen vom Nach- 
dichter ein sprachlicher Ausdruck seines 
Vorgängers missverstanden wurde, gehört 
vor allem / 234 gegenüber M 125; ob das 
gleiche auch bezüglich 0 19G gegenüber B 190 
ov ee eotxe xaxov wV d(idiaota9tu anzuneh- 
men sei, ist eine wichtige aber schwer zu 
entscheidende Frage. Die Wiederholung for- 



melhafter Ausdrücke führte zu MissverstÄnd- 
nissen « 424 drj töte xaxxciovjes ißav otxovde 
i'xaotöi (sc. [ivrfOtijqec und Ähnlich o 428), 
da die Freier aus Dulichion, Same, Zakyn- 
thos doch nicht zum Schlafen in ihr Haus 
gehen konnten; a. Mähly, Bay. Gymn. Bl. 
25 (18891, 266. 

3 ) Bergk, Griech. Litt, an zahlreichen 
Stellen; Kjhchhoff in Ausg. der Odyssee, und 
in Abhßngigkeit von diesem Fick in Ausg. 
der Odyssee und Ilias, wo die ganze Auf- 
fassung vom Ursprung der homerischen Dich- 
tungen in jenem Diaskeuasten ihren Angel- 
punkt hat; Wilamowitz, Horn. Unters., be- 
sondere S. 228. 

3* 
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er die Erweiterer und Fortsetzer immer selbst die Verbindung mit den 
älteren Gesängen herstellen lässt, so dass für den Zusammenordner weniges 
mehr zu thun übrig blieb. Ich neige mich entschieden auf die letztere 
Seite, 1 ) inu8s aber doch zugeben, dass der Gedanke Kirchhoifs, der alte 
Nostos sei ursprünglich in der 3. Person geschrieben gewesen und erst 
später in die 1. umgesetzt worden, 3 ) etwas bestechendes hat, und dass vor- 
erst noch keine Sicherheit darüber erzielt worden ist, ob in der Odyssee 
die Gesänge a und o von dem Dichter der Telemachie selbst herrühren, 
oder ob a 88—444 und o 1 — 300 erst von einem Diaskeuasten, der die 
Telemachie mit der alten Odyssee zu einem Ganzen verband, zum behufe 
des besseren Zusammenschlusses zugefügt wurden. 3 ) 

24. Vorstehende Grundanschauungen haben sich als Resultat aus der 
geschäftigen Diskussion der homerischen Frage herausgestellt. Viele For- 
scher, wie z. B. Cobet, bleiben bei diesen allgemeinen Sätzen stehen und 
halten die Versuche, die ursprünglichen Bestandteile der homerischen Dich- 
tungen herauszufinden, für eine Danaidenarbeit, von der sich ein besonnener, 
der Grenzen seiner Kunst bewusster Kritiker fernhalten solle. 4 ) Andere 
hingegen gehen von der Überzeugung aus, dass der Prüfstein für die Rich- 
tigkeit der allgemeinen Sätze in ihrer Durchführbarkeit im einzelnen zu 
suchen sei, und wagen daher eine Zerlegung der Gedichte in ihre Elemente, 
eine Rekonstruktion der alten Hias und Odyssee und eine Scheidung der 
verschiedenen, der älteren und jüngeren Zusätze. Ausgeführt ist dieses 
Wagnis in der Art, dass auch durch den Druck die verschiedenen Bestand- 
teile bemerkbar gemacht sind, von Kirchhoff in seiner Homerischen 
Odyssee (2. Aufl. 1879) 5 ) und von mir in der Ausgabe Homert Iliadis 



') Dabei nehme ich aber doch auch ein- 
zelne Zusätze von der Hand der späteren Re- 
daktoren an. Auch mögen später einzelne Par- 
tien versetzt worden sein; so zweifle ich 
nicht, dass die Proömien & 1 27 und « 1 
bis 87 in der Hauptsache altes Gut sind, 
aber erst von den jüngeren Erweiterern an 
ihre heutige Stelle gesetzt wurden 

'*) Kirchhoff im 2. Exkurs, hauptsäch- 
lich gestützt auf ft 374—390. Ist es aber 
nicht denkbar, dass der Dichter unwillkürlich 
in den ihm geläufigen Ton des Erzählens in 
3. Person hineingeriet und damit auch Dinge 
den Odysseus erziihlen lies», die zu wissen 
nur dem Starns «ewdoc zukam? Mähly in 
der Rezension der ersten Auflage dieses 
Werkes in Bav. Gymn. Bl. 25 (1889). 207 f. 
weist dieses höhere Wissen des Dichters 
durch weitere Beispiele nach, indem er zu- 
gleich die jenes unmittelbare Wissen be- 
schränkenden oder dem Nichtgläubigen er- 
klärenden Verse /i 389 f. als Interpolation 
verdächtigt. 

s ) Die Entscheidung wird schliesslich 
vr schlichen, metrischen und stilistischen 
m abhängen, und die scheinen 
'er Ansicht von Kirchhof!, dem 
Über die Telemachie, Jahrb. 



für Phil. Suppl Ilt, 135 ff. vorangegangen 
ist, nicht günstig zu sein. 

4 ) Cobet, Miscell. crit. p. 402: quo sae- 
pius carmina Ionica. quae Homert nomine 
feruntur, relego et diligenter omnia con- 
sidero, eo magis magisque mihi confirnmtur 
senientia eorum, qui haec non unius aoidov 
carmina esse arbärantur, sed a compluribuH 
cantoribus neque letalis eiusdem neque 
patriae eis tr t v avttjv vnöütaiv olim com- 
posita et cantata fuisse, deinde in umtm 

I collecta et ordine disjwsita, ut eis *y oaifai- 

I tiov coaJescercnt . . . plura non addo, quin 

> talia omnia sentiri possunt, sed detronstrari 
non possunt, et nolo videri ultra Lycurgi 

' netatem indagando procedere relle. Ähnlich 
ist der Standpunkt, den Mähly, Bay. Gymn. 
25 (1889i, 2»J3 einnimmt 

*) Vielfach weicht von Kirchhoff die 
neuere Rekonstruktion von Wilamowitz, 

I Homer. Unters, ab, namentlich iu der An- 
nahme, dass von den 3 Epen, die dem Konta- 

[ minator vorgelegen haben sollen, das dritte, 
vom Sieg des Odysseus über die Freier, 
jünger als die Telemachie gewesen sei. Den 

i Boden unter den Füssen verliert bei dem 
Mangel exakter Beweisführung Sebck, Die 

I Quellen der Odyssee, Berl. 1887, indem er 
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carmina, Lips. 1884.') Auf das ähnliche Unternehmen Ficks werde ich, 
da er von einem ganz speziellen, erst später zu besprechenden sprachlichen 
Gesichtspunkt ausgeht, weiter unten zurückkommen. Ausserdem ist aber 
die Stellung einzelner Gesänge und Gesangspartien in zahlreichen Abhand- 
lungen diskutiert worden; die Hauptgedanken derselben sind durch die 
sorgfältigen Referate in dein Anhang von Hentze's Ausgabe auch dem 
Fernerstehenden jetzt leicht zugänglich gemacht. 8 ) 

25. Suchen wir schliesslich unsere Gesamtauffassung in ihren Kern- 
punkten darzulegen, so stellen wir folgende, hoffentlich mit der Zeit zur 
allgemeinen Geltung kommende Sätze auf: 

1) Ilias und Odyssee beruhen auf nationalen, bereits von älteren äoli- 
schen Sängern poetisch gestalteten Sagen, die durch die Kämpfe der Hellenen 
in Asien mit den ehemaligen Herren des Landes und durch die kühnen 
Wagnisse der Äolier und Ionier zur See ihre Hauptnahrung empfangen 
hatten. 3 ) Durch die Sage und die älteren Sänger waren dem neuen Dichter 
Homer die Gestalten der Haupthelden, des Agamemnon, Achill, Aias, Nestor, 
Odysseus, bereits vorgezeichnet. 

2) An den neuen grossen Schöpfungen der Ilias und Odyssee haben 
sicher mehrere Dichter gewoben, aber der Gedanke, den Streit zwischen 
Achill und Agamemnon in seinem ganzen Verlauf zum Mittelpunkt der 
Dichtung zu machen, ist sicher nur in dem Kopfe eines einzigen reich- 
begabten Sängers entstanden, ebenso wie der Plan, den Odysseus in dem 
Phäakenland seine früheren Irrfahrten erzählen, und dann nach seiner Heim- 
kehr die übermütigen Freier seiner treuen Gattin erschlagen zu lassen, nur 
von einem Manne ausgegangen ist. 

3) Die Odyssee ist eine jüngere Schöpfung als die Ilias, erst ent- 
standen, als die Ilias weit über ihre ersten Lineamente hinausgewachsen 
war. Das beweisen zur Gewissheit die Nachahmungen. 4 ) Zur Annahme, 
dass beide Epen denselben Dichter zum Verfasser haben, reichen die Tra- 
dition und die allgemeine Übereinstimmung in Sprache und Kunst nicht 
aus; ihnen stehen der Unterschied im Charakter und der Zeit mit aus- 
schlaggebendem Gewichte entgegen. 

4) Der Dichter der Ilias hat seinen ursprünglichen Plan im Laufe der 
Arbeit selbst erweitert; namentlich hat er nachträglich neue Völkerschaften, 
wie insbesondere die südlichen Lykier mit ihren Führern Sarpedon und 



die Quellenforschung der Historiker auch 
auf die Dichtung der Odyssee zu übertragen 
wagt. 

') Lineamente zur Scheidung zog schon 
zuvor Nabbr, Quaestiones Homericac, Amstel. 
1877: ein neuer Versuch ohne strenge Be- 
weisführung von £. H. Meybb, Indogern). 
Mythen. 2. Bd. Achilleis. Berlin 1887. Be- 
achtenswerteres bietet K. Brandt, Zur Ge- 
schichte und Komposition der Ilias, Jahrb. 
f. Phil. 1885/89. 

2 ) Statt die Litteratur im einzelnen an- 
zugeben, begnüge ich mich auf Hentze zu 
verweisen. 



8 ) Mythologische Niederschlüge in der 
troischen Sage sucht im Übennass Osk. 
Meyer, Quucstwnes Homericue, Bonn 1846, 
und £. H. Meyer. Indogerm. Mythen Bd. II. 
Zu weit in der Annahme ethischer Ideen in 
der Achill- und Odysseussage geht Cabriere, 
Die Kunst im Zusammenhang der Kulturent- 
wicklung II. 49 ff. Über die Odysseussage 
siehe Möllenhoff, Deutsche Altertumskunde 
I, 30-58. 

*) Sittl, Die Wiederholungen in der 
Odyssee, München 1882; Gbmoll, Hermes 
18, 34 - 96; Christ, Homer oder Homeriden 
57 ff. 
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Glaukos hereingezogen und der Erzählung von den Niederlagen der Achäer 
(M — P) in der Zufügung eines neuen für die Achäer siegreich verlaufenden 
Schlachttages (B — U) ein grossartiges Gegengewicht gegeben. Dadurch 
ist die Einheit und Durchsichtigkeit des ursprünglichen Planes gestört 
worden, indem die Zusage des Zeus, den Achill zu rächen, 6 Gesänge hin- 
durch ganz vergessen zu sein scheint und auf den Nachmittag des dritten 
Schlachttages {A 83-/7 777) zu viele Ereignisse sich zusammendrängen. 
Diese Störungen kümmerten aber wenig den Dichter, da ja derselbe doch 
immer nur einzelne Gesänge vorzutragen in die Lage kam. Dadurch, dass 
in den Gesängen B—U die Fortdauer des Grolls des Achill vorausgesetzt 
wird, ist der Gedanke an ein selbständiges Epos vom ohog Javuüv r t i' 
IXiov (d- 578) ausgeschlossen. Denn wenn dieser Teil der Ilias auch einen 
noch so altertümlichen, an den Eiuzelgesang sich anschmiegenden Cha- 
rakter hat, so kann es doch nicht Zufall sein, dass Achill an den schworen 
und vielen Kämpfen des Tages absolut keinen Anteil nimmt. 

5) Hinzugekommen sind zu der von Homer selbst erweiterten Ilias 
nicht bloss viele kleinere, teils den Übergang vermittelnde, teils die Sagen- 
varianten der kyklischen Epen berücksichtigende Interpolationen, l ) sondern 
auch ganze Gesänge, wie die kurze Schlacht (xoXog /iäj^ 0), die Gesandt- 
schaft {nQ*aßeia /), die Doloneia (Ä), die Waffenschmiedung (2 369 ff.), die 
Leichenspiele (<P 257 ff.), der Schiffkatalog {B 484 ff.). Zur Einlage sol- 
cher neuen Lieder lud der episoden- oder zyklusartige Charakter des ganzen 
Werkes ein, das einem aus einzelnen Perlen zusammengesetzten Halsbande 
glich, welches leicht noch einige neue Perlen zwischen den alten aufnahm. 
Die Zudichtungen rühren nicht von einem Nachdichter, sondern von mehreren 
Genossen der homerischen Sängerzunft her. Darauf weist die grosse Ver- 
schiedenheit des Tones derselben hin; denn himmelweit z. B. ist die trockene 
Aufzählung des Schiffkataloges von der künstlerischen Meisterschaft der 
Schildbeschreibung verschieden. 

6) Die Odyssee war von vornherein in sich geschlossener angelegt 
und erfuhr daher weniger Ein- und Zudichtungen; doch fehlen dieselben 
auch hier nicht. Insbesondere scheint die Telemachie von fremder Hand 
herzurühren; 8 ) denn sie ist nicht bloss ärmer an poetischen Schönheiten, 
sondern ist auch zu schlecht in das alte Gedicht von der Heimkehr des 
Odysseus eingefügt. Ausserdem haben spätere Dichter dem alten Nostos 
einen jüngeren angehängt, alte Motive, wie das vom Wurf nach Odysseus, 
in neuen Variationen wiederholt, der älteren Nekyia eine zweite im letzten 
Gesang (w 1 — 202) nachgedichtet. Dazu kamen endlich Spätlinge, welche 
alte Schilderungen, wie die der Gärten des Alkinoos (r, 103— 131), erweiter- 
ten, in die Irrfahrten des Odysseus Reminiszenzen aus der Argonautensage 
(ju 3—4. 61—72) und in den Freiermord Visionen des Sehers Theoklymenos 
(o 256-86, 508-49, q 151-67, v 347-85) einlegten. 

7) In Sprache und Versbau stimmen ebenso wie im Mythus 3 ) Ilias 

') Darüber raeine Prolegomena p. 16 ff. f*tif yeyfp twv Tgmxiüy nQoytvioxtQos (s. 0 

2 ) Hennings, über die Telemachie, in 038, qp 21) und findet sich nicht bloss von 
Jahrb. f. Pb. Suppl. III, 185- 232; dagegen den Söhnen des Priamos, sondern auch von 
Kammkb. Die Einheit der Odyssee 143 ff. denen des Laomedon und Antenor Qberall die 

3 ) So ist Herakles durchweg gedacht ; gleiche Anschauung. 
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and Odyssee und die einzelnen Teile beider Dichtungen wesentlich überein; 
; iinentlich behauptet in beiden Dichtungen das Digamma, welches früh- 
zeitig bei den Ioniern zu schwinden begann, noch seine Kraft, und stehen 
die ehedem durch s vj getrennten Vokale, wie in ?u> IIijXsos reA«oji«r, unkon- 
trahiert nebeneinander. 1 ) Doch sind daneben kleine Unterschiede nicht zu 
verkennen; so findet sich von otvog das Digamma in der Odyssee und in 
den jüngeren Gesängen der Ilias öfters vernachlässigt, 8 ) und hat die Cae- 
»ura hephthemimeres ohne einen Einschnitt im 3. Fuss geringere Verbrei- 
tung in der Odyssee als in der Ilias. 3 ) 

26. Die dichterische Kunst des Homer 4 ) verlangt ihre Betrach- 
tung für sich, sie hängt aber auch mit der eben behandelten homerischen 
Frage zusammen. Genies wie Homer, hat man gesagt, sieht die Welt alle 
tausend Jahre einmal, und das kleine Ionien soll auf einmal ein Dutzend 
solcher Genies hervorgebracht haben? Worin besteht denn aber, von der 
Sprache vorerst abgesehen, das Genie und die Kunst Homers? Vor allem 
in dem genialen Gedanken, uns mitten in die Sache zu versetzen und um 
eine Handlung voll spannender Kraft alle Erzählungen zu gruppieren. Die- 
ser grosse Wurf ist nach unserer Darlegung nur einmal mit voller Origi- 
nalität gemacht worden; schon die Komposition der Odyssee verrät in 
diesem Punkt, wie oben angedeutet, eine bewusste, wenn auch in selb- 
ständiger Weise durchgeführte Nachahmung der Ilias. In zweiter Linie 
steht unter den Schönheiten Homers die jugendliche Kraft und erfinderische 
Klugheit der Helden, die heitere, menschlich fassbare Vorstellung vom 
Walten der Götter, der Adel und die Tiefe der Empfindungen in ihrer 
ganzen Skala vom zarten Liebestraum der Königstochter bis zum rührenden 
Abschied der Gattin, von der zornigen Aufwallung ob erlittener Schmach 
bis zum wehmutsvollen Mitleid mit dem greisen Vater des erschlagenen 
Feindes. Das sind die Saiten, die an jedes fühlende Herz anschlagen, das 
sind die Schwungfedern, die heute noch bei der Lektüre Homers unsere 
Seele über die gemeine Wirklichkeit erheben. Aber diese Vorzüge sind 
nicht speziell dem Homer eigen; sie gehören dem hellenischen Volke in 
jener Zeit jugendfrischer Entfaltung an. Homer bewährt sich hierin als 
echter Volksdichter, der aus dem Herzen und in dem Sinne seines Volkes 
spricht und in seinen Dichtungen gleichsam seine Zeit und die Art seines 
Volkes widerspiegelt. Das thut der Bedeutung und dem Zauber seiner 
Poesie keinen Abbruch, Iässt uns aber einen Hauptvorzug derselben auf 
Rechnung nicht seiner Person, sondern seines Volkes und seiner Zeit setzen. 
Auch der melodische Fluss der Verse und die biegsame Schönheit der 
Sprache darf nicht als spezielles Eigentum eines einzigen Dichters ange- 
sehen werden. Diese herrlichen Mittel der Darstellung waren durch lange 

') Das Nähere lehren insbesondere Knös, j yvytiv an. 
De digammo Homerico, Ups. 1872,* und a ) Belege geben die Proleg. meiner Ilias- 

M en bad. De contraeiionis et syntzeseos um \ ausgäbe p. 163. Über das allmähliche Über- 



Homerico, Monacfiii 1886. So gebraucht 
Homer noch nicht das später und schon bei 
Hesiod oft vorkommende Aoyoc, sagt durch- 
weg ftägtvQoi, nicht wie die Späteren fiap- 
xto, wendet noo<pvyety im Sinne von vittx- 



handnehmen der Kontraktion in den jüngeren 
Partien der Odyssee siehe mein Buch, Homer 
u. Homeriden S. 60. 

») Lkhbs, Aristarch.» p. 394—419. 
«) Bbbok, Gr. Litt. 1, 780-873. 
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Übung und durch das Zusammenwirken vieler Dichter gereift worden; sie 
anzuwenden stand allen offen, und die Kunst leichter Verifikation wird 
damals ebenso verbreitet gewesen sein, wie heutzutage das Vermögen, eine 
gute Prosa zu schreiben. 

Es bleiben noch als Vorzüge, welche wir speziell dem Dichtergenie 
Homers zuschreiben, die ruhige Objektivität der Erzählung, die des Dich- 
ters Person ganz in den Hintergrund drängt und nur die Sage reden lässt, 
die klare Anschaulichkeit (evagyeia) der Schilderung, 1 ) durch die wir alles 
mit eigenen Augen zu schauen und das Erzählte mitzuerleben vermeinen, 
der dem beflügelten Charakter der Sprache entsprechende Fluss der Er- 
zählung, der alles im Werden und Fortschreiten erfasst und auch die Bilder 
auf dem Schilde des Achill vor unseren Augen entstehen lässt, nicht als 
bereits fertig beschreibt, die Fülle und Schönheit der Bilder und Vergleiche, 
die einschmeichelnde Wahrheit der erdichteten Mären, die Kunst der dem 
Charakter der Sprechenden angepassten Hede, die Ebenmässigkeit und das 
schickliche Mass in allem. Das sind allerdings individuelle Vorzüge, die 
aus dem allgemeinen Wesen der Volkspoesie nicht abgeleitet werden kön- 
nen. Denn die Volksepen anderer Völker, selbst unsere Nibelungen und 
der Mahabharata der Inder halten darin keinen Vergleich mit Homer aus. 
Aber nach dieser Seite zeigt sich auch ein erheblicher Unterschied zwischen 
Ilias und Odyssee, indem die Dias wohl die grössere Zahl ausgeführter 
Gleichnisse 8 ) und den Glanz heldenmässiger Schlachtenbilder voraus hat, 
der Dichter der Odyssee aber in Erfindung wundervoller Mären und in 
gemütvoller Erfassung des Menschen- und Tierlebens überlegen ist. Wohl 
entlockt auch in der Ilias uns Thränen der Rührung die herrliche Scene, 
wo Hektor beim Abschied von Andromache den kleinen Astyanax, der sich 
vor dem Helmbusch und der ehernen Rüstung des Vaters fürchtet, nach 
Herabnahme des Helmes herzt und küsst, (Z 466 — 496), aber noch einen 
tieferen Blick in das Seelenleben selbst der Tiere lässt uns der 17. Ge- 
sang der Odyssee an jener Stelle (290—327) thun, wo dem Odysseus 
beim Eintritt in das Heimathaus sein Hund Argos, der dem Verenden nahe 
auf dem Misthaufen liegt, allein, vor Frau und Dienern, wiedererkennt und 
sterbend mit dem Schweife wedelt, sein Herr aber sich die Thräne der 
Rührung abwischt. 5 ) Aber auch zwischen dem alten Kern der beiden 



*) Sehr hübsch hat mehrere dieser Vor- 
züge Aristot. Poet. 24 verzeichnet: 'OuqQoe 
riXXa re ioXXd a(to<; inaivetodai xai orj xai 



gangen. 

») Die Ilias hat 182, die Odyssee 39 
ausgeführte Gleichnisse; meist begnügt sich 



ort fiörof rtov nottjtvSy ovx tiyvoei ö dei i der Dichter der Odyssee mit einem ein- 

Tioiety aviov • ttt>io$> yaQ dti iov noitjitjv I fachen Hinweis auf den zur Vergleichung 

fhtxtoia teytiv • 01^ yctQ icn xard jairit herangezogenen Gegenstand. Indes auch dio 

uiftqtijs • ol /uey ovy tiXXoi avtoi ftiv dt' einzelnen Gesänge der Ilias uud selbst die 

okov iiyiayi^oytai, ui/uovyjat di öXiya xai I inhaltlich auf einer Stufe stehenden weichen 

öXtyäxis, 6 di oXiya (fQ(Huiaaufieyo( ev9vs hierin je nach der Situation stark von ein- 

tiaäyei «vdga rj yvyaixa 17 aXXo ti xai ovdey ander ab; an jugendlichem Bilderreichtum 

tirjftt] . . . dtdida%e di fidXtata "Ofir^og xai zeichnet sich vor allen die Aristeia Aga- 



rol dXXots tpevdy Xf'ytiv <Jf dei . . . e'nei memnonos (A) aus. Vgl. Arn. Passow, De 
xai Ttt iv ^Odvoaein tiXoya . . tok tiXXotf cotnparationibus Hnmericis, Dias Herl. 18.72. 



liyadoi's 6 itotr l xt)<; rlqpim'Cft tjdvvwv to äXoyor. 
In diesem Urteil war dem Philosophen der 
Dichter Pindar Nein. VII, 20 ff. vorange- 



s ) Dargestellt ist diese Scene auf einer 
Gemme bei Overbeck. Gal. her. Bild. 7. 10. 
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Dichtungen und ihren jüngeren Erweiterungen zeigen sich grosse Unter- 
schiede in der Kunst der Darstellung. Wohl zeichnen sich mehrere der 
Gesänge, welche wir für jüngere Einlagen halten, wie die Gesandtschaft, 
die Lösung Hektors, der Schild des Achill, durch grosse poetische Schön- 
heiten aus, und wir müssen schon zugeben, dass auch noch manchem der 
Hörnenden ein glücklicher Wurf gelang. 1 ) Aber die meisten der Zudich- 
tungen erkennt man als solche eben auch aus dem geringeren Vermögen des 
Dichters und der Ungeschicklichkeit der Nachahmung. Die Verse von Achill 
und Aeneas, die vor dem Kampfe lange und langweilige Reden halten (Y 
75 — 380), sind nicht carmina Homeri Semper ad eventum festinantis, die 
unruhige Hast der KoXog pdxr} (®) verrät nichts vom Dichter der alten 
llias, der, wenn alles Eile hat, ruhig seiner Wege geht, die trockene Auf- 
zählung der Schiffe der Achäer und der Namen ihrer Führer hat nichts 
von dem belebenden Wechsel in Situation und Ausdruck, der in den an- 
deren Gesängen uns ununterbrochen gefesselt hält 

Von besonderer Bedeutung sind in dieser Beziehung die Nachahmungen 
und Wiederholungen. Die öftere, oft drei- und viermalige Wiederkehr der 
gleichen Verse ist eine Eigentümlichkeit der homerischen Poesie; sie ist 
nicht an sich ein Anzeichen verschiedenen Ursprungs, sie hängt vielmehr 
mit der Objektivität der Erzählung und den stehenden Epitheten zusammen. 
Wenn die Sonne von neuem in der Natur aufzugehen beginnt, so singt auch 
der Dichter von neuem ohne Variation r^wg d'f 4 Qtyt f veta yotvij §ododäxxvXo$ 
ijn>?, wie er immer von neuem das Bild des Schiffes durch das Epitheton 
tvcaeXpog oder päXcuva uns anschaulich vor die Seele führt. Aber das 
Epitheton kann nicht bloss unnötig, es kann auch unpassend werden; der 
Vers oder die Verse können in unpassendem Zusammenhang und in miss- 
verstandenem Sinne wiederholt sein ; eine ganze Stelle kann aus zusammen- 
gestöppelten Versen und Halbversen bestehen. Solche Centonen kommen 
auch schon in unserem Homer vor, wie in der Chryseisepisode (A 430 — 492) 
und in dem Füllstück zwischen dem ersten und zweiten Schlachttag (H 313 
bis 482), rühren aber gewiss nicht von dem göttlichen Homer, sondern 
von einem Spätling unter den Homeriden her. 8 ) 

27. Zeit des Homer. Erst jetzt können wir auf mehrere Fragen 
zurückkommen, die wir oben nur gestreift haben, so zuerst auf die Ent- 
stehungszeit der homerischen Dichtungen. Da offenbar die Alten von der 
Zeit, in der Homer lebte und llias und Odyssee entstanden sind, keine 
bestimmte Überlieferung hatten, so sind auch wir wesentlich auf Kombi- 
nationen angewiesen. Diese müssen von dem zeitlichen Verhältnis der alt- 
griechischen Epen zu einander ausgehen. 3 ) Nun gilt es jetzt als ausge- 

') Otfb. Müllbb, Gesch. d. gr. Lit. I, | im Altertum der Goethe'sche Spruch „denn 

84 urteilt von der Scene der Zusammenkunft Homeride zu sein, auch nur als letzter ist 

des Achilleus undPriamos im letzten Gesang schön*. 

der llias. dass sie mit keiner andern in der *) Diesei Punkt, schon von'Köcbly und 
ganzen alten Poesie verglichen werden könne, I Kirchhoff beachtet, ist von mir besprochen 
und Schiller sprach einmal: „wenn man , in dem Aufsatz. Die Wiederholungen glei- 
auch nur gelebt hätte, um den 23. Gesang 1 eher und ähnlicher Verse in der llias, in 
der llias zu lesen, so könnte man sich Uber Sitzb d b. Ak. 1880, S. 221-271. 
sein Danein nicht beschweren." Von den s ) Davon aus habe ich die Frage be- 
Dichtern jener Gesänge galt eben auch schon j handelt in dem Aufsatz, Zur Chronologie des 
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machte, durch Anzeichen der Nachahmung erwiesene Thatsache, dass Hesiod 
jünger als Homer war und nicht bloss die Ilias, sondern auch schon die 
Odyssee, wenigstens in ihren älteren Bestandteilen, vor Augen hatte; mit 
Hesiod dürfen wir aber nicht, wenigstens nicht viel unter 700 herabgehen. 
Ferner liegt es in der Natur der Sache und lässt sich aus Sprache und 
Mythus erweisen, dass die Gedichte des epischen Kyklos erst zur Zeit, als 
die zwei grossen homerischen Epen bereits fertig waren, entstanden sind. ') 
Nun wird Arktinos, der Dichter der Aithiopis, in die 1. Olympiade gesetzt, 
und wenn dieser Ansatz auch nicht ganz ausser Zweifel steht und ver- 
mutlich etwas zu hoch gegriffen ist, so dürfen wir doch mit Zuversicht 
den Beginn des kyklischen Epos noch in das 8. Jahrhundert setzen. 

Auf dem amykläischen Throne waren bereits Scenen der Ilias und 
Odyssee, wie der singende Demodokos, Menelaos in Ägypten, Proteus, 
dargestellt. 8 ) Damals waren also schon die jüngsten Gesänge der Odyssee 
allgemein bekannt; schade nur, dass sich die Zeit jenes Thrones selbst 
nicht genau fixieren lässt, und dass die Angabe, der Thron sei aus dem 
Zehnten des messenischen Krieges gestiftet worden, nicht als zuverlässig 
gelten kann. 3 ) Zu der durch Vergleichung gewonnenen Zeitgrenze stellen sich 
mehrere äussere Zeugnisse und bestimmte Anzeichen im Homer selbst. Im 
Schiffkatalog, der die Ilias mit Einschluss der Leichenspiele zur Voraus- 
setzung hat, aber der Teleraachie und den jüngsten Partien der Odyssee 
voranzugehen scheint, 4 ) wird die Blüte Megaras, 5 ) die mit der Befreiung 
der Stadt (Ol. 10) begann, völlig ignoriert; ja selbst der Name Megara ist 
noch unbekannt, und Nisa erscheint noch als Teil Böotiens (B 508), ge- 
radeso wie Korinth noch als Teil von Argos (B 570). Auf der anderen 

altgriechischen Epos, im Sitzb. d. b. Ak. 
1884 S. 1—60, wo auch die auf ägyptischen 
Kombinationen beruhende Datierung Glad- 
stone's zurückgewiesen ist. Vgl. Döntzkk, 
Die homerischen Fragen, Leipzig 1874. 

') Im einzelnen erwiesen von Wklckbb, 
Der epische Cyklus; vgl. Niese, Entwicklung 
d. hom. Poesie 27 ff. und 225 ff. Anspielungen 
auf die entwickelten Mythen des Kyklos 
finden sich allerdings auch in der Ilias, 
aber nur an interpolierten Stellen T326 — 387, 
Sl 28 30, 9 230-2, Ii 699-709. 721-8. 
Die in der Odyssee, in der Telemachie und 
Nekyia, vorausgesetzten Gesänge vom Falle 
Ilions durch das hölzerne Pferd, vom Streit 
um die Waffen des Achill, von der Heran- 
ziehung des Philoktetes, Neoptolemos, Eurya- 
los, von der Heimkehr der Könige und der 
Hache des Orestes berühren sich mit den Dich- 
tungen des A rktinos, Lescbes, Hagias, brauchen 
aber nicht notwendig aus denselben geflossen 
zu sein, da auch deren Epen Einzellieder 
vorausgegangen waren. Dass indes Ark- 
tinos vor dem Dichter der jüngsten Partien 
der Odyssee lebte, scheint mir auch heute 
noch wahrscheinlich zu sein. 

2 ) Paus. III, 18; es fanden sich auf 
demselben auch schon Scenen aus den Ky- 
prion und der Aithiopis, wie das Parisurteil 
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| und der Kampf des Achill und Memnon. 

') Brünn, Gesch. d. griech. Künstler I, 

j 52 f. macht seine Verfertigung um Ol. 60 
wahrscheinlich. 

*) Es passen eben die Epitheta xoiXtjv 
Attxeifttifiova xqiioeooav gut zum Land (B581 ), 
schlecht zur Stadt (<f 1). Dass der Schiff- 
katalog, auch der alte Kern desselben, nach 
Hesiod gedichtet sei, möchte man annehmen, 
steht aber nicht fest; zu beachten ist, dass 
in demselben unter den böotischen Städten 
Askra, die Heimat Hesiods, nicht vorkommt, 
was sich aber auch aus der Unbedeutendheit 
des Ortes erklärt Auch der II. B 780—83 
(aber nicht im Schiffkatalog) angedeutete 
Typboeusraythus, der aus der Beobachtung 
vulkanischer Erscheinungen und feuerspeien- 
der Berge entstanden ist, weist auf den 
Vulkan Argaios in Kappadokien hin, wie 
Babtsch, Geologie und Mythologie in Klein- 
asien fPhiloI. Abh. zu Ehren von Hertz 
S. 105- 122) erwiesen hat. Im allgemeinen 

[ bemerkt sehr gut Strabon p. 149 bezüglich 

i des historischen Hintergrundes homerischer 
Mythen: 'Ö/jiypof aei xovt ftv&ovs änö xivav 
lotofiuüv Ivaytav. 

& ) Schon zu Ol. 15 wird ein Sieger 
'Üftoinnos Meyaqtve angeführt. 
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Seite umfasst im Schiffkatalog die Landschaft Lakedämon bereits die Städte 
Pharos, Amyklai, Helos (B 582 — 4), die erst durch die Könige Teleklos 
und Alkaraenes im 8. Jahrhundert unterworfen worden waren. *) Wenn 
wir demnach den Schiffkatalog in seiner ursprünglichen, noch nicht inter- 
polierten Gestalt 2 ) in die nächste Zeit nach dem Beginn der Olympiaden, 
noch vor 700 setzen dürfen, so müsson wir zugleich annehmen, dass da- 
mals bereits die ganze Dias in allen ihren wesentlichen Teilen fertig war. 
Dazu kommt, dass die Ilias und insbesondere der Eingang des 13. Gesangs 
noch gar keine Kenntnis von dem schwarzen Meere und der an seinen 
Gestaden im 8. Jahrhundert von den Milesiern gegründeten Kolonien ver- 
rät; ihre Entstehung muss also über die Zeit der Gründung von Trapezunt 
(gegründet 756) und Sinope (gegründet 770) hinaufgerückt werden. 

Für die Abfassung des letzten Gesangs der Odyssee, also eines der 
all erjüngsten, gibt der Vers a> 88 ttovvvvrm xe vs'oi xai intvivvovxeu ae&Xa 
einen Terminus ante quem an die Hand. Denn da in der 15. Olympiade 
die Wettkämpfer, wenigstens die Läufer in Olympia, den Gurt ablegten 
und die Einführung der nackten Ringkämpfe so ziemlich gleichzeitig in 
allen Teilen Griechenlands erfolgt sein wird, so muss jener Vers vor, kann 
sicher nicht lange nach 715 gedichtet sein. 3 ) In ähnlicher Weise führt die 
Erwähnung der sizilischen Dienerin in den jüngeren Partien der Odyssee 
(v 383. o> 210. 365. 383) auf die Zeit nach dem Beginn der Kolonisation 
Siziliens (Ol. 9), und scheint die Erwähnung der Quelle Artakie Od. x 108 
mit der Gründung von Kyzikus in der 7. oder 24. Olympiade zusammen- 
zuhängen. 4 ) Damit bleiben wir also in der Zeit vor Schluss des 8. Jahr- 
hunderte; nur mit den kleinen Interpolationen der Ilias und Odyssee wer- 
den wir noch weiter herabgehen müssen. Die Verse A 699 ff. gehen auf 
die in der 25. Olympiade in Elis eingeführten Wettkämpfe mit Vierge- 
spannen; 5 ) die Stelle in der Odyssee 9 15—41 geht von der Unterwer- 
fung Messeniens unter Lakedämon aus, 6 ) kann also erst nach dem Aus- 
gang des ersten messenischen Krieges (715) gedichtet sein. In der ganzen 
Frage aber müssen wir uns gegenwärtig halten, dass einzelne Gesänge, 
wie die Doloneia, der Schiffkatalog, die zweite Nekyia, insbesondere aber 



') Im Gegensatz zum Scbiffkatalog setzt I »öyxwv ihinzovtm die Freier mit den am 
die Ilias / 149—156 noch die Selbständig- ( Schlüsse (w 528) gefallenen Ithakesiern ver- 
keit der Seestädte, wenigstens der messeni- wechselt habe, oder dass die Worte unseres 



sehen voraus. 

2 ) In meiner Ausg. der Ilias sind die 
alten Teile von den neuen durch den Druck 
geschieden. 

») Kircqhoff. Horn. Od. 288 ff.; Ein- 



Odysseetoxtes (Hönes itfoittoy (« 415) bis 
ri&ivtec (ai 419) einer jungen Interpolation 
entstammen. 

*) Ich habe mich etwas zurückhaltender 
gefasst mit Rücksicht auf die Einwände von 



Wendungen von Nisse, Entwicklung der < Rothb in Jahrber. d. Alt. XIII, 1. 182. Noch 



homerischen Poesie 223 ff. Über die Zeit 



weiter zu gehen und die Hälfte der Odyssee 



(Ol. 15, nicht 32) handelt Böckb, Ges. Sehr. mit Wilamowitz dem 7. Jahrh. zuzuweisen, 

IV, 137 ff. Noch weiter geht Kirch hoff verbietet schon die Sprache, namentlich das 

S. 340, indem er aus ta 417 schliefst, dass Digamma. 

Eogammon, der Dichter dei Telegonie (um j ») Vgl. Aug. Momxsex, Phil. 8, 721 ff. 

Ol. 53), den Schluss der Odyssee noch nicht *) Dafür sprechen die Verse 13—15 

gekannt habe, und so ähnlich auch Wila- daS(>a rti ol £e<Vo; Aaxtöaipoyi dwxc rv/i7<r«c 

MOW1TZ. Horn. Unt. 185. Aber einfacher ist "lattos EvQvtidqs imeixcXof dSavaxoiOiv • to> 

die Losung, dass entweder Proklos oder der | o iv Meaotjyp {vfißltjato tiXXrjXouy, aber mit 

Exzerptor bei ol (AvrjoxoQes vno iwy nf>oorj- ; 15 beginnt die Interpolation. 
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kleinere, ausschmückende Interpolationen, wie die Erweiterungen in der 
Schildbeschreibung (2 590-606), den Leichenspielen (V 788—897), der 
Beschreibung der Gärten desAlkinoos (tj 103—113) leicht noch von Home- 
riden und Rhapsoden zugefügt werden konnten, nachdem die Ilias und 
Odyssee in ihrem Grundgerüste längst fertig waren, dass aber die Aus- 
führung des Grundplanes der beiden Dichtungen sich kaum durch mehr 
als 2 bis 3 Generationen hingezogen haben wird. 1 ) 

Sollen wir zum Schluss bestimmte Zahlen geben, so scheint uns aus 
den angedeuteten Kombinationen zu folgen, dass die Ilias um 850—800, 
die Odyssee um 820—770 entstanden ist, dass die erstere in allen ihren 
wesentlichen Bestandteilen um 750, die letztere um 720 zum Abschluss 
gelangte, und dass nach dieser Zeit nur noch kleine Interpolationen, keine 
ganzen Gesänge mehr hinzukamen. Im allgemeinen pflichten wir so Hero- 
dot bei, wenn er den Homer 400 Jahre vor seiner Zeit, also um 840, ge- 
lebt haben lässt.*) Nur müssen wir dem noch hinzufügen, dass der Ur- 
sprung der Sagen, welche in Homer widerklingen, und teilweise auch die 
Anschauung, welche Homer von der aussergriechischen Welt hatte, in 
frühere Vergangenheit zurückreichen. Merkwürdig ist in letzterer Beziehung 
namentlich, dass der Dichter noch Sidon, nicht schon Tyrus die Meere be- 
herrschen, und noch nicht Memphis, sondern das ältere Theben Hauptstadt 
Ägyptens sein lässt. 3 ) 

28. Sprache und Heimat des Homer. Die Frage über die Heimat 
des Homer und seines Geschlechtes hängt eng mit seiner Sprache zusammen. 
Die Sprache, in der uns die homerischen Gedichte durch die Alexandriner 
überliefert sind, hat das Gepräge des ionischen Dialektes, geradeso wie 
sich auch in dem ganzen Ton der Dichtung Ioniens heiteres Leben wider- 
spiegelt. 4 ) Wenn jenes Gepräge vielfach von dem der Sprache des Herodot 
abweicht, so fand man dieses ehedem durch die Grösse des zeitlichen Ab- 
standes sattsam erklärt. Aber so leicht darf man sich mit jenem Unter- 
schied nicht mehr abfinden, nachdem wir, durch Bentley belehrt, wissen, 

') Weiter zu gehen, miasrät schon der | Fühlung bekamen, 

geringe Unterschied der Sprache namentlich I *) Herod II, 53: 'Haiodoy ytiq xai Ofitjgoy 

im Gebrauch des Digamma und in der Ab- i tjXtxitjy xtxQttxooioioi extat öoxtw [*ev nqea- 
neigung gegen Kontiaktiun. Die historischen ßvxtQovf yeyic&m xal ov nXeloaty. 
Kimmerier, welche um (Jt>0 in Lydien und z ) 11. J381: <w'<T '6a' is 'OQXofttvoy noxi 



Iouien einbrachen, beweisen nichts für die 
Zeit Homers, da es umgekehrt grossere 
Wahrscheinlichkeit hat, dass diese räuberi- 
schen, aus dem dunklen Norden kommenden 
Horden von den Zeitgenossen mit den home- 
rischen Kimmeriern (Od. X 14) verglichen 
und nach ihnen Ki t ufifyiot benannt wurden, 
ähnlich wie später die germanischen Völker 
des Nordens den Namen Cimbri, das ist eben 
Kif4fitQtot, erhielten, übrigens stammt der 



yiaeerai, oi><T öoa Stjßag JiyvTXxtas, o&inkeTottt 
döuoif (y xrijfAnta xttxai, ai 9' ixaxöfinvXoi 
eiat, dttjxöotot <f tty' ixaoxttf dytQee ££ot%yev<n 
avy Ymjotaiy xai ofcoffiy. Kral, l'iodor u. Ma- 
netho, Steb. d. östr. Ak. 1880 (B. 96i S. 381 
sieht darin eine dunkle, im Lied fortlebende 
Erinnerung an die Zeit der Ramessiden. wo 
griechische Stämme (eher Karier) mit Ägypten 
und seiner damaligen Hauptstadt Theben in 
Konflikt kamen. Ks kann aber auch in spä- 



Name KiuutQtoi aus Innerasien, da in aasy- ! tercr Zeit noch Theben, ähnlich wie heut- 

riächen Keilinschriften die nordischen Sky- | zutage Moskau, als die Hauptstadt des Reiches 

then Gimirai heissen. so dass sowohl die gegolten haben. 

Kififtegioi [X 14) als die KijxetM (X 520), d. i. | *) Die anderen Zöge der homerischen 

Hethiter der Odyssee ein Beweis sind, wie ' Poesie, welche auf Ionien hinweisen, hat 

die Griechen Kleinasiens allmählich mit den gut Müixkr, Gr. Litt. I *, 72 ff. besprochen, 

grossen Reichen am Orontes und Euphrat | ohne von Neueren widerlegt worden zu sein. 
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dass der Dichter der Ilias und Odyssee noch das Digamma gesprochen und 
in einigen Wörtern, wie im Pronomen der 3. Person ov ot i' o$ ferner in 
avaZ;, £&vog, itog regelmässig zur Geltung gebracht hat. 1 ) Denn diesen 
Laut hatten im 7. Jahrh. die ionischen Landsleute der Elegiker und Iambo- 
graphen schon vollständig abgeworfen, so dass sie ihn schwerlich im 9. 
und 8. Jahrh. noch in dem Umfange gesprochen haben werden, den wir 
für die Landsleute und Zeitgenossen des Homer voraussetzen müssen. 
Auch mit der Annahme, dass Homer vieles aus der Sprache seiner Vor- 
gänger könne herübergenommen haben, *) reichen wir zur Erklärung jenes 
sprachlichen Unterschiedes nicht aus. Denn aus älteren Dichtungen können 
wohl einzelne formelhafte Ausdrücke, wie vetpsk^ye^ta Zeig, innöta JVt- 
ot(oq, ttotvicc "Hqi], TtQoa&tv ^aXd/noio &vQa(ov, [iävTis äfjLvfiow, herüberge- 
nommen sein, aber in dem Gebrauch eines ganzen Lautes, wie es das Di- 
gamma ist, in der Diärese oder Synizese der Vokale, 3 ) in den Formen der 
Pronomina 4 ) und der Worte des Alltagslebens richtet sich jeder Volks- 
und Naturdichter 5 ) nicht nach der Sprache früherer Jahrhunderte, sondern 
nach der seiner Zeit und seiner Umgebung. Die Sprache der llias und 
Odyssee führt uns daher mit Notwendigkeit dahin, die Landsleute Homers 
nicht in dem Lande des Archilochos oder Kallinos zu suchen, sondern ent- 
weder geradezu in Äolien oder doch in einem anderen Teile Ioniens; denn 
nicht alle Bewohner Ioniens redeten die gleiche Sprache, vielmehr unter- 
scheidet Herodot 1, 142 ausdrücklich vier verschiedene Dialekte der Ionier/j 
Die erste der beiden Annahmen stellte in unserer Zeit Aug. Fick auf, in- 
dem er die ganze ältere llias und Odyssee ursprünglich in äolischer Sprache 
gedichtet und erst später in den Mischdialekt der jüngsten Zusätze umge- 
setzt sein lässt. 7 ) Aber die geniale Hypothese hat einesteils kein Analogon 
in der griechischen Litteratur, da umgekehrt jüngere Dichter, auch wenn 



') Auf die durchwegige Geltung des 
Digamma gewisser Wörter ist ein Haupt- 
gewicht zu legen, da damit die Erklärung 
des Gebrauchs jenes Lautes infolge konven- 
tioneller Vererbung wegfällt. Zur Sache 
Kkos. De di/jammo Homcrico, Ups. 1872, 
und meine Proleg. Iliadis carm. p. 150 sqq. 

*) Diesen Standpunkt vertritt Hinrjchs, 
De Homeiicae elocutionis re&tigiis Aeolicis, 
Jenae 1875. 

s ) Menrap, De contractionis et synize- 
seos usu Homerico, Monacbii 188<>. 

*) In unseren Texten stehen von den 
Pronomina äolischc und ionische Formen; 
die äolischen überwiegen und lassen sich 
mit Sicherheit noch weiter ausdehnen; aber 
auch die ionischen lassen sich nicht ohne 
Gewaltsamkeit ganz austreiben. 

5 ) Ich betone „Naturdichter", da die 
nachahmenden Dichter der späteren Zeit einer 
anderen Übung folgten. 

") Ks hängt diese Verschiedenheit der 
Sprache mit der Verschiedenheit der Ein- 
wanderer zusammen; so hatten sich in Prione 
Thebaner unter Philotas (Strab. 033), in 
Theos Minyer unter Athamas (Anakr. fr. 114, 



Paus VII, 2 6, Steph. Byz.) angesiedelt, nach 
Kolophon waren ausser Kretern Manto u. Mop- 
sos (Paus. VII, 3. 1 u. Schol. Apoll. Rhod. III, 
74) gewandert, in Milet waren die Theliden 
phönikischen oder kadraeischen Ursprungs 
(Herod. I, 170); s. 0. Imjusch, Klaros, in 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XVII, 129 ff. 

"•) Fick, Die homerische Odyssee 1883 
(Supplementband von Brzzbnbbrger's Bei- 
trägen zur Kunde der indogerm. Sprachen), 
Die homerische llias 188G; vorausgegangen 
war ihm teilweise schon, aber ohne die nö- 
tigen sprachlichen Kenntnisse und ohne Klar- 
heit des Standpunktes der Engländer Payne- 
Knjgiit in seiner Ausg. von 1820. Schon im 
Altertum verlangten einige Grammatiker 
einen aolischen Homer, worüber Anecd. Rom. 
von Osann p. 5: xijy de noir,oiv uvuyivtäa- 
xtaSat tiüioi ZwVitpoc 6 Muyyqs AioXidi dta- 
Xt'xtu), to dWro JixaittQxos. Nicht entschei- 
dend' für die Heimat des Dichters ist der 
äoli8che Ursprung der troischen Sage, gegen 
den indes Sittl, Die Griechen im Troerland 
und das homerische Epos, Piniol. 44, 201 ff. 
Zweifel erhebt. 
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sie einem anderen Stamme angehörten, den Dialekt des älteren Vorbildes 
beizubehalten pflegten, und sie lässt sich andrerseits nur mit grossen Willkür- 
lichkeiten und gewaltsamen Änderungen durchführen. 1 ) Ich halte daher 
nach wie vor an dem anderen Ausweg fest, dass Homer und seine Schule 
nicht in Südionien blühte, sondern dort, wohin auch die besten Zeugnisse 
des Altertums uns führen, 1 ) auf dem Grenzgebiet von Ionien und Aolis. 
Dabei möchte man zunächst an Smyrna denken, was ehedem von Aoliern 
besiedelt worden war, später aber dem ionischen Städtebund sich anschloss. 
Aber auf einen anderen Punkt führen uns 2 Stellen der Ilias 9 ; 227 und 
Si 13, welche die Sonne über dem Meere aufgehen lassen. 3 ; Der Dichter 
dieser Stellen lebte also nicht auf dem Festlande Asiens, sondern auf einer 
der Inseln, welche im Westen der kleinasiatischen Küste lagen. Als solche 
bietet sich im nördlichen Ionien einzig Chios, 4 ) auf welcher Insel obendrein 
nach dem Geographen Stephanos von Byzanz ein Städtchen Bolissos lag, 
welches eine äolische Kolonie war und wo Ephoros den Homer verweilen 
Hess. 5 ) Wer sein Gefallen an Kombinationen der Phantasie hat, mag es 
den Alten glauben, dass Homer im äolischen Smyrna geboren, 6 ) frühe aber 
nach Chios ausgewandert sei, auf welcher Insel sich neben einer nord- 
ionischen Grundbevölkerung auch äolische Siedelungen befanden. 

29. Orts- und Sagenkunde. Dass Homer von seiner Heimat 
aus als wandernder Sänger viel im Lande herumgekommen sei, ver- 
steht sich bei den damaligen Verhältnissen der Gesellschaft und Dicht- 
kunst von selbst. Die Orte lassen sich zum Teil noch aus den Umhüllungen 
der Dicbtersage herausfinden; sie sind Phokäa, wo er bei Thestorides Auf- 
nahme fand, 7 ) Neonteichos bei Kyme, wo er um des lieben Brotes willen 
seine Gedichte vorlas, 8 ) Kolophon, wo er den Margites dichtete, 9 ) Samos, 
wo er von Kreophylos gastlich aufgenommen wurde, 10 ) los, wo man sein 



') Meine Einwände habe ich entwickelt 
in der Besprechung von Fick'b Odyssee in 
Phil. Anz. XIV, 90 ff., worauf Fick in der ; 
Einleit. seiner Ilias p. III sqq. mit nicht be- 
weiskräftigen Analogien antwortete. Dass 
indes im Laufe der Zeit, namentlich durch 
don Einfluss der alexandrinischen Gramma- 
tiker manche nichtionische Form getilgt 
worden sei und von uns wieder zurückge- 
führt werden dürfe, gebe ich gern zu. Zu 
den sprachlichen Einwänden kommen aber 
noch die aus den sachlichen Verhältnissen 
genommenen hinzu, welche im nächsten 
Paragraphen ihre Besprechung finden. 

2 ) Diese führen eben nach Smyrna zu- 
meist und dann nach Chios; vgl. DCktzkb, ! 
Horn. Fragen 33 ff. 

*) V r 227 : XQOxöntnXos vneiQ äXa xi'cf- 
vaiat tjais, ü 13 : ijwe tfturofiivtj Xrjdtaxey 
vneiQ iiXa f/'töVw re. Die Verse stehen aller- 
dings nicht in den allerältesten Partien der 
Ilias; das thut aber ihrer Bedeutung wenig 
Eintrag, da die alte homerische Schule 
schwerlich an einem anderen Orte sich be- 
fand als Homer selbst. Die Bedeutung dieser 
Stellen für unsere Frage wurde erkannt von 



Bebok, Gr. Litt I, 451; leichthin wider- 
spricht Düntzer, Horn. Frag. 81. 

*) An Lesbos, das keine der alten Über- 
lieferungen für die Heimat Homers ausgab, 
wollte Fick, Ilias S. 108 denken. 

s ) Steph. Byz. : BoXXwoos ' tiöXh Aiohxrj 
in' äxQov Xlov nXyoioy . . . *«t tpttmv ort 
"OfAtjQot iy rov'rp tds dittTQißas inoietto, ok 

'FAfOQOi. 

•) Vgl. Böckh zu Pind. fr. inc. 86 und 
den Rhetor Alkidamas bei Arist. rhet. II, 
23 p. 1398 b , 2. 

: ) Ps. Berod, vit. Horn. 15. Usejcer. De 
Iliadiscarmine quodam Phocaico, Bonn 1875 
pucht nachzuweisen, dass II. XI mit der Be- 
schreibung der Waffen des Agamemnon (A 15 
bis 42) und dem Vergleich des den Hirsch 
zerreissenden Löwen (A 474—82) auf die 
Stadt Phokäa hinweist, welche lebhafte Ver- 
bindung mit den Phönikiern unterhielt und 
deren Kolonie Velia als Stadtwappen auf ihren 
Münzen eben jene Bewältigung eines Hir- 
sches durch einen Löwen zeigt. 

8 ) Ps. Hcrod. vit. Horn. 9. 

•) Cert. Hes. et Horn. p. 313 G. 

I0 ) Strab. p. 638 nach Kalliroachos. Ein 
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Grabmal zeigte. 1 ) Ähnliches lehren uns die Ilias und Odyssee selbst. Ihr 
Dichter feiert, indem er die Kämpfe besingt, welche die achäischen An- 
siedler mit den alten Heroen des Landes zu bestehen hatten, zugleich die 
Stammesheroen deräolischen Kolonien Kleinasiens; 2 ) er schmeichelt daneben 
mit dem Preise des Nestor und der Lykierfürsten Sarpedon und Glaukos 
den ionischen Königen, welche von jenen Heroen ihr Geschlecht ableiteten, 3 ) 
und flicht mit der Verherrlichung der Heldenthaten des Idomeneus die 
Sagen der kretischen Ansiedler Kleinasiens in den Kranz der aolischen 
Stammessage. 4 ) Seine Gleichnisse nimmt er mit Vorliebe von den Natur- 
und Kulturverhältnissen der mittleren Küstenlandschaft Kleinasiens, von dem 
Geschnatter der Gänse in der asischen Wiese am Kaystros (B 459), R ) von 
dem Wirbelsturm der aus Thrakien her wehenden Winde Boreas und Ze- 
phyros (/ 4), von dem Stier, der dem Poseidon im Panionion geopfert wird 
( Y 404). Er zeigt sich wohl bewandert in den Küsten des adramy toni- 
schen Meerbusens und kennt die hochragenden Grabhügel, die man beim 
Vorbeifahren am weiten Gestade des Hellespont gewahrte (H 86). c ) Seine 
Schilderungen von dem Berge Ida, der Ebene des Skamander (E 773), der 
hohen Warte Samothrakiens (N 10) zeigen so viel Naturwahrheit, dass man 
zuversichtlich annehmen darf, er habe den Schauplatz der Thaten seiner Helden, 
den Schliemanns Ausgrabungen jetzt wieder der gebildeten Welt erschlossen 
haben, mit eigenen Augen geschaut. 7 ) Wenn er daneben, entgegen der 
Wirklichkeit, die Priamosveste auf einem ringsumlaufbaren Hügel gelegen 
und vor ihren Mauern 2 Quellen, eine warme und eine kalte, emporspru- 
deln lässt (X 143), so sind das Freiheiten, die sich Homer, so gut wie 
jeder andere Dichter, erlauben durfte, zumal in der Schilderung einer Stadt, 
die inzwischen vom Erdboden verschwunden war und deren Lage nur 
wenige seiner Zuhörer aus eigener Anschauung kannten. 



Nachkomme des Kreopbylos war Hermo- 
damas, den nach Diog. 8, 2 Pytbagoras 
hörte. 

') Aristoteles bei Gellius III, 11. 

*) In Lesbos herrschten die Nachkommen 
des Pentbelos, des Enkels Agamemnons ( Arist. 
Pol. V, 8. 13), in Tenedos die des Peisan- 
dros aus Arayklä (Pind. N. II, 34), das 
Gros der äolischen Bevölkerung war aus 
Böotien eingewandert und hatte die Sage 
der Myrmidonen und ihres Königs Achill 
mitgebracht. 

») Herod. I, 147. Auf den Pylier Nestor 
führten ihr Geschlecht zurück die alten Kö- 
nige von Kolophon (Mimncrmos fr. 9) und 
Bdilet (Strab. 633); vgl. Töpkfer, Att. Genea- 
logie 235 ff. Die dorischen Sagen hingegen 
sind dem Homer fremd: die Episode vom 
Zweikampf des Sarpedon und des Herakliden 
Tlepolemos (£628—98) sieht ganz wie ein 
auf einen fremden Baum gepfropftes Reis 
aus und kann glatt ausgeschnitten werden; 
die übrigen Stellen an denen des dorischen 
Nationalheros Herakles Erwähnung geschieht, 
T95— 136, 0 639—44, «363, X 601- 27, sind 
teils interpoliert, teils gehören sie den jüng- 
sten Partien der homerischen Gesänge an. 



*) Die Kreter als ältere Bewohner der 
Gegend von Milet und Kolophon bezeugen 
Herodot I, 173; VII, 171 und Pausanias VII, 
2. 5; VII, 3. 1. 

*) Einen Kaystrios gibt es nicht, sondern 
nur einen Kaystros, weshalb B 461 KavatQoo 
(nicht KavatQiov) du<pi Qtt&Qa zu lesen ist. 

•) Offenbar weil er wohl noch Trümmer 
von Troia, aber nichts mehr vom achäischen 
Lager am Hellespont sah, erdichtete er die 
vollständige Zerstörung des Lagers durch 
Poseidon H 459 63 u. M 1-34. 

7 ) Die Kenntnis aus Autopsie stellt mit 
übertriebener Skepsis in Abrede Hercbeh, 
Über die homerische Ebene von Troia, Abbdl. 
d. Berl Ak. 1876. Für die ganze Frage 
wurde erst ein sicherer Grund geschaffen 
durch die weltberühmten Ausgrabungen 
Scblibmahn's, dargelegt in dessen Werken: 
Jlios. Stadt und Land der Troianer 1881; 
Troia 1884; Mykenä 1878. Schon vor Schlie- 
mann hatte das Richtige getroffen G. v. 
Ecken brecher. Die Lage des hom. Troia, 
Düsseldorf 1837. Auf die Wahrheit der 
Naturschilderungen Homers hatte zuerst auf- 
merksam gemacht Wood, Oh the original 
genius of Homer, Lond. 1769 
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Nach einer anderen Richtung führen uns die Irrfahrten des Odysseus 
und die Lokalitäten der Odyssee. Die Person des Königs von Ithaka und 
die Kunde vom alten Reiche der Kephallenier waren dem Dichter wohl aus 
der alten Sage der Pylier und Achäer überkommen; aber Farben und 
Leben erhielt das Bild erst durch die Fährnisse, welchen die ionischen 
Landsleute des Dichters auf ihren Fahrten nach dem fernen Westen be- 
gegneten. Er selbst indes scheint nicht weit nach Westen gekommen zu 
sein: er hatte von Sikilien und dem Westmeer, wohin er die Irrfahrten 
des Odysseus in märchenhafter Ausschmückung verlegt, nicht aus eigener 
Anschauung, sondern nur aus den fabelhaften Erzählungen aufschneidender 
Landsleute und phönizischer Seefahrer Kenntnis. 1 ) Selbst Ithaka hatte 
höchstens den Dichter der jungen Telemachie, nicht auch der des alten 
Nostos mit eigenen Augen gesehen. 2 ) Daraus erklärt sich, dass das Bild, 
welches wir uns nach den Schilderungen der Odyssee von der Heimat ihres 
Helden machen, ungleich weniger als das der troischen Ebene zur Wirk- 
lichkeit stimmt. Selbst das griechische Festland kannte Homer schwerlich aus 
Autopsie; dieses hatte auch inzwischen so gewaltige Umänderungen er- 
fahren, dass dem Dichter die alte Sage bessere Kunde von den Königs- 
burgen in Mykenä, Tiryns, Orchomenos brachte, als ein eigener Besuch 
jener Gegenden. 

So treffen wir also auch die Sage in den homerischen Dichtungen im 
allgemeinen auf der Stufe, die sie auf ihrer Wanderung von den äolischen 
Kolonien des nördlichen Kleinasiens nach Süden, in den ionischen Nieder- 
lassungen des mittleren Küstenlandes eingenommen hatte, bevor sie noch 
weiter nach Süden gedrungen und auch von dort durch Einmischung dori- 
scher Elemente bereichert worden war. All das Gesagte gilt indes nur 
bezüglich des eigentlichen Kerns der homerischen Dichtungen. Die Er- 
dichtungen, Zusätze und Überarbeitungen sind vermutlich nicht bloss in 
späterer Zeit, sondern auch an verschiedenen Orten entstanden; 3 ) aber über 
das ionische Kleinasien hinaus zum griechischen Mutterland führt nur der 



l ) Der Streit über die Lokalität der Irr- | 
fahrten des Odysseus ward schon im Alter- 
tum mit Heftigkeit geführt, wie man beson- 
ders aus dem 1. Buch des Strabon siebt. 
Die einen suchten die Irrfahrten um Sizilien 
u. Italien (Polybios), andero fanden Platze 
der hom. Schilderung am Pontus und selbst 
im nördlichen Ozean, andere hinwiederum, 
wio Eratosthencs, zogen sich auf den vor- 
sichtigen Standpunkt der poetischen Fiktion 
zurück und warnten nur vor einem Hinaus- 
gehen über das Mittelmeer. In neuerer Zeit | 
verirrten sich wieder E. v. Baek, Die hom. 
Lokalitäten in der Odyssee (1878) nach dem ! 
schwarzen Meer, Jarz in Ztschr. für wiss. 
Geogr. II, 10 ff. und Fb. Soltau, Die Mythen 
und Sagenkreise in Homer, Berl. 1887, nach 
Tenariffa. Den vorsichtigen Standpunkt des 
Eratosthenes nimmt auf Hkrot, Quam rere 1 
de Ulüxts erroribus Eratosthenes iudieaverit, 
Landshut 1887. Zu beachten ist, dass die | 



Meeresströmung vom Hellespont um den 
Peloponnes herum nach dem westlichen 
Griechenland (Ithaka, Korfu) und von da 
nach Süditalien und Sizilien führt. 

*) Gegen Autopsie spricht deutlich die 
verkehrte Ansicht von Ithakas Lage Od. ■ 
25 f. Der von früheren Gelehrten zur de- 
taillierten Ausmalung des homerischen Ithaka 
missbrauchte Glaube an die Autopsie Homers 
wurde mit nüchternem Urteil zerstört von 
Hercheb, Über Ithaka in Herrn. I, 265 ff. 
Ob die Sage von der Versteinerung des 
heimkehrenden Schiffes der Phäaken (» lWSff.) 
wirklich durch den Felsriff vor dem Hafen 
von Korfu veranlasst sei, lasse ich dahinge- 
stellt. 

3 ) Fick in seiner Ilias und in Hesiods 
Gedichte S. 124 f. sucht zu erweisen, dass 
speziell in Kreta die Telemachie und Tisis. 
und von der Ilias die Gesänge A* S 0 ent- 
standen seien. 
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Schiffkatalog, der den Charakter der böotischen Dichterschule an sich trägt 
und wohl auch in Böotien entstanden ist. 1 ) 

30. Mündliche Fortpflanzung. Wenn Homer die Sänger Demo- 
dokos und Phemios ihre Lieder vom Ruhm der Helden zur Phorminx vor- 
tragen lässt, so dürfen wir uns unter diesen den göttlichen Homer selbst 
vorstellen. Homer also hatte seine Lieder im Kopf und sang sie in der 
Versammlung des Volks oder beim Mahl der Fürsten, ohne beim Vortrag 
eines Blattes oder einer schriftlichen Aufzeichnung zu bedürfen. Aber wir 
müssen weiter gehen und dem Homer überhaupt den Gebrauch der Schrift 
absprechen. Dieser Ansicht waren bereits die alexandrinischen Gelehrten; 2 ) 
in neuerer Zeit ist, wie wir oben sahen, F. A. Wolf von diesem Satz in 
seiner ganzen Anschauung vom Wesen der homerischen Poesie ausgegangen. 
Auch hat er damit bei den meisten Homerforschern Beifall gefunden; 3 ) 
doch fehlte es auch nicht an Widersachern. Nicht bloss Nitzsch in seiner 
Historia Homert, sondern neuerdings auch Bebgk 4 ) nahmen an, dass wohl 
die homerischen Gedichte für den mündlichen Vortrag bestimmt waren, 
dass sie aber gleichwohl der Dichter selbst niedergeschrieben habe. Die 
Frage muss zunächst aus Homer selbst beantwortet werden. Nun kann 
an der Stelle II. H 175 ff. allerdings keine Rede davon sein, dass die Hel- 
den, welche sich zum Zweikampfe mit Hektor erboten, ihren Namen mit 
Buchstaben auf das Täfelchen schrieben; sonst hätte es ja des Herum- 
reichens des herausgesprungenen Loses nicht bedurft, sondern hätte einfach 
Nestor oder der Herold den Namen verlesen und ausgerufen. Aber jene 
Stelle beweist nur, dass Homer seinen Helden, den Heroen, die Kenntnis 
der Schrift abgesprochen wissen wollte. 5 ) Dass ihm selbst der Gebrauch 
derselben nicht ganz unbekannt war, bezeugen in der Episode vom Zu- 
sammentreffen des Diomedes und Glaukos die Worte näfins oV fttv Avxirjvd*, 
nÖQev S'oye crjfxata Xvyoct, ypaifsag iv m'vaxi mvxT<p &v{io<f&6Qa nokkd 
(Z 168 f.). Denn danach musste der Dichter schon etwas von einem brief- 
lichen Verkehr mit abwesenden Personen gehört haben, wenn er sich auch 
unter den Zeichen (ar^ara) keine Buchstaben, sondern symbolische Zeichen, 
wie Chimäre, Amazone etc. gedacht haben mochte. Auf der anderen Seite 
ist beachtenswert, dass Homer, der uns doch von der Kultur seines Zeit- 
alters das anschaulichste Bild entwirft und uns von Schmieden, Zimmer- 



') Der Schiffkatalog hatte den Titel 
bouuiia, weil er von Böotien aasgeht, was 
mit dem Sammelplatz der Schiffe in Aulis, 
vielleicht aber auch mit der Heimat des 
Dichters zusammenhängt. 

2 ) Joseph c. Ap. 1, 2: xai <paoiy ovA) 
"OjitjQor iy yQtifipaai rtjv avtov noirjaty xa- 1 
TttXtTieiy, dlXti Attfjivr^ovevofjitvrp ix Jtiv 
tta/uäiioy vategoy avytcdijvat xai Ad iovto 
7toXXti( iy avxft a%cty tat Aa<pogng. Ari- 
starch setzte eine Diple zu II 175 ol de 
xktjQoy f'orjfidvavTO exaoros und P 599 yQttyey 
dt ol ociioy a/ptf <T </^'? IJovXvAi/jctyiof, 
um anzudeuten, dass an der zweiten Stelle 
yqd<ptiy im Sinne von «ritzen* nicht .schrei- 
ben* zu nehmen sei, und an der ersten 

Handbuch der kUaa. AHcrtmuswtaseiwchaft. VIL 2. 



ioijfitjyayro auf eingeritzte Zeichen, nicht 
auf Buchstaben hinweise; s. Lehrs, De Arist. 
stud. Horn. 51 p. 95; vergleiche An. 5. 

s ) Wolf Proleg. p. 73 sqq. ; Sengebusch, 
Horn. diss. post. 27 ff.; DCmtzeb, Die hom. 
Fragen S. 175 ff.; Fbiedländeb, Schicksale 
der homerischen Poesie S. 9. 

*) Bergs, Gr. Litt. I, 526—31. Auch 
Wilamowitz, Horn. Unt. 8. 293 nimmt für 
die Odyssee den Gebrauch der Schrift in 
Anspruch. 

*) Dass in diesem Sinne Aristarch seine 
Zeichen setzte, beweist namentlich das Scho- 
lion zu £ 163, wie Römer, Bay. Gymn. Bl. 
XXI (1885), 289 ff. dargethan bat. 

Aufl. 4 
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leuten, Schilderern, Goldarbeitern u. a. zu erzählen weiss, nirgends, auch 
nicht in den jüngsten Büchern der Odyssee, von Schreibern und Büchern 
Erwähnung thut. Von grösserer Bedeutung für unsere Frage sind die 
sprachlichen Erscheinungen der Verkürzung von Vokalen, der Verdoppelung 
von Konsonanten ('AnoXXtov und 'AnnoXXwvog, 'AxiXXevg und *Az*Xr t og) und 
des völligen Verschwindens des Digamma aus dem Texte der homerischen 
Gedichte. Denn allerdings bezeichnete auch die ältere Schrift der Griechen 
weder die Quantität der Vokale noch die Verdoppelung der Liquidä, und 
konnte zur Not das Digamma, auch wenn es ursprünglich im Texte stund, 
später wieder spurlos verschwinden; l ) aber die Flüssigkeit der homerischen 
Sprache und die grosse Umgestaltung des Textes infolge des Verschwin- 
dens des Digamma erklärt sich doch ungleich leichter, wenn der Text 
nicht gleich von vornherein durch die Schrift fixiert war. Endlich lässt 
die ganze Geschichte des griechischen Schriftgebrauches eine so frühe 
Niederschreibung umfangreicher Gedichte als durchaus unwahrscheinlich 
erscheinen. Mag immerhin schon vor der Zeit der Siegestafel des Moabiter- 
königs Mesas (um 850) die Schrift von den Phöniziern nach Griechenland 
gebracht worden sein,*) ein ausgedehnter Gebrauch von derselben wurde in 
Griechenland erst nach dem Beginn der Olympiaden gemacht: erst im 
7. Jahrhundert begann man Gesetze schriftlich aufzuzeichnen, und doch er- 
heischten diese viel eher als Gedichte eine Fixierung durch die Schrift. 
Der griechische Name für Buch, ßfßXog und ßißXiov, hängt mit der Papyrus- 
staude (ßvßXog) zusammen und ist daher erst aufgekommen, als unter 
Psammetich das Nilland den Griechen erschlossen worden war. Freilich 
existierte nach Herodot V, 58 ein älterer Name öup&tQa (Haut) für Buch, 
aber wenn daraus auch folgt, dass schon vor Psammetich die Ionier Bücher 
kannten, so schliesst doch die Unhandsamkeit des aus Fellen bereiteten 
Materials die Abfassung grosser und zahlreicher Bücher aus; auch wäre 
schwerlich ein neuer Name aufgekommen, wenn der Gebrauch von Büchern 
aus Fell bereits eine allgemeine, oder auch nur grosse Verbreitung gehabt 
hätte. 3 ) Kurzum, für das 9. und 8. Jahrhundert ist eine andere als bloss 
mündliche Fortpflanzung der homerischen Gedichte durchaus unwahrscheinlich. 

31. Die Rhapsoden. Vermittler der homerischen Gesänge waren 
bis zu ihrer schriftlichen Abfassung und teilweise noch Jahrhunderte 
darüber hinaus die Rhapsoden (§aiptpdoi).*) Dieselben trugen mit einem 
Stab (^aßdog, ataaxog) in der Hand und geschmückt mit einem Kranz die 
Verse Homers in Festversammlungen (er ccyoiat) vor. 5 ) Homer kennt weder 



M Bbbgk, Gr. Litt. I. 529 hat besonders 
auf Pindar hingewiesen, aus dessen (iedichten 
infolge ihrer Verbreitung in Attika das Di- 
gamma verschwand. 

-) Was Hiurichs. Handb. d. klaes. Alt. 
I. 3(>9, von der Rezeption der griech. Schrift 
in der Zeit vom 16.— 12. Jahrh. spricht, läuft 
auf ein blosses Meinen hinaus; wer dafür 
„um 1000 v. Chr.* setzen würde, könnte 
ebensowenig widerlegt werden. Beachtens- 
wert ist die Annahme Meisteb's, Griech. 
Dial. II, 130, dass die Achfter ihre syllabare 



Schrift schon nach Kypern (vielleicht aus 
Kleinasien) mitbrachten, da sie in Kypern 
selbst von den Phöniziern die Buchstaben* 
schrift, nicht die syllabare, angenommen 
hätten. 

s ) Dass zu Archilochos Zeit im 7. Jahrh. 
die Schrift bekannt war, geht aus dessen 
Worten fr. 89 igito nv' vutv ttlvov, tu Krjgv- 
x/d>/, <<xwfi(yt] oxvkcXt) hervor. 

*) Welckbr. Kp. Cycl. I, 335 ff. 

*) Über die Tracht der Rhapsoden Haupt- 
stelle Plato, Ion in. 
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das Wort noch die Sache; diejenigen, welche bei ihm in den Hallen der 
Königsburgen beim Mahle von den Ruhmesthaten der Helden singen, heissen 
aoidoi und führen die Phorminx, 1 ) nicht den Stab. Es war also inzwischen 
eine Wandlung in der Vortragsweise eingetreten: das Saitenspiel, das nie 
eine grosse Rolle bei den epischen Sängern gespielt hatte, 8 ) war gänzlich 
weggefallen, und an die Stelle der Laute war der Stab getreten, der den 
Vortragenden nur als Sprecher in der Versammlung kennzeichnete. 9 ) Mit 
der Zeit knüpfte sich an die Namen auch noch ein tieferer Unterschied: 
während die Aöden Sänger und Dichter zugleich waren, setzte sich der 
Stand der Rhapsoden aus solchen zusammen, welche, ohne selbst die gött- 
liche Gabe der Dichtkunst zu haben, nur als gedächtnisstarke Deklamatoren 
die Gesänge anderer vortrugen. Der Name Rhapsode geht indes ziemlich 
weit, bis in die Zeit des Hesiod hinauf. Denn dieser erwähnt ausdrücklich 
den Stab im Eingang der Theogonie: 

äg iff aaav xovqcu fieyakov Jiog agtitnetcu 
xcti juoi oxfjmQov edov öutpvrfi iQi^Uog o£ov. 4 ) 
Den Stab, Qdßäog, darf man aber nicht in dem Namen Qa^HpSog 
selber finden wollen, vielmehr enthält nach der Analogie von iytoai^axog, 
'AyiptXaog, oQaivtgVjg u. a. der erste Teil des Kompositums einen verbalen 
Begriff, so dass die ursprüngliche Bedeutung des Wortes genau wieder- 
gegeben wird durch Hesiod fr. 227: iuXtio^uv ev vtaooTg vfivoig qäif'avtfg 
aotdt]v. b ) 

32. Da die Rhapsoden verschiedener Dichter Werke vortrugen, so 
hiessen diejenigen, welche speziell den Homer zum Vortrag sich erkoren, 
'Ofi^oidat^ so bei Pindar Nem. II, 1: oüev ntQ xal 'O/uißiSai faniüv tWwr 
tunolX aoidoi aoxoviai, wobei jedoch die Möglichkeit, ja Wahrscheinlich- 
keit offen bleibt, dass der Name ursprünglich nur denen zustand, welche, 
von Homer abstammend, sich die Aufgabe stellten die Gedichte des Ahn- 
herrn ihres Geschlechtes fortzupflanzen. 6 ) Durch diese Hörnenden also 
wurden die Werke Homers fortgepflanzt und rasch über Hellas verbreitet. 
In den vielgestaltigen Überlieferungen von der Heimat des Homer hat man 
mit Recht Anzeichen von den Sitzen solcher Rhapsodenschulen erkannt, 
obgleich Sengebusch zu weit ging, wenn er in den betreffenden Zeitangaben 



•) Die zum Eingang (araßoXr,) des Vor- 
trags angeschlagene Phorminx des Homer 
vergleicht sich der Gusle, zu der die alten 
Serben ihre Volkslieder vortrugen. Den 
Vortrag im hohen Saale des Königspalastes 
hat auch Uhland vor Augen in seiner Bal- 
lade vom blinden Sfinger. 

*) Erst spater komponierten kunstvollere 
Melodien zu den Versen Homers Terpandcr 
(Plut. de mus. 3) und Stesander (Ath. 638a, 
620 cd). Die Späteren vermengen die Zeiten 
und Vortragsweisen, wenn sie, wie Uera- 
kleides Pontikos (Ath. 632 d und Plut. de 
mus. 3) den Homer selbst das Melos zu 
seinen Gedichten erfinden lassen. 

s ) Der Sprechende in der Versammlung 
erhält bei Homer r 218, V 568, ß 37 den 



Stab oder das oxtjntQor. Welckeb, Ep. 
Cvcl. I, 337 erinnert an den Stab, den auch 
die französischen Nouvellistos führten. 

*) Auf Homer selbst int die Sitte der 
Rhapsoden übertragen von Pindar Iath III, 
55: tyi»;poc xuiti (frißdoy ttfQttoey. Ebenso 
gab der Künstler Archelaos in der Apotheose 
Homers dem Homer einen Zweig in die Rechte. 

*) Auffällig ist nur die Betonung, die 
eher auf den Begriff Qttiit« «et'dW führen 
würde; indes kann hier die vermeintliche 
Gleichheit von «i'Awdoe, xi9«Qiod6{ etc. zur 
Betonung der Schlusssilbe geführt haben. 

6 ) Ein verwandter Name, der aber keine 
Geschlechtszugehörigkeit mehr bezeichnete, 
nach Aristoteles bei Ath. 620 b 'Ouiyptarm. 
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Zeugnisse über die Zeit der Einführung der homerischen Lieder in den 
einzelnen Städten finden wollte. 1 ) So wurden die Dichtungen Homers im 
Laufe des 8. und 7. Jahrh. über ihre Heimat im ionischen Kleinasien hinaus 
nach den Inseln los, Rhodos, Kypern, Kreta, nach Prokonnesos in der Pro- 
pontis, Kenchreä in der Troas, und des weitern von Kyme nach Bootien, 
von Samos nach Sparta, von Smyrna nach Attika getragen.') Denn wenu 
die späteren Schriftsteller die Sache so darstellen, als ob Lykurg, sei es 
von Samos, sei es von Chios, sei es von Kreta den Homer 3 ) nach Sparta 
gebracht habe, so machen es schon die von Maximus Tyrius XXIII, 5 
erwähnten Rhapsodenwettkämpfe Spartas wahrscheinlich, dass man dabei 
nicht an ein geschriebenes Homerexemplar zu denken hat, sondern an die 
öffentliche Einrichtung von Homerrecitationen, wozu man Rhapsoden von 
den alten Sitzen des homerischen Gesanges, zunächst von dem befreundeten 
Samos, hatte kommen lassen. 4 ) Genaueres erfahren wir über die Verpflan- 
zung des homerischen Gesanges nach Sizilien durch ein altes Scholion zu 
Pindar Nem. II, l, r ) wonach der Rhapsode Kynaithos aus Chios, dem 
man auch den Hymnus auf Apoll beilegte, in der 69. Olympiade oder um 
500 v. Chr. den homerischen Gesang nach Syrakus brachte. Leider aber 
ist die Zeitangabe unsicher, da es wenig glaublich ist, dass Homer so spät 
erst bei den poesie- und kunstliebenden Syrakusanern sich eingebürgert 
haben soll. Bestimmte Nachrichten über rhapsodische Vorträge und Wett- 
kämpfe haben wir überdies von Salamis in Kypern, 6 ) von Sparta, Sikyon, 7 ) 
Epidauros, 8 ) Brauron in Attika, 9 ) Athen. 10 ) Am berühmtesten wurden die 
Vorträge in letztgenannter Stadt an dem alle " 4 Jahre wiederkehrenden 
Feste der Panathenäen. Dieselben waren nach dem Zeugnis des Redners 
Lykurg durch ein Gesetz angeordnet, 11 ) welches aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf Solon selber zurückging. Ungewiss ist es, ob die weitere Anord- 
nung, dass bei dem Vortrag die einzelnen Gesänge in richtiger Ordnung 



') Die diesbezügliche Tabelle bei Skngb- 
bvbch, Horn. diss. poet. p. 85 f. 



h, ttoro. tns8. poet. p. o. 
2 ) Aelian V. H. Xllf, 14 
s ) Diese Nachrichten bei Plut. Lykurg 
4, Ephoros bei Strab. p. 482 und Dio Chrys. 
1J, 45 betrachtet Wilahowitz, Horn. Unt 
271 als erdichtete Dubletten der Solon- 
logcnde. 

*) Flach, Peisistratos S. 17 nimmt ein 
geschriebenes Exemplar an, ohne irgendwie 
zwingende Beweise zu erbringen. 

5 ) 'OfjtjQidttf tXcyoy to fiiy aQ](aiov rovg 
ano toi< 'üutjfjov yt'yovf, oi' xai rtjy Ttoitjoiy 
ttvtov ix atado)riji fidoy ' fiter« dt tavia xai 
ol (>a\f>i>)doi ovxtn r<J yt'yos ei<;"0[it}(>ov uyn- 
yoms • imtfavefs de iyivoyxo ol TtCQt Kv- 
yniSoy, ovs tf ttai TioXXti tiäy inüy nonjaaytai 
ifjißaXtiy ti( itjy 'OfiTjQov noitjaiy • f]v di 6 
Kvyaidof Xioi, ö? xui ruiy imyQtttpofit'ytoy 
'OfttjQov noitjutiuity ioy tif 'JnöXXwya yt- 
yfjttfjfit'yoy vuvoy Xtyexcu 7t(notr t xiym • oliog 
ovy 6 Kvyittdo( npwroc iv Zvquxovam^ Iq- ; 
qu*l>mdij<st tu 'Ofitj(>ov tntj xuxu ttjy i£tjXo- 
attjy iyyuttjy Okufimadu . w$ 'InnöatQutöf I 
tpiynv. Die wahrscheinlich verderbte Olym- i 



piadenzahl wollte Welcker, wenig glaublich, 
in txr>/»' i} rtjy iyyüttjy, Düntzer in eixoatrjy 
iyy«xr t y andern. Vielleicht aber ist die Zahl 
richtig und bloss das TigeSrog übertrieben. 
Ausserdem erwähnt Suidas einen Parthe- 
nios, Sohn des Thestor und Abkömmling 
des Homer aus Chios. 

") Horn. hymn. VI, 19 u. X, 4 
7 ) Herodot V, 07: KUia9iyt}s 'jQydotf 
7toXtfJtjattf Qaifstpdove inavoty ly lixvtoyi 
aytoyiZeo9ai rdiy 'Ojut^xuiy initoy tl'ytxa. 
") An den Asklepien nach Plat Ion in. 
•) ^Hesychios u. BqavQtoyiots u. Athen. 

,0 ) Nachdem musische Agone hiozuge- 
| kommen waren, behielten doch die rhap- 
I sodischen die erste Stelle, was die Inschrif- 
ten von Oropus Eph. arch. III, 128. 5, von Or- 
chomenos Cid. 1583 u. 1584 und Ath. 538 
bezeugen. 

11 ) Lykurg in Leoer. 102: yöftoy t9et>- 
to (sc. t'fttöy ol 7taxfQf() xa&' ixüoTt;v ney- 



tuttr/Qtda tiüy Huyaihjyalaiy fiöyov (OfiijQov) 
ttöy ukXoiy nottjrtiy (>tnf>t{tdeio9at rti intj. 
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aufeinander folgen sollten, gleichfalls schon von Solon ausging oder erst 
unter Peisistratos durch dessen Sohn Hipparch getroffen wurde. 1 ) 

33. Niederschrift Homers. Die erste schriftliche Aufzeichnung und 
Zusamraenordnung der Ilias und Odyssee soll von Peisistratos (560—527) 
veranstaltet worden sein. Die Hauptnachricht darüber steht bei Cicero de 
orat III, 34. 137: primus llomeri libros confusos antea sie disposuisse dicitur, 
ut nunc Jtabemus.*) Damit stimmen im wesentlichen das Epigramm in Anth. 
XI, 442 und die schon oben angeführte Stelle des Aelian V. H. 13, 14 
überein. In neuerer Zeit haben wir auch durch ein Scholion des Byzan- 
tiners Tzetzes 8 ) Kenntnis von den 4 Gelehrten bekommen, deren Beihilfe 
sich Peisistratos bei jenem Unternehmen bediente. Drei derselben waren 
Onomakritos aus Athen, den wir als Fälscher von Gedichten des Musaios 
schon früher kennen gelernt haben, Zopyros aus Heraklea und Orpheus 
aus Kroton; der Name des vierten ist verderbt und scheint überhaupt auf 
einem Missverständnis zu beruhen. 3 ) Das ganze Unternehmen des Peisistratos 
hängt offenbar mit der ersten Anlage einer Bibliothek durch den kunst- 
liebenden Fürsten, wahrscheinlich auch mit der durch seinen Sohn Hipparch 
getroffenen Anordnung des vollständigen und geordneten Vortrags der ho- 
merischen Gedichte an den Panathenäen zusammen. Schwerlich aber wird 
Peisistratos der erste gewesen sein, der etwas von Homer niederschrieb 
oder niederschreiben Hess. Schon 100 Jahre vor dem athenischen Tyrannen 
gab es bei den Ioniern Bücher, und es wäre sonderbar, wenn die Ehre der 
schriftlichen Aufzeichnung einem Iambographen oder Elegiker früher als 
dem grossen Nationaldichter zu Teil geworden wäre. Auch besagen die 
Zeugnisse nur, dass erst unter Peisistratos eine Gesamtilias und eine Gesamt- 
odyssee hergestellt wurde. Damit ist es aber wohl verträglich, dass schon 
zuvor von Rhapsoden einzelne Gesänge, wie insbesondere der Schiffkatalog 4 ) 



') Dem Selon wird die Anordnung zu- 
geschrieben von Diog. I, 57 auf Grund dor 
Angabe des Historikers Dieuchidas, der in 
der Zeit Alexanders lebte: xa xe 'OpijQov i£ 
vnofloXijf ytyQtttpe ^atpaxfeiaSm, oloy onov 
o npiürof iXtjSey, ixti&ty agyeaSai xoy i%6- 
(utrov, dem Hipparch, welcher Oberhaupt 
nach Herodot VII, 6 seinen Vater Peisistra- 
tos in seinen wissenschaftlichen Unterneh- 
mungen wesentlich unterstützte, von Ps. 
Plato Hipp. p. 228 B: r« "Ofir^ov int}^ tiq«Sxos 
txoftioey eis ryv yijy xavxtjyi, xai rjruyxaoe 
rotf Qmpatdovf naya9t;yaioic i£ vnoXtjipetos 
<fuh'tti, wantQ yfy oi'de noiovoi. Zwischen 
fi vnofloXtjg .nach Anleitung* und Ü vno- 
Xrjtyttas .nach der Reihe* mag ursprünglich 
ein Unterschied bestanden haben, hier aber 
sind die beiden Ausdrücke offenbar gleich- 
bedeutend gebraucht. Die Bedeutung vno- 
ßoXrjs .nach Vorschrift oder Anleitung* steht 
fest durch eine Inschrift der Insel Toos CIG. 
3088, wo der Gegensatz ist i< «yxanodwtttof • 
s. Nitzsch, Sagenpoesie 413 ff. 

*) DOntzkb, Peisistratos und Homeros, 
in Jahrb. f. Phil. 18«>5 S. 729 ff. sucht zu er- 
weisen, dass Dikäarch der Gewährsmann des 



Cicero gewesen sei. Dagegen erhebt Ein- 
wendungen Volkmann, Wolfs Proleg. 348 f. 

») Proleg. in Aristoph. (s. La Roche, Horn. 
Textkr. p. 10): elnoy avvSttvcu xoy'Ö/jt]Qoy ini 
IleiaicxQÜxov ißdourjxoyxa dt ; o aoepovg, mv iß- 
öofiTjxavia dvo etyat xai xoy Zrjyödoxoy xul 
xoy 'AQioraQxoy, xaiioi xeaaägtay oyx<uy im 
IJttawTQtrrov ovy&iyxtoy xoy OutjQoy, o'ixiyfs 
tfoty ovxoi : IZmxöyxvXo; (verderbt aus imxog 
xvxXo(), 'OyofitixQtxof 'A9r i yaioe, Zamupoff 
'HgaxXtoixTji xai 'Oqycvf Kgoxtjytaxijf. Die 
72 Gelehrten sind natürlich eine konfuse 
Reminiszenz an die Übersetzer des alten 
Testamentes. Auch die 4 Redaktoren gibt 
für eine späte Ausmalung aus Wilamowitz, 
Horn. Unt. 254. Flach, Peisistr. S. 12 führt 
sio nach einer Beischrift der Pariser Hdschr. 
auf den pergamenischen Gelehrten Atheno- 
doros Kordylion zurück. 

4 ) Bei den vielen Eigennamen des Schiff- 
kataloges wird zuerst das Bedürfnis einer 
Gedächtnisstütze fühlbar geworden sein; das 
Fehlen von Messenieo scheint auf ein erstes 
Aufschreiben in Sparta hinzuweisen, da man 
dort ein Interesse hatte, die politische Un- 
selbständigkeit der Landschaft, aus der doch 
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oder die Initien der einzelnen Rhapsodien und Absätze zur Unterstützung des 
Gedächtnisses waren niedergeschrieben worden. Noch weniger naturlich durfte 
aus den angeführten Zeugnissen geschlossen werden, dass erst Peisistratos 
die Ilias und Odyssee geschaffen habe. 1 ) In dieser Annahme sind Wolf 
und Lachmann entschieden zu weit gegangen; darüber sind heutzutage alle 
einig. Aber zu skeptisch sind auch nach der anderen Seite neuere Gelehrte, 
wie namentlich Lehrs gewesen, wenn sie deshalb, weil Aristarch von Pei- 
sistratos schweigt, nun gleich der ganzen Überlieferung den Glauben ab- 
sprachen. 2 ) Auch ist es nur natürlich, wenn bei dieser ersten Herstellung 
einer Gesamtausgabe des Homer die Redaktoren teils einigen Episoden, wie 
Z 119 — 236, die richtige, das ist vom Dichter beabsichtigte Stelle wieder 
anwiesen, teils jüngere Rhapsodien, wie die Doloneia, welche nicht alle 
Hörnenden als echt anerkannten, in die Reihe der Gesänge aufnahmen, 
teils einzelne Verse, wie A 265, X 631, B 558, r 144, M 372 zusetzten 
oder zu Gunsten attischen Ruhmes umgestalteten. 3 ) 

34. Anfänge der homerischen Studien. Nachdem einmal unter 
Peisistratos die homerischen Gedichte durch die Schrift fixiert waren, hat 
die darauf folgende Zeit bis zu den Alexandrinern weder in der Gestaltung 
des Textes wesentliche Änderungen, noch bedeutende Leistungen für das 
Verständnis und die Erklärung des Dichters gebracht. Das Exemplar des 
Peisistratos selbst ist im Laufe der Zeiten untergegangen; ob es mit der 
übrigen Bibliothek durch Xerxes weggeführt wurde, darüber lässt sich bei 
der Fadenscheinigkeit der Überlieferung 4 ) nichts sicheres aufstellen. Nicht 
unbedeutend muss hingegen die Thätigkeit derjenigen gewesen sein, welche 
nach den Perserkriegen den in alter Schrift abgefassten Text in die neue 
umschrieben {ot /ufTaxaQaxTrjQfaavtfg). Manche bis auf unsere Zeit fort- 
vererbte Fehler des Textes sind auf den Irrtum und die Unsicherheit jener 
Männer zurückzuführen. 5 ) Den Homer zu kommentieren fand man in dieser 
Zeit noch nicht für notwendig; man stand noch dem Dichter zu nahe und 
lebte noch zu sehr in der Periode des frohen Schaffens, als dass man schon 
an die Peinlichkeit der Textesverbesserung und fortlaufenden Kommen- 
tierung gedacht hätte. Doch geschah schon etwas nach dieser Richtung 
hin; teils suchte man Näheres über die Person des Homer, sein Geschlecht 
und das Schicksal seiner Werke zu ermitteln, teils versuchte man seinen 
Witz an der Beanstandung eines und des andern Ausdrucks, teils endlich 

der König Dioklcs (E 542, y 488, o 186) j stratus iyrannm. Deinceps studiosius ac- 

curatiusque ipsi Atheniemes auxerunt; sed 
omnem Main postea Ubrorum copiam Xerxes 
Athcnarum potitus, urbe ipsa praeter arcem 
incensa, abstulit asportavttque in Persas. 
Eos porro Ubros unwersos multis post tem- 
pestatibus Seleucus rex, qui Nicanor appel- 
latus est, referendos Athenas curavü. 

5 ) So r 201 TQa<pt] für TQtitfev, II 434 



stammte, durch Homer besiegeln zu lassen. 

') Allerdings beisst es schon bei Äüan 
V. H. XIII, 14: vateooy &i JltioioTQUTOs at>- 
yayayuiy «nftprjye itjy 'Ikiuda xai Vdvaaettty. 

-) Limits, Zur homerischen Interpolation, 
in Arist.* 430- 54; dagegen Düktzbb a. 0. 
und Wilamowitz, Horn. Unt. 235 ff. Dagegen 
überbieten Lehrs noch Flach a. O. u. Lud- 

wicu, Arist. horo. Textkr. II, 390 ff., welch : iyQtro für rjyQtzo, fta^ijaofiai neben ^«/<«r- 
letzterer nur mehr von einer Peisistratos* ' oouui, redytjuis neben ie9yeiais. Siehe meine 
legende spricht. Proleg. p. 104—115. Jene Umschreibnng 

wird in Abrede gestellt von Wilamowitz, 
Horn. Unters. 286 ff. und Lüdwich, Arist. 
hom. Textkr. II, 420 ff. 



') Vgl. meine Proleg. p. 17 f. 
*) Gellius VII. 17: Libros Athenis dis- 
cijtlinarum liberalium publice ad legendum 
pruebendos primus poauisse dicitur Pisi- 
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bekämpfte man dessen Ansichten über die Götter oder legte den diesbezüg- 
lichen Worten einen geheimnisvollen Sinn unter. Dahin gehörten im all- 
gemeinen die Arbeiten der alten Homeriker, von denen Aristoteles 1 ) den 
bekannten Ausspruch that, dass sie die kleinen Ähnlichkeiten sehen, die 
grossen übersehen. Namen gibt Piaton im Eingang des Ion; 2 ) zu den dort 
genannten, Metrodoros, Stesimbrotos, Glaukon, 3 ) kommt noch Theagenes 
von Rhegion aus der Zeit des Kambyses, der zuerst über Homer geschrieben 
haben soll und deshalb auch der erste Grammatiker genannt wird. 4 ) Etwas 
verschiedener Art waren die Bemerkungen der Philosophen und Sophisten, 
die zieh zwar zum Teil auch an einzelne Worte hielten, hauptsächlich aber 
Widersprüche und Schwierigkeiten im Homer aufstöberten und dieselben 
in ihrer Weise zu lösen suchten (Cr^fiara xai Xvaeig). Von den älteren, 
Demokritos, Anaxagoras, Hippias, 5 ) ist uns nichts erhalten, hingegen liegen 
uns noch viele derartige Streitfragen oder Spielereien bei Aristoteles, Poet, 
25 vor. Grossen Respekt flösst uns die Interpretationskunst jener Männer 
nicht ein, wie wenn der Widerspruch im Eingang der Doloneia zwischen 
Tiävxtq, fitv (Ja Üeoi ts xai äve'oeg InnoxoQvatai evdov navvv%iot (Ä 1) und 
rj roi oi' e$ Trsdiov to Tomxov af>Qr t GHe%\ avXoiv avoiyytov &'opLadov (K 11) 
mit der Annahme gelöst wird, dass nävrsg metaphorisch für noXXoi stehe. 6 ) 
Einige gingen dabei bis zur Feindseligkeit gegen Homer, wie Xenophanes 
aus Kolophon, der dem Homer und Hesiod vorwarf, den Göttern alle Gott- 
losigkeiten angedichtet zu haben, und der Sophist Zoilos, der von seiner 
Polemik den Beinamen 'On^gofiäan^ erhielt. 7 ) 

35. Einfluss der homerischen Studien. In derselben Zeit äus- 
serte Homer den entschiedensten Einfluss auf das ganze hellenische Geistes- 
leben. Seine Anschauungen von den Göttern blieben neben denen des 
Hesiod massgebend für den Volksglauben der Griechen, so dass auf sie 
Herodot II, 53 die ganze griechische Götterlehre zurückführen konnte. 8 ) 
Aus seinen Mythen sog die chorische Lyrik, insbesondere aber die Tragödie 
ihre beste Nahrung, wie denn Aischylos seine Dichtungen Brosamen von 
der reichbesetzten Tafel des Homer nannte. Die von ihm in Worten ge- 



') Metaph. N6 p. 1098a: b>otot tttj xai 
ovroi jwf (tQzaioif 'Ofit]Qixo?i, oV fiiXQug 
ojuotörrjiai agtäai, peyäXas de nagogwaiv, 

3 ) Vergl. Sengebusch, Horn. diss. prior 
133 f. 

3 ) Für Glaukon ist im Schol. zu A 636 
Glaukos verschrieben. 

*) Schol. ad II. V 67 p. 533a 30: ovroj 
fiiy ovy igönos dnoXoyias dg^atof töy ntiyv 
xai an 6 Seaye'vovf tov 'Ptjyiyov, oj ngwTos 
tygatpe negi 'Ojitjgov, Tatian adv. Graecos 
c. 31 : negi ydg riyc noitjoews tov 'Ofttjgov, 
yevovf re avrov xai %goyov xa&' oV ijxuaaev, 
ngorjgevy^aay ol ngecßviaroi 9eayivr^ re 6 
'Prjyiof xard Kafißratjr yeyoyuif, £Tr t aifißgo- 
ro'c xe 6 &doto( xai \4yTifia%os 6 KoXotpuiyiof, 
'Hg6o*otö( re 6 'AXtxagyaaoevs xai Jtoyvaiog 
6 '0Xt>y9ios, ,ufr' exeiyovg "Etpogos 6 Kv/uaiof. 
Vgl. Senoebcsch a. 0. p. 210 ff. In weiterem 
Umfang gehören hieher auch noch die Lo- 
gographen Hellanikos, Cbarax, 



8 ) Unter den Werken des Demokritos 
erwähnt Diogenes IX, 48: negi 'Outjgov ij 
ögSoeneitji xai yXonoetay. Vgl. Sbngebüsch 
a. 0. p. 135. Anaxagoras war der Lehrer 
des oben genannten Metrodoros und ver- 
trat schon die allegorische Erklärung. 

«) Arist. Poet. 25 p. 1461» 16. Die 
Schwierigkeit ist in unseren Texten gelöst 
durch die Lesart dXXot ulv nagd yr t vaiy dgi- 
atrjes llava^aiiay ' s. Röm KB, Die Homerzitate 
und die hom. Fragen des Aristoteles, Sitzb. 
d. b Ak. 1884 S. 264—314. 

7 ) Über diesen Zoilos, einen Zeitgenossen 
des Isokrates, ein Artikel bei Suidas, wo er 
gtjttag xai tf>tX6ao(fo( heisst und von ihm 
angeführt wird xatd irjg 'Opijgov noitjoeios 
Xöyot Bei Heraklit Alleg. Horn. c. 14 
heisst er von seiner Heimat Amphipolis '•>{>"■- 
xixoy dy&gdnodoy. 

*) Vergl. den zu § 59 zitierten Ausspruch 
des Simonides. 
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zeichneten Typen der Götter und Heroen schwebten den Künstlern bei 
ihren Schöpfungen als Norm vor, wie Pheidias, um die Majestät des olym- 
pischen Zeus auszudrücken, sich die Verse des ersten Gesangs der Ilias 
A 528 ff. vorhielt: 

ij xai xvavfrfiiv in' oyovGi vevae KqovIwv 
üpßQÖCiai 6'aqa %a\Tai in&QQioaarto avaxtoq 
xgatog an* a&avavoto, pe'yav 3'iläligev "OXvfinov. 
Dem Schulunterricht und den Übungen im Lesen, Memorieren und 
Erklären wurden homerische Verse zu Grunde gelegt, so dass es nicht 
wenige gab, welche die ganze Ilias auswendig wussten. Kurz nach allen 
Seiten drang Homer, der Dichter xax' £%oxrv, in das Nationalbewußtsein 
der Griechen ein, so dass selbst Piaton. der sonst den Dichtern wenig hold 
war, unumwunden den Homer Griechenlands Erzieher nannte. 1 ) 

36. Homer bei den Alexandrinern. 9 ) Das schulmässige Studium 
Homers beginnt mit dem alexandrinischen Zeitalter. Auch hier hat sich 
die Bedeutung Homers darin gezeigt, dass von ihm die gelehrten Studien 
Alexandriens überhaupt ausgingen und an ihm die philologische und kri- 
tische Kunst gewissermassen sich emporrankten. Die drei hervorragendsten 
Grammatiker Alexandriens, Zenodot, Aristophanes und Aristarch, 
haben nach einander kritische Ausgaben (dioQdnoof^) Homers, der letzte 
sogar zwei besorgt. Zu dem Zweck der Herausgabe notierten sich die- 
selben als Grundlage ihrer eigenen kritischen Thätigkeit die Lesarten alter 
Exemplare {exdoaetg). Wir hören von zwei Arten von Handschriften, von 
solchen, die im Besitze von Städten gewesen waren (xatä 7roA«§), und 
von solchen, die einzelne Männer besessen und beim Gebrauch verbessert 
hatten (xa%d avdqag). Zur ersten Klasse gehörten die Ausgaben von 
Massilia, Chios, Sinope, Kypern, Kreta, Aiolis, Argolis, zur zweiten die von 
Antimachos, Euripides (dem Jüngeren nach Suidas), Aristoteles. 3 ) Von 
hohem Alter und besonderer Güte waren jene Handschriften nicht. 4 ) Das 
Beste thaten die Grammatiker selbst durch Festsetzung der Bedeutung ver- 
schollener Wörter und Aussonderung des Unechten (a&treTv). Weit über- 
ragte hierin seine Vorgänger Aristarch, 5 ) der mit unerreichtem Scharfblick 
und feinstem Verständnis der poetischen Kunst das Wahre vom Falschen 
zu scheiden und die Eigentümlichkeiten des Homer im Gegensatz zu den 
späteren Dichtern herauszufinden verstand. Seine Ausgabe versah er am 
Rand mit kritischen Zeichen (ffr^sTa)^) unter denen besonders der Obelos 

') De rep. X p. 606 : rijy TJiXdda nenai- < Lüdwich, Aristarchs hom. Textkr., Kap. 1 . 

dtvxey ovzof 6 notqttjK:. Protag. p. 839: 4 ) Lehes, De Aristarchi studiig home- 

naideias ftiyiatoy ptgoi 7it()i inäiv duvov ricis, 2. Aufl. 1865, 3. unveränderte Aufl. 

tlyai. 1886; Lüdwich, Aristarchs hom. Textkritik, 

») La Roche, Die homerische Textkritik Leipzig 1884, 2 Bde. 

m Altertum, Leipzig 1866. 6 ) Die Zeichen stehen noch heutzutag 

3 ) Vielleicht identisch mit der berühmten im cod. Vcn. A, wovon zuerst La Roche, 
von Aristoteles revidierten 7At«c 17 ix iov Text, Zeichen und Scholien des berühmten 
yt<Q&t}x<n, welche Alexander in einer kost- Cod. Venetus der Ilias. Wiesbaden 1862, Mit- 
baren Kapsel (yt((>9tj$) aufbewahrte; s. Plut. 1 teilungen machte, über die kritischen Zei- 
Alex. 8 und Strab. p. 594. | chen übeihaupt siehe Reifferscheid, Suet. 

*) Röhes, Homerrezension des Zenodot, rell. p. 137 ff und Osahk, Anecdotum Ro- 

Abh. d. b. Ak. XVII, 662 (24) ff. über manum de nötig reterum criticis. inprimis 

Aristarcbs handschriftlichen Apparat handelt Aristarchi Homericig, Gissae 1851. 
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und die Diple viel genannt sind. 1 ) Ausserdem hinterliess er Kommentare 
{vnoiivrjuccxa) zur Ilias und Odyssee in 48 B. und besondere Abhandlungen 
über einzelne Punkte, wie über das Schiffslager (negi vav<srad-fiov). Dass 
von ihm auch die Einteilung der Lias und Odyssee in je 24 Gesänge her- 
rühre, ist eine unbeweisbare und nicht sehr wahrscheinliche Behauptung. 
Beweisen lässt sich nur, dass er dieselbe kannte; vermutlich aber war sie 
schon von Zenodot eingeführt worden; Aristoteles scheint sie noch nicht 
gekannt zu haben. 8 ) Die 3 berühmten Rezensionen von Zenodot, Aristo- 
phanes und Aristarch waren nicht die einzigen; es gab noch welche von 
Aratos (nur Odyssee), Rhianos, Philemon, Sosigenes und von Kallistratos 
dem Aristophaneer. 3 ) 

37. Was in den nächsten Jahrhunderten auf dem Gebiet der Homer- 
kritik geleistet wurde, geht fast alles von Aristarch aus und bedeutet keinen 
nennenswerten Fortschritt. Zunächst gehen direkt auf Aristarch die Schriften 
zweier Grammatiker aus der Zeit des Cicero und Augustus zurück, denen 
wir zumeist unsere Kenntnis der aristarchischen Kritik verdanken, nämlich 
des Didymos neQi rrjg *AQt<rTaQxtiov SwQ&<ö<r£<o$,*) und des Aristonikos 
7z(qI ar t fitiu)v rrjg 'lliädog xal 'Odvoaetaq.*) In dem ersten Buche war über die 
bereits damals schon vielfach verdunkelten Lesarten des Aristarch auf 
Grund seiner zwei Ausgaben und seiner Kommentare mit wenig Witz und 
viel Behagen gehandelt, in dem zweiten waren die Gründe der von Ari- 
starch gesetzten kritischen Zeichen kurz und bündig entwickelt. 6 ) Selbst- 
ständiger, aber nicht bedeutender waren die Arbeiten derjenigen, welche 
zu den Lesarten und Erklärungen Aristarchs Stellung nahmen, teils ab- 
wehrend, teils verteidigend. Hauptgegner des Aristarch war der Perga- 
mener Krates, der in 0 Büchern eine öiöq&wm; 'iXiädog xal 'Odvaotfag 
schrieb; daneben unterhielten die Polemik Kallistratos, der sich gegen die 
Athetesen Aristarchs wandte, und Ptolemaios, ein Schüler des Hellanikos, 
der von seinen Angriffen auf Aristarch den Beinamen 6 em&trrjs erhielt. 
Für Aristarch, das gefeierte Schulhaupt, traten besonders ein die Aristar- 
cheer Dionysios Thrax, Ammonios, Parmeniskos, Dionysios Sidonios, Chai- 
ris, Seleukos und Apollodor. Alle diese lebten und schrieben vor Didy- 
mos ; nach ihm spannen die alten Fragen Tyrannion der Jüngere, Herakleon 
der Ägyptier, Alexion, Philoxenos, Apion, Epaphroditos fort. Mehr eigene 
Wege gingen Nikanor unter Hadrian, der die Fälle strittiger Interpunk- 
tion bei Homer besprach, 7 ) und der berühmteste Grammatiker der römi- 



') Mit dem Obelos (— ) wurde ein Vers ; 
als unecht bezeichnet {6ßeXi{eiy, a9tieiy)\ , 
mit der Diple (» wurde angedeutet, dass 
die betreffende Stelle für Läsung einer kri- i 
tischen Frage oder zur Erkenntnis einer 
homerischen Eigentümlichkeit von Bedeu- 
tung sei. 

") Jedenfalls datiert die Einteilung in 
24 Gesänge aus der Zeit nach Einführung 
des ionischen Alphabets, da die 24 Gesänge 
nach den 24 Buchstaben des neuen ionischen 
Alphabetes benannt sind; von der älteren 
Einteilung in eine kleinere Zahl von Rhap- 
sodien ist oben § 17 u. 18 gesprochen. 



*) Aus unbestimmter Zeit sind die noXv- 
<ru/o?, tj xvxXixij und »J ix Movaeiov. 

*) LmwiGH, Aristarchs hom. Textkritik 
nach den Fragmenten des Didymos, Leipzig 
1884, 2 Bde., dazu die Einwände von Maas*. 
Herrn. 19, 565 ff. 

5 ) Aristonici n«(>< atj/jeio>y 'iXiti&os rell. 
ed. Fbiedlandkb, Gotting. 1853, zur Odyssee 
von Cabncth, Leipz. 1870. 

6 ) Daher hat man das Eigentum des 
Aristonikos an dem Kennzeichen ort aus der 
Masse der homerischen Scholien heraus- 
gefunden. 

7 ) Nicanoris ntQt 'IXiaxijs oriyprjs rell. 
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sehen Periode, Herodian, der im Anschlüsse an Aristarch über die Pro- 
sodie (Accent, Hauch, Quantität) bei Homer handelte.') 

38. Lexikalische und erklärende Arbeiten zu Homer. Erklä- 
rungsbedürftige Wörter des Homer bildeten schon bei Zenodot einen 
Gegenstand der Untersuchung. Auf uns gekommen ist neben unbedeuten- 
den Exzerpten aus Apion 2 ) und Zenodoros 3 ) ein homerisches Speziallexikon 
von dem Aristarcheer ApolloniosSophistes (um 100 n. Chr.), in welchem 
die Kommentare des Aristarch und die Lexeis des Apion benützt sind. 4 ) 
In Gegensatz zur grammatischen Erklärung trat schon seit alter Zeit die 
allegorische. Sie fand auch bei Grammatikern Eingang, wie insbesondere 
bei Krates von Mallos, galt aber immer als eine spezielle Domäne der 
Philosophen. Namentlich hatten die Stoiker sich auf dieses Gebiet gewor- 
fen, und in der Zeit des Augustus ward die allegorische Deutung in ein 
förmliches System gebracht. 5 ) Daraus ist das uns erhaltene Buch 'AkXrjo- 
Qt'at 'Onwixcci von Heraklei tos (nicht Herakleides) hervorgegangen, 6 ) wo- 
rin vermittelst der Philosophie Homer gegen den Vorwurf der Gottlosigkeit 
in Schutz genommen wird. Manches darin ist zutreffend, wie wenn c. 14 
der Vers: ovQijag ftiv nfnätov inajixfto xai xvvctg uQyovg (A 50) auf den 
natürlichen Verlauf der Seuchen zurückgeführt wird. Das Meiste aber ist 
verkehrt, wie dass die Besiegung der Aphrodite durch Diomedes in der 
Inferiorität der dXoyioifa ßaQßägwv gegenüber der kriegerischen Tüchtig- 
keit der Griechen ihren Grund haben soll (c. 30). Daneben wandte man 
in den schreibseligen Kreisen der Grammatiker und Philosophen auch der 
antiquarischen Seite der homerischen Gedichte seine Aufmerksamkeit zu. 
Besonderes Ansehen erlangte das Buch eines gewissen Dioskorides „Über 
die Sitten bei Homer", welches fleissig von Athenaios, daneben aber auch 
von Plutarch und dem Khetor Dion Chrysostomos benützt wurde. 7 ) Noch 
später, im 3. Jahrh. kehrte die Homererklärung teilweise wieder zu ihrem 
Ausgangspunkt zurück. Es geschah dieses durch die Neuplatoniker, bei 
denen die Philosophie Homers ein stehendes Thema bildete, 8 ) und aus deren 

ed. Friedländeb, Regiom. 1850; ntQt 'Odva- ' ten in einem cod. Sangermanetisis) rec. 
aeiaxtjs ouyuijS cd- Caknlth. ßerl. 1875. Ihm. Bekkkk, Berol. 1833. Dass das Lexi- 
\i Das Buch Herodians hatte den Titel kon in verdünnter Gestalt auf uns gekommen 



'Qfirßixri riQootpifia und war geteilt nach Dias 
und Odyssee; es verfolgte die kontroversen 
Stellen Buch für Buch. Hauptaufgabe von 



ist, weist Leydb, De ApoUouii sophixtae lex. 
Homertco, Leipz. 1855 nach; vgl. Kopp a. O. 
•'■) Dikls, Dox. gr. p. 88 



Lkütz, Htrodiuni Uchntci rell., Lips. 1867. *) Heracliti AUegoriae Homericae ed 

') Apions rXüooat 'üfirtftxai, von Sturz Mehleb. LB. 1851; es sind in dieser Ausg 



im Anhang des Et. Gud. p. 001 publiziert, vollständigere Handschriften als in den frühe 
sind ein elendes Exzerpt; dass dasselbe aber ren benützt; neue kritische Beiträge gibt 



doch auf Ap^ion zurückgeht, beweist Kopp, 



Ludwich, Arist. Textkr. II, 642 ff. 



Herrn. 20, 161 ff Ein Exzerpt Ex tot 'Anita- ') R. Th. Weber, De Dioscuridis ntQt 

ro( im Cod. Yind. 169 veröffentlichte Kopp, twv 7tap' 'OfitjQta y6fitoy y Lips. Diss. 1888. 

Rh. Mus. 42, 118 121. Ehedem identifizierte man, durch buidas irre- 

*) Von diesem Zenodoros, der nach Diony- geführt, unseren stoischen Grammatiker mit 

sios Halic, den er zitiert, lebte, und den Por- dem Isokrateer Dioskurides. In Wahrheit 

ßbyrios und Eustathius öfters anführen, gibt lebte derselbe, der auch ano^vtiuoviv^ttta 

liLLKB, Mel. 407— 411. eine 'Enirofitj lui* und Uber den lakonischen Staat schrieb, nach 

7i(Qt ovvTj9eitt( {in 10 B.), worin die Abwei- Aristarch, dem er folgte, und vor Dion 

chungen Homers vom gewöhnlichen Sprach- Chrysostomos. der ihn exzerpierte; Weber 

gebrauch behandelt sind. setzt ihn 160 60 v. Chr. 

«) 'AnoXXtoviov 0o<piaxov Xtitxöv (erbal- °) Schon der Epikureer Thilo dem 
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Betrachtungen uns die Y)/*»;pixa fqrij'/tara des Porphyrios erhalten sind. 1 ) 
Dort werden nach alter Weise Fragen, oft recht läppische, aufgeworfen 
und iu der Art klügelnder Grammatiker und Sophisten gelöst.*) 

39. Die Arbeiten der alten Grammatiker sind nicht im Original auf 
uns gekommen, sondern nur in Auszügen. Der hauptsächlichste Auszug 
eines anonymen Grammatikers aus den Viermännern Aristonikos, Didymos, 
Herodian, Nikanor ist uns bezeugt durch die Unterschriften des Cod. 
Ven. A: 7iaoäxHxai xd 'AQiüxorixov ar^eta xul rd Jiövpov negi xrjg Uqi- 
ffragxfiov dwottoiaHog, xivd S£ xai sx xifi 'Ikax^g Ttooaojdiag 'Howötavov 
xal in toiv NixdvoQog neol otiynr t g.*) Dazu waren in der nachfolgenden 
Zeit noch Scholien aus anderen Grammatikern, besonders aus den Zijti]- 
uaxa des Porphyrios gekommen. Auf diese Auszüge gehen die Scholien 
unserer Handschriften zurück; dieselben sind uns am besten in dem Venet. 
454 (A) erhalten und zwar in doppelter Fassung als ausführlichere Rand- 
oder Hauptscholien, und als kürzere Zwischen- oder Textscholien. 4 ) Aus 
derselben Quelle stammen die Scholien des Townleianus, mit dem der jün- 
gere Victorianus übereinstimmt, 5 ) und die des Ven. 453 (B).*) Mehr die Er- 
klärung berücksichtigten die fälschlich dem Didymus zugeschriebenen, schon 
von Aldus herausgegebenen Schul in minora. 7 ) Dürftiger sind die Scholien, 
namentlich die kritischen, zur Odyssee, vornehmlich erhalten durch den 
Harleianus 5674 des britischen Museums (ff) und den Ven. 613 \ M). 8 ) 
Ausser den Auszügen der Viermänner und den Abschnitten aus Herakleitos 
und Porphyrios enthalten diese Scholien manche zum Teil sehr beachtens- 
werte exegetische Bemerkungen 9 ) und viele Notizen aus dem, was man 
historia fabufaris nennt, 10 ) 

schrieb Ober das Fürstenideal bei Homer 
(s. BCcheler, Rh. M. 42, 198-208), Lon- 
ginos f l (f iXöooyos 'Oprjpos, PorphyrioB neQt 
tt}( 'OfAr t Qov <f>iXoao(fia(. 

') Porphyrii Quaestionum Homericarum 
ad Hindern pertinentium rell. ed. Herm. 
Schräder, Lips. 1882, mit Nachträgen im 
Herrn. 20 (1885), 380 ff.; Porphyrii Quae.it. 
Horn, ad Odysseam pertinentium, ed. H. 
Schräder, Lips. 1890. Erhalten ist der 1. 
Teil des Buches mit dem Widmungsbrief im 
Vat. 305, das Ganze exzerpiert in den Homer- 
scholien. Eustathios und Tzctzes. 

*) So zu A 298: dtd ri 6 V//«Axet5ff tijV 
ftiy H(>tOTjida tprjoi dwoetr, itöv <f äXXtoy ovdiy 
7TfjoUo3ai tpyoiy (iivev noktpov; §nrtoy ovy, 
ort bntoc utj dxgartjf ttvat doxfi. Einen spe- 
ziellen Versuch allegorischer Deutung lie- 
ferte derselbe Porphyrios in dem Büchlein 
neoi rov iy 'Odvaoettf rtüy Svutfujy ayrgov. 

») Beccard, De scholiis in Horn. Iliadem 
Venetis, Berlin 1850. 

4 ) Römer, Die Werke der Aristarcheer 
im Cod. Ven. A, in Stzb. d. b. Ak. 1875, 
und Ludwich, Arist, I. 88 ff. 

ft ) Dass der Victorianus in München 
direkt aus dem Townl abgeschrieben sei, 
bezweifelt Sittl. N. Phil. Rundschau 1889 
S. 194; vgl. auch Römer. De schol. Victo- 
rianis, Münch. 1874 S. 24 f. 



*) Die Scholien zuerst bekannt gemacht 
durch Villoison, Ven. 1788 fol. Neuere 
Ausgaben: Scholia in Homeri Iliadem ex 
rec. Bekkbbi, Berol. 1827, 2 tom.; Scholia 
graeca in Homert Iliadem ex codicibua 
aucta et etnendata ed. Gu. Dindohf, t. I— IV 
Ox. 1875; t. V— VI die Scholia Townleyana 
enthaltend, besorgt von Maass, Ox. 1888. 
Die Scholia cod. Lipsiensis, welche Bach- 
mann. Lips. 1835-8 herausgegeben hat, 
haben keinen selbständigen Wert, da sie, 
wie Maass, Herrn. 19, 264 ff. nachgewiesen 
hat. aus Ven. B u. Townl. genommen sind, 
über den Cod. Laur. 32, 3 s. Schräder, Herrn. 
22, 282 ff. 

') Ein alter Cod. Mureti in der Bibl. 
Vitt. Eman., nachgewiesen von Maass, Herrn. 
19, 559. 

*) Scholia antiqua in Homeri Odysseam 
ed. Ph. Bdttmakn, Berol. 1821. Scholia 
graeca in Homeri Odysseam ex codicibus 
aucta et emendata ed. Gü. Dindorp, 2 vol. 
Ox. 1855. über die Ambrosianischen Odyssee- 
scholien Schräder, Herrn. 22, 337 ff. 

*) Römer, Die exegetischen Scholien 
der Iliaa, München 1879. Dieselben stehen 
fast alle in Cod. B. 

,Q ) Ed Schwartz, De scholiis Homericis 
ad historiam fabularem pertinentibus, in 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XII, 405-463. 
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40. Das Mittelalter hat nichts Neues und Standhaltendes in der Kritik 
und Exegese Homers geleistet; die Eustathios und Tzetzes haben wesent- 
lich nur breitgetreten, manchmal auch entstellt, was sie aus dem Altertum 
überkommen hatten. Der früher überschätzte Kommentar des Eustathios 
(12. Jahrh.), 1 ) JlaoexßoXai elg tr^v'Ofirjpov 'Odvaaeiav xaVllidda*) findet jetzt, 
nachdem uns durch Villoison die alten Scholien selbst zugänglich gemacht 
worden sind, wenig Beachtung mehr. Sein Wert besteht wesentlich nur 
in dem, was Eustathios aus alten Quellen, 3 ) einem Auszug des Kommen- 
tars der Viermänner, den Lexeis des Aristophanes, den rhetorischen Wör- 
terbüchern des Dionysios und Pausanias, dem enkyklopädischen Lexikon 
des Apion und Herodoros 4 ) aufgenommen hat. Noch unbedeutender ist die 
von Tzetzes in seiner Jugend (1143) verfasste Exegesis Iiiados. 5 ) Neben 
den Kommentaren spielten in den Studien der Byzantiner die Paraphrasen 
eine Rolle, von denen uns mehrere in Handschriften, teilweise auch in 
Drucken vorliegen. 6 ) 

41. Homer, der schon von Alexandria aus zu fremden Völkern bis 
nach Indien gedrungen war und in Rom gleich beim ersten Erwachen des 
litterarischen Lebens an Livius Andronicus (Odyssee) und Matius (Ilias) 
Übersetzer gefunden hatte, im Mittelalter aber den Völkern des Abendlandes 
nur durch eine metrische Epitome der Ilias, den sogenannten Homerus 
latinus, bekannt war, erblühte zu neuem Leben in der Zeit der Wieder- 
geburt der Wissenschaften. 7 ) Im Jahre 1488 erschien zu Florenz die erste 
Ausgabe; zuvor schon hatte für Boccaccio der Calabrese Pilato eine latei- 
nische Übersetzung der Ilias angefertigt. Aber wiewohl auch schon 1542 
der weitläufige Kommentar des Eustathios gedruckt wurde, so dauerte es 
doch noch Jahrhunderte, bis Homer volles Verständnis und gerechte Wür- 
digung fand. Es überwog eben infolge des romanischen Einflusses die von 
Jul. Cäs. Scaliger in seiner Poetik vertretene Anschauung, dass nur dem 
Vergil die Palme des klassischen Dichters gebühre, dem gegenüber die 
homerische Poesie die Rolle einer plebeia ineptaque muliercula spiele. Die 
richtige Auffassung ging von England aus, wo Pope (1715) seine berühmte 
HomerUbersetzung dichtete und der in Griechenland selbst vielgewanderte 
Wood mit seinem Buche, On the original genius of Homer (1719), das Ver- 
ständnis der Natur- und Volkspoesie erschloss. In Deutschland fanden 
die Anschauungen der Engländer bei Gottsched, Lessing, Winckelmann, 



') Eustathios, der anfangs Diakon und | 
.Maistor rhetoron zu Konstantinopel und seit 
1175 Erzbischof von Thessalonike war, hat 
den Kommentar zu Homer vor seiner Er- 
nennung zum Erzbischof veröffentlicht ; dass 
er den zur Ilias vor dem zur Odyssee be- 
arbeitete, wiewohl er sich wechselweise in 
dem einen auf den andern bezieht, macht 
wahrscheinlich Fb. Kühn, Quo ordine et 
quibus temporibus Eustathim commentarios 
8uo8 composucrit, in Comment. in hon. Stu- 
demundi p. 249-57. 

■) Die älteste Ausgabe zn Rom 1542; 
die neueste Lips. 1825—30. 2 vol. 

3 ) La Roche, Horn. Textkritik S. 151 ff.: 



Cohn, De Aristophane Byzantio et Suetonio 
Tranquiüo Eustathi auetoribus, in Jahrb. f. 
Phil. Suppl. XII, 285 ff. 

4 ) Neben Herodoros kommt auch die 
Variante Heliodoros vor, der Naber ad Phot. 
lex. I, 119 den Vorzug gibt. 

5 ) Zu A 1 — 102 gedruckt in Hermann's 
Ausg. des Drako. 

6 ) Eine Paraphrase veröffentlichte Bkk- 
keb, Scholiu in Homert Hindern am Schluss. 
Neue Mitteilungen über Homerparaphrasen 
gibt Lud wich, Arist. hont. Textkr. II, 486 ff. 

7 ) Friedläkdeb, Schicksale der homeri- 
schen Poesie, in der Deutschen Rundschau, 
Februarheft 1886. 
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Heyne lebhaften Anklang. Mit der Übersetzung von Voss l ) ist dann bei 
uns Homer in den weitesten Schichten des Volkes populär geworden, wie 
sonst es nur Werke nationaler Dichter zu werden pflegen, und mit den 
Prolegomena von Fr. A. Wolf (1795) begann für die Homerforschung eine 
neue Epoche kritischer Studien und tieferer Erkenntnis. 

Codd. und Scholia 8. § 39. Zu den bereite genannten Handschriften kommen noch 
zu einzelnen Büchern: ein syrischer Palimpsest (ed. Cureton 1851), mehrere Papyri (a. 
Landwehr, Pbilol. 44 1, ein cod. Mediol. mit Miniaturen (Iliadis antiquissima fragm. cum 
picturis ed. Ang. Mai, Mediol. 1819, Rom. 1835), zur Odyssee: Laur. 54 u. 32, 24 s. X. 
Kritischer Apparat zuerst beschafft von La Roche, vervollständigt von Lüdwich. 

Ausgaben: td princ. ex rec. Dkmbtrii Chalco5DYLab, Flor. 1488; mit gelehrtem 
Kommentar von Clarkb-Ebnesti, 1779, 4 vol.; Was cum. vers. lat. et annot. cur. Heyne. 
Lipa. 1802, 9 vol.; berichtigter Text mit epochemachenden Proleg. von F. A. Wolf, Hai. 
1795. — Tumultuarischer Versuch der Herstellung eines Urhomer von Paynb-Knight, 
Lond. 1820. — Ilias rec. Spitzner, 1835, 4 vol. mit kritischen Noten und Exkursen. — 
Kritische Hauptausgabe mit Digamma im Text und dem Anfang einea kritischen, wesent- 
lich auf den Scholien basierten Kommentars von Inn. Bekker, Bonnae 1858; dazu dessen 
Homerische Blätter, Berl. 1863, 2 Bde. — Homeri Odyssea ad fidem librorum optimorum 
ed. La Rochb, Lipa. 1867, Was 1873, mit einem reichen, aus Scholien und Handschriften 
geschöpften kritischen Apparat — ed. A. Naück. Ber. 1877 mit kritischem Apparat und 
einschneidender, die von Bekker eingeschlagenen Wege weiter verfolgenden Recensio — 
ed. Rzach (11.) u. Caubr (Od.) in Bibl. Schenk.; Ilias rec. Leeuwen et Mbndes da Costa. 
LB. 1887. — Homeri carmina rec. et selecta lectionis varietate instr. Arth. Ludwich, Lips. 
im Erscheinen. — Ausgaben, welche die homerische Frage berücksichtigen: Iliadis carm. 
XVI ed. Köchly, Lipsiae 1861; Die homerische Odyssee von Kirchhoff, 2. ed. Berlin 1879; 
Iliadis carmina seiuneta emendata ed. Christ, Lipsiae 1884; Die homerische Odyssee, Die 
homerische Ilias, in der ursprünglichen Sprachform hergestellt von Fick, GOttingen 1883 
u. 1886. — Schulausgaben mit erklärenden Anmerk. von Ameis-Hentzb mit gelehrtem, unent- 
behrlichem Anhang; von Fäsi-Franckb; von La-Rochb; von Düntzer. — Einzelausgaben: 
Erklärende Anmerkungen zu Homers Odyssee, von Nitzsch, Hann. 1826, 3 vol.; Ilias 1. XX 
et XXI ed. Hoffmakn, Clausthal 1864; Anmerkungen zu II. AUF von Näoelsbach, neu- 
bearbeitet von Autenrieth, Nürnberg 1864; Bbnicken, Der 12. u. 13. Gesang vom Zorn 
des Achilleus, Innsbruck 1884. 

Hilfsmittel lexikalische und sachliche: Index Homerkus studio Seberi, ed II. Oxon. 
1780 (verdiente eine Neubearbeitung). — Lexicon Homericum ed. Ebblino, Lips. 1885, 
3 vol. — Parallelhomer von C. Ed. Schmidt, Gott. 1885. — Friedreich (Mediziner), Die 
Realien in der Uiade und Odyssee, Erl. 1851. Buchholz, Die homerischen Realien, 
Leipz 1871 — 85, 3 Bde. — Helbig, Das homerische Epos aus den Denkmälern erläutert, 
2. Aufl., Leipzig 1887. — Overbeck, Gallerie heroischer Bildwerke der alten Kunst, Braun- 
schw. 1853. — Brunn, Troische Miszellen in Sitzb. d. b. Ak. 1868 u. 1880. Wurmann, 
Die antiken Odysseelandschaften vom Esquilin, München 1876. — R. Engblmann, Bilder- 
Atlas zum Homer, Leipz. 1889. — Völreb, Horn. Geographie. Hann. 1830 (bedarf einer 
Neubearbeitung); Kophiniotes, 'Ouijpixiy yttaygatpia, Athen 1884. — Nägelsbach, Home- 
rische Theologie, 3. Aufl. von Autenbieth, Nürnberg 1884. — Zur Sprache Homers: 
Buttmann, Lexilogus, 4. Aufl., Berlin 1865, 2 Bände. — Hoffmann, Quaest. Horn., Claus- 
thal 1842. — Knös, De digammo homerico, Ups. 1872. — Classen, Beobachtungen über 
hom. Sprachgebrauch, Frankf. 1867. — Härtel, Horn. Studien, aus Sitzb. d. Wien. Ak. 
1871—4. — Mbnrad, De contractionis et sgnizeseos usu Homerico, Münch. 1886. — Monro, 
Grammar of the hom. dialect, Oxf. 1882. — Mehler, Der Dialekt d. hom. Gedichte, aus 
dem holländischen Werke von Leeuwen u. Mendes da Costa. Vocbinz. Grammatik des 
homerischen Dialektes. Paderborn 1889; W. Ribbeck, Horn. Formenlehre, 2. Aufl., Berlin 
1880; Habtbl, Abriss der Grammatik des homerischen und herodotischen Dialekts, Wien- 
Piag 1887. 

3. Die homerischen Hymnen und Scherze. 

42. Unter Homers Namen ist ausser Ilias und Odyssee eine Samm- 
lung von Hymnen und scherzhaften Kleinigkeiten (naiyvta) auf uns ge- 

') Die Odyssee erschien 1781 in erster der Odyssee lieferte im J. 1537 ein Mün- 

Gestalt, die Ibas folgte 1793. Vgl. M. Beb- chener Beamte Schaidenreisser, worüber 

nays. Einleitung zu Voss Homers Odyssee. ReinhardstÖttner, Jahrb. f. Münch. Gesch. 

Stuttg. 1881. Die erste deutsche Obersetzung I, 511 ff. 
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kommen. Der homerischen Hymnen sind es 34, darunter 5 grössere. 
Mit ihrem eigentlichen, noch von Thukydides III, 104 und Pindar Nem. II, 2 
gebrauchten Namen hiessen sie nQoot'nia, so genannt) weil sie bestimmt 
waren, dem Vortrage homerischer Heldengesänge (oJfiot Od. #481, x 347) 
voranzugehen. 1 ) Es schliesst demnach der 31. Hymnus auf Helios mit «e 
ffäo S'aQ^äfifiog xkrßoi fifQ07Tü)v yt'vog avd(Hov, und mehrere andere mit 
avxctQ iy<a xai ano xai aXXr t g pm/jao/A' aoiSr^. Durchweg aber stehen sie 
mit Götterfesten in Verbindung und hängen mit der nachhomerischen Sitte 
zusammen, die Heldenlieder nicht mehr in den Männersälen der Königsburgen 
vorzutragen, sondern in den öffentlichen Versammlungen bei den Festen 
der Götter, 2 ) an welchen selbstverständlicher Weise der Gottheit, welcher 
das Fest galt, auch die erste Gesangesspeude dargebracht wurde. 3 ) So 
waren die Hymnen auf Apollo bestimmt in Delos und Delphi, der auf 
Demeter an den Panathenäen in Athen, der 9. bei dem Artemistempel in 
Klaros bei Kolophon, der 6. und 10. beim Aphroditefest im kyprischen 
Salamis vorgetragen zu werden. Wie auf solche Weise die Hymnen an 
sehr verschiedenen Orten, wohin nur immer Homeriden den homerischen 
Gesang trugen, gesungen wurden, so sind sie auch in sehr verschiedenen 
Zeiten entstanden. Während die älteren in das 7. Jahrh. hinaufreichen, 
ist der 19. auf Pan erst nach der Schlacht von Marathon entstanden, 4 ) und 
weisen andere, wie insbesondere der auf Ares (8), in den Kreis der jüngeren 
Orphiker. 5 ) 

Der älteste und schönste der Hymnen ist der auf den delischen Apoll, 
der ehedem, in den Handschriften und Ausgaben, mit dem auf den pythi- 
schen Apoll zu einem Hymnus vereint war. 6 ) Aber beide Hymnen sind 
für verschiedene Kultstätten bestimmt und tragen ganz verschiedenen Cha- 
rakter. Der zweite stammt aus der hesiodischen Schule, 7 ) der Dichter dos 
ersten bezeichnet sich selbst (V. 172) als blinden Sänger von Chios, der 
Heimstätte des homerischen Gesangs. Den alten Homer nahmen ohne Be- 
denken Thukydides III, 104 und Aristophanes, Vögel 575, als Dichter des 



') Dieses gilt jedoch nur von den klei- 
neren Hymnen; die grossen scheinen selbst 
die Stelle von Rhapsodien eingenommen zu 
haben ; dann müssen jedoch die Schlussvcrse 
jener grösseren Hymnen (II. 367—8; III, 



'OfirjQov xai twv iiXXmv noir,eiv. Vergleiche 
auch Pind. Ol. 3, wo von der kurzen Erwäh- 
nung der Tyndariden, denen das Fest galt, 
zum Preise des Siegers übergegangen ist. 
4 ) Der Hymnus ist nämlich für Attika 



«»79 80; IV, 292-3: V, 49. r >) als spatere bestimmt, dort aber wurde nach der Erzäh- 
Interpolationen gestrichen werden. Auffällig | lung des Herodot VI, 105 erst in den Perser- 
ist, dass wir in unserer Sammlung nur 1 1 kriegen die Einführung des Pankultus ver- 
Proömium (23) auf Zeus haben, wahrend nach 
Pind. N. 2, 1 die Homeriden in der Kegel 
mit Zeus angehoben haben sollen. 

i ) Auf dem Markte wird schon bei Ho- 
mer die junge Eindichtung von der Liebe 



anlaset. 

5 ) Baumeister in der Ausgabe schreibt 
geradezu den Vers 15, 8, der nach dem 
unechten Vers der Od. X 603 gedichtet ist, 
dem Onomakrites zu; aber dazu fehlen be- 
des Ares und der Aphrodite. * 266 366, stimmte Zeugnisse. 

vorgetragen An die Gottheit wendet sich 6 ) Die Scheidung wurde vorgenommen 



nuch beim Anheben des Gesangs, ähnlich wie von Ruhmken in ep. crit. ,-Ath. 22 lj . 
Homer selbst im Anfang der Ilias und Odyssee, 
Demodokos der Sänger in Od. 9 499- tüV 
qro.r, c d' oQUTjdt'n 9eoi> ifa/tro, gpetfVe <T 
i'toidrjv. 



el{ 'jTinkXuiya vfiyoif hatte noch in seinem 
Exemplar 2 Hymnen. Vergl. Leurs, Pop. 
Aufs. 1 423 ff. 

') Auch das Haften des Digamma weist 
») Plut. de mus. 6: rd yaQ npof ror<r j auf nichtionischen Ursprung. 
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Hymnus an. Dagegen ward nach dem Scholion zu Pindar Nem. II, 1 be- 
reits von einigen Alexandrinern der Homeride Kynaithos, welcher die 
homerische Poesie in Syrakus eingeführt hatte, als Verfasser ausgegeben. 1 ) 
Diese Meinung gründete sich offenbar auf die Verse 14 — 18, in denen der 
Artemis in Ortygia gedacht ist; aber diese sind unecht, wie G. Hermann 
erkannt hat, und der Rhapsode Kynaithos kann daher nur als Interpolator, 
nicht als Verfasser des Hymnus gelten.*) — Umfangreich und alt ist, von 
dem jüngeren Schluss 507—580 abgesehen, auch der Hymnus auf Hermes, 
in dem die Geburt und die ergötzlichen Schelmereien des Gottes hübsch in 
der Art der ionischen Sanger erzählt sind, jedoch so, dass die physikalische 
Natur des Hermes als Regengott noch durchleuchtet. 8 ) — Der Dichter des 
Hymnus auf Aphrodite hing ganz von Homer ab, aus dem er eine Masse 
von Versen, Halbversen und Wendungen genommen hat, 4 ) verstand es aber 
im übrigen das Liebesabenteuer der Göttin mit Anchises recht anmutig zu 
erzählen. — Der grosse Hymnus auf Demeter ward erst im vorigen Jahrh. 
aus einer Moskauer Handschrift ans Licht gezogen. Derselbe hat offenbar 
auf die Einführung der eleusinischen Mysterien Bezug und ist, wie Voss 
in seiner trefflichen Ausgabe (1826) aus sprachlichen Indicien nachwies, in 
Attika um Ol. 30 entstanden. 5 ) — Wahrscheinlich stammt aus Attika auch 
der 7. Hymnus auf Dionysos, 6 ) in dem das bekanntlich auch am cho- 
ragischen Denkmal des Lysikrates dargestellte Abenteuer des von tyrseni- 
schen Seeräubern gefangen genommenen Gottes und die Verwandlung der 
Seeräuber in Delphine hübsch und anschaulich erzählt ist. 7 ) Wann und 
von wem die Sammlung unserer Hymnen veranstaltet wurde, wissen wir 
nicht. Der Redaktor ging offenbar von den grossen Hymnen aus und Hess 
denselben die kleineren nachfolgen; aber auffällig ist, dass Hymnen auf 
dieselbe Gottheit auseinander gerissen sind, ohne dass immer der später 
gestellte kleiner sei oder jüngeren Ursprung verrate, 8 ) etwas was zur Ver- 

l ) Für die Stellung des Aristarch zur Frage j Venerem Homcricwn, Halle 1872. 
ist beachtenswert, worauf mich mein Freund 6 ) Voss pflichtet bei K. Franke, De 



Römer aufmerksam machte, dass in den 
Scholien kein einziger Vers der sogonannten 
homerischen Hymnen als homerisch an- 
gefahrt ist. 

2 ) über Kynaithos siehe oben § 32. 
Fick. Horn. Odyssee S. 280 widmet dem 
Hymnus eine eingebende Besprechung, indem 
er die fraglichen Verse aus einem doppelten 



hyrnni in Cerercm Homerici compositione, 
Kiel 1881 : vt posse Carmen compositum esse 
post Hesiodum, ita non posse post Solonem. 

6 ) Beziehungen zu Attika und zu den 
religiösen Bräuchen und Agonen von Brauron 
vermutete schon Welcker, Ep. Cyc). I, 391. 
Gegen Ludwich, der den Hymnus gar in 
die Zeit der Orphiker herabrucken wollte, 



Schluss des Hymnus herleitet. Sittl. Phil. wendet sich Crusius, Philol. N. F. II, 193 ff. 

Anz. 1887 S. 34<> will aus htrabon p. 23. wo , Ein Zeugnis über den alten Ursprung des 

für die Erwähnung von Ortygia als ältester Hymnus enthält nach wahrscheinlicher Er 

Gewährsmann Hesiud angefühlt ist, seh Hessen, gänzung Philodemos tiiqI evaeßfias 48: < Jii>~ 

dass derselbe unsere Verse J4 — 18 noch , yvaoy de 'o^iijQog tV totg v\uyoif t'r7To> X^axiav 

nicht kannte. I üX<.wyai> yoätpa, xni J7 tVd« po; dl difp/er«< 

J ) Auch der Hymnus auf Hermes wird | negi tijs Xrjoxeias. 

dem Homer von einem der ältesten Gram- ; ) Eine bildliche, eng an unseren Hym- 

matiker, von Antigonos Caryst. Parad. c. 7 nus sich anschliessende Darstellung "bei 

beigelegt. In der That aber stammt der Philostr. Imag. I, 19. Auf eine altattische 

Hymnus aus der Zeit nach Terpander, da Amphora mit Dionysos und Satyrgefolg in 

in V. 51 die siebensaitige Kithara erwähnt ist. 1 einem Zweiruderer macht aufmerksam Maas», 

*) Dieses Verhältnis anschaulich ge- Ind. Gryph. 1889 p. 9. 

macht in der Ausgabe von Stbrrbtt, Bosto- ») Jünger sind wobl 2. 3. 10 gegenüber 1. 

mae 1881. Thielb, Proleg. ad Ayro». w 6. 18, kaum aber 28 u. 29 gegenüber 24 u. 11. 
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mutung fuhrt, dass unsere Sammlung erst allmählich durch Vereinigung 

mehrerer älterer Sammlungen entstanden ist. 

Überlieferung: Im Certamen Heeiodi ist vom Hymnus auf den deliscben Apoll er- 
zahlt, dass ihn die Delier auf einer Tafel im Tempel der Artemis aufbewahrten, wie die 
Rhodier das Siegeslied Pindars auf Diagoras. Unsere Überlieferung geht auf 2 Quellen 
zurück, von denen die eine durch den Mosauensis s. XIV repräsentiert wird (ein Facsimile 
in BCcbeleb's Ausgabe des Hymn. Oer., Lips. 1869), die andere auf einen von Aurispa 
1423 in Konstantinopel gefundenen Codex zurückgeht, von dem selbst nur Abschriften von 
Abschriften auf uns gekommen sind. — Ausgaben: Homert hymn. et epigr. ed. G. Hermann, 
Lips. 1806; Hymn. Homer, rec. Baumeister, mit kritischem und erklärendem Kommentar, 
Lips. 1860; Die homer. Hymn. herausgeg. von Gbmoll, Leipz. 1886; Homert hymn. epigr. 
liatrachom. ed. Abel in Bibl. Schenk. 1886 — Erbrhabd. Die Sprache der hom. Hymnen 
verglichen mit derjenigen der llias und Odyssee, Husum Progr. 1873 und 1874. — Gurr- 
xanh, De hymn. Homer. Jiistoria critica, Greifsw. Diss. 1869. 

43. In der fälschlich den Namen des Herodot tragenden Vita des 
Homer sind uns noch ein paar poetische Kleinigkeiten überliefert, die hintor 
den Hymnen als 'Ernygä^fiata 'Ofir^ov den älteren Ausgaben der Odyssee 
angehängt sind; darunter ein Abschiedsgedicht an die undankbare Vater- 
stadt Smyrna, eine Bitte an die Kymäer um freundliche Aufnahme, ein 
Gebet an Poseidon um günstige Fahrt von Chios zum Fusse des Wald- 
gebirges Mimas, eine Anrede an die reiche Stadt der Erythräer, ein Epi- 
gramm für die eherne Jungfrau auf dem Grabe des phrygischen Königs 
Midas (gest. Ol. 21), ein anmutiges Bettlerlied (elQe<rwvtj) l ) für samische 
Singknaben, welche am Feste des Apoll von Haus zu Haus zogen um 
Gaben einzusammeln, ein scherzhaftes Bittgedicht für das Geraten des 
Töpferbrandes, das bekannte Rätsel oo-o*' nofuv knoneaV, wsa 6'ovx l'kofuv 
yeQoutatta, welches heimkehrende Fischer, die keine Fische gefangen, aber von 
Läusen sich bestmöglich gereinigt hatten, dem Homer aufgaben. Dass von 
diesen Spielereien, die zum Teil gute volkstümliche Poesie, meistens aber elen- 
des Machwerk sind,") nichts auf Homer zurückgeht, ist selbstverständlich. Be- 
achtenswert ist, dass das Epigramm auf Midas, welches die Biogiaphen dem 
Homer beilegen, bei Piaton noch anonym geht. 3 ) 

44. Auch Spottgedichte wurden dem Homer beigelegt. Das berühm- 
teste und älteste war der Margites, so benannt nach dem Held des Stückes, 
einem linkischen Tölpel, der trefflich durch den Vers gezeichnet wird nökk' 
rjm'aiato teyet, xaxwg d'rjju'maro navta. Das Gedicht spielte nach dem er- 
haltenen Eingang in Kolophon und gab Anlass den Homer selbst zu einem 
Kolophonier zu machen. Denn dem Homer schrieb dasselbe schon Archi- 
lochos 4 ) zu, und an dieser Überlieferung hielten ohne Bedenken Piaton und 
Aristoteles fest. Der letztere stellt dasselbe sogar neben llias und Odyssee, 
indem er von ihm die Komödie, wie von jenen die Tragödie ableitet. 5 ) 
Erst später kamen Zweifel ; man half sich aber mit Ausflüchten, indem man 

') Benannt von dem mit Wolle umwun- 
denen Ölzweig, den die unter den Schutz 
des Gottes sich stellenden Knaben trugen. 

') Das meiste ist von dem Fälscher, der 
in der Vita die Maske des Herodot annahm, 
selbst gedichtet. Sonderbarer Weise will 
übrok, Gr. Litt. I, 77 auch in diesen Knittel- 
versen Reste echter Poesie finden. 

s ) Plato Phaedr. p. 264 d: imyqa^ftaioq, 
u jW«d\f r^i 4>ovyi tpaai urcs tntyeyQtttp&ai. 
Diog. 1, 89 führt Verse des Simonides dafür 



an, dass das Epigramm nicht von Homer, 
sondern von Kleobulos aus Lindos herrühre. 

*) Nach Eustratios zu Ariat. Eth. Nie. 
VI, 7. 

& ) Arist. Poet. 4: 6 yag AfaQyirirf 
Xoyov ffti aiantg 'IXtag xttt ij 'Odi-aatut tiq6( 
itis TQttywdiac, oi-'rw xai ovxot ngos nif irwuw- 
dt'of. Für die Komödie passten allerdings 
viele Stellen des Gedichtes, wie wenn Mar- 
gites heiraten soll und nicht weiss, wie er 
es anfangen soll. 
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den Margites, wie die Odyssee, von Homer im gereiften Alter gedichtet sein 
Hess. 1 ) Nur der Gewährsmann des Suidas macht den Karer Pigres aus Hali- 
karna8s, den Bruder der Artemisia, zum Verfasser. Das ist aber wahr- 
scheinlich so zu deuten, dass Pigres nur die iambischen Epoden einlegte, 
wie er sich in ähnlicher Weise den Spass machte, den Homer durch ein- 
gelegte Pentameter zu interpolieren.') So lautete bei ihm der Eingang 
der Ilias: 

Movaa • av ydq näorfi netyav ooytqg- 
und der des Margites: 

HX&i Tig ig Kokoytava yiq<av xai &ctog uoidög, 
Movaäiüv &eQ<x7i(0V xai ixrßoXov 'AnöXXmog, 

(fiXr { g fy* 0 *' * v X*£<7t*' cv<f>&oyyov Xvqi^v. 
Ein anderes durch die Metopen von Selinunt berühmt gewordenes Ge- 
dicht waren die KtQxwneg, worin die Schelmereien der bübischen Brüder 
und ihre Bezwingung durch Herakles im Anschluss au das dem Homer 
zugeschriebene Epos Oixah'aq alwaig erzählt waren. 3 ) 

45. Erhalten hat sich das scherzhafte Gedicht BarQaxoftvoiiaxia, 
Froschmäuslerkrieg, wie wir im Deutschen nach der Übersetzung von Stol- 
berg sagen. Sie ist eine Parodie, angelehnt an die Tierfabel, mit heiterem 
Scherz ohne bissige Seitenhiebe, wenn auch ohne jenes feine Verständnis 
des Tierlebens, das uns in unserem Keineke Fuchs entzückt. Die Maus 
Psicharpax wird von dem Froschkönig Physignathos, dem Sohne des Peleus, 
eingeladen, sich von ihm auf dem Rücken zu seinem gastlichen Hause tra- 
gen zu lassen. Anfangs geht die Fahrt ganz gut von statten; da lässt 
sich plötzlich eine Wasserschlange blicken; darob grosser Schrecken bei 
den beiden; der Frosch taucht unter, die Maus ertrinkt. Infolge dessen 
grimmer Krieg zwischen den Mäusen und Fröschen, dem schliesslich der 
Kronide Zeus ein Ende macht, indem er mit dem Blitzstrahl dreinfahrend 
die Streitenden von einander trennt, und als auch dieses noch nicht fruchten 
will, das Heer der Krebse mit ihren Scheren Uber die Mäuse schickt. Er- 
götzlich sind die Namen gebildet, der Lecker, der Brotnager, der Käse- 
fresser, der Lochschlüpfer unter den Mäusen, der Lautschreier, der Wasser- 
freund, der Kotwater unter den Fröschen. In witziger Parodie ist auch 
die Rüstung der beiden Heere geschildert, und wenn gleich die Kämpfe 
nach Art der KoXog fidx^ der llias rasch und ohne viele Episoden verlau- 
fen, so begreift man doch, dass das Gedicht viele Leser und im Altertum 
wie im Mittelalter viele Nachahmer fand. Vom alten Homer rührt aber 
diese Parodie sicher nicht her, vielmehr ist sie das Werk des Pigres aus 
Halikarnass, eines Bruders der karischen Königin Artemisia, dem sie Sui- 
das und Plutarch de llerodoti maliyn. 43 zuschreiben, und auf den, wie wir 

•) Dio Cbrys. er. 53 p. 275 R. i Timolaos berichtet Suidas. 

») W Eick er, Kl. Sehr. IV, 27 ff. ; Hilles. j ) Vgl. Lobbck, Aglaoph. 1296 ff. Ausser- 

Jahrb. f. Phil. 135 (1887), 13 ff. verwirft den | dem nennen Saidas und Proklos noch dio 

Zusatz der iambischen Trimeter durch Pigres , Scherze Tjiicnäxriov (fort. 'Kntixxtov), 'Aqux- 

und bezweifelt Überhaupt die Echtheit des [ vofiaxia, reQarouaxia, KtQttftis, von denen 

Proömiums. Von anderen metrischen Inter- | die Ktftaftit mit dem schon erwähnten Töpfer- 

polationen des Homer durch Idaios und \ lied identisch zu Bein scheint 

Uat-dbncb der kluu. AUt-rtuiuawiiwenBcliaft. VII. 2. Aufl. 0 
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oben § 44 sahen, auch andere Spielereien der Art zurückgeführt wurden. 
Auf die Zeit der Perserkriege passt auch gut die Bezugnahme auf den 
Schriftgebrauch (*V öe'Xroig V. 3) und die Erwähnung des Hahns (V. 193), 
der erst zur Zeit des Theognis von Persien nach Griechenland kam. 1 ) 

Beste Überlieferung in Cod. tanr. 32. 3, s. XI. — Ausgabe mit den Hymnen von 
Ilgen, Hai. 1796; von Abel in Bibl. Schenk. -- Kritische Bearbeitung von Baumeister, 
Gött. 1852; besser von Brandt, Corpusculum pocsis epicae gr. ludibundae, fasc. I Bibl. 
Teubn. 1888. 



4. Der epische Kyklos. 

46. Auch die Werke des epischen Kyklos wurden in alter Zeit dem 
Horner zugeschrieben; 8 ) später, seit der Zeit der Perserkriege, setzte sie 
eine bessere Einsicht geradezu in Gegensatz zu den Schöpfungen Homers 
und nannte als Verfasser der einzelnen Gedichte andere, freilich vielfach 
zweifelhafte Namen. Ilias und Odyssee waren eben die beiden mächtigsten 
Aste an dem kräftigen Baum der epischen Poesie, der daneben noch viele 
kleinere Zweige trieb, die alle als Schösslinge desselben Stammes angesehen 
wurden. Der Name imxog xvxkog für die ganze Sammlung lässt sich erst 
aus der Zeit nach Christi Geburt nachweisen, 3 ) reicht aber wahrscheinlich 
in viel frühere Zeit zurück. Kallimachos gebrauchte den Ausdruck xvxXt- 
xov noii^a, aber noch nicht in einem Sinne, der die Vereinigung der epi- 
schen Gedichte zu einem Corpus notwendig voraussetzte. 4 ) Denn wenn der- 
selbe sich unter einem xvxXtxov noir^a ein triviales Gedicht vorstellte, und 
wenn danach Horaz a. p. 136 „nec sie ineipies ut scriptor cyclicus olim" mit 
dem Namen cyclicus scriptor den Nebenbegriff des Geringschätzigen ver- 
bindet, so ist dabei von der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes tyxvxXwc 

1884) und Hillkr, Homer als Kollektivnarae 
(Rh. M. 42. 321—361) sorgfältig geprüft 
und gegen die Annahme, dass Homer ehe- 
dem allgemein als Dichter des epischen Ky< 



') Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere 
S. 282 ff. Herwerden. Mnem. X. 163 nimmt 
einen Fälscher aus Alexanders Zeit als Ver- 
fasser an. 

*) Procl. ehrest. 233 \V.: ol fxt'yroi y' 
uQXaioi xai xoy xt'xXoy uvutftQOvmy di 
"Ofir^oy. ebenso Philoponos ad Arist. An. post. 
I. 9 und ähnlich Suidas u. 'Outjqos und Ps. 
Horodot vit. Horn. 9. Speziell erzählte Pin- 
dar nach Älian V. H. IX. 15. dass Homer 
die Kypria seiner Tochter als Mitgift gegeben 
habe (die Stelle Isth. III. 55 braucht nicht 
auf die Aithiopis oder kleine Ilias bezogen 
zu werden). Ausserdem legte Kallinos nach 
Paus. IX, 9. 5 dem Homer die Thebaia bei, 
und bezeugt Herodot II, 117 u. IV, 32 (V. 
67 beweist nichts), dass einige für die Ky- 
pria und Epigonoi Homer als Verfasser aus- 
gaben. Auch Aischylos muss in dem be- 
kannten Ausspruch, dass seine Dramen te- 
uüx'i ötinywy 'OftriQov seien, den Homer als 
Dichter des ganzen Kyklos angesehen haben. 
In Ps. Demosth. epitaph. 29 wird Homer als 
Dichter der Kyprien und der kleinen Ilias 
gedacht, und von Antigonos Caryst. Parad. 
25 wird ein Vers des Homer zitiert, der 
nicht in Ilias und Odyssee steht. Die Be- 
weisstellen werden von R. Volkmann, Über 
Homer als Dichter des epischen Kyklos (Jauer 



klos gegolten habe, gedeutet. Im übrigen ist 
das Verhältnis Ähnlich wie bei den orphi- 
schen Gedichten, die von dem Volk alle dem 
Orpheus beigelegt, von den Einsichtsvolleren 
auf bestimmte Persönlichkeiten zurückgeführt 
wurden. Auch das Corpus der Schriften des 
Hippokratos bietet Analogien. 

a ) Philostr. ep. 73: o xüv inonouöy xv- 
xkog, und Proklos a. 0. 

*) Kallimachos in Anth. XII. 43: 
ifdaigto ro noti^a ro xvxXixoy op'df xtXei'&ut 

XtttQto, ij noXXovc ta&e xai utde tpigti. 
Vgl. Merkel, Apoll. Argon, prol. 1. 1 c. 2. 
Ähnlich ist von der Schule des Aristarch 
xvxXtxtu( ,trivial* in den Scholien zu II. 
Z 325, / 222, Od. cT 248. tj 115 gebraucht. 
Direkt an den Vers des Kallimachos schliesst 
sich an Pollianos (aus Hadrians Zeit) in Anth. 
XI, 130: 

TOVf XVxXtOVi TOVTOVf 70V( (tVHtQ HIHfn 

Xt'yayrat 

fiiotö Xomoövxtts äXXoxQitay initay. 
Ähnlich sagt Statius Silv. II, 7. 51: trita 
vatibue orbita sequantur. 
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„dem allgemeinen Kreis der Bildung angehörig" ausgegangen. 1 ) Im spe- 
ziellen Sinne finden wir das Wort xixXog zuerst von dem Kreis der 
in den alten epischen Gedichten niedergelegten Mythen und nachher 
erst von jenen Gedichten selbst gebraucht. Wenigstens wurde noch ehe 
wir den Ausdruck imxog xvxXog in dem besagten Sinne nachweisen können, 
der Name xvxloyQtxxpog von denjenigen Grammatikern gebraucht, welche 
solche Mythensammlungen zum Zwecke des Unterrichtes») veranstalteten. 
Der berühmteste unter diesen war der Kyklograph Dionysios, welcher 
um 100 v. Chr. einen xvxlog hTOQtxof in 7. B. herstellte, der die Mythen 
oder alten Geschichten in geordneter Folge umfasste und in welchem bei 
jedem einzelnen Mythus auf die Stellen und Verse der alten Dichter und 
Mythologen verwiesen war. 5 ) In diesem Mythenkyklos hatten auch, wie 
im epischen Kyklos des Proklos, die Erzählungen des Homer ihre Stelle, 
wie denn Athen, p. 481 e aus dem 6. Buch desselben das Kyklopenaben- 
teuer anfuhrt. 4 ) Aber auch jUngere, von den älteren ionischen Epikern 
nicht behandelte Mythen, wie von den Argonauten, von Herakles, von 
Dionysos, hatten in demselben Aufnahme gefunden. Derartiger Kykloi gab 
es gewiss mehrere; der des Dionysios war nur der gelehrteste und um- 
fangreichste. Ein anderer war der des Lysimachos, ein dritter der des 
Theodoros, welch' letzterer den Bildern der bei Bovillae aufgefundenen, 
nachher ins kapitolinische Museum verbrachten Tabula Iliaca zu gründe 
lag. 5 ) Vermutlich aber waren doch die Kykloi der Mythen aus denen der Ge- 
dichte hervorgegangen, und bestand schon vor dem Kyklographen Diony- 
sios eine Sammlung epischer Gedichte (&*';), die ehedem zum Repertoir der 
Homeriden und ionischen Rhapsoden gehörten. 6 ) 



') Arist Eth. Nie. I, 3: lxayto( ydq xai 
iv xoi< iyxvxXiotf ttQrjxai negi xovxwv, wo- 
mit Aristoteles auf die populäre Darstellung 
der Sache in seinen Dialogen hinweist. Arist. 
de caelo I, 9 p. 279a 30: xaStinep iv xot( 
tyxvxXiotf (fiXoaotpjfiaai ne(>i xd &e!a noX- 
Xtixte npoqcacVerot, wozu Siniplicius: iyxvxXta 
dl xnXtt (ftXoao(pr' t u(txa xd xaxd riyi- xd£tv 
«c uQXV$ noXXotg nQoxidifAtva, cintQ xai 
(zwttQtxu xaXetv tttudev. Hängt wirklich 
mit dieser Bedeutung von iyxvxXta der Name 
rnixof xvxXos oder xvxXos UtxoQtxoq zusammen, 
so wären die bekannten Mythen der älteren 
Dichter den ausgesuchteren der alexandri- 
nischen Elegiker entgegengestellt. Verkehrt 
ist die Deutung in den Scholien zu Clem. 
Alex, protr. II, 30: xvxXixoi oV xaXovvxat 
noirjxat ol xd xvxkio xrjq iXuiäoq ij ra TiQwxa 
f, xd ftexayevioxtQa i£ avxwy xtuy 'OptjQixaiv 
ovyyQäxlHtvtes. 

*J Mit dem Schulzwecke hängt es zu- 
sammen, dass man nun auch, wie in der 
Tabula Iliaca, Illustrationen zu den Mythen 
gab, wiewohl diese selbst wegeu ihrer Klein- 
heit sich wenig zur Schultafel eignete. 

*) Diodor III, 66: Jtovvattp rtp evyxa- 
tafitvui r«f naXatdf ftvitonoiias' ovxog ydp 
xd xentpi xoy Jiövvaov xai xti( 'Jfiatovaf, 
ixt äi xovs 'AQyovavxfts xai xd xaxd xör 



'lXtaxov noXtfioy itQttx&ivxa xai -roil' fxepa 
avvxixaxxai, na()aji9ci( xii rxoitjftaxa xtüv 
aQXaiwv xtov xe (ivdoXöyatv xai xtüv noiy- 
xtiv. Vgl. Ed. Schwabtz, De Dionysio Scif- 
thobrachione, Bonn 1880. Suidaa schreibt 
den Kt'xXos urxoQtxi'.f in 7 B. dem Dionysios 
aus Milet zu; das muss ein Irrtum sein, da 
dieser unter Darius lebte, dessen Geschichte 
er schrieb. Atb. 477 d u. 481 o nennt den 
Dionysios, dessen 6. Buch Ober den Kyklos 
er citiert, Samier. Wklckbr, Ep. Cycl. I, 
76 entschied sich fOr den Mytileneer. 

*) Ausdrücklich ist eine kyklische Aus- 
gabe des Homer erwähnt in Schol. zu Od. 
TT 195 u. q 25. Spuren derselben im Schlüsse 
der Ilias wies 0. Mülles. Gr. Litt. I 4 106 
nach; ebenso sollte, wie Hkitz S. 113 An. 2 
gut bemerkt, das aus Aristoxenos im Anecd. 
rom. erwähnte, von unserem Text abweichende 
Proömium die Ilias mit den Kyprien ver- 
knüpfen. 

Ä ) Die Tafel trägt die Inschrift uJ tf iXe 
nal 8eoö]toQTjoy fiü9t xafcy OfiijQov ocfQa 
ttaeii nttotjt fiixQoy t/p? ootfiat. über die 
&$odoiQ(ios ai'geaif s. Strab. 625. 

8 ) Ausgemacht indes ist es nicht, das* 
Bchon Zenodot, der Ordner des epischen 
Teiles der alexandrinischen Bibliothek, jene 
litt} der Homeriden zusammengestellt bat. 
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47. Die Gedichte des epischen Kyklos sind bis auf wenige Bruch- 
stücke verloren gegangen; aber über ihren Inhalt sind wir noch ziemlich 
genau durch die erhaltenen Exzerpte aus der grammatischen Chrestomathie 
des Proklos unterrichtet. 1 ) Im Eingang dieser durch den Patriarchen 
Photios, Bibl. cod. 239 uns erhaltenen Schrift heisst es : »der sogenannte epische 
Kyklos beginnt mit der Heirat des Uranos und der Ge, aus der die Dichter 
ihm die 3 Hunderthänder und die 3 Kyklopen geboren sein lassen; als- 
dann geht er alles durch, was sonst Fabelhaftes die Hellenen von ihren 
Göttern erzählen und was in alter Zeit sich ereignet hat, bis zur Landung 
des Odysseus in Ithaka." Es ging also in dem epischen Kyklos eine Göt- 
tergeschichte voraus und folgten dann die nach alter Tradition dem Homer 
zugeschriebenen Epen der Heroensage, vornehmlich die des trojanischen Sagen- 
kreises. Von letzteren sind Inhaltsangaben in den Iliasscholien *) auf uns 
gekommen, die durch bildliche Darstellungen insbesondere auf der Tab. 
Iliaca und Borgina, sowie durch die entsprechenden Mythen der Lyriker 
und Tragiker illustriert und bereichert werden. 

Die einzelnen Gedichte des epischen Kyklos waren folgende: Qtoyo- 
ria, 8 ) TixavopLaxia, Oidinoäeia, Oyßcctg, 'Enfyovoi, Kvtiqicc, 'lÄiäg, Aliti- 
om'g, 'iXtag fttxQÜ, Ikiov ne^cig, Nöatoi, X)dvoOHa, TtjXcyvveta. Wir be- 
sprechen von ihnen zuerst die auf den troischen Sagenkreis bezüglichen, 
da sich diese am meisten an Ilias und Odyssee anschliessen und auch der 
Zeit nach jenen Dichtungen am nächsten stehen. Auch ihnen war so gut 
wie der Ilias die Ausbildung der Sage durch Einzellieder vorausgegangen, 
da bereits die Ibas Achills Fall (A' 350), die Fahrt des Paris {Z 290), die 
Versammlung der Schiffe in Aulis (B 303) u. a. an Stellen erwähnt, welche 
den Verdacht nachträglicher Interpolation ausschliessen. 

48. Die KvTiQta (sc &r>j) in 11 B. umfasston die der Ilias voraus- 
gehenden Ereignisse. Sie begannen unter offenbarer Anspielung an das 
Proömium der Ilias 4 ) mit dem Entschlüsse des Zeus, die übervölkerte Erde 
durch Erregung des ilischen Krieges zu erleichtern. Sie erzählten dann 
das Parisurteil, den Raub der Helena, die Versammlung der Heerführer 
in Aulis, den ersten irrtümlichen Feldzug nach Teuthrania, dem Reiche 
des Telephos, 5 ) die Zerstreuung der absegelnden Schiffe durch einen Sturm. 
Hiemit endete der erste, 0 Gesänge umfassende Teil des Gedichtes, 0 ) der 

') Wblckkr, Kp. Cyc). I. 3 ff. unter- steht, dass der Satz xctfiuiya . . . nöXiv, 
scheidet entgegen der Überlieferung der p. 235, 21—3 nicht aus den Kyprien gezogen 



Alten diese o Grammatiker Proklos von dem sein kann. 

Neuplatoniker Proklos und weist ihn dem a ) Ath. 277 d uennt als Verfasser der 

2. Jahrh. n. Chr. zu. In der Tbat weicht kyklischen Theogonie den Eumelos oder 

die präzise Sprache unserer Chrestomathie , Arktinos. wahrscheinlich den einen so wenig 

stark von der breiten, verwaschenen Dik- j mit Recht wie den andern, 

tion des Philosophen ab. *) Dabei ward von dem jüngeren Dichter 

*) Im Ven. 454 (A); die Inhaltsangabe | der Halbvers Mag fhekeitTO ßovXtj falsch 

der Kyprion fehlt in demselben (s. Wissowa, verstanden oder doch falsch gewendet. 



Herrn. 19, 198 ff) und ist uns in einem 
Codex des Ksktirial erhalten, in den sie zur 
Zeit, als dais fehlende Blatt in A noch vor- 
handen war. gekommen ist. Leider ist die 
Verlässigkeit der Exzerpte durch Interpola 



6 ) Auch dieser Erzählung lag, wie bereits 
Aristarch erkannte, ein Missverständnis des 
Verses ^ 59 yvyüjufit ntikiy 7TÄ«;'/£<Vr«f (statt 
TtttXtftuX.) oiat u\}> änoyoaitjaeiy zu gründe. 
6 ) Die einzelnen Gesänge lassen sich. 



tionen aus Homer und anderen Dichtern ge- [ zum Teil nach sprachlichen Anzeichen, noch 
atört, wie z. Ii. aus Hcrudot II, 117 fest- | sicher abteilen. 
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ehedem ein Ganzes für sich gebildet zu haben scheint. 1 ) Daran schloss 
sich eine Fortsetzung in 5 Gesängen, welche die zweite Unternehmung 
gegen Ilios, die Zurücklassung des von einer Schlange gebissenen Philoktet 
in Lemnos,*) die Landung der Achäer und die ersten Kämpfe vor Troja 
enthielt. Mit einem Katalog der Bundesgenossen der Troer schloss das 
Gedicht. Die Kyprien setzten also die Bekanntschaft mit der ganzen Ilias, 
einschliesslich des Schiff kataloges 3 ) voraus. Das Werk ward nach Herodot 
11,117 von einigen dem Homer beigelegt, aber derselbe Herodot erkannte 
richtig aus sachlichen Gründen die Verschiedenheit der Verfasser der Ilias 
und der Kypria. 4 ) Andere schrieben das Gedicht teils dem Stasinos aus 
Kypern, teils dem Hegesias oder Hegesinos aus Salamis oder Halikar- 
nass zu. Soviel scheint schon aus dem Namen KvnQicc und dem erotischen 
Charakter der Mythen hervorzugehen, dass das Gedicht auf Kypern entstan- 
den ist und dort an dem Feste der kyprischen Göttin zum Vortrag kam. 

49. Al&iontg in 5 B. von Arktinos aus Milet, wohl das älteste 
kyklische Epos, hat von dem Äthiopier Memnon seinen Namen. Dasselbe 
begann mit 

'Sic ol y' a/ji(pi€7iov Tayov "ExtoQoq, i t X&e 6' W/uaftov, 
schloss sich also ganz eng an den letzten Gesang der Ilias an. Die 5 Bü- 
cher hatten noch durchweg den Charakter geschlossener Einzellieder, die 
nach der Inhaltsangabe des Proklos sich noch mit Sicherheit rekonstruieren 
lassen. Der 1. Gesang enthielt die Ruhmesthaten der Amazone Penthesi- 
leia und ihren Fall durch Achill; er endete mit der Bestattung der Toten 
und erhielt ein Nachspiel im 2. Gesang, worin Achill, von Thersites ob 
der Liebe zur gefallenen Heldin beschimpft, den Lästerer tötet und dann 
nach Lesbos segelt, um sich von der Blutschuld entsühnen zu lassen. Im 
3. Gesang trat Memnon, der Sohn der Eos, als Bundesgenosse der Troer 
auf die Bühne und tötete bei erneutem Zusammenstoss der Heere den An- 
tilochos, den jugendlichen Freund des Achill. Der 4. Gesang Hess dann 
den Achill in ungestümem Zorn auf die Feinde eindringen, den Memnon 
erschlagen und die Troer zu Paaren treiben; er endete mit dem Tod des 
Achill, der, als er schon in die Stadt eindrang, vom Pfeile des Paris ge- 
troffen, nur mit Mühe von Aias und Odysseus ins Lager zurückgebracht 
wurde. Den Schluss des Ganzen bildete die Bestattung des Achill mit den 
der Ilias nachgebildeten Leichenspielen und der Streit des Aias und Odysseus 
um die Waffen des Helden. Als Verfasser des spannenden, durch ritter- 
liche Romantik ausgezeichneten Epos galt Arktinos, Sohn des Teles, aus 

') Bei selbständiger Stellung des ersten Fehlen des Asteropaios in jenem Verzeichnis 

Teils erklärt sich leichter der grosse Zwi- spricht; s. MPlleb, Gr. Litt. I 4 , 91. Leider 

schenraum zwischen dem ersten und zweiten | lassen uns aber diesen Punkt dio Scholien 

Feldzug, der notwendig ist, um den Neop- ! im Stich. 

tolemos heranwachsen zu lassen und die 20 | 4 ) Die Kyprien liessen nämlich den 

Jahre in II. il 7G5 zu gewinnen. Paris nicht nach Sidon kommen, sondern in 

*) Auffällig ist die Angabe des Aristo- 3 Tagen nach Troja zurucksegeln ; bei Pro- 

nikos zu II. B 722: ort tv Aijiuytp ffieve i klos steht allerdings xtiuuiya <ti uvrove 

xaTttXtXttpfAtvoc 6 4>iXoxTtjttfi, ol M rcwttQot itpir t aty"llQa, xtti 7iQO<rtyez&eis 2VöWi 6 'AXi- 

(?) iy vijCiiiiü iQrjuut. SaydQOi alge? irjy nöXty. aber diese Stelle 

3 ) Aus den Kyprien ist wahrscheinlich 1 ist zweifellos interpoliert. Bei dem Gramma- 
der Anhang zum Schiffkatalog der Ilias tiker Glaukos in Schol. Kur. Hec. 41 läuft 
H 816 87(5 aufgezogen, wofür auch das das Gedicht anonym. 
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Milet, 1 ) der von Eusebios, wir wissen nicht mit welcher Berechtigung, in 
die 1., von Suidas in die 9. Olympiade gesetzt wird, 8 ) und sicher noch 
im 8. Jahrh. gelebt hat. Der hochpoetische Stoff hat in unserer Zeit Goethe 
angezogen, um als letzter der Horaeriden das leider unvollendete Epos 
Achilleis zu dichten. 

50. 'iXiov ntQfftg in 2 B. von dem gleichen Arktinos, stand im 
epischen Kyklos erst hinter der kleinen Ilias. Im 1. Gesang behandelte 
das Gedicht die Vorbereitungen zur Eroberung Trojas, die List des höl- 
zernen Pferdes mit den aus Vergil bekannten Geschichten von Laokoon und 
Sinon. Der 2. Gesang enthielt das düstere Gemälde von der Einnahme der 
Stadt mit all' ihren Greueln und schloss effektvoll mit der drohenden Ge- 
stalt der zürnenden Göttin Athene. 9 ) Wahrscheinlich ging den von Proklos 
exzerpierten 2 Büchern noch ein anderes Buch, wenn nicht mehrere Bücher, 
voraus, worin die Zimmerung des hölzernen Pferdes, der verstellte Abzug 
der Achäer, die Abholung des Neoptolemos und die Entwendung des Pal- 
ladiums geschildert war. 4 ) Robert, Phil. Unt. V 223, nimmt geradezu an, 
dass die Iliupersis mit der Aithiopis ursprünglich ein einziges zusammen- 
hängendes Epos gebildet habe. 5 ) 

51. 'IX iag fxixqä in 4 B. war die inhaltreichste der troischen Dich- 
tungen. Nach dem Auszug des Proklos begann sie mit dem Streit um die 
Waffen des Achill und endete mit der Aufnahme des hölzernen Pferdes 
in die Stadt. In der That aber war sie umfangreicher und enthielt nicht 
bloss auch die Einnahme der Stadt, welche Proklos lieber nach Arktinos 
erzählte, sondern holte auch im Anfang etwas weiter aus, wie uns schon 
der erhaltene Eingang lehrt: 

"IXiov dctöoa xai /1aqdavii]v ivTTtoXov, 
rjg ntQi noXXa na&ov Javaoi O-egdnovTtg "AQijog. 
Das ganze Werk wird also mindestens 5 Bücher umfasst haben, von denen 
aber Proklos nur 4 zu exzerpieren seinen Zwecken angemessen fand. 6 ) Die- 

') Dass Arktinos Verfasser der Aithiopis I nach dem Pontus ausgedehnt, waren aber 

sei, scheint nie bestritten worden zu sein. noch nicht bis nach Kolchis gekommen. Da 

Dem Homer ward das Gedicht nur von denen ! auf die durch Arktinos verbreiteten Sagen 

zugeschrieben, welche, weil einzelne Gedichte j in der Odyssee Rücksicht genommen ist, so 

des epischen Kyklos auf Homer zurückgeführt j lebte Arktinos wahrscheinlich vor Abschluss 

wurden, nun den ganzen Kyklos in Bausch j der Odyssee, d. i. vor dem Dichter der Tele- 

und Bogen dem Homer zuschrieben. machie und der Nekyia; siebe indes S. 42 

2 ) Die 2. Angabe des Eusebios, die ihn An. 2. 

in die 4. Ol. setzt, scheint aus der Ver- : *) Wir folgen der von Lohrs vorgeschla- 

wechselung von A und J herzurühren. Bei genen Umstellung der Sclilussätxe dos Ex- 

Sutdas 'Aqxuvos ytyovtüs xatd tt}v &' 6X. zerptee. 

[KT« xexQttxotna cri/ rwy Tqmxwv ist ent- *) Die Entwendung des Palladiums fand 

weder xtträ xov it 6X. oder /ittd vp htj noch in dem vollständigen Exemplar des 

herzustellen. Weiter herab würde uns der J Arktinos der Hhetor Dionys. Hai. Ant. I. <>9. 

angebliche Wettstreit mit Lesches führen, , s ) Auf beide Gedichte zusammen geht 

wenn demselben Glauben beizumessen wäre. die Angabe der Tab. Borg., dass das Gedicht 

Von Wichtigkeit für die Chronologie und 1 des Arktinos 9500 Verse gehabt habe; auch 

das hohe Alter des Arktinos ist der Umstand, diese Zahl weist auf mehr als 7 (5 -f 2) 

dass er den Achill zwar nach der Insel Leuke Bücher. 

im schwarzen Meer entrückt werden, aber •) Aristot. Poet. 2rt las in seiner kleinen 

die Amazonen aus Thrakien, noch nicht aus Tlias noch die Zerstörung der Stadt woraus 

dem Kaukasus kommen lüsst. Die Milesier < r die Erzählung von den gefangenen Tro- 

hatten also damals schon ihre Seefahrten janerinnen anführt. Das Gleiche gilt von 
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selben enthielten den Streit des Aias und Odysseus um die Waffen 
des Achill, die Uerbeiholung neuer Streitkräfte von seiten der Achäer 
und Troer, den Tod des Paris durch den Pfeil des Philoktet und den 
Fall des Eurypylos durch Neoptolemos, den Führer im neuen Kriege. 
Das Gedicht setzte die Aithiopis, wie diese die Ilias, voraus; ob das- 
selbe nach den Kyprien, oder umgekehrt vor denselben gedichtet sei, 
lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Als Verfasser des Epos ward so 
ziemlich allgemein Lesches, der Sohn des Aischylinos aus Pyrrha in Lesbos 
angegeben, 1 ) den zu einem blossen Repräsentanten der Erzählung in der 
Halle {fo'wi) zu verflüchtigen der mythenbildenden Scheinkritik unserer 
Zeit vorbehalten war.*) Nach Eusebios lebte derselbe in der 30. Olympiade; 
der Peripatetiker Phanias bei Clemens Alex, ström. I p. 144 setzt ihn in 
die Zeit des Archilochos, lässt ihn aber zugleich einen Wettkampf mit dem 
Dichter Arktinos bestehen. Die letztere Angabe macht Schwierigkeit und würde 
uns nötigen, entweder den Lesches weiter hinauf oder den Arktinos weiter 
herabzurücken. Wahrscheinlich aber ist jener Wettkampf nur eine Fiktion, 3 ) 
hervorgegangen aus der richtigen Beobachtung, dass der jüngere Lesches mit 
dem älteren Arktinos in der Behandlung des gleichen Stoffes rivalisieren wollte. 4 ) 
52. Noffroi in 5 B., von Hagias aus Trözen, 5 ) schlössen sich an 
den Ausgang der Iliupersis des Arktinos oder an den durch den Frevel 
der Sieger hervorgerufenen Zorn der Göttin Athene an. ü ) Sie enthielten die 
Geschicke des heimkehrenden Heeres der Achäer: des Kalchas, Leonteus 
und Polypoites, welche über Kolophon längs der kleinasiatischen Küste 
zogen, der Hauptmacht der Achäer, welche den Seeweg einschlug, aber 
an den kaphereischen Felsen Euböas Schiffbruch litt, des Neoptolemos, der 
zu Land quer durch Thrakien und Makedonien in das Gebiet der Molosser 
gelangte. Um die Teile des Gedichtes nicht ganz auseinanderfallen zu 
lassen, kehrte der Verfasser im letzten Buch wieder zu Agamemnon und 

Pausanias, wenn er (X, 25) den Polygnot | interpolierenden Randbemerkung hervorgc- 

in seinem Gemälde vom Untergang Trojas j gangen (s. Rh. M. 25, 535 f.), da ein Ho- 

dem Lesches folgen lässt. Selbst die Ex- meride sieber nicht den Homer von Hesiod 

zerpte des Proklos führen eher auf 5 Ge- hätte besiegt werden lassen, 

sänge. s ) Zu derselben mögen die Dichterwett- 

') Ps. Uerodot vit. Horn, tischt uns die | kämpfe in Mytilene Anlass gegeben haben, 

Märe auf, Homer habe die kleine Ilias in 1 die noch Pompeius dort sah, wie zu lesen 

Pbokäa gedichtet und dem Schulmeister , bei Plut. Pomp. 42: iöy «;'«>'« roV närgtoy 

Thestorides, der ihm gastliche Aufnahme ' iöeaaato rtüy 7toti}itüv. 

gewährte, zum Abschreiben Uberlassen. Das , *) So Hess nach Paus. X, 27 Arktinos 

Scholion zu Kur. Troad. 821 nennt neben den Priamos von Neoptolemos auf dem Altar 

diesem Thestorides den Lakedämonier Kinai- des Zeus ermordet werden, während Lesches 

thon oder den Erytbräer Diodoros als mut- einen solchen Frevel von «lern griechischen 



niassliche Verfasser, und stützt sich, was Helden fern hielt, 

beachtenswert, für Kinaithon auf das Zeugnis *.) Eustathios zu Od. n 118 nennt den- 

des Hellanikos; s. Robert, Phil. Unt. V, i selben einen Kolopbonier, was vielleicht da- 

326 f., der die These aufstellt, dass der ' von herkommt, dass in dem Gedichte Kolo- 

Kyklograph Lysimachos den Lesches als phon und sein Orakel eine grosse Rolle 

Verfasser nicht anerkannt habe. I spielte. In den Schol. Pind. Ol. XHI, 13 

*) Die Deutung aufgestellt von Wblckbr, | ist ein Söoiof twv EXlijyuty des Eumolpos 

Ep. Cycl. I. 254, und von andern nach- (corrige: Eumelos) erwähnt, 

gebetet Boi Plut. Conv. sept. sap. 10 wird ") Unklar ist das Verhältnis des letzten 

auch das Certamen Hesiodi et Homeri dem Buches zu dem von Ath. 281b und 395 d 

Lesches zugeschrieben; aber dieses ist ein erwähnten Epos 'AtQtiöüiy x«#odbc. worüber 

offenbarer Irrtum, wahrscheinlich aus einer Wilamowitz, Horn. Unt. 157. 
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Menelaos zurück und erzählte die Rache, welche Orestes an den Mördern 
seines Vaters nahm, und die gleichzeitige Rückkehr des Menelaos. Das 
Gedieht sollte somit den Raum zwischen Iliupersis und Odyssee ausfüllen; 
sein Verfasser hat ausdrücklich auf die Odyssee und den Aufenthalt des 
Odysseus bei dem Priester Maron im Lande der Kikonen (Od. * 197) Be- 
zug genommen, aber gewiss nicht eine Ilias post Homer um geschrieben 
und nicht die Heimkehr des Odysseus von neuem erzählt. 1 ) 

53. TqXeyovia in 2 B., von Eugammon aus Kyrene (nach Eusebius 
iu Ol. 53), war das jüngste und schlechteste der kyklischen Gedichte, das 
in loser Gestalt gewissermassen zur Ergänzung der Odyssee die letzten 
Geschicke des Odysseus und seines Hauses erzählte; den Namen hatte das- 
selbe von dem zweiten Teil, welcher den tragischen Zusammenstoss des 
Odysseus mit seinem Sohne Telegonos enthielt und in romanhafter Weise 
mit der Heirat des Telegonos und der Penelope einerseits und des Tele- 
machos und der Kirke andrerseits schloss. Im ersten Teil benützte der 
Erzähler vornehmlich die heimischen Sagen des Thesproterlandes, die er 
nach Clemens Alex, ström. VI, 266 aus der Thesprotis eines sonst nicht 
näher bekannten Dichters Musaios schöpfte. 

54. Ausserdem gehörten zum epischen Kyklos noch folgende, dem 
thebanischen Sagenkreis angehörende Dichtungen: 

0r}ßat$ in 7000 Versen,*) auch kyklische Thebais im Gegensatz zu 
der Thebais des Antimachos genannt, 3 ) mit der sich ein anderes Epos, die 
e£tXa<rt$ 'Afitfiaedov, im Inhalt berührte. 4 ) Von Pausanias IX, 9. 5 wird 
dieselbe hoch geschätzt und neben Ilias und Odyssee gestellt. Nach dem- 
selben Gewährsmann hat der Elegiker Kallinos das Gedicht als homerisch 
anerkannt. Suidas und Ps. Herodot im Leben Homers lassen dasselbe von 
Homer nach seiner Vertreibung aus Smyrna in Neonteichos bei Kyme ge- 
dichtet sein; aber schon gleich der erste Vers 

"Aqyog aside, &sct, nokvSiiptov, iv&ev ävaxteg 
weist mit der Vernachlässigung des Digamma von ara$ auf spätere 
Zeit hin.*) 

'Eniyovoi, gleichfalls in 7000 Versen; ihr Inhalt bestimmt sich aus 
dem Titel. Dass Homer dieselben gedichtet habe, bezweifelt bereits Herodot 
IV, 32; der Scholiast zu Aristoph. Pac. 1269 schreibt das Gedicht einem 
gewissen Antimachos zu. 



') Das umgekehrte behauptet Kirchhoff 
im Exkurs seines Buches Uber die Odyssee ; 
ihm tritt Wilamowitz. Horn. Unt. 176 f. 
bei. indem er zugleich die Nostoi fDr ein 
Konglomerat von Versen der verschiedensten 
Dichter und Zeiten ansieht 

*) Cert. Hes.: 6 di"Ofitj(>os anoTv/toy 
tj;c vixr;( neQitQxo/jtyos ekeye rd noHjuara, 
■nQiäTov fiiv xtjv &t]ßttt&a, tnt}> ,f . . . tua 
Emyövovf, titr t Nach der Tab. Borg, ist 
die Zabl 7000 abgerundet für 6000. Auch 
Properz T. 7. 3 schreibt das Gedicht dem 
Homer zu; hingegen stimmt die Darstellung 
in der Odysse o 244 ff. nicht mit der der 



Thebais überein. 

J ) Ath. 465 e, Asklepiades in Schol. Pind. 
Ol. VI, 17, Schol. Soph. Oed. Col. 1375. 

*) ImiiscH, Jahrb. für Phil. Sappl. XVII, 
| 171 f., sucht nachzuweisen, dass die itt'Xaois 
'Autpta^äov ein eigenes Gedicht neben der 
Thebais, nicht bloss ein Gesang derselben, 
wie Welcker annahm, gewesen ist. 

5 ) Berok, Gr. Litt. II 40 setzt die The- 
bais vor den Anfang der Olympiaden, da 
dieselbe in der 6. Ol. von dem Teier Anti- 
I machos fortgesetzt worden sei; aber diese 
letzte Kombination ist ganz unsicher. 

i 
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Oldinödfia in 6000 Versen; sie wird auf der borgiaschen Tafel dem 
Lakedäraonier Kinaithon zugeschrieben, den Eusebios, man weiss nicht 
mit welchem Recht, in Ol. 5 setzt. 

55. Andere aus der alten Zeit des Heldenepos stammende, aber nicht 
mit Sicherheit dem epischen Kyklos zuzuweisende Epen waren: 

Oi%aXiaq aXuxrig. Das Gedicht behandelte die Einnahme von Oicha- 
lia durch Herakles und stand mit dem troischen Sagenkreis insofern in 
Verbindung, als Odysseus seinen Bogen von Iphitos, dem Sohne des Königs 
Eurytos von Oichalia, erhalten hatte (Od. y> 37). Nach einem Epigramm 
des Kallimachos >) war dasselbe ein Werk des Homeriden Kreophylos. 
Da eine andere Überlieferung dasselbe dem Homer zuschrieb, so haben 
ausgleichende Literarhistoriker beide Angaben in der Art vereinigt, dass 
sie den Homer das Gedicht dem Kreophylos als Lohn für die gastliche 
Aufnahme schenken Hessen. 

(Piüxatg hatte nach Pseudo-Herodot im Leben Homers den Namen 
davon, dass Homer das Epos in Phokäa gedichtet hatte. Nach Welckers 
feiner Kombination (Ep. Cycl. I, 237) war dasselbe identisch mit der 
Mittag, welche nach Pausanias IV, 33. 7 den Phokäer Prodikos zum Ver- 
fasser hatte. Diese Minyas behandelte den Fall des minyschen Orchomenos 
durch Herakles; in ihr kam auch eine Unter weltsscene vor, aus der 
Polygnot die Figur des Fährmanns Charon entnahm (Paus. X, 28. 2). 

JavaU, in 5500 Versen nach der borgiaschen Tafel, handelte von 
den Geschicken des Danaos und seiner Töchter. Da der Dichter der Nostoi 
Hagias aus Trözen stammte, so werden wir auch den Verfasser dieses 
argivischen Epos in Argos suchen dürfen. 

56. Über den inneren Wert und den Kunstcharakter der kyklischen 
Epen lässt sich bei der Spärlichkeit der Fragmente nicht sicher urteilen. 
Einige von ihnen scheinen an Anschaulichkeit der Schilderung und Helden- 
haftigkeit der Charakterzeichnung den homerischen Gedichten nicht viel 
nachgestanden zu sein; doch überwog im allgemeinen in ihnen das stoff- 
liche Interesse, dem gegenüber die künstlerische Anordnung und die aus 
der Konzentration der Handlung entspringende Spannung zurücktraten. In 
der Vorliebe für erotische Motive und schwärmerische Romantik erkennt 
man das nahende Wehen der lyrischen Dichtung und das Absterben der 
naturwüchsigen Kraft des alten Heldengesangs. Auch in den religiösen 
Vorstellungen macht sich der wachsende Einffuss des Orakelwesens und der 
Priesterlehren geltend. Von den Namen und den Persönlichkeiten der Verfasser 
der einzelnen Epen hatte man offenbar schon zur Zeit der Perserkriege keine 
genaue Kenntnis mehr, woraus es sich erklärt, dass in Volkskreisen der 
ganze Kyklos dem Repräsentanten der alten epischen Poesie, dem Homer, 
zugeschrieben wurde. Doch kann man immerhin aus den spärlichen Frag- 
menten und den dürftigen Nachrichten über die Dichter des Kyklos ent- 
nehmen, dass zur Zeit der Kykliker im 8. und 7. Jahrhundert der epische 
Gesang sich über die Gegend von Smyrna und Chios hinaus nicht bloss 

') Strabon XIV, i\'.iS, Suidaa u. KQtui- ! der gemeinsamen Quelle des Hesychios Mi- 
yioc, Scbol. Plat. de rep. p. (JOOb nach lesios. 
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nach den übrigen Städten des ionischen und äolischen Kleinasiens, wie 
Kolophon, Milet, Lesbos, sondern auch weiter bis nach Kypern, Argos, 
Lakedämon, Kyrene verbreitete. Aber das Interesse für epische Dich- 
tung nahm im 7. Jahrhundert bei dem raschen Aufblühen der iambi- 
schen und lyrischen Poesie immer mehr ab, so dass kein Gedicht des 
Kyklos gleich der llias und Odyssee eine nationale Bedeutung erlangte. 
Gleichwohl wurden von den Künstlern und den späteren Dichtern die kyk- 
lischen Gedichte wegen des Reichtums ihres Inhaltes viel mehr als selbst 
die llias und Odyssee benützt, in welchem Sinne schon Aristoteles Poet. 23 
bemerkt, dass die llias nur zu 1 oder 2, die kleine llias aber allein zu 
8 Tragödien den Stoff hergegeben habe. 

C. W. Müller, De cyclo Graecorum epico, Lips. 1829. — Wklckeb, Der epische 
Cyclus, Bonn 1835 (1864), 2 Bde. — 0. Jahn, Griechische Bildercbroniken, nach des 
Verf. Tod herausgegeben von Michaelis, Bonn 1873. — Kinkel, Epicorum graecorum 
fragm., Lips. 1877. — Wilamowitz, Der epische Cyclus, in Horn. Unt. 328—380. — Robbet, 
Bild u. Lied, in Phil. Cnt Heft 5. — Lückeubach, Das Verhältnis der griech. Vaseubilder 
zu den Gedichten des epischen Kyklos, in Jahrb. f. Phil. Suppl. XI, 491-637, wo nament- 
lich das freie Schalten der Künstler mit den Überlieferungen der Dichter hervorgehoben 
wird. — Seit Welcker und Jahn sind neu hinzugekommen die Reliefdareteilungen des 
Heroons von Gjölbaschi in Lykien (jetzt in Wien) aus dem 5. Jhrh. v. Chr., welche einen 
ganzen Cyklus von Darstellungen des thebaniachen und troischen Krieges und überdies 
von Pereeus- und Theseusthaten enthielten; s. Berwdorf-Niemann, Das Heroon von Gjöl- 



57. Die Person Hesiods. Der epische Gesang, dessen Samen der- 
einst die Ansiedler aus Europa nach Asien mitgenommen hatten, wurde 
noch ehe er in der neuen Heimat verblühte, von dort infolge des lebhaften 
Verkehrs mit dem Mutterland wieder nach dem Festland und speziell nach 
Böotien zurückgebracht, um hier in neuer Eigentümlichkeit sich zu ent- 
wickeln. Die neue Richtung lehrhafter Poesie ward von Hesiod inauguriert, 
an den sich dann ähnlich wie an Homer eine ganze Schule von Dichtern 
gleicher Richtung anschloss. Auch vom Leben des Hesiod haben wir keine 
ausführlichen Nachrichten, aber seine Person ist doch weit davon entfernt 
in Nebel zu zerfliessen. Dafür hat er selbst gesorgt, indem er, durch den 
Charakter des didaktischen Epos veranlasst, öfters seiner Lebensverhältnisse 
gedenkt. Das was er selbst sagt und die erhaltenen Werke uns lehren, 
ist aber auch so ziemlich das einzige, was wir von ihm wissen. 1 ) Denn 
nicht bloss ist das uns erhaltene Leben Hesiods (HatoSov yivoc) von Tzetzes 
eine geringwertige Kompilation des Mittelalters, 2 ) sondern auch Proklos 
und Plutarch und selbst die alexandrinischen Gelehrten 3 ) ermangelten bes- 
seren Wissens. Die wertvollste Überlieferung enthält, von den eigenen 

') Die Nachrichten zu einer Vita zu- Kommentar; Plutarch hatte einen uns vor- 

sammengcstellt von Robinson und von Oött- loren gegangenen Kommentar in 4 B. zu 

ling-Flach in ihren Ausgaben. den Werken seines Landsmannes geschrieben, 

*) Das Kvoi ■, ehedem fälschlich dem den Proklos und überdies Gellius XX, 8 

Proklos zugeschrieben, trägt in mehreren bezeugen. Von älteren Grammatikern hatten 

Handschri*™» den Namen des Tzetzes; siehe 1 über Hesiod geschrieben Herakleides Pont. 



baschi-Trysa, Wien 1889. 



5. Hesiod os. 






Leb. 



n hrt manches aus dem 1 p. 300), Autodoros aus Kyme (Cramek. An. 
in dem uns erhaltenen , Ox. IV, 310). 
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Dichtungen des Hesiod abgesehen, der 'Aytov 'Haiödov xai 'O/ii^or, der zwar 
erst aus der Zeit des Hadrian stammt, aber in seinen Elementen auf den 
Rhetor Alkidamas, einen Schüler des Gorgias, zurückgeht. 1 ) 

58. Die Familie des Hesiod stammte aus dem äolischen Kyme, wo 
Strabon p. 622 denselben auch geboren sein lässt. 8 ) Der Vater des Dich- 
ters 3 ) hatte aus Not die Heimat verlassen und sich am Fusse des Helikon 
in dem elenden Dorfe Askra, nahe bei dem musenfreundlichen Städtchen 
Thespiä niedergelassen. 4 ) Dort ward Hesiod geboren und weidete als Knabe 
auf den waldigen Triften des Helikon die Herde. 5 ) Nebst dem Vater und 
Heimatort ist es der Bruder des Dichters, Perses, der durch seine Gedichte 
bekannt geworden ist. Derselbe hatte nach dem Tode des Vaters in einem 
Hechtsstreit über das hinterlassene Vermögen den Hesiod durch Bestechung 
der Richter um sein Erbteil gebracht,«) war aber dann selbst durch Arbeits- 
scheu in Not gekommen, so dass er hintendrein wieder seinen Bruder um 
Hilfe angehen musste. Hatte Hesiod durch die Ungerechtigkeit der Richter 
Haus und Hof verloren, so hatten ihm die Musen dafür eine andere Gabe, 
den herzgewinnenden Gesang, verliehen. Seine glänz- und farblose Poesie 
war zwar weniger geeignet, ihn zum gesuchten Sänger an den Fürsten- 
höfen zu machen; aber nicht bloss haben seine hausbackenen Wirtschafts- 
regeln bei den Bauern und Schiffern offenes Ohr gefunden, 7 ) jiuch für die 
Kreise religiöser Festgenossen eigneten sich trefflich seine Hymnen und 
mythologischen Dichtungen, 8 ) die jetzt seinen grösseren Werken so ein- 
verleibt sind, dass man ihre ehemalige selbständige Stellung noch unschwer 
erkennen kann. Dass diese Gedichte nicht alle für das armselige Dorf 
Askra bestimmt waren, versteht sich von selbst; vielmehr wird Hesiod 
ähnlich wie Homer als fahrender Sänger in dem Lande umhergezogen sein. 
Und nicht bloss in den Städten Böotiens, wie Thespiä und Orchomenos, 9 ) 



') Das Certamen neu bearbeitet von 
Fb. Nietzsche, Acta Ups. I, 1-23; derselbe 
Gelehrt« handelt Rh. M. 25, 528 ff. von den 
Quellen des Certamen. 



Einsprache, da zu Hesiods Zeit der Gesang 
aoidij, nicht yty hiess, also ein ftaiaWor 
zu erwarten gewesen wäre. 

*) Hes. Op. 683 ff. Den Namen "JaxQij 



Vgl. Ephoros in Ps. Plut, vit Horn. 2, statt des Uberlieferten *Aqvij hatte Zenodot 
und Steph. Byz. u. Kv/ty. Auf T/okalsagen | in den homerischen Text H 507 bringen 



von Kyme geht es auch zurück, wenn Me~ | wollen, 
lanopos aus Kyme (Paus. V, 7. 8) bei Suidns 
u. Ps. Plutarch zum Ahnen des Hesiod und 
Homer gemacht wird. 



5 ) Hes. Theog. 22 f. 
«) Hes. Op. 27-39; 213 ff.; 248 ff.; 274 ff. 
7 ) So eignete sich für Schiffer Op. 
J ) Der Name des Vaters war nach der 018—94, für Hauern Op. 383—617, für 
Überlieferung Dios, aber dieser ist wahrschein- [ Richter Op. 213—69, als guter Rat beim 
lieh nur erschlossen aus Op. 299 fyyntev \ Heiraten Op. 695—705. 
J/f'pör; diov yivog, wo Ruhnken geradezu ( 6 ) So die Erzählung vom Titanenkampf 
Jtov ye'yog nach Analogie von Laevinum Th. 617 - 819, die Prometheussage Th. 535— 
Vuleri genus bei Hör. Sat. I. 6. 12 her- 610, der P andoramythus Op. 42 89, die 5 
stellte; aber das diay ytvos des Hesiod Weltalter Op. 109— 201, die Hymnen auf die 
scheint aus Homer II. / 538 herübergenommen Musen und Hekate Th. 36 104 u. 413—49. 
zu sein. Noch weniger Verlass ist auf den *) In Orchomenos zeigte man das Grab 

Namen der Mutter des Dichters, Pykimede, des Hesiod auf dem Marktplatz der Stadt; 
da derselbe sich auf keine Stelle des Hesiod s. Cert. Hes., Paus. IX, 38, Vit. Hes. Die 
stutzt und ganz wie eine etymologische Nachriebt geht auf Aristoteles «V tj} *Oq%o- 
Fiktion aussiebt. Auch den Namen Hesiod uevltav noXirdn zurück (s. Vit. Hes. und 
haben Neuere, wie Wblckbr, Hes. Theog. 5 Proklos zu Op. 631); vgl. Rosk, Arist. pseudep. 
im generellen Sinn — ule «cfiyv ,Silnger* gc- p. 50. r > ff. 
deutet; aber dagegen erhebt die Grammatik , 
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fand er Anklang, auch über die Grenzen seiner engeren Heimat hinaus 
drang der Ruhm seiner Muse. In den Werken 650 ff. lesen wir, dass der 
Dichter einst von Aulis nach Chalkis in Euböa zu den Leichenspielen des 
Amphidamas gefahren sei, 1 ) bei diesen im Hymnus gesiegt und den Drei- 
fuss, den er als Siegespreis errungen, den Musen des Helikon geweiht habe. 
Doch auf diese Nachricht ist nicht viel Verlass, da die ganze Stelle (Op. 
646—662) mit Recht schon von den alexandrinischen Grammatikern bean- 
standet wurde, 2 ) so dass sie eher die Erinnerung aus dem Leben eines 
Rhapsoden der hesiodischen Schule, als aus dem Leben des Meisters selbst 
enthalten wird. Bestimmter weisen die Nachrichten von dem Tode des 
Dichters 3 ) darauf hin, dass er von seiner böotischen Heimat nach Westen 
über Delphi hinaus nach Naupaktos ins Land der ozolischen Lokrer ge- 
kommen war. Vom Orakel in Delphi, so erzählten die Alten, gewarnt den 
Hain des nemeischen Zeus zu betreten, da dort ihm zu sterben bestimmt 
sei, hatte er sich nach Oineon in Lokris gewandt, ohne eine Ahnung zu 
haben, dass auch dort ein dem nemeischen Zeus geheiligter Ort war. 4 ) In 
Oineon also kehrte er bei den Söhnen des Phegeus, Amphiphanes und Ga- 
nyktor, 9 ) ein, geriet aber in den Verdacht, die Schwester seiner Gastfreunde, 
Klymene, verführt zu haben. Die Brüder, darüber ergrimmt, erschlugen 
ihn und warfen seinen Leichnam in das Meer. Delphine brachten den Toten 
ans Land, wo er in einem Felsengrab bestattet wurde. Die Sage ist natür- 
lich poetisch ausgeschmückt; aber ein historischer Kern wird ihr zu gründe 
liegen, wenn auch nur der, dass Hesiod im Lande der Lokrer gestorben ist. 
Denn dort in Naupaktos erbte sich auch die hesiodische Sangesart fort, 
wie schon der Name Natmdxna int i bezeugt. Auf der anderen Seite 
zeigte aber auch Orchomenos auf dem Markt das Grab des Hesiod, was 
früh so gedeutet wurde, dass die Orchomenier, einem Orakelspruch zu- 
folge, die Gebeine des Dichters aus dem Lande der Lokrer nach ihrer Stadt 
übergeführt hätten. 6 ) Später errichteten auch die Thespier dem Hesiod 

') Von jenem Amphidamas lesen wir bei 
Pltitarch Conv. sept. sap. c. 10, wahrschein- 
lich nach Aristoteles: r t v di 'Jfitfidäfntf dytjg 
noXtriKik xtti noXXn itoüyftnjn 7?«(>cra/<uY 
"Kgttoufaiy iy ratf rrepi AtjXti vrov fiä^uii 
Zitioey, woran Bergk, (ir. Litt. I, 930 die 
von Rohre, Rh. M 36, 421 ff. bekämpfte 
Vermutung knüpfte, dass derselbe nicht vor 
Ol. 29, 1 gestorben sei. Nach Robde's Be- 
rechnungen hätten die Alten vielmehr den 
Amphidamas 160 nach den Troika leben 
lassen. 

*) Proklos fnnd zu V. 649 ein kritisches 
Zeichen: otjfiuovtat 6 oti/o? ovjog • dnuy 
yttQ tlyai «TtttQot yavttXittf ntä( iitotidctia 
avttjy; der Athetese war nach Proklos z. St. 
auch Plutarch beigetreten, ebenso der Ge- 
währsmann des Pausanias IX, 31. 3. Vgl. 
Procl. ehrest, p. 232. 20 W.: «»Xtot di ol 
tn ah'tyfta (corr. tniygapfia) nXtiaayieg rovio 

'Holodos Movaaif liXtxwyiai jovif dvt'Stjxcy, 

i'fiyip ytxtjaa( iy XaXxidt dioy "OfAtßoy. 
dXXii yug inXavi/jlhrjaay ix riüv llaiodeiioy 
yueQtöy • ttegoy yttQ u (corr. riyu) orjfiaiyct. 



Digitized by Google 



Neuerdings schreibt Kirchhoff in seiner Ausg. 
S. 72 ff. die Stelle wieder dem alten Hesiod zu. 

8 ) Fbiedel. Die Sage von Hesiods Tod, 
Jhrb. f. Phil. Sappl. X, 235 ff. 

*) Tbucyd. III, 96: iy rto rov Jiög rov 
Sfutaiov Uqw Haiodos 6 not»;?}/; Xiy$tat 
vit 6 rwy TttiUp dno&aytTy, XQ>jo9iy ttvrif iy 
Sfftttf tovto na»e?y. Damit stimmen Oberein 
Cert. Hes., Plut. Conv. sept. sap. 19, Paus. 
IX, 31. 5 u. 38. 3, Vit. Hes., Anth. VII, 55. 

'-) So nannte sie Alkidamas: Antiphos 
und Ktimenos hingegen hicssen sie bei Era- 
tosthenes (und Suidas) nach dem Zeugnis 
des Certamcn. 

°) Die Deutung wäre sehr alt, wenn 
auf die Angabe Verlass wSre. dass Pindar 
mit Bezug auf jenes Doppelbegräbnis das 
Epigramm gedichtet habe: 
Xatge dk rfitpnq xai dis TÜ<f>ov ttytißoXtjaaf, 

Haiod\ ny&Qtöitots fittQoy %X wy «roy/ijf. 
Das darauf bezügliche Sprichwort Hatodetoy 
y'qaf erwähnte nach den Parömiographen 
I, 456 schon Aristoteles fV 'OQ/ourytiay 
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auf dem Markt ein ehernes Standbild, 1 ) und zeigte man auf dem Helikon 
einen sitzenden Hesiod mit der Kithara auf den Knieen, welche Darstellung 
schon Pausanias tadelte, da dem Hesiod nach seinen eigenen Worten im 
Eingang der Theogonie der Lorbeerstab, nicht die Kithara zukomme. 8 ) 

59. Lebenszeit des Hesiod. Verwickelt ist die Frage nach der 
Lebenszeit des Hesiod, in der schon die Alten zwiespältiger Meinung waren. 
Es handelt sich hiebei zunächst um das Verhältnis des Hesiod zu Homer. 
Herodot 11,53 nahm beide als gleichzeitig an und Hess sie 400 Jahre vor 
seiner Zeit gelebt haben. Ephoros nach Ps. Plutarch vit. Horn. 2, hielt 
den Hesiod für etwas älter, indem er dessen Vater zum Grossonkel Homers 
machte, 3 ) welches Verhältnis das Marmor Parium derart in Zahlen umsetzte, 
dass es den Hesiod 30 Jahre älter als Homer sein liess. 4 ) Dem entgegen 
schlössen die alexandrinischen Kritiker, Eratosthenes und Aristarch, aus 
der Erweiterung der geographischen Kenntnisse 5 ) und Mythen bei Hesiod, 6 ) 
dass derselbe nach Homer gelebt haben müsse. 7 ) Die Beweiskraft der in 
diesem Sinne verwerteten Stellen steht zwar nicht ganz ausser Zweifel, 
da dabei nicht allein das älteste und zweifellos echte Werk des Hesiod, 
die Erga, sondern auch jüngere Gedichte und Verse von zweifelhafter Echt- 
heit in Betracht gezogen wurden. So kann z. B. die Fortbildung des My- 
thus nicht leicht besser illustriert werden, als durch Vergleichung der 
Stelle der Odyssee y 464, wo die jüngste Tochter des Nestor, die schöne 
Polykaste, dem Gaste Telemachos die Füsse wäscht, mit den Versen des 
Hesiod bei Eustathios zu Od. n 118, welche aus jenem harmlosen Brauch 
der alten Gastfreundschaft eine geschlechtliche Verbindung des Telemachos 
und der Polykaste ableiten, deren Frucht der Heros Persepolis gewesen 
sei. 8 ) Aber die Verse stehen nicht in dem echten Hesiod, sondern gehörten 
den aus der Schule des Hesiod stammenden Eöen an. Ebenso finden sich 
die meisten der geographischen Namen an Stellen, deren Echtheit von der 
modernen Kritik in Zweifel gezogen wurde. Indes wenn auf solche Weise 
auch viele Belegstellen wegfallen, so bleiben doch noch genug zum Beweise, 

') Paus. IX. 27. 4. (Tb. 388), den Ätna (Tb. 860), die Tbyrsener 

*) Paus. IX, 30. 2. 1 (Th. 1010) und Ortygia kenne, dio bei Homer 

*) Vgl. Senobbusch, Horn. dies. I, 160; noch nicht vorkommen. Man kann diesen 

dass vor Ephoros schon Simonides Ceus die j Namen noch hinzufügen den Latinos. den 

gleiche Meinung geäussert, erweist Stbbn- ' Sohn der Kirke (Th. 1013), den Eridanos 

bacm, Comm. Ribbeck. 358 aus dem Gno- j und lstros (Tb. 338 f.), dio Insel Erytheiu 

mologium Vaticanum: £tfiwyidr t s röV 'llaio- mit den Hesperiden (Th. 290 u. 518). 

doy xtjnovooy iXty$, toy Ji'üfitjQoy aitcpayt]- 6 ) Aristarch setzte in diesem Sinn seine 

rtXöxoy, joy ftiy wc tpvttvouytu ttis Jttgi Zeichen K 431 naos tu negi rjXixias 'Hoiödov. 

üttöy xrti ijqtotoy juv9oXoyias, roy de oJ s - <£ l 246 ort rtjy bXyy lltXonöyv^aoy ovx oidey 

ttvitöv avunXt^uynt toy 'iXuldos xui 'Odra- ' ö noitjxijs, 'Hotodos df, A 750 oit £yiev&ey 

aeiag att'tfttyoy. 'Haiodos "Axtoqos xat' inixXtpty xai MoXioyos 

*) Ähnlich Tzetzes in Vit. Hes., wenn avrovs yeyeyeaXöytjxey, ferner zu M 22, Z 119, 

er den Hesiod in den Anfang und den Homer ■ *P 683. il 527. 



an das Ende des 35 Jahre dauernden Archon- 7 ) An Aristarch schloss sich sein Schaler 

tats des Arcbippos setzt. Dem Ephoros ' Apollodoros an bei Strabou p. 299 und 370. 

folgten Accius bei (iellius III. 11 und Philo- Übertrieben drückt sich Cicero de senect. XV, 

Stratos Heroic. p. 162, 5. Nach Vit. Horn. 6 , 54 aus: Homcrus qui multis ut mihi vtdrtur 

hielt schon Herakleides den Homer für älter , ante Hesiodum saeculis fuit. Schon vor 

ab) Hesiod. I den Alexandrinern hatte Xenophanes nach 

*) Strab. p. 23 u. 29, wo richtig hervor- I Gellius III, 11 die gleiche Meinung vertreten, 

gehoben ist, dass Hesiod bereits den Nil I *) Kikcuhoff, Die hom. Odyssee 315 ff. 
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dass zur Zeit Hesiods die geographische Kenntnis des Westens infolge der 
fortgeschrittenen Seefahrt weit ausgebreiteter war. und dass Hesiod nicht 
bloss die Färbung des Dialektes aus Homer entlehnt, sondern auch in 
zahlreichen Versen Stellen des Homer nachgeahmt hat. 1 ) Den Werken 
des Hesiod also ging die Dichtung der ganzen Ilias mit Einschluss des 
letzten Gesangs und ebenso der Odyssee, wenigstens der älteren Teile der- 
selben voraus. Auf der anderen Seite steht ebenso fest, dass Hesiod den 
Iambographen Simonides und Archilochos bereits bekannt war. Denn ge- 
wiss waltet nicht blinder Zufall im Zusammentreffen von Hes. Op. 702 
ov fiiv ydq t* yvvaixog avrjQ Xrföex' apetvov 
xrjg ayafrr}$, xrq d'ccvxe xaxi]g ov (nyiov äXXo 
und Simonides fr. 6 

yvvatxog ovdiv XQt t n' avr t Q Xrföetcu 
stf&Xrjg cifieivov oväl fyiyiov xaxrjg,*) 
Demnach lässt sich für die Zeit des Hesiod sowohl ein terminus post quem als einer 
ante quem mit Sicherheit feststellen. Die Versuche darüber hinaus zu einer en- 
geren Abgrenzung zu kommen, schlugen mehr oder minder fehl. Die astrono- 
mischen Berechnungen aus den Sterndeklinationen sind in Seifenblasen aufge- 
gangen; 3 ) die Angabe, dass Stesichoros ein Sohn des Hesiod und der Klyinene 
gewesen sei, 4 ) sieht ganz wie eine leere, aus der Mythenverwandtschaft ab- 
geleitete Fiktion aus; der Ansatz des Zeitalters des Amphidamas auf 1020 
bis 980 v. Chr. 5 ) stützt sich auf die schlechten Hilfsmittel der alten Chro- 
nologen, bei denen man auf einen Irrtum von ein paar hundert Jahren 
gefasst sein muss. Die Erwähnung eines nackten Ringkampfes, der uns 
in die Zeit nach Ol. 15 führen würde, findet sich nicht in den erhaltenen 
echten Werken, sondern stand in irgend einem der untergeschobenen Epen. c ) 
Es bleibt nur das eine äussere Anzeichen, das in der Schilderung vom 



Eine Ausgabe mit genauem Nachweis 
der parallelen Stellen Homers baben wir 
noch nicht; gute Vorarbeiten dazu lieferte 
En. Rausch, Quatenm Hc&iodi elocutio ab 
exemplo Homert pendeat, Regiom. 1878 und 
Klbing 1878, Martin, De Odyssea et Theo- 
goniu, Speier Progr. 1889. Die Nachahmung 
selbst steht ausser Zweifel, und es fragt sich 
nur, inwieweit auch Stellen der jüngsten 
Partien homerischer Gesänge nachgeahmt 
sind. In dieser Beziehung ist von Wichtig- 
keit die Yergleichung von Op. 403 iniwv 
i'oaoV and V 249: Op. 721 und V250; Op. 
299 tTfov yivo$ und 1 538; Op. 048 ftit^a 
ÖuXtioaqs und [itiQu xtXtvdov <f 389, x 589, 
ferner von Op. 318 und Si 45; Tb. 128—9 
(mit kontrahiertem yv/j^wy) und 42 615—6; 
Th. 341 -2 und M 20-1. In die Telemachie 
« 50 kam alfivXioiai Xoyotat aus Theog. 890, 
wahrscheinlich auch in w 12 dijuoy oveiQiav 
aus Theog. 212 (fi-Xoy 6yeiQ<oy. Auch die 
häufigere Vernachlässigung des Digamma 
bei Hesiod beweist die spätere Zeit der Ab- 
fassung, zumal bei ihm ausser Zweifel steht, 
dass seine Landsleute noch das Digamma 
sprachen. 



») Ähnlich Archil. fr. 88 nach Op. 202 ff. 
und 213; Alcaeus fr. 39 nach Op. 584 ff ; 
Alkman fr. 106 nach Th. 961. Vgl. Stbitz 
in seiner Ausgabe der Krga S. 3. 

») Wichtig scheint besonders zu sein 
Op. 566 f. u. 610 Uber den Aufgang des 
Arkturus; s. Robinson, vit Hes. p. LIX ff.; 
Idbler, Handb. d. Chronologie I 246; Gal- 
lenmüllkr, Progr. d. alt. Gymn. in Regens- 
burg 1885. 

*) Schol. ad. Op. 271: iaiioy öl ort vtif 
'Hatodov Myaotaf iaii, ♦fÄö/opo? de lTr t ai- 
Xooöy (f tjat xoy arto KXvfit'yr^. äXXoi de 'Aq- 
X^nr t g. Ebenso Vit. Hes. 

Nach der Ansicht von Rohde, Rh. M. 
36, 421 ff.; siehe indes S. 76 Anm. 1. 

«) Schol. ad II. V 683 ^ Hes. fr. 127. 
Bereits die alten Kritiker knüpften an diese 
Erzählung von dem nackten Ringkampf des 
Hippomencs mit Atalaute die Bemerkung 
yeaijegos ovv 'lloiodot yvftyovf fadytoy tiyto- 
ytotäf, s. oben § 27. Unter den Neueren 
hat darauf Voss, Mytho). Briefe 2 seine 
Ansicht von dem jungen Alter des Hesiod 
gestützt. 
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Ausbruch des Ätna (Th. 820—80) liegt 1 ) und das uns in die Zeit nach 
Gründung der Kolonien Sikiliens durch Chalkis, die Mutterstadt von Naxos, 
Leontinoi und Katane, führt. Davon ausgehend hat denn auch ein neuerer 
Forscher, 8 ) indem er auch noch die Fabel, dass Stesichoros ein Sohn des 
Hesiod und der Klymene gewesen sei, zur Zeitbestimmung heranzog, die 
Blüte unseres Dichters auf 675 angesetzt. Aber einmal nötigt uns jene 
Schilderung des feuerspeienden Berges nicht, mit der Lebenszeit des Dich- 
ters derselben so weit, unter 700 v. Chr., herabzugehen, und dann ist die 
Stelle selbst von den berufensten Kritikern als eine jüngere Interpolation 
verdächtigt worden, so dass wir aus derselben kein zuverlässiges Kenn- 
zeichen der Lebenszeit des Hesiod selbst entnehmen können. 3 ) Bedenken wir 
nämlich, dass der korinthische Epiker Eumelos, der von den Alten in Ol. 
5 — 9 gesetzt wird, 4 ) doch jedenfalls erst nach Hesiod lebte, und dass auch 
der homerische Schiffkatalog, die Botuniu, bereits die Anfange einer böoti- 
schen, in der Weise des Hesiod sich bewegenden Dichterschule voraussetzt, 
so werden wir uns scheuen, mit der Blüte Hesiods viel unter den Beginn 
der Olympiadenrechnung herabzugehen. Will man Zahlen, so setze man 
die Dichtungen des Hesiod in die Zeit von 750 bis 700 v. Chr. 

(>0. Charakter der hesiodischen Poesie. Hesiod galt als Vater 
und Hauptvertreter des didaktischen Epos, wie Homer des heroischen. 
Diese neue Richtung der Poesie hing zunächst mit der individuellen An- 
lage unseres Dichters zusammen: Hesiod war eine hausbackene, verständig 
beobachtende, des kühnen Fluges der Phantasie wie der tieferen Erregtheit 
des Gemüts entbehrende Natur. Es hatte aber auch die neue Richtung 
ihre Wurzeln in dem Naturell seiner Landsleute und dem Zustand seines 
Heimatlandes : dort in Asien eine frisch aufblühende Entwicklung auf dem 
Boden älterer, vorgeschrittener Kultur, ein leicht bewegliches, durch die 
See in die Ferne gewiesenes Volk, Hörer voll Lust und Freude an Mären 
und Abenteuern; hier in Böotien ärmliche, im Rückgang befindliche Ver- 
hältnisse, eine wesentlich auf Ackerbau und Viehzucht angewiesene Bevöl- 
kerung, wenn auch nicht gerade stumpfsinnig, so doch ohne Schwung und 
geistige Beweglichkeit. Dein Inhalt nach enthält also die hesiodische Poesie 
verstandige Belehrung über Hauswesen und Ackerbau, zusammenfassende 
Unterweisung über alte Sagentraditionen, fromme Einführung in den Götter- 
glauben, doch alles dieses so, dass die eigentliche Grundlage des Epos, 
der Mythus, nie ganz verleugnet wird, vielmehr öfters in ausgesponnenen, 
lebhafteren Pulsschlag verratenden Episoden die lehrhafte Darstellung durch- 

') Th. 8G0 oi'Qto( fV ßijoapmy 'Jirytjf Abb. zu Ehren von Hebtz S 10"» 122 nach- 
ntunuXotaai^, wo Schömann mit glücklichem gewiesen hat. 



Scharfblick 'Jttytjs für das überlieferte «iöVjjc 
herstellte. Homer selbst (nicht der Verfasser 
des Schiffkataloges , wie gewöhnlich an- 



*) Fick. Hesiods God. S. 4. 
*) Hat indes auch die Stelle das ver- 
dächtige Merkmal, dass sie glatt ausge- 



genommen wird) hatte bereits in dem 2 (je- schnitten werden kann, so bleibt doch die 

sang der llias H 783 den Typhoeus, den Möglichkeit, dass sie Hesiod selbst später, 

Repräsentanten feuerspeiender Berge, im Land | als die Nachricht vom Ausbruch des Ätna 

der Arimer erwähnt. Er hatte aber dabei j nach Chalkis und Böotien kam, zur alten 



nicht an den Ätna, sondern an den Vulkan 
Argaios in Kappadokien gedacht, wie Pabtsch, 
Geologie u. Mythologie in Kleinasien, Philol. 



Theogonie zngediebtet hat. 
*) Siehe unten § 67. 
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bricht. Der Form nach knüpfte die Poesie des Hesiod teils an das home- 
rische Epos an, dem sie in Versmass, 1 ) Dialekt, 8 ) und sprachlichem Aus- 
druck folgte, teils trat sie in Gegensatz zu ihm durch den Charakter ein- 
facher Aufzählung und lockerer Aneinanderreihung, verbunden mit der 
Neigung zur strophischen Gliederung. 8 ) Von den alten Kunstkritikern 
wurde diese Stilform Haiodfiog x a Q a * l1 ,Q genannt und daher z. B. das 
trockene Verzeichnis des Nereidenchors in der llias 2 39—49 verworfen 
tog 'Hotodeior ixov x tt Q ain VQ a *) Damit verband sich die gleichfalls von 
den Alten schon erkannte Neigung zur gnomischen und allegorischen Dar- 
stellung,*) welche den Gegensatz zur heiteren Phantasie und plastischen 
Naturwahrheit Homers bildete. Wird man in allem dem einen starken 
Abfall von der Herrlichkeit homerischer Poesie finden müssen, so darf man 
doch nicht den grossen und wohlthätigen Einfluss verkennen, den der sitt- 
liche Gehalt der hesiodischen Poesie und die Mahnung zu rühriger Thätig- 
keit auf die Entwicklung des griechischen Volkes übte. Der geistige Ge- 
nuas an Meisterwerken der Schönheit übt zwar auch an und für sich einen 
veredelnden Einfluss auf Sitten und Anschauungen eines Volkes aus; aber 
zur Erziehung der Jugend und Durchsittigung der Massen bedarf es di- 
rekter ethischer Nahrung, und glücklich ein Volk, dem dieselbe gleich in 
seinen Anfangen durch den Honigraund eines Dichters gereicht wird. 

61. Mit den Werken des Hesiod ist es ähnlich gegangen wie mit 
denen Homers; auch dem Hesiod ist vieles zugeschrieben worden, was von 
seiner Schule ausging, und auch seine echten Werke haben viele Inter- 
polationen erfahren, die um so eher Eingang finden konnten, je lockerer 
das umschlingende Band war. 



') Vom daktylischen Hexameter haben 
auch die Gedichte des Hesiod den Namen 
tntj erhalten. 

l ) Dem homerischen Grundton der Spra- 
che, wie sie uns uberliefert ist, sind nur einige 
lokale Eigentümlichkeiten, wie die Acc. plur. 
auf ä( (delphisch und thessalisch), die 3. 
Pere. plur. auf ov (ididov Op. 139, tdoy 
Th. 30), +fx« statt 2<piyya (böotisch) bei- 
gemischt; s. Föbstehahx, De dialecto He- 
Kiodeu, Hai. 1863; Rzach, Der Dialekt des 
Hesiod in .Ihrb. f. Ph. Suppl. 8. Dem Über- 
gang des homerischen Dialektes in die he- 
siodische Poesie steht der Gebrauch des 
gleichen Dialektes in den delphischen Orakel- 
sprüchen zur Soito. Fick nimmt auch für 
Hesiod spätere Umdicbtung an und gibt in 
seiner Odyssee S. 397 ff. eine Probe seines 
ursprünglichen Hesiod in alttbessalischcm, 
in Bezzekbebgeb's Beitr. XII (1886), 1-37 
eine solche in delphischem Dialekt. Diese 
seine Anschauungen hat jetzt der ingeniöse 
Gelehrte in dem Buche, Hesiods Gedichte 
(1887), dahin ausgeführt und modifiziert, dass 
er die Theogonie im delphischen, die Erga 
im altäolischen, die Zusätze beider Dichtun- 
gen zum grösseren Teil im ionischen Misch- 
dialekt verfusst sein lässt. Von der Zu- 
stimmung halt mich nicht bloss die über- 



lieferte Form des Textes, sondern auch die 
geringe Wahrscheinlichkeit einer späteren 
Umschrift ab. Vgl. Mekbau, Piniol. Anz. 
1887 n. 8. 

') Solche Gruppen von meistens 3, mit- 
unter auch 5 Versen sind unverkennbar in 
den aufzählenden Partien, namentlich der 
Theogonie, wenn man auch eine strenge 
Durchführung des strophischen Prinzips ver- 
misst Aufgesucht sind sie von Gbuppk, 
Über die Theog. des Hes 1841 und G. Hkr- 
mam5. De Theog. forma antiquisnima 1N44 
(Op. VIII, 47 ff.), im Texte angezeigt von 
Köchly in seiner Ausgabe (vgl. dessen Akad. 
Vortr. I. 387 ff.); neuerdings stellte Fick 
sechszeilige Strophen her. Leichter erklär- 
lich sind die gleichen strophenartigen Ab- 
sätze in der lyrischen Totenklagc an der 
Bahre des Hektor II. £1 725 - 75, worüber 
zuletzt Seibei. Die Klage um Hektor, Progr. 
München 1881 gehandelt hat. 

*) Schol. A zu Z 39, il 614. 

s ) Scholien zu II. o 21 p. 410, 12 B. 
u. Od. o 74. Mit dem Mangel an plastischer 
Darstellung hängt es auch zusammen, dass 
Hesiod der Kunst, namentlich der älteren 
Vasenmalerei, sehr wenig Anregung bot, 
worüber Bbuns, Stzb. d. b. Ak. 1889, II, 73. 
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Die 'Eqy« waren nach der Tradition der Böotier am Helikon das ein- 
zige echte Werk des Hesiod ; ') jedenfalls sind sie dasjenige, in welchem 
eine bestimmt ausgeprägte Dichterpersönlichkeit uns entgegentritt. Das 
ganze Gedicht in 828 Versen hat den Doppeltitel "Eqy« xal i](iiqai % weil 
es eine Anweisung zur Verrichtung der Arbeiten und im Anhang dazu 
einen Arbeitskalender nach den Tagen des Monats enthält. Eine geschlos- 
sene Einheit bilden die 828 Verse in keinem Fall; es fragt sich nur, hier 
ähnlich wie bei Homer, ob der Dichter selbst gar nicht ein Ganzes beab- 
sichtigt habe, so dass die Verbindung der verschiedenen Teile von einem 
späten Ordner herrühre, oder ob die gestörte Ordnung erst durch Einlage 
von fremden Zusätzen in ein ursprünglich einheitliches Werk entstanden 
sei. Die auflösende Kritik hat auch hier in unserer Zeit ihre geschäftige 
Thätigkeit ontfaltet;*) aber so anregend und fruchtbar auch die Nachweise 
mangelnden Zusammenhanges einzelner Teile gewesen sind, so überwiegen 
doch auch hier die Anzeichen der Zusammengehörigkeit der Hauptteile. 
Die Anrede an Perses rührt unzweifelhaft nicht von einem späten Dias- 
keuasten, sondern von Hesiod selbst her, diese aber findet sich in den ver- 
schiedensten Teilen des Werks und beweist, dass dieselben von vornherein 
zu einander in Beziehung gesetzt waren. Nur diejenigen Teile, in denen 
der Name Perses gar nicht vorkommt, sind der nachträglichen Eindichtung 
verdächtig; als solche erweisen sich das Anhängsel der Tage (705—828), 
die beiden Sentenzensammlungen 317—382 und 695—764, die Schilderung 
der 5 Weltalter (109—201), der Pandoramythus (49—104). Von diesen 
Partien sind die Tage fremden Ursprungs; die anderen scheinen ehedem 
für sich bestanden und erst später den Erga einverleibt worden zu sein. 3 ) 



') Taus. IX, 31.4: Boiwjiüv ol ntQt rov 
'FJuxwya oixoivxtf ■nttQtt'Atjftptva d6{p Xt'yov- 
otv <J? aXXo Haiüdof noirfita tvdey ij täU^ya. 
Ob aber diese Leute am Helikon nicht die 
Meinungen der gelehrten Cborizonten wieder- 
gaben, wie Puusaniaa VI, 22. 0 auch den 
Eloern Dinge in den Mund legt, welche die 
Gelehrten ermittelt hatten? Der Vers Op. 1 1 
ovx «Qtt (ehedem vielleicht ov toi) fiovyoy 
h t v 'fyittwr yivos scheint auf Theog. 225 
zurückzuweisen, die Theogonie aleo als das 
ältere Gedicht erscheinen zu lassen ; aber 
dos '"'Qtt gehört wahrscheinlich dem Inter- 
polator, welcher das Proömium (1 — 9) zu- 
setzte. Noch bestimmter weist der Vera 
059 auf die Theogonie als das altere Gedicht 
zurück; aber die Echtheit dieses Verses ist 
bestritten. Nach Lucian, de salt. 24 stand 
in den Handschriften des Hesiod die Theo- 
gonie voran. Den alten Grammatikern fol- 
gend setzen auch Kirchhoff und Eick die 
Theogonie als das altere Epos vor die Erga. 

*) Tw Esten, Cotument. crit. de Ilesiodi 
carmine quod mscribitur Opera. Kiel 1815; 
Lehrs, Quaest. ep. 179- 252, wo die Anord- 
nung der Sprüche nach dem Alphabet er- 
wiesen wird; Thikksch, De pnomicis carmi- 
nibm (iraecorum, Acta phil. Mon. III, 402 tf. 
Dagegen Rakke, JJe Ilesiodi operibm et 

li&Qtlbuch der Ulla». AltcrtunmwImciiAcbaft. VII. 



diebus, Gott. 1838; Vollbkhb, Hesiod i Opera 
et dien, Kiel 1844. Vermittelnd Stbitz, De 
Operum et dierum compositione, forma pri- 
ittiua et interpolutioiiibus, Gott. 1 85<J ; Hetzel, 
De carminis quod O. et D. inscribitur com- 
postilione et interpohitionibus, Weilburg 1800. 
Vgl. Susrmiul, Zur Litteratur des Hesiod, in 
Jahrb. f. Ph. 89, 1 ff. Eine Zerlegung in 
die einzelnen Teile stellt Eick in seiner Aus- 
gabo auf. Kirchhoff in seiner Ausg. macht 
den Versuch, den alten, dem Hesiod zuzu- 
schreibenden Grundbestandteil von den spa- 
teren Zusätzen durch verschiedene Schrift 
zu scheiden und das alte Gedicht in eiuzelne 
(8), sehr ungleiche Lieder zu zerlegen. 

J ) Am meisten noch hangt der Pandora- 
mythus mit dem Grundstock des Gedichtes 
zusammen und ist im engen Anschluss an 
dessen Grundgedanken gedichtet, da ja die 
Sendung der I'andora, wie die Sünde der Eva 
im alten Testament, die Nötigung zur Arbeit 
gebracht hat. Auch die Kernsprüche und 
die Dichtung von den Weltaltern, deren An- 
klänge an altindische Poesie Roth. Der My- 
thus von den 5 Menschenaltern bei Hesiod 
und die indische Lehre von den 4 Welt- 
altern, Tüb. 1880, nachgewiesen hat, machen 
den Eindruck echter hesiodischer Poesie. 
Spätere werden sie den Erga eingelegt haben, 
Aufl. 0 
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Von dem Proömium an die Musen (l — 10) ist ohnehin die spätere Zudich- 
tung durch Pausanias IX, 31. 4 bezeugt. 1 ) Was übrig bleibt, besteht aus 
zwei gleichmässig an Perses gerichteten Teilen, einem Rügegedicht (11 — 48, 
203—316), worin Hesiod seinem Bruder und den bestochenen Richterköni- 
gen ihr Unrecht vorhält, und einem Lehrgedicht, das in leidenschaftslosem 
Tone Anleitung zum Ackerbau und zur Schiffahrt gibt (383—616 u. 618 
bis 694). Die beiden Teile sind nicht zur gleichen Zeit entstanden, 2 ) aber 
sie sind doch zu einem Ganzen bestimmt: es findet sich nur ein abrun- 
dender Schluss (V. 694 xatQog d'eni nctaiv agictog), und die Aneiferung 
zur Arbeit zieht sich als roter Faden durch beide Teile hindurch; denn 
auf sie zielt gleich das Proömium von der doppelten Ens ab, deren eine, 
die gute, auch den Indolenten zur Thätigkeit aneifert (V. 20), und sie 
schlägt die Brücke vom ersten zum zweiten Teil, indem Perses ermahnt 
wird, statt durch ungerechte Rechtshändel, durch redliche Arbeit sein Aus- 
kommen zu suchen (286—302, 315 f.). 

62. Die Qeoyovta in 1022 Versen ist ein ehrwürdiger Versuch, die 
bunten Gestalten der hellenischen Götterwelt in ein System zu bringen, 
wobei die alten und heimischen Götter mit neuen und fremdländischen zu- 
sammengebracht 3 ) und die in religiösen Kulten und alten Hymnen über- 
lieferten Mythen mit Sätzen theosophischer und kosmogonischer Spekulation 
zu einem halb poetischen, halb philosophischen Lehrgedicht vereinigt sind. ') 
Mit gutem Griff hat der Dichter seinen Plan so durchgeführt, dass er treu 
dem Wesen epischer Poesie die Dinge im Werden ertasste und so eine 
Geschichte der Weltschöpfung und der Göttergenerationen dichtete. Unter- 
stützt ward er in der Ausführung dieses Planes durch den Charakter des 
griechischen Mythus, der überall von Vater und Sohn oder Tochter sprach 
und auch schon bei dem ionischen Sänger zur Einkleidung kosmischer Vor- 
gänge in poetische Umhüllung geführt hatte. 5 ) Auch mochten die Legenden 



damit sie nicht in ihrer Vereinzelung zu 
gründe gingen. 

') Vereinzelte Interpolationen enthält 
der Rest noch viele, wie die Verse 040—002 
von den Leichenspielen des Amphidamas, 
.104 — 530 von den Leiden des Winters, in 
denen der ionische Monatsname „'itjvttiuii' 
(•104) und der Name Ihtvt'khjvts auf Bpftton, 
nichtbootischen Ursprung hinweisen, die Pa- 
rallclrezcnsion 00 - 08, und zahlreiche, lose an- 
gefügte Spruchverse. Sehr weit geht in der 
Annahme von Zusätzen Kick S. 43 ff., so 
dass ihm fOr die echten Werke nur 144 Verse 
(Ihrig bleiben. 

-) Vgl. V. 35 ff. mit 390. 

*) Manche Gottheiten hei Hesiod. die Ho- 
mer noch nicht kennt, erweisen sich durch die 
vergleichende Mythologie als uralt, wie 'Eatitt 
= lat. Vesta, 'Oqöqos = skt. Vrtrus, 'Ptut 
— skt. «rn* (breite Erde), AYp/ifpof = skt. 
Carvaras, woraus i-abalaa, der scheckige 
Hund Yamas, nach Bkmfky, Vediea 149 ff. 
Auf Kleinasien weist die XtuutQtt und der Tv- 
ytoti V. auf Ägypten die -<fiy$, auf die Se- 
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miten Utnnos und kudfios. Diese fremden 
Bestandteile der Theogonie dürfen uns an- 
gesichts des ägyptischen Namens fUjJai und 
der ägyptischen Ornamentmuster in der Schatz- 
kammer von Orchomenos nicht auffallen. 
Aber von orientalischen Namen finden sich 
einige auch schon bei Homer, wie TvtpuHvs. 
Ktuut'giot, 'AxtQiov, andere, wie KüjietQoi. 
",1tf(ovn, MekxfQtrjs. yQvnes, auch bei He- 
siod noch nicht. 

4 ) Hesiod heisst ÜioXöyo$ und 6 nQtaior 
9toXoyij«a( bei Aristoteles Met. p. 983 b 29 
u. 1000* 9. Dass es vor Hesiod schon Theo- 
gonien gegeben habe, ist sehr unwahrschein- 
lich, wenn auch einzelne Stollen des Homer, 
namentlich die Jiog «Wi»;, zeigen, dass 
schon vor Homer theogonische Anschauungen 
und Hymnen in Umlauf waren ; s. Schömann, 
Comparutio theogoniue Hesiodeue cum Ho- 
merica, Opusc, II, 25-29. 

So sind zu fassen die Fesselung des 
Zeus in der Luft und seine Befreiung durch 
die Wassergottheiten Thetis und Briareos 
in .4 397 ff., die 350 schwarzen Kinder (Nächte) 
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der Tempelpriester dem Dichter noch manche andere allegorische und phi- 
losophische Idee an die Hand gegeben haben, wie insbesondere die hohe 
Stellung, die Hesiod in seiner Theogonie dem Eros anweist (V. 120 ff.), 
mit dem Kultus dieses Gottes in Thespiä zusammenzuhängen scheint. 1 ) 
Durchgeführt ist der Plan in folgender Weise: in der Einleitung (1 — 115), 
welche aus der Verschmelzung von 2 Rhapsodenproömien, einem an die 
helikonischen und einem an die olympischen Musen, entstanden ist, 2 ) wird 
die Anrufung der Musen mit der Dichterweihe des Sängers sinnig in der 
Art verbunden, dass die nachfolgenden Verse nur als Nachklänge des 
Musengesangs erscheinen. Mit Vers 116 beginnt das alte Gedicht, die 
Kosmogonie, welche anfangs lediglich mit gestaltlosen Abstraktionen von 
Naturkräften operiert, aber im weiteren Verlauf auch altertümliche Ge- 
stalten der Mythenwelt, wie Rheia, Kronos, Briareos, und Personifikationen 
ethischer Begriffe, wieThemis, Momos, Ate, hereinzieht (116— 153, 211— 276, 
337—370, 371—410). Der trockne Ton dieser Partien, der durch die 
parallele Anordnung der Sätze mehr an Durchsichtigkeit als eigentlicher 
Schönheit gewinnt, wird angenehm unterbrochen durch die breiter ausge- 
führten Erzählungen von der Entmannung des üranos und von den Helden- 
thaten des Perseus, Herakles, Bellerophon. 3 ) Von Vers 453 an treten wir 
in den Olymp der lichten Gottheiten ein: wir hören zuerst von der Geburt 
des Allvaters Zeus (453—500), im Anschluss daran von der gegenseitigen 
Befehdung des mächtigen Kroniden und des listigen Prometheus (501 — 612), 
von den gewaltigen Kämpfen des Zeus mit den Titanen und deren Ver- 
stossung in den Tartarus (617 — 819), von den Frauen und Kindern des 
Zeus und der übrigen Kroniden (886—962). In diesem Teile des Gedichtes 
erhebt der reiche Stoff den Dichter von selbst über die sterile Form lang- 
weiliger Aufzählung und Belehrung. Namentlich in dem Titanenkampf 
wetteifert er nicht ohne Glück mit Homer, freilich mehr in grossartigen 
Entwürfen und gigantischen Ausdrücken als in anschaulicher, farbenreicher 
Schilderung. Den Schluss des Gedichtes bildet ein locker angereihter An- 
hang von den Töchtern des Zeus, welche mit storblichen Männern Heroen 

und die 350 weissen Schafe (Tage) des l auch der thcspische Eros ursprünglich den 
Sonnengottes p 128 ff. Diese kosmogoni- ' Sonnenstrahl, skt. arusha. 
sehen Ideen des Mythus gehen in die arische | ") Dass das 1. Proömium in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt (1-4. 9 -12. 22 - 24. 
20—34) nachhesiodisch sei, wage ich nicht 
mit der Zuversicht der neueren Kritiker zu 



Vorzeit zurück: der in den Vcden geschil- 
derte Kampf des Vrtras und die Erbeutung 
der Rinder beziehen sich auf die Gewitterwolke 

und die von ihr verdeckten Sonnenstrahlen; \ behaupten: bekannt war dasselbe schon dem 



die Giganten und Titanenkfimpfc der Grie- 
chen berühren sich mit dem Kampf des 
Indras und der Rakshasas bei den Indern 
und des Donur mit den Riesen bei unsern 



Interpolator der Krga V. G59. Nach Plutareh, 
Quaest. conv. 9, 14 wurde ein Teil des Pro- 
ömiums, V. 30—67, als besonderer Hymnus 
gesungen. Drei Proömien und drei Theo- 



Altvordern, i gonien will O. Gruppe, Die griech. Kulte I, 

') Die theosophische Allegorie ist älter 597 ff. herausfinden, deren Zusammenstellung 



als Hesiod. Die XaQtieg oder Huldgottheiten 
sind aus den sinnlichen Gestalten der falben 
Sonnenpferde (hariias) entstanden (s. G. Cur- 
tiüs, Ktym. 5 p. 121), und der Menschenfreund 



in Korinth unter dem Tyrannen Periander 
erfolgt sein soll. 

a ) Wenn bei der Sphinx V. 326 Oedi- 
pus nicht genannt wird, so muss man wohl 



liehe Feuergott Prometheus hat sich aus der i schliessen, dass die ausgebildete Mythe von 
Anschauung eines Werkzeugs der Feuerbe- Oedipus dem Hesiod noch nicht bekannt 
reitung entwickelt (s. Kühn, Herabkunft des war. wozu auch Op. 163 stimmt. 
Feuerst. Nach Müller s Vermutung bedentete 

6* 
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und Heroinnen geboren haben (963 — 1022); derselbe sollte den Übergang 
der Theogonie zu dem Katalog der Frauen anbahnen. 

Ein einheitlicher Faden zieht sich auf solche Weise wohl durch das 
ganze Gedicht, aber deshalb ist dasselbe doch noch weit entfernt von einem 
kunstvollen Ganzen mit einheitlichem Ton. Die Vereinigung von trockenon 
Aufzählungen und breitausgeführten Kampfesscenen ist störend, 1 ) und von 
den 1022 Versen ist ein guter Teil auf späte Interpolation zurückzuführen. 8 ) 
Von später Hand rührt vor allem der Anhang (963—1022) her, der sich 
schon durch die Namen der Tyrrhener (1016) und des Latinus (1013) und 
die Anspielung auf die Aitbiopis (984) und die Kypria (1008—1010) als 
eine jüngere Dichtung kund gibt. 3 ) Sodann unterbricht die Typhonsage 
(820—880) in störender Weise den Zusammenhang und war daher, wenn 
sie auch von Hesiod herrührt und durch einen Ausbruch des Ätna zur Zeit 
des Dichters veranlasst war, nicht für diese Stelle und schwerlich für die 
Theogonie überhaupt bestimmt. Des weiteren ist entschieden jüngeren 
Ursprungs die zu weit ausgedehnte Stelle über Hekate (411—452), die 
wahrscheinlich aus einem nichthesiodischen Hymnus auf diese Göttin her- 
stammt. Zweifelsohne ist endlich, um kleinere Interpolationen nicht weiter 
zu berühren, das Proömium durch Einschiebung von Hymnenresten auf die 
olympischen Musen erweitert.') Was den Verfasser der Theogonie anbe- 
langt, so hat dieselbe das ganze Altertum, mit Ausnahme der Gewährsleute 
des Pausanias IX, 31. 4 5 ), für ein Werk des Hesiod angesehen, insbeson- 
dere der Geschichtschreiber Herodot, wenn er II, 53 sagt: 'Hawöog xai 
"Ofiißög tiatv oi non)oavtt<; i>toyovii t v "EiXifii xai totai ÖtoTai tuq inutwixiag 
dövitq xai ttfiag re xai it'xvaq dteXövreg xai etSta avrmv Ci^t^varttg. 6 ) In 
unserer Zeit hat Schümann die Zweifel des Pausanias wieder aufgenommen 
und die Theogonie für eine Komposition aus dem pisistratischen Zeitalter 
erklärt. 7 ) Von einer so späten Zeit kann nun gar keine Rede sein; da- 
gegen spricht schon ein untrügliches Zeugnis, die Sprache und das Digamma. 
Aber überhaupt die Theogonie dem Hesiod abzusprechen, ist übertriebener 

l ) Kin Mangel ist es auch, dass V. 935 I (18G0), in Opusc. p. 244 -288. Fick nimmt 
(s. V. 121) plötzlich Menschen auf der Bild- 3 altere Gesänge der Theogonie von je 144 
fl liehe erscheinen, ohne dass zuvor von ihrer Versen an. 



Krschnffung die Rede gewesen, und dass man 1 s ) An einer anderen Stelle Vllf, 18. 1 



unterdrückt Pausanias selbst den Zweifel. 

') Das älteste Zeugnis für den gleichen 
Verfasser der Werke und der Theogonie 
liegt in dem Vers Op. 059 ty&a ue ro nptii- 
ro»' hyt'Qtjf intßtjOav tioidijc, der offenbar 
auf den Kin gang der Theogonie hinweist, 
und, wenn auch unecht, doch jedenfalls aus 
alter Zeit stammt. Kinen verschiedenen 
Verfasser hat für die Theogonie unter den 
Neueren YVklckkk, Hes. Theog. 57 ange- 
nommen. 

") Schümann. De compositione Theogo- 
niae, in Opusc. II, 475 ff., und in seiner 
Ausgabe der Theogonie S. 20 ff. Redaktion 
*) Die alte Theogonie lägst auf einen i althesiodischer und sonstiger in die Theogo- 
oder vielmehr zwei kleine strophisch kom- I nie einschlägiger Bruchstücke durch Onoma- 
ponierte Teile zusammenschrumpfen Köchly, kritos nimmt an Gebhard, über die hesiodi- 
JJc dheisi« Uesiodeae Tfuogoniuc partiOus sehe Theogonie, in Abhdl. d. Berl. Ak. lBöL». 



nicht begreift, wie die Sterblichen sich fort- 
pflanzten, ehe Zeus die Frau zum Unheil der 
Menschen schuf. 

*) A. Meyek. De compositione Theo- 
goniue, Berl. 1887. 

*) Der fehlerhafte Vers 1014 Tt;Xiyoy6y 
je ttixre o*<« %Qi>attjy 'j<fQodittjy fehlt in 
dem massgebenden Cod. Mcdiceus, kann also 
nicht verwendet werden, um den Anhang 
unter die Telegonie herabzudrUcken. Natür- 
lich ist mit Anfügung des Anhanges zugleich 
der alte Schluss der Theogonie nach 9<>2 
oder, wie andere annehmen, nach 955 weg- 
gefallen. 
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Skeptizismus. Für die Gleichheit des Dichters der Theogonie und der Werke 
sprechen die wesentlich gleiche Sprache und der Hinweis auf die gleiche 
Heimat am Helikon (Th. 2, Op. 639) in der Nähe von Thespiä (Th. 120 ff.). 
Die Abweichung des Mythus von der Erschaffung des Weibes, indem in 
der Theogonie 570—612 das Weib im allgemeinen, in den Werken 47 — 104 
da9 bestimmte Weib Pandora geschaffen wird, ist an und für sich nicht 
relevant und kann überdies deshalb keinen Ausschlag geben, weil die be- 
treffende Partie der Werke der Interpolation verdächtig ist. 1 ) 

63. rvvaixßv xardXoyog hiess das dritte der dem Hesiod beige- 
legten Werke; es bestand aus 5 Büchern, von denen die beiden letzten 
den Spezialtitel 'HoTat hatten, und war gewissermassen eine versifizierte 
Heroengeschichte in kleinen, locker aneinandergereihten Absätzen. Der 
Titel 'Hotai,*) der sicher dem 4. Buch des Werkes, wahrscheinlich den 
beiden letzten zukam, 3 ) hatte seinen Grund darin, dass die einzelnen Ab- 
sätze mit ij o\'r t anfingen, wie 

rj otijV 'Yqhj Boioniij FiQe<ff xovqijv. 
Da die Angaben des Katalogs und der Eöen nach dem Zeugnis der gut- 
unterrichteten Scholiasten zu Apollonios II, 181 und IV, 57 öfter sich 
widersprachen,*) so ist es wahrscheinlich, dass es ursprünglich 2 verschie- 
dene Werke gab, rvratxmv xavaloyog und 'HoTat, und dass dieselben erst 
später, wahrscheinlich erst in Alexandria, des verwandten Inhaltes wegen 
zu einem Gesamtwerk mit dem Titel KaidXoyog oder 'Hotai tuyäXai ver- 
einigt wurden. 5 ) Der Plan der beiden Werke, an dem Faden berühmter 
Frauen eine Heroen geschichte zusammenzuweben, hängt mit der besonderen 
Verehrung der Frauen bei den Lokrern zusammen, da bei diesen die Ge- 
rechtsamen des Adels von der mütterlichen, nicht der väterlichen Abstam- 
mung abhingen; 6 ) im Lande der Lokrer aber starb Hesiod, wie wir oben 
sahen, und dort hat sich auch seine Schule am kräftigsten entwickelt. Der 
Mythenschatz der beiden Dichtungen, der für die Lyriker und Tragiker der 
nachfolgenden Zeiten eine unerschöpfliche Fundgrube bildete, reichte weit 
über den Horizont der äolischen und ionischen Epiker Kleinasiens hinaus, 
er umfa8stc die Sagen aller Stämme, der Ionier nicht minder als der Achäer 
und Äolier. An der Echtheit des Katalogs haben selbst die besten Kritiker 
Alexandriens nicht gezweifelt. Phüochoros (Strab. p. 328) und Apollodoros 



') Die ünechtheitvon V. 69—82 ist nach- 
gewiesen von R. Schöll, Satura crit. Sauppio 
oblata p. 133 -47. 

2 ) MtyiiXui 'llotiti bei Taus. II, 2. 3 u. 
IX, 31. 7 und Scbol. Apoll. II. 181 und IV, 
hl war nach Kalkmanns Vermutung (Kh. M. 
39, 503) Titel des Gesamtwertes; anders 
Bbbok, Gr. Litt. 1. 1003 u. 1011. 

3 ) Arg. Scuti III: riyj 'Aa-niöo^ 17 «p/17 
iv tw «T xartdöyot <pfQU<a. der Anfang des 
Schildes beginnt aber mit 17 oirj. Daher 
verdiente sicher das 4. Buch des Katalogs 
den Spezialtitel 'HoTat. Da femer das 3. Buch 
des Katalogs den Efien vom Scholiasten zu 
Apoll. II, 181 entgegengesetzt wird, so nahm 
Marckscnekfel, Hes. Kum. fragm. c. II an, 



dass ursprünglich der rvv xnx die 3 ersten, 
die 'Hoiat die 2 letzten Bücher des spater 
vereinigten Gesamtwertes gebildet haben. 

*) Marcksciikffkl p. 10»j ff. 

*) Hcsychios 'llotai ' 6 xariikoyo$ 'Haia- 
<foi>. und Kt. Gud. Homi • tan xttiaXoyof 
'Hatödov. 

°) Polyb. XII, 5 nach Aristoteles: <>n 
ntivin ifi dir« TiQoyofujv tVdof« iihq' avrote 
ano fi/ic yvymxtur, ovx ano rtw>' tivöfwv 
UfTÖQovt', otoy ti>:n't,K tvyevtts imqü otptoi 
yoftifroflai rovf tino mir txoro»' oixmr X(- 
yofif'fovg xtX Vgl. Pind. Ol. IX und Lübheht, 
De Pindaro Locrorum Opuntiorutn umicu 
et patrono, Bonn, Ind. sclvri. 1883. 
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(Sirab. p. 390) führen unbedenklich Stellen daraus als hesiodisch an ; ') 
demnach scheint auch Aristarch, der Lehrer des Apollodor, keinen Zweifel 
an der Echtheit gehegt zu haben. 2 ) Nur Pausanias IX, 31. 4 spricht den- 
selben auf Grund der Aussagen seiner Fuhrer am Helikon dem Hesiod ab. 
Gegen die Echtheit der Eöen haben eher die Grammatiker Bedenken er- 
hoben, wie mau aus der zweifelnden Wendung des alten Scholiasten zu 
Pind. P. III, 14 er Totg eig l H<tiodov (cia<ffQounoig Intaiv ersieht. Jeden- 
falls aber macht die Vertrauensseligkeit des Philochoros und Apollodor 
ihrem kritischen Scharfblick wenig Ehre, da viele der erhaltenen Fragmente 
nicht von Hesiod herrühren können und einer jüngeren Periode angehören 
müssen. Uns selbst ist ein festes Urteil erschwert, da wir nur Bruchstücke 
haben und weder wissen, in welchem Verhältnis die 5 Bücher zu einander 
stunden, noch inwieweit ihr ursprünglicher Bestand durch Interpolationen 
alteriert war. Denn dass Interpolatoren auch hier ihr Unwesen trieben, 
lässt sich bei der Anlage des Werkes von vornherein vermuten 3 ) und wird 
durch sprachliche Unterschiede zur Gewissheit erhoben. Während z. B. in 
anderen Fragmenten das Digamma des Pronomens der 3. Person noch fest 
haftet, ist dasselbe Fr. 82, 2 ganz vernachlässigt. 4 ) Stand Fr. 81, welches 
sich auf die Gründungsgeschichte von Kyrene in Afrika bezieht und mit 
dem schon Markscheffel das Scholion zu Apollonios IV, 109 zusammenge- 
stellt hat, im alten Katalog, so muss man mit der Abfassungszeit desselben 
bis unter das Gründungsjahr von Kyrene Ol. 37, 2 herabgehen.*) Übrigens 
führt auch ein anderes Anzeichen, das Fehlen des Gürtels im Ringkampf 
der Atalante, den die Scholien zu Horn. 9' 683 bezeugen, auf die Zeit nach 
Ol. 15. Und da auch die geographischen Notizen und die Weiterbildung 
der Mythen 6 ) auf verhältnismässig späte Zeit hinweisen, so werden wir 
trotz des altertümlichen Charakters der Sprache 7 ) nicht an eine Abfassung 
vor der Mitte des 7. Jahrhunderts denken dürfen. Von den beiden Ge- 
dichten pflegt man die Eöen für jünger als den eigentlichen Katalog zu 
halten; wir können nur so viel mit Bestimmtheit sagen, dass zunächst nur 
der letztere bestimmt war, an die erweiterte Theogonie angeschlossen 
zu werden. 8 ) Auch verdient es Beachtung, dass die Stelle, welche auf 

') S. Makckscbeffkl n. 132 f. Asklepia- ' maen, Makrokephaloi und anderer Wunder- 

des in Antb, IX, 64 schreibt dorn Hesiod zu menschen führt mit Recht Marckschbpfel 

[tax(tQtiti> yivoq (Theog), fQytt (Erga) und p. 137 auf dio von Herodot IV, l. r >2 erwilhn- 

yivos ägxaiwy r t (><üiov (Katalogos). , ton Fahrten des Samiers Korobios (Ol. 30) 

*) Auch Lukian xqos 'Hoiodoy 1 erkennt zurück. Auf der anderen Seite weist dio 

das Werk unter dem Titel yvvautüv äqetai Nichterwähnung der Arimaspen, Greifen und 

als echt an. Hyperboreer auf die Zeit vor Aristeas aus 

*) Von interpolierten Versen spricht Prolconnesos. 

Plut. Thea. 20 und Paus. II, 26. 6. '') Dabei ist aber zu beachten, dass das 

4 ) Fr. 80. 6, wo die gleiche Vernach- Digamma in der Heimat der hesiodisefaen 

lässigung begegnet, ist korrupt; hingegen ist 1 Schule noch weit länger als in lonien ge- 

in der Eöe der Alkmene das Digamma be- ! sprachen wurde, was sich auch in dem 2. 

wahrt (s. Scut. 11. 15. 20. 22. 34. 38. 40. 45). , Hymnus auf Apoll geltend macht. 

*) Kikcbboff, Odyssee 315 ff. u. Niese, 8 ) Vielleicht ist der Anhang der Theo- 

Entw. d. hom. Poesie 223 setzen den Kata- , gonie V. 963 -1022 vom Verfasser des Ka- 

log zwischen Ol. 40 u 50. \ talogs selber gedichtet. Darauf führt die 

•) In beachtenswerter Weise stimmen erweiterte Kenntnis von Italien (Th. 1014 --6) 

bezüglich der Zwölfzahl der Kinder des Ne- und die Benennung des Cheiron nach der 

leus die iunge Homerstello A 692 und Hcs. Mutter, in Th. 1002. 
fr. 45 überein. Dio Erwähnung der Pyg- 
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das jüngste Datum, die Gründung von Kyrone, hinweist, in den Eöen 
stund. 1 ) 

64. 'Atrnig ^iQaxXt-'ovg in 480 Versen trägt den Namen des Hesiod, 
wiewohl schon der Grammatiker Aristophanes die Unechtheit erkannte. *| 
Das Proömium (1—56) ist, wie uns die alte Hypothesis lehrt, aus dorn 
4. Buch des Frauenkatalogs herübergenommen. An dasselbe schliesst sich 
in ganz äusserlicher Weise die Erzählung vom Kampfe des Herakles mit 
dem Unhold Kyknos im pagasäischen Hain des Apoll an, bei welchem 
Kyknos unterliegt und Ares selbst, während er seinen Sohn beschützt, ver- 
wundet wird. Den grössten Teil des Gedichtes aber nimmt die Beschrei- 
bung des Schildes des Herakles ein, wovon dasselbe auch seinen Namen 
hat. Dass damit der Autor ein Seitenstück zum Schild des Achill liefern 
wollte, liegt auf der Hand, aber ebenso auch, dass er damit weit hinter 
Homer zurückgeblieben ist. Ein Hauptfehler besteht, wie Lessing im Lao- 
koon uns gelehrt hat, darin, dass, während Homer den Schild vor unseren 
Augen entstehen lässt, hier die fertigen Bilder des Schildes in ermüdender 
Beschreibung uns vorgeführt werden. Ein Fortschritt der Kunst liegt in 
der Art der Schild Verzierung: bei Homer sind es Bilder des Lebens, genre- 
massige Scenen des Krieges, der Weinlese, der Hochzeit, bei Hesiod mytho- 
logische Gestalten, Herakles im Kampf mit den Schlangen, Streit der La- 
pithen und Kentauren, Apoll inmitten der Musen, der beflügelte Perseus 
verfolgt von den Gorgonen u. a. Dieselbe Stufe der Kunst treffen wir auf dem 
Kypseloskasten (Paus. V, 17—19) aus der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts, 
so dass eine Wechselbeziehung beider unbestreitbar ist. 3 ) Auf der anderen 
Seite lebte der Dichter des Schildes vor Stesichoros und Pisander, von denen 
der erste nach der Hypothesis irgendwo des hesiodischen Schildes gedacht 
hat, 4 ) der zweite den Herakles nicht mehr wie unser Dichter mit Schild 
und Speer, sondern wie die ganze Folgezeit mit Keule und Löwenfell dar- 
stellte. Wir setzen daher das Gedicht um 630 und nehmen des weiteren 
an, dass erst ein späterer Herausgeber demselben das Proömium aus den 
Eöen vorgesetzt hat. 

65. Ausserdem wurden dem Hesiod noch mehrere andere, aus seiner 
Schule hervorgegangene Werke zugeschrieben, von denen uns nur spärliche 
Iteste erhalten sind, nämlich: 

K^vxog yd/wc, Hochzeit des Herrschers von Trachys, welcher auch 
Herakles beiwohnte. 5 ) Die Echtheit wurde schon von Athen. 49b und Plut. 
Symp. VIII, 8 angezweifelt. 

') Ans der alcxandrinischen Zeit worden *) Brurx, Die Kunst bei Homer und 

von Ath. 590 b erwähnt 'Haiot von Sosikrates ihr Verhältnis zu den Anfängen der griech. 



und ein rvymxuiy xarüXoyos von Nikainetos. , Kunstgeschichte, Abh. d. b. Ak. XI, 17 ff.; 

*) Argum. III: rrtvhuvxe de 'Jqioio- Löschke, Arch. Zeit 1882. S. 4tiff.; Sittl 

tfäyrfi o ygttfjfinrtxog tag ovx ovaav avtrjy ebenda 1887, S. 182 ff. 

Hoiodov, uXX txtQov riyvf fjyV 'üuypixtjy *) Argum. III: tiattviat <fi xai 2'rijffj- 

üaitiäa utfti^oaadat -tQotciQovfjf'yov. Die X°d°$ <ft t aiy 'Hatödov ttvui xo noiijua. Der 

Kchtheit verfocht dagegen mit Berufung auf Name Stesichoros ist allerdings in dem Satz 

den Katalog der Grammatiker Apollonios nicht ohne Anstoss und vielleicht aus dem 

Zweifel an der Echtheit hegen auch Ps. Namen eines Grammatikers verderbt; s. in* 

Longin de suhl. 9, 5, der anonyme Gram- des Marcrscheffkl p. 149 f. 

matiker in Berk er An. gr. 1 ir»*> u. Cram-:r ■ ) Vgl. Scut. 3- r »"> f. 
An. Üx. IV, 315. 
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'Ent&aXdfiiot' elg IJ^Xsa xai Ot'tiv. 

Qr^ttog eig "Aidov xataßaaig, erwähnt unter den unechten Werken von 
Pausanias IX, 31. 5. 

Atyffuog, von anderen dem Milesier Kerkops beigelegt, 1 ) der in der 
Zeit des Onomakritos lebte und dem Fick auch die jetzige Fassung der 
Theogonie und der Erga zuschreibt. Das Gedicht behandelte den Kampf 
des Aigimios mit den Lapithen. 

MfXccfinodia in mehreren Büchern, benannt von dem pylischen Seher 
Melampus, dessen Geschlecht wie in die Telemachie und Thebais so auch 
in die Gründungssage von Kolophon verflochten war. Unter anderem war 
in dem Epos ähnlich wie in dem 'Aytov 'Hotodov xai 'O/n^gov ein Wettstreit 
der Seher Kalchas und Mopsos vorgeführt. 2 ) 

XttQtovog vno&rjxat, ein griechischer Ritterspiegel, der im Unterricht 
der Knaben eine grosse Rolle spielte, so dass ihn Isokrates ad Nicocl. 43 
mit Theognis und Phokylides zusammenstellt. Auch Pindar P. 6*, 21 ff. 
spielt auf ihn an, indem er aus ihm den an die Zehngebote erinnernden 
Spruch anführt: „Nebst dem Herrscher Zeus ehre zumeist die Eltern." 
Nach Quintil. I, 1. 15 hat Aristophanes Byz. das Gedicht dem Hesiod ab- 
gesprochen. 

'OQvi&onavTeia, dem Schluss der Erga nach dem Zeugnis der Scholien 
angefügt, von Apollonios Rhodios aber verworfen. 8 ) 

MeyüXa ^qya, AütQovo[Hxä, JaxivXoi 'Idaioi, rijg nsgiodoc, lauter 
apokryphe Schriften. 

66. Die Gedichte des Hesiod wurden gewiss ebenso wie die des Homer 
anfangs mündlich fortgepflanzt; nur so ist die 'Überwucherung des Ur- 
sprünglichen durch fremdartige Zusätze erklärlich. Früh verbreitete sich 
die Kenntnis derselben auch über das griechische Festland hinaus nach dem 
ionischen Kleinasien, wie die Einreihung des Milesiers Kerkops unter den 
Kreis der hesiodischen Dichterschule und der Einfluss der Erga auf die 
Entwicklung der iambischen Poesie entnehmen lassen. Dass die schrift- 
liche Redaktion von Peisistratos ausging und dabei auch Onomakritos be- 
teiligt war, ist eine blosse Vermutung, die sich hauptsächlich auf die 
Nachricht des Plutarch Thes. 20 von der Tilgung eines Verses durch Pei- 
sistratos stützt und an der Konformität des homerischen und hesiodischen 
Textes einen Anhalt hat. Gewiss aber werden schon zuvor von Hesiod, 
noch mehr als von Homer, Aufzeichnungen einzelner Partien bestanden haben. 
Die Leute am Helikon zeigten dem Pausanias IX, 31. 4 eine Bleitafel, auf 
welcher die Erga ohno das Proömium geschrieben waren. In der Zeit nach 
Peisistratos wurden die Werke des Hesiod, die echten wie unechten, als 
eine Fundgrube für Fabelgeschichten und als ein Schatz von Lebensweis- 
heit 4 ) in Schule und Haus fleissigst gelesen und auswendig gelernt. Von 
einer kritischen oder kommentierenden Behandlung des Dichters aus jener 
Zeit hören wir nichts; nur dass der Philosoph Xenophanes ihn als den 



») Atb. p. 503 d; Diog. II, 46 führt aus 
Aristoteles an: aYpxwi/' '//«töcfy Zwrrt, rtfav- 
xr t aaytt dl EeyotpievTjt iffO.ot fixti. 

') Vgl. Streb, p. ♦142. 



s ) So l'roklos zu Hes. Erga 824. 
*) Der Elegiker Heroicsianax V. 22 
nennt den Hesiod nöat]( ijQftyov laxoQir^, 
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Begründer der falschen Vorstellungen von den Göttern heftig befehdete, 1 ) 
und der Logograph Akusilaos ihn in Prosa umsetzte und berichtigte. 2 ) In 
der alexandrinischen Zeit ward neben Homer auch der Text des Hesiod 
von den hervorragendsten Kritikern, Zenodot, Apollonios Rhodios, Ari- 
stophanes, Aristarch, Krates, Seleukos, bearbeitet. Aristophanes und Aristarch 
setzten auch bei ihm ihre kritischen Zeichen, die dann in ähnlicher Weise 
wie bei Homer den Ausgangspunkt für die Kommentare des Didymos und 
Aristonikos bildeten. 3 ) Natürlich bot sodann die Götterlehre des Hesiod 
den Stoikern und Neuplatonikern willkommene Gelegenheit zu allegorischen 
Erklärungsversuchen. Plutarch, der Landsmann und Verehrer Hesiods, 
schrieb 4 Bücher Kommentare zu den Werken, welche die Grundlage der 
erhaltenen Scholien des Neuplatonikers Proklos (5. Jahrh.) bildeten. Im 
byzantinischen Mittelalter fehlte es nicht an Erklärern der Erga und der 
Theogonie, aber die Kommentare des Tzetzes, Moschopulos, Triklinios und 
die UXXrjoQtai flg tr t v zov 'Haiodov Qtoyovfav des Io. Diakonos Galenos 
(11. Jahrh.) verarbeiteten nur den überkommenen Stock alter Scholien, so 
dass es die Aufgabe der modernen Philologie war, wieder den Kern alter 
Gelehrsamkeit aus der Umhüllung byzantinischer Geschwätzigkeit heraus- 
zuschälen. 

Codd.: Der älteste und beste Codex ist ein Mediceus 31, 39 s. XII (enthält Hesiodi 
Op. u. Oppiani Hatieut.); ihm stehen zunächst ein zweiter Mediceus 32. 16 s. XIII (enthält 
Theog. Scut. Op., Nonnos etc.), Ambros. C 222 s. XIII (Op. und Scut.) und MessaniüH 
s. XIV (Op.); für Theog. u. Scut 2 Pariser Codd. vom Athos, N. 663 u. (379, besprochen von 
Sittl, Stzb. d. b. Ak. 1889, S. 351 ff. Kritischer Apparat in den Ausgaben von Köchlv- 
K iwk bl. Lips. 1870. Rzach in Bibl. Schenk. 1884, Sittl, Athen 1890. 

Scholien, Ober deren Bestandteile bereits § 66 gehandelt ist, herausgegeben in Gais- 
fobd's Poetae graec. min. vol. II des Leipziger Druckes 1823. — Glossen und Scholien 
zur hesiodischen Theogonie von Flach, Leipz. 1876. 

Ausgaben: ed princ. Mediolani 1493; cum notis variorum cur. Lösneb, Lips. 1778, 
enthält auch die Vita von Robinson; rec. et commentariis instruxit Göttling, ed. III cur. 
Flach, Lips. 1878; ed. Sittl, Athen 1890; Textausg. mit Comment. crit. von Schümann, 
Berol. 1869. — Zerlegung der Gedichte in ihre Teile und Zurfickführung auf ihre ursprüng- 
liche Form versucht von Fick, Hesiods Gedichte, Gött. 1887; die Erga zerlegt von Kirch 
hoff, Hesiodos' Mahnlieder an Perses, Berl. 1889. — Separatausgabon : Up/rr comment. instr. 
van Lennep, Amstel. 1843; Die Werke u. Tage des Hesiod von Steitz. Loipzig 1869; von 
Kirch hoff, Berl. 1889. — Die hesiodische Theogonie von Welcher, Elberfeld 1865; Scho- 
mann, Berl. 1868 — Hesiodi quod fertur Scutum ed. Ranke, Quedlinb. 1840; Deiters, De 
Ifes. scuti descriptione, Bonn 1858; dazu Lehes, Pop. Aufs. s 427 ff. - Ilesiodi Eumcli 
Cinaeihoni» Asii et carminis Naupactii fragm. coli Marckschbfpel, Lips. 1840. — Er- 
läuterungsschriften: Schömans's Abhandlungen zu Hesiod, im 2. Bde. seiner Opusc. acad.. 
Herl 1857; Mubtzell, De emendatione Theogoniae Hesiodeae, Lips. 1833; Welcker, Dio 
hesiodische Theogonie. Elberfeld 1865; A. Meyer, De compositione Theog. lies., Borl. 1887; 
O. Gruppe, Die griech. Kulte u. Mythen I, 567—612. 

6. Die späteren Epiker. 

67. Genealogisches Epos. Mit dem Hingang Homers und Hesiods 
ging die Blüte des griechischen Epos zur Neige; im 7. und 6. Jahrhundert 

') Sext. Emp. I, 289 u. IX, 193; Athen. *) Suidas erwähnt von Aristonikos eine 

462 f.; Diog. II, 4(5: KtQXtatf) Haio&to fwKri Schrift ntpt itüy otj/Af tW uoy £y r# &tayov'ni 

(sc. itfiXovtixu), reXcvitjoavu <fi 6 ngott^t}- 'üoio&ov. Die Fragmente zusammengestellt 

(MtVov* Stvotfävtfi. von Flach, Glossen und Scholien zur hesiod. 

*) Clera. Alex, ström. VI, p. 629: r« , Theog. S. 100 ff. Didymos benützte beson- 

'Haiofov utxyXkacfr ei< nt£6y Xöyoy. Joseph ders noch die ausführlichen Kommentaro des 

c. Ap. I, 3: Vxf(t Se tfnoQdovjo roy 'llaloifoy Seleukos, worüber ebenda S. 112 ff, 
'AxomiXuog. 
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drängte die frisch aufblühende Gattung der elegischen und lyrischen Poesie 
das Epos in den Hintergrund. Doch fehlte es auch in dieser Zeit nicht 
ganz an Versuchen im epischen Versinass, 1 ) insbesondere war es das 
genealogische Epos, das sich auch noch im 7. Jahrhundert mannigfacher 
Pflege erfreute. Zugleich ersehen wir aus den Namen der Dichter und den 
trümmerhaften Kesten ihrer Poesien, dass in jener Zeit das Epos die Grenzen 
seiner alten Heimat zu überschreiten und auch im Peloponnes Wurzel zu 
schlagen begann. Insbesondere war es Korinth, das damals wie in der 
politischen Stellung, so auch auf geistigem Gebiete den Wettkampf mit den 
übrigen Staaten Griechenlands aufnahm. Es war eben die Zeit, in der die Stadt 
des Isthmus unter der kräftigen Führung des adeligen Geschlechtes der Bak- 
chiaden und der volkstümlichen Tyrannen Kypselos (657— 627) und Periander 
(627 — 587) zu ungewöhnlicher Macht emporstieg. Die Blüte der epischen 
Poesie ging dort Hand in Hand mit dem Aufschwung der Toreutik 
und Vasenmalerei; kann man doch geradezu die berühmten, mit me- 
trischen Beischriften versehenen Darstellungen der Kypseloslade *) die äl- 
teste Bilderchronik der Griechen nennen. Der berühmteste der korinthischen 
Epiker war 

Eumelos, 3 ) Sohn des Amphilytos aus dem Geschlechte der Bakchia- 
den. Die Blüte desselben wird von den Alten in die Zeit des Archias, des 
Gründers von Syrakus, also um 740 gesetzt, 4 ) wird aber kaum vor Mitte des 
7. Jahrhunderts gefallen sein, da doch nach dem ganzen Gang der Dinge die 
korinthische Dichterschule erst nach der hesiodischen oder böotischen zur Ent- 
wicklung gekommen sein kann. Sein Hauptwerk waren die Kogtritiaxa, worin 
die sagenhafte Vorgeschichte Korinths behandelt war, darunter auch die Ver- 
stossung der Medea und die Heirat des Iason mit der Kreusa, der Tochter 
des Königs Kreon von Korinth. 5 ) Dies Gedicht wurde später in einen pro- 
saischen, von Pausanias II, 1. 1 erwähnten Auszug gebracht. Ausserdem 
dichtete Eumelos eine EvQwm'a, in der die Fabel von der Europe, der 
Tochter des phönikischen Königs Agenor, vorkam, und ein ländliches Ge- 
dicht Bovyovia. Auch ein Prosodion, also ein lyrisches Gedicht, in Hexa- 
metern, das er für die Messenier auf den Gott in Delos dichtete, erwähnt 
Paus. IV, 4. 1 u. 33. 3. Aber die Vermutung des Periegeten V, 19. 10, dass 



') Mabckscbeffel, llesiodi Eumeli Ci- 
naethonis Atrii fragm , Lips. 1840; Duentzer, 
Die Fragmente der epischen Poesie der 
Griechen, Cöln 1840, 2 Teile; Kiskbl, Kpi- 
Carum grate, fragmentu, in Bibl. Teubn. 1877. 

*) Wir kennen dieselben bekanntlich 
aus der Beschreibung des Pausanias V, 17 — 19. 

') Winsen, Die Fragmente des Epikers 
Eumelos, Zittauer Progr. 1875. Spuren alt- 
korinthischer Dichtung ausser Kumelos, Jahrb. 
f. Phil. 123, 101 ff. 

4 ) So Clemens Alex, ström. I, p. 144; 
Eusebios setzt ihn Ol. 5 u. 9. Zu diesen 
Angaben stimmt im allgemeinen die Über- 
lieferung (Paus. IV, 4. 1), dass er fflr den 
König von Messenien Phintas ein Prosodion 
gedichtet habe. Für sein zeitliches Verhält- 



nis zu den homerischen Dichtungen ist 
wichtig, dass er schon die milesischen Pontos- 
fahrten bis an den Borysthenes (fr. 17) kennt 
und das Digamma geradeso wie der Dichter 
der Verse des Kypseloskastens vernachlässigt. 

Die Mcdeasage war wohl von Nau- 
pnktus, von welcher Stadt die Smrtaxtu: 
'int; benannt sind, nach Korinth gebracht 
worden. Zur Verknüpfung derselben mit der 
heimischen Sage von Korinth scheint die 
Überlieferung von einer korinthischen Heroin 
Medcia (s. Schol. Kur. Med. 10) und die 
Totenfeier an zwei Kindergräbern im Haine 
der //p« tixQtüa zu Korinth (s. Eur. Med. 
1379 und Paus. II, 3. Ii) Anstoss gegeben 
zu haben. 
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er auch die Verse auf dem Kypseloskasten verfasst habe, ist mit den son- 
stigen Angaben über die Zeit unseres Dichters nicht wohl vereinbar. 

68. Dem argivischen Sagenkreis gehörte die Alkmai onis an, deren 
Verfasser nicht vor dem Schluss des 7. Jahrhunderts lebte, da derselbe als 
Schwester der Penelope den Leukadios anführt (Strabon p. 452), der von 
der unter Kypselos oder Periander gegründeten korinthischen Kolonie Leukas 
seinen Namen hat. 1 ) Das Epos ist auf dem Boden Korinths entstanden 
und behandelte im Auschluss an den Zug der Epigonen gegen Theben die 
Schicksale des heimkehrenden Alkmaion und die Gründung des amphilochi- 
schen Argos. Da in diese Gründungssage auch die Geschicke des Tydeus 
und Diomedes verflochten waren, so diente die Alkmaionis zugleich dazu, 
den thebanischen Sagenkreis an den troischen anzuschliessen. 8 ) Die Mythen 
des Epos boten später den Tragikern reichen Stoff für ihre Dramen. 

Die Navnaonia in^ waren ein genealogisches Epos auf berühmte 
Frauen nach Art der Eöen; als Verfasser derselben ward nach Paus. X, 
:38. 11 von den einen ein Milesier (KerkopsV), nach anderen Karkinos 
aus Naupaktos genannt. Es war in dem Gedicht namentlich auch, im An- 
schluHs an Medea, die Argonautensage behandelt, weshalb dasselbe öfters 
in den Scholien zu Apollonios Rhodios angeführt wird. 

Kinaithon aus Lakedämon, nicht zu verwechseln mit dem chiischen 
Rhapsoden Kynaithos, 3 ) wird von Pausanias II, 3. 7 als genealogischer 
Dichter bezeichnet. Auf ein genealogisches Gedicht weisen auch die dem 
Kinaithon zugeschriebenen Nachrichten Über Medea, Helena, Orestes, 
Talos. Ausserdem wird derselbe von den Alten vermutungsweise für den 
Verfasser der Oidinoätia, der lha$ fitxQa und einer 'UqccxXhcc ausgegeben. 
Seine Zeit steht nicht fest; denn der Ansatz des Eusebios auf Ol. 5 ist 
zweifelsohne zu hoch gegriffen; die Nachrichten desselben über Medea bei 
Paus. II, 3. 9 rücken ihn unter Eumelos herab. 

Chersias aus Orchomenos lebte um Ol. 40 zur Zeit des Periander. 4 ) 
Seine IVn? konnte schon Pausanias (s. IX, 38. 9) nicht mehr auftreiben. In dev 
Vita des Hesiod wird ihm auch das Epigramm auf dem Grabdenkmal des 
Hesiod in Orchomenos zugeschrieben. 

Asios, der Sohn des Amphiptolemos aus Samos, hatte gleichfalls 
Genealogien gedichtet, die noch Pausanias häufig benützte. Dem Athenaios 
p. 525 e verdanken wir die Erhaltung mehrerer Verse auf den Luxus der 
Samicr, wie sie in langen, bis auf die Erde herabwallenden Röcken und 
mit goldenen Zikaden im Haar 1 ) zum Tempel der Hera zogen. Dieselben 
gehören aber schwerlich dem genealogischen Epos des Asios an, sondern 
einem anderen Gedichte von satirischem Charakter. Auch Verse einer 
Spottelegie auf dio Hochzeit des vom Flusschlamm aufsteigenden Gottes 
Meies werden von Ath. p. 125 b angeführt. Schon diese dienen zum Be- 

') Obehhuhmer, Akarnanien S. 74. ( ) Einen ähnlichen Haarschmuck trugen 

*) Siehe hierüber Immisch. Klar ob, Jahrb. j die alten Athener nach Thuc. I, 6, Aristoph. 

f. Phil. Suppl. XVII, 182-193. , Equ. 1328, Schol. Arist. Nub. 980. Ein 

*l Verwechselt von Wklckeb, Ep. Cycl. Terrakottenköpfchen mit aolchen Haarver- 

I, 227. Die Etymologie der beiden Namen , zierungen aus Kleinasien besitzt das Anti- 

ist dunkel. quaritim in München n. 3.*». 

*) Nach Plut, Coav. aept. sap. p. 150 e. 
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weis, dass man den Ausdruck "Arftov rov naXcuov ixttvov bei Atb. 125b 
nicht streng nehmen darf und lassen uns Urlichs (Rh. M. 10,3) beistimmen, 
wenn er unsern Dichter auf Ol. 35—40 herabrückt. 
Speziellen Sagenkreisen galten folgende Epen: 

'ArMg des Hegesinos, aus welcher 4 Verse Paus. IX, 29. 1 anführt, 
ohne das Buch selbst mehr zur Hand zu haben. 

(PoßwiiV von einem unbekannten Verfasser; das Epos benützten als 
Quelle die Logographen Hellanikos und Akusilaos. 

€>t<mQ(OTt$, angeführt von Paus. VIII, 12. 5 und wohl identisch mit 
des Musaios tnv t ntgl 0t(J7TQü)fbiv; vgl. § 54. 

'HQctxkiim^) von denen eine bald dem Kinaithon,') bald einem gewissen 
Konon zugeschrieben wird. 

Qrjarfe von Diphilos aus unbekannter Zeit. 8 ) 

Die 'AQiftaaTTtia &r?; des Aristeas aus Prokonnesos in 3. B. berei- 
cherten die Mythenwelt der Griechen mit neuen Fabeln. 4 ) Über den Ver- 
fasser und den Inhalt dieser frrry ist Hauptquelle Herodot IV, 13 — 16. 
Danach stammte Aristeas aus einer angesehenen Familie von Prokonnesos, 
einer Kolonie der Milesier an der Propontis, und stand in dem Rufe eines 
Wundermannes ((poißöXafAmog). Von seiner Heimat aus machte er aus- 
gedehnte Reisen nach dem Norden bis zu den Issedonen und erzählte in 
seinen inrj fabelhafte Dinge von den Völkern jener fernen Länder, von den 
einäugigen Arimaspen, den goldhütenden Greifen, den Hyperboreern, Kim- 
meriern, Skythen u. a. 5 ) Seine Blüte setzt Suidas Ol. 50 (58?) in die 
Regierung des Kyros und Kroisos; 0 ) Herodot IV, 15 lässt ihn 240 Jahre 
vor seiner Zeit, also schier 100 Jahre früher leben. 7 ) 

69. Das Kunstepos. Das eigentliche Epos, das Heldengedicht, war 
mit den letzten Hörnenden so gut wie verklungen. Homer und seine Nach- 
folger hatten aus dorn Jungbrunnen der epischen Poesie, der volkstümlichen 
Sage, geschöpft; sie waren dadurch Volksdichter im edelsten Sinne des 
Wortes geworden und stunden mit ihren Dichtungen mitten in ihrem Volke 
und ihrem Stamme. Das hatte jetzt aufgehört : es gab zwar noch Dichter, 
welche immer von neuem sich an der poetischen Gestaltung der alten Sagen 
versuchten, aber das thaten sie für sich ohne Zusammenhang mit dem Volk. 



') Ar ist. Poet 8: <fto -ntivtti ioixaaiv 
a/uaQxriveiy oöoi iwV notr^wy HqaxXriWu 
xai Htjay'tda xai r« roiavxa noitjutaa ntnott}- 
xaotv ' oioyxat ytttt fViei tff tjy o '//(»«xAiJ?, 
£ya xai xoy ftv»oy elyat ngoctjxtty. 

*) Kivm9oi heisst der Verfasser in Schol. 



*) Suidas führt von ihm auch eine 
Theogonie und Schriften in Prosa an; die 
Echtheit aller Schriften bezweifelt Dionys 
de Thuc. 23; s. Toubsibr, De Aristea Pro- 
connesio et Arimaspeo poemate, Par. 1863. 
r >) Aristeas beschrieb Land und Leute 



zu Apoll. I, 1357, Knvtov zu I, 1165. Wila- vom schwarzen Meer bis zur Ostsee; dass 
mowitx. Eur. Herakles 1,311 hat die Kuhn- in der That griechische Handelswego so 



heit, auch einen dorischen, vor Heaiod leben- weit hinaufreichten, bezeugen die Funde von 

den Dichter der zwölf Thaten des Herakles 39 altgriechischen Autonommünzen an der 
anzunehmen. : Netze und von grossen Goldgeraten bei 

') Einer späteren Zeit gehörte Zopyros Vettersfelde, worüber Fcrtwängler in dem 

an, der nach Stob. Flor. 64. 38 im 3. Buch 43. Winckelmannsprogr.. Herl. 1883 handelt, 
seiner in Prosa geschriebenen Theseis den c ) Suidas: yt'yove <fi xttta KQotoov xai 

Medeamythus erzählte. Die der Theseis des Kvgoy öh nmüdi y (ytj em. Flach nach 

Diphilos vom Scholiasten zu Pind. Ol. X, 83 Rohde). 

zugewiesenen choliambischen Trimeter ge- ') Dort liest jetzt Stein nach den besten 

hören vielleicht dem Theseus des Komikers Handschriften itoatQtixovxa xai Jitjxooioiot 

Diphilos an. statt des früheren tqi tjxooiowty. 
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Dass immerhin auch so noch Gutes geleistet wurde, zeigt die Aufnahme 
dreier dieser Epiker in den Kanon der alexandrinischen Kunstrichter. 1 ) 
Unter diesen ist der älteste 

Peisandros, Sohn des Peison und der Aristaichme aus Kameiros 
in Rhodos,*) Verfasser einer Herakleia in 2 (wahrscheinlich 12) B. Die 
Zwölfzahl der Arbeiten, das Löwenfell und die Keule des Heros gingen von 
Peisander in die Fabelgeschichte Über. 3 ) Die Kraft der Darstellung und die 
Konzentrierung der Erzählung auf eine Person verschafften dem Gedicht sein 
hohes Ansehen;*) erhalten sind uns nur einige wenige Verse. Die Zeit des 
Dichters wird von Suidas Ol. 33 (um 645) gesetzt ; nach den Resten seines 
Gedichtes kann er nicht älter als das 6. Jahrh. gewesen sein. 5 ) Wohl zu 
unterscheiden von ihm ist ein jüngerer Peisander, der unter Alexander 
Severus eine 'Icrogfcc noixiXq 6t' enwv schrieb. 

70. Panyassis aus Halikarnass, 6 ) Oheim oder Vetter des Historikers 
Herodot, der in den Freiheitskämpfen seiner Vaterstadt durch den Tyrannen 
Lygdamis den Tod fand, 7 ) erweckte die epische Poesie wieder zu neuem 
Leben. Seine Berühmtheit verdankte er der Herakleia in 14 B., in welche 
er des Kreophylos OlxaXiag ukuxxtg verflocht. 7 ) Ausserdem dichtete or in 
elegischem Versmass 7«rixa, in denen er die Gründungsgeschichte der ioni- 
schen Kolonien Kleinasiens erzählte. Einen fröhlichen Sinn voll Weines- 
lust atmen die schönen Fragmente, die sich uns erhalten haben. 

71. Choirilos aus Samos, H ) jüngerer Zeitgenosse und Verehrer des 
Herodot, dem wir gegen Ende des peloponnesischen Krieges zuerst als 
Hegleiter des Feldherrn Lysander 9 ) und dann neben dem Tragiker Agathon, 
dem Komiker Piaton u. a. an dem Hofe des Königs Archelaos von Make- 
donien begegnen, 10 ) wählte nach dem Vorbild des Aischylos zu seinem Epos 
IhQGi/g (fl*Q<Jtxä bei Herodian) den Stoff aus der Zeitgeschichte. Schön 
begründet er in dem erhaltenen Proömium diesen seinen Plan damit, dass dem 
Diener der Musen, nachdem alles verteilt sei, nichts übrig bleibe, als einen 
neuen Weg zu suchen. Die Perseis hatte ihren Mittelpunkt in dem Sieg 
der Athener über den Perserkönig Xerxes ; durch Volksbeschluss der Athe- 
ner erhielt sie die Ehre mit den Gedichten des Homer öffentlich, vermut- 
lich an den Panathenäen, vorgelesen zu werden (Suidas). Ein zweites Ge- 
dicht des Choirilos 2V*/*i«x« ist frühzeitig verschollen. Verschieden von 
dem Verfasser der Perseis ist der Epiker Choirilos aus Iasos in Karien, 
der Herold der Ruhmesthaten Alexanders, welcher durch Horaz Ep. II, 1. 
232 u. 3. 357 f. eine traurige Berühmtheit erlangt hat. 



') Prucl. ehrest, p. 230 \V. : ytyövttai 
di rov enovf nottjtai XQtaiotoi ttlr "OpijQos, 
7/<xt'o<fof, HfhttydQoc. Ilttyvaatf, /f*Tiu«/of. 

*) Das unter seiner Statue stehende, dem 
Theokrit zugeschriebene Gedicht steht in 
Anth. Pal. 9. 598. 

») O. MClleb, Dorier II, 475 ff. 

*) Quint. X, 1. 5t>: Quid? Jlerculis acti 
non bene Pimndros? 

*) Wilamowitz, Kuripides Herakles I, 

309. 

°) Der Historiker Duris bei Suidas nennt 



ihn Sohn des Diokles (andere des Polyarchos) 
und macht ihn aus Lokalpatriotismus zu 
einem Samicr, weil er, wie Herodot, zur 
Zeit seiner Verbannung in Samos lebte. Auf 
Inschriften wird der Name Uitwutig ge- 
schrieben. 

; ) Clem. Alex, ström. VI, p. 2ßG. 

") Choerili Samii quae superswit coli. 
Nabice, Lipe. 1817. 

») Plut. Lysand. 18. 

,ü ) Marcellinus vit. Tbuc. 29. 
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72. Antimacho8 aus Kolophon, 1 ) der Dichter der Thebais, lebte zur 
Zeit des peloponnesiscben Krieges bis in die Kegierungszeit des Artaxerxes 
hinein. 2 ) Bekannt ist die Anekdote von der Anerkennung, die Piaton 
seinen Dichtungen schenkte, womit sich derselbe über seine sonstigen 
Misselfolge tröstete: Tlato mihi unus instar est milium.*) Sein Hauptwerk 
war das weit ausgesponnene Epos G^ßcttg. Aber mehr Ansehen bei den 
Späteren verschaffte ihm das grosse, mindestens 2 ß. umfassende elegische 
Gedicht Ai>dr t , in welchem er sich über den Tod seiner Geliebten Lyde 
durch Erzählung unglücklicher Liebesverhältnisse der mythischen Vorzeit 
wegzudichten suchte. 4 ) Die Grammatiker, die ihn als Hauptvertreter des 
kraftvollen, rauhen Stils (uvffttjQa aQuovia) betrachteten, b ) gaben ihm die 
nächste Stelle nach Homer, wozu Quintilian X, 1. 53 die feine Bemerkung 
macht: ut pkine manifesto appareat, quanto sit aliud proxinmm esse, aliud 
secundum. 

73. Die religiösen tnr;. Den epischen Hexameter und den home- 
rischen Dialekt eigneten sich die Orakel und Priester um so eher an, als 
sich schon die hieratische Poesie vor Homer des Hexameters bedient hatte. 
Das Orakel wesen und der Geheimkult der Sühnungen kam erst nach dem 
8. Jahrhundert auf; 6 ) in der Ilias wird nur einmal und zwar in dem jungen 
Gesang der Presbeia / 404 der Schätze gedacht, welche die eherne Schwelle 
des pfeilentsendenden Gottes einschliesse, und erst in der Erweiterung des 
Nostos, Od. 0- 79 f., hören wir von einem Orakel, das Apoll in der heiligen 
Pytho den Achäern gab. Hesiod selbst spricht in seinen echten Werken 
wohl von jener heiligen Stätte, 7 ) aber erst die späteren Fälscher legten ihm 
auch frr/ ; uariixü bei. In den nachfolgenden Zeiten entwickelte sich unter 
dem Einfluss der Priesterschaft von Delphi und des im 6. Jahrb. um sich 
greifenden Geheimkultus der Orphiker eine erhebliche Litteratur von mysti- 
schen Gedichten in epischem Versmass. 

Dahin gehören vor allem die Orakelsprüche (xQifiuoi) von Delphi, 
die seit dem 6. Jahrh. mit dem steigenden politischen Einfluss der delphi- 
schen Priesterschaft zahlreicher und kunstvoller wurden ; erhalten sind 
uns solche nur durch gelegentliche Anführungen bei Historikern und Gram- 
matikern.») 

Von dem Hyperboreer Abaris, der nach Herodot IV, 3<i mit einem 



l ^ CJarius heisst er bei Ovid. Tust. I, ! *) Asklepiades in Antli. IX, »>3 preist 

i>. 1 nach dem benachbarten Klaros. — Über überschwenglich das Gedicht: ro ct-iw Mut - 

einen angeblich älteren Epiker AntimachoK awv yQii/ujjtt xrti '.1vfifjtix»v. 

aus Teos s. Immisch, Jahrb. f. Phil. Suppl r ) Dionys. Halte, cens. vett. script. II, 'A 

XVII, 129 f. und de comp. verb. 22. 

') Unter Artaxerxes setzt seine Blüte c ) Lohkck. Aglaoph. 304 - 317. 

Diodor XIII, 108 nach dem Chronographen ; ) llv3ot fV Thcog. 499 an der- 

Apollodor. selben Versstelle, wie Od. 80. was auf 

3 ) Cic. Brut. 51; Plut. Lys. 18. Dase gegenseitige Abhängigkeit der beiden Stellen 

dagegen andere chronologische Bedenken hinweist. 

erhoben, ersieht man aus der Bemerkung *) Hkndebs, Oraatla graem in Diss. 

desSuidas: ytyoyt de ;rpo llhatayog. Hera- Hai. IV (1877). Viele der angeführten Orakel 

kleides Pont, m Schob Plat. Tim. I p. 28 c sind erst später erdichtet oder interpoliert 

erzählt von einer Sammlung der Gedichte worden; namentlich gilt dieses von den 

des Antimachos, die sein Bewunderer Plnton Orakeln in jambischen Trimetorn und im 



veranlasst hahe. 
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von Apoll ihm geschenkten Pfeil umherzog, 1 ) erwähnt Suidas skythische 
Orakelsprüche, ein Gedicht von der Reise des Apoll zu den Hyperboreern, 
Reinigungen und eine Theogonie in Prosa. Offenbar lebte der Schwindler 
nach Aristeas; Suidas setzt ihn Ol. 53. 

Von Epimenides dem Kreter, einem halbmythischen Hellseher, welcher 
nach Diogenes und Suidas in der 46. Olympiade Athen vom kylonischen Frevel 
reinigte, ») nach Pia ton aber erst 10 Jahre vor den Perserkriegen in ähn- 
licher Eigenschaft nach Athen kam, 3 ) zirkulierten eine Orakelsammlung, 4 ) 
eine Theogonie, ein Epos vom Argonautenzuge, überdies Schriften über 
Opfer und Reinigungen in Prosa ;*) auch eine Geschichte der fabelhaften 
Teichinen wurde von einigen unserem Epimenides zugeschrieben. 6 ) 

Onomakritos, 7 ) der von Hipparch aus Athen verjagt wurde, weil 
er von Lasos aus Hermione der Fälschung von Orakeln überführt worden 
war, der uns aber später wieder bei dem Perserkönig als Freund des Peisi- 
stratos begegnet, 8 ) Hess sich nicht bloss von dem kunstsinnigen Tyrannen 
Athens zu seinen litterarischen Unternehmungen benützen, sondern dichtete 
auch selbst frri,, welche nach den Citaten des Pausanias VIII, 31 u. 37 und 
IX, 35 in das Gebiet der Theogonie einschlugen. Am meisten aber scheint 
er sein versifikatorisches Geschick dazu verwendet zu haben, um Gedichte 
des Musaios und Orpheus in die Litteratur einzuschwärzen. 9 ) Aber zu weit 
ging man ehedem, wenn man auch die uns erhaltenen orphischen Hymnen 
dem Onomakritos beilegen wollte. 

Neben Onomakritos werden noch Zopyros aus Heraklea, Nikias 
von Elea und die Pythagoreer Brontinos und Kerkops als Verfasser 
solch mystischer Dichtungen genannt, auf die wir unten bei den Orphika 
nochmals zurückkommen werden. Wohl zahlreicher noch als die auf einen 
bestimmten Namen zurückgeführten hieratischen Gedichte waren die ano- 
nymen, an den verschiedenen Mysterien- und Orakelplätzen (Eleusis. An- 
dania, Samothrake, Delphi, Dodona) bei den Weihen, Sühnungen und son- 
stigen religiösen Übungen gesungenen Verse. 

.74. Die philosophischen Lehrgedichte (yüÖGoya tntj waren 
Ausläufer des didaktischen Epos. Die Theogonie des Hesiod galt und gilt 

') Nach Ps. Plat., Axioch. p. 371 haben /iXta ntyruxöoia' ovyt'yQ«i}>c di x«i xatuXoyü- 

die mystischen Lehren von der Unterwelt dr,y n*pi 9voiwv xai irjs iy 7ioXtid«i 

Opis ii. Hekaergos ans dem Hyberboreerland xai ntgi Miyw xui 'Padufiüydvot f*V intj tt- 

auf eherner Tafel nach Delos gebracht. rp«xia/<At«. Cber die geringe Ycrlässigkeit 

*\ Diog. I. 110; bei Suidas ist 6X. ftd' der Angaben vgl. IIili.br, Rh. M. 37, ;>2*> f. 

überliefert. Xenophanes gab ihm nach Diu- Die Reste der Theogonien besprochen von 

genes ein Leben von 154. die Kreter gar Kern, De Orphei, Epimenidis, l'herecißts 

von 299 Jahren, was mit dem weiten Ab- thtoyoniis, Berol. 1888. 

stand der ihm zugeschriebenen Wiederaufcr- «) Atb. 282 e: ö r? < V TtXxiyiuxi}y !<tro- 

stehungen zusammenhangt. Qttty ovvScit. ttte 'Emticyidt;s t'arir 6 K(>t]< 

*) Plat. legg. I p. 042d; danach fiele tj T^X'ixXeidr^ ttt' uXXog xis. 

seine Blüte 500 v. Chr.; siehe dagegen ; ) Ritschl, Onomakritos von Athen, 

Töpkfeb, Att. Geneal. 140 ff. Opusc. I, 238 ff. 

*} Arist. Rhet. III, 17 p. 1418a 24; j s ) Herod. VII. 0. 

Plut. de orac. def. 1. v ) Clemens Alex, ström. 1, p. 143: ol> 

5 ) Suidas: tyQuqe de noXXü intxuii xui tu ei( 'Opyf« uvttfftQÖuevu noitjputu Xiyt- 
X€tTttXoyudr)y. Diog. 1,111: t'noitjae di Kov- \ T ai eiytu ... xai roi's uky «yutftfjout'yovs 

(ttjtuiy xui KoQvpttyiwy ytytaiy xai »eoXoyiuy Movotuoy %Qtj<iftovi ' Oyou«Xf>iTov drut 

tnr t 7i(yrnxnsxiXin, Aqyovs yavrtt)ylay tt xai Xiyovoiy. 
'Itiooyof fiV KöXxovf unönXovy tnij i$«xto- 
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auch jetzt noch als die Vorhalle der philosophischen Spekulation. Was 
war da natürlicher, als dass auch die ersten Philosophen zur Zeit, als es 
noch keine Prosa gab und die Philosophie noch nicht in der Dürre ab- 
strakter Darstellung ihr Ideal suchte, sich der poetischen Form und des 
epischen Hexameters bedienten? Die ersten Philosophen indes, die Phy- 
siker im ionischen Kleinasien, und der Begründer der ethisch-mathematischen 
Richtung der Philosophie, Pythagoras in Unteritalien, schrieben überhaupt 
nichts, sondern beschränkten sich auf mündliche Unterweisung ihrer Schüler 
und Anhänger, weshalb die spätere Veröffentlichung der Lehre durch Schriften 
als ein Hinausgeben (exdovrai, ederc) bezeichnet wurde. Der Brauch, die 
Lehre zu veröffentlichen und in der einschmeichelnden Form poetischer 
Einkleidung hinauszugeben, kam durch die Eleaten im 6. Jahrh. auf. Voll- 
ständig ist uns von solchen philosophischen Gedichten nichts erhalten, wohl 
aber sind zahlreiche Fragmente auf uns gekommen, die sich durch poetische 
Schönheit fast mehr noch als durch gedankenreichen Inhalt empfehlen. 1 ) 

Xenophanes aus Kolophon, Gründer der eleatischen Schule, blühte 
in der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts s ) und brachte aus seiner Heimat, die seit 
alters Sitz einer Homeridenschule war, die Übung des rhapsodischen Vor- 
trags mit. 11 ) Er dichtete selbst in der Manier der Genealogen die Epen 
KoXo<fwvog xrfatg und 'Anoixtaiioq tig 'EXt'av 'haltet,;. Aber grössere 
Berühmtheit brachten ihm das philosophische Lehrgedicht n*qi yvtreiog und 
die gegen Philosophen und Dichter gerichteten Spottverse (Silloi).') Als 
Vertreter des Monotheismus' 1 ) eiferte er leidenschaftlich gegen Homer und 
Hesiod, welche bei den Menschen die unwürdigen Vorstellungen von den 
Göttern verbreitet hätten; berühmt sind die Verse: 

nävxa O-eoTg avtfrrjxar "O^Qog 'HatotStx; re, 
Zoffa 7iuq' ut ^QO)7Toiaiv ovsidta xai työyog trtTi'v . . . 
o)q nXsiat' i(f!>iy§avto Üeuiv ai>tfiiaua f?y«, 
xXtnteiv notx*vuv re xai äXXtjXovg dnatevtiv/) 
Hohen Ansehens erfreuten sich auch seine, zum Teil uns noch erhaltenen 
Elegien, in denen er in edler Sprache den Vorzug der Lehren der Weisheit 
vor den thörichten Anschauungen des grossen Haufens pries. 

Parmenides, der angesehenste unter den eleatischen Philosophen, 
der ausser seinem Lehrer Xenophanes auch die Pythagoreer Ameinias und 
Diochaites hörte, blühte nach Diog. IX, 23 in der 69. (wahrscheinlich 79.) 
Olympiade. 7 ) Sokrates hat als ganz junger Mann (Plat. Parm. 127a) den- 

') Die Rest© gedruckt in den Samm- s ) Diog. IX, 18e: ttvtos tQQatyolfot r»i 

hingen der Fragmente der griechischen Philo- | iavroi . 

Hophen von Ritter-Preller, Karsten, Mullach. 4 ) Dass er solche Sillen geschrieben, 

7 ) Zkllek, Die Philosophie der Griechen wenn der Titel o'uXoi auch erst spater der 

l*. 480; die Angaben der Alten gehen weit j Dichtung gegeben sein sollte, erweist neuer- 

auseinander: Diog. IX, 20 setzt seine Blüte | dings Wachsmuth, Sillogr. gr. 55 ff. 

Ol 00, Apollodor bei dem. Alex, ström. I, & ) Vgl. unten § 274 

!301 liisst ihn von Ol. 40 bis zu den Zeiten ') Darauf geht die Anekdote_bei Plut. 

des Kyrus und Darius leben (s. Ukoeb im anophtb. reg. p. 175c: tiqoc de Seroy-ary 

Piniol. 4:3, 209 ff.); Timaios macht ihn zum Kukotftovtor tinivta pöbs olxittts dt o 

Zeitgenossen des älteren Hieron und Kpi- XQiqety, «W Quitos, ttnty, 01' av diaavQfic, 

charmos (s. Plut. apophth. reg. p. 175c). n\tiov«$ »J fiVQiovq iQtyn ie&yt;xal(. 

Das Kntscheidende ist, dass er den Pytha- ') ijibour t xoaxrjy statt tctjxooitjv{4*>0 statt 

g»ras und ihn Heraklit erwähnt. , 492) vei mutete schon Sealigor, wahrscheinlich 
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selben gehört, als er beiläufig 65 Jahre alt von Italien nach Athen ge- 
kommen war. Nach dem Vorbild des Xenophanes philosophierte auch er 
in Versen. Im Eingang seines Werkes negi (pvaeaig schilderte er mit 
grossartiger Phantasie, wie er, von den Sonnentöchtern geführt, zu dem 
Heiligtum der Weisheit aufgefahren sei und dort aus dem Munde der 
Göttin die Lehren der ewigen Wahrheit und die trügerischen Meinungen 
der Sterblichen erfahren habe. 1 ) 

Empedokles (geb. um 492) leistete im philosophischen Lehrgedichte 
das Höchste unter den Griechen, so dass Lucrez voll Bewunderung zu ihm 
aufschaute und hauptsächlich an ihm sich bildete.-) Geboren war er in 
Agrigent aus vornehmem Hause und wirkte für das Wohl seiner Vater- 
stadt in einflussreicher Stellung. Zugleich ragte er durch reiches Wissen 
in der Heilkunde, Rhetorik 3 ) und Philosophie hervor, endigte aber infolge 
der Missgunst seiner politischen Gegner fern von seiner Vaterstadt im 
Peloponnes. 4 ) Schon im Leben nicht frei von pathetischer Überhebung 5 ) 
und geheimnisvoller Wichtigthuerei, 6 ) ward er vollends nach seinem Tod 
zu einem Wundermann gestempelt. Nachdem er einst, so erzählten die 
einen, 7 ) eine tote Frau zum Leben wieder erweckt hatte, veranstaltete er 
ein grosses Opfermahl, und wurde dann in der Nacht, während die an- 
deren schliefen, von einer geheimnisvollen Stimme ins Jenseits abgerufen. 
Die anderen fabelten, er sei auf den Ätna gestiegen und habe sich selbst 
in den Krater gestürzt, um seine Gottähnlichkeit zu besiegeln. 8 ) Seine 
Blüte wird Ol. 84, d. i. gleichzeitig mit der Gründung der athenischen 
Kolonie Thurii (444) gesetzt. Hinterlassen hat er 2 philosophische Ge- 
dichte, ein theoretisches nsQt (fvattag, an seinen Freund Pausanias ge- 
richtet, worin er seine im Äther der Poesie geborene Lehre vom Streit 
(Netxog) und der Liebe (<Dilöti;g) entwickelte, und ein ethisches, KaitaQfioi 
betitelt, worin er, ausgehend von der Lehre der Seelenwanderung, seine 
Mitbürger zur sittlichen Reinigung aufforderte. Von beiden haben wir 
leider nur Fragmente, aber ziemlich zahlreiche und solche von grösserem 
Umfang. Poetisch schön ist besonders die Schilderung von dem goldenen 
Zeitalter, wo statt dem Kriegsgott der mildherrschenden Kypris unblutige 
Opfer dargebracht werden (fr. 142). 



richtig, so dasa damit das Jahr bezeichnet reperta, Ut rix humana videatur Stirpe 

wäre, an dem Parmenides nach Athen kam. creatus. Vgl. das Urteil des Aristoteles bei 

Sokrates, geb. Ol. 77, 4, war damals aller- Diog. VIII, 57. 

dings erat 8 Jahre alt, aber Parmenides *) Satyros nach Diog. VIII, 58 macht 

wird doch einige Jahre in Athen geblieben den Gorgias zu seinem Schüler, 

sein, so dass Piaton schon eine Zusammen- *) Diog. VIII, 07 nach den Angaben des 

kunft des ganz jungen (tfyöcfp« K*'of) Sokra- Timaios. 

tes mit dem bereits grau gewordenen Par- 5 ) Diog. VIII, 60 fuhrt zum Belege die 

ntenides annehmen konnte Worte an: XmQti\ iym if vfifitv 9t6g «u- 

') H. Stein, Die Fragmente des Par- jlQorot, ovxirt &yt]t6{ nwltvfiai. 

inenides neoi q;votu>(, in Symb. philol. Bonn. s ) Ebenda 59. 

p. 755 ff. 7 ) Diog. VIII, 07 f. nach Herakleides 

*) Lucr. I, 716: Quae {Sicilia) cum Pontikos. 

magna modis multis miranda ridetur, Nil ") Diog. VIII. 09, Horaz a. p. 464. Schon 

tarnen hoc habume viro prutclarius in se, Timon in seinen Sillen hatte die Grossthuerei 

Nec sanetum magis et mirum carumque des Empedokles zur Zielscheibe seines Spottes 

ridetur; Varmina quin etiam divini pectoris gemacht. 
ein» Vociferantur et exponunt praeclara \ 

tUudbucli der kl»**. Altertum»» UmnacUft. VII. 2. Auf). 7 
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B. Lyrik. 1 ) 

1. Anfänge der Lyrik, Nomendichtung. 



75. Die verschiedenen Arten der lyrischen Poesie wurden von den 
Alten noch nicht als Ganzes mit einem gemeinsamen Namen der epischen 
und dramatischen Poesie gegenübergestellt. 8 ) Daran war hauptsächlich der 
Umstand schuld, dass das unterscheidende Merkmal der Lyrik, der singende 
Vortrag, einerseits auch dem Epos in ältester Zeit eigen war, andererseits 
frühzeitig von einigen Arten der lyrischen Poesie, wie dem Spottgedicht 
und der Elegie, aufgegeben wurde. Gleichwohl war bei den Griechen die 
Ausbildung der Lyrik in noch höherem Grade als bei uns mit der Geschichte 
der Musik verknüpft. Äusserlich hat diese Verbindung ihren Ausdruck 
darin gefunden, dass nicht bloss die Thätigkeit des Musikers und Dichters 
mit demselben Worte noutv bezeichnet, 3 ) sondern auch dem Texte des 
Liedes und der Melodie die gleiche Gliederung (ptXog) zu gründe gelegt 
wurde. Die Entwicklung der lyrischen Poesie hing daher mit der Ausbil- 
dung einer kunstvolleren Gliederung zusammen, die sich erst ergab, als 
man von der einförmigen Wiederholung des gleichen Verses zum Wechsel 
erst von verschiedenen Formen des daktylischen Rhythmus (Tetrapodien 
Tripodien, Dipodien, mit und ohne Katalexe) und dann von verschiedenen 
Rhythmusgeschlechtern (Daktylus, Anapäst, Iambus, Trochäus, Päon) tiber- 
ging. Bis zum 8. Jahrhundert aber herrschte in der griechischen Poesie einzig 
der daktylische Hexameter, erst vom 7. Jahrhundert an begegnen uns neue 
und wechselnde Formen des Metrums. 

Aber schon Homer und vor Homer die thrakischen Sänger Orpheus 
und Thamyris spielten die Phorminx, und so roichen auch die Anfange 
der Lyrik über den Beginn der Olympiadenrechnung hinauf. Nicht bloss 
gab es schon zu Homers Zeiten Hymnen, welche von den Sängern oder 
Kitharisten an den Götterfesten vorgetragen wurden, 4 ) Homer kennt auch 
schon die Vereinigung von Tanz und Musik, oder Tanz, Musik und Gesang 
und erwähnt neben dem geistlichen Päan auch schon das weltliche Lied 
bei der Hochzeit und der Weinlese: 5 ) ein Knabe in der Mitte des Zuges 
der Winzer spielt die hellklingende Phorminx und singt dazu mit zarter 
Stimme den Linosgesang, die anderen folgen unter Scherz und Jauchzen 
die Erde stampfend ; bei der Hochzeit ertönen zum Hymenaios Flöten und 

') Weickbb, Kleine Schriften, Bonn 1844, ! Arten taußos, fkcyetov, ptkot zusammen bil- 

3 Bände, von denen die 2 ersten wesentlich | den dasjenige, was wir mit dem Gattungs- 

den Lyrikern gewidmet Bind. — Flach, Ge« begriff Lyrik bezeichnen, 

schichte der griech. Lyrik, Tüb. 1884. 2 Bde. 3 ) Attilius Fort. I, 9. 25: Graeci erunt 

ohne Pindar. — Naokottb, hist. de la pocsie non tantum poetae perfectissimi sed etiam 

hjrique grecque, Par. 1889, 2 Bde. bis Pindar musici. Dasselbe Wort ftih; bezeichnet 

incl. — Poetat lyrici graeci, rec. Bebok, 4. Liedertexte und Melodien; aber daneben sind 

Aufl., Leipz. 1878, 3 Teile. - Anthologie aus auch beido unterschieden von Alkman fr. 17: 

den Lyrikern der Griechen, erklärt von E. tntj r«'dc xai /jf'Xoe 'Jkxfiür evgev. 



*) Arist. Poet. 1 : r\ inonoua xai t) tqu- zu, dass pikim bei Homer nicht auf den 

yunfias noitfiis xai ij dt9vQafjßixt} xai i; blossen Gesang beschränkt sei; vgl. zu Od. 

avXt;tixt} xai xtOaQtortxtj. Procl. ehrest, p. f 101. Mit joner Stelle des Homer verbinde 

230, W.: t6 ditjytjuanxoy ixqrfQftat dt' faovf. man Hymn. Apoll. II, 10 u. 33G. 

iä^ov re xai üeyeiov xai {iiXov ( . Die 3 : 'j II. 1 493 u. Ä69, Od. 9 2G1-5. 




4 ) II. A 472 f. Aristarch bemerkte da 
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Zithern zugleich, während Jünglinge im Tanze sich drehen und Vortänzer 
ein mimisches Spiel aufführen. 1 ) Freilich stehen die betreffenden Stellen 
in jungen Gesängen Homers, zum Teil sogar in Interpolationen junger Ge- 
sänge, aber immerhin bezeugen sie für eine den ältesten Lyrikern voraus- 
gehende Zeit die Übung des Gesanges und Tanzes bei den Götterfesten, 
der Hochzeit und der Weinlese. 

76. Text und Melodie gehen in der griechischen Poesie bis zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges Hand in Hand, so dass in der Regel derselbe, 
der den Text dichtete, auch die Melodie dazu erfand. Aber in dem ge- 
schichtlichen Verlauf ging die Ausbildung der Musik der der Poesie voraus 
und fanden Melodien für Zither und namentlich für Flöte in dem Volke 
Verbreitung, ehe zu denselben poetische Texte gedichtet wurden. Ja auch 
noch in späterer Zeit gab es zwar keine Liedertexte, zu denen nicht auch 
Melodien existierten, wohl aber Musikstücke genug, welche lediglich zum 
Spielen mit Instrumenten bestimmt waren. So stehen im Eingang der 
griechischen Lyrik die Nomoi, bei denen die Melodien die Hauptsache 
ausmachten, so dass zu denselben teils gar keine Texte existierten, teils 
nur solche von untergeordneter Bedeutung. Der Ausdruck Nomos, der in 
diesem Sinn bei Homer noch nicht vorkommt, 8 ) weist auf die gieichmässige 
Taktordnung hin 3 ) und hat dem Gott, unter dessen Schutz die Musik stund, 
den Namen ^AnokXav vöfiiog eingetragen. Unterschieden wurden Weisen 
für Zither (xi&äqa) und Flöte (avlot), und bei beiden für einfaches Instru- 
mentalspiel (iptty piowtixr)), vöfioi xiitctQiaxtxoi und avXr/tixoi, und für Spiel 
mit Gesang, röjuot xt&aqyöixol und avlydixoi. Die aulodischen Nomen 
setzen natürlich zwei Personen, einen Flötenspieler und einen Sänger vor- 
aus; bei den kitharodischen, welche bei ihrer grösseren Einfachheit in ein 
höheres Alter hinaufreichen, war Sänger und Spieler in einer Person ver- 
einigt. 4 ) Ehe wir uns aber zu den Nomendichtern selbst wenden, müssen 
wir zuvor noch einiges von den Instrumenten und dem Einfluss der Fremde 
auf die Entwicklung der griechischen Musik vorausschicken. 

77. Das alte Saiteninstrument der homerischen Zeit heisst yo£/ny£. 
Daneben kommt schon bei Homer der Name xi&äqa oder xi&aQig vor; 5 ) 
im Hymnus auf Hermes tritt dazu das später meistverbreitete Wort Xvf>a y 
aber ohne dass mit den drei verschiedenen Namen auch ein nachweisbarer 



•) II. 2 494 ff. u. 004 ff., Od. <f 18-20. *) Dass die Nomoi von einem Einzelnen, 
Als Vort&nzer treten im Hymnus des pythi- i nicht einem Chor vorgetragen wurden, be- 
sehen Apoll V. 22 Ares und Hermes auf. zeugt Arist Probl. 19, 15. In den hesiodi- 
*) yop6{ bedeutet bei Homer in der sehen Versen Theog. 94 f. : ix yttQ Movaüuy 
Regel Weideplatz; die Bedeutung Gesetz findet x«t ixrjßöXov 'JnöXXwyof uydQtg «otdoilaaty 
sich nur in dem Kompositum tiyofiitj Od. int fitova xai xtSuQtoxui hat man in «otdo; 
p 487; bei Hesiod Op. 276 u. Th. 417 kommt 1 und xi&aQiaxiff nur zwei Bezeichnungen 
auch das einfache voftos in dieser Bedeutung derselben Person zu suchen, wie der Ver- 
vor. In übertragener Bedeutung findet sich fasser des Sclriffkataloges B 600 von dem- 
die Verbindung hxitoy yopog in einem jungen selben Thamyris sagt: avxäg äotdtjy &eo- 



neoiqy atpt'koyto xai ixkeXadoy xidtt^iarty. 

5 ) Arist. Polit. VIII. 6 p. 1341* 17 ff. 
handelt von dem Unterschied des einfachen, 
für die Übung der Freien allein geeigneten 
) Plut. de mus. 6: yö/iot uQoatjyogfv- 1 Saiteninstrumentes auf der einen, und den 
Stjctty, intidij ovx i&jy nuQaßfjyai xa*' i'xaa- kunstreicheren Instrumenten der Virtuosen 



Vers der Dias Y 249 und in Hes. Op. 403 
Von dem Gesang ist das Wort gebraucht im 
Hymn. Apoll. Del. 20: ndyxtj yaQ xot, 4>oiße, 
yoftos ßeßXjjax' not&ji 
s ) Plut. de mus. 
dqotty, intidt) ovx i£rji 

joy yeyouiofit'yoy fidbf xiji xüaeios. auf der anderen Seite. 

7* 
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Unterschied der Gestalt des Instrumentes verbunden gewesen wäre. 1 ) Als 
Resonanzboden diente in der Kegel die Schale einer Schildkröte, wovon 
auch das ganze Instrument den Namen x*'/t's (tcstudo) erhielt. Bespannt 
war dasselbe mit Darmsaiten, anfangs mit 4, seit Terpander mit 7, wovon 
die Namen tfTQaxogSog und inxäxoqdoq seil. XvQct herkommen. Die Erfin- 
dung des Instrumentes schrieb die Sage dem Gotte Hermes zu, 8 ) und da 
sich auch das Wort yöqfuyS aus der heimischen Sprache (a fremendo) er- 
klären lässt, so haben wir keinen Grund den Gebrauch desselben aus der 
Fremde herzuleiten. Wohl aber kamen später infolge der grossen Ver- 
breitung ausländischer Harfenspielerinnen mehrere fremde Saitenintrumente 
hinzu, so die Pektis 3 ) und Magadis ') aus Lydien, die dreisaitige Harfe 
(tQiyuivoq) 5 ) aus Syrien, die Nebel 6 ) und Kinyra 7 ) aus Phönikien, endlich 
die asische Zither,*) die Sambyke 9 ) und das Barbiton. 10 ) — Die Fluten, die 
wir richtiger unseren Klarinetten vergleichen, kommen bei den Griechen 
gewöhnlich nur im Plural vor, weil in der Regel ihrer zwei zugleich ge- 
blasen wurden. Der Name stammt von griechischer Wurzel, 11 ) aber das 
Instrument kam nicht bloss später als die Phorminx in Brauch, sondern 
scheint auch aus der Fremde, und zwar aus Phrygien, nach Griechenland 
gekommen zu sein. Denn während die homerischen Sänger und Helden 
zur Phorminx singen, hören wir den Lärm der Flöten und Pfeifen nur im 
Lager der Troer (II. Ä 13). 1 '-') Auch die Sage von Marsyas und die Über- 
lieferungen von Olympos führen nach Phrygien als ursprünglichen Sitz des 
Flötenspiels, für das die Gegend von Kelainai ein treffliches Rohr und das 
berekynthische Gebirg das treffliche Holz des Buchsbaums lieferte. 13 ) Ausser- 
dem kommen von ausländischen Blasinstrumenten bei den Griechen vor: 
die ßofißvMtg, welche bei dem Kulte der thrakischen Göttin Kotyto gespielt 
wurden, 14 ) der ägyptische Monaulos, ' R ) die karischen, bei den Adonisfesten 
gebrauchten y<yy?°* avXoi. 16 ) — Verraten so schon die meisten Instrumente 

l ) Im Hymnus auf Hermes werden kvQtj i bracht haben, 
und xidttQti ganz synonym gebraucht. ") Die ursprüngliche Bedeutung war ge- 

*) Hymn, Merc. 30 ff. , höhlte Röhre, in welchem Sinn das Wort 

') Phot. nijxriV • naydoügtoy tjioi Avdtoy ' noch bei Homer vorkommt. 
uqyhvov rtagli nXnxtoov xpaUöutvov. Herod. I '*) Dieses bemerkte bereits Äristarch zu 

K 13 u. 2 495; dazu stimmt Aristot. Polit. 
VIII, 7 p. 1342 b 5; vgl. An. 3. 

,3 ) über das für die Flötenzungen (yXua- 
aat) geeignete Rohr von Kelainai s. Strab. 

en 



I. 17 von dem Lyderkönig Alyattes: «rro«- 
tevaato {wo avQiyywv Tt xai 7?»/xWdW xai 
avXov. 

*) Magadis, eine Harfe mit 20 Saiten 
hei Anacr. fr. 18, schon erw&hnt bei Alk- • p. 578; dorthin verlegte auch die Sage d 



man fr. 91. 

5 ) Erwähnt bei Sophocl. fr. 219. 375 
u. a.; die syrische Herkunft bezeugt durch 
Ath. 175d. 

A ) Nebel, Hauptinstrument der Juden, 
kommt zuerst bei Sophocl. fr. 704 vor. 

7 ) Dem hebräischen Kinnor entspricht 
das griech. x(yi'Qtt; davon scheint das seit 



Streit des Marsyas und Apoll. Ober den 
Buchsbaum vgl. HtuiK, Kulturpflanzen 202 ff., 
und Ath. 176 f. : rovs yuQ tXv/uovf at'Xovi, 
u>y {Avr;fioytvti Xo<foxh]<; iy A'idyty te xüy 
Tvftnuytatuh, ovx uXXovf uy<if ay«t ttxoi- 
oftty tj rorf <pQvyiovt. 

u ) Erwähnt von A ischy los nach Strabon 
p. 470. 



Aischylos in Griechenland verbreitete Verbum »>) Ath. 175 f., Pollux IV, 75; nach der 

xiyvQouai herzukommen. ersten Stelle kam er schon bei Sophokles 

Ä ) Herker, An. gr. 451 u. Et. M. 153, 32. vor. Damit in Zusammenhang steht, dass 

») Sambyke, vielleicht aramäisch, ward man das Flötenspiel auch für eine Erfindung 

von Ibykos nach Ath. 175e erwähnt. j der Libver ausgab; s. Ath. U18c und Nonnos 

,<l ) Das ßaQßaoy soll nach Ath. a. O. I Dion. 23, 022; 40, 227. 

Auakreou erfunden, d. i, in Gebrauch gc- ! ") Ath. 174 e u. <J18c, Pullux IV, 102. 
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orientalischen Ursprung, so weisen noch viele andere Momente darauf hin, 
dass auf keinem Gebiete mehr als auf dem der Musik die Griechen An- 
regung von aussen empfangen haben. Von den hauptsächlichsten Tonarten 
der Griechen So)Qt<rri, tfqvyiati\ Xvdiarf, aioXiorf, laati haben zwei von 
fremden Ländern, Phrygien und Lydien, ihren Namen; das älteste Lied, 
dessen Namen uns überliefert ist, das Linoslied, stammt aus dem Orient; ') 
die Totenklage, welche von jeher mit Musik, Gesang und ekstatischen Ge- 
stikulationen verbunden war, trägt orientalisches Gepräge; 8 ) die orgiasti- 
schen, mit Pauken und Flöten gefeierten Kulte der berekyntischen Kybele 
und thrakischen Bendis kamen von den Barbaren zu den Griechen. 

Der Gegensatz zwischen Flöte und Lyra spielte nicht bloss in 
den Götterkulten und Landschaften, sondern auch in dem ganzen Verlauf 
der griechischen Musik eine grosse Rolle; er fand seinen symbolischen 
Ausdruck in dem Mythus vom Streit des Marsyas und Apoll. 9 ) In der 
Vorzeit der thrakischen Sänger, aus der keine Melodie sich in die historische 
Zeit rettete, herrschte einzig die Phorminx. Der erste Aufschwung der 
Musik ward der Flöte und dem Meister des Flötenspiels, dem phrygischen 
Olympos, verdankt. 4 ) Bald folgte ihr die Vervollkommnung des alten 
Saiteninstrumentes und die Dichtung neuer Weisen für die Lyra durch 
Terpander. Alsdann hielten sich beide Musikarten die Wage, so aber, dass 
stets der saitenlose Klagegesang (iäXtiioq akvgog) im Gegensatz blieb zu den 
hehren, geistbefreienden Zitherweisen des Lichtgottes Apoll. R ) Im allge- 
meinen aber gehörte die Pflege und Kenntnis der Musik bei den Hellenen 
zu dem Wesen des freien Mannes, so dass auch in dem Unterricht der 
Knaben die Musik einen Hauptgegenstand bildete, ohne den man sich eine 
UberaUs educatio nicht denken konnte;* 5 ) durch die Musik erhielten dann 
auch die verschwisterten Künsto des Tanzes und des Gesangs ihre Weihe 
und ihre Ausbildung. 

78. Olympos, im Gegensatz zudem fabelhaften älteren Olympos der 
jüngere Olympos genannt, lebte gegen Ende des 8. Jahrhunderts unter dem 
phrygischen König Midas II. (734— 695) 7 ). Er heisst der Begründer der 
hellenischen Musik und galt als Dichter einer Anzahl von auletischen 
Nomen. 8 ) Von Worten, die er zu seinen Melodien gedichtet, erfahrt man 

•) Vgl § 13; dazu stelle die.urtr; ToQQi'jfrtt 
von der Irdischen Stadt Torrebos bei 
Steph. Byz. 

-) Mantaydvvoe ttQtjvtjtyn bei Aesch. 
Pers. 992; vgl. Kuqixi] uoiop bei Plat. legg. 
VII p. 800 e und Kttnixov fit'lof bei dem 
Komiker Piaton in den Aüxtovts 1, 12. 

') Vgl. Baumeister, Denkmäler S. 88G 
u. 1002. 

*) Marsyas und Hyagnis, die angeb- 
lichen Kitern des Olympos, sind die mythi* 
sehen Erfinder des FlötenBpiels. Olympos 
ward als jugendlicher Knabe neben Marsyas 
dargestellt von Polygnot: s Paus. X, :J0. 9. 

& ) Im 4. Jahrhundert thaten sich be- 
sonders die Thebaner im Flötenspiel hervor: 
aus Theben stammten die berühmten Fliiten- 
virtuo8cn Pronomos, Diodoros, Antigenidas, 
• 
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Timotheos, Theon, Dorotheos. 

6 ) Darüber belehrt insbesondere Aristo- 
teles im letzten Buch der Politik. Bildlich 
ist dieser edle Zweig der Jugendbildung dar- 
gestellt auf der Schale des Malers Duris (um 
450); s. Michaelis, Attischer Schulunterricht 
auf einer Schale des Duris. Arch Zeit. N. F. 
6 (1873U 

') Über bcjdo je ein Artikel dea Suidas, 
wo es von unserem Olympos, dein histori- 
schen, heisst: 'nXvftno? 4>qv£ yfwr(Q<K «t'i»;- 
jiji yeyoruis ini Midov tov roQitiov. Den 
älteren mythischen Olympos setzt Suidas 
rrpo rwr TQtmxuiv; s. Ritschl, Olvmpus der 
Aulete. Opusc. I, 258-270. 

8 ) Plut. de mus. 11 (u. 29) nennt ihn 
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nichts. 1 ) Natürlich hat er seine Melodien nicht niedergeschrieben, sondern 
durch Vorspielen auf seine Schüler verpflanzt. Um so leichter konnte sich 
ein Streit über die Autorschaft der ihm zugeschriebenen Nomen erheben. 
Zugeschrieben aber wurden ihm mit mehr oder minder Recht der vofiog 
noXvxiyaXoq auf Apoll, wohl von den vielen Absätzen (xerjaXat) des Nomos so 
benannt, 2 ) der vofiog agfiäteux;, dem Namen nach für den ritterlichen Wagen- 
wettstreit bestimmt, 3 ) ferner Nomoi auf Athene, Ares und die grosse Götter- 
mutter. 4 ) Er galt ferner als Erfinder des enharmomschen Musikgeschlechtes, 6 ) 
und mehrerer neuen Rhythmen, wie des nqoaodiaxoq ( — ^ _ ^> — ) y 
%oqho$ ( - ^ - ^ - ~ - • • ), ßaxx*To$( - ^ - - ^ - ). 6 ) Schüler des Olym- 
pos war Hierax aus Argos, von dessen Erfindungen Pollux IV, 79 und 
Plutarch de mus. 26 berichten. 

79. Terpandros aus Antissa in Lesbos, dessen Zeit sich dadurch 
bestimmt, dass er Ol. 26 = 676/2 v. Chr. an den Kameen in Sparta siegte, 7 ) 
hat das Verdienst die kitharodische Musik vervollkommnet zu haben, in- 
dem er zu den 4 alten Saiten 3 neue hinzufügte und neben dem daktyli- 
schen Rhythmus auch mehrere neue Rhythmen gebrauchte. Er knüpfte 
also an die Weise der thrakischen und delphischen Sänger und Kitharisten 
an, weshalb die Sage das Haupt und die Leier des erschlagenen Orpheus 
durch das Meer nach dem lesbischen Antissa schwimmen Hess, 8 ) und der 
Grammatiker Proklos den Kreter Chrysothemis zum Vorgänger unsere Ter- 
pander in der Nomenpoesie macht. 9 ) Epochemachend für die Entwicklung 
der griechischen Musik war die Berufung des Terpander nach Sparta, das 
im 7. Jahrhundert nach der Bezwingung Messeniens eine Hauptpflegestätte 



') Nichts beweist das Seholion zu Ari- j 
Btoph. Equ. 10: ttXvpnos tyqcupt at'Xtjuxov( 
xai &(T]vr)nxov{ vofiovs. 

*) Die Erfindung des Polykephalos wird 
der Athene selbst zugeschrieben von Pindar 
P. XII, nach andern dem Erstes, einem 
Schüler des Olympos, von Plut. de mus 7. 
Pindar leitet den Namen von den vielen 
Schlangenköpfen des Gorgonenhauptes her, 
deren Klageton der Nomos nachgeahmt habe. 

') Plut. de mus. 7; auffälliger Weise 
wird derselbe Nomos als Klageweise bezeich- 
net von Eur. Or. 13*5. 

4 ) Plut. de mus. 29; vgl. Aristoph. Equ. 9. 

& ) Plut de mus. 11; danach bestand 
das Wesen der enharmonischen Musik darin, 
dass bestimmte Töne der diatonischen Skala 
für die Melodie unbenutzt blieben; s. West- 
phal, Metrik der Griechen im Verein mit 
den übrigen musischen Künsten P 265 u. 
413. 

•) Über diese Rhythmen siehe meine 
Metrik 1 253 u. 478. Ritschl, Opusc. 1. 260 hat 
aus der Notiz des Aloxander Polyhistor bei Plut. 
de mus. 5, xQovunxa ToXvunov TtQtSxoy tis xovt 
"EXXrjyas xouiaat, geschlossen, dass Olympos 
ausser auletiscben auch kitbaristische Molo- i 
dien gedichtet habe. Aber dagegen spricht 
die ganze übrige Überlieferung; vielmehr 
scheint das Wort xgovfitaa hier in dem all- | 
gemeinen Sinn von Tonweisen, nicht in dem 



j speziellen von Zithermelodien gebraucht zu 
sein, wie Suidas sagt,: 1)Xv/*7tos rjytfttar rjyc 
XQOvfxarixijs fiovcixijf xt}( cfc« rwv xqov- 
ftäxwv. 

T ) Ath. 635 e: xd Kagytta itgtoxof ndv- 
xtav TiqnavÖQos yixa, olf 'EXXäytxoe latoQf? 
ty xe xots iputiQO^ xaovtovixtus xtiy xoi( 
xaxaXoyäörjy ' iyt'yfto o*i 17 &('ats Xtoy KttQ- 
veimv xaxd xtjy ixxrjy xai sixoaxtjy 'OXvfj- 
ntäSa. Danach war Terpander um etwas 
geringes Alter als Archüochos, wie auch 
Glaukos bei Plut. de mus. 4 bezeugt und 
Westphai, Vhdl. d. 17. Vers. d. Phil. S. 
51 — 66 aus der Geschichte der Musik nach- 
weist. Umgekehrt setzen den Terpander 
später als Archüochos an der Peripatetiker 
Phanias bei Clemens Alex, ström. I, 308 u. 
333, das Msrrn. Parium zu Ol. 33, 4 - 645 
v. Chr., und Eusebios zu Ol. 36, 2 — 635. 

*) Phanokles bei Stob. Flor. 64, 14; 
Antig. bist. mir. 5; Ovid. met XI, 50; Lucian 
adv. ind. 11. 

») Procl. ehrest, p. 245, 2 W.: Xqmo- 
9tfdi( 6 Korjt ti Qtü tos axoXß /pr/ffwufvof ix- 
7tQC7ict xal xtdüoay dyaXaßtuy ei( fiifirjatr 
xov 'AnöXXmyos f*6vo$ poe . . . öoxti o*i Ttg- 
navdfjof fiiy nowrof x$Xft<öaai roV vöfiov 
tjQtotfi fihoui zQTpiäfityos, Bis auf den my- 
thischen Amphion geht zurück Herakleides 
bei Plut. de mus. 3. 
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der Musik und der Götterfeste war. Spätere sagenhafte Ausschmückung hat 
dieser Berufung die politische Absicht einer Beschwichtigung der Parteien 
untergelegt. 1 ) Sicher ist, dass der äolische Musiker in Sparta mit grosser 
Auszeichnung aufgenommen wurde, woher der sprichwörtliche Ausdruck 
entstand: /ifrct Aäaßiov tpdöv, d. i. zuerst der lesbische Sänger und dann 
die andern. 3 ) Die Namen der kitharodischen Nomen Terpanders waren: 
ßowttog, Äiöhoc, TQoxcaoQ, ogvg, ÄVy7r/W, TeQTtctvdqtos, rei oaoi'Siog; ausser- 
dem hatte er kitharodische Prooimia, d. i. Melodien zu Hymnen gedichtet. 3 ) 
Allen diesen Kompositionen lagen Texte zu grund; 4 ) als Text benützte 
er teils Dichtungen Homers, vermutlich" auch homerische Hymnen, teils 
dichtete er selbst eigene Verse in langgedehnten Rhythmen, wovon uns 
ein paar dürftige Reste erhalten sind, wie: 

navtwv äyi'jTü)Q, 

Ztv Ztv, <foi anivdui 

icivrar v/nrojv do^är. 5 ) 
Die grösseren Nomen waren selbst wieder, ähnlich wie unsere Symphonien 
und Kantaten, in mehrere Sätze gegliedert. Nach Pollux IV, G6 hatten 
die terpandrischen Nomen 7 Teile: «ex«, /«ra^cr, xccxatoonä, itetaxaiu- 
TQonä, ofi(faX6$ (transp. Westph.: öfitfctkog, (i£xaxaxaxQ07xa), o<foayi$, im- 
koyog.*) Schliesslich sei noch erwähnt, dass Terpander von Plut. de mus. 
28 auch als Dichter von Trinkliedern (axokiä) gepriesen wird. 

80. Klonas, Polymnastos, Sakadas, Echembrotos waren die 
Hauptvertreter der erst nach Terpander aufgekommenen aulodischen Nomen. 
Von diesen hat Klonas, den die einen zu einem Tegeaten, die anderen zu 
einem Thebaner machten, 7 ) die aulodische Nomenpoesie begründet und zu 
seinen Melodien Elegien und Hexameter gedichtet. 8 ) Wenn demselben auch 
Prosodien beigelegt werden, so sieht man daraus, dass schon damals aulo- 
dische Kompositionen vorzugsweise zum Vortrag bei Prozessionen bestimmt 
waren. 9 ) Sakadas aus Argos, der Verfasser von /t*Ai; und «A*y«a /«^u- 
Xo7Totr t (xtva, i(f ) war der Dichter des berühmten auletischen vofxoq Ilv&txöcj 
der den Kampf des Gottes Apoll mit dem Drachen Python darstellte. 11 ) 
Seine Zeit wird dadurch genau bestimmt, dass er nach Paus. X, 7. 4 in 
den Jahren 586, 582 und 578 bei den pythischen Wettkämpfen siegte. 

') Plut. de mus. 42; Aelian V. H. XII, dari carminum compositionc. Plut. de mus. 
50; Zenob. 5, 9. 33 erwähnt auch Kompositionen von 3 Teilen 



2 ) Aristot. fr. 497, wo von Rose die (ßo/iy, uiooy, exßaais). Auf die Bedeutung 
ganze Litteratur zusammengetragen ist Die dieser Teile für die spatere Poesie werden 
4 Siege des Terpander in Delphoi scheinen wir bei Pindar zurückkommen, 
spätere Erfindungen zu sein, da wir aus so ') Plut. de mus. 35. 

früher Zeit nichts von Wetikämpfen in Delphi 
wissen. 

»)' Plut. de mus. 4; ßchol. Ariat. Nub. 595 



8 ) Plut. de mus. 3. 

*) Da Polymnastos auch von Alkman 
fr. 114 erwähnt ward, so wird er in der 
*) Die tfiikrj xi&ÜQtois wurde nach Ath. 2. Hälfte, Klonas in der Mitte des 7. Jahrb. 
637 f. erst durch den Argiver Aristonikos, geblüht haben. 



/.eilgenossen des Archilochos, eingeführt. 

s ) Das Fragment wird nur vermutungs- 
weise dem Terpander zugeschrieben. 



°) Plut. de mus. 8. 
") G uhii auer, Dorpythische Nomos.eino 
Studie zur griech. Musikgeschichte, Jahrb. 



«) Nach Poll. IV, 84 und Strab. p. 421 f. Phil. Suppl. 8. Ath. 610c führt von Sa- 
hatte der berühmte Ilvdixof vöftof des Sa- kadas auch eine 'liiov ntpats an. 
kadas 5 Teile, worüber Lübbebt, De Pin- 
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Von ihm oder Polymnastos rührte auch der »o.uog TQtfiftfg (oder TQtfiekr t g) 
her, von dessen 3 Strophen jede in einer anderen Tonart {öwQiaii, (fqvyutii, 
kvöiaii) gesetzt war. Gleichzeitig mit Sakadas war der Arkadier Echem- 
brotos, der bei den ersten pythischen Spielen (586 oder 591) mit einem 
aulodischen Nomos siegte, aber durch den traurigen Charakter seiner Dich- 
tung Anlass gab, dass die Gattung der aulodischen Nomen wieder aus der 
Liste der zulässigen Dichtungen gestrichen wurde. 1 ) 

81. Kreta war neben Pierien, Phrygien, Lydien, Lesbos eiu Haupt- 
ausgangspunkt der griechischen Musik, speziell der Orchestik. Schon Homer 
schildert den Tanzplatz {x°Qo$) der Ariadne im kretischen Knossos (2* 590 ff.) 
unb nennt den Kreter Meriones einen Tänzer (oqx^^? H 617).*) Wie 
die übrigen Künste, so war auch der Tanz in Kreta in den Dienst der 
Gottheit gestellt; so galten die Päane den Festen des Heilgottes Apoll und 
die Waffentänze denen des Kriegsgottes Ares. 3 ) Schwerlich indes waren 
dies alte nationale Tänze; vielmehr scheinen dieselben unter orientalischen 
Einflüssen entstanden zu sein. Dahin weist die Verwandtschaft der kreti- 
schen Kureten mit den phrygischen Korybanten und die Verbindung der 
idäischen Daktylen und Kureten mit dem Kultus der grossen Göttermutter. 4 ) 
Wir werden daher wie die Götterkulte so auch die Ausbildung des Tanzes 
und der Musik bei den Kretern auf phrygischen Einfluss zurückführen und 
diesen mit der phrygischen Thalassokratie 5 ) in Verbindung bringen dürfen. 
Von Kreta verbreitete sich dann der religiöse Tanz und Gesang nach Delphi 
und Sparta; nach Delphi brachte ihn in alter Zeit der kretische Sänger 
Chrysothemi8, c ) nach Sparta Thaletas aus Gortyn. Der letztere ward 
zur Zeit einer Pest von den Lakedämoniern berufen, um durch religiöse 
Zeremonien («Vr^oW) den Zorn der Götter zu beschwichtigen. 7 ) Bei dieser 
Gelegenheit, wahrscheinlich im Jahre 665, in welches Jahr Eusebios die 
Einführung der Gymnopaideia in Sparta setzt, führte er die in feierlichem 
Tanze aufgeführten Heillieder an Apoll, die Päane und die in raschem 
Takte sich bewegenden kriegerischen Tänze der Pyrrhiche (vtioqxW"™) in 
Sparta ein. 8 ) Deshalb wird er von Plut. de mus. 9 zusammen mit Xeno- 



') Paus. X, 7. 86 bat die Aufschrift des 
ehernen Dreifusses erhalten, den Echem- 
brotos ob eines Sieges nach Theben stiftete: 
'R^fißQotof 'AQxäq Ifhjxtv ru UgaxXeT vtxrjaas 
tö<T ayaXfta, 'ApfpixTvovoiv ty ät&Xois,"EXXt]Oty 
tieidtoy fiiXea xtiXtyovs. 

*) Auch Sappho fr. 54 besingt den Tanz 
der Kreterinnen um den reizenden Altar. 
Über die Tänze der Kreter im allgemeinen 
Aristoxenos bei Ath. 630 b und Sosibios in 
Schol. Pind. P. II, 127. Von Kreta benannt 
ist der $v9(i6( Kqrjxixöq ± ^ - ± w _ 

3 ) Das waren die tyonXios oqx^h bei 
Strabon p. 480 und die iyönXut naiyyta des 
Piaton Legg. VII, p. 796 b. 

*) Diodor XVII, 7 ; Strabon p. 473. An 
die Waffentänze der Kreter erinnern die 
Tänze und Lieder der römischen Salier; ob 
aber dabei an griechischen Einfluss zu denken 
sei, ist problematisch. 

& ) Euscb. zu 904 a. Chr.: 4>QvyfS7i*pntot 



iSaXaaaoxeattjaay «ij xf (904 -879). Spe- 
ziell an Olympos knüpfte Thaletas an nach 
Plut. de mus. 10. 

*) Mythisch ist dio Verbindung von 
Kreta und Delphi dargestellt im Hymnus 
auf den pythischen Apoll 218 ff. u. 336 ff. 
Das Verhältnis kehrt um Wilajiowitz, Eur. 
Herakl. I, 265: wenn der homerische Hym- 
nus an Apollon, der in diesen Teilen dem 
Ende des 7. Jahrb. angehört, die del- 
phischen Priester aus Kreta holt, so zeigt 
sich darin die später so häuflge Vorstellung, 
dass Kreta der Sitz der reinen Dorer ist, 
in naiver Umkehrung des Verhältnisses, in 
Wahrheit waren die Dorer vom Parnass nach 
Kreta gezogen. 

: ) So sagte Pratinas in irgend einem 
Lied nach Plut. de mus. 42. 

*) Plut. de mus. 9 und Scbol. Pind. 
P. II. 127. 
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damos von Kythera und Xenokritos aus dem unteritalischen Lokris 1 ) Be- 
gründer der zweiten Musikperiode in Sparta (StvrtQac xataaiäaeoK; iwv 
nfQi xt]v povaixtjv sv tfj ZnaQtrj) genannt. Der Einführung der Kameen 
und Gymnopädien in Sparta folgten bald ähnliche mit Musik und Tanz be- 
gangene Feste bei den übrigen Griechen, die Apodeixeis (imäefgtig em. 
Hiller) in Arkadien, die Apodymatia in Argos, 8 ) die Festspiele des Apoll 
in Delphi (seit 591 oder 586) und Delos, 5 ) die Pythien in Sikyon, 4 ) die 
Panathenäen in Athen, 5 ) die Hyakinthien in Samos, 6 ) die Museia und Ero- 
tidia in Thespiä. 7 ) 

82. Blicken wir zum Schluss nochmals zurück auf jene älteste, text- 
arme Periode der griechischen Lyrik und Musik, so sehen wir, dass sich im 
Laufe des 7. Jahrhunderts all jene Elemente entwickelt haben, die wir später 
in der Glanzperiode der griechischen Lyrik vereinigt sehen. In typischen 
Gegensätzen bildeten sich die Hauptarten der Musik aus, gebunden an den 
Unterschied des scharfen Flötentones und des weichen Saitenklanges, der 
ernsten Totenklage und des apollinischen Bittgesanges. Zu dem eintöni- 
gen, feierlich ernsten Rhythmus des daktylischen Taktgeschlechtes gesellten 
sich der rasche Gang des spitzigen Iambus und rollenden Trochäus sowie 
der energische Schritt des anapästischen Marschgesangs (nQoaodiaxog). Neben 
dem Dreitakter (Tripodie) und dem aus dessen Wiederholung entstandenen 
Hexameter kamen die ebenmässigeren, in geraden Zahlenverhältnissen sich 
aufbauenden Sätze, die Tetrapodien, Dimeter und Tetrameter, wieder zur Gel- 
tung; 8 ) ja es begannen sich bereits die verschiedenen Rhythmen und Takt- 
grössen zu mischen, wie in der Weihinschrift des Arkadiers Echembrotos ,J ) 



'Ext'ftßQorog 'Agxäg £#i^x«v 
Tt[> 'HQctxleT 
vixr'i<jaq t6S' ayaXfta y 
'A/ixptxTi ovo) v fv ae'&Xotg 

fieXea xaXe'yovg. 



J. _ _ v_»-< — 



W _ w _ 



') Auf die Bedeutung dieses Xenokritos 
in der Musik weist der Umstand hin, dass 
die Griechen auch eine lokrische Harmonie 
aufstellten. 

l ) Plut. de mus. 9; Ath. G26b; Polyb. 
IV, 20. 8. 

*) Hvmn. An. I, 150- Paus. X, 7. 4. 

*) Allmählich erweitert aus gyinnischen 
Wettkämpfen zu rhapsodischen dann lyri- 
schen, s. Beeck, Gr. Litt. II, 149. 

*) Sicher seit Perikles nach Plut. Per. 13. 

•) Ath. 139 e. 

: ) Paus. IX, 31. 3: von diesen freilich 
und den Hyakinthien ist die Zeit der Ein- 
führung nicht bestimmbar. Vgl. Reisch, De 
musieüf Graecorum certaminibus, Vind. 1885. 

s ) Ich sagte .wieder zur Geltung", da 
die Zusammenfflgung von 2 Füssen zu einer 
Dipodio und von 2 Dipodien zu einem Di- 
meter von Natur einfacher ist und sich 
auch durch ihr Vorkommen bei anderen Völ- 
kern als verbreiteter und ttlter erweist. 



Diesem Grundgedanken von Usehkr's Buch 
über den altgriechischen Versbau stimme 
ich vollständig bei; aber den Versuch, die 
Hälften des Hexameters nun auch zu solchen 
Viertaktern zu machen, halte ich für eitle 
Liebesmühe: im Anfang steht eben die 
Messung nach der Zahl der Ikten, nicht nach 
der der Sylben; die beiden Teile des Hexa- 
meters aber haben nur je 3 Ikten, und die 
wiederholte Erhöhung der 3 Ikten auf 4 durch 
die an und für sich nicht unmögliche rhyth- 
mische Messung - ^ -'- ^ -'- -'- 
würde eine unsägliche Langweile in diose 
herrlichste Schöpfung der griechischen Poesie 
bringen. 

y ) Die Aufschrift ist uns erhalten durch 
Paus. X, 7. 80: einen Versuch, den Schluss- 
teil in Distichen zu zwängen, gebe ich auf, 
da er auf einfache Weise nicht gelingt und 
da auch andere Weihinschriften, wie die zu 
Dodona gefundenen, in Prosodiacis und Ado- 
niis abgefasst sind. 



Digitized by Google 



106 Griechische Litteraturge schichte. I. Klassische Periode. 



Die Ausbildung der Rhythmengeschlechter hatte zwar auch auf die Musik 
Bezug und wirkte bereichernd und belebend auf sie zurück, sie hing aber 
doch hauptsächlich mit der Entwicklung des dritten Hauptfaktors der griechi- 
schen Lyrik, des Tanzes, zusammen. Denn beide, Rhythmus und Tanz, gingen 
derart Hand in Hand bei den Griechen, dass dieselben zur Bezeichnung der 
rhythmischen Begriffe Takt, Doppeltakt, Auftakt lauter von dem Tanz und dem 
Schreiten hergeholte Ausdrücke (novq, ßdatg, nQoaodiaxög, ne(>(o6o$, orQoyrj, 
ävtt<TTQo<pt]) gebrauchten. Die Liebe zu dem Tanz, nicht dem einförmigen Rasen 
unserer Walzer, sondern den eurythmischen Bewegungen religiöser Fest- 
feier, war den Griechen schon zu Homers Zeiten in Fleisch und Blut über- 
gegangen; nicht bloss tanzen bei ihm die Jünglinge bei der Hochzeit und 
Weinlese, 1 ) auch zur Versöhnung des Apoll führen die Söhne der Achäer 
Reigen auf, zum Tanze den Päan singend (A 472).') Glänzendere Entfal- 
tung fand dann aber in unserer Periode die Orchestik auf der Insel Kreta; 
von dort verbreitete sie sich über die verwandten Staaten der Dorier auf 
dem Festland, später auch über das übrige Griechenland, so dass bald 
kein Götterfest, keine militärische Parade ohne Tanz und rhythmischen 
Aufzug begangen wurde. 

Zu dem Aufschwung der drei verschwisterten Künste Musik, Rhyth- 
mik, Orchestik, hatten verschiedene Stämme Griechenlands mitgewirkt, zu- 
meist die Aeolier Kleinasiens und die Dorier in Kreta, Delphi, Sparta; 
neben den Griechen hatten aber auch die Barbaren Phrygiens und Lydiens 
ihren guten Anteil an der neuen Kunstblüte, indem teils Musiker jener 
Nachbarländer mit ihren heimatlichen Instrumenten und Sangweisen nach 
den griechischen Kolonien Kleinasiens kamen, teils leichtfassende Griechen 
den Fremden ihre Melodien ablauschten und zu ihnen griechische Text- 
worte dichteten. Das Zusammenwirken dieser verschiedenen Kräfte drückt 
sich in den Namen der hauptsächlichsten griechischen Tonarten aus, der 
dorischen, äolischen, phrygischen, lydischen. 9 ) Diese Tonarten oder Har- 
monien sind ihrer technischen Bedeutung nach nur verschiedene Oktaven- 
gattungen und Transpositionsskalen, 4 ) aber mit der verschiedenen Skala 
und dem verschiedenen Schlusston hatte sich auch ein verschiedenes Ethos 
verbunden, so dass die dorischen Melodien würdevolle Ruhe, die phrygi- 
schen orgiastische Begeisterung, die lydischen zarte Weicheit, die äolischen 
ritterlichen Stolz atmeten/') Diese Unterschiede des Ethos erklären sich 



') Siehe oben § 75. tische oder Äolische, das Hypophrygische 

*) In Attika existierte ein Geschlecht oder Ionische, das Mixolydische. Das Ioni- 

T.vviiöm, das Hesycbios als yivos ög^rjaiwy ; sehe, dem Herakleides a. 0. etwas Herbes 

xai xi9aQtotwv bezeichnet, und das bei Staats- und Stolzes, Plato de rep. 398 richtiger (vgl. 

festen (l(Qov(>yUu) den Dienst von Titazern, Aesch. Suppl. G9), etwas Weiches und Trun- 

Kithnraspiclern und Sängern versah. ' kenes beimass, kam erst durch Pythermos 

s ) Ptolemaios Harm. 2, G und Bakcheios c ■, auf, der nach Ath. 025 c vor Ananios und 

12 unterscheiden nui 3 Haupttonarten : Jwqio»', J Hipponax gelebt haben soll; das Mixolydischc 

4>(>vytov, Jvdtov. Weniger Beachtung ver- 1 hat nach Plut. de mus. 28 zuerst Sappho 

dient Herakleides Pontikos bei Atb. 624 c, und dann diu Tragödie gebraucht, 

(vgl. Pollux IV, G5). der unter einseitiger 4 ) Das Nähcrc lehrt mit Sachkenntnis 

Betonung des Reinhellenischen 3, den 3 Volks- und genialer Kombinationsgabe Wbstphal 



chende Tonarten annimmt. Zn den 3 Grund- widmeten Bande seiner Metrik der Griechen. 
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kaum zur Genüge aus der Natur der Skalen ; sie hatten wohl ihren Haupt- 
grund darin, dass von vornherein die in den betreffenden Tonarten gesetzten 
Lieder einen bestimmten Charakter in Stimmung und Rhythmus 1 ) hatten, 
und dass dieser auch in der Folgezeit in den neuen Melodien und Ge- 
sängen beibehalten wurde. 

Auf solche Weise hatte die griechische Lyrik aus der älteren Zeit 
einen reichen Fond von Melodien, Rhythmen und Tanzbewegungen ererbt; 
die Dichter der nachfolgenden Periode, zu der wir uns jetzt wenden, haben 
dafür gesorgt, dass es nun auch nicht an Versen und Texten für diesen 
musikalischen Formenreichtum fehlte. Es fiel aber die Blüte der neuen 
Gattung der lyrischen Poesie in eine Zeit, in der die alte Ordnung des 
patriarchalischen Königtums in die Brüche ging und unter Kämpfen und 
Parteiungen eine neue Zeit republikanischer Staatsverfassung und freierei 
Bewegung allwärts in Griechenland heranbrach. Zum Ausdruck der sub- 
jektiven Gefühle und Empfindungen, die durch den Umschwung der politi- 
schen Verhältnisse geweckt und genährt wurden, eignete sich aber die 
lyrische Poesie ungleich besser als die epische. Kein Wunder also, dass im 
7. und 6. Jahrhundert die lyrischen Dichtungen sich des grösseren Anklangs 
erfreuten und die litterarische Produktion beherrschten. 



2. Die Elegie. 2 ) 

83. Am wenigsten entfernte sich von der alten Sangweise der epischen 
Poesie die Elegie. Im elegischen Distichon wurden nur 2 Verse zur Einheit 
einer Periode verbunden, und der 2. Vers gehörte der gleichen Gattung des 
daktylischen Rhythmengeschlechtes wie der erste an. Diesem 2. Vers, der 
aus 2 katalektischen Tripodien bestand, gebührte speziell der Name tteyog. 
Denn iXeyog bedeutete ursprünglich ein Klagelied, 3 ) zur Klage aber eignete 
sich vortrefflich jener Vers, mochte man nun durch Pausen die Unter- 
brechungen des geraden Ganges ausfüllen oder die Schlusslängen zu lang- 
angehaltenen Klagetönen 4 ) anschwellen lassen: 



_ i i oder — >— _ a — _ 



_ A 



Von dem einfachen HXeyog ist das abgeleitete e'Xsyelov sc. tnog-) oder 
t'foycia sc. yJjj abgeleitet, um die aus den 2 Versen, dem daktylischen 



auch für die Erziehung der Jugend von Be- 
deutung war, handeln Piaton de rep. p. 398, 
Aristoteles Polit. VIII 5-7 u. Probl 19, 48, 
Herakleides Pontikos bei Atb. 624 ff. 

') So passten die schweren Daktylo-Epi- 
triten zur dorischen Tonart, die Choriamben 
und Pftone zur äolischen, die Bacchiaci und 
Prosodiaci zur phrygischen, die Logaöden zur 
Indischen und raixolydischen, die Iambo- 
Troohäen und Ioniker zur ionischen. 

') Härtung, Die griech. Elegiker, griech. 
mit metr. ubersetz., Leipz. 1859, 2 Bde. — 
Frahoke, CaUitms sive quatstiones de ori- 
gine carmmis elegiaci, Altona 1816. — Cab- 
s ab, De carmini* Graecorum eltgiaci ort- 
et notione, Lips. 1837. 
*) Eur. Troad. 119: rovg nti daiQvuy 



iXfyovs. Iph. Taur. 1091: tUyov oixrgoy. 
Hei. 85 und Iph. Taur. 146: «XvQoy eXtyoy. 
Schol. Arist. Av. 217: iXtyot ol ngtt ttvXöy 
{fttöperoi 9qt}voi. Procl. 242, 15 W.: rö 
ya(> &(>yyo$ eXeyoy ixäXovy ol naXatoi, 
Et M. 326, 49: HXeyos • 9(>yyof 6 tws rc- 
9y trifft y emXtyo/aeyos. Zuerst kommt das 
Wort in der Inschrift des Echembrotos (§ 8ü 
An.) vor. 

*) Die Elegoi an den angeführten Stellen 
sind im anapästischen Vcrsmass, nicht in 
daktylischen Pentametern geschrieben, teilen 
aber mit diesen die häufigen Katalexen, 
welche ihnen den Namen Klaganapäste ein- 
trugen. 

») iXeyttoy zuerst bei Thuc. I, 132 und 
, Critias fr. 3. 
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Hexameter und dem elegischen Pentameter gebildete Periode zu bezeichnen. ') 
Der Ursprung des Namens Elegos ist dunkel; an die von den Alten ver- 
suchte Herleitung von ev Xt'yttv, die der Bedeutung des lateinischen elogium 
zu gründe liegt, 8 ) ist nicht zu denken. Nicht viel besser ist die von Suidas 
und Et. M. 326, 57 vertretene Ableitung aus dem fingierten Schlussvers $ liyf 
{ Xtys i, auf den der Refrain mkvov euXivov eins bei Aischylos Agam. 121 
geführt zu haben scheint. Wahrscheinlich stammt das Wort aus der Fremde 
und kam aus Armenien über Phrygien zu den Ioniern Kleinasiens. 3 ) 

Der Dichtung von Texten im elegischen Versmass ging die Anwen- 
dung und Ausbildung des elegischen Rhythmus in der Musik voraus, und 
da das spezifische Instrument der Klage die Flöte war, so dürfen wir in 
der Überlieferung des Suiias, dass schon Olympos Elegien dichtete, einen 
Kern von Wahrheit finden. 4 ) Die Melodie gefiel, und bald dichtete man 
zu ihr auch Texte, die nicht direkt zur Totenklage bestimmt waren ; 5 ) all- 
gemach gewöhnte man sich auch daran, Dichtungen im elegischen Vers- 
mass nicht mehr nach jener Melodie zu singen, sondern frei in der Weise 
epischer Gedichte zu deklamieren. Die Vortragsweise mit und ohne Gesang 
mochte sich lange nebeneinander erhalten haben : von den Elegien des Solon 
gebraucht Piaton, Tim. 21c bald den Ausdruck p<f«T, bald den gatpfpfoiv; 
die Elegien des Phokylides wurden nach Chamaileon bei Athen. 620c ge- 
sungen, nach einem anonymen Metriker bei Ath. |632 d aber gehörte Pho- 
kylides mit Xenophanes, Solon, Theognis, Periander zu denjenigen, die zu 
ihren Gedichten keine Melodie mehr fügten. 6 ) 

Die Elegie als Dichtung fand ihre erste Ausbildung im asiatischen 
Ionien, mag man nun, worüber die Alten stritten, 7 ) Archilochos oder Kal- 
linos oder Mimnermos für Erfinder dieser Dichtgattung halten. Sie ent- 
stand also in demselben Land, in welchem das Epos seine Blüte erreicht 
hatte; daraus erklärt es sich, dass die Elegiker im grossen Ganzen der 
Sprache Homers folgten, und dass auch der Dorier Theognis in seinen 
Elegien die ionische Sprache redete. 8 ) Ihren Platz hatte die Elegie an- 

') Der Gebrauch des Femininums kam Klonas hiess tXeyot nach Plut. de mus. 4. 

in der Zeit des Dionysios Hai. auf und er- Das Singen dazu hebst (tdtty rV €aXt;tijQoc 

zeugte das lateinische elegia. Die Versuche, bei Archil. fr. 122 u. Theognis 5:18. Von 

einen tieferen Unterschied zwischen tXtyog iXtyt tu TiQooifdvufya to?s avXots spricht Paus, 

und iXtytioy zu statuieren, werden zurück- X. 7. 5. 

gewiesen von Wkixkob, Kl. Sehr. I, 05 ff. 4 ) Richtig im übrigen Horaz a. p. 75: 

J ) Procl. 242, 17; Et. M. 320, 52; Orion rersibus impariter iunetis querimotiia prt- 

p. 58, 7 ff. Die verschiedenen Etymologien mum, post etiam inclusu est roti sentenlia 

gehen auf Didymos negl noiijrtiy zurück; s. compos. 

Didymos bei Orion. Eine neue Herleitung 1 *) Rohdk, Griech. Roman 140 f ver- 
bei Usbner, Altgr. Versbau 8. 113. 1 wirft die Glaubwürdigkeit des letzten Zeug- 

J ) Bötticheb. Arica S. 34 geht auf arm. nisses. 

elegn — Rohr, und arm. eiern = Unglück ') Horaz a. p. 77: quin tauten eriguos 

zurück, hat aber als de Laoarde. Armen. elegos emi*erit auetor, Grammatici certant 

Stud. p. 8. worauf mich mein Freund E. 't adhuc sub iudice Ii* est. Vgl. Didymos 

Kuhn aufmerksam machte, jene Ableitung p. 387 Schm. 



selbst wieder zurückgenommen. Auf Kaden 
weist die Glosse des Photios KaQixfj fiovo{i • 
tri ftQiti'üidci. Phönizischen Ursprung sucht 
zu erweisen Immisch, Verb. d. 40 Vers. d. 



) Kleine Abweichungen von Homer im 
Anschluss an den Dialekt seiner Heimat, 
wie xn'tf statt n»#c, erlaubte sich schon Kal- 
linos; ausserdem gestatteten sich die Ele- 



Phil. in Görlitz. giker picht mehr die altertümlichen oder Soli 

4 ) Einer der aulodischen Nomen des sehen Formen Homers, wie die Instrumentale 
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fänglich, ebenso wie die Flöte, bei den Klagen der Totenfeier und bei den Ge- 
sängen der Festgelage. Aus der threnodischen Elegie hat sich im weiteren 
Verlauf das Grabepigramm entwickelt;') die sympotische Elegie nahm frühe 
einen teils erotischen, teils paränetischen oder politischen Ton an. Durch 
Antimachos, den Verfasser der Lyde, erhielt die Elegie den bei den Ale- 
xandrinern weiter entwickelten Charakter romantischer Erotik und senti- 
mentaler Gefühlsschwärmerei. Wir folgen ohne Unterabteilung der zeit- 
lichen Ordnung, indem wir nur noch im allgemeinen bemerken, dass, wer 
von dem lyrischen Dichter edle, hohe Gedanken und erhebende Lebens- 
weisheit in schöner, gewählter Form sucht, dieses Ideal iu keiner Dich- 
tungsart besser als in der Elegie der Griechen verkörpert finden kann. 

84. Kall in os aus Ephesos, älterer Zeitgenosse des Archilochos,*) 
lebte in der 1. Hälfte des 7. Jahrhunderts, als die Kimmerier von Norden 
her in das Land der Phrygier, Lydier und der griechischen Kolonien ein- 
brachen. Auf diesen Einfall und den Krieg seiner Vaterstadt mit Magnesia 
am Mäander beziehen sich die wenigen Fragmente unseres Dichters, in 
denen er seine Mitbürger zum ruhmvollen Kampf für das Vaterland anfeuert. 

85. Tyrtaios, Sohn des Echembrotos, trat ganz in die Fusstapfen 
des Kallinos. Er blühte zur Zeit des 2. messenischen Krieges, mit dessen 
Geschichte seine eigenen Geschicke eng verbunden waren. Nach der Er- 
zählung der Athener hatten die Lakedämonier, als sie durch den lang sich 
hinziehenden Krieg in Bedrängnis gekommen waren, sich Hilfe von den 
Athenern erbeten, und hatten diese ihnen einen lahmen Schulmeister, unsern 
Tyrtaios, geschickt, der sie mit seinen Kriegsliedern so begeisterte, dass 
sie über ihre Feinde Herr wurden. 3 ) Aber das war wahrscheinlich nur 
eine der Eitelkeit der Athener zulieb erfundene Fabel, zu der vielleicht die 
Überlieferung, dass Tyrtaios aus Aphidna, dem lakonischen nämlich, nicht 
attischen, stamme, die Handhabe geboten hatte. 4 ) Denn wenn Tyrtaios 
fr. 2 singt 

uviog yuQ ÄporrW. xuXXiatt'yavog Ttöaig "Hgi^, 
Zf-vg 'llQctxktidifi dkdüixt 7roA<r, 

vioir unu nQoXtnövrtg *E(tivtov t]rffi6evTu 
tvQttav UiXoTiog vr^or ayixöueitu, 

auf <fi und die Infinitive auf fitvtu; vergl. i J ) Die ältesten Gewährsmänner sind 

Kenner, Quaestiones de dialccto antiquioris 1 Lykurg in Leoer. 28 und Piatun Legg. I 

Graecorum poesis eleyiacae et iambicae, in p. 269". Wiederholt ist die Fabel von Dio- 

Curtios Stud. I, 134 ff. dor XV, 67; Paus. IV, 15; lustin. III, 0; 

l ) Hesych.; iXtyeut ■ i« imicitfia noitj- Themist. or. XV p. 197; Scbol.Plut. a. 0. Die 

uftia. Opposition des Strabon n. 3(52 scheint auf den 

r ) Nach Strabon p. 647 sah Kallinos Mag- lakonischen Lokalforscher Sosibios zurückzu- 

nesia noch in Bifite und sprach Archilochos gehen. Die Unrichtigkeit der Überlieferung 

schon von dessen Fall; ähnlich Clem. Alex. erwiesen von Fb. Thiebsch, De gnomicts 

ström. I. 333. Die Eroberung von Sardes carminibus Graecorum, in Acte phil. Mon. 

durch die Kimmerier geschah unter Ardys, III, 587 fl. Eine ähnliche Anekdote bei Valer. 

dem Nachfolger des Gyges (0^7—652), wie Max. I, 5 p. 20 Halm.: Samii Prienensibus 

Uerodot I, 15 angibt; über den Anfang des auxilium adrersus Cares petentibus in de- 

Einfalls unter Gyges unterrichten uns die risum sibgllam miserunt, haue pro exercitn 

Keilinschriften, worüber Gbioeb, De Callini ac clawe afferentes ; qua duce u»i I¥ienen$es 

aeiate. Erlangen 1877, der die Blüte des bellum consummarerunt. Widerspruch von 

Kallinos auf 652 setzt; vgl. Caesar, De Cal- Berok, Gr. Litt. II, 244. 

Uni aetate, Marburg 1837, mit einem Nach- *) Beide Aphidna unterschieden von 

trag 1876. | Steph. Byz. in ^ytoV«. 
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so bekennt er sich damit deutlich als einen der Lakedämonier, und wenn 
er gar in einer anderen Elegie nach Strabon p. 362 von sich als Führer 
im Kriege sprach, so passte dieses doch nicht auf einen fremden lahmen 
Schulmeister. Dunkel ist die weitere Angabe des Suidas Tv^taTog- Aaxuv 
i} MiXyaiog ; vielleicht hatte Tyrtaeus in seiner Jugend Milet besucht 
und dort die Art der ionischen Elegie kennen gelernt. Die Gedichte 
desselben brachten die Alexandriner in 5 Bücher; am gefeiertsten war 
unter ihnen die Evvopia, mit welcher er die Zwietracht der Lakedämonier 
beschwichtigte; berühmt ist aus ihr der Vers 

d ifiXoxQTHiaxir t Inäqtav 6XeT, aXXo dl otJdV»'. 1 ) 
Aus einem anderen Teil, vno^xai überschrieben, sind uns 3 voll- 
ständige Elegien erhalten, welche ganz im Geiste des Kallinos zur Tapfer- 
keit mahnen und vor der Schande der Feigheit warnen.*) Von den 
Elegien unterschieden waren die 'Eußcnr^a, Marschlieder im anapä- 
stischen Rhythmus, voll kriegerischen Feuers, von denen uns einige Verse 
erhalten sind. 3 ) Auch nach des Dichters Tod blieben seine Werke bei 
den kriegerischen Doriern in hoher Ehre : sie wurden nicht bloss nach 
Kreta gebracht, 4 ) sondern auch von den Lakedämoniern regelmässig im 
Lager nach dem Tischgebet oder Päan gesungen, wobei der Polemarch 
nach alter Sitte dem, der am besten gesungen, ein Stück Fleisch als 
Preis gab. 5 ) 

86. Mimnermos aus Kolophon 6 ) blühte gegen Ende des 7. Jahrh., 1 ) 
als die ionischen Städte Kleinasiens, insbesondere auch Smyrna und Kolo- 
phon, den Angriffen der Lyderkönige unterlegen waren und infolgedessen 
in weichlichen Luxus verfielen. In einer Elegie, fr. 14, knüpfte er noch 
an den Charakter der älteren Elegie an, indem er den Heldenmut der 
Smyrnäer in der Schlacht gegen den König Gyges besang, vermutlich in 
der Absicht, dieselben zu gleich mutiger Ausdauer gegen den erneuerten 
Ansturm des Königs Sadyattes anzufeuern. Aber in seinen anderen Elegien 
schlägt er einen ganz verschiedenen Ton an, indem er in schwärmerischer 
Sentimentalität seine Liebe zur schönen Nanno besingt und in wehmütigen 
Weisen das rasche Hinwelken der Jugend und des Liebesglücks beklagt. 
Dieser erotische Charakter seiner Elegien machte ihn zum Liebling der 
alexandrinischen und römischen Elegiker. 8 ) Übrigens war Mimnermos nicht 
bloss Dichter, sondern auch Flötenspieler und Erfinder auletischer Nomen, 
unter denen der KQaSfag voftog einen besonderen Klang hatte. 9 ) 

') Lykurg in Leoer. 28; Arist. Polit. V, •) Saidas: Mi/*y$Qfios Atyvquüdov, Ko- 
fi. 2. , ioiptSytof ij IfivQratos »; AaxvuaXau vs. Unter 

T ) Daher Horaz a. p. 402: Tyrtaemque dem Namen Aiyvaoriädtj redet ihn Solon 

mores animos in Martia bella versibu* exa- fr. 20 an. Er selbst besingt fr. 9 die Ein- 

cuit. Es wird sogar vermutet, dass bei Stob. nähme von Smyrna durch die Kolophonier. 

Flor. 51, 19 in der Lücke der Name Tvq- j ) Suidas setzt ihn Ol. 37, was Rohdb, 

tatos ausgefallen sei und so auch die ein- Rh. M. 33, 201 aufklärt 



/ige längere Elegie des Kallinos dem Tyr- 
taios angehöre. 

*) Cic. Tu8c.disp.il, 16; Amroian. Marc. 
XXIV, 6 



) Propertius I, 9. 11: plus in amore 
valet Mimncrmi versus Hotnero. Charakte- 
ristisch für ihn ist der Vers tis di ßios, ri 
di xtonvov iiytv ^veir^ 'j4<fQodirt]s ; 
*) Plat. Legg. I p. 629 b. ») Plut. de mus 8: xai aXXoe d'iaxly 

J ) Philochoros bei Ath. 630 f.; vergl. «p/a/of yopof xttXovptvos KQadtai, oy tftjutv 
I.ykuig <*. Leoer. 107. 7u7i<uj'«| MipytQttoy avkfjata • iy uqxÄ )'"Q 
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87. So Ion (um 639 — 559), *) der weise Gesetzgeber und grosse Patriot 
Athens, ist zugleich der erste Athener, der seine Vaterstadt auf die Bahn 
poetischen und litterarischen Ruhmes wies. Von dem 7. Jahrhundert an zog 
sich überhaupt das geistige Leben Griechenlands von Kleinasien, wo es 
unter günstigen Anregungen zuerst erblüht war, dann aber dem Vordringen 
barbarischer Despotien erlag, allgemach wieder nach dem griechischen 
Festland zurück. Athen insbesondere begann damals sich als See- und 
Handelsmacht zu heben und hatte das Glück aus der Krisis innerer Par- 
teiungen mit gesteigerter Kraft hervorzugehen. Solon, der selbst von dem 
Geschlechte der Kodriden abstammte, aber einen besseren Adelsbrief sich 
durch edle Gesinnung und reiche, auf Reisen in Ägypten und Asien*) ver- 
mehrte Erfahrungen erworben hatte, war berufen in jenem politischen 
Gährungsprozess seiner Vaterstadt eine hervorragende Rolle zu spielen. 
In dem Streit der Megarer und Athener um den Besitz von Salamis rief er 
seine Mitbürger zu einer letzten Kraftanstrengung und zur Wiedereroberung 
der schönen Insel auf (604). Als Archon im Jahre 594,3 beruhigte er 
den Groll der verschuldeten Kleinbürger durch die von den Reichen leichter 
ertragene Massregel der Herabsetzung des Münzfusses 3 ) und unternahm 
das grosse Gesetzgebungswerk, das in der Sanktionierung und Aufstellung 
der hölzernen Gesetzestafeln (xvQßug oder a£ovfc) auf der Akropolis seinen 
Abschluss fand. Eine dauernde Beilegung des Parteihaders gelang ihm 
freilich nicht; er musste es noch erleben, dass Peisistratos, gestützt auf 
die demokratische Gebirgsbevölkerung, die Macht der Optimaten brach und 
sich der Tyrannis bemächtigte (561); den Beginn der Tyrannis überlebte 
er nur 2 Jahre; 80 Jahre alt starb er in Kypern. 4 ) Zur Weisheit und 
Thatkraft eines Staatsmannes war dem Solon auch die schöne Gabe der 
Poesie von der Mutter Natur verliehen. In jungen Jahren sang er wohl 
auch von sorgenloser Lebensfreude und ausgelassener Liebeslust (fr. 213 
bis 26) ; J ) in reiferen Jahren aber stellte er die Poesie in den Dienst der 
Politik, indem er durch Verse, wie Spätere durch Reden, 6 ) auf das Volk 
einzuwirken suchte und dasselbe in seinen Elegien bald zu mutigen Unter- 

iXiytia pcfdtXoiuHtjftt'ya ol avtytoi f,auy. j Reise nach Ägypten duich Herodot I, 29, 

Vgl. Strabon p. 643. Das Wort bedeutet Piaton Krit. 108 d, Plut. Sol. 2 und Solon selbst 

Feigenastweise, worüber Müllbb, Gr. Litt, i fr. 28. ebenso durch Solon fr. 19 die Reise 

I 4 , 175. nach Kypern. Nach Herodot machte er die 



') Plutarcb, Leben Solons; seine Haupt- 
quelle war Hcrmippos, der aber schon von 
dem Leben des weisen Mannes, von dem er 
wenig zuverlässiges wusstc, eine halbroman- 
hafte Darstellung gegeben hatte. 

l ) Die Reisen des Solon sind besonders 
in Fabeln gehüllt worden. Die Angaben 
Ober die Veranlassung derselben durch dio 
Tyrannis des Peisistratos und über die Grün- 
dung von Soloi in Kilikien (bei Hesycb.) 
sind ganz unhaltbar; aber selbst die Unter- 
redung mit Kroisos, von der schon Herodot 
I, 29 berichtet, erregt Bedenken, da zur Zeit, 
wo Solon in Asien war, Kroisos noch nicht 
zur Herrschaft gelangt sein konnte. Die 
Bedenken sucht zu zerstreuen Ujjoeb, Jahrb. 
f. Phil. 1883 S. 383 ff. Gut bezeugt ist die ; 



Reisen nach seiner Gesetzgebung, die Neu- 
eren denken eher an Handelsreisen des 
jungen Solon. 

3 ) Hultsch, Griech. u. röm. Metrologie, 
2. Aufl. S. 200 ff. 

') Diog. I, G2; ebenso Schol. Plat. de 
rep. X p. 599, wo der Artikel des Hesychios 
Mil. etwas vollständiger wie von Suidas 
wiedergegeben ist. Das Todesjahr 'Hye- 
oxftdtov «ß/oKroc gibt Pbanias bei Plut. Sol. 
82. Nach Herakleides bei Plut. Sol. 31 blieb 
Solon in Athen und lebte noch längere Zeit 
in gutem Einvernehmen mit Peisistratos. 
6 ) Plut. Sol. 3. 

•) Diog. I, 61 schreibt ihm geradezu 
Deniegoritfn zu. 
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nehmungen, bald zur Eintracht und Gesetzlichkeit aufforderte. Nach Diog. 
1,61 hatte man von ihm in 5000 Versen Elegien, Iamben und Epoden. Die 
einzelnen Abteilungen hatten besondere Titel, wie ZccXccfug, vnoü-ijxat tig 
'JfrrjVaiovg, vno^xai tlg eavtov, 7iQog Kqniav^ ngog (PiXoximQor. Erhalten 
haben sich von ihm ausser kleineren Bruchstücken von Iamben, trochäischen 
Tetrnmetern und Skolien mehrere Elegien, welche die schönsten Seiten der 
attischen Denkweise, heitere Lebensfreude, Mass im Genuss, besonnenes 
Handeln, thatkräftiges Eintreten für den Staat und das Gemeinwohl, in 
einschmeichelnden Versen •) zum Ausdruck bringen. Nach Verdienst haben 
daher die Athener die Gedichte des Solon, wie die Spartaner die des Tyr- 
taios, in dankbarem Andenken behalten. Am Feste der Apaturien sangen 
die Kinder dieselben im Wettgesang, indem die Eltern dazu Preise gaben, 2 ) 
und nicht bloss preist Piaton den durch Kritias ihm verwandten Dichter 
in überschwenglichen Worten, 2 ) sondern auch Demosthenes fand aufmerk- 
sames Ohr bei den Richtern, als er ihnen in der Rede über die falsche 
Gesandtschaft § 255 eine ganze Elegie des grossen Volksfreundes vorlas. 

88. Solon galt zugleich als einer der Sieben Weisen; daher mögen 
auch über diese einige Worte hier eingeflochten weiden, wenn dieselben 
auch mehr Männer der praktischen Lebensweisheit als der Theorie und 
Littcratur waren. Die Namen derselben sind bei dem ältesten Gewährs- 
mann, Piaton Protag. p. 343a, Thaies aus Milet, Pittakos aus Mytilene, 
Bias aus Priene, Solon aus Athen, Kleobulos aus Lindos, 4 ) Myson aus 
Chen, Chilon aus Lakedämon. Spätere setzten an die Stelle des Myson 
den Periander aus Korinth. 5 ) Seit alters kursierten von diesen kurze 
Kernsprüche, wie yvviti atavrov, pr t Slv ayav, utCQor ägiaror, iyyva ttccqu 
J'ar«.«) Vermutlich rührt sogar die Zusammenstellung der 7 Weisen von 
einem alten Weisheitsspiegel her, in dem zu Unterrichtszwecken derartige 
Sprüche unter Beifügung des Autornamens zusammengestellt waren. Später 
wurden denselben nicht nur immer mehr Sprüche und Sentenzen, sondern 
einigen von ihnen, wie dem Chilon, Pittakos, Periander, auch Elegien, 
Rätsel (y^fyoi) und Skolien untergeschoben; gegen die Echtheit der letzteren 
spricht schon das Versmass, das uns in die Zeit nach Euripides weist. 7 ) 
Auch von der Kleobulina, der Tochter des Kleobulos, sind uns einige 
Rätsel erhalten. 

89. Phokylides aus Milet und Demodokos von der Insel Leros 

') Strophische Gliederung weist nach . °) Diese Sprüche (anotfSt'yfittra) wurden 

Weil, Rh. M. 17, 1 ff. 1 gesammelt von Demetrios aus Phaleron, wo- 

'•') Plat. Tim. p. 21b. raus StobUus Floril. U. 79 und spatere grio- 

3 ) Ibid.: t« Tf iiXktt oofptöiaToy yeyo- einsehe und lateinische Spruchsammlungcn 

rtVßf 2dW« xtti xuzit ltjy noitjaty av rtoy schöpften. Eine griechische in Iamben pub- 

Tiotr t ttav tiüvtwv iXevdfQiuiraioy • xaiti y'^urjy lizierte Wölfflin in Sitzb. d. b. Ak. 188r 



ööZfty ovte 'llaiodoi ovre "OfitjQOf orte t'tXXoi 
ovöeis nottjitjs tvdoxt/jojjtQo< tyü-tto tiy 
not' error. 

*) Diesem Kleobulos wurde auch das 
Epigramm auf der Grabsäule des Midas zu- 
geschrieben, wie Simonides bei Diog. Laert. 
1, 89 bezeugt. 

5 ) Eine Henne des Periander findet sich 



in der Villa Horgheae. Rh. M. 33, 518 ff. 



S. 287 ff., zwei lateinische Bbukco. Bayreuther 
Progr. 1885. über die Unechtheit der den 
7 Weisen zugeschriebenen, durch Diogenes 
zum Teil noch erhaltenen Skolien vergl. 
Müller, Gr. Litt. I, 343. 

") Freigebig in Erdichtung von Werken 
war besonders der Grammatiker Lobon; s. 
Hiller, Die lit. Thatigkeit der 7 Weisen, 
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waren gleichzeitige gnomische Dichter, die in ihren Versen sich gegenseitig 
neckten. Die Blüte des berühmteren von ihnen, des Phokylides, wird von 
Suidas auf 537 v. Chr. gesetzt; er hatte Sittenregeln in Hexametern und 
Distichen geschrieben, die durch den einförmig wiederholten Anfang xm 
tode 0(Dxvh'<Ji-o) in Absätze von wenigen Versen zerfielen. 1 ) Von ihnen sind 
nur wenige, gelegentlich zitierte Verse auf uns gekommen. Dagegen sind 
vollständig erhalten die sogenannten Phokylidea, ein ehemals vielgelese- 
nes, den zehn Geboten gleichgestelltes Lehrgedicht in 230 Hexametern,*) 
das schon gleich im Anfang durch den Vers nQÜra &cov rifia, (xttinetta 
di atlo yoriaq an die Gesetze der Juden erinnert. Zweifel an der Echtheit des 
Gedichtes dämmerten zuerst dem Heidelberger Gelehrten Sylburg auf; Jos. 
Scaliger wies dann bestimmter auf die Übereinstimmung einzelner Sätze, 
wie von der Auferstehung des Fleisches (V. 103) und der Aushebung der 
Vogelnester (V. 84 f. — Deut. 22, 6), mit der Lehre der Bibel hin und Hess 
die Wahl zwischen einem jüdischen oder christlichen Fälscher. Zum Ab- 
schluss brachte die Frage Jak. Bernavs in der klassischen Abhandlung, 
Über das phokylideische Gedicht (Ges. Abh. I, 192—266), indem er nach- 
wies, dass der Fälscher zu den alexandrinischen Juden gehörte, und in 
der Zeit zwischen dem 2. Jahrhundert v. Chr. und dem Kaiser Nero gelebt 
haben muss. 3 ) 

90. Theognis ist der einzige Spruchdichter, dessen Elegien in einiger 
Vollständigkeit auf uns gekommen sind. Seine Abkunft und seine Lebens- 
zeit war bestritten: der älteste Zeuge, Piaton in den Gesetzen I p. 630a 
nennt ihn einen Bürger des hybläischen Megara in Sikilien. 4 ) Das muss 
aber ein Irrtum sein; Theognis war wohl nach Sikilien gekommen und 
hatte in einem Gedicht der rühmlichen Thaton der hybläischen Megarenser 
gedacht; '') aber er bezeugt selbst V. 782 ff., dass seine Wiege nicht in 
Sikilien, sondern in dem nisäischen Megara, der Stadt des Alkathoos, stund. 
Nicht minder waren bezüglich seiner Lebenszeit schon im Altertum falsche 
Meinungen verbreitet. Eusebios und Suidas setzen ihn Ol. 58, 3 ; nun spricht 
aber Theognis selbst an 2 Stellen V. 764 und 775 von der Gefahr, die 
seiner Heimatstadt von den Medern drohe. Das kann man mit jener Über- 
lieferung nur vereinigen, wenn man den Mederkrieg auf die Unterneh- 
mungen des persischen Heerführers Harpagos gegen die ionischen Staaten 
Kleinasiens deutet. 6 ) Aber die Gefahr für Megara lag damals noch in sehr 
weiter Ferne ; die ward erst greifbar mit dem Zug des Mardonios gegen das 



') Dio Chrvs. or. 36, 12. 

*) Von Suidas genannt naQMvtotif, yvtu- 
ftm. xttfäXata, in der ed. princ. no/»;^u« rov- 
»tnxör. 

s ) Nur der eine Vera 129 rijs de 9eo- 
Tfyfvorov ao(fitj( Xöyof ioiiv a^iaiot scheint 
die christliche Logoslehre vorauszusetzen; 
Bernays hat denselben als Interpolation ge- 
strichen. 

*) Nach Piaton auch Suidas; dem ent- 
gegen trat Didymo8 in den Scholien zu Pla- 



zur zweifelhaften Annahme, dass Theognis 
in dem sikiliscben Megara geboren und von 
dort um 490 vertrieben, in dem nisäischen 
Megara Aufnahme gefunden habe. 

ft ) Vermutlich in der von Suidas ange- 
führten iXtyti« et( rot'c atodivjtts xiöv £v- 
Quxovoiojy tv rji nohoQxiff. Piaton wird den 
Gelehrten von Syrakus, die sich auf diese 
Elegie stützten, gefolgt sein. Sitzlbb in der 
Ausg. p. 52 und Flach, Griech. Lyr. p. 412 
wollen jene Elegie unserem Theognis ab- 



ton 1. 1. für das nisäische Megara ein, ebenso 1 sprechen. 
Harpokration u. fcteoywf. Beloch, Jhrb. f. •) So Roiide, Rh. M. 33, 170, der jene 

Phil. 137 (1888) S. 729 nimmt seine Zuflucht , Verse um 540 gedichtet sein lasst. 

lUodbueh der Um, Altert uaiswlMeuachaft. VII. 2. Aufl. Ö 
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griechische Mutterland (402). Auf diesen also deuten wir jene Verse, und 
dieses um so unbedenklicher, als auch eine andere Stelle, V. 891 — 4 von 
der Verheerung der lelantischen Ebene durch die Kypseliden, d. i. die 
Athener unter dem Kypseliden Miltiades, uns bis auf 506 herabführt. Da- 
nach blühte Theognis in der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts und erlebte noch 
die Gefahr eines nahenden Kriegszugs der Perser. Sein Leben war ein 
ausserordentlich bewegtes und fiel in die Zeit heftigster, innerer Parteikämpfe. 
Es befehdeten sich nämlich im fi. Jahrhundert in Megara wie in anderen 
Staaten Griechenlands aufs grimmigste der alte Adel und der mit Hilfe von 
Tyrannen oder demagogischen Parteichefs zur Macht anstrebende Demos. 
Theognis selbst war ein entschiedener Anhänger der Adelspartei und schaute 
mit dem ganzen Hochmut eines eingefleischten Junkers auf die Gemeinen 
(xaxoi) herab. l ) Aber er hatte, als die Volkspartei zur Herrschaft gelangt 
war, seinen Hochmut schwer büssen müssen. Seiner Güter beraubt, musste 
er lange das Brot der Verbannung essen und kam bei dieser Gelegenheit 
nach Sikilien, Böotien, Euböa, Sparta. 2 ) Später kehrte er wieder in seine 
Vaterstadt zurück und schickte sich in die veränderte Staatsordnung, 3 ) 
doch ohne den Verlust seiner Güter zu verschmerzen und ohne seiner 
aristokratischen Gesinnung untreu zu werden. 

Geschrieben hat Theognis ausser der Elegie auf die gefallenen Syra- 
kusaner ein Spruchgedicht an seinen geliebten Kyrnos und mehrere Unter- 
weisungen an andere Genossen.*) Auf uns gekommen ist eine Sentenzen- 
sammlung von 694 Distichen in 2 Büchern, von denen das erste (1—1230) 
politisch-moralische Sprüche, das zweite, das nur in dem Cod. Mutinensis 
und in diesem nicht vollständig erhalten ist, erotische Verse auf die Liebe 
zu schönen Knaben (natötxä) enthält. s ) Den Grundstock der Sammlung 6 ) 
bildet das Gedicht an Kyrnos, den Sohn des Polypais, einen edlen Jüng- 
ling, den der Dichter mit väterlicher, aber doch der Sinnlichkeit nicht 
ganz entbehrender Zuneigung 7 ) in die Lebensweisheit und die Grundsätze 
des aristokratischen Regimentes einführen will. Eingelegt sind Stücke aus 
den übrigen v7ioi>i]xat des Theognis, namentlich aus den Elegien an seine 
Freunde und Zechgenossen Simonides, Klearistos, Onomakritos, Demokies, 
die alle, ebenso wie Kyrnos, wiederholt in den Elegien angeredet sind. 

') Siehe besonders V. 840 ff. 

2 ) V. 783 ff. f 879, 891. 1209. Die Nach- 
richten über Kyrae, Kolophon, Magnesia 
(1103 f. u. 1024) entnahm er wohl dem Kal- 
linos. 

s ) V. 945 ff. u. 331 f. 

*\ Suidas: iyQttxpey dkeyeitty elf ioi>$ 
<fiu9eyittc jtäy Svpaxoaitay iy r/j TiohoQxiu, 
yyajftas cft' Heydas tt$ fcrij ,ßci, [xtti] nQos 
KvQyoy roy tti'rov i(ttäfieyoy yytoftoXoyiay <Jt' 
iXcyeitoy xtti frt'paf vnodrjxaq napaiytiixdg, 
tu Tttiyra imxtäs. Dass er ausser Elegien 
auch Gedichte in anderen Versmassen dich- 
tete, achlicsst Bkhgk, Gr. Litt. II, 309 aus 
Plat. Men. 95 d. Wahrscheinlich hatte die 
ganze Sammlung die 2800 Verse, welche 
Suidas erwfihnt. 

6 ) Die Echtheit des 2. Buches bestreiten 



Hiller, Jahrb. f. Phil. 1881. p. 471 f., 
Coüat, Le second livre d'eUgiea attribue a 
Theognis, Bordeaux 1883, Arth. Corsbnn, 
Quaestionzs Thcognideae , Geestemünde. 
Progr. 1887. 

c ) Das 1. wie das 2. Buch, da in beiden 
sich Kyrnos angeredet findet; die anzüglichen, 
auf Knabenlicbe bezüglichen Verse wollt« 
offenbar der Anordner aus dem ersten, für 
dio Jugendunterweisung bestimmten Buche 
weglassen. 

7 ) V. 1049: aoi «f iyto otti re ttatifi 
TttatjQ vTtoStjaojjtu avTÖg Das sinnliche Ver- 
hältnis erkennbar aus V. 253 f. Gegen den 
Vorwurf der Knabenliebe den Theognis ver- 
teidigen, hiesse eineu Mohren weiss waschen. 
Über die Knabenliebe der Megarenser vgl. 
Theokrit. XII, 27 ff. 



Digitized by Google 



B. Lyrik. 3. Die iambische Poesie. (§ 91.) 



115 



Aber es finden sich auch Verse von anderen Dichtern (von Solon 227—232. 
1231 f., Mimnerraos 795 f., Tyrtaios 935—8, Euenos 472) eingemischt, 
zunächst wohl als Parallelen zu Sprüchen des Theognis. Aber auch damit 
nicht genug, begegnen uns an verschiedenen Stellen zwei Fassungen der- 
selben Sentenz, eine getreuere, ursprüngliche, und eine gekürzte, der 
gangbaren Sprache näher gerückte, wofür das einleuchtendste Beispiel die 
Vergleichung von V. 213—8 und 1071—4 bietet, sei es nun, dass gleich 
der Anordner der Sammlung echtes mit interpoliertem und fremdem 
mischte, sei es, dass erst Spätere die alte reinere Sammlung interpolierten. 
Wir haben also offenbar eine Blütenlese vor uns; von wem und wann 
dieselbe veranstaltet wurde, wissen wir nicht. Isokrates an Nikokles c. 43 
kannte noch keine derartige. 1 ) Offenbar aber hat der Anordner, wenn er 
sich auch im allgemeinen an die Ordnung des Originalwerkes hielt, manches 
aus dem einen Buch in das andere versetzt und vieles andere verkürzt 
und des individuellen Charakters entkleidet. Doch tritt auch so noch die 
Persönlichkeit des Dichters und der Ton seiner Poesie deutlich uns entgegen. 
Theognis war ein verbissener und verbitterter Aristokrat, aber dabei eine 
originelle Dichternatur, voll Lust an Wein und Gesang, dazu von leiden- 
schaftlicher Liebe zu seinem Liebling. Seine Elegien sollten nur indirekt 
zur sittlichen und politischen Unterweisung dienen; zunächst waren sie zum 
Gesang bei den Gastgelagen bestimmt, 8 ) wie besonders aus V. 241 hervorgeht: 
xai ae avv avXfffxoiffi kyv<f i}6yyoi<; vsoi avdqeq 
fvxwJfiwg eQaioi xaXä te xai hyta qtaortai. 
Erst später wurden sie ohne Flötenbegleitung vorgetragen 3 ) und unter 
dem Einfluss der Sokratiker, des Piaton, Xenophon und Isokrates in die 
attischen Schulen als Tugendspiegel eingeführt. Ihrer bis gegen Ende des 
Altertums andauernden Beliebtheit verdanken wir die Erhaltung unserer 
Sammlung, durch die indes frühzeitig die ursprünglichen Ausgaben ver- 
drängt wurden. 

Hauptbandschrift: Cod. Mutincusis 8. X (A) jetzt in Paris; ihr zunächst Vatic. 915 
s. XIII (neue Mitteilungen von Jordan, (Juatst. Theognideae, Regium. 1885). — Ausgaben 
mit krit. Apparat von I. Bbkker, ßerol. 1815 u. 1827. - Zibglek ed. II, Tub. 1880. 
Sitzler, Heidelb. 1880. — Daneben die einschneidende Bearbeitung von Bkrok in PLU. 
Der Ei klarung und Anordnung gewidmet ist die Ausgabe von Wblcker, Francof. 1820. — 
Ciuter Jahresbericht von Leutbch, Phil. 29, 036—90. 

9]. Elegien haben ausserdem in der älteren Periode die von uns an 
anderer Stelle behandelten Dichter Archilochos, Asios, Xenophanes, Parme- 
nides gedichtet, denen ich ehrenhalber die epigrammatischen Spruchverse des 
Hipparch auf den von ihm an den Landstrassen gesetzten Hermen an- 
füge (Plat. Hipp. 228c). In der attischen Periode nach den Perserkriegen 
fand das Epigramm und die Elegie, namentlich die sympotische, eifrige 

•j Nach Nietsche, Zur Geschichte der bischofsheimer Progr. 1885. 

Theogn. Spruchsam in lung, Rh. M 22, 181 ff. t «) Der Anfang eines Distichons V. 1305 

ist die Sammlung zwischen Piaton und Ptole- i tu naiduty xdXkiait, auf einer Trinkschale 

maios Philadelphos entstanden, aber spater er- von Tanagra in Mit. d. arch. Inst, zu Athen 

weitert worden. Vermittelst subtiler metri- | IX, 1 ff. 

scher und prosodiscber Beobachtungen sucht *} Die Angabe des Ath. 032 d, wonach 

die spateren Bestandteile aus der attischen Theognis keine Melodien für seine Klegien 

und alexandrinischen Zeit von den alten des gedichtet habe, ist der Übung der späteren 

Theognis zu sondern Sitzler im Tauber- , Zeit entnommen. 

8* 
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Pflege, so dass fast alle grossen Dichter, wie Simonides, Aischylos, Ion, 
Antimachos, überdies Piaton und Aristoteles nebenbei auch Elegien dich- 
teten. Speziell als Elegiker machten sich einen Namen Dionysios, der 
von dem Vorschlag, kupferne Münzen zu schlagen, den Beinamen Chalkus 
erhalten hatte und in einigen seiner Elegien die Abgeschmacktheit beging den 
Pentameter dem Hexameter vorauszuschicken, die beiden Euenoi aus Paros, 
von denen der jüngere, Zeitgenosse des Sokrates, wegen seiner weisen Sinn- 
sprüche bei den Philosophen in besonderer Ehre stund, Kritias, einer der 
dreissig Tyrannen, der ausser sophistischen Reden und Tragödien auch 
Elegien unter mannigfachen Titeln schrieb. 1 ) Einer jüngeren Periode ge- 
hören die weisen Scherze (naiyviu) des Philosophen Krates aus Theben an, 
der ein Schüler des Kynikers Diogenes war und in geistreichen Versen und 
Reden die Moral der Einfachheit (svrtkeia) verkündete. 

3. Die iambische Poesie und die Fabel. 

92. Die iambische Poesie (r} T<5r ictfißoTtoitäv noirptq) hat ihren Namen 
von dem jambischen Rhythmus. Dieser Rhythmus, den wir bereits in den 
Melodien des Terpander vertreten fanden, hat etwas erregtes, unruhiges, 
das schon in der rascheren Aufeinanderfolge der Hebungen des 3 » Taktes 
(yt'vog dmXaaiov) gelegen war, noch mehr aber durch den Auftakt iam- 
bischer Reihen zum Ausdruck kam. Dadurch entfernte sich die iambische 
Poesie von der Feierlichkeit daktylischer Hymnen und näherte sich dem 
raschen Ton der Umgangssprache. Wie aber überall in der griechischen 
Litteratur, so hatte auch hier die Eigenartigkeit der metrischen Form 
einen ähnlichen Inhalt zum Begleiter: aus den iambischen Vorsen tönte 
der Streit des Lebens und der Lärm des Marktes. Wohl kam dieser 
Rhythmus auch bei gottesdienstlichen Festen vor, aber nicht in den 
ernsten Weisen der Priester des Zeus und Apoll, sondern in der aus- 
gelassenen Festfeier der neuen Gottheiten, des Iakchos und der Demeter. 8 ) 
Der Kult dieser Gotter war bei den Ioniern in Naxos, Paros und Attika 
zu Haus; dem ionischen Stamme gehörte auch recht eigentlich die iam- 
bische Poesie an. Dem ionischen Kleinasien entstammten ihre Erfinder, 
und in dem stammverwandten Attika hat sich aus ihr die schönste Blüte 
der Poesie, die Komödie und Tragödie, entwickelt. Ihre Anfange fallen 
fast gleichzeitig mit dem ersten Auftauchen der Elegie; ihre Blüte hat 
aber weniger lang angehalten, da ihre Formen, der iambische Trimeter 
und trochäische Tetrameter, zu einfach waren, als dass die stete Wieder- 
holung derselben lange der rasch vorwärts drängenden Entwicklung der 
griechischen Musik und Rhythmik hätte genügen können. Nachdem sie 
ihren Hauptdienst geleistet und ein frischeres Blut in die Adern der grie- 
chischen Litteratur gebracht hatte, machte sie melodischeren Formen der 

') In einer der erhaltenen Elegien zählt tins über Staatsverfassungen, s. Müllem, FHG. 

er die Erfindungen der einzelnen Völker- II, 08—71. 

Schäften und Städte auf; in einem hexamet- i *) Vgl. Aristoph. Ran. 384—444. Die 

rischen Gedicht (fr. 7) preist er den Anakreon; Fabel machte die Dienerin Iambe, die mit 

oh er auch Ober Homer und Archilochos in ihren Spässen die um ihre Tochter trauernde 

Versen oder sophistischen inyoi gehandelt, Demeter zum Lachen brachte, zur Erfinderin 

bleibt ungewiss. Auch iu Prosa schrieb Kri- , des Iambus; s. Procl. ehrest p. 242, 28 W. 
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B.Lyrik. 3. Die iambische Poesie. (§ 92-93.) H7 

Lyrik Platz oder ward als belebendes Salz in andere Litteraturgattungen 
aufgenommen. In den Kanon der Alexandriner erhielten nur 3 Iambographen 
Aufnahme: Archilochos, Simonides, Hipponax. 

93. Archilochos aus Paros, jüngerer Zeitgenosse des Kallinos. ') 
blüte um 650,») jedenfalls nicht vor dem Lyderkönig Gyges (687—652), 
dessen Reichtums er in dem Verse (fr. 25) ov poi ta rvytca tov noXvxqvaov 
fit'Xfi gedenkt. Sein Vater Telesikles hatte von Paros eine Kolonie nach 
der Insel Thasos geführt; seinen Ahnherrn Tellis brachte der Maler Po- 
lygnot, der selbst aus Paros stammte, in der Unterweltscene neben der 
Kleoboia, der Stifterin des Demeterkultus von Thasos, an (Paus. X, 28. 3). 
Dem Archilochos selbst war ein wechselvolles, an Kämpfen und Drangsalen 
reiches Leben beschieden. In einem Distichon (fr. 1) drückt er schön 
seine doppelte Stellung als Bürgersoldat und Dichter aus: 

6' iy<a Vegantov fitv 'EvvaXi'oio ctvaxxoq 
xai Movaewr (qcctov öüqov imatap\€voq. 
Aus Not verliess er seine Heimat Paros und brachte seine Jugendjahre 
auf der rauhen und unwirtlichen Insel Thasos zu, 8 ) auf der aller Jammer 
Griechenlands zusammengeflossen war (fr. 54). In den Kämpfen gegen 
die thrakischen Saier verlor er seinen Schild, über welchen Verlust er sich 
leichten Sinnes hinwegsetzte, da er das Leben gerettet habe und einen an- 
deren Schild leicht erwerben könne. 4 ) Zu Hause in Thasos und Paros 
erlebte er manche Kränkung und Zurücksetzung: ein parischer Bürger 
Lykambes hatte ihm seine Tochter Neobule verlobt, dann aber ihre Hand 
einem anderen gegeben, wofür sich der Dichter in beissenden Iamben an sei- 
nem erhofften Schwiegervater und dessen ganzer Sippe rächte. 5 ) Dann führte 
er als Kriegsknecht ein abenteuerliches Leben , 6 ) nahm an den Kämpfen in 
Euböa teil und fand schliesslich in einem Krieg mit Naxos den Tod. 7 ) 

Als Dichter wiesen die Alten dem Archilochos die nächste Stelle nach 
Homer an: wie jener das Epos geschaffen und zur Vollendung gebracht, 
so er die Poesie der subjektiven Empfindung und des beissenden Spottes. 8 ) 

') S. § 84. 4 ) Fr. 6; nachgeahmt von Horaz Od. II, 

•) Die Stelle bei Herodot I, 12 Myt», 7. 10. 

xai Aqx&<>xo( 6 UÜQiof xaui tov ttvrov xqö- *) Fr. 27 u. 34, worauf Horaz Ep. I, 19. 

vov yevöfievos iv iäfißut xQipiTQta dnefivtj- 25 anspielt. 

oSy ist interpoliert. Opfolzbh, Siteb. der •) Fr. 23: xai &ij 'm'xoi'pof üioie Kii(> 

Wien. Ak. 1882 S. 1 hat die von Archilo- xixXtjeo/utt. Des Kampfes in Euböa gedenkt 

choa fr. 76 geschilderte Sonnenfinsternis auf er fr. 4. 

048 v. Chr. berechnet. Dazu stimmen im 7 ) Heracl. Pont in Müllers FHG. II, 

wesentlichen Eusebios, der ihn Ol. 28, 4 1 210. Den Naxier Kallondas wies die del- 

ansetzt, das Mann. Parium. nach dem er I pbische Pythia mit den Worten ab: Movouto» 

Ol. 24, 4 die Kolonie nach Paros führte, i ötganot-ja xazixtavts • e^i9t vr,ov : s. Saidas 

und Cornelius Nepos, der ihn nach dem I u. AqxiX. nach Aelian; vgl. Arist. rhet. II, 23, 

Chronographen Apollodor (Gellius XVII, 21. vielleicht nach dem Museion des Alkidamas. 

8) unter Tullus Hostilius (670 638) leben *) Vellerns I, 5: neque quemquam alium, 

lässt. Vgl. Oklzek, Zeitalter des Gyges, tu ius uperis primus fuerit auetor, in eo 



Rh. M. 35, 230 ff., Rohdb, Rh. M. 36, 557 f., perfectissimum praeter Homcrum et Archi 

und oben S. 108 An. 7. Bei Suidas ist der lochum rejieriemus. Schon Herakleides Tont, 

aus Hesychius Milesius zu entnehmende Ar- ] hatte nach Diog. V, 87 ne^'t 'AQx t *°X ov 

tikel Archilochos ausgefallen. 'OftyQov geschrieben. Beide sind zusammen- 

*) Älian V. H. X. 13 referiert aus dem i gestellt von Antipater Anth. XI, 20 u. Dio 

Klegikcr Kritias. dass Arch. selbst bezeuge. I Chrya. 33, 1 1 : vereint stellte sie die Kunst 

mt xaxaXmtav nüQor &ia iitvinv xai «na- ,i ar> w i e di« Doppclherme de« Vatikan; der 

pnv qk9ev ii tit'taov. gestrenge, bärtige Kopf mit einem bitteren 
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Als ein Hauptverdienst rechneten sie ihm die Erfindung neuer metrischer 
Formen an : l ) ausser Elegien dichtete er Iamben und trochäische Tetra- 
meter; aber auch die Verbindung verschiedener Rhythmen, des gleichen 
und ungleichen Geschlechtes, zu einer Periode brachte er in seinen Epoden 
auf und wurde so Begründer der eigentlichen Lyrik.*) Auch eine neue 
Vortragsweise, die Parakataloge, erfand er, die zwischen dem vollen Gesang 
und der einfachen Rezitation die Mitte hielt, indem der Vortragende 
(6 Qatptpddg 6 xeaaXtyutv) nur an den Hauptstellen durch ein begleitendes 
Instrument, die Iambyke, unterstützt wurde. 3 ) Aber der Reichtum und 
die Vollendung der metrischen Form war es nicht allein, welche dem Archi- 
lochos eine so hervorragende Stelle in der griechischen Litteratur verschaffte; 
er war auch ein gottbegnadeter Dichter, voll Glut der Leidenschaft und 
Klarheit des Blickes, der mit den Spottiamben sich energisch gegen die 
Unbill und Gemeinheit seiner Feinde zur Wehr setzte, 4 ) daneben aber 
auch in lieblichen Bildern sein Liebchen besang (fr. 7. 13). Mit Geschick 
flocht er das populäre Element der Fabel (alvog) in seine Lieder, 3 ) erfand 
die schöne Kunst mit reizender Aufschrift den Wert des Weihgeschenks 
zu erhöhen (fr. 17), und stellte die leichtbeschwingten Weisen seiner Poesie 
auch in den Dienst der Siegesfeier 6 ) und des volkstümlichen Kultus des 
Dionysos. Schade, dass von einem im Altertum so hochgefeierten Dichter, 
welcher der alten Komödie 7 ) und später in Rom dem venusinischen Dichter 
zum Vorbild diente, nur spärliche Bruchstücke auf uns gekommen sind. 

94. Simonides (Semonides), 8 ) der Amorginer genannt im Gegensatz 
zu dem Lyriker Simonides aus Keos, hat diesen Zunamen von der kleinen 
Insel Amorgos, nach der er selbst von Samos aus eine Kolonie führte. 
Seine Blüte fiel um 625.°) Nach Suidas hatten die Alten von ihm Elegien, 
von denen eine die Geschichte von Samos {ÜQxcuoXoyia iwr 2a t ui<ov) be- 
handelte, 10 ) und 2 Bücher Iamben. Erhalten ist uns ausser losgerissenen 
Kleinigkeiten durch Stobaios ein pessimistisches Gedicht auf das schlimme 



Zug in den Mundwinkeln bei Visconti Icon. 
gr. pl. 2, 6 und Bacxbisteb, Den km. d. klass. 
Alt. p. 116. 

') Marius Vict III. 2. 

*) Theocrit epigr. 19. 

a ) Plut. de inus. 28; über den Vortrag 
der Verse des Archilochos durch Rhapsoden 
s. Plat. Ion. p. 531a und 620 b. 



verstund, waren seine Gedichte verpönt; s. 
Plut. Inst. Lac. 34; Val. Max. VI, 3 extr. 

•) Marm. Parium und Suidas setzen ihn 
gleichzeitig mit Archilochos. das erstere 
Ol. 28, 4, der zweite 490 post Troika. 
Wenn die Gründung von Thasos Ol. 15 
oder 18, die von Amorgos Ol. 22 angesetzt 
Ion. p. ötfla und UJfUb. wurde, so spiegelt sich darin der Zeitunter- 

*) Quint il. X, 1. 60 rühmt an Archi- | schied zwischen Archilochos und Simoni- 
lochos: validae, tum breces vibrantesque des wieder. Proklos ehrest, p. 243. 21 W. 
sententiae, phtrimum sanguinis atque ncr~ j setzt den Archilochos unter Gygcs, den Si- 
rorum, adeo ut videatur quibusdam quod monides unter die Regierung des makedoni- 



quoquam mtnor est, matertac esse, non m- 
genii Vitium. 

») Fr. 86 und 88; vgl. Julien or. VII, p. 207. 

*j Noch in Pindars Zeit wurde den 
Siegern zu Ehren in Olympia ein Siegeslied 
des Archilochos auf Herakles gesungen; s. 
Pind. Ol. IX, 1 und Sybbl, Herrn. V, 192 ff. 

7 ) Eratinos schrieb 'jQ/ikofot. Alexis 
einen 'Jqx^°X°(- Aristophanes entlehnte ihm 
die schönsten Veranlasse; nur Pindar P. II, 

55 spricht tadelnd von dem tpoytQof .-/p/i- deren pessimistische Anschaung ganz 
Ao/of, und in Sparta, wo man keinen Spass unserem Dichter pasat. 



sehen Eönigs 'Avaviov, was aus 'jQyaiov 
korrumpiert scheint und auf 640—610 führt. 

•) Der Unterscheidung halber, aber ohne 
genügende Berechtigung ward schon von alteu 
Grammatikern der Iambograph Semonide* 
mit e. im Gegensatz zu Simomdes dem Lyri- 
ker, geschrieben. 

,w ) Unserem Iambographen Simonides ge- 
hört wohl auch die unter den Fragmenten 
des Simonides Geus fr. 88 stehende Elegie. 
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Los der Menschen und ein grosses Spottgedicht auf die Weiber. Im letz- 
teren führt er den auf Hesiod Op. 700 zurückgehenden Gedanken 

yvvaixug ovd&v XQW dvijg Xr^frai 

ia&Xifi ixf.utvov ovdh fy'yiov xaxrjg 
näher aus, indem er das Weib der Reihe nach mit dem Schwein, dem 
Fuchs, dem Hund, der Erde, dem Meere, dem Esel, Wiesel, Pferd, Affen 
vergleicht und nur die einen, welche von der Biene abstammen, in Ehren 
bestehen lässt. 1 ) Im ganzen sind seine Iamben weit zahmer als die des 
Archilochos, indem sie die allgemeine Reflexion an die Stelle des persön- 
lichen Spottes setzen. *) Doch hatten die Alten auch giftigere Verse von 
ihm, in denen er einen gewissen Orodoikides verfolgte. 3 ) 

95. Hipponax von Ephesos lebte zur Zeit des Vordringens der 
Perser nach der griechischen Küste und musste um 542 dem unter persi- 
schem Schutz in seiner Vaterstadt eingesetzten Tyrannen Athenagoras 
weichen. 1 ) Er wandte sich nach Klazomenä, wo er sein übriges Leben 
in Dürftigkeit als halber Bettler (fr. 16—19) verbrachte. In seinen Dich- 
tungen verfiel er wieder ganz in den Lästerton des Archilochos, nur dass er 
diesen durch das Pöbelhafte seiner von der Gasse geholten Sprache noch 
übertrumpfte. Mit grimmem Spott verfolgte er namentlich die Bildhauer 
Bupalos und Athenis, welche die hagere und bässliche Gestalt des Dichters 
karikiert hatten. Er wird Erfinder der Parodie und der Choliamben genannt. 5 ) 
In hinkenden Iamben ist kein ganzes Gedicht auf uns gekommen, wohl aber 
haben wir einzelne hinkende Trimeter und Tetrameter, wie die famosen 

dV itie'Qai yvvatxog eioiv jJ<Ji<rrat, 

uictv yctfiy Tis xdxiftQn t£&vr t xvlav. 
Man fühlt die Geschicklichkeit des Griffes, mit der Brechung des Rhyth- 
mus das Lahme und Hässliche nachzuahmen. 

Grosse Vertreter des Spottgedichtes hat es ausser diesen dreien nicht 
gegeben. Kleine Spielereien gab es von Ananios, der mit Hipponax 
gleichalterig war, Hermippos, einem Zeitgenossen des Perikles, der Ko- 
mödien und Iamben schrieb, Herodas, der auch Mimiamben dichtete, Ker- 
kidas aus Megalopolis, der zur Zeit des Philipp lyrische Spottgedichte 
(Meliamboi) erfand, Aischrion aus Mytilene, einem Freund des Aristoteles, 
von dem uns durch Ath. 335 b eine witzige Ehrenrettung der Hetäre Phi- 
lainis erhalten ist, 6 ) Hermeias aus Kurion in Kypern, von dem Hephästion 
p. 67, 11 auch einen kretischen Vers aufgezeichnet hat, Phoinix aus Ko- 
lophon, der um Ol. 118 Choliamben und ein Gedicht auf die Einnahme seiner 
Vaterstadt dichtete. 



') Man erwartet in dem grossen Gedicht j 4 ) Ich beziehe darauf den Ansatz des 

von 118 Versen Gleichheit der einzelnen Hipponax in Marm. Par. auf Ol. 59, 3; Pli- 

Abechnitte; diese suchten durch kühne Kon- i nius N. H. 3(J, 5 setzt ihn Ol. CO. 

jekturen herzustellen Kiesslino u. Rimbeck, j ) Die hinkenden Iamben haben nach 

Rh. M. 19, 136 ff. u. 20, 74 ff. ihm den Namen Hipponactei versus erhalten; 

*) Dahin gehört wahrscheinlich auch Erfinder der Parodie nennt ihnPolemon bei 

6 ZifHoyiJov fxuxQui Xöyos (Arist. Met. p. Athen. t>98b, indem er zugleich 4 parodische 

1091 a 7), der nach Alexander Aphrod. z. Hexameter von ihm anfuhrt. 

St. die Kntscbuldigungsreden von Sklaven 6 ) Aischrion schrieb auch ein episches 

enthielt. Gedicht TtyjfieQtöes ; s. Suidas undlzrrzES, 

a ) Luc. Pseudol. 2. , Cbil. VIII, 405. 
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96. Die Fabel («iVo?, /*i>#os, loyog, anöXoyog) >) ist ihrem ältesten 
Namen (ahog) nach eine Erzählung von lehrhaftem Charakter; speziell 
verstanden schon Hesiod und Archilochos darunter eine Erzählung aus 
der Tierwelt. 8 ) Als Erzählung fallt sie in die Sphäre der epischen Poesie; 
sie aber hier zu behandeln, mahnt ihre häufige Anwendung bei den 
jambischen Dichtern und ihre Einkleidung in i arabisches Versmass bei 
den erhaltenen Fabeldichtern Phädrus und Babrios. Märchen und Tier- 
fabeln pflegen wie keine andere Gattung der Litteratur von Volk zu Volk 
zu wandern, und so haben nicht bloss die griechischen Fabeln zu don 
Lateinern, Deutschen, Indern ihren Weg gefunden, sondern sind umgekehrt 
auch nach Griechenland aus fremden Ländern viele sinnige Beobachtungen 
vom Leben der Tiere gekommen. 8 ) Ist es auch sehr fragwürdig, ob schon 
die Indogermanen, wie Jak. Grimm in der Einleitung zum Reinhart Fuchs 
annahm, einen Schatz von Tierfabeln in ihre späteren Wohnsitze mitbrachten, 
so stammen doch unzweifelhaft viele Fabeln der Griechen aus der Fremde, 
aus Ägypten, Indien, Phrygien, Karien. Es waren wohl zumeist die fremd- 
ländischen Sklaven, die solche Erzählungen aus ihrer Heimat mitbrachten 
und damit bei den Griechen, die selber schon von Hause aus an scharfe 
Naturbeobachtung gewöhnt waren, Beifall fanden. Mit der Zeit wurden auch 
Sammlungen von Freunden dieser volkstümlichen Poesie veranstaltet. Neben 
den äsopischen Fabeln kennt schon Aischylos Fr. 135 und Aristoteles Rhet. 
11,20 die libyschen Erzählungen; 1 ) dazu kamen später die sybaritischen 
Witzfabeln aus dem Kreise der menschlichen Gesellschaft, 5 ) und die Auf- 
zeichnungen von phrygi8chen, karischen, kilikischen, ägyptischen, kyprischen 
Tier- und Pflanzenfabeln. 6 ) Leicht erklärlich ist es ausserdem bei dem 
dehn- und wendbaren Stoff der Fabel, dass teils die Tiernamen je nach 
dem Orte wechselten, 7 ) teils dieselbe Fabel anfangs im politischen, später 
im ethischen Sinne gedeutet wurde. 8 ) Den Grundstock der griechischen 

') mvos = Erzählung in Od. 14, 508. | teren Altertums, in Pbilol. VII (1852) 61 -76. 
= Tierfabel in Hea. Op. 202, Archü. fr. 86; i *) Babrios im 2. ProOmium V. 5 nennt als 

fi£9o(, wovon fabula die lat. Übersetzung i Verfasser der libyschen Fabeln den Kibyssee. 
ist, findet sich zuerst bei Aeschyl. fr. 135 u. *) Arist. Veap. 1259: Afouinetov yiXoiov 

Plato Phaedr. 61b, Rep. 350e; Xöyoe bei tj SvßaQitixöv. Schol. Arist. Av. 471: tcJk 

Her od. I, 141 u. II, 134; apologm in der <fi fitStov ol fiiy üXöyuiv f^W f taiv Aiatanov, 

Bedeutung einer Erzählung aus der Tierwelt ol de itegi uvdovinav Zvßagtuxoi. Gegen 



steht bei Quintil. VI, 3. 44 und Gellius II, 



diese Sonderung polemisiert Theon in Rhet. 



29. 1; imfiv&t* und btiXoyot hiessen die gr. III, 73. 9 Sp. 

Nutzanwendungen am Schluas, die erst in 6 ) Theon Progymn. c. 3: ol Xöyot xa- 

den Schulen der Grammatiker und Pädagogen Xovvtai Aioointtoi xai Aißvenxoi rj Zvßu- 

hinzukamen. I (tittxoi re xai 4>gvytoi xai KtXixiot xai Kuqi- 



') Hes. Op. 198 208; Arch. fr. 86. 
3 ) Näheres darüber in der inhaltreichen 
Abhandlung von O. Kklleb, Geschichte der 



xot xai Alyvnrioi xai KvnQiof weiter unten 
werden als Verfasser von Fabeln genannt 
Atoomos, Kovvif 6 KiXit. Sovqos 6 SvßaQttTjf, 



griechischen Fabel, in Jahrb. f. Phil Suppl. i Kvßiaaot ix Atßvrjf. Eine Pflanzenfabel ist 

IV, 309 -418, worauf ich bezüglich der vielen die vom Streit des Ölbaums und Lorbeers 

hiebei in Frage kommenden Kontroversen j bei Callim. fr. 93. 

verweise. Die Wanderung der Fabeln lehrt I ') Den Schakal als Berater dos Löwen 

im einzelnen Bbkfey in der berühmten Be- bei den Indern ersetzte bei den Griechen 

arbeitung des indischen Fabelbuches Pantscha/ der Fuchs; s. Keller, a. 0. 337 f., Tiere 

tantram, Leipz. 1859, 2 Bdo. Vgl. Lessing, des klass. Altertums S. 193. Wahrscheinlich 

Über die äsopischen Fabeln, Gesamtausg. j kommt auch der Name «Aomi/f von löpö^a, 

von Lachmann V, 395 ff. ; Pbaktl, über das was im Sanskrit Schakal bedeutet. 

Tierepos bei den Schriftstellern des spä- ") So erzählte Stesichoros die Fabel vom 
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Fabeln bildeten die äsopischen, und von dem Vater derselben soll hier noch 
in Kürze gehandelt werden. 

97. Aesop (AictoTioq) war nach der einzigen glaubwürdigen Nach- 
richt des Herodot II, 134 Sklave des Iadmon in Samos zur Zeit des 
Königs Amasis, also um die Mitte des 6. Jahrhunderts. Herodot erzählt 
auch, offenbar nach Erkundigungen, die er während seines Aufenthaltes 
in Samos eingezogen, dass der Enkel jenes Iadmon von den Delphiern 
ein Sühngeld für den erschlagenen Aesop empfangen hatte. Allgemein 
muss also damals bereits die Kunde von dem gewaltsamen Tode des 
Fabeldichters in Delphi verbreitet gewesen sein. Die Veranlassung des 
Todes gibt Herodot nicht an; die Späteren wissen bald von der bösen 
Zunge des Aesop zu erzählen, bald von der Unterschlagung der Geschenke 
des Königs Krösus, bald von dem Diebstahl einer silbernen Schale. 1 ) 
Zeigt sich hier schon die Neigung der Alten, mit freier Phantasie die 
Lücken der Überlieferung zu ergänzen, so noch mehr in all dem andern 
Detail, was das spätere Altertum von der Herkunft, dem Leben und der 
Gestalt des Vaters der Fabeldichtung den jungen und alten Kindern auf- 
tischte.») Herakleides Pontikos machte ihn zum Thraker, 3 ) vermutlich weil 
seine Mitsklavin, die berüchtigte Hetäre Rhodopis, nach Herodots Zeugnis 
eine Thrakerin war; andere Hessen ihn aus Phrygien stammen, vielleicht 
weil der Kern seiner Fabeln phrygischen Ursprung 4 ) verriet. Neuere dachten 
an äthiopische Herkunft, indem sie den Namen Aisopos für eine Verstüm- 
melung aus AiMoifj erklärten. A ) Zusammenkommen Hess man ihn mit dem 
reichen König Krösus und mit den 7 Weisen Griechenlands. 6 ) In Athen, 
dem Centrum des Witzes und der Gescheutheit, musste der witzige Dichter 
natürlich auch gewesen sein. 7 ) Selbst von dem Reiche der Schatten Hess 
ihn die attische Komödie wieder auferstehen. 8 ) Von Gestalt dachte man 
ihn sich höckerig und verwachsen ; 9 ) denn den von Natur Vernachlässigten 
pflegt ja bekanntlich zumeist der Stachel beissenden Mutterwitzes gegeben zu 



Pferd, das, um sich an dem Hirsch zu rächen, 
den Zaum von dem Menschen annahm, den 
IJimeräern, damit sie sich vor dem Tyrannen 
Phalaris hüteten; siehe Arist. Rhet. II, 20. 
Ebenso warnte Aesop selbst die Samier vor 
den Demagogen, indem er ihnen die Fabel 
vom Fuchs, Blutegel und Igel erzählte. Ver- 
gleiche die Erzählung von Menenius Agrippa. 
Vgl. L. Spbxobx im Kommentar zu Aristo t. 
Rhet. II, 20. 8. Wie beliebt auch später noch 
bei den Athenern die Tierfabel war, zeigen 
die Fragmente des Redners Demades. 

') Arist. VeBp. 1446 bringt die Beschul- 
digung des Diebstahls mit einer Fabel des 
Aesop vom Käfer und Adler in Verbin- 
dung; der Ausdruck Aiatöneiov «Ipa wurde 
sprichwörtlich, s. Zenob. I, 47, Ps. Diogen. 
I, 47, Himer, or. XIII, 5. Aristoteles ge- 
dachte der Sage in der Politie der Samier, 
fr. 445 Rosb. 

') Einen vollständigen Roman Ober das 
Leben des Aesop haben wir aus dem 
Mittelalter, der fälschlich die Hdscbr. 
gehen bis ins 10. Jabrh. zurück unter 



dem Namen des Planudes geht. Mit dem 
alten Köhlerglauben hat gründlich aufge- 
räumt Bebtlby, De fabulis Aesopi, im An- 
hang zu den Epist. Phalerideae. Vgl. Grai;- 
ebt, De Aesopo et fabulis Aesopeis, Bonn 
1825. 

') Fr. 3; danach Schol. Arist. Av. 471. 
Suidas u. Atawnog • Kvytitwv di McotjpflQi- 
avov etnev. 

«) Dio Chrys. or. 32 p. «584, Gellius II. 
29, Aclian V. H. X, 5, Himer. XIII, 5. 

5 ) Welckeb, Kl. Sehr. II, 254 f.; ZCn- 
del, Rh. M. 5, 447 ff. ; dagegen Kellkb h. 
0. 375. 

8 ) Plut. Sol. 28; Conv. sept. sap. c. 4. 

; ) Phaedr. I, 2 u. II epil. Alexis dich- 
tete eine Komödie Ai'owno$, worin ein Zwie- 
gespräch des Aesop und Solon vorkam. 

") Piaton der Komiker bei Schol. Arist. 
Av. 471. 

v ) Lysipp nach Agathias 35, Aristode- 
mos, ein Schüler Lysipps, nach Tatian adv. 
Graec. 55, hatte ihn neben den 7 Weisen 
in Athen gebildet. 
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sein. Eine ganze Serie von Abenteuern wurde ihm angedichtet, bis er schliess- 
lich selbst für eine blosse Fiktion ausgegeben wurde. 1 ) Seine Fabeln er- 
zählte Aesop in schlichter Prosa, was auch in den Namen Xoyoi und Xoyo- 
TTotü; ausgedrückt ist. 2 ) Dass er sie niedergeschrieben habe, hat mit Recht 
Bentley bezweifelt, da der Alte in Aristophanes Wespen V. 566 die lustigen 
Geschichtchen (ytXota) Aesops nicht aus einem Buch, sondern aus den Unter- 
haltungen bei den Gelagen lernt. Zuerst hat Sokrates im Gefängnis die 
zuvor nur mündlich kursierenden Fabeln in Verse, und zwar in elegische 
Distichen gebracht. Später veranstaltete Demetrios von Phaleron eine 
Sammlung äsopischer Fabeln in Prosa (Xoytov Alaun eiwv avrayvayai), welcher 
die Sammlungen libyscher Fabeln von Kybissos, kilikischer von Konnis, 
sybaritischer von Thuros folgten. Die Sammlung des Demetrios ist so 
wenig wie eine der andern auf uns gekommen; erhalten sind uns aus dem 
Altertum nur die poetischen Bearbeitungen des Babrios, Phädrus, Avianus. 
Aus dem Mittelalter stammen prosaische Metaphrasen äsopischer Fabeln, 3 ) 
die Fabeln des Syntipas, und eine in choliambischen Tetrametern verfasste 
Sammlung des Ignatius Dioskorides aus dem 9. Jahrh. 4 ) 

4. Arten der Lyrik im engeren Sinn. 5 ) 

98. Unter lyrischen Gedichten (juc'Ai;) im engeren Sinn verstanden 
die Griechen solche, die gesungen wurden und zum Singen von vornherein 
durch ihre Form angelegt waren. Charakteristisch für dieselben ist daher 
die strophische Komposition (noh^ia xarä nejHodov). Denn für die Alten, 
welche die musikalische Komposition eng der Form des Textes anpassten, 
war die Vereinigung mehrerer Glieder (xo>Xa) zu einem grösseren Satz 
{jitgiodoo) die naturgemässe Voraussetzung der Singbarkeit. Mit dem Ge- 
sang hängt dann eine zweite Eigentümlichkeit der Form, die Verbindung 
von daktylischen und trochäischen Füssen oder der Gebrauch von logaödi- 
schen Reihen zusammen. In solchen Versen nämlich traten zum Unter- 
schied von langen und kurzen Silben oder ganzen und halben Noten, mit 
denen sich kaum eine einigermassen klangvolle Melodie herstellen Hess, 
noch die Werte von l 1 ,*, 3 1, 3 Zeiten hinzu. Solche logaödische Verse 
aber, wie 

didvxe uir d aeXäva s * P i - N ; !. J •» 

' 0 0 0 0 0 0 i #* ä 

haben einen so melodischen Tonfall, dass jeder unwillkürlich zum Singen 
sich eingeladen fühlt. Vorgebildet war bei den Griechen die Liederdichtung 
durch die Entwicklung der Musik, wie wir sie in dem einleitenden Kapitel 
dargestellt haben. Die Elegie mit ihrer einfachsten Strophenform und die 



l ) Welcher, Aesop eine Fabel, in Kl. T Gesamtausgabe: Mv9tov AtotoTtsitüvovvaytoytj 

Sehr. II, 228 ff. von Korabs, Par. 1810; Fabulae Aesopicac 

•') Theon, Progymn. p. 73, 27 Sp. ed. Halm in Bibl. Teubn. 

s ) Zu den zuerst gedruckten 144 Fabeln 4 ) Herausgegeben von C. Fa. MCllbb 

de« Mönches Maximus Planudes kamen neue i in Kieler Progr. 188<> 

hinzu ex hihi. Valulina studio Neveleti. 6 ) Härtung, Griech. Lyriker, Leipzig 

(Francof. IG 10), aus Florentiner Handschriften 1856. Der Name fit Aorroioi * ist ebenso wie 

von de Fubia (Flor. 1809), aus dem cod. fjtk<p<tia (schon bei Piaton) falsche Analogie- 

Augusta n I. G. Schnei der (1812), aus \ bildung nach topfonotoi. 

dem nus von Knöll (1877). | 
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Ausbildung des iambischen Rhythmus neben dem daktylischen waren 
gleichsam die Vorstufen, auf denen sich der anmutige Bau der lyrischen 
Poesie erhob. Mit dem Epodos des Archilochos war im Grund genommen 
die lyrische Strophe schon fertig. An Archilochos schloss sich denn auch 
unmittelbar die Entfaltung der lyrischen Poesie an, die noch mit dem 7. 
Jahrhundert begann und der Litteratur des 6. Jahrhunderts die eigentliche 
Signatur gab. In dieser Zeit hatte das ionische Kleinasien aufgehört, Aus- 
gangs- und Mittelpunkt des geistigen Lebens zu sein ; Lieder wurden daher 
nicht bloss in Ionien, sondern allerorts in Griechenland, auf dem Festland und 
auf den Inseln, in den griechischen Mutterstädten und in den blühenden Kolonien 
von Sikilien und Unteritalien, im äolischen wie im ionischen und dorischen 
Hellas gedichtet. Eine allgemein gültige (xom;) Sprache gab es aber damals noch 
nicht, und da auf der anderen Seite Lieder, welche für das Volk bestimmt 
waren, auch in der Sprache des Volkes gedichtet sein wollten, so schied 
sich die Lyrik, im Unterschied vom Epos, nach den Dialekten. Und nicht 
bloss entstunden Lieder im äolischen, ionischen, dorischen, attischen Dia- 
lekt; es nahmen dieselben auch die Eigentümlichkeiten der Stämme an, so 
dass mit der Sprache auch die glühende Leidenschaftlichkeit der Äolier, 
die lebensfrohe Genussucht der Ionier, der feierliche Ernst der Dorier, die 
heitere Besonnenheit der Attiker zum Ausdruck kam. Schade, dass die 
Ungunst der Zeiten von diesem vielästigen Baum der Litteratur nur wenige 
Blüten unversehrt zu uns getragen hat und dass mit dem Verklingen der 
alten Melodien auch die Texte der Lyriker aus den Bibliotheken zu ver- 
schwinden begannen. 1 ) Die Grammatiker haben aus der grossen Zahl der 
lyrischen Dichter und Dichterinnen 9 als mustergültig ausgewählt:*) Alk- 
man, Alkaios, Sappho, Stesichoros, Ibykos, Anakreon, Simonides, Pindar, 
Bakchylides. 

99. Die Lyrik selbst zerfällt wieder in viele Arten, von denen das 
Lied (/**'Aoc) und der Chorgesang ('/><?';) die umfassendsten sind. Das Lied, 
zum Einzelgesang bestimmt, dient vornehmlich zum Ausdruck subjektiver 
Empfindungen, singt von Liebesschmerz und Weineslust, von jauchzender 
Freude und niederschlagender Trauer, von allem, was des Menschen Herz 
bewegt. Es ist diejenige Gattung der Lyrik, welche unserer sentimentalen 
Stimmung am meisten zusagt und deren liebliches Spiel, weil es allgemeine 
Saiten der menschlichen Seele anschlägt, den Moment und den Anlass, der 
es geboren, am längsten überdauert. Sie wurde bei den Griechen vorzüg- 
lich von den Aoliern und Ioniern gepflegt, die sich schwärmerischen Ge- 
fühlen und freier Lebenslust ungezwungener überliessen, 3 ) und führte zum 
erstenmal auch die Frau in die Hallen der Litteratur ein. Der Chorgesang, 
der sich im Anschluss an die Feier von Götterfesten und Siegen entwickelte, 
war von vornherein mehr auf das Erhabene und Grossartige als auf das 

') Im 4. Jahrb. las der Sophist Himerios xtäv veröffentlicht von Boissonadr, Anccd. 

noch fleissig seine Lyriker, so dass uns in IV, 458, M. Schmidt, Didymi fragm. 395 f. 

seinen Reden viele prosaische Paraphrasen ») Ath.G24o: AioMwv ]do ( . . iSw/it- 

alter Lieder vorliegen. I voy x „' t „^qq^xos • dio xa\ oixetov i<snr 
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Gemütvolle und Zarte gerichtet. Ihr kalter Objektivismus vertrug sich 
gut mit dem epischen Element der Götter- und Heroenmythen, deren Preis 
nach altem Herkommen mit den öffentlichen Festen unzertrennbar ver- 
bunden war. Das alles stimmte zu dem ernsten Wesen und der inner- 
lichen Tiefe des dorischen Charakters, und so verwuchs der Chorgesang 
derart mit dem dorischen Stamm, dass der dorische Dialekt für die chorische 
Poesie die typische Form wurde. Die Gegensätze Lied und Chorgesang 
waren indes keine absoluten, so dass auch manche Lieder der äolischen 
Meliker, wie die Epithalamien der Sappho, nicht von einem einzelnen, son- 
dern einem ganzen Schwärm (x<a/io$) gesungen werden konnten. 1 ) 

100. Ausserdem wurden von den Alten noch mehrere Unterarten 
lyrischer Dichtungen je nach Anlass und Inhalt unterschieden: 8 ) 

Skolien (axokta peXi] oder naQo(vitt) 3 ) waren Trinklieder, die beim 
Wein von den Tischgenossen gesungen wurden, indem ein Myrten- oder 
Lorbeerzweig in die Runde ging; 4 ) sie bildeten den Gegensatz zu 
dem Paan, den vor Beginn des Mahles alle gemeinsam zur Flöte an- 
stimmten. 

Epithalamion hiess speziell das Standchen, welches den Neuver- 
mählten vor dem Brautgemach (ttäkanoq) dargebracht wurde. Im weiteren 
Sinne verstand man darunter ein Hochzeitslied überhaupt, auch dasjenige, 
unter dessen Gesang die Braut aus dem Elternhaus zu der neuen Woh- 
nung geleitet wurde. Von der ersteren Art gibt das 18. Idyll des Theo- 
krit % EXtvrfi im&aläfuoq einen Begriff, von der zweiten die der Sappho 
nachgebildeten Hymenäen des Catull. 

Hymnen waren Gedichte auf die Götter im allgemeinen. Speziell 
wurden so die einfachen Preislieder genannt, welche seit alter Zeit an den 
Götterfesten in daktylischen Hexametern vorgetragen wurden und als Haupt- 
sache einen Mythus der betreffenden Gottheit enthielten. Später bemäch- 
tigten sich die Lyriker, wie Alkaios, Anakreon, Pindar auch dieser Gattung 
der Poesie und wandten statt des stereotypen Hexameters kunstvollere 
Versarten an. Aber das behielten auch sie von der alten Einfachheit bei, 
dass sie die Hymnen stets stehend (nicht tanzend) zur Kithara (nicht zur 
Flöte) vortrugen. 5 ) 

Die Prosodien {nqoaoSm sc. ,u*Ar ; ) hatten ihren Namen arrd tov 



') Domctr. de eloc. 167 Iftas t für die 
Kpithalamien die Annahme des Vortrags 
durch die Dichterin oder einzelne, gegen 
einander sprechende Choreuten (x°Q°s di«- 
Xtxnxös) frei; Einwendungen von Placii, 
< Jr. Lyr. 509 f. Auf Chorgesang weist auch 
Sappho fr. 54 und bezüglich des Anakreon 
Kritias bei Ath. 600 d. 

*) Pindar fr. 1«» Bg. deutet folgende 
Arten an: «wdrri Tiatttviötf, di9vgafißot, 
»Qtjyoi, XirM,t\uivaioi, taXtfiot. Procl. Cbreat. 
p. 243 unterscheidet: t« etg 9tovf, rit tt's 
(h dQtünot s. rd ti( 9eove xal tiv9Qt£novs. tu 
tt's rat TtQotrmTtTovatts ntQtaitiacH;, das Et. 
M. 690, 41 rrpoffodiff, i'77op/f;/w«r«, oräeiu«. 
Vgl. Borr, Leipziger Stud. 8. 134 ff.; Wal- 



theb, De graecae poesis melicae (foici-ibu*, 
Halle 1866. 

3 ) Ilgen, Scolia, Jenae 1798; Kngel- 
brecht, De scoliorum poesi, Vind. 1882. 

*) Auf dieses Umgehen des Zweiges in 
die Kreuz und Quere wurde der Name axo3a6v 
gedeutet (8. Schol. Plat. Oorg. 451 e, Arist 
Nub. 1357); ich habe an anderer Stelle den 
Namen mit do//«oc (>v9ft6f in Vorbindung 
gebracht und auf den verschlungenen Gan^ 
des Rhythmus dieser Trinklieder bezogen; 
vgl. Enoblbrecbt p. 40, der auf Maximus 
Tyr. XXIII, 5 verweist. 

b ) Procl. ehrest. 244. 12: <> xvgiws vftvoi 

71QIIC Xl9«Q(tV fitttto iaiwuw. 
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ttJea&ai dv z<ji TtQoanvai roig (JwitoTg ij vaotg. 1 ) Sie wurden zur Flöte vor- 
getragen, weil diese mehr geeignet war einen schreitenden und singenden 
Chor im Takt zu halten. Ihre Ausbildung erhielten sie in der chorischen 
Lyrik, doch hat schon der alte Epiker Eumelos in Hexametern ein Prosodion 
für den delischen Apoll gedichtet. 8 ) Für die Feierlichkeit des religiösen 
Aufzugs schien auch den Späteren noch der daktylische Rhythmus am ge- 
eignetsten zu sein, doch schickten sie, um mehr Leben in die Bewegung zu 
bringen, den daktylischen Reihen einen Auftakt voraus (§v&no$ 7iQoaodiax6$). 

Der Dithyrambos 3 ) war von Hause aus ein Lied auf den Weingott 
Dionysos, weshalb er zumeist an den Orten, wo der Weinbau und der 
Kultus des Dionysos zu Hause war, in Naxos, Thasos, Böotien, Attika 
gepflegt wurde. Seine eigentliche Heimat scheint Phrygien gewesen zu 
sein, da er nach Aristoteles, Polit. VIII, 7 den Charakter der phrygischen 
Tonart hatte. Schon Archilochos (Fr. 79) rühmte sich der Kunst, dem 
Herrscher Dionysos einen Dithyrambos anzustimmen. Wie man aus dem 
dort gebrauchten Ausdruck egdtfai ftt'log schliesseu muss, war bereits da- 
mals beim Dithyrambos ein Chor beteiligt, wohl ein Chor schwärmender 
Zecher, der mit jauchzendem Zuruf in die Worte des Vorsängers einfiel. 
Seine kunstvolle Ausbildung erhielt er durch Arion in Korinth, 4 ) der um 
G0O zuerst einen dithyrambischen Chor im Kreisrund {xvxAioq x o 9°$) auf- 
stellte. 5 ) Seine hauptsächlichste Pflege fand sodann der Dithyrambos in 
Athen, wo er nicht bloss aus sich die Tragödie erzeugte, sondern auch 
fortwährend neben dem Drama das Hauptfestspiel abgab. Anfangs war 
auch dieser entwickelte Dithyrambos noch strophisch gegliedert, immer 
mehr aber entledigte er sich der beengenden Fessel wiederkehrender 
Strophenbildung, so dass er schliesslich der Hauptrepräsentant der freien 
Komposition (änoXeXvptbvov fu'Xog) wurde.*) Schon zuvor war er aus dem 
engen Kreis dionysischer Festlieder herausgetreten und hatte auch den 
Preis anderer Götter und die Darstellung anderer Mythen in sein Gebiet 
gezogen. 7 ) 

Der Päan hatte seinen Namen von dem Ausruf lt] natrir> mit dem 
der Chor in den Gesang und das Zitherspiel des Vorsängers einfiel. 8 ) In Kreta 
zuerst ausgebildet, verbreitete er sich von da nach Delphi, Sparta und das 
Übrige Festland. Als einer der ältesten Dichter von Päanen wird Tynnichos 

') Procl. ibid., Et. M. 690. 43; vergl. 
Xenoph. Anab. VI, 1, 11: 4v t«JV ngos tovs 
itiovs nnoaödoti, Arist. Nub. 307. Pac 396. 

2 ) Den lyrischen Proaodien nachgebildet 
Bind die Einzugslieder (nt'tQodoi) der Tragö- 
dien, die gleichfalls mit Vorliebe in Ana- 
pästen komponiert waren. 

*) M. Schmidt, Diutribc in dithyram- 
bum. Herl. 1845. Der Name scheint mit 
^ffiaupos und dÖQtßos zusammenzuhängen 
und erinnert an den Ausruf io triumpe. 

*) Schol. Pind. Ol. XIII, 25. 

a ) Procl. ehrest. 244, 26: töv de a<»£«- 
utyov riji oidiji 'jQiatoxtXtjg ' Aq'iovu tfrpuv 
tivm. öf n Quitos iöy xvxXkv ijyayt xoqöv. 
Vgl. Schol. Pind. Ol. XIII, 25. Über die 



Stellung des hnrypliaios s. Ath. lözb. hin 
Bild von einem solchen im Kreis um den 
Altar tanzendeu Chor gibt uns Callim. hynin. 
, IV, 312 ff. 

•) Procl. 245, 14; Hör. Od. IV, 2. 10: 
seu per auduces novu dithyrambos vcrbn 
i devolrit numerisque fertur lege solutis. 
Die herrschende Tonart der Dithyramben 
blieb die phrygische uud hypophrygische. 

') Neben Dithyramben werden tipuxzot 
genannt; der Unterschied beider ist dunkel. 

") Schon erwähnt in dem interpolierten 
Vers des Homer A 473, beschrieben im Hym- 
nus auf Apoll. Pyth. 336 ff. Vgl. Suidas u. 
deitQXoyret, und Ath. (>y6f über das naiutt- 
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aus Chalkis genannt, von dem Piaion Ion p. 534 d einen in aller Mund 
lebenden Päan, ein wahres evQtjfta tt Motoär, erwähnt. 1 ) Ursprünglich gab 
es nach Proklos nur Päane an Apoll und Artemis, gesungen zur Ver- 
söhnung des Götterzorns bei Seuchen und Krankheiten; später kamen auch 
solche an andere Götter auf, die mit jenen nur den choralartigen Gesang 
und den Vortrag durch einen in feierlichem Takte (e\ufiekeia) sich bewegen- 
den Chor teilten. 2 ) Übrigens gebraucht schon Homer A* 391 das Wort 
auch von dem Siegesgesang, welchen die Söhne der Achäer bei dem Falle 
Hektors anstimmten. Es scheint sich derselbe aus Dankliedern an Apoll 
nach glücklicher Beendigung der Not, wie uns ein solches bei Aristoph. 
Vesp. 869 — 874 erhalten ist, entwickelt zu haben. Ein Haupt versmass der 
Päane war der Päon - ^ der davon den Namen hat. 

Das Hyporchem war ein Tanzlied auf Apoll, vorgetragen in leb- 
haft bewegten Rhythmen. 9 ) Auch es stammte aus Kreta ») und unterschied 
sich von dem Päan wesentlich nur durch den rascheren Rhythmus und die 
flinkere Bewegung der Beine. *) Wie andere lyrische Gesänge, so hat auch 
das Hyporchem seine Fortbildung im Drama, und zwar zunächst in den 
kretischen Gesängen der Komödie gefunden. Aber auch das in lebhaftesten 
Rhythmen gedichtete Chorlied an Apoll in Soph. Trach. 205—224 dürfen 
wir für die Nachbildung eines solchen kretischen Tanzliedes halten. 

Parthenien waren, wie der Name besagt, Lieder für Mädchenchöre, 
die entweder selbst tanzend sangen oder zum Gesang und Spiel eines An- 
deren ihre Tanzbewegungen ausführten. Sie waren vornehmlich in Sparta 
zu Haus, wo die freiere Stellung des Weibes ihre Entwicklung begünstigte. 
Unter den Lyrikern haben ausser Alkman, dem berühmtesten Parthenien- 
dichter, Pindar, Simonides und Bakchylides Parthenien gedichtet. In ihrem 
Geiste scheinen die Tanzlieder in der Exodos der Lysistrate gehalten zu 
sein. Eine Unterabteilung der naQ&e'reta waren die datfvrtfoQtxd, bei deren 
Vortrag ein edelgeborener Jüngling {7iaT$ d/tyi ttaX^g) voranzog und ein 
mit Lorbeerzweigen geschmückter Jungfrauenchor nachfolgte. 6 ) 

Ausserdem kommen als Namen spezieller Gesangsformen noch vor: 
i>Qi}voi und emx^deia Totenlieder, 7 ) emrixot (sc. vitroi) Siegeslieder, e'yxoU 
iuu Preisgesänge auf Könige und Fürsten, gesungen beim festlichen Mahl 
(er xwjUf.»), 8 ) idXenoi Trauerlieder bei Seuchen und Krankheiten, 9 ) MJw- 

') Vgl. Porphyrie de abstin. II, 18: d'ttryttvoy MoXcoooy. Simonides fr. 31: onu 

idy yovy Jia/vkoy (fnai, Kay Jtktfwy (t^iovr- I df yuQvaat, avy r' (yvy codd.) iXucfQny og^i t uu 

ju>y tis roy 9toy ygtitytH naitiya. eintiy oit \ oida nodtüy /utyyt\uey. 

fit'Xnota Tvyyvxy TifTjoirjm- 7iaQ«jiaXX6utyoy & ) Plut. de mus. 9 erkennt an der Me- 

di roV «i'iov uqus toy ixfiyov invidy ntiato- lodie, ob das Gedicht ein Päan oder ein 

9m t<h{ üyäXfiaaiy ro#V xaiyots npd v - r« «p/am. Hyporchem ist. 

*) Ath. (528 a stellt deshalb den gemea- , 6 ) Unterscheidung derselben bei Procl. 

senen Päan dem Dithyrambus entgegen. 247, 16 u. Atb. 174c. 

*) Procl. 246,^7. Ath. 631 c: »; vno^/tj- ] 7 ) Die 9(>i}yoi sind dadurch entstanden. 

itanxtj iariy iy p (Jdu>y o /opo; op/efr«<. j dass die gyinnischen I^eichenspiele der ho- 

Mrnander de encom. p. 331, 21 Sp.: rotV | merischen 2eit zu musischen wurden. 

iiiy yÜQ tii 'AnöXXiaya naiayuf xai irioq^r ") Pind. N. VIII, 50: tmxajuio; v/ivos. 

fiuia öyouäZofigy, iovs df t/( Jiöyvaov dt- °) Schol. Eur. Rhes. 892: quäl d' iüXf- 

9vgä t ußove xai io^äx/ovs. Näheres Ober diese uoy TtaQ<ayofi(ia9at ini nuij 'luXtpov roi" 

Tänze gibt Plut. Qnaest. conv. IX, 15. | AnöXXtoyog xai KaXXtonrji, ü( qi-ot lliydago? 

4 ) Ath. 181b: *p»;nxrr xakoiai tu rrrop- « d' (sc. teoidu vfAy(t) 'laXtfioy wfioßöXM 

jftjuata. Kon tu ftiy xaXt'ovot XQonoy. tö yovaut nedttbina a9f'yog. vloy OitiyQov. 
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n'Sia Adonislieder, ßavxaXrjficcTa Wiegenlieder, 1 ) rqtnodr^oqixä^ wffxoyo- 
Qixä*) u. a. 

5. Liederdichter oder Meliker. 

101. Alkaios 3 ) bildet mit Sappho das ruhmgekrönte lesbische Dichter- 
paar, das am Schlüsse des 7. und in der ersten Hälfte des 6. Jahrhdts. 
blühte. 4 ) Das Geschlecht des Alkaios gehörte zu den altadeligen Familien 
von Mytilene; er selbst nahm mit seinen Brüdern lebhaften Anteil an den 
Kämpfen des Adels gegen den von der Demokratie auf den Schild gehobenen 
Tyrannen Melanchros 5 ) und dessen noch verhassteren Nachfolger Myrsilos. 
Über den Tod des letzteren jubelte er in wildem Parteihass auf Fr. 20. 

vvv XQij /ne&vofrtjv xai tiva nqoq ßiav 
7növtjv, sTterir} xät&ave MvQ<fiXog. 6 ) 

Auch in dem Krieg, den seine Vaterstadt um die Kolonie Sigeion im 
Troerland gegen Athen führte, kämpfte er mit, wobei er seinen Schild 
verlor, den dann die Athener im Pallastempel aufhingen. 7 ) Als die Myti- 
leneer, des ewigen Haders müde, zur Schlichtung der inneren Zerwürfnisse 
den weisen Pittakos zum Aisymneten aufstellten, verliess Alkaios mit 
seinen Brüdern die Heimat 8 ) und trat in fremde Kriegsdienste, die ihn bis 
nach Ägypten führten. 9 ) Den Abend des Lebens brachte er wieder am 
heimatlichen Herde zu, indem ihm Pittakos die Rückkehr gestattete mit, 
dem berühmten Ausspruch avyyvajfir, TtfiuiQiaq xQtiaatov. 16 ) Diesem Leben 
entsprechend durchweht ein kriegerischer Geist die Lieder des Alkaios, dem 
sich die äolische Neigung zu rauschenden Weingelagen und leidenschaft- 
licher Liebe verband. 11 ) Auch die veilchenlockige, süsslächelnde Sappho 
sang er in seinen Liedern an, ohne bei der schönen Dichterin geneigtes 
Ohr zu finden. 12 ) Seine Gedichte, die mindestens 10 B. füllten, waren nach 
dem Inhalt geordnet; sie umfassten Hymnen auf die Götter,") Stroitlieder 
(atuaioiiixa) voll kriegerischen Feuers, darunter die glänzende Beschrei- 
bung eines Waffensaales (Fr. 15), Trinklieder, von denen mehrere der glück- 
liche Nachahmer unseres Dichters, Horatius, nachgebildet hat (Od. I, 9. 
18. 37), endlich Liebeslieder (fgurixa), von denen uns die Nachahmung des 

') Solche Einschläferungslieder sind ein- ' ') Herod. V, 95. 
gelegt in Soph. Phil. 827 ff. und Eur. Or. ") Arist Polit. III, 9. 

174 ff. •) Strabon p. 37. 

J ) Procl. 248 f. IW ) Diog. I. 76. 

*) Der Artikel 'jXxatos ist bei Suidas 
ausgefallen; Dikfiarcb hatte ein Buch nsgi 
'Ahtaiov geschrieben, das öfters Athenaios 
citiert; s. Welcksr, Alkäoa, in Kl. Sehr. I, 



") Hör. Od. I, 32 u. II, 13. Ath. 429a 
sagt, Alkaios und Aristophanes hätten trunken 
(jieShjoyTes) ihre Gedichte geschrieben. 

,2 ) Arist. Rhet. I, 9; Hennesianax V. 47. 



126 ff. Daraufhin sind beide vereinigt auf einer 

4 ) Euseb. setzt ihre Blüte Ol. 46, 1 nach Vase der Mlinchener Sammlung; vgl. Jahn, 

der armen. Cbera., Ol. 45, 2 nach Hieronymus. Darstellungen griechischer Dichter auf Vasen- 

Suidas setzt die Sappho, die wir uns als etwas bildern S. 706 ff. Der Kopf des Alkaios auf 

jUnger zu denken haben, Ol. 42. Nach Herod. einer Münze des Pariser Kabinets, worüber 

II, 135, muss Sappho noch bis in die Re- Baumeister, Denkin. u. Alcaeus. 

gierungszeit des Amasis (570—526) hinein ,s ) Der auf Apoll enthielt den Zug des 

gelebt haben. Gottes in das Land der Hyperboreer auf 

s ) Derselbe fiel im J. 612. j einem von Schwänen gezogenen Wagen; ihn 

«) Nachgeahmt von Hör. Od. 1,37; vgl. gibt Himerios or. XIV in Prosa wieder; den 

Strabon p. 617. | auf Hermes Übersetzte Hör. Od. I, 10. 
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Horaz Od. III, 12 einen Begriff gibt. Dem feurigen, aus der Frische des 
Lebens genommenen Inhalt entsprach eine wundervolle Vollendung der 
Form. Die Gedichte des Alkaios und der Sappho sind die melodischsten 
Schöpfungen der Griechen ; das lesbische Dichterpaar hat die einschmeicheln- 
den Logaöden wenn nicht erfunden, so doch in der griechischen Lyrik 
eingebürgert, daneben aber auch choriambische und ionische Verse gedichtet. 
In ihren Liedern wiederholt sich in gefälliger Weise dieselbe Periode oder 
Strophe {ixovoatQfUfa so dass dieselben leicht nach einfacher Melodie 

gesungen werden konnten. Die meisten ihrer Strophen bestunden aus 4 
Gliedern (tetQaxoiXog or^oy»;): speziell ist nach Alkaios die kräftige alkäische 
Strophe benannt; doch wandte er auch mit gleicher Virtuosität die weiche 
sapphische Strophe an. 

102. Sappho : ) aus Eresos (nach andern aus Mytilene) in Lesbos war 
die jüngere Zeitgenossin des Alkaios. Von ihren Lebensverhältnissen weiss 
man nur wenig sicheres, da dieselben früh durch die Sage und die Komödie 
entstellt wurden. Ihr Vater war Skamandronymos, verheiratet war sie mit 
Kerkylas aus Andres; *) von ihren 3 Brüdern lebte der eine, Charaxos, 
längere Zeit in Naukratis mit der verführerischen Hetäre Rhodopis zu- 
sammen. 8 ) Infolge der politischen Wirren verliess auch sie ihre Heimat 
und floh mit anderen Gesinnungsgenossen nach Sikilien. 4 ) Das Glück der 
Liebe hatte ihr eine Tochter Klefs geschenkt, die sie mit zärtlichster Liebe 
als das Kleinod preist, welches sie um ganz Lydien nicht hergeben würde.'*) 
Romantisch ausgeschmückt wurde in alter und neuer Zeit das Verhältnis 
der Dichterin zu dem schönen Jüngling Phaon, der ihr untreu wurde und 
dem in heisser Liebe in der Richtung nach Sikilien nacheilend, sie sich 
vom leukadischen Felsen in das Meer hinabstürzte. Wahrscheinlich diente 
der romantischen Erzählung die politische Flucht der Sappho nach Sikilien 
zur Folie und bot die Erwähnung des leukadischen Felsens in einem ihrer 
Lieder 6 ) Anlass zur speziellen Ausschmückung der Sage. Verzerrt und ins 
Gemeine herabgezogen ward die Beziehung der enthusiastischen Dichterin 
zu dem Kreise ihrer Freundinnen. In Lesbos hatte das Weib eine freiere 



') Suidas nimmt aus Mißverständnis 
zwei Sappho an. Manches Uber die Dichterin 
bei Ovid. Heroid. 15. Ein Buch des Cha- 
maileon über Sappho erwähnt Ath. 599 c. 
Vergl. "Welckeb, Sappho von einem herrschen- 
den Vorurteil befreit, in Kl. Sehr. II, 80 - 144 ; 
liEHRs, Pop. Aufs.* 399 f ; A. Schöne, Unter- 
suchungen über das Leben der Sappho, in 
Symb. phil. Bonn. 781- 02; Ausgabe der 
Fragmente von Nbvb, Berol. 1827. Ihr Bild, 
natürlich Idealbild, findet sich auf Münzen : 
von Mytilene; eine F.rzstalue hatte Silanion ! 
gefertigt (Cic. Verr. IV, 57. 120); Kopien , 
desselben hat man in Marmor und Thon j 
wiedergefunden; s. Gamcbbim, Testa di 
Saffo, Ann. drW Inst. LI (1879) S. 246 ff. 

*) Suidas u. Zantjui; auch hierin, spe- , 
ziell in dem Namen Andres (MSnnerstadt), ' 
hat man einen Witz der Komödie gefunden. 

) Herod. II, 135; eines zweiten Bruders 



Larichos, der Mundschenk in Mytilene war. 
gedenkt Sappho bei AÜi. 424 f. 

4 ) Marm. Par. zwischen Ol. 43, 4 und 
47, 3 (wahrscheinlich Ol. 47, 1 oder 47, 2 
nach Schöne): Zanyxo iy MirvXi'jvtjS ei( 27- 
xfliay tn'Afvot tjvyoioa. Ihro Rückkunft 
und ihren Tod in der Heimat setzen die 
Grabschriften Anth. VII, 14 und 17 voraus. 

'") Fr. 85: möglich freilich ist, dass eine 
andere Frau in 1. Person spricht. 

s ) In Leukas, der vom Festland los- 
getrennten Insel Akarnaniens, bestand ein 
alter religiöser Brauch, einen Menschen zur 
Sühne der Gottheit vom Felsen ins Meer 
hinabzustürzen; ihn erwähnten Stesichoros 
fr. 43 und Anakreon fr. 19; Sappho und 
Phaon brachte damit in Verbindung Menan- 
der bei Strabon p. 452; s. MCllrk. Dorier I, 
233 und Oberhcmmkr, Akarnanien 8. 22<i. 
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Stellung, die den engeren Zusammenschluß gleichgesinnter Mädchen und 
Frauen zu musischen und geselligen Vereinen {hatQtai) ermöglichte. Auch 
Sappho versammelte in ihrem Hause, das sie seihst noioonöXov oixiar 
nannte, 1 ) schöne junge Freundinnen, mit denen sie dichtete und sang und 
an denen sie mit der überschwenglichen Liebe einer heissblütigen Süd- 
länderin hing. Es war ein ähnliches Verhältnis wie das des Sokrates zu 
seinen Schülern. 2 ) Hier wie dort spielte neben der geistigen Begabung 
die Schönheit der Gestalt eine Rolle; aber erst die Ausgelassenheit der 
Komiker und die schmutzige Phantasie der Römer haben aus den schwär- 
merischen Versen, mit denen Sappho ihre Freundinnen, die Atthis, Tele- 
sippa, Megara feierte, ein gemeinsinnliches Verhältnis herausgelesen, von 
welchem Vorwurf die liebenswürdige Dichterin in unserer Zeit« Welckeb, 
Kl. Sehr. II, 80 ff., gründlich gereinigt hat. 3 ) Die Gedichte der Sappho 
waren in 9 B. nach der Zahl der Musen eingeteilt; massgebend war bei 
der Anordnung das Versmass, so dass z. B. das 1. Buch Gedichte in 
sapphischen Strophen, das 2. solche in äolischen Daktylen enthielt. Wir sind 
so glücklich ausser zahlreichen Fragmenten noch 2 vollständige Gedichte zu 
haben, eine Anrufung an die buntthronende Aphrodite um Beistand in 
Liebesnot und ein Bekenntnis eifersüchtiger Liebe zur süssprechenden, 
wonniglachenden Freundin. 4 ) Der Grundton, der alle ihre Gedichte, die 
Liebeslieder, Epithalamien, Epigramme durchweht, ist der verzehrender 
Liebesglut, die sie mit einer bei einer Frau uns doppelt auffallenden Offen- 
heit ausspricht, wie wenn sie singt: 

SiSvxe fiiv d aeldva \ xai nkr^äStg, fxbacu dY 
vvxreg, Tiaqd d' iQX^' <*>Q<*, | £y<o 61 pöva xuisvdta. 
Der sinnliche Reiz gehört zur Erotik, namentlich bei den Alten, aber 
es ist nicht die schöne Gestalt allein, die Sappho begeistert, sie verschmäht 
den Reichtum ohne Tugend (fr. 81) und verweist in das Dunkel des Hades 
das Mädchen, das nicht teilhat an den pierischen Rosen (fr. G8). Alle 
ihre Gedanken aber kleidet sie in die anmutigste Sprache, die harte Laut- 
verbindungen sorgfältig meidet 5 ) und liebliche Bilder, wie vom einsamen 
Apfel am hohen Aste (fr. 93) uns vorzaubert. An Reichtum und Zartheit 
des Rhythmus übertrifft sie selbst ihren Rivalen Alkaios; nach ihr benannt 
ist die sapphische Strophe, die mit ihren weichen Ausklängen ganz dem 
Wesen des liebevollen Weibes entspricht. 6 ) Ausserdem dichtete sie ein- 
fache Systeme aus gleichen Gliedern (avatr/tata e$ o^iofon), mehrgliederige, 
zu je 2 verbundene Logaöden, daktylische Reihen mit einleitender Basis 
(Aiohxd fit'TQcc); auch die Erfindung einer neuen Tonart, der mixolydischen, 

') Fr. 186. Herod. II, 135 nennt dem- 4 ) Übersetzt von Catum. 51, der uns 

gemftss die Sappho selbst fiovoonotöf. auch in dem Epithalamion 62 einen Begriff 

'*) So fasste das Verhältnis schon Ma- von den Liedern der Sappho gibt, 

ximus Tyrius XXIV, 8 auf. Ä ) Dionys, de comp. verb. 23. wo sie 

3 ) Ob bei Horaz Ep. I, 19. 28 temperat als Muster der yXarpvQä xai av&r^a avidtats 
Archiiochi mtuatn pede mascula Sappho gepriesen wird; Dometr. de eloc. 166 f., wo 
wirklich pede mit mascida zu verbinden sei, auch das Anpassen der Worte an die ver- 
bleibt doch zweifelhaft. Pedantische Gram- schiedenen Personen in den Epithalamien 
matiker wie Didymos untersuchten schon im J hervorgehoben wird. 
Altertum allen Ernstes, oh Sappho publica *) Hephaest. p. 64 VV. 
fueril, s. Seneca ep. 88, 37. 

Handbuch der IcUm. Altert uw,.wUsoii»ch»ft. VII. '2. Aufl. U 
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wird ihr beigelegt. 1 ) Kein Wunder also, dass Sappho auch früh hohe 
Anerkennung fand und als zehnte Muse von den Epigrammatikern und 
Römern überschwenglich gepriesen wurde. 8 ) Ihr Bildnis erscheint auf myti- 
lenischen Münzen, und ihre Statue von Silanion wird von Cicero in Verr. IV, 
126 als unübertroffenes Meisterwerk gerühmt. Mit der Nachahmung ihrer 
Lieder haben Catull und Horaz die römische Lyrik über die seelenlose 
Künstelei der Alexandriner erhoben. 8 ) 

103. Anakreon 4 ) von der ionischen Insel Teos (Teiuspoeta) schloss sich 
im erotischen Ton seiner Dichtungen ganz an die lesbische Melik an, nur dass 
er dem weichlichen Lebensgenuss noch mehr huldigte und im ionischen Dia- 
lekte seiner Heimat schrieb. Vorangegangen war ihm in letzterer Beziehung 
unter seinen Landsleuten Pythermos, der Skolien gedichtet und nach 
Athen, p. 625c die ionische Tonart eingeführt hatte. Infolge des An- 
griffs des persischen Satrapen Harpagos auf Ionien (545) wanderte Ana- 
kreon nach Abdera, einer teischen Kolonie in Thrakien, aus. 5 ) In diese 
Zeit wohl fallen seine wenig rühmlichen Kriegsthaten, deren er selbst 
scherzend gedenkt (fr. 28. 29). Später treffen wir ihn neben Ibykos am 
Hofe des Polykrates, des machtigen und kunstsinnigen Tyrannen von Samos 
(533—522), bei dem er als Herold der Liebe und des Lebensgenusses in 
besonderer Gunst stund. 6 ) Nach dessen Fall zog ihn Hipparch nach Athen, 7 ) 
und nachdem auch dieser gefallen war (514), scheint er einer Einladung 
des Echekrates, eines thessalischen Dynasten aus dem Hause der Aleuaden, 
gefolgt zu sein.*) Er erreichte das hohe Alter von 85 Jahren/) und als 
lebenslustigen Greis, der trotz der gebleichten Haare nicht von Wein und 
Liobe liess, pflegte man ihn mit Vorliebe sich vorzustellen. 10 ) Die Alexandriner 
hatten von ihm Elegien, Epigramme, Iamben und Meie, zusammen in 5 B.; auf 
uns sind von denselben nur ärmliche Trümmer gekommen. Die Iamben, 
namentlich das durch Athenaios erhaltene Gedicht auf Artemon (fr. 21), 
beweisen, dass Anakreon auch den bitteren Stachel des Spottgedichtes zu 
fuhren wusste; aber die Mehrzahl seiner Lieder zeigt den heiteren Gesell- 
schafter und feinen Hofmann, dem das Saitenspiel beim Weingelage über 
alles geht, der nur durch das Beil des Eros verwundbar ist (fr. 48), und 
auch beim Herannahen des grauen Alters mit Wein und Lied sich den 
Gedanken an den dunklen Abgrund des Hades verscheucht. Auch seine 
Hymnen an die Götter, wie an Artemis und Dionysos, scheinen nur zur 
Einkleidung des Gesangs von Liebeslust und Liebessehnsucht gedient zu 
haben. Dem spielenden und weichlichen Inhalt entspricht auch die Form 



) Plut. de mus. Hl ") Geschlossen aus Fr. 184. 

2 ) Vgl. Strabon p. 017, der sie davfitt- l B ) Luc. Macrob. 2G; sein Grab befand 

sieb in Teos nach dem Epigramm in Antb. 
Vir, 25; siehe indes Beeck, Gr. Litt II, 339. 

,0 ) So ist er aufgefaast auf teischen 
Manzen und in einer Marmorstatue der Villa 
der Dichtung nachahmte. Borghese; s. Baumeister, Denkm. 79; als 

*) Eine dürftige Vita bciSuidas ; Welcker, Sanger in halbtrunkenem Zustand dargestellt 



oröy rt Z9Vf* a nennt. 

s ) Philostr. vit. Apoll. I, 30 erwähnt 
eine Pamphylierin Damophyle, welche da- 
mals die Sappho in der Lebensweise und in 
der Dichtung nachahmte. 

*) Eine dürftige Vita bciSuidas; Welcker, 
Kl. Sehr. I, 251 ff. , salTihn Pausanias I, 25. 1 auf der Akropolis 

5 ) Strab. p. t>44; Suidas spricht irrtüm- in Athen. — Eine Liebschaft mit Sappho latt 
lieh von Histiaios. , man irrtümlich aus dem Lied auf die schöne 

c ) Herod. III, 121, Strab. p. 038. Lesbierin (fr. 15) heraus. 

') Plato Hipp. 228c, Charm. 157 e. 
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seiner Lieder; als Strophe verwandte er zumeist die gefällige, aber über- 
einfache Form glykoneischer Systeme, wie in 

'Q neu naqd-tviov ßkämov^ 

6i£r](iai tff, av 6' ov xlvstg, 

ovx (tdojq ort trjg fflijs 
yvifis ijvtoxtvsis, 

daneben mit besonderer Virtuosität die zum Ausdruck artigen Liebesspiels 
vorzüglich geeigneten Ioniker. 1 ) Wie Anakreon im Leben als höfischer 
Dichter und heiterer Gesellschafter Uberall beliebt war, so hörte man auch 
nach seinem Tode noch gern, besonders in dem lebensfrohen Attika") beim 
Gelage und bei nächtlicher Festfeier seine liebestrunkenen Lieder. Auch 
in Alexandrien beschäftigten sich mit ihm hervorragende Grammatiker: 
Chamaileon schrieb sein Leben, Aristarch besorgte eine kritische Ausgabe. 
Aber in der römischen Zeit traten allmählich seine echten Gedichte hinter 
den tändelnden Spielen seiner Nachahmer zurück. 3 ) 

104. Die Anacreontea sind eine Sammlung von etlichen 60 Ge- 
dieh tchen in der Art des Anakreon (UvaMQäovrog tov Trjiov avfinoaiaxd 
i]^iaußa), welche der Anthologie des Konstantinos Kephalas angehängt 
sind. Dieselben galten früher allgemein als echt und fanden noch im vorigen 
Jahrhundert bei unseren Anakreontikern Ramler, Uz u. a. überschweng- 
liche Bewunderung. Von diesem Taumel ist man jetzt allgemein ernüchtert, 
nachdem man diese Lieder mit den echten Fragmenten des Anakreon acht- 
samer verglichen und ihre grosse Verschiedenheit in Versbau, Dialekt und 
Ton erkannt hat. Dass die Sammlung Nachahmungen enthalte, ist indes 
früh bemerkt worden; trägt doch das 2. die Überschrift tov aviov BaatXt'ov, 
und spricht das 59. geradezu von Nachahmung des Anakreon. Aber 
Bentley, Mehlhorn, Stark, Welcker*) begnügten sich mit der Annahme 
einer Vermischung von Echtem mit Unechtem, während heutzutag allge- 
mein die ganze Sammlung als spielende Nachahmung aus verschiedenen 
Zeiten angeschen wird. Der erste Teil, welcher die 20 ersten Gedichte 
umfasst und mit einem Lied in Pherekrateen abschliesst, 6 ) scheint schon 
dem Gellius XIX, 9 vorgelegen zu haben, der daraus das 3. unter dem 
Namen des Anakreon anführt. Der zweite Teil (21—34) ist eine Auswahl 
von 7 Gedichten in Hemiiamben und 7 in gebrochenen ionischen Dimetern, 
darunter das artige, von Göthe nachgebildete Gedichtchen auf die Zikade 
(33). Der Rest umfasst Gedichte jüngeren Datums, zum Teil schon mit 

') Auffälliger Weise hatte Anakreon | 3 ) Horaz hat noch Anklänge an den echten 

nach Ath. G35c nur die lydische, phrygische Anakreon; so Od. 1, 23 u. III, 11. 9 an Fr. 

und dorische Tonart, nicht auch die ionische 51 und 75; vgl. Od. I, 27 u. Fr. 63. 

in seinen Melodien angewandt. Die ge- *) Wklckkb, Die Anakreonteen, Kl. Sehr, 

brochene Form des lonicus, welche sich II, 350 ff. 



Anakreon neben der regelrechten erlaubte, 
sahen Spät ere als Nachlässigkeit an, welche 
Anschauung sich in Horaz Ep. 14, 12 non 
elaboratum ad pedem ausspricht. 

') In Athen stellte man sein Erzbild 



*) Hausen, über die Gliederung der 
Anakreonteen in Vbdl. der 36. Vers. d. Phil, 
in Karlsruhe, und Anacreonteorum syllogr 
Palatino, Ups. 1884. In den Gedichten 
21-31 weist Cbusiub, Philo!. N. F. I, 238 ff. 



auf (Paus. I, 35); vom Kultus des Ana- Anklänge an Wendungen der Sophisten der 
kreon in Athen meldet uns das schöne Epi- Kaiserzeit nach. No. 5 trägt in Anth. Pla- 
gramm des geistreichen Oligarchen Kritias i nudea 388 die Aufschrift 'lovhavov «n6 
fr. 7. vnäQx<*>y Jiyvnicv. 
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starken metrischen und prosodischen Fehlern, wie 52, 8 und 58, 2. Diesem 
aus dem Altertum stammenden Corpus von Anakreonteen lässt Bebok in 
der Ausgabe der PLG. noch aus der Publikation von Matranga eine 
Appendix von ähnlichen Nachbildungen aus dem beginnenden Mittelalter 
folgen, die mit den christlichen Anakreonteen des Sophronios verwandt sind. 

105. Neben den grossen Meistern Alkaios, Sappho, Anakreon hat 
Griechenland noch eine Reihe von Liederdichtern und namtlich Lieder- 
dichterinnen ») in äolischen und dorischen Landschaften hervorgebracht, von 
denen ich in Kürze anführe: Myrtis aus Anthedon in Böotien, die als 
Lehrerin Pindars genannt wird und in der Weise des Stesichoros die Liebe 
der Ochma zu Eunostos besang, Korinna aus Tanagra, Schülerin der 
Myrtis, die mit Pindar um den Kranz gestritten haben soll, Telesilla aus 
Argos, berühmt durch ihren Heldenmut, indem sie, als Kleomenes die 
Argiver besiegt und die waffenfähigen Männer getötet hatte, die Frauen 
zur Verteidigung der Stadt aufrief (im J. 510), 2 ) Praxilla aus Sikyon, 
die besonders durch ihre Trinklieder sich Ruhm erwarb, 3 ) Erinna, angeb- 
liche Freundin der Sappho, 4 ) von der die Spindel (»;A«x<rriJ, ein hexamet- 
risches Gedicht, gerühmt wird. 

106. Volkslieder 6 ) im weiteren Sinn waren fast alle Dichtungen 
der klassischen Lyrik der Griechen, insofern sie alle für die weiten Schichten 
des Volkes bestimmt waren und vom Volke, von einzelnen oder im Chor, 
gesungen wurden. Speziell aber verstehen wir unter Volksliedern solche, 
deren Verfasser unbekannt war und die man deshalb vom Volke, das sie 
sang, auch hervorgebracht wähnte. Gegenüber der enormen Zahl, die 
unser deutsches Volk an solchen Dichtungen besitzt, sind uns aus dem 
alten Griechenland nur wenige Volkslieder erhalten. Die einfachste Form 
des rhythmischen Volkswitzes ist das Sprichwort (nuqoinia), das beiden 
Griechen meistens die Form des davon benannten Versus paroemiacus hatte, 
wie ffiXeT 6i vuroq fttru 7rdxvi t v, oder ctXXoi xäitov aXkoi ovavio. 6 ) In ihre 
Klasse gehören auch die später den 7 Weisen zugeteilten Kernsprüche, 
wie yrwto aeawöi', ftt'TQov agtazor, und die in landläufige Verse gekleideten 
volkstümlichen Rätsel (yptpot). Kunstvoller sind die aus mehreren, meist 
lyrischen Versen bestehenden Volkslieder, wie das Mahllied (^cty emfivXiog) 
der Lesbier, das Spinnerlied, das Kelterlied, das Lied auf den Gott Dio- 
nysos, das die Frauen in Elis sangen, das Schwalbenlied der Rhodier 7 ) u. a. 



') Antipater Anth. IX, 26 Kühlt 9 Dich- 
terinnen, so viel wie Musen, auf. 

*) Paus. II, 20. 8; Plut. de virt. mul. 8; 
Polyän VIII, 23. Auffällig ist, dass Herodot 
VI, 76 ff. nichts davon meldet; Bedenken 
auch erregt, dass Eusebios die Telesilla viel 
später, Ol. 82, 2 ansetzt. 

u ) Nach Eusebios lebte sie 445; sie war 
auch Dichterin von Dithyramben. 

4 ) So Suidaa, der sie 'iiaiQny 2an<povs 
xai ör J -w nennt, womit aber Eusebius 
nir' ' M« r gie auf 352/1 v. Chr. setzt. 

/ h Pindar weist entschieden 

i 

! . unter (\nmiim j'ojm- 



laria; Ritschl, Opusc. I, 249 ff.; Bbkoist, 
Des clmnts populatres dans la Grece anti- 
que, Nancy 1857. 

8 ) Zusammenstellungen von MEt necke zu 
Theokrit 524 ff.; Haupt, Opuse. III, 520; 
Useneb, Altgriecb. Versbau 43 ff. In letzt- 
genannter Schrift ist zugleich der Nachweis 
geliefert, dass viele hexametrische Sentenzen 
der Kunstdichter aus solchen volkstümlichen 
Sprichwörtern erweitert sind. 

') Uskmeb a. 0. 80 ff. Über den Brauch 
der mit einer Schwalbe oder Krähe in der 
Hand herumziehenden Bettelknaben s. Atli. 
35!». AnklHnge im Neugriechischen bei Pas- 
sow, Neugr. Volkslieder Nu. 305—8. 



Digitized by Google 



B. Lyrik. 5. Liederdichter oderMeliker. (§ 105 - 106.) - 6. Chorische Lyriker. (§ 107.) 1 33 



Das Schönste aber, was die Griechen in dieser Gattung leisteten, ist in 
den vielen, meist attischen Trinkliedern enthalten, in denen kerniger Frei- 
heitssinn mit frohem Lebensmut gepaart ist. Einen hübschen Kranz von 
solchen Skolien verdanken wir der Aufzeichnung durch Athenaios p. 694. 

6. Chorische Lyriker. 

107. Über den Chorgesang im Gegensatz zur Melik habe ich bereits 
oben § 90 gehandelt. Seine Blüte erreichte derselbe unter dem Dreigestirn 
Simonides, Pindar und Bakchylides, also zur Zeit, als bereits die Glanz- 
periode des Melos vorUber war; aber die Anfange desselben reichen über 
Alkaios hinauf und knüpfen unmittelbar an die musischen und orchestischen 
Neuerungen des Terpander und Thaletas an. 1 ) Seine Entwicklung hängt 
mit dem Glänze der musischen Wettspiele (aytoveg) zusammen, welche seit 
dem 7. Jahrhundert die Dorier und später die Athener im Anschluss an die 
alten Götterfeste entfalteten. 2 ) Voran gingen Delphi, der altehrwürdige 
Kultsitz des Apoll, und Sparta, wo, wie Terpander sang, der Lanzenwurf 
der Jünglinge und der helle Sang der Musen blühte. Ihnen folgten bald 
andere Städte im griechischen Festland und in den Kolonien mit ähnlichen 
Festen nach. Zu den Götterfesten gesellte sich im weiteren Verlauf die 
Feier der Siege in den Nationalspielen, indem die Städte die Erfolge ihrer 
Bürger sich zur allgemeinen Ehre anrechneten und dieselben mit festlichen 
Aufzügen lohnten. Bei keinem derartigen Feste fehlte der Gesang; der 
Inhalt desselben hatte selbstverständlich einen objektiven Charakter und 
bezog sich in erster Linie auf den Anlass des Festes, den Mythus des 
Gottes und die Ruhmesthat des Siegers. Doch mischte frühzeitig der Dichter 
auch seine eigenen Gefühle in die erzählende Darstellung, zunächst so, dass 
der singende Chor sich zum Träger der gleichen Empfindungen machte. 
Es waren vorzüglich die Parthenien, die in dieser Beziehung die Brücke 
zwischen Gefühl und Erzählung, Melik und Chorgesang schlugen. Die Form 
des Chorgesangs war von vornherein ernster und feierlicher, so dass statt 
der spielenden Logaöden die gravitätischen Daktylo-Epitriten vorherrschten. 
Die begleitenden Tanzbewegungen riefen die Gliederung in Strophe, Anti- 
strophe und Epode hervor; ebendaher stammte der grössere Umfang der 
Strophen und die kunstvollere Gestaltung der Perioden, deren Verständnis 
indes ohne Hilfe des Gesangs schon den Alten verschlossen war. 3 ) Die 
Grundlage der Sprache bildete der heimische Dialekt der ältesten dorischen 
Lyriker, der auch beibehalten wurde, nachdem die chorische Poesie zu an- 
deren, nichtdorischen Stämmen getragen war. Daneben schlichen sicheinzelno 
Formen aus dem alten epischen Dialekt und infolge des Einflusses der äoli- 
schen Melik auch zahlreiche Aeolismen ein. 4 ) 

') Ein zeitliches Anzeichen liegt darin, ! poetarum qui Xvgixoi a Graeds nominantur. 

dass zu Delphi der Einzclgcsang zur Kithara 4 ) Ahreks, Über die Mischung der Dia- 

im J. 554 v. Chr., zur Flöte schon 582 auf- lekte in der griechischen Lyrik, Vhdl. d. 

gehoben wurde. Philol. in Göttingen 1852. Auf die lokalen 

J ) Rbisch, De mmieix Graecorum certa- ' Dialekte, will die Sprache der einzelnen Ly 



minibus, Wien 1 880. Vgl. oben § 82. 

*) Cic. Or. 183: a modis quibusdam 
cantu remoto soluta esse, rideatur oratio 
maximeque id ,m optima quoque eorum 



riker zurückführen Führer, Die Sprache und 
Entwicklung der griechischen Lyrik, Progr. 
von Münster, und Philol. 44, 49 ff. 
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108. AI km an blühte in der 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts nach Archi- 
lochos und Thaletas und kurz vor Alkaios. 1 ) Seine Heimat war, wie 
er selber Fr. 25 bekennt, das lydische Sardes. 8 ) Von dort brachte er 
die Kenntnis der lydischen Musik und der äolischen Gesangsweisen mit. 
Seine Thätigkeit entfaltete er in Sparta, wo bereits Terpander und Thaletas 
den Grund zur Pflege musischer Künste gelegt hatten. 3 ) Er scheint dort- 
hin als Kriegsgefangener aus den Raubzügen der Kimmerier gekommen zu 
sein, muss aber dann in irgendwelcher Weise das lakonische Bürger- oder 
Heimatsrecht erlangt haben, 4 ) da er bei Suidas siäxtav tmo Mioaoat; ge- 
nannt wird") und in seinen Gedichten ganz wie ein vollberechtigter Bürger 
Lakedämons auftritt. Auch den Namen Alkman oder Alkmaion soll er 
nach Alexander Aetolus, Anth. VII, 709 erst in Lakedämon erhalten haben. 
Den Tod fand er hochbejahrt, da er Fr. 26 über das Alter klagt, das ihm 
die Kniee lähme, und sich das Los des Eisvogels wünscht, den im Alter 
die Weibchen über das Meer hintragen. Sein Grab zeigte man in Sparta 
bei dem Dorfe Sebrion. 6 ) Seine Gedichte in 6 B. waren in altlakonischer, 
mit epischen und äolischen Elementen versetzter Mundart geschrieben. 7 ) 
Den Hauptruhm verdankte er seinen Parthonion, welche mindestens 2 B. 
füllten 8 ) und von welchen Mariette 1855 ein grosses Bruchstück aus 
ägyptischer Grabesnacht an das Tageslicht gezogen hat. Es standen die- 
selben in der Mitte zwischen dem geistlichen und weltlichen Lied, indem 
dem Lobpreis der Gottheit die Verherrlichung des Liebreizes der Chor- 
führerinnen beigemischt war. Dabei ist das Lied bald für den Chorgesang 
der Mädchen bestimmt, bald redet der Chor oder die Chorführerin den 
Dichter an, bald spricht dor Dichter zu dem Chor der Mädchen oder sprechen 
Einzelne aus dem Chor zu einander, so dass man sich einen sehr lebhaften 
und wechselreichen Vortrag vorstellen muss. 9 ) Damit stimmt es, dass die 
Chorgesänge des Alkman eine sehr subjektive Färbung hatten und dass 
Athen, p. 600 f. unseren Dichter geradezu zum Begründer der erotischen 
Lyrik macht. Ausser Parthenien dichtete derselbe auch Hymnen und Päane. 
In den Rhythmen schloss er sich teilweise noch der daktylischen Art der 
terpandrischen Nomen an, dichteto daneben aber auch Kretiker, lamben und 
leichtfüssige Logaöden nach der Art des lesbischen Dichterpaares. Über seine 
Kunst in der Strophenbildung lässt sich schwer urteilen, da die Fragmente zu 
dürftig sind und keine seiner Strophen Nachahmer gefunden hat oder populär 
geworden ist. In dem erhaltenen Partbenion hat Blass' und Ahrens' Scharf- 

') Suidas setzt ihn Ol. 26, Eusebios Ol. | 4 ) Heracl. Pont, fr. 2: 'Jkxfjdy oi«V»;c 

30, 4 und 42, 2; entscheidend ist, dass er | tjv 'Ayrpifa, ev<pvi}{ di mV y\ev9eQai9rj xai 

nach Suidas unter dem lydischen König Ar dys I notrjTtje anißt}. 

(652—615) lebte, was wohl aus einer Stelle j & ) Indem Suidas dieses Mtaaoa mit 

seiner Gedichte hervorgegangen sein wird, \ Messene verwechselte, nahm er einen zweiten 

Im Kanon stand er vor Alkaios. Alkman an, 

') Alexander Aetolus, Anth. VII, 709 , «) Paus. III, 16. 9; vgl. Anth. VII, 19. 

bezeichnet Sardes nur als Heimat der Väter , 7 ) Spibss in Curt. Stud. X, 331 ff.; 



des Dichters 

*) Über das liederreiche Sparta der äl- 
teren Zeit Plut. Lyc. 21 und Ath. 632 d; 
Namen älterer Dichter Spartas waren Gitiades 



Schubert, Sitzb. d. Wien. Ak. 1878 S. 517 ff.; 
Meister, Griech. Dial. I, 20. 
*) Steph. Byz. u. jF^mn'/jj. 
" rgleiche 



Vergleiche was Demetrios de oloc. 167 



(Paus. III, 17. 2), Speridon (Plut. Lyc. 28), von den Epithalamien der Sappho uberliefert 
Dionysodotos (Ath. 678 c). 
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sinn Strophen von 14 kurzen Versen nachgewiesen, die sich in 2 gleiche, epo- 
disch gebaute Vordersätze (V. 1—4 = 5—8) und in einen grösseren, gleichfalls 
aus trochäischen und logaödischen Elementen gebildeten Zugesang gliedern. 

109. Arion 1 ) aus dem lesbischen Methymna lebte und wirkte an 
dem Hofe des Periander, des kunstsinnigen Tyrannen von Korinth (025 — 
585).*) Allbekannt ist die schöne Legende von der Seefahrt des Meisters 
der Töne von Tarent nach Korinth, und von seiner Rettung durch Delphine, 
die ihn unversehrt an das Land nach Tainaron trugen. Aelian, der H. A. 
XII, 45 ausführlich die Fabel erzählt, teilt uns zugleich den angeblich von 
Arion selbst auf das Votivdenkmal in Tainaron gesetzten Hymnus auf 
Poseidon mit. Dass derselbe nicht von Arion herrührt, hat Böckh erkannt ; 
Metrum und Sprache weisen uns nach Attika und auf die Zeit des Euri- 
pides hin. 3 ) Die Bedeutung des Arion besteht wesentlich in dem Anstoss, 
den er mit seinen Dithyramben für die Entwicklung der Tragödie gab, 
worauf wir weiter unten zurückkommen werden. Seine Gedichte waren 
schon im Altertum frühzeitig verschollen. 

110. Stesichoros*) (um 640 — 555) ö ) stammte aus dem lokrischen 
Matauros, wo damals die Pflege der Musik in hoher Blüte stund, galt aber 
als Himeräer, 0 ) da er in Himera den grösseren Teil seines Lebens zubrachte. 
Diese seine neuen Mitbürger warnte er auch vor den ehrgeizigen Plänen 
des Phalaris, indem er ihnen die Fabel von dem Pferde erzählte, welches, 
um sich an dem Hirsch zu rächen, von dem Menschen den Zaum annahm. 7 ) 
Aber vergeblich waren seine Warnungen; or selbst musste fliehen und 
starb in Katane, wo man vor dem Thore sein Grabdenkmal zeigte. 8 ) In 
der Entwicklung der griechischen Poesie nimmt Stesichoros eine hervor- 
ragende Stellung ein; er war nicht bloss ein ungewöhnlich fruchtbarer 
Dichter — seine Werke umfassten 26 Bücher oder Gedichte ,J ) — er hat auch 

') Ein Artikel bei Suidas; der dort an- | auch vom Rhetor Himerios bezeichnet or. 

gegebene Name seines Vaters Kvxievs (von | XXIX 'Akxwoe At'oßoy x«i A(xqov( (Xöyovs 

xvxXtof /opdc) ist offenbar fingiert. I cod.. cm. Wilamowitz) xoa^tei 2rij<xj';fopo<;. 

*) Pind. O). XIII. 18 von Korinth: r«< : Nach der von Alkidainas verbreiteten Sage 

Jnorioov n69ev ittyavtv avy ßotjXtitoi /«- . war er Sohn des Hesiod und der Klymene, 

{fites diSvQttfjßy; worüber oben §59 und Nietzöcue, Rh. M. 

*) Bebgk, PLG. unter Arion; Lehrs 1 28, 223 ff. 

PopuT. Aufs.* 385 ff. Von Einfluss war der , '•) Arist. Rhet. II. 20. In Himera sah 

Münztypus des auf einem Delphin reitenden Cicero in Vorr. II, 35. 87 (vgl. Pollux IX, 

Meergottes Palämon ; mit demselben stimmt 100) seine Statue; sein Bild als Greis mit 

hübsch die Zeichnung Albr. Dürer's Uberein, einer Rolle auf einer Münze von Himera bei 

welche den von einem Delphin getragenen ; Visconti Icon. gr. III, 7 und Baumeister 

Arion darstellt: s. Jahn, Popul. Aufs. 8.351. i Denkm. 8. 1710. 

*) Artikel bei Suidas; Welcher, Stesi- ") Suidas in der Vita; Anth. VII, 75; 

choros in Kl. Sehr. I, 148 ff. I das Grabdenkmal hatte 8 Ecken u. 8 Säulen, 

h ) Berechnet danach, dass er nach Luc. war also ähnlich dem sogenannten Grabmal 
Macrob. 85 Jahre alt wurde und nach Suidas der Horaticr in der Campagna. Entgegen 
und Euaebios Ol. 50. 2 starb. Irrige An- I der Wirklichkeit gingen die Falscher des 
gaben enthält Marm. Par. c. 50 u. 73, wo uns erhaltenen Briefwechsels zwischen Stc- 
überdies ein älterer und jüngerer Stesichoros sichoros und Phalaris von einem freundschaft- 
unterschieden wird; s. Rohde Rh. M. 33, I liehen Verhältnis der beiden Männer aus. 
198 ff. *) Suidas erwähnt 26 ßtßXia: war bei 

') Suida3: ix nöXuas 'iptQtti Ttjs ZixtXias, dieser Angabe, was wahrscheinlich, ßißXi« 

xaXttrai yovy 'Ififgatog, ol di tinö Marawpiag identisch mit noitjfiicra, so müssen die Bücher 

tr}( iv 'ItaXitf, ol <f« und UaXavxiov rijs 'Aq- von sehr verschiedenem und kleinem Umfang 

xaöias. Vgl. Steph. Byz. u. MaTavQoa. Lo- gewesen sein, 

kroi wird als Geburtsatadt des Stesichoros | 
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das besondere Verdienst neue Formen erfunden und die Pflege der Poesie 
von dem Osten über die Brücke der ozolischen und epizephyrischen Lokrer 
nach Italien und Sikilien getragen zu haben. 1 ) Den Charakter seiner haupt- 
sächlichsten Dichtungen bezeichnet sehr hübsch Quintilian X, 1. 62 mit den 
Worten: epici earminis onera lyra sustinuit.*) Der Mythus mit seinem 
reichen und stets von neuem bereicherten Inhalt bildete wie bei Homer 
und Hesiod das Hauptelement seiner Muse. Da aber zu seiner Zeit das 
Ansehen der epischen Dichtung und die Einfachheit der daktylischen Hymnen 
im Erlöschen waren und insbesondere bei den Doriern an den Festen der 
Götter und Heroen 3 ) Reigentänze und Gesänge zur Zither sich grösserer 
Beliebtheit erfreuten, so erzählte er die Mythen in lyrischen Versmassen 
und Hess sie von Chören an den religiösen Volksfesten vortragen. Er hatte 
dabei den grossen Vorteil in Sikilien mit seinen Mythen Neues zu erzählen, 
da hier die Werke des Homer und Hesiod noch keine allgemeine Verbrei- 
tung gefunden hatten. Aber auch vieles an sich neues enthielten seine 
Gedichte, so dass dieselben auch in Attika vielverbreitet und namentlich 
von den Tragikern vielbenützt wurden. 4 ) Den Inhalt seiner episch-lyrischen 
Gedichte, von denen uns nur spärliche Reste erhalten sind, bezeichnen die 
Titel a&Xa im Ilfh'rt*) r^Qvovrjtg, Ke'Qß€gog y Kvxvog, EvQtonHa, 'EQtyida, 
ZxvXXa, Zvo&rjQtxi, lltov ne'Qtrtg, Noaroi, 'OQtaxtta. Bekannt durch Piaton 
Phaedr. 243a ist seine Palinodie auf Helena; man erzählte, vermutlich nach 
einer poetischen Andeutung in seinen Gedichten, er sei, weil er in einem 
Gedicht der Oresteia oder Iliupersis die Helena geschmäht habe, blind ge- 
worden, und habe dann sein Augenlicht wieder erhalten, nachdem er in 
einer Palinodie die Schmähung widerrufen habe. Epochemachend für dio 
italische Sagenentwicklung war seine Iliupersis, weil darin die Mythe von 
Aeneas Wanderung nach Italien vorkam,* 5 ) erfolgreich für die Entwicklung 
der tragischen Poesie seine Erzählung von den Geschicken des Mutter- 
mörders Orestes. Neben den heroischen Mythen des griechischen Mutter- 
landes berücksichtigte er aber auch die sentimentalen Volksmärchen der 
Heimat. 7 ) So führte er zuerst die später vielgefeierte Gestalt des Hirten 
Daphnis in die Poesie ein, den eine Nymphe liebte, dann aber, als er die 
Treue in den Armen einer Königstochter brach, elend zu gründe gehen 

*) Seeliger, Die Überlieferung der grie- 
chischen Heldensage bei Stesichoros. Meissen 
1886; Robebt, Bild u. Lied 149 ff. 

6 ) Dieselben sind nach der Dichtung 
des Stesichoros dargestellt auf einer Vase 
von Cäre, publiziert in Monum. Inst X, 4: 
dieselben fanden sich nach Paus. V, 17 
auch auf dem Kypseloskaaten. 

*) Auf der Tabula Iliaca, welcher des 
Stesichoros, nicht des Arktinos Iliupersis 
zu gründe gelegt war, steht geschrieben 
Aiveias dnui^tav eie'Eaitefiiav; merkwürdiger- 
weise aber weiss Dionysios, Ant. I, 45 da- 
von nichts. Vgl. Chadzi Komstas, Die Iliu- 
persis nach Stesichoros, Leipz. 187G. 

') Ath. 601a: JTri^i/opof cf or ^erp/wc 
tgotttxöi ytyoftfvos awiairpe xai tovtov rbV 
iQÖnov rwy tfOfutitav. 



') Angeblicher Vorgänger war der Me- I 
liker Xanthos, dem er unter andern die ' 
Orestie nachgedichtet haben soll; s. Ath. I 
513a. Dagegen verweist den Xanthos zu 
den Fiktionen Robert, Bild u. Lied 173 ff. 

2 ) r Ahnlich von ihm Antipater Anth. VII, 
75: oti xaxa IIv9ay6Qov q>v<rix«y qxtriv tl 

Mxiaaxo- ebenso Anth. IX, 184. 

*) Die Heroenkulte waren besonders in 
den Kolonien verbreitet und beruhten auf 
den Sagen von deren Gründung; gefeiert 
wurden die Atriden in Tarent, Philoktet in 
Sybaiis, Diomedes in Thurii, Odysseus in 
Kyrae. Der Demeter galteu die Anthes- 
phoria, Theogamia, Anakalypteria, Koreia, 
Thesmophoria, dem Apoll die Karneia, den 
Die-' die Theoxenia. 
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Hess. In einem andern Idyll besang er das traurige Ende des von dem 
schönen Euathlos verschmähten und so in den Tod getriebenen Mädchens 
Kalyke, in einem dritten das blutige Geschick der treuen Rhadina, die dem 
Tyrannen von Korinth angetraut, von der alten Neigung zu ihrem geliebten 
Vetter nicht lassen wollte. In der Form wurde Stesichoros der eigentliche 
Begründer der chorischen Lyrik; er stellte zuerst in Sikilien Chöre auf, 
wovon er nach Suidas den Namen SxijCt'xoQos statt des ursprünglichen 
Türiaq erhielt. Dass er auch die Dreiteilung in Strophe, Antistrophe und 
Epode erfunden habe, hat man früher auf Grund des sprichwörtlichen Aus- 
drucks oväi igtet twv Srr-mxo^ov yivwcxeig angenommen; dass aber diese 
Deutung falsch sei und dass die Worte einfach nur bedeuten „du kennst 
nicht einmal drei Verse des Stesichoros", hat neuestens 0. Crusius nach- 
gewiesen. 1 ) Die beliebteste Form seiner Gesänge war die daktylo-epitri- 
tische, die an alte volkstümliche Kola anknüpfte und trefflich zur gemes- 
senen Gravität der dorischen Tonart stimmte. 8 ) In der Sprache mischte 
er dem dorischen Grundton viele ionische Elemente bei, welche in der 
Hauptsache auf das alte Epos, teilweise aber auch auf die ionischen Gründer 
von Himera und Rhegion zurückzuführen sind. 3 ) 

111. Ibykos 4 ) aus Rhegion, älterer Zeitgenosse des Anakreon, führte 
wie jener das unstete Leben eines Wandersängers. Er durchzog die Städte 
Unteritaliens und Sikiliens, 5 ) lebte eine Zeitlang an dem Hofe der Tyrannen 
von Samos*) und kam schliesslich auf einer Reise nahe bei Korinth ums 
Leben. Sein Tod ward später, ähnlich wie der des Arion und Hesiod, 
durch die schöne, von unserem Schiller verherrlichte Sage von den Kra- 
nichen (i'ßvxeg), welche den versammelten Festgenossen die Mörder ver- 
rieten, poetisch verklärt. 7 ) Seine Gedichte umfassten 7 B. und zeigten 
zwar in Dialekt und Versbau den Einfluss der dorischen Chorlyrik, näherten 
sich aber in Ton und Inhalt mehr der äolisch-ionischen Melik. Denn die 
Liebe zu schönen Knaben und Mädchen bildete das Hauptthema seiner 
Gedichte. Es sind die nmdnoi fiehyaQVsq vfivot, auf die Pindar Isth. II, 3 
anspielt,®) und welche vielleicht, nach Welckers geistreicher Vermutung, 

') 0. Cbusius, Stesichoros und die epo- , 71 : dQx«*°**Q°S 'Ißvnov • ovtos yaq xvQawetv 

discbe Komposition in der griechischen Lyrik, dvvdpevos t'cnedijfitjoey. 

in Comment. Ribbc ckianae p. 3— 22, womit •) Himer. XXII, 5; in Samos war er 

Recht die epodische Komposition auf Alkman wahrscheinlich vor Anakreon, da ihn Suidas 

zurückgeführt wird ; in Sparta führte zur Ol. 54 setzt und zur Zeit, als der Vater de» 

Droigliederung die r^/e^t« oder derGebrauch Polykrates herrschte, nach Samos kommen 



von 3 verschiedenen Chören, worüber Plut. 

Lyc. 21 und Pollux IV, 107. 7 ) Die Sage zuerst bei dem Epigram- 

*) übrigens gebrauchte Stesichoros auch i matiker Antipater, Anth. VII, 745, dann 

die phrygische Tonart (fr. 34) und den i bei Plutarch de garr. 14 und Suidas; vgl. 



ttQfi«Ttio( ro>of des Olympos (Plut. de Wblckbb, Kl. Sehr. 1, 100 ff. Dieselbe spricht 

mus. 7). eine ewige, der Kindespbantasie aller Völker 

*) Den einbeimischen Ionismus betont eingeprägte Wahrheit aus, iat aber speziell 

Rob. Holsten, De Stesichori et Ibyci dia~ durch eine etymologische Spielerei hervor- 



lecto et copia cerborum, Greifswald 1884; , gerufen. Das Grab des Dichters in der 

dazu die Einwände von Hilleb, Jahrber. d. ! Heimat setzt das Epigramm der Anth. VII, 

Alt. XIV, 1, 68 ff. 7. 14 voraus. 

4 ) Ein Artikel des Suidas; Schnhdbwin, ") Schol. Arist. Thesm. 161 stellt Alkaias, 



Ibyci rell., Gott. 1833 mit umständlichen 
Proleg.: Wbickeb, Kl. Sehr. 1. 220 ff. 

») Davon das Sprichwort bei Diogen. II, 



Ibykos und Anakreon als Dichter von 
dtxti nebeneinander. 
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bei den griechischen Schönheitswettkämpfen, wie sie in Lesbos üblich waren, 
von Knabenchören gesungen wurden. Es stellen sich dann die Knaben- 
lieder des Ibykos den Parthenien des Alkman zur Seite, in denen ja auch 
durch die Reigentänze der schönen Mädchen wonnige Gedanken der Liebe 
in der Seele des Dichters geweckt wurden. 

11 3. Simonides (556— 468), ») Sohn des Leoprepes, war auf der 
ionischen Insel Keos, die auch des Sophisten Prodikos Heimat war, ge- 
boren. Schon auf der Heimatinsel, in dem Städtchen Karthaia war er als 
junger Mann mit der Dichtung und Einübung von Chorgesängen zu Ehren 
Apollos beschäftigt. 8 ) Aber sein hoch fliegender Geist strebte früh über die 
engen Schranken seiner kleinen Heimat hinaus. Es war ohnehin seit dem 
Anfang des 6. Jahrhunderts Sitte geworden, dass die Dichter und Schön- 
geister ein Wanderleben führten: mit den grossen Zielen der Perserkriego 
waren vollends die kleinlichen Stammeseigentümlichkeiten einer grösseren 
Auffassung der Dinge gewichen. Simonides aber war in Leben und Dich- 
tung so recht ein Repräsentant jenes aufgeklärten, universellen Zeitgeistes. 
Von Keos kam er zunächst nach Athen an den Hof des kunstverständigen 
Hipparch. Nach dessen Ermordung (514) ging er nach Krannon und La- 
rissa in Thessalien, wohin ihn die Machthaber jener Städte riefen. Auf 
Skopas dichtete er ein berühmtes, von Piaton im Protagoras zergliedertes 
Loblied; dem Andenken des Antiochos von Larissa weihte er einen ge- 
priesenen Trauergesang; 3 ) allbekannt ist seine später poetisch ausgeschmückte 
wundervolle Rettung bei dem Einsturz des Saales, durch den Skopas und 
alle übrigen Tischgenossen verschüttet wurden. 4 ) Nach der Schlacht von 
Marathon treffen wir ihn wieder in Athen, wo er in einer Elegie auf die 
gefallenen Vaterlandsverteidiger den Sieg über Aischylos davontrug. In 
Athen gewann er auch im März 476 mit einem Dithyrambus den ersten 
Preis, wie er uns selbst in einer poetischen Didaskalie meldet. 5 ) Bald da- 
nach ging er nach Sikilien, wo er die Aussöhnung des Gelon und Hieron 
vermittelte (476 5) 6 ) und sich an den Höfen der glanzliebenden Fürsten der 
gesegneten Insel besonderer Gunst erfreute. 7 ) In Sikilien fand er auch 
seinen Tod (468); vor den Thoren von Syrakus befand sich sein Grabdenk- 
mal, das später ein roher Soldatenhauptmann zerstörte. 8 ) Ob er die ganze 
Zeit über (476—468) in Sikilien verweilte, ist nicht ausgemacht; 9 ) sicher 
hatte er dort um 472 die hochfahrenden Anfeindungen seines grossen Rivalen 

') Ein Artikel des Suidas; Chamaüeon j J ) Der Schluss des Epigramms Fr. 14? 
hatte ein Buch über Simonides geschrieben. lautet: dfitpl didaaxaXip d) Zifitoviäß iantxo 



Schneidbwin, Simonidis Cei reli, Brunsv. | xvdot 'Oydwxoviaitet naiii Aetonqfatos. 

1835. Das Geburtsjahr ist vom Dichter selbst •) Schol. Pind. Ol. II, 29. 

angedeutet fr. 147 ; das Todesjahr steht Mann. ') Xenophon laset ihn in dem Dialog 

Par. 57. Die Lebensdauer gibt Suidas auf 'legtoy mit dem Tyrannen ein Gespräch über 

89 Jahre an. 1 das Los des Herrschers führen. 

*) Ath.456 f. Auch Pindar dichtete nach ") Callim. fr. 71; Aelian fr. 03. 

Is. 1, 8 eine Ode für Keos. '-') Dass er noch nach 468 Athen zu Ehren 

3 ) Auf die Verherrlichung des Antiochos ein Epigramm auf die Sieger am Eurymedon 

und der Skopaden durch unseren Keier weist 1 verfasste, ist man nicht berechtigt anzu- 

Theokrit 10, 34 hin. nehmen, da das betreffende Epigramm unter- 

*) Cic. do or. II, 80: Phaedrus IV, 25; geschoben und sicher nach 423 geschrieben 
Valer. Maximus I, 8. 7; Aeiian fr. 03 u. 78; ist, wie Br. Kril. Herrn. 20, 341 ff. nach- 
Quint. XI, 2. 11; s. Lehr», Popul. Aufs.-' gewiesen hat. 
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Pindar zu bestehen, den gleichfalls Hieron an seinen Hof berufen hatte. 
Im übrigen Hess er sich durch die vielen Aufträge, welche ihm für Sieges- 
lieder, Choraufführungen und Aufschriften zu teil wurden, bald hierhin, 
bald dorthin ziehen. Sein poetisches Talent und seinen feinen Witz stellte 
er eben in den Dienst aller, die ihn verlangten und bezahlen konnten. 
Denn für seine Gedichte sich honorieren zu lassen, betrachtete er als eine 
selbstverständliche Sache. 1 ) Dadurch freilich, sowie durch die Wahl der 
Themata verweltlichte er die Poesie, indem er unter den Dichtern eine 
ähnliche Stellung wie die Sophisten unter den Philosophen einnahm.») Zur 
Frau des Hieron sagte er einst mit witziger Unverfrorenheit: Reichtum 
geht vor Weisheit; denn die Weisen kommen zu den Thüren der Reichen. 9 ) 
In unseren Augen hat so Simonides die Poesie von ihrer erhabenen Höhe 
herabgezogen. Und in der That finden wir auch in seinen zahlreichen 
Fragmenten nicht dasjenige, was wir von einem Lied in erster Linie ver- 
langen, Wärme der Empfindung und schwungvolle Idealität. Aber gleich- 
wohl verdient sein formales Talent, das namentlich in den geistreichen 
Epigrammen seinen rechten Boden fand und ihm zahlreiche Siege, den 56. 
im 80. Lebensjahre eintrug,') alles Lob; besonders gerühmt wird von den Alten 
seine Kunst in der ergreifenden Schilderung und in Erregung des Mitleides. 5 ) 
Die Dichtungen des Simonides waren sehr mannigfaltig und zahlreich; 
den grösseren Raum nahmen die chorischen Gesänge ein, religiöse und 
weltliche. In diesen behielt er den für diese Gattung typisch gewordenen 
dorischen Dialekt bei, wiewohl er von Geburt ein Ionier war und der Geist 
seiner Dichtung mehr die weltmännische Feinheit eines Attikers als die 
Gemütstiefe eines Doriers verriet. Wir haben Fragmente von Hymnen, 
Päanen, Skolien, Epinikien, 6 ) Enkomien, Dithyramben, Threnen. 7 ) Die 
letzteren erfreuten sich im Altertum eines besonderen Rufes: in ihnen ent- 
faltete er in glänzender, der Tragödie vorgreifender Weise die Kunst, das 
Mitleid der Hörer und Leser zu erregen. Der Rhetor Dionysios de comp, 
verb. 26 hat uns ein herrliches Fragment eines solchen Threnos erhalten, 
in welchem Danae, die in einer Kiste mit ihrem Kindlein Perseus in die 
wogende See geworfen war, die Gefahren, welche sie und ihr Kind be- 
drohten, in ergreifender Weise besingt. Vereinzelt in der griechischen 

') Suidas: ovxog TtQcixoidoxe? utxQoXoyiay in hac cum parte omnibus eiwt operis auc- 
f(otvtyxetytt(i6$ofiaxa'tyQäxpai(f0fj(tfAio9ov. toribtts praeferant. Dionys. Cens. vet. Script. 
v ) Bezeichnend für das sophistische 6: Ziptoyidov naftaxrjQet xtjy ixXoyqy xwy 



Wesen de* Dichters ist der Vers fr. 76: re oyo t 
doxeiy xai xdy dXü9nay ßtdxat. 

*) Arist. Rhet. II, 16: vgl. Plat. Prot. 
346 b. Die andere Anekdote von den 2 
Kastchen bei Stob. Flor. 10, 39 (vgl. Calliro. 
fr. 77) lässt sich nur griechisch erzählen: 



iyoft€trwy, tiJc evy9iaet»s xr)y axqißeuty. 
ngof xovxotg xa&' 6 ßtXxiwy evgiaxexai xai 
IJiydaQov to oixxi$todat fit} peyaXonQtnois. 
tut ixiiyog, dXXd TxaSijxixtäs. 

c ) Geordnet waren dieselben nach Kam- 
pfesarten. 

Zifiioyidr]? 7iaguxaXo{yxo( xtyof iyxwfttoy I 7 ) Nach Suidas schrieb er auch eine Tra- 
7i oirjoat xai /«?(>' i'Sny^Xdyoyxof, uiiyvQioy gödie, worunter Böckh den Memnon, welchen 
di firj didöyxog, dvo, etney, t/o» xtpwxovf, Strabon p 728 einen Dithyrambus nennt. 
xtjy fiiy jfapütuK. xr t v dl ttQyvQiov, xai txq6( verstehen wollte; vgl. Lübbebt, Ind. Bonn. 
xd( /peuxe xrjy ftly xtSy x a Q' ru>y et'- j 1885 p. 16. Dagegen nahm G. Hebmann, 



Qtaxu oxay ayoi£to, xtjy di xqtjOifitjv ftoytjy. 
*) Fr. 145 und 147 

h ) Quint. X, 1. 64: praeeipua eins tn 



commovenda miserationc tirtm, ut quidam ; M. 44, 556. 



Opusc. VII, 214 eine wirkliche Tragödie an. 
Flach hat jenes xai xQaytpdiat mit Recht als 
Interpolation eingeklammert: s. Immisch, Rh. 
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Lyrik steht sein raelisches Gedicht auf die Seeschlacht bei Artemision. 
Ausserdem glänzte er als Dichter von Elegien, wie auf die Siege von 
Marathon, Salamis, Platää, besonders aber als Epigrammatiker. 1 ) In der 
grossen Zeit des nationalen Aufschwungs wetteiferten Gemeinden und Private 
in der Errichtung von Siegestropäen und in der Ehrung des Andenkens 
tapferer Vaterlandsverteidiger. Auf den Statuen, Grabsteinen, Dreifussen, 
Tempeln wollte man aber auch in Worten die Erinnerung an die grossen 
Kuhmesthaten festgehalten wissen, und dieses nicht in nackter Prosa, sondern 
in schönen Versen. Zur Dichtung solcher poetischer Aufschriften war aber 
keiner geeigneter als der geistreiche Simonides, der in wenigen Zeilen die 
Hauptpunkte zusammenzufassen und der Erwähnung des Thatbestandes 
irgend eine feine Fassung zu geben verstand. Überall wurde daher seine Kunst 
in Anspruch genommen, und auch bei den Nachkommen so hoch in Ehren 
gehalten, dass die Grammatiker einen besonderen Eifer auf die Sammlung 
dieser Aufschriften {imyQäfxpaxa) verwandten. Auf solche Weise sind uns 
viele seiner Epigramme erhalten, wahre Perlen der alten Poesie, wie das 
auf die Gefallenen von Thermopylä 

'52 £«V', dyytXXtiv Aax*daifioviwq y oti tr t de 
xsiut&ct toTc xeivtav öi.iinai Ttfifröuevoi. 

Auch sonst knüpfte sich an den Namen unseres Simonides der Ruhm 
erfinderischen Geistes: er, der bis in sein 90. Lebensjahr sich ein wunder- 
voll frisches Gedächtnis erhielt, galt zugleich als Erfinder der Mnemonik; 
in den Ausgaben seiner Werke verbreitete er die für die Deutlichkeit des 
Gedankenausdrucks wichtige, zuerst von den Ioniern aufgebrachte Unter- 
scheidung der langen und kurzen Vokale e und o; über die verschiedensten 
Dinge zirkulierten von ihm geistreiche Aussprüche (aTtoy&synata), wie 
z. B. der von Plutarch de glor. Athen, uns überlieferte tr^v ZyyQatfiav 
ftrcti noirfitv otamwoav, Ti' t v Si irotijffiv £(pyQaq>iav XccXovGav. 

113. Bakchylides mit Simonides durch die Heimat und das Ge- 
schlecht verwandt, verweilte seit 476 längere Zeit mit seinem mütterlichen 
Oheim in Sikilien, wo sie beide die Eifersucht Pindars wachriefen.*) Später 
hielt er sich, von der Heimat verbannt, im Peloponnes auf. 3 ) Seine Poesie 
bildete nur den Nachhall der grossartigen Genialität des Simonides; es fehlte 
ihm die urwüchsige Kraft origineller Erfindung. Auch im Stil brachte er es 
nicht Uber saubere Glätte. Wir haben von ihm ein längeres Fragment auf 
den Frieden (fr. 13), das sich aber mit Piccolomini's Friedenshymnus 
weder an Weichheit der Empfindung noch an Reichtum der Schilderung 
messen kann. Dass die frostige Ode des Horaz I, 15, worin der Meer- 
dämon Nereus dem Paris die Zukunft weissagt, eine Nachahmung des 
Bakchylides (fr. 29) ist, erfahren wir aus den Scholien. Immerhin aber 
wurde Bakchylides in den Kanon der 9 Lyriker aufgenommen und fand 
auch in später Zeit noch eifrige Leser, die sich, wie Kaiser Julian, durch 
den tugendhaften Adel seiner Poesie angezogen fühlten. 4 ) 

') Vgl. I'reqer, De epigrammatüs graecis, ' yugveroy Jioc npo? oqvi%u 9vov; vgl. I\ II, 

Monachii 1889 p. 3 sqq. Frühe wurden auf 97, N. III, 143, Is. II, 6. 
den Namen des grossen Epigrammatikers *) Plut. de exil. 14. 

auch falsche Epigramme übertragen. *) Ammian. Marcell. XXV, 4. 

J ) Pind. Ol. II, 90: xÖQaxts «V üxqttyxa 



Digitized by Google 



B. Lyrik. 6. Choriache Lyriker. (§ 113 - 114.) - 7. Pindar (582-448). (§ 115.) 141 



114. Timokreon aus Ialysos in Rhodos ist durch seine Beziehungen 
zu Simonides bekannt geworden. Der letztere war mit Themistokles, dem 
grossen Feldherrn und Staatsmann Athens, gutbefreundet; der erstere er- 
ging sich in bitteren Schmähungen über denselben, weil er ihn, der wegen 
des Verdachtes medischer Gesinnung aus seinem Vaterland verjagt worden 
war, nicht wieder in seine Heimat zurückgeführt hatte. 1 ) Dafür strafte 
ihn Simonides mit dem sarkastischen Epigramm:*) 

TlolXd mtov xai noXXd yaywv xai noXXä xdx «VoJv 
dv&Qwnovg xthicti Tt[AOXQe'<ov l P66io$. 
Die Stärke des Timokreon war das Trinklied, das er ganz entgegen dem 
Charakter der dorischen Lyrik zum Spottgedicht umwandelte; Suidas 
nennt ihn geradezu einen Dichter der alten Komödie. 

7. Pindar (522—448). 

115. Von dem grössten und gefeiertesten Lyriker der Griechen sind 
wir so glücklich noch eine grosse Anzahl von Oden, an 50, zu besitzen, 
so dass wir uns aus seinen Werken selbst ein Bild von seiner Kunst und 
seinem Schaffen bilden können. Auch an direkten Nachrichten über seine 
Abstammung und sein Leben fehlt es uns nicht. Aber wie es bei einem 
grossen Mann und der phantasiereichen Natur der Griechen begreiflich ist, 
ward frühzeitig die nackte Wirklichkeit seines Lebens mit poetischen Sagen 
umrankt. So erzählte man, dass eine Biene dem gottbeschirmten Knaben, 
als er vor Müdigkeit auf dem Helikon eingeschlafen war, Honig auf die Lippen 
geträufelt habe, 4 ) dass dem göttlichen Sänger auf den Triften der Wald- 
flur der gehörnte Pan und die Mutter Demeter erschienen seien, um ihn 
zum Verkünder ihres Preises zu weihen.') Solche Sagen, vermischt mit 
bestimmten Angaben über seine Abkunft und sein Leben, erzählten bereits 
die ältesten Biographen des Dichters, Chamaileon und Istros. 5 ) Aber deren 
Biographien sind ebenso, wie die seines Landsmannes Plutarch 6 ) verloren 
gegangen; auf uns gekommen sind nur ausser einem Artikel des Suidas 
eine alte, in ihrem Grundstock wahrscheinlich auf den Grammatiker Di- 
dymos zurückgehende Vita 7 ) und eine zweite Biographie aus dem Kom- 
mentar des Eustathios, in welche ein älteres, aus dem 5. Jahrh. n. Chr. 
stammendes Gedicht") von Pindars Geschlecht eingelegt ist. Aus den dürf- 
tigen Nachrichten der Alten und den Werken des Dichters selbst haben in 
neuerer Zeit mehrere Gelehrte eine zusammenhängende Darstellung vom 
Leben Pindars zu geben versucht, am ausführlichsten Leop. Schmidt, Pindars 

') PJut. Thera. 21. 7 ) Gewöhnlich Vita Vratülaviensis ge- 

*) Anth. VII, 348; Ath. 416a. Auch I uannt nach dem Codex, aus dem sie zuerst 

Simon, fr. 57 ist gegen Timokreon gerichtet. ans Licht gezogen wurde. 

*) Eine ähnliche Vorstellung bei Piaton *) Der Kommentar selbst ist bis auf die 

Ion. p. 534a, Theokrit 7, 82, Horaz Od. 3, 4. Vita verloren gegangen; das eingelegte f'eVof 

*) Etwas ähnliches erzählt PausaniaslX, HtydäQov in 31 Hexametern zeigt den Vers- 

23, 3 von der Pereephone. Man denke auch 1 bau des Nonnos und seiner Schule; s. Lcn- 

an Hesiod Theog. 22 ff. wich, Rh. M. 34, 357 ff. — Eine Vita des 

5 ) Leutsch, Die Quellen für die Bio- Thomas Magister aus dem byzantinischen 

grapbien des Pindar, im Pbilol. XI, 1 ff. Mittelalter enthält gleichfalls einige uns sonst 

*) Bezeugt von Eustathios im Leben des nicht überkommene Nachrichten. 
Dichter« uud von Pbotios p. 104 b, 3 Bekk. 
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Leben und Dichtung, Bonn 1862. >) In diesem Buche sucht der feinsinnige 
Verfasser, indem er der zeitlichen Folge der erhaltenen Gedichte nachgeht, 
uns ein Bild der geistigen Entwicklung des Dichters zu entwerfen. Sehr 
farbenreich ist dasselbe nicht ausgefallen; von einem Vergleich mit ähn- 
lichen Darstellungen des Geistesganges der grossen Dichter unserer Nation 
kann ohnehin nicht die Rede sein; dafür war einem antiken Dichter der 
Typus seiner Kunst zu fest von vornherein vorgezeichnet und der Freiheit 
individueller Empfindung ein zu kleiner Spielraum gestattet. 9 ) 

Il<>. Pindar hatte das siebenthorige Theben zur Vaterstadt, wie er 
selbst in einem Liede (fr. 180: oi) %oi /*e ge'vov ovd' adatjiiova Moiaäv 
crtcddevoar xXvtai Oijßai) bezeugte. Seine eigentliche Heimat aber war 
das Dorf Kynoskephalai bei Theben, in dem sein Geschlecht seit Alters 
begütert war. Aus der Stelle P. V, 76 Alyctäai */io* nattQeq schliesst 
man. dass seine Familie zu dem Geschlecht der Aigiden gehörte, von 
dem ein Teil zur Zeit der dorischen Wanderung nach Sparta und später 
nach Thera und Kyrene ausgewandert war. 9 ) Von dem Musenquell Dirke 
in der Nähe Thebens, den er wiederholt in seinen Liedern feierte, 4 ) erhielt 
er den Namen eines dirkeischen Schwanes. Sein Vater biess nach den 
einen Daiphantos (v. 1. Daiphantes), nach den andern Pagondas, 5 ) seine 
Mutter Kleodike. Ein Bruder des Dichters war Erotimos (Erotion bei 
Suidas), der als guter Jäger und Faustkämpfer bekannt war. Der Geburts- 
tag Pindars fiel auf das Fest des Gottes in Delphi, 0 ) woraus wir entnehmen, 
dass er im 3. Jahr einer Olympiade geboren war. Nach Suidas war dieses 
die G5. Ol.; das ist aber nicht wahrscheinlich, wenn anders er schon Ol. 
69, 3 als Dichter des 10. pythischen Siegesgesanges auftrat. 1 ) Deshalb 
lassen ihn die Neueren schon Ol. 64, 3 = 522 geboren sein, also nahezu in 
derselben Zeit, in welcher sein grosser Geistesverwandter, der Tragiker 
Aischylos, das Licht der Welt erblickte. 

Das Wort poeiu nascitur gilt nur zum Teil von einem Lyriker der 
Griechen; der chorische Lyriker dichtete zugleich die Melodie und übte 
den tanzenden Chor ein; Musik und Tanz aber wollen gelernt sein. So 
hatte auch Pindar seine Lehrmeister in den verschiedenen Zweigen seiner 



') Ausserdem behandelten neuerdings 
das Leben unseres Dichtere T. Mommskn, 
Pindaros, Kiel 1845; Lvbubsrt, Pindars Le- 
ben, 1878 u. 1882; dazu Christ, Zur Chrono- 
logie pindarischer SiogesgesSnge, Stzb. d. b. 
Ak. 1889 S. 1-64. 

a ) Siehe Fb. Mbzobb, Disput. Pindaricae, 
Augsb. Progr. 1873. 

') In Anaphe, einem Annex von Thera, 
findet sich öfters inschriftlich der Name 
Pindaros; siehe LCbbebt, im Pindari locum 



fioovvag aviietXav 7i«p' tvitixMir Ktiiffiov 
nvXaii. 

a ) Daiphantos hiess der Sohn Pindars, 
woraus vielleicht Daiphantos als Grossvater 
bloss vermutet ist. 

*) Vit. Vratisl. zitiert die Stelle eines 
Paan: ntnatitjQit eoQid flovnofATtöf, it> «t 
7j Qwror evydo9f t y uyttmttoe t><?ö 07ta^ydyot<;. 

') Übrigens daif ich nicht verschweigen, 
dass die Angabe des Scholiasten zu P. XII 
Mxtjae Ji ryr e/xodTTjy devttQtiy Hvdiäda 



de Aegidis et sacris Carneis, Bonn 1883. I Bedenken unterliegt, da einerseits in jener 
Dagegen Kinwände von Bobnbmann, Philo]. | Pvthiade der gefeierte Knabe auch im Sta- 
dion siegte, dessen Pindar in jener Ode 
nicht gedenkt, und anderseits die nächsten 
Siegesoden Pindars P. VI u. XII erst 8 Jahre 
nach Ol. 69, 3 = 502 v. Chr. fallen. Mög- 
licher Weise also feiert Pindar P. X. einen 



43. 79 ff.; das JiycTdtti ifioi narfgis kann 
allerdings auch auf die Thebaner überhaupt 
gedeutet werden. Verkehrter Weise deutet 
»Stcdmczka. Kvrcne S. 73 fT. das ipoi na- 
itQtt auf die Vorfahren der Kyreneer. 



4 ) Isth. V, 74: -nioto o<f£ JtQxag nyroy jüngeren, um 4 oder mehrere Jahre später 
rdwp. re* ?€<ih'Z<iiyoi x6f>ut /(*t'a©?rt'7rAotf Mr«- fallenden Sieg. 
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Kunst. Das Flötenspiel lehrte ihn in früher Jugend sein Oheim Skopelinos; 
tiefer führten ihn in die Kunst der Aufstellung kyklischer Chöre die Athener 
Agathokles und Apollodoros ein. Auch Lasos von Uermione wird als sein 
Lehrer genannt, 1 ) aber wahrscheinlich nur weil die Grammatiker es liebten, 
bedeutende Zeitgenossen zu einander in Beziehung zu setzen. Zur Dicht- 
kunst leitete ihn die ältere Dichterin seiner böotischen Heimat Myrtis an. 
Zu Korinna stund er mehr auf dem gespannten Fuss eines Rivalen; Pau- 
sanias IX, 22. 3 sah im Gymnasium von Tanagra ein Bild der mit der 
Siegesbinde geschmückten Dichterin und deutete dieses auf einen Sieg, den 
dieselbe im Wettkampf über Pindar davongetragen halte. s ) Und als Pindar 
einst einen Hymnus auf Theben mit den Versen begann 
'lüfirjvov rj xQvcaXäxctxov MtXictv, 
rj KaSpov, rj anaQttov Uqov yivoq ov6qw\\ 
rj zav xvavafunvxa &fjßa\\ 
r { TÖ nanolpov C&tvoq 'HqaxXioq, 
ij tdv Jitovvüov noXvya&ia ri/mv, 
rj yä(iov levxtolevov 'Ag^ovfag vfivrjaofiev;*) 
soll ihn Korinna witzig mit der Bemerkung zurechtgewiesen haben t£ 
X*<£* crrefgetv pirfi' ZXtß t<£> &vXaxt.*) 

Schon früh ist Pindar sich seiner hohen Sendung bewusst geworden 
und als Dichter selbst aufgetreten. Wir können das zunächst nur an 
seinen Siegesliedem nachweisen. Das älteste derselben, P. X auf einen 
siegreichen Knaben aus dem Geschlechte der Aleuaden fällt nach der An- 
gabe der Scholien in Ol. 69, 3 oder in das 20. Lebensalter des Dichters.*) 
Schon in frühem Lebensalter ist er auch, wie dieses die 5. nemeische und 
6. isthmische Ode bezeugen, mit der Insol Aigina, zu der ihn die Stammes - 
Verwandtschaft 6 ) und die Gleichheit des aristokratischen Regimentes hin- 
zog, in Verbindung getreten. 7 ) Sein Mannesalter fiel in die grossartige Zeit, 
in der Hellas unter schweren und harten Kämpfen die nationale Läuterungs- 
probe bestand und die Überlegenheit des freien Geistes über barbarische 
Despotie für immer begründete. Auf Pindars Geist wirkten die helden- 
mütigen Kämpfe der Perserkriege nicht so gewaltig wie auf Aischylos und 
Simonides ein. Das hängt mit der Politik seiner Vaterstadt zusammen, die 
mit kurzsichtiger Engherzigkeit in einem Kampf, in dem es sich um die 
Ehre und den Bestand der Nation handelte, neutral bleiben wollte, dafür 

') Nur von Eustathios, aber weder in 
dem metrischen AVo* noch in der Vit. Vrat. 

*) Die Deutung wird dadurch zweifel- 
haft, dass Korinna fr. 21 die Myrtis tadelt, 
weil sie, ein Weib, mit Pindar in einen 
Wettkampf sich eingelassen habe. Auch der 
Grund, dass die Preisrichter sich durch den 
heimischen Dialekt der Lieder der Korinna 
bestimmen liespen, schmeckt nach Gramma- 
tikerwitz. Gleich fünfmal laset Pindar von 
Korinna besiegt werden Aelian V. H. XIII, 
25 und Suidas u. KoQivva. 

a ) Dieselbe Überschwenglichkeit findet 
sich Isth. VII in. 

*) Plut. de glor. Athen, c. 4 p. 347 f. 



*) An der Richtigkeit der Angabe kann 
man indes zweifeln; s. S. 142 An. 7. 

A ) Das ist Is. VIII, lb' dadurch aus- 
gedrückt, dass Theba und Aigina als die 
zeusgeliebten Töchter des Asopos bezeichnet 
werden. Auch in dem Preis des Waffen- 
bündnisses zwischen Telaroon aus Agina 
und Herakles aus Theben (N. IV, 25, ls. VI, 
31) gibt sich das gleiche Bestreben kund. 

7 ) Zu den ältesten Epinikien Pindars 
gehören ausserdem P. VI auf Xenokrates 
I aus Agrigent, P. XII auf Midas aus Agrigent, 
j N. II auf Timodemos aus Athen, O. X auf 
I Agesidamos aus Lokris 
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aber auch nach der Schlacht von Plataa schwer die Sünden treulosen 
Vaterlandsverrats büssen musste.') Polybios (IV, 31), der unparteiische 
Historiker, der sonst so schlecht auf die Anmassungen athenischer Hege- 
monie zu sprechen ist, macht es doch dem Pindar zum bitteren Vorwurf, 
dass er jener Politik der Neutralität und Ruhe das Wort geredet habe 
mit den Versen: 

tö xoivov ug aiTtuiv iv evd(a vi&efg 
iqtvvaaätby f.ieyaXävoQO<; 'Hcvxiag %6 yaidQov <fdog. 
In der Stunde der Gefahr vermochte eben Pindar ebensowenig wie seine 
Landsleute die kleinlichen Rücksichten des Partikularismus zu Uberwinden. 
»Später nach dem glänzenden Doppelsieg der Athener am Eurymedon er- 
kannte auch er, ausgesöhnt mit der Vergangenheit, die glänzenden Ver- 
dienste Athens um die Freiheit von Hellas voll an, 8 ) so dass er in einem 
Dithyrambus der Stadt den niewelkenden Ruhmeskranz flocht: 
co Tal hjxaqai xai ioaxäyxtvoi xai aoidiftoi, 
'EXkäöoq £(>£ifffia, xXeivai *A&avat. 
Die Athener ehrten ihn dafür mit der Proxenie und einer Ehrengabe von 
10000 Drachmen, 3 ) welche Spätere als eine Entschädigung für eine an- 
geblich von Theben über ihn verhängte Strafe ansahen. 4 ) 

117. Inzwischen war auch der Ruhm des Dichters weit über die 
Grenzen der Heimat und der benachbarten Gebiete gedrungen, so dass er 
in gleicher Weise wie Simonides das Ansehen eines hellenischen National- 
dichters erlangte. Viel trugen dazu die Verbindungen bei, welche ihm die 
grossen Nationalspiele der Hellenen verschafften. Durch sie trat er in Be- 
ziehung zu den vornehmen Geschlechtern von Rhodos, Tenedos, Korinth, 
zu Arkesilas von Kyrene, 5 ) zu König Alexander von Makedonien, 6 ) und 
vor allem zu den fürstlichen Höfen des Theron von Akragas und Hieron 
von Syrakus. Pindar liebte infolgedessen regelmässig den Spielen in 
Olympia, Delphi und anderen Orten beizuwohnen, und ging öfters auch mit 
den heimkehrenden Siegern, wie mit Diagoras aus Rhodos, in ihre Heimat, 
um selbst die Aufführung des Festzuges zu leiten. 7 ) Sikilien und die Könige 
Theron und Hieron besuchte er 472,») um dieselbe Zeit wie Aischylos, 

') Pind. ls. VIII, 11. ] *) Des Arkesilas Sieg im J. 46(3 feiert 



P. IV u. V. 

*) Fr. 97 stammt aus einem Enkomion 
auf Alexander. 

7 j Dass Pindar selbst mit Diagoras nach 
Rhodos ging, läset das Wort xattpay 0. 
VII, 13 vermuten; dagegen scheint freilich 
V. 8 nifAntav yXvxvv xa^nov tfqcvöt zu 
sprechen, doch scheint das nur. Auch 



'*) Ausser in dem gleich zu erwähnenden 
Dithyrambus, worüber Plut. de glor. Ath. 7 
handelt, besondere noch in P. I, 75 u. N. 
IV, 19; Ober die Abfassungszeit des Dithy- 
rambus s. Chbi8t, Zur Chrono). Pindars 47 ff. 
Auch in P. VIII, in welcher Ode der Dichter 
die Agineten zur Ruhe nach der Einnahme 
Aegina's durch Athen ermahnt, zeigt sich 

die gleiche athenfreundliche Gesinnung. | nach Kyrene war er zur zweiten Siegesfeier 
s ) Isoer. do antid. lü'6: niviaQov piv \ des Arkesilas gekommen, wenn anders die 
tov noti]Xt}y ol tiqo t;utoy yeyoröns tmep j Leaart V. 80 oeßi^ofi$y KvQtiraf tiyaxttfifyur 
ivog jjüyov fäpaios, ort riyV iröltv tQftoua nöktv sicher steht. 

n]i EMiidoe wvofittotv, orrwe irtfitjcay, *) Die 1. olymp. Ode auf den Sieg des 

wate xai noö£fvoy noujaac9ai xai duigtay Hieron mit einem Rennpferd (xtkiju), er- 
fitQuti avno ttovvai dpa^fit^. rangen Ol. 77 (nach Berok, Ol. 7ü), truj? 

4 ) Vit. Vrat, Vit. Eust., Aeschines ep. 4. er selbst in Syrakus vor, wie man aus V. 17 
Nach Paus. I, 8. 4 haben ihn die Athener i u. IOC sieht. Wahrscheinlich leitete er auch 
auch mit einem ehernen Standbild geehrt; die Aufführung von P. I auf den Sieg von 
vergl. UOcku zu fr. 4(>. 474 iu dem aikilischen Ätna. 
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mit dem er in der Beschreibung des Ausbruchs des Ätna wetteiferte. 1 ) 
Während aber andere, wie Simonides und Bakchylides, auf längere Zeit ihren 
Sitz an den Fürstenhöfen aufschlugen, kehrte Pindar bald wieder nach 
Hellas und Theben zurück; er wollte eben, wie er zu sagen hebte, lieber 
sich als andern leben. 8 ) 

In andere Beziehungen brachte Pindar seine Stellung als Dichter 
religiöser Festgesänge. In jener Zeit des allgemeinen Aufschwungs wurden 
auch die Feste der Götter allwärts mit erhöhtem Glänze gefeiert, und 
Pindar war der verehrte Dichter, den die Priesterschaften von nah und 
fern um eine poetische Spende für die Gottheit angingen. So dichtete er 
nicht bloss für Chöre der Götterfeste Thebens und des nächsten Umgegend 
heilige Lieder, sondern sandte selbst den Priestern des Zeus Ammon einen 
Hymnus, den auch noch die späteren Generationen so in Ehren hielten, 
dass ihn Ptolemäus Lagi auf eine dreieckige Säule neben dem Altar des 
Gottes eingraben Hess. 3 ) Besonders nahe aber stand er den Priestern in 
Delphi, deren Weisheit er in den Kernsprüchen seiner Gedichte verkündigte 
und von Seiten deren er sich mannigfacher Aufmerksamkeiten erfreute. 
Noch in später Zeit war es Brauch, dass bei den Theoxenien in Delphi 
der Herold in dankbarer Erinnerung an die ehemalige Beteiligung des 
Dichters an dem Feste ausrief: UivSaQog eni to Stinvov Tfji 

Den Tod fand Pindar in hohem Alter, wahrscheinlich im Jahre 448. 5 ) 
Sein letztes datierbares Gedicht ist P. VIII, gedichtet Ol. 82, 3 = 450,«) 
aus dem wohl eine schwermütige Stimmung herausklingt, 7 ) das aber nichts 
von geistigem Siechtum verrät. Er verschied fern von der Heimat in 
Argos, wie die Sage erzählt im Theater, in dem Schosse seines Lieblings 
Theoxenos. In Theben, wohin seine Töchter Protomache und Eumetis die 
Aschenurne brachten, stand noch zur Zeit des Pausanias (IX, 23. 2) sein 
Grabdenkmal. Der Perieget (IX, 25. 3) sah auch noch jenseits der Quelle 
Dirke die Trümmer seines Hauses und daneben ein Heiligtum der Götter- 
mutter Dindymene, in das der fromme Dichter ein Götterbild gestiftet 
hatte. 8 ) Von dem Hause erzählte man sich bekanntlich, dass es Alexander 
allein von der Stadt Theben verschont habe, indem er darauf schreiben 

') Zur Zeit des Ausbruchs (479 oder 475) j mit goldenen Buchstaben in dem Tempel 

des Ätna war er noch nicht in Sikilien, wie der lindischen Athene aufgeschrieben, 
die Worte P. I, 27 (gedichtet 474/3 nach *) Vergl. den Heroldsruf pcxa Aiaßioy 

Böckh, 470 nach Bergk) »avfia de xal na? | ydöy zu Ehren des Terpander § 80. 

idövjMv (na^ötntav vel nagtoyraty codd., em. t 6 ) Nach dem l'tVoc starb er 80 Jahre 

Cobet) bezeugen. Der Ausbruch ist besungen . alt, was wahrscheinlich eine abgerundete 

von Pindar P. I, 21 ff. u. Aischylos im Prom. J Zahl ist; Suidas gibt ihm 75 (ye, verderbt 

379 ff. Die Palme trügt dabei entschieden ' aus iti) Jahre, was, wenn man von dem 

Pindar davon, wiewohl in 1 Punkte, in dem , Geburtsjahr des Dichters ausgeht, auf 448/7, 

Bilde von den Feuerströmen {norapoi nvgos) wenn man den Ansatz, dass Pindar zur Zeit 

Aischylos glocklicher als Pindar war. Ge- I des Xerxes 40 Jahre alt gewesen sei, zu 



naueres darüber habe ich ermittelt in dem 
Aufsatz, Der Ätna in der griechischen Poesie, 
Stzb. d. b. Ak. 1888 S. 359 ff.; vgl. § 59. 
*) Eust. vit. Pind. : Iliydagot igtortj^eif. 



gründe legt, auf 445 führt. 

°) So nach der Überlieferung, die ich 
gegen die Zweifel neuerer Gelehrten gestützt 
habe Stzb. d. b. Ak. 1889 S. 1 ff. 



did ri 2t(Atjyidtj( fiiy itgos toi>( xvgäyyovg 7 ) P. VIII, 95: inäfitgoi • ri di rtg, ri 

anidqutjoty tk Ztxeliay, avro\ de ovx idtXti, d' ov ri(; Oxtvs oyttg tiy&gumos. 

k(pr t , dton ßotikofiai i,uttvru tfy, ovx SXXm. ») Schol. zu P. III, 137 erzählt, dass 

') Paus. IX, 16. 1. Ähnlich ward nach Pindar ein ttyttXfta fitjrgot »ttay xni flat-öi 

den Scholien die 7. ol. Ode auf Diagoras | neben seinem Hause gegründet hatte. 

Handbuch der Maw. AUertiunawtoxeiwclun. VII '.>. Aufl. 10 
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liess: fJivdotQOV tov ftovcorroiov rrjr cttyr^v jwi; xafete. 1 ) Er hinterliess neben 
den zwei genannnten Töchtern einen Sohn Daiphantos, den er selbst noch 
als Keigenführer eines apollinischen Mädchenchors in die musische Kunst 
eingeführt hatte. 

118. Die Werke Pindars lagen den Grammatikern und Biographen 
in einer Gesamtausgabe von 17 Büchern vor. Die Ausgabe war wahrscheinlich 
von Aristophanes von Byzanz angefertigt worden, auf den wenigstens 
Dionysios de comp. p. 185 die herkömmliche Verseinteilung zurückführt. 8 ) 
Nach der Vita waren in derselben enthalten: vfivoi, naiävtQ, di&vQctftßoi 
in 2 B., ngocoSia in 2 B., TtaQ^tvia in 3 B., vTroQX'rfi at( * in 2 B., (yxcifitu, 
VQijvoi, tTTtvixoi in 4 B. Das 3. Buch der Parthenien hatte den speziellen 
Titel itt xfxwQiofitva T<ar naQ&erim', woraus man zu schliessen berechtigt 
ist, dass die Parthenien ursprünglich den Schluss der Sammlung bildeten 
und dass in das letzte Buch allerlei Gedichte, welche unter den andern 
Titeln nicht wohl untergebracht werden konnten, zusammengefasst waren. 3 ) 
Suidas fügt zu don erwähnten Gedichtarten noch hinzu: 4 ) ev^Qovia^oi, 
ßaxxixa, dayvttfOQtxcc, axoXiä, dQtxtxarct TQayixti*) emyQocujuiara, nuqantattc. 
Aber diese Titel stammen wahrscheinlich nicht aus einer anderen älteren 
Ausgabe, wie Böckh und Bergk vermutet hatten — dagegen spricht schon 
die gleiche Zahl von 17 Büchern bei beiden Gewährsmännern — sondern 
aus der Aufzeichnung (avayQtx<ft]) der Werke Pindars von Seite eines Li- 
terarhistorikers des 4. oder 5. Jahrh. n. Chr., der neben die alten Namen 
der einzelnen Dichtungsarten auch die neuen, in seiner Zeit gebräuchlichen, 
wie «J^a/mr« tQayixu neben diövQaußoi, tv&QoviOftw neben nQoaödta setzte, 
und in seiner Vorlage bereits Unechtes (wie imyqä^iaia und prosaische 
7T(tQctivban<; oder tm^^tyiiata) dem Echten beigemischt fand. 0 ) Jedenfalls 
hat sich Pindars Muse ausschliesslich in der Gattung der chorischen Lyrik 
bewegt, innerhalb derselben aber die verschiedensten Arten kultiviert: 
Pindar weihte seinen Sang dem Preise der Götter (Hymnen, Päane, Dithy- 

') Von Alexander erzählen dieses Pli- ' metrische Angaho hinzu: xuxu rtjy «tm/o- 

ii i us H N. VII, 29 und Aman, Anab. I, 9 und t uerpiuy weei itTQuxiox'ihu • vgl. Beiwk 

daraus Suidas, von l'ausaniaa, dem König PLG. 4 307 An. 4 

der Lakedfimonier, die Vita Viat. u. Euat., 4 ) Die dgafiara TQ«yixti. welche so viel 

von beiden die Vita des Thomas Magister. Staub aufgewirbelt haben, sind wahrscheinlich 

NUheres bei Sittl, Gr. Litt. III, 100 An. 9. | nur ein anderer Name für äi&vQuppot, wie 

*) Thomas Mag. in der Vit. Pind.: j besondere Hiraerios or. XI, 4 ijy Jiovvoi« 

TiQOttxaxTtti vjto 'Jqiarotfävovs iov avnti- I xai to 9{uxqov elxe fitru rij< Xvgai //tWapoc 

Suyio( tu Uiy(tt(Qtx€(, welcher Angabe doch nahe legt. Nichts zu geben ist auf die sub- 

irgend eine Überlieferung aus dem Altertum tile Unterscheidung Lübbbbt's. De Pindari 

zu gründe liegen inuss. Timaios scheint ctimuntbus ilramaticin froi/icif/MC, Bonn 1885. 

unsere Ausgabe noch nicht gekannt zu haben, , über die Dichtungsarten («id»;) mit besonderer 

da er sonst schwerlich ein nemeisches Sieges- j Berücksichtigung der Tonarten hatte der 

lied mit einem olymischen verwechselt hätte, I Grammatiker Apollonios gehandelt, der davon 

wie dieses von den Scholien zu Nein. I in. den Beinamen etdoyQ<itpo{ hatte; s. Et. M. 

bezeugt ist. J 295, 51 u. Schol. zu P. II in. Ausser den 

3 ) So stehen auch in unseren Hand- ( in den aufgeführten Titeln vorkommenden 

Schriften am Schlüsse der Nemeonikai Oden j Arten werden noch erwähnt a«p««« (d. i. 

auf ganz verschiedenartige Sieger, wozu der | axohti) von Didymos zu N. I in., und Äi-ai«- 

Scholiast p. 491 B. gleichfalls I M?merkt: div zrjQia von Timaios zu P. II in. 
xrxwQ«i t uty« tfiQoyrut. «) Ich folge dabei Hillbk, Die Verzeich- 

') Klint athios folgt in der Aufzählung nisse der pindarischen Gedichte, Herrn. 21. 

der Vit. Vrat.. fügt aber noch die stich«»- :157 ff.; dazu Immisch, Ith. M. 44. 553 ff. 
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ramben, Prosodien, Parthenien) wie dem Lobe der Heroen und Menschen 
(Epinikien, Enkomien, Thronen); er bestimmte seine Lieder zum weihevollen 
Vortrag beim Einzug in die Tempelhallen (Prosodien, Enthronismen) wie 
zum jubelnden Chorgesang bei gottbegeistertem Tanze (Hyporchemen) ; er 
gab der Freude Ausdruck bei dem Siegeseinzug (Epinikien) und dem Fest- 
mahl (Skolien) wie der wehmütigen Trauer bei der Totenfeier (Threnoi). 1 ) 
Erhalten sind uns von seinen Werken, mit Ausnahme der Siegeslieder, 
leider nur Bruchstücke, darunter aber doch einige grössere, so namentlich 
von einem schwärmerischen, für Athen gedichteten Dithyrambus, von einem 
Tanzlied {vkoqxw*) auf die Sonnenfinsternis des J. 463, von zwei lieb- 
reizenden Trinkliedern (axöha) auf die Hierodulen von Korinth und den 
schönen Theoxenos, endlich von einigen tiefernsten Klageliedern (Vtfvot), 
in denen die pythagorische und orphische Lehre von der Unsterblichkeit 
und Seelenwanderung in erhabenster Sprache vorgetragen ist. Die Bruch- 
stücke verdienen um so mehr Beachtung, als sie zum grössten Teil weit 
mehr als die durch äussere Umstände veranlassten Siegesgesänge aus wahrer 
Begeisterung und warmer Empfindung heraus gedichtet sind. 

119. Vollständig auf uns gekommen sind nur die 4 Bücher Sieges- 
lieder, und selbst von diesen ist das letzte am Schluss verstümmelt. 8 ) Ge- 
ordnet sind die 4 Bücher nach dem Rang, den die verschiedenen National- 
spiele bei den Hellenen einnahmen: voran stehen die Epinikien auf Siege 
in den olympischen Spielen, es folgen die pythischen, nemeischen, isthmi- 
schen. 3 ) Auch innerhalb der einzelnen Bücher war bei der Anordnung 
ähnlich wie bei Simonides das Ansehen der Wettkämpfe massgebend; es 
folgen sich also die Lieder auf Sieger mit dem Viergespann (Sq/auu), dem 
Gespann von Maultieren (anr^tf), dem Renner (xel^n), im Pankration, im 
Lauf, im Flötenspiel. Doch ist diese Ordnung nicht genau eingehalten, und 
steht z. B. die Ode auf den Sieg des Hieron mit dem Renner Pherenikos 
der ganzen Sammlung voran, weil in derselben der Ursprung der olym- 
pischen Spiele besungen ist. Weniger zu entschuldigen sind andere Ver- 
stösse, wie dass unter den Pythioniken an 2. Stelle ein Lied steht, das 
sich gar nicht auf einen Sieg an den Pythien bezieht, 4 ) und dass den Schluss 
der Nemeonikai ein Lied bildet, welches nicht zu Ehren eines Sieges, son- 
dern zur Installation eines Ratsherrn in Tenedos gedichtet war. Diese 
tumultuarische Redaktion zeigt zur Genüge, dass dieselbe nicht auf den 
Dichter selbst, sondern auf einen späteren, sei es attischen, sei es alexan- 
drinischen Herausgeber zurückzuführen ist. 



') Horaz Od. IV, 2 in der berühmten 
Ode auf Pindar greift nur die bekanntesten 
Arten, Dithyramben, Enkomien, Epinikien, 
Threnen heraus. 

') Auf Grund sehr unzuverlässiger junger 
Zeugnisse nimmt Bergk PLG. 4 p. 21 f. an, dass 
auch in dem Anfang der Isthmien 1 Ode 
und ebenso 1 unter den Nemeen ausgefallen sei. 

• ) Da den nemeischen Oden am Schlüsse 
mehrere fremdartige Oden auf nichtnemeischc 
Siege angehfingt sind, so vermutete 0. MCl- 
ler, (Jr. Litt. I, 398, dass ehedem in der 



attischen Ausgabe die Nemeen zuletzt stun- 
den. Auch Piaton. Lvsis p. 205c setzt Seut\t 
nach 'l<j»f4oi. Vgl. *Bebok, PLG. 4 20. Die 
Familie des Psaumis in Sikilien hatte den 
Ordnern neben dem echten Siegeslied, Ol. IV, 
auch eines von einein Lokaldichter, Ol. V. 
übergeben. 

*) Dieser Fehler scheint auf Apollonias 
den Eidographen zurückzugehen, da dieser 
nach den Scholien die Ode zu den pythischen 
stellte, während Bie Kalliinachos den ne- 
meischen zugesellte. 

10* 
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Bestimmt waren die Epinikien zum Vortrag von Chören, welche aus 
Altersgenossen und Freunden des Siegers zusammengesetzt 1 ) und durch 
den Dichter selbst oder einen eigenen Chormeister eingeübt waren. 8 ) Dabei 
ist aber auffallend, dass die Gedanken ganz aus der Person des Dichters 
gesprochen sind und zwar zuweilen so, dass sie persönliche Beziehungen 
berühren, die sich im Munde anderer schlecht ausnehmen, wie wenn der 
Dichter Is. VII, 41 des eigenen Alters gedenkt, mit dem doch das der 
Choreuten nicht übereinzustimmen brauchte, oder Ol. I, 17 sein ganz per- 
sönliches Verhältnis zum König Hieron berührt. 3 ) Daraus sieht man, dass 
der Chor in der Lyrik früher als in dem Drama seine ursprüngliche Be- 
deutung verloren hatte und schon zur Zeit Pindars ähnlich wie bei uns 
zur Rolle eines den Dichter vertretenden Sängers herabgesunken war. 4 ) 
Damit stimmt es auch, dass Strophe und Antistrophe sich bei Pindar 
durch den Sinn weit weniger von einander abheben als bei den attischen 
Dramatikern, dass also auch hier die Teilung des Chors in Halbchöre ihre 
tiefere Bedeutung eingebüsst hatte. Das Siegeslied wurde natürlich bestellt, 
von dem Sieger oder dessen Freunden. Der Dichter erhielt dafür eiu Honorar 
und erlaubte sich ohne Ziererei bezüglich der Höhe desselben an die Frei- 
gebigkeit des Bestellers zu appellieren. 5 ) Man scheint darin nichts gefunden 
zu haben, was gegen die Dichterwürde Verstösse: Pindar vergleicht sein 
Preislied der Ehrenstatue (N. V, 1; IV, 81) und findet es daher selbstverständ- 
lich, dass er auch in der Entlohnung seiner Kunst hinter dem Bildhauer nicht 
zurückstehe. 6 ) Wir, die wir, Gott sei Dank, noch durch unsere Dichters Worte 
„das Lied, das aus der Kehle dringt, ist Lohn, der reichlich lohnet" verwöhnt 
sind, nehmen an jenen Äusserungen der Gewinnsucht mit Recht Anstoss. 

Gelegenheit zum Festgesang bot zunächst der Jubel, mit dem auf dem 
Festplatz selbst die Freunde den Sieg ihres Genossen aufnahmen. Aber 
so rasch war das Lied nicht zur Hand; daher beschränkte man sich bei 
der ersten Begrüssung in der Regel auf den alten archilochischen Zuruf 
it'jvirXXa xaXXivixeS) unter dem man den Sieger im festlichen Zuge (x&S/ios) 
zum Altar des Gottes geleitete/) Das eigentliche, speziell für den be- 
treffenden Sieg gedichtete Preislied ward erst bei dem feierlichen Einzug 



') In Nem. III, 4 werden sie mit rix- 
rovts xoifitoy ytaylat. Nem. II, 24 mit noXhtn 
angeredet. 

s ) Als Chormeister ist Ol. VI, 88 ein 
gewisser Aineias genannt. 

3 ) Vgl. Nem. I, 19 u. VI, 64; auch die 
vertrauten Anreden und besonders die mah- 
nenden Zurechtweisungen gegenüber Königen 
mussten im Munde von Choreuten sich schlecht 
ausnehmen. Von Pindars Poesien überhaupt 
gilt daher, was Piaton, Kop. III p. 394c 
speziell vom Dithyrambus aussagt: »; dl 
(sc. noiTjaif) dt* dnttyyeXiai aviov xov Tionjror, 
li'goti d' avxtjy (titXiOtii nov iy diSvnttfißois. 

*) Aus dem Schluss von N. II advfiekti 
d" ^«(tjftrt tf üiviji könnte man vermuten, dass 
das vorausgegangene Lied nur die Einleitung 
(:t(iooi/jtoy) bildete, dem das t-igentliche, vom 
Chor gesungene Festlicd erst nachfolgte. 



Aber gegen diese Annahme sprechen die 
zahlreichen Stellen anderer Epinikien, die 
nur vom Hauptlied gelten können. Eher ist 
mir glaublich, dass einzelne, besonders per- 
sönlich gehaltene Strophen, wie P, I, 81—100 
und Is. II, 43—48, nur dem Sieger vom 
Dichter überreicht, nicht auch vom Chor ge- 
sungen wurden. 

& ) P. I, 90; Is. II, 6 ff. 

•) Von einem Honorar von 8000 Drach- 
men erzahlt der Scholiast zu N. V, 1. 

J ) Vgl. Ol. IX, 1 und oben S. 117 An. 11. 

") Eine Ausnahme macht Ol. VIII, wel- 
ches Lied für jenen Aufzug in Olympia be- 
stimmt war, da damals die kriegerischen Zu- 
stünde von Agina einen festlichen Einzug in 
der Heimat nicht gestatteten. Vielleicht gilt 
das Gleiche auch für P. VI; für Ol. IV ha 
es mit Unrecht Höckh angenommen. 
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in die Heimatstadt gesungen. Denn der Sieg eines Mitbürgers, namentlich 
bei den grossen, sogenannten heiligen Spielen >) galt als eine Ehre für die 
ganze Stadt, an deren Feier sich daher auch die ganze Bürgerschaft be- 
teiligte *) und bei der es auch der Sieger nicht an gastlicher Bewirtung und 
freigebigen Spenden fehlen Hess. 3 ) Man holte teils den Sieger im festlichen 
Zuge ab und geleitete ihn wie im Triumphe 4 ) zur heiligen Stätte, wo er 
den Siegeskranz am Altare der Gottheit niederlegte, teils zog man am 
Abend zum Hause des Siegers und brachte ihm ein musikalisches Ständ- 
chen, 5 ) teils endlich feierte man denselben beim Festmahle im königlichen 
Palaste. Bei einer dieser Gelegenheiten also ward das Siegeslied gesungen, 
und zwar von einem Chor unter Begleitung musikalischer Instrumente, bald 
der Lyra oder Flöte allein, bald der Lyra und Flöte zusammen. 6 ) Natür- 
lich fehlte in den meisten Fällen auch nicht der dritte im Bund, der Tanz 
oder Schritt. Den letzteren nennt Pindar P. 1, 2 den Anfang der Festfeier (ßdaig 
äyXatag a(»xa), weil der Chor in der Regel zuerst schweigend in gemessenem 
Schritt in die Halle einzog und erst angesichts des gefeierten Siegers zu 
den Klängen der Phorminx den Gesang anhob. Der Tanz und Schritt fiel 
selbstverständlich weg, wenn kein Aufzug stattfand und der Chor nur ein 
einfaches Ständchen darbrachte. 7 ) 

120. Für jedes Lied dichtete Pindar, offenbar nach stehendem Brauch 
eine neue Melodie und somit auch neue metrische Formen. Davon gibt 
es nur eine Ausnahme, indem die 3. und 4. isthmische Ode das gleiche 
Versmass gemein haben ; aber das hat seinen Grund in den besonderen Ver- 
hältnissen jener beiden Gedichte, indem Pindar das zweite, wenn es über- 
haupt von ihm herrührt, als Ergänzung nachträglich hinzufügte, nachdem 
der Gefeierte inzwischen zu dem isthmischen Sieg auch noch einen nemei- 
schen errungen hatte. Im übrigen sind die Unterschiede in Versmass und 

') Heilige Spiele waren: 1) in Olympia i Siegesliedern zu Ehren des syrakusanischen 
zu Ehren des Zeus, seit Ol. 1 alle 4 Jahre Feldherrn Chromios N. I, 22 u. IX, 51. 



im August (11 — 16 Metageitnion) im 1. Olym- 
piadenjahr, 2) in Delphi zu Ehren des Apoll 
im August alle 4 Jahre seit Ol. 48, 3 (nach 
Bergk seit Ol. 49, 3) im 3. Olympiadenjahr, 
3) in Nemea zu Ehren des nemeischen Zeus 
seit Ol. 51, 2 alle 2 Jabre im Juli des 2. 
und 4. Olympiadenjahres (s. Unoeb, Phil. 34. 
50 ff. und 37, 524 ff.; dagegen Drovskn, 
Herrn. 14, 1 ff ), 4) auf dem Isthmus zu Ehren 
des Poseidon alle 2 Jahre im April des 2. 
und 4. Olympiadenjahres (s. Unoer, Pbil. 
37, 1 ff. und Christ, Stzb. d. b. Ak. 1889, 
S. 24 ff.). Ausserdem gab es eine Masse 
von Lokalspielen, an denen sich aber auch 
Nichteingeborene beteiligen durften, wie die 
PanathenKen (N. X, 35) und Olympien (N. 
II, 23) in Athen, die Herakleia und loleia 
in Theben (Ol. IX, 98; P. IX, 89; Is. I. 55). 
die Aiakeia in Agina etc. 

J ) Diea bezeugt schon Xenophanes, der 
in der Elegie bei Atb. 413 gegen diese 
Auszeichnung der körperlichen Überlegenheit 
eifert. 

*) Der gastlichen Bewirtung der Sanger 



mit Speise und Trank ist gedacht in den b. Ak. 1889 S. 5(5 ff. 



*) Nicht bloss klingt das lateinische 
triumphus — dgiafiflof an den dreifachen 
Kallinikos in Olympia an, sondern gleicht 
auch die Weise, wie z. B. Chromios aus 
Syrakus zu Wagen seinen Einzug hält (N. 
IX, 4), ganz einem römischen Triumphzug. 

5 ) Is. VIII, 3: TeXeottQzov naQti tiqö- 
9v(>ov iwy «veyetQtitii xtöftoy. 

*) Lyra allein P. I, 1, Flöte allein Ol. 
V, 19, Lyra und Flöte Ol. III, 8; XI, 93; 
N. III, 12 u. 79; IX, 8; vergl. Böckh, Pin- 
dar I, 2. 258. 

s ) Das Stehen ist ausdrücklich hervor- 
gehoben P. IV, 1 : cdfifQoy piy XQV "«P' 
tivÖQi (fikio aräfity, das Gehen Ol. XIV, 17: 
xtauoy in ev[ieye? ßtjkovTtt. Merk- 

zeichen, um ein Stehlied von einem Marsch- 
lied zu unterscheiden, hat man bis jetzt noch 
nicht aufgefunden. Müller, Gr. Litt. I, 400 
wollte in dieser Beziehung einen Wert darauf 
legen, ob eine Ode blos8 aus Strophen, oder 
aus Strophen, Antistrophen und Epoden be- 
stehe; aber damit lasst sich nicht durch- 
dringen ; vergleiche darüber Christ, Stzb. d. 
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Ton zwischen den einzelnen Epinikien sehr gross. Das hängt zumeist mit 
der Verschiedenheit der Tonart zusammen, in welcher die Melodien der 
einzelnen Oden gesetzt waren. Leider können wir Uber diese musikalische 
Seite der pindarischen Muse, die zu ihrer Beliebtheit am meisten beitrug, ') 
nicht mehr klar urteilen, da uns mit den blossen Andeutungen des dorischen 
Fusses (Ol. III, 5), der äolischen Saiten (Ol. I, 102, P. II. 69), der lydischen 
Weise (Ol. V, 19, XIV, 17, N. IV, 45, VIII, 15) nicht viel geholfen ist, 
und die wenigen Melodienreste zu P. I, welche im 17. Jahrh. der Jesuit 
Kircher aus einem angeblichen Codex der St. Salvatorbibliothek Messina's 
publiziert hat, unecht sind. 2 ) 

Was die Anlage der Siegeslieder anbelangt, 3 ) so hat in unserer Zeit 
Westphal, Proleg. zu Aeschylos S. 69 die These aufgestellt, dass Pindar 
genau der Gliederung des terpandrischen Nomos gefolgt sei, und hat mit 
diesem Gedanken bei vielen Erklärern Anklang gefunden. ') Die Teile des 
terpandrischen Nomos aber waren aQX", xataTQ07td y fittaxata- 

i gona, dtKfakög, atf Qctyi^ iitikoyog. Diese lassen sich bei Pindar in der be- 
zeichneten Reihenfolge sicher nicht wiederfinden, man muss zum mindesten 
fifraxararQond nach 6^<paX6g umstellen. Aber auch für die Scheidung des 
em'Xoyog von der a<fgayig findet sich kaum ein sicheres Beispiel, und nur 
in wenigen Fällen, wie Ol. XIII, P. VIII, N. IV, ist der Eingang in 2 Teilo 
(atQX** °der 7iQox<ö(iiov und (i*tixqx«) deutlich gegliedert. Endlich, und das 
ist von ausschlaggebender Bedeutung, fallen die versuchten Siebenteilungen 
nicht, wie man doch erwarten sollte, mit dem Schluss der Strophen zu- 
sammen. b ) Demnach kann von einer strikten Befolgung der Ordnung des 
terpandrischen Nomos durch Pindar nicht die Hede sein; man kann höch- 
stens sagen, dass sich derselbe von der Gliederung der älteren Nomenpoesio 
beeinflussen Hess und dass er es liebte einer bestimmten, ihm schon von 
seinen Vorgängern vorgezeichneten Satzung zu folgen/) Diese aber bestand 
wesentlich darin, dass den Nabel des Siegesliedes ein Mythus einnahm, 
dass das Lied durch den Hinweis auf den Anlass, den gewonnenen Sieg, 
eingeleitet wurde, und dass dasselbe in seinem Schluss wieder auf die er- 
rungenen Ehren des Siegers und seines Geschlechtes zurückkam. Von selbst 

') Sehr günstig urteilt über Pindara Mo- in archa et sphnußde coinponendia arte 

lodien Aristoxenos bei Plut. de mus. 31 u. 20. , (1886). Dagegen sprachen sich aus Bullk 

-) über die Frage der Echtheit näheres in der gehaltvollen Rezension von Mezger's 

bei Westphal, Metr. d. Gr. II 2 . 622 ff. Buch in Phil. Rundschau 1881 n. 1, Hille« 

Wenn ich mich entschieden gegen die Echt- , im Herrn. 21, 357 ff. Weitere Litteratur in 



heit ausspreche, so stützo ich mich dabei 
auf die Wahrnehmung meines ehemaligen 
•Schülers Rockl, dass die Melodienschlüsse 
mit der falschen Versteilung der Überliefe- 
rung, nicht mit den echten, von Böckh wieder 
hergestellten Versen in Einklang stehen. 

a ) Cboiset, La poesie de Pindare et 
les lois du lyristne grec, Paris 1881, ed. 
nouv. 1886. 

*) M. Schmidt, Pindare olymp. Sieges- i\ cJ XQ 1 ' 0 «^« 101 Aiaxidtn' ti9fn6>> uw 
gelange, Jena 1869; Mezubr, Pindare Sieges- j (pn/ii oatptoicnov Ifjuey t«»'<T iniard^ot-xa 
lieder, Leipzig 1880; Lübbebt, De priscae raoov i)aiv4fjtiv (CXoyiaig. Als Vorgänger 
cuiusdam epiniciorum foruae apud Pin- erwähnt unser Dichter, von Archilochos (0. 
durum restigiis (1885), De Pindari studiis IX. 1) abgesehen, die Agineten Timokritos 
Terpandreis (188(5), De poenis Pindaricae (N. IV, 13) und Euphanes (N. IV, 89). 



Jahrber. d. Alt. XIII, 1. 59 ff., Cbüsiüs, Über 
die Nomosfrage, Vhdl. d. 39. Vers. d. Phil. 
258-276. 

h ) Eine einzige Ausnahme macht viel- 
leicht Ol. XIII, wo <tQZ« 3, peiaQx« 'A, 
xataxQOTiu und ofi<fuk6g 6, fjteraxatatQomi 
und fnikoyo( 3 Strophen umfassen können. 

6 ) Von einem ttSfiös spricht Pindar N. 
IV, 33; Is. VI, 19 sagt er spezieller vftfjtt 

• ' ..»..«^»..MV/VI .4 «MMl'iMt 9 /-Q« I IAH II A# 
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ergab sich dann die weitere Notwendigkeit, durch irgend einen Übergang 
in den Mythus einzulenken (xaiatQonä) und am Schlüsse desselben wieder 
auf den Sieger zurückzuleiten {(isxaxatarQonä). Das ist die regelrechte 
Anlage eines Siegesgesangs, die Pindar in den älteren, und auch noch in 
einzelnen späteren Gedichten, wie Ol. VIII, befolgte, an die er sich aber 
als echter Dichter nicht sklavisch gebunden hielt, über die er sich viel- 
mehr gerade in den grossartigsten Siegesgesängen, wie Ol. II, P. I und II, 
mit genialer Freiheit wegsetzte. 1 ) Eine Hauptsache beim Siegeslied also 
war der Mythus, der den Omphalos desselben zu bilden bestimmt war. 2 ) 
Denselben entnahm der Dichter in den meisten Fällen der Heroengeschichte 
des Landes, so dass von den zahlreichen Oden auf äginetische Sieger keine 
des Preises der Aeakiden entbehrt. Er schmeichelte damit dem Lokal- 
patriotismus der Griechen und ihrem Stolz auf die Ruhmesthaten der Ver- 
gangenheit, der um so grösser war, je unerfreulicher und ruhmloser sich 
die Gegenwart gestaltet hatte. In anderen Liedern ging der Dichter auf 
den Ursprung der Spiele, oder die Art des Wettkampfes zurück, wie er in 
Ol. I, III, X die Gründung der olympischen Spiele durch Herakles und ihr 
Vorspiel unter Pelops besingt, und in P. XII die Erfindung des Flöten- 
spieles durch Athene verherrlicht. Wieder in anderen Oden wird der Mythus 
den persönlichen Beziehungen des Siegers entnommen, oder ersetzt durch 
den Preis geschichtlicher Ruhmesthaten. Das letzte ist besonders da der 
Fall, wo, wie bei Hieron, Theron, Chromios, das Land oder das Geschlecht 
des Siegers des mythologischen Hintergrundes entbehrte und die Persön- 
lichkeit des Siegers selbst Stoff genug zu würdiger Siegesfeier bot. Dabei 
zeigte Pindar überall eine ausserordentliche Vertrautheit mit den alten 
Überlieferungen des Landes, 3 ) zugleich aber auch einen wunderbar feinen 
Takt in der Verknüpfung des Mythus mit der Person des Siegers, den 
wieder herauszufinden die Erklärer mit Recht als eine ihrer Hauptaufgaben 
betrachten. Der Mythus und der erzählende Teil bilden in der Regel auch 
den Glanzpunkt der pindarischen Siegeslieder; doch gelingt es dem Dichter 
nur da den Leser durch anziehende Schilderung zu fesseln, wo er sich in 
der breiten Vorführung eines Mythus ruhig gohen lässt, wie einzig treff- 
lich in der liebeswarmen Erzählung von dem schweren Geschick der schönen 
Koronis (P. III) und von der Liebe Apollos zur kühnen Jägerin Kyreno 
(P. IX). Vielfach aber bleibt derselbe bei einem Mythus nicht stehen, 
sondern geht, um den ganzen Glanz der mythischen Vergangenheit einer 
Stadt zu entfalten, von einem Mythus auf den andern über, ohne uns irgendwo 
warm werden zu lassen. In Liedern der Art, wie z. B. in dem Siegeslied 



') An dem für Tbcron gedichteten Trost- -) Beachtenswert ist, dass das unechte 
gesang Ol. II kann man zumeist erkennen. Siegeslied auf Fsaumis, Ol. V, eines Mythus 
wie Pindar, auch wenn er sich von dem entbehrt; derselbe fehlt aber auch in den 
gewöhnlichen Schema entfernte, die höhere kleinen Siegesliedern Ol. XI, XII u. a. 
Aufgabe der Komposition zu wahren ver- J ) Aristides or. Aegypt. p. 360 Jebb: 
stund. Denn die verschiedenen Mythen der JJiVdWpos* /i«'A«xr dfojdtiaf avttxte&ai doxtr 
Ode werden zusammengehalten durch den t<äv noir^wv ntqi ta$ l<rtoQta(. Die Kenntnis 
einen Grundgedanken, dass den Guten bei der Mythen schöpfte er hauptsächlich au» 
allem Schicksalswandel doch schliesslich ihr ! Hesiod und den Kyklikern, wozu die Nacb- 
Lohn wird, sei es hienieden, sei es jenseits weise bei LCbbkkt, De I*indari studüs He- 
im Ely8ium. siodeis et Homericis, Bonn 1882. 
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auf den Korinther Xenophon Ol. XIII, hat er offenbar der Eitelkeit der 
betreffenden Stadt zu lieb den Forderungen der dichterischen Kunst etwas 
vergeben, noch mehr aber in denjenigen Partien einzelner Oden, in denen 
er alle Siege des Gefeierten und oft nicht bloss diese allein, sondern auch 
die seines Turnlehrers und seiner Geschlechtsgenossen aufzählt. Der Dichter 
hat damit offenbar nur den Zudringlichkeiten seiner Auftraggeber nachge- 
geben, uns aber, denen derartige persönliche Beziehungen ferne liegen, 
lassen die langen Aufzählungen der 18 Siege des Rhodiers Diagoras (Ol. 
7, 80—90) und die Siegesehren dreier Generationen dos äginetischen Siegers 
Alkimidas (N. 6, 9—28. 65—75) äusserst kalt. 

121. Mehr als durch die Kunst der Anordnung und die Wahl des 
Stoffes verdient Pindar unsere Bewunderung durch die Tiefe der Gedanken, 
die Hoheit der Sprache und die Majestät der Rhythmen. Alles ist bei ihm 
gross und erhaben; selbst wo er, wie in Ol. XIV, die Huld der Chariten 
preist, verschmäht er kleine, tändelnde Weisen. Von stolzem Selbstgefühl 
auf sein angeborenes Genie durchdrungen, vergleicht er sich dem hoch- 
fliegenden Aar, der geringschätzig von seiner Höhe auf die mühsam er- 
lernte Kunst kreischender Raben herabschaut. 1 ) Den Garten der Musen 
pflegte er nicht bloss mit ausnehmender Kunst, er weiss auch ihre Gaben, 
die allein der Tugend Unsterblichkeit verleihen, in allen Tonarten zu 
preisen. 8 ) Geradeaus in seinen Anschauungen wagt er auch den Hohen 
der Erde gegenüber ein freies, mahnendes Wort, 3 ) und weit entfernt von 
kraftloser Gutmütigkeit tritt er mit energischem Zorn seinen Feinden ent- 
gegen. 4 ) Ein heiliger Sänger voll tiefer Religiosität hat er herrlich wie 
kein zweiter die Hoheit des Zeus und die Macht der lichten Gottheiten 
gegenüber den Dämonen der Finsternis besungen. 5 ) Mit frommem Sinn 
hielt er fest an dem Glauben der Väter, erlaubte sich aber doch auch 
Mythen, die gegen seine Anschauung von dem hehren Wesen der Götter 
verstiessen, in seiner Weise umzudeuten und umzugestalten. Wenn z. B. 
die Überlieferung bei Hesiod erzählte, ein Rabe habe dem Apoll Kunde 
von der Untreue seiner geliebten Koronis gebracht, so sträubte sich gegen 
die Niedrigkeit dieses Zwischenträgers sein reineres Gottesbewusstsein und 
Hess er deshalb den Apoll selbst mit seinem allessehenden Geiste die treu- 
lose That erspähen. 6 ) Freilich litt unter diesen Umgestaltungen die klare 
Sinnlichkeit der althellenischen Götterwelt, was auch darin hervortritt, dass 
Pindar zu den alten, lebensvollen Göttern schon abstrakte Gestalten, wie 
Theia, Chronos, Hesychia, Alatheia, in den Olymp einführt. Darin zeigt 

') N. III, 80; vgl. Ol. II, 96, N. V, 21. 
und besonders den Sehl uss von OL I: efype 
roaeäde rtxacpÖQOts oftiXely nqotpayroy aotpia 
xa&' 'TMttyag ioyta nana. Die Schol tasten 
deuteten die Raben auf Simonides und Bäk- 
cbvlides, die Hauptrivalen Pindars. Mit Be- 
scheidenheit rttbmt sich dagegen ßakcbylidos 
fr. 14 nur der von andern gelernten Kunst 

*) Ol. IX, 27: i£aif>etoy XaQuuty ytfio- 
fxat xanov. P. III, 114: « <T iig$ra xXeiyaif 
aoidate j^pon« teXMtt. Vgl. Ol. X, 95, N. 
IV, 6. Ib. III, 58. 

3 ) Einen ev9iyX<ooeo( äytjQ nennt er 
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| sich selbst P. II, 86; sein Freimut zeigt sich 
besonders gegen Hieron in P. II und gegen 
Arkesüaos in P. IV, 263 ff. 

*) P. II, 84: noü <f ix&Qoy «V e/#pos 
iwy Xvxoio dixay vno$evao t uai. Vgl. Is. 
III, 66. 

*) Einzig schön im Eingang von P. I 
und in P. II. 49 ff. u. 89 ff. 

«) P. III, 27; ähnlich ist der Tantalos- 
mvthus umgestaltet Ol. I, 31 ff. Orphischer 
Kinfluss ist leicht in der Umgestaltung des 
lasonmythus P. IV, 169 zu erkennen. 
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sich eben der Einfluss, welchen die Lehren der Weisen, namentlich der 
Pythagoreer und Orphiker auf die Anschauungen unseres Dichters geübt 
hatten. 1 ) Pindar war durch und durch ein ethischer, religiöser Dichter, 
der vor allem den sittlichen Gehalt des alten Mythus betonte und denselben 
mit der jüngeren Lehre von der Unsterblichkeit der Seele und der Beloh- 
nung der Guten nach dem Tode vermählte. 2 ) Die eigentlichen Perlen seiner 
Dichtkunst sind daher auch seine sittlichen und politischen Kernsprüche, 
wie die berühmten vofioq 6 nctvTuv ßaoiXfvg, ßä&oov noiiav dayatic dixa, 
aqiütoq (v<f QOüvva növcov xexQtftt'vmv laxqoq, to naoä dfxav ylvxv mxQOiaxa 
fitvet TfkvTÜ, avv 6' avccyxq näv xaXöv. 

122. Mit dem Ernst und der Tiefe der Gedanken harmoniert bei 
Pindar der sprachliche Ausdruck. Im Reichtum und in der Grossartigkeit 
der Bilder sucht er seinesgleichen, aber er deutet den Vergleich nur an, 
verweilt nicht wie der ionische Epiker behaglich in der Ausmalung des 
Bildes. Nicht gewohnt ausgetretene Wege zu gehen, bereichert er die 
Sprache mit neuen, kühnen Metaphern und Bildern. Die Vergleiche der 
Schöpfungen der Poesie mit den Werken der bildenden Kunst hat er in die 
Litteratur eingeführt, 9 ) und wahrlich grossartig ist die Zusammenstellung 
des Proömiums mit dem Säulenportal des Saales (Ol. VI, 1) oder die Ent- 
gegensetzung der auf derselben Basis beharrenden Statue und des gleich 
einem Schiff in die weite Welt hinausdringenden Liedes (N. V, 1). Wie 
in dem Strome Welle auf Welle sich drängt, so erzeugte in seinem reichen 
Geiste ein Gedanke den andern, 4 ) ohne dass er sich immer die Mühe nahm, 
den einen sorgfältig zum anderen hinüberzuleiten. 5 ) Dadurch entstanden 
die unvermittelten Übergänge, bekannt unter dem Namen der lyrischen 
Sprünge, 6 ) und die rauhen Fugen, welche das Verständnis des oft rätsel- 
haften Ausdrucks erschweren 7 ) und dem späteren, an Glätte und Weichheit 
gewöhnten Publikum die Lektüre des Dichters verleideten.*) Auch im 



') Jedoch nicht bloss der Dichter erhob 
solche abstrakte Begriffe zu Gottheiten; auch 
die Gemeinde der Ägineten hatte, wie man 
aus P. VIII siebt, derHesychia einen Tempel, 
oder doch einen Altar errichtet. 

*) Ol. II, 62 ff. und die Fragmente aus 
den Threnoi; merkwürdig ist der Satz fr. 108: 
Ztaoy d'i ii Xeintrai aüüvof eidtoXoy. 

') Über die Beziehungen Pindars zu den 
Kunstwerken seiner Zeit handelt Jebb, Jour- 
nal of hellenic studies III (1882) 174 ff. 

*) Daher der schöne Vergleich mit dem 
Strome bei Horaz Od. IV, 2: monte decur- 
rens velut amnis, imbres quem super nntas 
aluer e ripas, fervet immensusque ruit pro- 
funda Pindarus ore. Vortrefflich sind auch 
die wenigen Striche bei Quintilian X, 1.01: 
Pindarm prineeps spiritus magnificentia, 
sententiis, figuris, beatissima rerum ver- 
borumque copia et velut quodam eloquentiae 
ftumine. 

*) An welch schwachem Faden oft der 
Dichter einen Gedanken zum andern hinüber- 
leitet, dafür liefert ein belehrendes Beispiel 
die Stelle P. IV, 262, wo der Preis der Klug- 



! heit der Battiaden 6o96ßovXoy ftijriy iyev- 
oofifywy genügt, um denselben ein Rätsel auf- 
zugeben : yytä&i yvy xdv Oidinoda aoqiav. 

°) Mancher dieser Sprünge verdient frei- 
lich kein Lob, indem eine Sentenz oder eine 
mythologische Bemerkung halb mit den 
Haaren herangezogen ist P. IV, 45; N. I, 53; 
III, 75; X, 78; Is. I, 63. 

7 ) Pindar selbst deutet diese dunkle 
Weisheit an P. IV, 263: yytü9i yüy ^ idv 
Oidmöda ao<play. Ol. II, 93: ßf'Xt] h'dov 
iyti (fanitoaf (ptoyaeyrtt avyerotaiy, i{ di 
to 71 dy (Qfitjvioiy faxi^a. 

*) Ath. p. 3a: t« IltvddQov ö xto/jipdio- 
noiof EvnoXis tpijoiy ^dr t xaxaatciyauiya 
vrto xije rtäy noXXtüy dq>tXoxaXia<. Dionys, 
de comp. 22 p. 308 Sch. von einem pindari- 
sehen Dithyrambus: xai<9' ort fit'y iatiy 
fafvod xai artßagd xai dhbtftaxtxd xai itoXv 
to avottjQoy rp«/t»r« re dXvna}<, xai 

mxQctivti rd( uxodt peroitos, dyaßfßXtjrai 
re roff %QÖyoif xtei diaßißtjxty ini 16 noXv 
rais dofioyiais xai ovxe 9taiQix6y dr\ xovto 
xai yXatpvooy imdeixyvfai xdXXof. dXXd iö 
np/nixor ixt ivo xai ro avair t qiy, linayit; 
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Metruin strebte Findar das Erhabene und Grossartige an; das tritt beson- 
ders in dem wuchtigen Bau seiner gravitätisch sich auftürmenden Daktylo- 
Epitriten hervor, ■) ist aber erst in unserer Zeit, nachdem Böckh die langen 
Verse wieder hergestellt hat, in vollem Umfange erkannt worden. Die 
Eleganz und das Ebenmass der einzelnen Verse und Kola ist freilich dabei 
zu kurz gekommen, ist wenigstens aus unseren heutigen Texten nicht mehr 
erkenntlich. *) In der Erhabenheit der Gedanken und der Grandezza des 
Ausdrucks repräsentiert Pindar zusammen mit Aischylos die ältere Gene- 
ration der gestrengen Anhänger der alten Sitte und die altertümliche Rich- 
tung des getragenen, an das Herbe anstreifenden Stils. Von einem intimeren 
Verkehr der beiden geistesverwandten Dichter ist uns nichts überliefert; 
aber aus ihren Dichtungen lassen sich noch manche wechselseitige Bezieh- 
ungen herauslesen. Nicht bloss wetteiferten sie miteinander, wie bereits 
oben S. 145 angedeutet, in der Schilderung des Ausbruchs des Ätna, es 
klingen auch in P. IV, 290 und P. XI, 22 die Eindrücke nach, welche 
Pindar von der Aufführung des äsehylischen Prometheus und Agamemnon 
aus Athen mitgebracht hatte. 3 ) 

Auch der Dialekt Pindars steht mit dem grossartigen Charakter seiner 
Poesie in Einklang. Im Gegensatz zu seiner Landsmännin Korinna hat er 
es verschmäht, die lokale Mundart Böotiens zu reden ; als universeller Dichter 
Griechenlands wählte er, zumal er zumeist im Auftrage dorischer Sieger 
und Priester dichtete, den Kunstdialekt der chorischen Lyrik. Die dein 
dorischen und äolischen Dialekt gemeinsamen Formen, namentlich das 
lange a gegenüber ionisch-attischem und die Pronominalformen n\ 171/1«. 
171 /irr, aiifiiv führte er strenge durch; bei Diskrepanzen beider Dialekte 
gab er dem äolischen den Vorzug, wie namentlich bei den durch Ersatz- 
dehnung entstandenen Formen MoTca, (ftvyoiaa xakiotai, scheute sich aber 
auch nicht, jenem äolisch-dorischen Grundton epische und selbst attische 
Formen, wie Genetive auf oio, Dative auf am> om und acc. pl. auf 
ove, beizumischen. 4 ) In den Texten unserer Handschriften wechseln 

üv o/cT oti futQtvQ^aetay. Indessen hat der 
Zeitgenosse des Dionysius, der Dichter Ho- 
ratius, noch fleissig seinen Pindar gelesen 
und sich an denselben insbesondere in der 
Anlage des Preisliedes auf Augustus I, 12 = 
Ol. II und in dem Vergleich der politischen 
Gegner des Kaisers mit den unholden Ti- 
tanen III, 4 = P. VIII angelehnt. 

1 ) Dak ty 1 o-E pitri ten wandte Pin dar h aupt- 
sächlich in Gedichten mit vorwiegend epi- 
schem Charakter und in Siegesliedern auf 
Wagonkäropfe an: hingegen bevorzugte er 
in Kpinikien auf Knabensiege die leichteren 
Weisen der äolischen Logaöden. 

) Versuche eine grössere Harmonie und 
Symmetrie in unseren Strophenschemen her- 
zustellen, machten besonders H. Schmidt, Die 
Kurhythmic in den Chorgesängen der Grie- 
chen, Bd. I, M. Schmidt in seiner Ausgabe der 
olympischen Siegesgesänge (18H9), und Über 
den Bau der pindaiischen Strophen, Leipz. 
18X2. Das Rechte ist noch nicht gefunden. 

') Dieses habe ich, zum Teil nach dem 
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Vorgange T. Mommsen's, nachgewiesen iu 
Steb. d. b. Ak. 1889 S. 20-4 u. Iii!. 

*) So müssen wir wenigstens nach der 
handschriftlichen Überlieferung urteilen, wo- 
bei aber nicht zu übersehen ist, dass Pindar. 
der noch nicht das ionisch-neuattische Al- 
phabet gebrauchte, im acc. pl. sec. decl. Ol 
schrieb, was ebensogut in ovt wie we auf- 
gelöst werden konnte; übrigens endet der 
acc. pl. auf ove auch in den Versen de* 
Böotiers in Aristot Ach. 874. 875. 876. 880. 
Die Annahme, dass Pindar auch acc. pl. auf 
oi; nach böotischer Art gebrauchte (Is. I. 24 ; 
III. 17; N. VII, 51), lässt sich nicht aufrecht 
erhalten, wohl aber scheint er dem Vers 
zulieb solche auf o S (Ol. II, 7H, N. III, 29. 
X, <>2) sich gestattet zu haben. Im all- 
gemeinen urteilten richtig die alten Gram- 
matiker, deren Meinung Eustathios in der 
Vita Pind. wiedergibt: m'oXi^ti de xd ioX- 
hi, ti xai firj rixQiflij dieiaty Jiokida, xai 
xaxxi JwQteif <te qQii^ei, fi xai xr t i axh t - 
QoxtQuf JioQtdot (Irtixitai. Vgl. Meister. 
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dorische und äolische Formen, und man hat daher die Vermutung aufge- 
stellt, dass Pindar selbst je nach Tonart und Heimat des Bestellers kleine 
Variationen im Dialekt angebracht habe. l ) Aber wahrscheinlich rührt dieser 
Wechsel nur von der Unbeständigkeit der attischen Herausgeber, nicht 
vom Dichter selbst her, da sich z. B. in demselben Gedicht aqöovti und 
vaiotai (1s. VI, 64 und 66),*) jutta und ™6ä (P. V, 47 und 94), fneaeg und 
fy7Ttte$ (P. VIII, 21 und 81) nebeneinander finden. Überall aber klingt 
voll und tief wie feierlicher Choralgesang der Laut der pindarischen 
Rede. 

Textesfiberlieforung und Schoben: Der in alter Schrift geschriebene Text Pindars 
wurde von Attika aus im neuen ionischen Alphabet verbreitet (b. Christ, Phil. 25. 007 ff.). 
In Alexandria veranstaltete, im Anschluss an den Eidographen ApoJlonios, Aristophanos 
eine Gesamtausgabe in 17. B. (s. oben § 118), in der die Verse oder Kola, nicht ohne grobe 
Fehler, abgeteilt waren (Chbist, Die metrische Überlieferung Pindars, Abhdl. d. b. Ak. VI, 
129 ff.). Aristarch konstituierte den Text, nicht immer mit Verständnis und Geschick, 
und versah ihn mit kritischen Zeichen (Feine, De Aristarclw Pindari interprete, Jena 1888 
und Horn, De Aristarchi stud. Find.. Greifsw. 1888); ausserdem haben die Grammatiker 
Kall istratos, Aristodemos, Asklepiades. AristonikoB und der Stoiker Chry- 
sippos sich mit dem Dichter beschäftigt (s. Böckh. Pindar II, 1 praef. IX sqq.). Unsere 
alten Scholien, die eine fortlaufende Paraphrase, durchzogen von dazugehörigen Erklärungen, 
enthalten (Lehrs, Die Pindarscholien, Leipzig 1873), gehen auf Didymos zurück, der 
öfters namentlich angeführt ist (vgl. Ammonios de diff. p. 70 u. M. Schmidt, Didymi fr. 
p. 214 ff.); ihre Redaktion setzt Wilamowitz, Eur. Herakl. I, 185 in das 2. Jahrh. n. 
Chr., indem er den zu 0. 8, 52 erwähnten Amyntianos mit dem zur Zeit des Antoninus 
Pius lebenden Historiker Amyntianus identifiziert und unter 6 'AlixaQiaoatv( sc. Jiovvatoc 
zu N. 8, 2 nicht den Rhetor, sondern den Verfasser der Musikgeschichte versteht; vielleicht 
ist der Redaktor jener Grammatiker Palamedes, der unter den Tischgenossen des Atbonaius 
vorkommt und von dem Suidas ein V7t6fiytjfia tts MvdaQov tov nottjtijy anführt. — über die 
Metra hatte Drakon von Stratonikea gehandelt; unsere metrischen Scholien, die in Prosa 
und die in Versen (von Tzbtzes in Cramer An. Par. t. I), sind von geringem Wert und 
beruhen auf falscher Versteilung. — Aus dem Mittelalter stammen die Scholien von Thomas 
Magister, Moschopulos (bloss zu den Olympien) und Triklinios; zur letzten Klasse 
gehören auch die jüngst publizierten llatfiittx« (ed. Semitklos, Athen. 1875). Der 

Kommentar des Eustathios ist bis auf die Vita verloren gegangen. Die Scholien sind dun 
grosseren Ausgaben, wie der von Böckh, beigefügt. Neue Ausgabe von Abel, wovon vol. II 
zu Nein. u. Isthm. erschienen, Berol. 1884. 

Handschriften: Pindar ist durch eine einzige Handschrift auf uns gekommen, da 
alle erhaltenen in gleicher Weise am Schluss verstümmelt sind und mehrere Fehler mit- 
einander gemeinsam haben (s. Proleg. meiner Ausg.). Die erhaltenen Codd. zerfallen in 
alte und interpolierte; von den alten sind die besten: A = Ambros. s. XII (davon ist der 
Vratisiav. eine Abschrift), der nur die Olympien enthält, mit alten Scholien; B — Vatic. 
«ive liber Ursini s. XII. alle Epinikien mit Scholien enthaltend. Das Verhältnis der Codd. 
ist klargelegt von T. Mommsen in der grossen kritischen Ausg., Berol. 1804; Nachträge 
von Abel, Zur Handschriftcnkunde Pindars, Wiener Stud. IV, 224 02. 

Ausgaben und Hilfsmittel: ed. princ. ap. Aldum 1518 — ed. Er. Schmu», Wittenberg 
H>1<», mit vielen guten Emendationen — ed. Hbynk mit lat. Übersetzung und Kommentar- 
Gott. 1773, neu bearbeitet von G. Hermann 1797. Hauptausg. von Böckh, Berol. 1811 
bis 21, 3 tomi in 4° mit Scholien, metrischer Erläuterung und erklärendem Kommentar 



Griecb. Dial. I, 22 und Peter. De dialecto 1 den Epikern im Gegensatz zu den Attikem; 

Pindari, Halle Diss. 1800. — Führer, Der s. Brkybr, Analecta Pindaricu, Bresl. Diss. 

böotische Dialekt Pindars, Philol. 44, 4«J ff. 1880; Gilderslbeve, Studica on Pindar ic 

sucht in der Weise seines Lehrers Fick nach- Syntax, in American Journal of philol. t, 

zuweisen, dass Pindar den epi chorischen Dia- III und IV. 

lekt seiner Heimat sprach und dass die an- '-') Wahrscheinlich gebrauchte Pindar in 

geblichen Dorisraen Pindars vielmehr Eigen- der 3. pers. pl. nur vor Vokalen die Endung 

tümlichkciten des Böotischen seien. , -mciv der lesbischen Dichter, sonst immer 

') G. Hermann, De dudecto Pind., -ovn nach der Sprachweise der Dorier, Lokrei 

Opusc. I, 245 ff — In der Syntax, besonders und Böotier, welch letztere nur -ovxi zu ovHi 

im Gebrauch der Modi folgt Pindar öfter noch verkehrten. 
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(letzterer teilweise von Dissen). Kleinere Ausg. mit lat. Kommentar von Dissen und 
Schneidewin, Goth. (1830) 1847, 2 Bde. - Die Konjekturalkritik glänzend gefördert, nicht ohne 
übertriebene Kühnheit von Bebok im PLG. namentlich cd. IV. — Textausg. von Christ 
in Bibl. Teubn. — Pindars Siegeslieder erklärt von Mezoer, Leipz. 1880. — Pindars olymp. 
Siegesgesfingc, griech. u. deutsch von M. Schmidt, Jena 1869. — Rümpel, Lexicon Pin-da- 
neuro, Lips. 1883. — Übersetzung mit guten Einleitungen von Fb.Thiersch, Leipz. 1820, 2 Bde. 

8. Die attischen Lyriker. 

123. Die Richtung verständiger Reflexion, politischer Einsicht und 
prosaischer Redegewandtheit vertrug sich zu allen Zeiten schlecht mit der 
lyrischen Poesie, die am besten gedeiht in der Springflut der Leidenschaft 
und im gährenden Drange widerstrebender Elemente. Von Attika und der 
Zeit nach Perikles waren daher von vornherein keine Blüten der Poesie 
des Herzens zu erwarten. Es nimmt sogar Wunder, dass zur Zeit der 
Perserkriege noch solche Talente wie Simonides und Pindar sich entfalten 
konnten. Nun aber war man vollständig übersättigt, und die Klänge der 
Lyrik hätten wohl vollständig in Athen dem dramatischen Spiel im Theater 
Platz gemacht, wenn nicht die Liebe zur Musik sich erhalten und in ihrem 
Gefolge auch der Dichtung von Texten zu den Choraufführungen Raum 
gegeben hätte. 1 ) Zu dieser dienenden Stellung verstand sich aber am 
ehesten der Dithyrambos und Nomos. Denn in dem letzteren hatte von 
jeher die Melodie und Musik die hervorragende, der Text die untergeordnete 
Stelle eingenommen, und in dem Dithyrambus bildete die den Attikern 
besonders zusagende Mimik ein Hauptelement. 1 ») Aber beide Dichtungs- 
arten haben auch auf attischem Boden unter den bezeichneten Umständen 
mannigfache Umgestaltungen erfahren. Die Flöte beherrschte in Athen 
wie schon vordem in Korinth die Aufführung von Dithyramben ; im Gegen- 
satz dazu wurde jetzt die Kithara immer mehr das Hauptinstrument der 
Nomen und hören wir aus unserer Zeit fast nur von kitharodischen 
Nomendichtern. 3 ) Ein Chor und zwar ein grosser Chor von 50 Mann ge- 
hörte seit alters zu der Dithyrambenaufführung; ') auf seine Ausstattung 
ward jetzt ein besonderes Gewicht gelegt, aber den Gesängen des Gesamt- 

') Gewaltig eifert gegen diese Verkeh- 
rung der natürlichen Verhältnisse Pratinas 
in dem durch Ath. 017 b erhaltenen Hypor- 
chem: itiv doidtiy xartoiaoc tlieQts ßaoi- 
Ititty. Damit verbinde die Angabe des Plut. 
de mus. 30, dass bis auf Melanippides Hie 
Flötenspieler vom Dichter den Lohn em- 
pfingen, nachher umgekehrt, weshalb auch 
in didoskalischen Urkunden der Flötist vordem 
Chorodidaskalos genannt ist. Musikalische 
Aufführungen und Agone von Dithyramben- 
dichtem fanden zu Athen nicht bloss an den 
Dionysien, sondern auch an den PanatbcnSen, 
Thargelien, vielleicht auch an den Promethien 
und Hcphaisticn statt; s. Dittenb. Syll. n. 420. 

l ) Piaton und Aristoteles, die natürlich 
zumeist in der Poesie ihrer Zeit lobten, 
kamen auf diese Weise dazu, das Wesen 
aller Poesie in die piftqais zu verlegen. 
Über dns Spiel der Nachahmung im Dithy- 
rambus s. Arist. Poet. 20, p. 1401 '» 3,3 und 
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besonders Ps. Arist probl. 19, 15 p. 918 b 18: 
dVd xai ol <fi&VQaufl<M. fattdr; f*tjutjTixoi iyt- 
yoyjo, ovxirt t%ovoty ttvliaiQÖtpovs. TiQÖttqor 
df ( Izov. Demnach ist wohl von dem älteren 
I Dithyrambos. wie etwa des Pindar, die Stelle 
i des Piaton de rep. III p. 394 c zu verstehen 
>J filv dio fiifMtjotac bXtj iaiiv . . ignyt()ö'ia rr 
xai xtütitpoia, tj de dV änayyeXias nvrov xov 

7HHtJTOV (tt'QOtg d' ttf (tVTtjv fiÜXtOTtt 7IOV 

iv <ii9vQ(tpßot(), ij d'av dt' tifiaotiotay ty it 
rwy inojy 7To<»yffff. noXXa^ov di xeu dXXoOt. 

s ) Die aulodischen Nomen traten also 
zurück; die reinen Flötenkonzerte hingegen 
erhielten sich fort. In dem Agon der Pana- 
| thenäen CIA. II, 2. 905 sind für die Kitha- 
| roden 5, die Auloden 2, die Kitharistcn 3. die 
i Flötisten 2 (wenn nichts weggefallen) Preise 
1 ausgeworfen; vergl. Bekok, Gr. Litt. II, 500f. 

*) Ein Chor von 50 Mann ist zum ersten- 
! mal bezeugt für Ol. 75, 4 (470) durch Si- 
i monides fr. 147. 
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chora mischte Philoxenos auch Sologesänge (fit'lrj) bei, zunächst wohl 
für den Chorführer. 1 ) Unigekehrt waren die kitharodischen Nomen im 
Anfang ausschliesslich für den Einzelvortrag bestimmt und zwar in der 
einfachen Art, dass der Sänger sich selbst mit dem Saitenspiel begleitete; 
nunmehr brachte Timotheos die Neuerung auf, dass auch bei den Nomen 
ein Chor mitwirkte,! und dass durch mimetisches Spiel grösseres Leben in 
die musikalische Aufführung gebracht wurde. 2 ) Den Nomen war von Hause 
aus die strophische Komposition fremd; bei den Attikern wurden allmählich 
auch die Dithyramben durchkomponiert, was Aristoteles, Probl. XIX, 15 gut 
mit dem nachahmenden Charakter des jüngeren Dithyrambus in Verbindung 
bringt. 3 ) Kurzum der Unterschied zwischen Dithyrambos und Nomos wurde 
in Attika fast ganz verwischt. 4 ) 

124. Die ganze Dithyramben- und Nomenpoesie 5 ) hat nach dem Ge- 
sagten für die Litteratur wenig Bedeutung; ihr Schwergewicht liegt in dem 
musikalischen Teil, zu dessen Verständnis uns nach dem Verluste der 
Melodien die paar allgemeinen Notizen, die uns erhalten sind, ebensowenig 
wie die inschriftlichen Zeugnisse verhelfen. Wir dürfen uns deshalb mit 
einer summarischen Aufzählung der Dichter begnügen: 

Las os von Hermione in Achaia lebte am Hofe des Hipparch (Herod. 
VII, 6) und ward, wenn auch irrtümlich, als Lehrer Pindars ausgegeben. 
Nach Suidas hat er zuerst ein theoretisches Buch über Musik geschrieben 
und den Dithyrambus in die athenischen Wettkämpfe eingeführt. Die 
parische Chronik setzt die erste Aufführung eines Männerchors Ol. 68, 1 (508), 
wobei aber nicht Lasos, sondern Hypodikos aus Chalkis siegte. 0 ) Auf einen 
Wettstreit des Lasos mit Simonides und die Niederlage des ersteren spielt 
Aristophanes Vesp. 1410 an. In der Musik begründete er die neue dithy- 
rambische Weise, indem er in Rhythmus und Melodie die altertümliche Ein- 
fachheit und Strenge der terpandrischen Hymnenpoesie verliess und im 
Einklang mit dem grösseren Tönenreichtum der Flöte mannigfaltigere und 
in weiter auseinanderliegenden Tönen sich bewegende Perioden einführte. 7 ) 
Von einigen ward er nach Schol. Arist. Av. 1403 geradezu Erfinder des 
Dithyrambus genannt. Von seiner dichterischen Begabung gibt uns sein 
gekünstelter Versuch, ein Lied ohne a zu dichten, keinen hohen Begriff. 

') Plut de mus. 80: *iX6Stvot tif xovf 
xvxXtovi x°Q 01 "! pity etotjveyxmo. 

*) Clem. Alex, ström. I, 308: vöpovt 
npuTog floty iy /oqu) xai xi9ä(>q TiftöStof. 
Über die mime tischen Bewegungen des Flöten- 
spielers belehren Theophrast bei Ath. 22 c, 
Paus. IX, 12. 5, Lucian. Harm. 1, Dion.or. 78. 

s ) Auf diese neue Richtung geht der 
Spott des Aristophanes Nub. 333: xvxkiuy 
de /opcJ»* ifoptttoxäfintaf äydftat fiext<o(>o- 

tftt>ttXU(. 

*) Der Unterschied scheint schliesslich 
nur ein metrischer gewesen zu sein; leider 
bieten die Inschriften immer nur das gleiche 
ididaaxe. 

& ) M. Schmidt. Diatribe in dithyrambum, 
Berlin 1845; E. Schkibk, De dithyramborum 
grate, argwnentis, Lips. 1802. 
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«) Von Dithyrambenwettkäinphn und 
i dabei gewonnenen Siegen geben mehrere, 
< zum grossen Teil erst neu entdeckte In- 
! Schriften Kenntnis; s. CIO. 221. 223, CIA. I 
n. 330. 337, II n. 1234 1299, Dittenbkbokb, 
| Syll. 411- 424; vgl. R bisch de musicis Grac- 
j corum certaminibus p. 32 ff. Über den Preis 
berichtet Schol. Plat. rep. p. 394 c: rwV di 
noirjttuv rcJ ftiv itQtäxot ßovs ina9Xoy ijy, rw 
: di dtvxtQtp äfi<foQ(v(, xy di rpiry XQtiyoi. 
by iQvyi xtXQUt(*f'vov antjyoy. 

1 ) Plut de mus. 29: fit rrjy di9vQUft- 
| ßtxrjy €tywyrjy fitxaaxtjaas roi ; f $v9uov( xai 
rjj ttay avXtüy nokvqxoyia xataxoAovd^aai 
nXeiooi xe tp9öyyois xai dtiQQifjfit'yots XQ r r 
aäftcyoc ei( fjtit'<9taiy xrjv 7tQovna(>x ovatty 
(fort. Mfipjfowo»') tjyaye /tovaixijy. 
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Es scheint eben gleich dem ersten attischen Dithyrambendichter die Frostig- 
keit, welche die attische Lyrik kennzeichnet, eigen gewesen zu sein. 

Pratinas aus Phlius erwarb sich hauptsächlich durch seine Satyrspiele 
einen Namen; er trat aber auch als Dithyrambendichter in Athen und 
Sparta auf. Von seinen Hyporchemen ist ein grösseres Bruchstück, worin 
er gegen das Überhandnehmen des Flötenspiels in kampflustigen Rhythmen 
eifert, auf uns gekommen. 1 ) 

Diagoras*) aus Melos, jüngerer Zeitgenosse des Pindar und Bakchy- 
lides, ist in weiteren Kreisen durch den Volksbesch luss der Athener, der 
ihn als Gottesleugner aus der Stadt verjagte, bekannt geworden. Der von 
Philodemos netf dasßetag uns erhaltene Vers &to$ Veog 7tqo nuvtdq fyyov 
ßQvttiov vu)fi(t <pqsY imfqtäxttv will zu dieser Anklage nicht stimmen. 

Melanippides gab es nach Suidas zwei;- 1 ) der ältere aus Melos 
hat die neue Richtung des Dithyrambus mit den langen Introduktionen 
(uvaßokai) und fremdartigen Stoffen inauguriert. Der jüngere, ein Tochter- 
sohn des älteren, galt nach Xenophon Mem. I, 4. 3 als der berühmteste 
Meister seines Fachs. Er ward an den Hof des Königs Perdikkas II. berufen, 
wo er um 412 starb. Von nur wenigen seiner Dithyramben, wie MaQai*ac, 
Javutdes, Iltgatgöt^ haben sich Titel und Bruchstücke erhalten. 

Antigenes ist uns als Dithyrambendichter bekannt durch das Epi- 
gramm Anth. XIII. 28. das er zum Andenken eines von ihm errungeuen 
Sieges auf den der Gottheit geweihten Dreifuss setzte. 4 ) 

Kinesias gehörte schon ganz der nenen Richtung der Musik an; 
er war die Zielscheibe des Spottes der Komiker wegen seiner dürren Ge- 
stalt und seiner neumodischen Kadenzen.*) 

Philoxenos aus Kythera (435—380 nach Marm. Par.) kam nach 
Einnahme seiner Heimatinsel als Kriegsgefangener nach Athen, wo er durch 
sein Talent die Aufmerksamkeit des Melanippides auf sich lenkte. Dann 
lebte er längere Zeit an dem Hofe des älteren Dionysios in Syrakus, den er 
durch sein freimütiges Urtheil über dessen schlechte Gedichte reizte (Diodor 
XV. 6). Von seinen 24 Dithyramben war am berühmtesten der KvmXuh!: 
in welchem der Kyklope ein schmachtendes Liebeslied auf die schöne Galatea 
sang und der Dichter selbst als Führer des zweiten Chors den Odysseus 
vorstellte. Grössere Fragmente haben wir von einem zweiten, von einigen 
nach Ath. Höf. dem Philoxenos aus Leukas zugeschriebenen Gedicht ./«Vn-or, 
das für die Erkenntnis der rhythmischen Formen des jüngeren Dithyrambus' ) 
und der raffinierten Genusssucht jener Zeit gleich interessant ist. Die Dithy- 
ramben des Philoxenos standen in hohen Ehren 7 ) und wurden noch zur Zeit 



') Der Name des Flötenspielers erscheint 
in dem 4. Jahrh. neben dem des Dichters 
auf den Siegesinschriften, schon ein Beispiel 
aus dem ö. Jahrh. bietet Anth. XIII, 2S; s. 
linsen, dt tu tu. ctrt. 28 f. 

*) Snidas u. JtayÖQai; Ps. Lysias c. 
Andoc. 7: Arist Ran. 320. 

') Kinen Irrtum des Suidas nimmt Roh de. 
Mi. M. 33 213 an. 

*) Vgl. Wilamowitz Herrn. 2«. «52 ff. 

-) Aristoph. Av. 1372. IV-. *32. Km 



hartes Vrteil fallt Ober ihn riaton, Gorg. 
p. 501 e. 

*) Das Metrum ist daktylo-epitritisch. 
welches Oberhaupt in dem attischen Dithy- 
rambus herrschend war. 

') Antiphanes bei Ath. 4t>3d. Aber ver- 
spottet wird Philoxenos von dem Feind der 
neuen Musik, von Aristoph. Plut. 290: Ober 
die Freiheit des Rhythmenwechsels vergl. 
Dionysius <\t comp. r(rh. p. 2(>4 Seh. 
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des Polybios (IV, 20) alljährlich von den Arkadern im Theater auf- 
geführt. 

Timotheo8 aus Milet, 1 ) der bewundertste Musiker und Nomendichter 
seiner Zeit, war in der Musik ein Schüler des Phrynis,*) worauf sich 
Aristoteles Metaph. 993 b 15 bezieht, wenn er von dem berühmteren Schüler 
des berühmten Meisters sagt: ** (ilv yaQ Ttftö&eos ,ui; eytVfio, nolh]v u\- 
fifXoTTwiar ovx «/o/tcr tl di ftt] Qqvvis, Ti^o^sog ovx av iyävsxo. Der 
Schauplatz seiner Thätigkeit war vor allem Athen, aber auch am Hofe des 
Archelaos, in Ephesos und Sparta trat er mit seinen Produktionen auf. 
In letzter Stadt wollte man von seinen Neuerungen wenig wissen, so 
dass ihm die Ephoren die 4 neuen Saiten seiner 12saitigen Zither ab- 
schnitten. 3 ) Hochbetagt starb er im .1. 357. Ein Urteil über den gefeierten 
Musiker ist uns heute nicht mehr möglich; denn sein Schwerpunkt lag in 
den Melodien, die mit all den antiken Denkmalen dieser reizendsten und 
flüchtigsten aller Künste zu gründe gegangen sind.*) Das Altertum hatte 
von ihm o*i' indv rdfioi uovoixot nQooffua, f'yxw/w«*, diihvqaftßm, v/ivoi, 
nuiuvti u. a.; auf uns sind nur ganz dürftige Reste gekommen, die uns 
aber einen grossen Reichtum rhythmischer Formen erkennen lassen. Ge- » 
priesen war sein Dithyrambeneyklus Odysseia in mindestens 4 B., zu dem 
auch die von Aristoteles, Poet. 26, erwähnte Skylla gehörte, in der in halb 
burlesker Weise die Choreuten den Koryphaios zupften, um das Weg- 
schnappen der Gefährten durch die Skylla zu veranschaulichen.'') 

Von sonstigen Dithyrambikern dos 4. Jahrhunderts werden noch ge- 
nannt Telestes aus Selinunt, der sich nach Dionysios, de comp. verb. 19 
im Wechsel der Rhythmen und Tonarten gefiel, was die erhaltenen Fragmente 
bestätigen, Ariphron aus Sikyon, der in einer didaskalischen Urkunde des 
4. Jahrhunderts CIA. II n. 1280 erwähnt ist 6 ) und von dem uns Athenaios 
p. 702 einen berühmten Päan auf die Hygieia erhalten hat, Polyeidos der 
Sophist, ein Mann von vielseitigem Talent, der sich auch in der Tragödie 
und Malerei versuchte, Likymnios aus Chios, der nach Aristot. Rhet. III, 
12 Dithyramben zum Lesen dichtete, 7 ) Lykophronides, von dem uns 
ein paar Fragmente erhalten sind, Kleomenes aus Rhegion, Nikokles 
aus Tarent, 8 ) Argas,*) Eukles, Philophron, Lysiades aus Athen, 
Hellanikos aus Argos, Charilaos aus Lokris, Eraton aus Arkadien. 10 ) 



') Suidas u. Ti/uödtoi. 

•) Plut. de muß. 6; nach Schol. zu Arist. 
Nub. 9C7 siegte er an den Panathenäen unter 
dem Archon Kallias. Ihn und seinen Schüler 
Timotheos nahm zur Zielscheibe des Spottes 1 
Pherekrates im Cheiron. 

J ) Paus. III, 12. 10; Boetius de mus. 
p. 182 Fried!. 

*) über die Neuerungen des Timotheos 
s. S. 157 Anm. 1. 

J ) Ein SQtjyos rov 'odvoat'tos (vgl. Arist. I 
poet. 15) des Timotheos wird angeführt in 
dem ästhetischen Papyrus des Erzherzog 
Rainer, publiziert und erläutert von Gompkrz. 
Mitteilungen aus Papyrus Kainer I, 84— 8. j 
Andere Titel waren Itut'hj, .UttQttjt, 'EXntj- 



i'iüq, SrtvnXiof, Girvifiti. 

c ) In der Urkunde indes heisst es bluf« 
'AQiffQwy ohne den Zusatz Auch 
der Päan ist uns auch inschriftlich auf einem 
jetzt in Kassel befindlichen Stein erhalten. 

7 ) Ein Fragment von ihm n. 4 enthalt 
Verse aus dem Päan des Ariphron. 

*) Ein Verzeichnis seiner Siege gegen 
das Ende des 4. Jahrhunderts erläutert von 
Kühler, Rh. M. 39, 298. 

*) Argas wird als schlechter Nomen- 
dichter verspottet bei Ath. 131 u. ♦j38 r ; 
sein Name steckt wahrscheinlich auch in 
Aristot. Poet. 2, p. 1448» 15. 

'") Die letzten Namen und andere dazu 
sind inscbriftlich bezeugt; s. S. 157 An. 5, 
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C. Drama. 1 ) 

1. Anfang und äussere Verhältnisse des Dramas. 

125. Das Drama ist eine originelle Schöpfung des griechischen Geistes: 
kein Volk des Altertums hat etwas ähnliches hervorgebracht, und was in 
späterer Zeit in Rom und von modernen Völkern auf dem Gebiete der 
dramatischen Kunst geleistet wurde, geht auf die Anregung der Griechen 
zurück.') Bei ihnen selbst hat sich das Drama aus den beiden älteren 
Gattungen der Poesie naturgemäss entwickelt; es ist dasselbe auch erst 
zur Ausbildung gekommen, nachdem die erzählende Dichtung fast ganz 
verklungen war und die Gedankenpoesie der subjektiven Empfindung ihren 
Zenith bereits überschritten hatte. Die beiden Elemente, aus denen das Drama 
entsprungen ist, haben auch äusserlich bei den Griechen in dem Gegensatz 
der dialogischen und gesungenen Partien ihren Ausdruck gefunden. Die 
Chorgesänge und Monodien bezeugen ihren Zusammenhang mit der Lyrik, 
speziell der chorischen Lyrik, nicht bloss im Inhalt und gesangmässigen 
Vortrag, sondern auch in dem Versbau und der Sprache. Fast alle Metra 
der Cantica lassen sich bei den älteren Lyrikern nachweisen, die melodi- 
schen Logaöden und Choriamben sowohl, wie die gravitätischen Daktylo- 
Epitriten und anapästischen Systeme; nur die Dochmien scheinen eine 
spezielle Schöpfung des Bocksgesangs zu sein. Auch die Sprache der Chor- 
gesänge weist deutlich auf die dorische Chorlyrik zurück und hat aüs ihr 
die Formen des dorischen Dialektes, namentlich das volltönende a herüber 
genommen. Weniger tritt im Dialog der Zusammenhang mit dem Epos 
hervor, da für diesen die Dichter ein anderes Metrum wählten, nicht den 
gravitätischen Hexameter, sondern den beweglichen, der Umgangssprache 
sich nähernden iambischen Trimeter. 3 ) Aber wenn auch die Form geändert 
wurde, so blieb doch die Übereinstimmung des Inhaltes: der Dialog ist der 
Träger der Handlung und des Mythus, Fundgrube des Mythus aber waren 
die epischen Gedichte, was Aischylos schön ausgedrückt hat, indem er seine 
Dramen Brosamen vom Tische Homers nannte. Der grosse Fortschritt 
bestand nur darin, dass jetzt nicht mehr .die Handlung in ihrem Fortgang 
erzählt, sondern in täuschender Nachbildung don Augen und Ohren der 
Zuschauer vorgeführt wurde, so dass dieselbe das Geschehene gleichsam selbst 

') Quellen aus dem Altertum: Aristo- j des griech. Schauspiels, Tab. 1802. — Sam- 
te) es ntqi TioitjtixTjf, wozu die Reste seiner 1 melausg.: Poeiae 

JtJaoxfthai bei Rose, Aristot. pseud. LVI u. Bothe, Lips. 1825—58, 10 Bde.; Poetae scai. 

552 ff.; Horatius ars poet. nach dem grie- gr., ed. Gu. Dibdokp ed. IV, Lips. 1869. 

chischeu Werk des Neoptoleraos Parianos; j *) Nicht der Rede wert sind die drama- 

Tzetzes (12. Jahrh.) ite^i TQayixijf notrjottüs tischen Ansätze der Chinesen. Für die Inder 

(hei Westphal, Proleg. zu Aescbyl. p. VIII ! weist die Anregung der Griechen nach 

sqq.) und ntgi xwfxuiJias (ed. Cramrb, An. 1 Windibch, Der griechische EinSuss im in- 

Ox. I, 19 ff ). Spurlos verschwunden sind dischen Drama, Berlin 1882. Bezeichnend 

des Grammatikers Telephos (unter Hadrian) . ist, dass auch in dem indischen Drama 



Hioi TQuyixüy xtti xtofHpdwy. — Neuere 
Werke: W. v. Schlegel, Vorlesungen Ober 
dramatische Kunst und Litteratur, Heidelb. 
1809, 3 Bde. Sammtl. Werke Bd. 5 u. 6; 
Klbin, Gesch. des Dramas, Leipzig 1865 (hier 
einschlägig die 2 ersten Bde.); Rapp, Gesch. 



2 Dialekte, Sanskrit und Prakrit, angewen- 
det sind. 

s ) Arist Rhet III, 8 sagt vom Hexa- 
meter: teftyos xai Xexnxijs «p/iomrf dlro- 
peros, Poet 4 vom lambus: fiahara Xexrtxöv 
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mitzuerleben vermochten. Deutlicher aber zeigt sich der Zusammenhang des 
Dialogs mit dem Epos in der Sprache : das Attische, das die Personen der 
Bühne sprachen, war ein Zweig des Ionischen, ionisch aber war der Dia- 
lekt des erzählenden Epos, wie des iambischen Spottgedichtes. Insbesondere 
bewahrte in der Tragödie der Dialog viele Ionismen des Homer und des 
Herodot, sei es nun, dass dieselbe in ihrer gehobenen Weise sich mehr 
von dem Vulgärdialekt des attischen Volkes zu entfernen wagte, sei es, 
dass sie als die ältere Gattung des dramatischen Spieles auch die ältere, 
dem Ionischen noch näher stehende Gestalt des attischen Dialektes be- 
wahrte. 1 ) 

126. Hat so das Epos so gut wie die Lyrik Grundsteine für den 
neuen Bau der dramatischen Poesie geliefert, so ist dieselbe doch speziell 
aus der Lyrik und der religiösen Festfeier des Dionysos hervorgegangen. 
Darauf weist schon der Name. jQafia, d. i. Handlung, hiess das neue Fest- 
spiel, 2 ) dQvpsva messen aber auch die Zeremonien, mit denen man an den 
Götterfesten, namentlich bei den Mysterien den Mythus des Gottes, seine 
Geburt, seine Wanderungen und Leiden den andachtsvollen Gläubigen vor 
Augen führte. 9 ) Zu solchen mimischen Darstellungen boten wohl auch die 
Mythen anderer Götter Stoff, wie die von dem Kampfe Apollos mit dem 
Drachen Python 4 ) und von der Bewachung des jungen Zeus durch die 
Daktylen und Korybanten; aber zur Zeit, als die Geburt des Dramas nahte, 
war in den Mysterien der Kult der alten Götter hinter dem des Iakchos 
und der Demeter zurückgetreten. Namentlich aber war es der erstere, 
der mit Mummenschanz und heiterem Spiel verbunden war und durch den 
Charakter enthusiastischer Begeisterung die Gemüter der Festgenossen für 
die neue Art von Poesie empfänglich machte. Die ausgelassene Weinlaune 
und der Schwärm der bocksfüssigen Satyren musste von selbst die Griechen, 
die mit ihren Göttern auf vertraulichem Fuss zu stehen liebten, zu nach- 
ahmendem Spiele reizen. Dazu löste der Gott, der von der Freiheit die 
Zunamen 'EXevi>€Qti>$ und AvuXoq führte, den Menschen an seinem Feste 
die Zungen, so dass die Festgenossen teils vom W r agen herab die Vorüber- 
gehenden neckten, teils selbst mit ihren drolligen Aufzügen unter Voran- 
tragung eines grossen Phallos das Lachen und den Scherz der Zuschauer 
wachriefen.") Aber auch wer zum Ernst und zur Reflexion angelegt war, 
fand an den Dionysosfesten Gelegenheit zur erbaulichen Vorstellung. Dafür 



') Die letztere Meinung vertritt Rüther- | diesem Namen den doriseben Ursprung des 

fobd, Zur Geschichte des Atticismus, über- Dramas zu beweisen, weil die Dorier dg«?, 

»etzt von Funck in Jbrb. f. Phil. Suppl. XIII, die Athener nQaxxeiv sagten. 

355- 399. Zum thatsächlichen Verhältnis *) Daher der Gegensatz bei Paus. II, 

bemerke icb r das« in dem Dialog der Tra- 1 37. 2 (vgl. 111,22. 2): r« Xtyöfitya im rots 

giker, selten der Komiker, sich finden Dative tfjpwpeVtMc. Vgl. Bbbok, Gr. Litt. III, 4. 

pl. auf otoi, mat, teai, die ablativcn Genetive *) Dass derselbe auch wirklich mit nach- 

aOey, die lonismen yovvatos, öovqi, ahmender Kunst dargestellt wurde, darüber 

fetVoj, ixQvyder (Eur. Hipp. 1247), Jtaxay siehe oben S. 103 An. 4. 

(Eur. Phoen. 1246), die nichtattischen Wörter & ) Noch in später Zeit bestand die Ge- 

Tnirga statt naxQif, iieigto statt capto, äotdöf, wohnheit an gewissen Götterfeeten dem 

«rQfxijf, üff&fitof, a/Lttpinokos, tlXt'w, evtpgöytj, ; Spott freien Lauf zu lassen, wie im 2. Jhrh. 

Iqdu, 9t6nQonos, xaaiyyr^os, xixXtjaxu, xoi- n. Chr. zu Smyrna an dem Fest des Dio- 

oavoe, ÖQydör, arvyt'ut, <pÜQO(. nysos; 8. Aristides ntQi rov fit} <ff/V xw- 

*) Nach Arist. Poet. 3 suchte man aus /ii^Jeiy p. 509. 

Ufttiilbuch der kl»**. Altertuuiswtmciuichalt. VII. 2. AufJ. H 
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hatten die Mysterienpriester gesorgt, die den Gott des Weines zum Re- 
präsentanten der zeugenden Naturkraft erhoben, das Einschlafen der Natur 
ira Herbste und ihr frohes Wiedererwachen im beginnenden Lenze mit dem 
Wandel seines Wesens in Verbindung brachten und demselben frühzeitig 
auch allerlei ernste, mit der Verbreitung seines Kultes zusammenhängende 
Mythen andichteten. Diese Vorstellungen und Mythen hatten dem feier- 
lichen Dithyrambus Nahrung gegeben, und aus diesem ist die zweite Art 
des dramatischen Spiels herausgewachsen. Der Ursprung aber beider Arten 
des Dramas aus dem Mummenschanz der alten Dionysosfeste zeigte sich 
auch später noch darin, dass die Schauspieler wie die Choreuten verkleidet 
auftraten und das Gesicht entweder mit Hefe verschmierten oder mit einer 
Maske (ttqöciottov, persona) bedeckten. 

127. Arten des Dramas. 1 ) Aus den Elementen des Dionysoskultes 
haben sich 3 Arten des Dramas entwickelt, die Tragödie, die Komödie und 
das Satyrspiel. Die Tragödie (rpay^Jm), die speziell aus dem Dithy- 
rambus hervorgegangen ist, 2 ) muss als toäyoiv ydi] gedeutet werden, hat 
also den Namen nicht von dem Bock, der als Preis dem Sieger zugefallen 
sein soll, 3 ) sondern von den Böcken, in welche die Sänger, eben weil sie 
das Gefolge des Gottes darstellten, ursprünglich verkleidet waren. Von vorn- 
herein ernsteren Charakters] hat sie sich allmählich zu jener ergreifenden und 
reinigenden Darstellung einer ernsten Handlung entwickelt, welche Aristoteles 
Poet. Ö mit den berühmten Worten definiert: iativ toaytpöia tu^^atq tiqü- 
§f(oc tfnovdaiag xui xt).tict<; ixtye&og exovar t i i]o*v0fitro) Xöyy X w C's txaxtrtp 
tu)v hSo)V tv xoTq ttootoig Sqü)vtü)v xat oi* oV cinayytXias, 6t' eXt'ov xai tfößov 
Tftoaivovaa ti)v rwr toiovtmv na&rjiarw xctitaotm; 4 ) d. i. die Tragödie ist 
die Nachahmung einer ernsten und abgeschlossenen Handlung von einiger 
Länge, welche in schöner Sprache, deren verschiedene Arten in den 
Teilen derselben getrennt vorkommen, durch Handelnde und nicht durch 
Erzählung vorgeführt wird und durch Mitleid und Furcht die Reini- 
gung derartiger Affekte bewirkt. — Die Komödie (xwju«>>oVa) ist aus 
den Gesängen der Phallosprozessionen hervorgegangen, 6 ) welche sich auch 
später noch neben den Dithyramben und der ausgebildeten Komödie er- 



') Diomed. i». 487 - 492 K. eines Bockes. 



*) Arist. Poet. 4: ij fiiv tQayotdia uno 
tiüy diaQj[6yruv iöy <ti9vQitfi t ioy xurü fitXQuy 

') Hör. a. p. 220: carniine qui tragico 



*) Unter den zahlreichen Erlüutenmys- 
schriften verdienen besondere Beachtung 
ausser Lkssixo's Dramaturgie, J. Bkknays, 
Grundrüge der verlorenen Abhandlung des 



rilem certarit ob hircum ; ein iQtiyos als Aristoteles über Wirkung der Tragödie 1857, 



Preis angeführt Manu. Par. 48, ebenso von 



Zwei Abhdl. über die aristot. Theorio des 



Eusebios zu Ol. 48. 1. Es liegt hier wahr- | Dramas, Berlin 1880, L. Spukcel, Über die 

scheinlich eine Anlehnung an den Dithy- xüduQatg xaiy nndr^uxoiy, Abhdl. d. b. Ak. 

l'ambus vor, für den der Preis in einem Ochs IX Bd. (1859), Meisfr. Beitrag zur I^ösung 

bestund; s. S. 157 An. 4. Die richtige Ety- der Katharsisfrage, Blfitt. f. bayer. (ivmn. 

mologie im Et. M. 704. G: xQttymdia, öxi t« 1887 S. 211 ff. Eine andere, dem Theophrast 

noXktl ol /opot ix HaTt<Qtav avyioxuyxo, ov'( j zugeschriebene Definition steht bei Diomedes 

txt'dovy tQtiyovi. Zu ihrer Bestätigung dient 487. 12 K. : XQaytodia iaxiy yQioixijs n*/»;f 

der Vers in des Aischylos' llQofitftivs xiq- ^(Qiaxuan. 

xctivs fr. 219 Herrn., wo Prometheus den ') Arist. Poet. 4: x) di xtuuwdia «',-»« 

Satyrchor anredet: iQtiyof yivtioy uq<x ntv- xtay xu tpaXkixu i^aQ^oyxwy, <V tri xui vvy 

Hrjattt: av yt : MÜLLER, Gr. Litt. I, 487 denkt tV noXhcfc twy nö'/.tuiy türmm; youi^öftfytr. 
au den Gesang um das brennende Opfer 
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halten haben. Nach Aristoteles Poet. 3 haben einige, wohl durch die länd- 
lichen Dionysien verführt, das Wort von xw/o,, Dorf, abgeleitet, womit die 
Dorier dasselbe wie die Attiker mit di~ Jt uo$ bezeichnet haben sollen. Aber 
die Komödie hat mit dem Dorfspiel nichts zu thun; das erste Element des 
Wortes ist vielmehr xwpog, lustiger Schwärm, wovon auch xa>[iatftv und 
das lat. comissari gebildet ist. 1 ) Daneben kommt bei Aristophanes das 
scherzhaft gebildete tQvyojditx vor, das entweder von tqvyi) „Weinlese" oder 
iqvI; „Hefe" herkommt. 2 ) Mit den Phallosliedern war der Komödie von 
vornherein Scherz und Lustbarkeit als Angebinde mitgegeben, aber erst 
mit der Zeit erhob sie sich zur erheiternden und verspottenden Darstellung 
einer lächerlichen Handlung. 3 ) — Das Satyrspiel (o* güzvqoi) hat seinen 
Namen davon, dass in ihm der Chor aus verkleideten Satyrn gebildet wurde. 
Der Zusammensetzung und dem Charakter des Chors entsprechend, wählte 
es aus den Heroenmythen diejenigen aus, welche einen lustigen Anstrich 
hatten. Das Satyrdrama hat auf solche Weise am getreuesten den ursprüng- 
lichen Charakter des Dionysosspieles festgehalten und kann, da auch bei 
der Tragödie ehedem der Chor aus Böcken bestund, als Vorstufe der letz- 
teren bezeichnet werden. Als die Tragödie ernste und fernabliegende Mythen 
in ihren Kreis zu ziehen und die Komödie das Leben der Gegenwart statt 
die Überlieferungen der Vergangenheit zur Zielscheibe ihres Witzes und 
Spottes zu nehmen begonnen hatte, wurde das Satyrspiel zwar nicht ganz 
zur Seite geschoben, aber an letzter Stolle nach den Tragödien zur Auf- 
fühiung gebracht. 4 ) — Die Unterschiede der drei Arten von Dramen waren 
auch äusserlich in der Kosttimierung des Chors und der Schauspieler aus- 
geprägt; insbesondere war für die Tragödie bezeichnend die stelzenartige 
Fussbekleidung (xo^ogvog) und der hohe Haaraufsatz {oyxog), welche die 
Heroen über das Mass der gewöhnlichen Menschen erhöhten. Umgekehrt 
trugen die Personen der Komödie einen niederen Schuh (soccus) und banden 
sich als Diener des befruchtenden Gottes der Zeugung einen grossen Phallos 
um. Dio Choreuten des Satyrdramas trugen einen Schurz aus Ziegenfell, 
vorn mit Phallos, hinten mit dem Satyrschwänzchen. 

128. Athens Bedeutung für das Drama. Nach Aristoteles Poet. 3, 
erhoben die Dorier den Anspruch, das Drama erfunden zu haben, die Megarer 
die Komödie, andere Peloponnesier die Tragödie. 5 ) Das war gewiss nicht ganz 

ODiomedes p. 488, 5 K.: eomotdia üxiv&vvos rtfQio^tj. 

dicla «na ituv xwfiwv . . . rel tlno roti xuiftov. *) Casaubonis, De satyrica Gratcoruni 

id est comessatione. poesi et Uonianorum ftaiura, der Ausgabe 

") Schol. Arist. Ach. 498; Ath. 40 b ; Et. de« Persius angehängt (1605). Dort ist zuerst 

M. 7G4, 12; Anon. do com. III; davon Ho- | der Unterschied dos griechischen Satyrdra- 

raz a. p. 277 : qui canerent ugcrentque per- ! mas und der römischen Satire (alt Satura) 

uneti faeeibus ora. festgestellt. Aber wenn auch die litterarische 

3 ) Arist, Poet. 5: t} xmiitadia raii /ni/jr r Satire der Römer von dem dQÜtia oaivQixov 
aif yuvkoxtQwv itt'y, oi' ftt y rot xttxd naoav der Griechen verschieden war. so scheint sie 
xttxiay, äXXti rov uiozQov iaii ro ytXoiov I doch gleicher Wurzel entsprossen zu sein; 
tioQtoy. Dio Definition im Traktat ne^l ! s. Kibbeck, Gesch. d. röm. Dichtung 1,9.-- 
xtofiwtttas des Cod. Coislin. 120 ist eine un- Wieskleb, Das Satyrspiel. Gött. 1848. Ein- 
geschickte Nachbildung der aristotelischen ' ziger Repräsentant ist für uns der Kyklops 
Definition der Tragödie. Durch den Charakter 1 des Euripides. 

der neuen Komödie ist beeinflusst die De- . r ) Damit in Zusammenhang steht es, 

linition des Thcophrast bei Diomedes p. 488, wenn Arion bei Suidas heisst iQttytxov 7(j<i- 

4K : xwuwdi« totiv tttttoiixtuf nquyutiiwv :iov tvQtttjc. 

11* 
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unbegründet, da thatsächlich durch Pratinas das Satyrspiel von Phlius nach 
Athen verpflanzt wurde und die in dorischem Dialekt geschriebenen und zur 
Aufführung in einer dorischen Stadt bestimmten Stücke des Komikers Epi- 
charmos sicher nicht von Athen alis ihre Anregung empfangen haben. Aber 
zur Entwicklung und glänzenden Entfaltung kam das dramatische Spiel erst 
in Attika, wo es von den volkstümlichen' "Dionysosfesten des rebenreichen 
Ortes Ikaria ausging und seit 536 ') in die Reihe der städtischen Festagone 
aufgenommen wurde. Athen begann damals zum Gipfel seiner Macht und 
Grösse emporzusteigen und in den Kranz seines Ruhmes auch das edle 
Reis dichterischen Glanzes zu flechten. In der Blütezeit des Epos hatte 
Attika keine Rolle in der Litteratur gespielt; aber während die stamm- 
verwandten Ionier der fruchtbaren kleinasiatischen Küste früh in Üppigkeit 
. und Sklaverei versanken, erhielt sich auf dem sterilen Boden Attikas un- 
geschwächt die Vollkraft des tüchtigen, im Kampf mit dem Leben gestählten 
Volksstammes. Allmählich erst wuchsen und entfalteten sich hier am Baume 
der Bildung die Zweige und Fruchtknoten, die dort rasch und üppig empor- 
geschossen waren. Erst im 6. Jahrhundert brachte Athen den weisen Solon 
hervor und zogen die Peisistratiden Dichter und Gelehrte an ihren Hof. Der 
grosse Aufschwung, den die Volksherrschaft nach Vertreibung der Tyrannen 
und der Reichtum der Stadt nach den Siegen der Perserkriege nahm, kam 
der Entwicklung der dramatischen Poesie wesentlich zu statten. Die Pracht 
der Feste stellte an die Freigebigkeit und_ das Vermögen der Choregen 
ungewöhnlich hohe Anforderungen, und die Freiheit der Rede im Theater 
hatte die Freiheit des Wortes im öffentlichen Leben zur Voraussetzung. Wie 
das Epos im ruhigen Sonnenglanze der kleinasiatischen Fürstenhöfe erblüht 
war, die Lyrik im Drange der Kämpfe, welche dem Sturze der patriarchali- 
schen Könige folgten, geboren wurde, so war das Drama ein Kind der 
Volksherrsehaft und desjenigen Staates, der als das Bollwerk der Demo- 
kratie in ganz Hellas angesehen wurde.*) Auch der Charakter des atheni- 
schen Volkes war der Entwicklung des Dramas günstig: seiner Beweg- 
lichkeit sagte das farbenreiche Spiel auf den Brettern zu, seine Neigung 
zur dialektischen Diskussion fand in dem Wortstreit des dramatischen 
Dialoges willkommene Nahrung, sein heftiges und tiefgehender Erregung 
zugängliches Naturell Hess sich gern durch mimisches Spiel in Leidenschaft 
versetzen. 

129. Ehe wir uns zu den Dichtern und zur geschichtlichen Entwick- 
lung der dramatischen Poesie wenden, müssen wir uns zuvor über die 
Hauptpunkte der szenischen Altertümer, J ) das Theater, die Spieltage, die 
Aufführungen, sowie über die Ökonomie des Dramas orientieren. 

Das Theater. Otargov bedeutet der Etymologie nach Ort zum Schauen ; 

') Diese« Datain ist bezeugt für den i Worten aus: twekuv kt'yu iqv nohv ttjg 

ersten Erfolg des Tbeepis in Athen durch die ElXü&os naidtvatv eirai. Über die Vorzüge 

parische Marmorchronik und durch Suidas; de» atttsebeu Dialektes, seine xoiv6ir t e xa'i 

das Jahr ist auch wahrscheinlich an der peifiÜTtjs spricht hübsch Isokrates 15, 295. 

verderbten Stelle des Kusebios herzustellen. *) A. MClleb, Lehrbuch der griech. 

'-') Wie die Macht Athens wesentlich auf Bühnenaltertümer, Freiburg 188(5. In diesem 

dem geistigen Vorrang beruhte, drückte Handbuch gibt von den Heemsches Alter- 

I'vrikles (Thue. II, 41) mit den berühmten tümern eine spezielle Darstellung Oehmichux. 
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gibt es aber etwas zum Schauen, so stellen sich die Zuschauer im Kreis (corona) 
um den Künstler; kreisrund war auch in der älteren Zeit der Markt (ayop«),') 
der das natürliche Lokal für solche Produktionen abgab, und im Kreise stellte 
sich seit Arion dor dithyrambische Chor (xixXiog x°Q^) auf» der inmitten der 
Corona, ursprünglich um einen Altar (^vjtt'Xtj) seine Reigen und Gesänge auf- 
führte. Nachdem aber die Corona gewachsen war, musste man dafür sorgen, 
dass auch die Hinteren, die nicht immer die Grösseren waren, etwas zu sehen 
bekamen; das führte naturgemäss zum Aufschlagen von Gerüsten (fttpa), 
so dass sich die Zuschauerbänke terrassenförmig, die einen über den andern 
erhoben. Bei grossem Zudrang aber konnte leicht ein solches Gerüste zu- 
sammenbrechen, wie uns von einem derartigen Unfall in der 70. Olympiade 
(500 497) Suidas unter Pratinas* berichtet.'/ Man schaute sich also nach 
einem festeren Gebäude um. Dafür gleich ein freistehendes Theater aus 
Stein zu errichten, w&pe zu kostspielig gewesen; man verfiel daher auf den 
Gedanken, zum Zuschauerplatz die natürliche Abböschung eines Hügels zu 
benützen, und dazu bot in Athen der Südostabhang der Akropolis die 
willkommenste Lokalität. In der Einbuchtung (xottor) des Hügels Hessen 
sich leicht Sitze in den Stein hauen und durch geringe Nachhilfe bis über 
den Umfang eines Halbkreises hinausführen. So entstand das Theater des 
Dionysos in Athen, das allen anderen Theatern des Altertums zum Vorbild 
diente und das in unserer Zeit durch die gemeinsamen Bemühungen deut- 
scher und griechischer Archäologen wieder blossgelegt wurde. Ein so 
grosser Bau mit den Räumlichkeiten für die Bühne und die Bühnenrequisite 
ist nicht auf einmal entstanden und nicht unverändert im Laufe der Zeiten 
geblieben. Nach Suidas hat man gleich nach dem Unfall der 70. Olympiade 
mit dem Bau eines festen Theaters begonnen; eingeweiht wurde dasselbe 
im Jahre 472.*) Zum Abschluss und zur Ausschmückung mit den Statuen 
der grossen Meister Aischylos, Sophokles und Euripides gelangte der Bau 
erst unter der Finanzverwaltung des Lykurg (330). * ) Die heutigen Reste 
zeigen die Umbauten, welche das Theater unter gänzlich veränderten Bühnen- 
verhältnissen in der Zeit Hadrians erlitten hat. 

Das antike Theater hatte demnach in seiner ersten Anlage nur zwei 
Teile, den Zuschauerplatz (Motqov oder xotXov, cavea), der durch Umgänge 
(SiatwuccTa) und radienfürmig angelegte Treppen in mehrere Abteilungen 
(xfQxiJti;) gegliedert war, 5 ) und den kreisrunden, je nach Bedarf mit Bret- 
tern belegten Raum in der Mitte, wo der Chor seine Tänze, ursprünglich 
um einen Altar aufführte und der davon ÖQxfotQ** oder Uv/tel^ hiess. 6 ) In 

») 11. 2 304, wo die Richter auf Steinen Ak. 1889, II. 142 ff. 

bitzen Uqm ivi xvx'Am. Rund war auch der I *) Wilamowitz. Die Bühne des Aischy- 

durch .Schliemann blossgelegte Markt von 1 los, Heim. 21, 598 ff. stellt die paradoxe Be- 

Mykenfi. hauptung auf, dass das steinerne Theater 

s ) Da Pratinas nur einmal, Aischylos | Athens unter Lykurg nicht ausgebaut, sondern 

erst 485 den ersten Sieg erlangte, so ist bei 1 Uberhaupt erst gebaut worden sei. 

Suidas vielleicht die Zahl o (70) aus oe' (75) ! & ) 13 xtQxitfas hat das Dionysostheater 

verderbt. ■ in Athen nach der Zahl der Phylcn unter 

*) Dieses Datum ist aus der m-ugefun- ' Hadrian, 

denen Urkunde Ober die Theatersiege, CIA. II, I *) über das schwer entwirrbare Yer- 

971, durch scharfsinnige Kombinationen er- | hültnis von o'p/jjarp« zu tfvu/Aiy, Ober das 

wiesen von Oemichen, Anfänge der drama- ; die verschiedensten Hypothesen aufgestellt 

tischen Wettkampf«' in Athen. Stzb. d. b. wurden, s. MCllkk. S. 129 ff. 
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der Orcbesira mochte anfangs mit dem Chor auch der Schauspieler seinen 
Platz gehabt haben, wennjauch die Angaben der Alten von dem Fleischtisch 
(iXeog), von dem herab der Schauspieler vor Thespis mit dem Chor agiert 
haben soll, auf dem Missverständnis einer Komikerstelle beruhen. 1 ) Als 
aber mehrere Schauspieler auftraten und deren Spiel den Hauptanziehungs- 
punkt zu bilden begann, schnitt man das äussere Segment der Orchestra ab, 
um hier speziell für die Schauspieler ein oblonges Gerüst (Xoyetor, bxQtßag, 
pulpitum) zu errichten.*) Die Handelnden waren also jetzt auf zwei, durch 
Treppen verbundene Räume verteilt, von denen jeder seine eigenen Zugänge 
(ai av(o xai ai xätoi nccQoäoi) hatte. Die weitere Vervollkommnung drehte 
sich wesentlich um den Ausbau des schon aus akustischen Gründen über- 
deckten Bühnengebäudes mit den rückwärts und zur Seite gelegenen Kou- 
lissen. Dasselbe ward durch eine in mehrere Stockwerke gegliederte, mit 
einer Hauptthüre und 2 oder 4 Seitenthüren versehene, aber leicht durch 
Holzverkleidung und Malerei (n^oaxi-viov) umzugestaltende Rückwand ab- 
geschlossen. Diese stellte in der Tragödie meistens die Vorderseite eines 
Königspalastes vor, hiess aber cxr t vi n weil im alten Satyrdrama die Phan- 
tasie der Zuschauer sich eine Hütte in dem Hintergrunde vorstellen sollte. 3 ) 
Die beiden Seiten wände hiessen naQaaxtjna; an ihnen befanden sich die 
hölzernen, drehbaren Prismen (rteQiaxtoi, versurac), die mit je 3 Tafelbildern 
bedeckt waren und durch deren Drehung eine Veränderung der Szene an- 
gedeutet werden konnte. Dazu kamen bei der Aufführung die speziellen 
Ausrüstungen, das Gerüste für den Standplatz des Chors, die Dekorationen 
der Bühne und der Orchestra, die Rollmaschine (txxvxXtjiia), die Götter- 
bühne (&eoXoy€tov), die Schwebemaschine, die Hadosleiter u. a. 

130. Spieltage und Agone. Der Ursprung des Dramas aus den» 
Kulte des Dionysos gab sich bei den Athenern bis in die spätesten Zeiten 
darin kund, dass Dramen nicht alltäglich und nicht zu beliebigen Zeiten, 
sondern nur an den Festen des Gottes Dionysos zur Aufführung kamen. 
Den Ehrenplatz hatte deshalb im Dionysostheater zu Athen in der Mitte 
der ersten Reihe der Priester des Dionysos Eleuthereus. 4 ) Das Drama trat 
so in den Kreis der musischen Wettkämpfe (aywvfs ftovaixot), indem zur 
Feier der Götterfeste durch poetische und musikalisch-orchestische Produk- 
tionen vom Staat ein Preisbewerben eingerichtet wurde. Die Hauptfeste, 
an denen Dramen zur Aufführung kamen, 5 ) waren die grossen Dionysien, 6 ) 
gefeiert zur Zeit der wiedererwachenden Natur im Monat Elaphebolion 



') Die Hauptstellc Ober jenen fttög bei rjywyiZovro Aiovvoioif. Arjy«ims. TlamSt;- 

Pollux IV, 123. Kin Mißverständnis einer yaiois (fifoivio« em. Böckh), XvtQote (Xvtqoi 
Komikerstcllc nimmt Hiller, Rb. M. 39, s hiess der 3. Tag des ältesten Dionysosrestes, 

329 an. der Antbesterien, gefeiert am 13. des Monates 

*) Nach Wilamowitz a. 0. fand dieses Anthesterion, Februar/März); richtiger Schol. 

und der Bau der Rückwand erst um 4«»0 Arist Ach. 503; vgl. Müller, S. 309 f. 
vor Aufführung der aischylischcn Orestie statt. r ) Auch genannt r« lv natu Jiovvaw, 

*) So auch im Aias des Sophokles. im Gegensatz zu den Dionysien auf dem 

*) »Sein Sessel mit der bezüglichen In- Land oder denen in der Vorstadt. Ihre Su- 

sebrift ward aus den Ruinen hervorgezogen; periorität zeigte sich auch darin, dass an 

die Abbildung bei Müllkr a. 0. 94. Auge- ihnen nur ein Bürger, an den Lonaen auch 

spielt ist auf den Platz bei Arist. Equ. 536. ein Mctökc (s. Schol. Arist. Plnt. 95:?) die 

*) Unverlftssig Ding. IV, 50: dpipnoiv Choregie leisten dürft«. 
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(März/April), und die Lonäen oder das Kelterfest, begangen im Monat 
Gamelion (Januar, Februar). 1 ) Die Dionysien überstrahlten seit den Perser- 
kriegen, namentlich seitdem sie nach Errichtung des steinernen Theaters 
im Jahre 472 scenisch geworden waren, 2 ) an Glanz und Dauer alle anderen 
Feste: Athen zeigte sich dabei im Festgewand gegenüber ganz Hellas, ins- 
besondere auch gegenüber den Bundesgenossen, deren Abgesandte um jene 
Zeit die Tribute nach Athen brachten und dem Festspiel im Theater bei- 
wohnten. Tragödien, und zwar nur neue, kamen mindestens an 3 Tagen 
hintereinander zur Aufführung, 3 ) und zwar regelmässig je 3 Tragödien und 
1 Satyrdrama. Die würdevolle Tragödie bildete eben den Glanzpunkt des 
Festes; dass immer 3 Stücke auf einmal zur Aufführung kamen, scheint 
auf die ältere Zeit, wo das Festgedicht in einem dreigliederigen Dithy- 
rambos oder Nomos bestund, zurückzugehen. Die <\ Tragödien zusammen 
hatten den Namen Trilogie, wobei Logos soviel ahf- dialogisches Festspiel 
bedeutete. 4 ) Neben Tragödien wurden schon zu Aischylos Lebzeiten,'') wahr- 
scheinlich schon seit 472, auch Komödien gegeben; 6 ) über die Stelle, welche 
dieselben einnahmen, widersprechen sich die Zeugnisse. Aus den Versen 
der Vögel des Aristophanes 789 ff., wo den Zuschauern Flügel gewünscht 
werden, um während der langweiligen Tragödie hinauszufliegen und nach 
gutem Gabelfrühstück zur lustigen Komödie wieder zurückzukommen, möchte 
man schliessen, dass damals auch an den Dionysien die Komödie am selben 
Tage wie die Tragödie, und zwar an letzter Stelle nach den Tragödien ge- 
geben wurde. 7 ) Nach dem Gesetze des Euegoros hingegen») und nach den 



') Das Fest genannt nach dem Kelter- 
platz, daher der Ausdruck ovni At}v«iM 
flywv bei Arist. Ach. 503; vgl. Hesych. 
ini yltjvaiio u. Bekker An. gr. 278. Auf das 
Theater im Lenaion scheint sich der von 
Kratosthenes (bei Hesych., Suid., Bekker An. 
gr. 354 u. 419) erläuterte sprichwörtliche 
Ausdruck bei Kratinos «fyfigou 9f'a = Sitz 
bei der Pappel, zu beziehen. Ob mit Lenaion 
der gleiche Ort bezeichnet wurde wie mit 
iv Xipvatg, wo nach dem Zeugnis des Thu- 
kydes II, 15 das ältere Dionysosfest der An- 
thesterien begangen wurde, ist strittig. Aller- 
dings haben Hesychios s. v. Xi^tym und der 
Scholiast zu Arist. Ach. 970 den Jiöyvaos 
a (v Xifiraigund den Jtowooi .iijyaios gleich- 
gestellt, aber die Stelle der an den Lcnäen 
aufgeführten Frfische des Aristophanes V. 
216 ff. lässt erkennen, dass der Ort iv kifivais 
verschieden war von dem, wo die Frösche 
selbst aufgeführt worden. Jedenfalls lag der 
Bezirk <V M/uymt ausserhalb der Mauer, wie 
auch Thuk. II, 15 andeutet, so dass die 
Dionysien im Theater als r« tv üaret Jio- 
vvout dem älteren fV Xiuytug gefeierten Dio- 
nysosfest der Anthesterien entgegengesetzt 
werden konnten. Die Kontroverse ist ein- 
sichtsvoll behandelt von Oehmichen a. 0. 
S. 122 ff. 

4 ) Musisch waren sie wohl schon zuvor, 
aber der musische Teil wird vor 472 (ff 
ov TtQtüxoy xwuot t]atty) nur in Dithyramben 



bestanden haben; in noch älterer Zeit scheint 
das Fest apollinisch gewesen zu sein, wiu 
T. Mommsek, Heortologie 59 hauptsächlich 
daraus, dass auch später noch der Frei« 
in einem Dreifuss bestand, vermutet hat. 

3 ) 4 Tage zur Zeit des Schauspieleis 
Polos bei Plut. an seni 3; 5 Konkurrenten 
hatte Aristophanes im Plutos (i. .1. 388; s. arg. 
IV); ebenso gross war die Zahl in den Jahren 
354— 3 nach CIG. 231 : s. Usesbb, Com. phil. 
Bonn. p.^ 583 ff., Kohde, Rh. M. 39, 101. 

*) über den Gebrauch von Xöyog = dirr- 
Xoyog vergl. Aristot. Polit. VII, 17 p. 1336 «» 
14, Antiphancs fr. 190, 2 und die Bezeich- 
nung Xöyoi 1'ioxQttuxoi für sokratische Ge- 
spräche. Später hat man auch Kodcn des 
Antiphon und Dialoge des Piaton zu Tetra- 
logien verbunden. 

s ) Dieses steht fest durch das Sieger- 
verzeichnis CIA. II, 971, wo ein Sieg des 
Komikers Magnes neben einem des Aischy- 
los verzeichnet ist. 

°J In der älteren Zeit versah wohl das 
Satyrspiel allein die Stelle des heiteren Festes; 
nach der Aufnahme von Komödien wurde das 
Satyrspiel an seiner Stelle belassen, der Ko- 
mödie aber ein neuer Tag, und zwar vor 
dem tragischen Agon eingeräumt. 

: ) Davon geht aus H. Sauppb, Ber. d. 
sächs. Ges. d. W. 1*55 S. 19 ff. 

') Das Gesetz des Kucgoros, erhalten 
in Demosthencs Midiaua 10 lautet: Er»;; o(»«> 
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Didaskalien im CIA. II, 971 folgten in umgekehrter Reihenfolge lyrische, 
komische, tragische Aufführungen aufeinander, ') wahrscheinlich so, dass am 
6. und 7. Elaphebolion die lyrischen Wettkämpfe stattfanden, am 10. die 
Komödien und am 11.— 13. die Tragödien zur Aufführung kamen.*) An 
dem älteren Feste der Lenäen war umgekehrt die ausgelassene Komödie 
das Hauptfestspiel, wenigstens in der Zeit nach 472, nachdem für die Tra- 
gödie ein glänzenderer Platz an den grossen Dionysien geschaffen war. Die 
Athener waren da, wie Aristophanes Ach. 503 sagt, unter sich allein und 
konnten sich so ungescheuter über ihre politischen Verkehrtheiten lustig 
machen. Übrigens wurden auch Tragödien an den Lenäen gegeben; das 
war sicher in der Zeit vor 472 der Fall, wo die Lenäen das einzige sce- 
nische Fest in Athen waren, aber auch aus späterer Zeit erfahren wir von 
einem Sieg des Tragikers Agathon an den Lenäen. 3 ) Neben diesen zwei 
städtischen Festen waren durch theatralische Vorstellungen die ländlichen 
Dionysien bekannt, an denen aber in der Regel nur Stücke zur Aufführung 
kamen, welche in der Stadt bereits die Probe bestanden hatten. Besucht 
waren besonders die Dionysien im Piräus; Theater gab es ausserdem in 
Thorikos, Munichia, Eleusis, Aixone. Ausserdem wurden in der älteren 
Zeit und dann wieder seit Lykurg auch an den Chythroi, dem dritten Fest- 
tage der Anthesterien, Komödien in der Stadt aufgeführt. 

131. Wollte nun ein Dichter ein Stück zur Aufführung bringen, so 
mus8te er bei dem Leiter des Festes, bei dem Archon eponymos an den 
Dionysien, bei dem Archon basileus an den Lenäen um einen Chor nach- 
suchen {xoqov aktiv). Gab der Archon einen Chor, so ward dem Dichter 
ein Chorleiter OW/yo«) zugewiesen, 4 ) der aus Sängern seiner Phyle einen 
Chor zusammenzusetzen und für dessen Einübung {SiSaaxaXia) durch den 
als Chormeister (diddaxaXoq) fungierenden Dichter zu sorgen hatte. Die 
Bestellung und Ausstattung der Schauspieler (vnroxQtiai) ging denselben 

etrtey, oxav 17 nopnij ij r^J Jtoyvotp iv 17«- 
Qatei xai oi xtoftipdoi xai ol tgaytodoi, xai 
tj ini At}raitf) nofiittj xai ol iQayipdoi xai ol 
xoifiwdoi, xai roi( iv ttatti Jioyvaiots rj noftnrj 
xai ol natdes <xai ol nWpcf> xai 6 xwfiof 
xai ol xwfAipdni xai ol toayipdoi, xai SaQytj- 
Xitav in nofin^ xai äytSyi farj ifetyai 
firjre ivexvQaoai fjtjre Xajußävety trt^oy 
ite'QOV xrX. 

') Ca bb ab, Quaestiones duae ad Artet. 
Acts spectantes, Marb. Ind. lect. 1881 hilft 
sich mit der bedenklichen Annahme einer 
Änderung nach der Aufführung der Vögel 
(414). Am ehesten hat der Dichter einen 
auf die Len&en passenden Witz auf die 
dramatischen Agone Oberhaupt Obertragen. 
Auch das ijQtarevtat d' teaQxovyrus in Arist. 
Ran. 317 spricht gegen die Aufführung der 
Komödie nach der Tragödie. 

a ) Die verschiedene Folge der dramati- 
schen Spiele an den Dionysien und Lenäen s- Müller 339 f. Die Kosten einer tragi- 
scheint mit der Neuorganisation des Festes 1 sehen Chorcgie betrugen nach Lysias 19, 14 
i. J. 472, zufolge welcher 3 Arten von Spielen, ' an 3000, einer komischen an 1600 Drach- 
TQayydiui, oiitvQoi, xtouo>d!«t, gegeben wur- men. — A. Brimck, Inscr.gr. nd chorerjim» 
den. ^enztihängen. pertinentes (Dias. phil. Hai. VII) 1886. 



3 ) Der Sieg des Agathon an den Lenäen 
| ist bezeugt durch Ath. 217 a; dass Aischylos 
an den Lenäen wie an den Dionysien Siege 
errang, steht aus den Verzeichnissen der 
dionysischen und lenäischen Stege CIA. II, 972 
fest, wenn auch der Name des Dichters nur 
! zum Teil erhalten ist. Ob sich die litterari- 
I sehen Angaben Ober die Zahl der Siege des 
' Sophokles, Euripides u. a. bloss auf das Haupt- 
tragödienfest, die Dionysien, bezichen, ist 
1 ungewiss; vielleicht sind die Divergenzen 
1 bezüglich der Zahl der Siege darauf zurück- 
zuführen, dass die lenäischen Siege teils ein- 
| gerechnet wurden, teils nicht. 

') Die liturgische Leistung der Choregie 
datiert nach Hann. Par. von 509/8; seit dem 
( Arcbontat des Kallias 400,5 traten zwei zur 
Leistung derselben zusammen (Schol. ad Arist. 
Ran. 406); an die Stelle der Choregen traten 
in der Zeit nach Alexander die Agonotheten; 
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nichts an, da diese eigens vom Archon den Dichtern zugelost ") und vom 
Staate honoriert wurden. Der Schauspieler waren es anfangs nur 1, unter 
Aischylos wurde die Zahl auf 2, unter Sophokles auf 3 erhöht,") unter welcher 
Zahl sich auch bis auf Sophokles der Dichter selbst befand; in der Regel spielte 
überdies ein Schauspieler mehrere Rollen. Aber auch so waren dem griechi- 
schen Dichter durch die geringe Zahl der Schauspieler starke Beschrän- 
kungen auferlegt. Der Chor bestund in der Komödie aus 24, in der Tra- 
gödie aus 12, später seit Sophokles aus 15 Mann; 8 ) ausserdem waren dem- 
selben ein oder zwei Musiker beigegeben, ein Flötenspieler zur Direktion 
der Marschbewegungen und Chorgesänge, ein Eitharist für die Monodien. 4 ) 
Das ganze Personal war aus Männern zusammengesetzt; die strenge Sitte 
verbot den Frauen Anteilnahme am Öffentlichen Spiel. Aufgestellt war 
beim Einzug der Chor im Viereck (tetgaytavog x 0 ^ 1 »), nicht ini Kreis (xvx- 
Xto$ xoq-) wie beim Ditbyramhus. Mit der viereckigen Aufstellung war die 
Gliederung des Chors in mehrere Lang- und Querreihen (aroixoi, £vyd) ver- 
bunden. Während des Spiels trat derselbe, um den Blick auf die Bühne 
nicht zu hindern, in 2 sich gegenüberstehende (avtinooctonor) Abteilungen 
auseinander, welche Stellung auch die Regel bei den in Strophen und Anti- 
strophen gegliederten Stehliedern (atäoipa) bildete. 5 ) 

War alles für das Festspiel vorbereitet und bei der Generalprobe im 
Odeon als richtig befunden worden, 6 ) so fand an den Dionysosfesten selbst 
im Theater, zu dem jeder Bürger, anfangs unbedingt, später gegen ein 
massiges Eintrittsgeld, 7 ) Zutritt hatte, die Aufführung statt. Die Auffüh- 
rung war zugleich eine Preisbewerbung («y«i); die Entscheidung lag in 
dem Urteil von besonderen Preisrichtern, 5 an der Zahl. 8 ) Preise wurden 

') Phot. Hes. Suid. u. ytfitjatts vno- für die scenischen Altertümer epochemachen- 
xQiiwr: ol noitjtui tXäfjftevoy tqu( v-no- den Ausg. Von Aescb. Euineniden. Neueres 
xotias xXtjfty rcfiij9evt<tf v7i ox{Hvovj*£yor( bei Christ, Teilung des Chors, in Abhdl. d. 
i« dgcifxaxa, wy 6 yixr]a«<; eis tovmoy äxtn- \ b. Ak. XIV, 198 ff. und A. Müller, Bühnen- 
reif ituQfXttfApayrto. Trotz der Kegel des ] ' alt. 202 f. Für die Aufstellung beim Vortrag 
Loses wussten die grossen Dichter, wahr- ^st das Hauptzeugnis bei Hrphaest p. 73 W.: 
sebeinlich durch Verständigung mit ihren xaXeTrtu tW nttQäßaois, ineidtj eioeX96yii( 
Mitbewerbern, bestimmte Schauspieler Bich tit tu »itaQoy xal «rx ingoaunoi äXXtj- 
standig zu gewinnen. , Xots orriytes ol ^oQfvrai naQißaivov etc., 

s ) über die Zeit der Vermehrung unten wonach die Choreuten bei den Stasi ma sich 

bei Aischylos und Sophokles. i gegenüber stunden. 

3 ) Wahrscheinlich ist man dabei von : *) Dieser Proagon fand wenige Tage 

den 50 Mann des älteren dithyrambischen ' vor den Dionysien statt nach Scbol. Aesch. 

Chors ausgegangen, und hat von den 48 Mann, i in Ctes. 67. Den Proagon sucht als blosse An- 

die man für eine viereckige Aufstellung I kündigung des Stückes zu erweisen Robde, Rh. 



allein brauchen konnte, die Hftlfte (24) dem ! M. 38, 251 ff. Mit der Annahme von 3 Arten 
minder angesehenen Spiel der Komödie, die ! von l'roagonen sucht sich zu helfen Oeii- 
ganze in 4 Partien geteilte Zahl (4 x 12) j iiichen a. 0. S. 103 ff. 
dem vollständigen aus 4 Abteilungen be- ') Das Eintrittsgeld (9etoQixöy) betrug 
stehenden Spiel der Tragödie mit Inbegriff j für einen Spieltag 2 Obolen, daher Dem. de 
des 3atyrspiel8 zugewiesen. Eine andere , cor. 28: iy roiV dvoTy ößoXoty i9taigovy. 
Erklärung wird aufgestellt von Zielikski, Seit Perikles wurde dasselbe aus der Staats- 
Gliederung der altatt. Komödie S. 273 f. kasse den Bürgern wieder vergütet 

4 ) Lyra neben Flöte angewendet im ■) Sprichwörtlich iy rrtVr* xQirtüy yov- 
Wettstreit des Aischylos und Euripides in yaat xttrat. Die 7 Richter bei Luc. Harm. 
Arist Ran. 1304. Bloss Auleten erwähnt , 2 und Vitruv 1. VII prooem. scheinen auf 
Demosth. 21, 13. < spätere' Zeiten, wo die Zahl der Phylen auf 
*) Ober die Gliederung des Chore hau- ; 13 vermehrt war, zu gehen. Die Redu- 
delte zuerst O. Müller im Anhang seiner zicrung von 10 urteilenden Richtern auf •*» 
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3 vorteilt, so dass, da in der Regel auch 3 Dichter oder Choregen kon- 
kurrierten, jedor derselben einen Preis erhielt und nur ein Unterschied im 
Grad des Preises stattfand, jedoch so, dass nur der erste Preis als Sieg 
galt. Höher standen im Ansehen die Siege bei den grossen Dionysien 
(ttffiixai rTxai) als die bei den Leuäen (A^vaixdi vtxcu); von Siegen und 
Preisen bei den ländlichen Festen hören wir ohnehin nichts. Der Preis 
galt nominell der Phyle, die den Chor gestellt, und dem Choregen, der 
die Kosten getragen hatte; er bestand in einem Dreifuss (rQi'novg), 1 ) 
der in feierlicher Weise von den Choregen zum ehrenden Andenken an den 
Sieg aufgestellt wurde. Auf solche Weise ist das berühmte choragischo 
Denkmal des Lysikrates entstanden, das unter dem Namen der Diogenes- 
la^erne bekannt ist, Der Dichter erhielt als Chormeister einen Ehrenlohn 
(juto&ös),*) dessen Höhe in den verschiedenen Lagen des Staates verschieden 
war; auch den Schauspielern oder richtiger den Protagonisten wurden seit 
45(> Preise zuerkannt. Über die Preisverteilung wurde eine Urkunde (fataa- 
xcttia) aufgenommen, von denen uns noch mehrere inschriftlich, andere 
durch Vermittelung der Schrift des Aristoteles ngQi didaaxakmv durch 
Notizen der Grammatiker erhalten sind. 3 ) 

132. Ökonomie des Dramas. Die Anlage und Gliederung des 
Dramas 4 ) harmonierte mit den Teilen des Theaters und der Zusammen- 
setzung des Theaterpcrsonals. Schon im Dithyrambus traten die Verse des 
Vortänzers den Gesängen und Tänzen des Chors gegenüber; ausgeprägter 
wurde dieser Unterschied im Drama, wo sich bestimmter die Gesänge des 
Chors (t« xoQtxa), die Reden der Schauspieler (Siäkoyog, diverbium oder 
dcvcrbium) und die Wechselreden des Chors und der Schauspieler schieden. 
Die eigentliche Handlung ruhte in den Reden und Aktionen der Schau- 
spieler; der Chor nahm zwar, seltener in der Tragödie, öfter in der Komödie, 
am Fortgang der Handlung teil, repräsentierte aber mehr den zuschauenden, 
beobachtenden Teil, in der Tragödie speziell das die verschiedenen Phasen 
der Handlung mit seinen Sympathien begleitende Volk. In der älteren Zeit 
hatte der Chor, entsprechend dem Ursprung des Dramas, den Vorrang. 

stimmendo bat Salpi'e, Über die Richter bei crläuterung von BftcKn, CIG. 1 p. 350 ff.; 

sceniscben Spielen, in Abbdl. d. sächs. Ges. seit der Zeit bat sich das Material durch 

d. W. Bd. VII aufgeklart ; vgl. Müllkk a. neue Funde in der Nähe des Dionysos- 

O. 309 ff. theaters bedeutend vermehrt (CIA. II, 971- 

') Der Dreifuss ab Preis speziell für 977), so dass Burgk, Rh. M. 34, 292 ff. die 

«inen dithyrambischen Männerchor bezeugt ganze Frage von neuem behandelte. Die 

von Lys. 21, 2. für die dramatischen Agone neu aufgefundenen Inschriftcnplatten ent- 



in Abrede gestellt von Bergk und Lipsius 
bei MClle« S. 418. T. Möhnsen, Heortologie 
S. 59 bringt die Verleihuug des Dreifusses 
damit in Verbindung, dass die Dionysien 



halten Didaskalien der grossen Dionysien 
nach Jahren geführt (n. 971), und Dichter- 
Verzeichnisse mit Angabc ihrer vixiu danxni 
und rtxat hjvuixui (n. 977). 



ursprünglich apollinisch gewesen seien. 4 ) Arist. Poet. 12; Pollux IV, 53; Eu- 

«) Arist. Han. 307; wie gross der Lohn kleides bei Tzetzes nepi rpaytodia^. dazu 

war, können wir nach den bei den Pana- WusTruAL. Proleg. z. Aeseh. Tragödien, 

thenhen ausgeteilten bemessen; bei diesen Leipz. 1809; Aschehsom. Umrisse und (ilie- 

crhielt nach CIA. II. 905 der erste Kitharode derung des gr. Dramas, in Jahrb. f. Phil. 

einenXgoldenen Olivenkranz von 1000 Drach- Suppl. IV, 419 ff. ; Oebkichen, De compo- 

men und 500;; Dr. Silber, der zweite 1200 Dr., xitione episodiorui» (mg. graecne externa, 

der dritte 000, der vierte 400, der fünfte 300. Erlang. 1881; Zielisski, Gliederung der alt- 

3 ) Scbol. Arist. Kan. 307, Eccles. 102. attischen Komödie. Leipz. 1S85. 
ülx-r diese Didaskalien die erste Haupt- 
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Damals also eröffnete 1 ) und schloss der Chor das Spiel; aus seiner Stellung 
in jener Zeit erklärt es sich, dass auch später noch beim Beginn des 
Spiels der Herold den Dichter oder Choregen aufforderte, den Chor herein- 
zuführen. 2 ) Das Lied, mit dem der Chor von dem Seitenzugang (jrctQoSog) 
in die Orchestra einzog, hiess Parodos, 3 ) das, mit dem er die Bühne am 
Schlüsse verHess, Exodos; zog er Während des Stückes nach zeitweiliger 
Entfernung zum zweitenmal in die Orchestra ein, wie im Aias, so hiess 
dieser zweite Einzug sowie das begleitende Lied Epi parodos. Die Marsch- 
bewegung erheischte ein entsprechendes Metrum; dazu eignete sich in der 
feierlichen Tragödie zumeist der Anapäst, in der ausgelassenen Komödie 
der Trochäus oder Iambus. Bei der grösseren Itaschheit des Aufbruchs 
erschien auch für die Tragödie in der Exodos der trochäische Tetrameter 
nicht unpassend. Diese Rhythmen eigneten sich mehr zum recitierenden 
Vortrag (TraQaxavaXoyrj) als zum vollen Gesang, weshalb auch die Parodos 
von Aristoteles als Xt>'£is, nicht als luXog bezeichnet wird. Aber bei blossen 
Einzugsversen blieb es nicht; es reihten sich daran noch andere Gesänge, 
welche der Chor, nachdem er bereits auf der Thymele Platz genommen 
hatte, vortrug. Es kam auch der Fall vor, dass der Chor stumm während 
der Reden der Schauspieler in die Orchestra einzog oder dass der Gesang 
sich zu einem Wechselgesang zwischen dem Chor und den Personen der 
Bühne gestaltete. Aber immer verblieb dem ganzen ersten, beziehungs- 
weise dem ganzen letzten Gesang der Name Parodos oder Exodos. 4 ) Bei 
der Exodos nahmen ,sogar mit der Zeit die Schauspielerpartien einen solchen 
Umfang an, dass Aristoteles die Exodos unter den scenischen, nicht den 
chorischen Partien aufführt. Die mittleren Chorlieder, welche die Dialog- 
partien unterbrachen und in der Regel bei leerer Bühne vorgetragen wur- 
den, hiessen in der Tragödie Stasiina, d. i. Stehlieder, im Gegensatz zu 
den Marschanapästen. 5 ) Solche Stehlieder zwischen dem Abtreten und 
Wiederauftreten der Schauspieler sind auch der Komödie nicht ganz fremd, 
doch haben sie hier keine gleich ausgebildete, regelmässige Stellung gehabt. 6 ) 

') So noch in Aescli. Suppl. Per», und 
in den Boukoloi des Kratinos, die mit einem 
Dithyrambus anfingen. 

*) Amt. Ach. 10: 6 <P «vtmtv • tiotty' 
ai t*e6yri, roy x°Q < * y - Freier gebraucht ist 
TtQoftatiyttv vom Schauspieler bei Aristot. 

pol»*- vii, 17 p. mc> h 29. 

3 ) Aristoteles definiert: /opixor thIqoAos 
ulv 17 7I(Ku't>; Af'fif bXy [bXov cod.) /opor. 
Aus der falschen Lesart oXov entwickelte sich 
die falsche, schon bei Plutarch, an seni p. 
785 a vertretene Meinung, dass in Soph. 
Oed. Col. das Loblied auf Athen (008—719). 
das erste, welches der Gesatntchor singt, 
ab die Parodos angesehen werden müsse. 
Im Übrigen stimme ich ganz L. Schmidt. 
Rh. M. 28, 286—91 u. Ind. Marb. 1889 bei, 
der den vorwitzigen Fragen neuerer Ge- 
lehrten, welche Verse in den einzelnen Dra- 
men nach des Aristoteles Definition sei es 
der Parodos, sei es den Stasima zuzuweisen 



seien, den Satz entgegenhält, dass die Kragen 
der tragischen Technik das klassische, die 



der Terminologie das nachklassische Zeit- 
alter angehen, und dass leicht Aristoteles 
mit dem ersten Versuch einer Feststellung 
der Terminologie nicht alle Fälle der Praxis 
getroffen habe. 

*) Daher Arist. Poet. 12: naQodof 
rj 7Tp«T»; »Xij. So hat in Aesch. Agam. 
die Parodos 3 Teile: anapästisches Einzug.s- 
lied (40 103). daktylische Perikope aus 
Strophe, Antistropho, Epode (104— 109), tro- 
chäische Strophenpaare (170—269). 

s ) Daher Arist. a. O.: aniotftov dt /«- 
Xoi %oqov zo fiyfv fivtfnmatov x(u tQo^aiov. 
Der Ausdruck ortioiftov scheint mit dem 
technischen Ausdruck fnhula stataria im 
Gegensatz zu fabula motoria zusammenzu- 
hängen, indem auch die Stasima dem Drama 
einen ruhigen, die Hyporchcmata einen be- 
wegten Charakter gaben. Hingegen deutet 
Hebmann, Epit. doctr. metr. $ 605 das Wort 
de choro tenente stntiones Attas. 

") ZiKLiNRKt a. O. nimmt, zumal Ari- 
stoteles jene Teile speziell bei der Tragödie 
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Eine besondere Klasse dieser Zwischengesänge bilden die Hyporchemata, 1 ) 
bei denen der Chor in jubelnder Stimmung den Fuss zum Tanze hob, wie 
in Soph. Aias 603 ff. und Arist. Lysistr. 1247 ff. Welche Ausdehnung dieser 
Tanz hatte und inwieweit auch mit dem Vortrag der übrigen Chnrgesänge 
eine Bewegung verbunden war, ist schwer zu sagen. Unterschieden wurden 
3 Arten dramatischen Tanzes, die feierliche Emmeleia der Tragödie, der 
laseive Kordax der Komödie und die hüpfende Sikinnis des Satyrdramas. 2 ) 
Ausser den genannten Chorliedern, welche allen Arten des Dramas gemein- 
sam sind, hat die Tragödie und Komödie noch einige spezielle. In der 
Komödie, in welcher der Chor auch durch Zwischenlieder weit öfter in den 
Gang der Handlung eingriff, war ein Hauptchorgesang die Parabase, 
eigentlich ein ganzes Zwischenspiel, das der Chor den Zuschauern zugekehrt 
aufführte und das, wenn die Parabase vollständig war, sich in 7, teils 
gesungene, teils gesprochene Teile (xofifitkiov, naQaßamg ij ävamaerw, 
fiaxQov ij nnyog, oydij, tm'qQi^a, avr<p&r 0 dvrem'QQtjfia) gliederte. 3 ) Der 
Tragödie speziell eigen waren die Klagegesänge, xo/i/tot genannt, weil 
sich die Klagenden dabei ehedem in lebhafter Erregung die Brüst zer- 
schlugen; sie wurden nicht vom Gesamtchor, sondern von einzelnen Cho- 
reuten oder einzelnen Abteilungen des Chors und einer oder der anderen 
Person der Bühne abwechselnd gesungen (ju*At; a/tw/fcwa).*) Uberhaupt 
aber war der Chor durchaus nicht immer als geschlossenes Ganze thätig; 
vielmehr entwickelte er ein lebhaftes, wechselreiches Leben dadurch, dass 
er bald in seiner Gesamtheit als militärisch geordnete Rotte (*öx°s) auf- 
trat, bald sich in Einzelchoreuten auflöste (anoQaS^v), bald in 2 Reihen 
sich gegenüberstellte (dvTi7TQo<rojnoi) f bald reihenweise sang, bald durch 
seine Führer (xoqvtfiaToq oder fye/ioveg ro>v tj/ntxoQitov) sich vertreten Hess. 5 ) 
133. Die scenischen Partien, die Gespräche der Bühne oder der Schau- 
spieler, sind der Prolog und die Epeisodia. Der Prolog, oder diejenige 
Partie, welche dem ersten Auftreten des Chors voranging, fehlte, wie be- 
reits bemerkt, in den ältesten Stücken ganz, später hat er bei den verschie- 
denen Dichtern verschiedene Gestalt angenommen. Der Name Epeisodion 
bezeichnete zur Zeit, als es noch keinen Prolog gab, das erste Zwiegespräch 
der Schauspieler, indem dabei zu dem Chor, der zuvor schon eingozogen 
war, nun auch die Schauspieler in das Theater eintraten (dnHaijsoar); des v 
Weiteren hiessen so dann auch die übrigen Dialogpartien zwischen den 
einzelnen Stehliedern, in denen die Schauspieler, welche in der Regel wäh- 

aufzählt, eine schärfere Scheidung von Tra- 
gödie und Komödie an, indem er jener die 
episodische, dieser die epirrhematische Kom- 
position zuweist. 

') Eukleides bei Tzetzes de trag. 115. 
Aristoteles hat das twop/iyu« offenbar wegen 
seines seltneren Vorkommens ganz über- 
gangen. Die getanzten Chorgesänge gingen 
aus der älteren Form der Tragödie hervor, 
in welcher nach Arist. Poet. c. 4 und Ath. 
p. 22 a der Tanz eine grössere Folie spielte. 

*) Bekker. An. gr. p. 101; Poll. IV, 99. 
Vgl. H. Bi'Chholtz. Die Tanzkunst des Ku- 
lijiitles, Leipz. 1871: Chr. Kirchhofe, Die 
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orchestischc Kurythmie der Griechen, Al- 
tona 1873. 

') Kolotkk, Dt parabu.si 1829; Aothe, 
1 Die Parabase, Altona 180<>; Christ, Metrik a 
§ 734 ff. 

*) Arist. Poet 12: xopfios di »Qtjvog 
, xntyos /opoü xai find axtjvije. 

'") S. obcnS. 1(59 An. 2. Leider sind diese 
Unterabteilungen des Chors in unseren Hand- 
schriften und Scholien selten angemerkt und 
sind wir fast lediglich auf Kombinationen 
angewiesen, in denen sich besonders G. Her- 
mann in seinen Ausgaben versuchte. 
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rend des Chorgesangs abwesend waren, von neuem auf die Buhne träten. 
Man ersieht leicht, wie sich daraus die später bei den Römern und bei 
uns übliche Einteilung in Akte (actus) entwickeln konnte; 1 ) dieselbe ver- 
drängte die alte Gliederung des Dramas in Prolog, Parodos, Epeisodia, 
Stasima, Exodos, nachdem der Chor und damit auch die alten Chorlieder 
in Wegfall gekommen waren. Prolog und Epeisodien wurden einfach ge- 
sprochen, wozu das herrschende Versmass des Dialoges, der iambische Tri- 
meter, trefflich passte. 2 ) Aber auch das Recitativ der Vorsänger des Dithy- 
rambus lebte teilweise im Drama wieder auf. Dasselbe hatte zunächst 
seine Stelle in der Exodos und den Kommoi, welche abwechselnd von den 
Schauspielern und dem Chorführer vorgetragen wurden; dasselbe erhielt sich 
aber auch in den Tetrametern, welche, häufig namentlich bei Aristophanes, 
auf Strophe und Antistrophe folgten und durch ihren symmetrischen Bau 
sich über die Stufe der einfach gesprochenen Trimeter erheben. 3 ) Endlich 
fehlte auf der Bühne auch nicht der förmliche Gesang; er machte sich in 
den Einzelgesängen (poi'tpMai) und Duetten der Schauspieler (td un» 
<rxr;i7*s seil, fitiq) breit, welche in der jüngeren Tragödie in demselben Grade 
zunahmen, in dem die schlichte Weise des alten Chorgesangs in den Hinter- 
grund gedrängt ward, so dass sie schliesslich bei Plautus und in dem 
römischen Drama den einzigen Rest des Gesangs im Theater (Cantiea) 
ausmächten. 



2. Die Tragödie. 4 ) 

a. Die Anfang- e der Tragödie bis auf Aischylos. ) 

134. Nach Aristoteles, Poet. 4 ist die Tragödie von den Vorsängern 
des Dithyrambus (dno rtöv egctQxoriM tov dtirvQa/ißov) ausgegangen und 



') Wkstphal, Prolegomena zu Aischylos 
8. 188 ff. 

'-') Dem iambischen Trimeter ging zur 
Zeit, als das Drama noch mehr den Charakter 
einer Tanzaufführung hatte, der trochfiisebe 
Tetrameter voraus; 8. Arist. Poet. 4: t« 
ut'tQov ix itTQCtfittQov ittfifletoy iyt'yero • 16 
fiiy yuQ 7tQtÜToy tetQttftitgto f'/pwrro diu rd 
ouTVQtxijy xai 6(>xr;ottxojitQat> etyai ir t v 
Ttoitjoty. Mehrere Gelehrte, namentlich West- 
phal, nehmen gestützt anf Plui. de mus. 28 
teilweises Recitativ der Trimeter bis in die 
Zeit des peloponnesischen Krieges an. 

s j Sehr weit gehen in der Annahme 
symmetrischen Baues der Dialogpartien, auch 
der iambischen Trimeter Prien und Oeri, 
denen gegenüber ich meine beschränkenden 
Thesen in der Philologenversammlung zu 
Wiesbaden im J. 1877 (Vrhdl. S. 141 —101) 
aufstellte. 

*) Im Altertum schrieben: Asklepiades 
Tragilensis, ein Schüler des Isokrates, 71p«- 
ytodovfteyu d. i. von den Mythen der Tragödie 
(fragm. coli. Wbrfeb in Acta pbil. Mon. II, 
4); Duris der Historiker und Istros aus Kal- 
latis ntot tqttytpdiits (s. Au. Trbndelbnburq, 



(irammaticorum graec. de arte trag, iudiciu, 
Bonn 1867); Herakleides Pont. ntQt für 
TQimy T(Htytodonotuiy (Diog. V, 88). Der 
letztere und der Peripatetiker Dikäarch 
handelten auch von dem Inhalt {xeqüXtau) 
der Tragödien, speziell des Sophokles und 
Euripides (Ath. 134 b und Sext. Emp. 8, 8). 
worauf die vno9eaet( (argumenta) des Aristo- 
phanes von Byzanz basierten, von denen uns 
noch Reste in den Scholien erhalten sind 
(s. Schnei oewim, De hypothesibus trug. gr. 
Aristopliani Byzantio rindicandis, Abhdl. 
d. GOtt. Ges. VI, 3- 37). — Neuere Werke. • 
Welcher. Die griech. Tragödien mit Rück- 
sicht auf den epischen Cyklus geordnet. 
Bonn 1839, 3 Bde. (Hauptwerk); Bobckii, 
De tragoediae graecae prmcipibm, Heidell». 
1808; W. K. Kaysbr, llistoria critica tragi- 
corum graecorum, Gött. 1845; Patin, Etü- 
de» sur les tragiques grecs, (>. ed. Paris 1884, 
ästhetische Analysen mit geistreichen Seiten- 
blicken auf das moderue Drama. — Frag- 
mentensammlungen der Poetae tragici tp\ 
von Fr. W. Wagner, Bresl. 1844-52, 3 Bde.. 
und von Nauck, 2. Aufl., Lips. 1889. 

') Bertiey, De origine tragoediue, in 
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zuerst im Peloponnes aufgekommen- Beide Angaben hängen zusammen. 
Denn in Korinth hatte Arion den ersten dithyrambischen Chor aufgestellt, 
und in Sikyon wurden nach der bekannten Nachricht des Herodot schon 
vor dem Tyrannen Kleisthenes tragische Chöre aufgeführt, welche anfangs 
die Leiden des Gottes Dionysos, später auch die tragischen Geschicke des 
Helden Adrastos zum Gegenstand hatten.') Sikyon war auch die Heimat 
des mythischen Dichters Epigenes, der in seinen Dichtungen den engen 
Kreis der Dionysosmythen überschritten und dadurch das Sprichwort ovdir 
nqoq Jtovvaov hervorgerufen haben soll. 2 ) Dass auch in Phlius derartige 
chorische Auffuhrungen bestanden, dafür zeugt der Dichter Pratinas aus 
Phlius, der von seiner Heimat das Satyrdrama nach Athen brachte. Da 
so in dem Dithyrambus die Wurzel der Tragödie erblickt wurde, so ward 
Arion von Suidas Erfinder der tragischen Art {tQupxov xqötxov evQerr)$) 
genannt und von Tzetzes geradezu in den Anfang der Reihe der Tragiker 
gestellt. 3 ) Von den Führern der Dithyrambenchöre aber leitet Aristoteles 
die Tragödie ab, weil ihm die Dialogpartien als die Hauptsache des Dramas 
erschienen, die Rollen der Schauspieler aber aus dqien der Chorführer 
gleichsam herausgewachsen waren. Solche Vortänzer {ilSiaQxoi) und v zwar 
zwei treffen wir neben dem Chor schon bei Homer — 606 und S 19; gewiss 
haben dieselben auch in den Epithalamien der Sappho und den Parthenien 
Alkmans eine Rolle gespielt. In der Natur der Sache lag es, dass ihre 
Worte in ein anderes, dem Einzel Vortrag besser angepasstes Metrum ge- 
kleidet wurden*) und auch inhaltlich in Gegensatz zum Gesang des Gesamt- 
chors traten. Denn dem Führer kam es zu, den Chor zum Gesang oder 
Tanz aufzufordern und demselben in erzählender Rede den Anlass zur Klage 
oder Ekstase darzulegen. Stellte nun der Chor irgend eine Handlung, wie 
im Mythus des Pentheüs die Verwunderung über das Erscheinen des Gottes, 
die Verfolgung des Gegners, die Klage über den Tod des Gefallenen mit 
mimischem Gesang und Tanz dar, so bedurfte es nur noch der Anreden des 
Koryphaios und des Gegenübertretons zweier Halbchöre mit ihren Führern, 
und das dramatische Spiel war da'. 



Opusc. 27(5 ff.; Hillkb, Rh. M. 39, 321 ff.; Moms ?ya vTtoxQtttjy iUvgey. Aüi. 630c: 
Nietzsche, Die Geburt der Tragödie aus dem ! avyiattjxe dt xai aarvQtxt} rrnoa notqote r» 

Geiste der Musik, Leipz. 1872. naXaiov ix fogaiv ms xai tj töte iQaytad'Ur. 

') Her. V, 67: ol Zixvwwoi itiptay zvy Böckh. Staatsh. d Athener II 1 , 361 ff., hat 

'AÖQrfltov xai cfiy nQog r« n«de« uvrov tqu- daraus die vielbcrufcnc lyiischo Tragödie 
yixoiat /oQoiai iyiftatQoy. Von Arion be- ! gemacht, welche Anschauung seinerseits G. 

richtet Suidas: aatt-Qovs iytyxtiy tu/uttga Hermann, De tragoedia comoediaque lyricu. 

Uyoytas. 1836 (= Opusc. VII, 211-240) als leeres 

«) Zenob. V, 4; Suidas u. Phot. s. h. v. Phantom bekämpfte. Den Gedanken Böckh*» 

Dos Sprichwort wird indes weder von Strabon nahm in unseren Tagen wieder LCbbkrt, 

p. 381 noch von Plut. Symp. I. I speziell De Pindan carminibus dramuticis, Bonn, 

auf Kpigenes gedeutet: umgekehrt deutet es Ind. 1884/5 auf, wo mit freier Phantasie de- 

der letztere auf die Neuerungen des Phry* liniert wird: tf(><<u«ta xqayixu carmwa sunt 

nichos und Aischylos. Von Kpigenes datiert argumenti heroici, in quibus tiacchi loco 

Suidas u. Wams den Beginn der Tragödie. heroes prodibant, qui pro genere humavo 

Die Sikyonier nennt Erfinder der Tragödie propugnantes fortunac tela et ictus intre» 

Themistios or. XXVII, p. 406 Dind pido peefore exciperent. 

Ä ) Tzetzes Proleg. in Lycophr.; vgl. Diog. 4 ) Zuerst trochJiische Tetrameter, dann 

III, . r >t': rn nttfottor £y Tf t TQaywdi« TtQÖTfftay ismbische Trimeter nach Arist. Poet. 4. 

fiiy uoyos 6 /ooöi dt(d{H<u«t(ytt>. vottQor Bhet. Hl, 1. 
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135. Jene unbedeutenden Vorspiele im Peloponnea wurden bald in 
Schatten gestellt durch die entwickelteren Formen, welche die neue Kunst 
in Attika annahm. Hier war es das rebenreiche Dorf Ikaria, in dem zuerst 
mit dem Dienste des Weingottes zugleich auch das dramatische Spiel, das 
der Komödie wie der Tragödie, erblühte. 1 ) Aus Ikaria stammte Thespis, 
der mit Umgehung des oben genannten Epigenes als der eigentliche Er- 
finder der Tragödie bezeichnet wurde.*) Von dort wurde unter dem kunst- 
sinnigen Regiment der Peisistratiden die Tragödie nach der Stadt ver- 
pflanzt; im Jahre 536 führte daselbst Thespis die erste Tragödie auf; für 
das Jahr 508, nach Verjagung der Tyrannen, ist uns die Übernahme der 
Chorleistung durch Bürger bezeugt. 3 ) Wie die Tragödie in jener ältesten 
Zeit beschaffen war und worin sich die altattische von der peloponnesischen 
unterschied, darüber lässt sich nichts bestimmtes aufstellen und davon hatte 
selbst Aristoteles keine klare Vorstellung mehr. Es werden uns zwar von 
Suidas mehrere Titel von Tragödien des Thespis überliefert: AöXu Jlth'ov 
jj <PoQßa$, 'l(Qtt$ y 'Ht'frfoi, Iltr&tvg, aber dass Thespis schriftlich abgefasste 
Tragödien hinterlassen habe, ist sehr fragwürdig; wahrscheinlich waren jene 
Stücke junge Fälschungen, welche Herakleides Pontikos dem Ahnherrn der 
Tragödie untergeschoben hatte. 4 ) Eher darf man aus den Angaben des 
Diogenes ') abnehmen, dass bei Thespis schon der Schauspieler aus der Holle 
eines blossen Chorführers zur selbständigen Stellung einer ausserhalb des 
Chors stehenden Person herausgetreten sei und davon, dass er auf die 
Fragen des Chorführers antwortete (vntxQivtTo), den Namen imox^m'^ er- 
halten habe. G ) Aber was Horaz a. p. 276 von dem Wagen fabelt, mit dem 
Thespis seine Tragödien herumgefahren habe, beruht auf Verwechselung 
der Tragödie mit den Spottreden der vom Wagen herab die Leute necken- 
den Festschwärme (o*xa>/i/mt« *£ tifiä^r^), und was der späte Rhetor The- 
mistios or. XXVI p. 382 Dind. von der Erfindung des TiQoXoyoc und der 
i>T ( at<; durch Thespis berichtet, ist mit freier Phantasie aus den Andeutungen 
des Aristoteles Poet. 4 herausgelesen. 

130. Ausser Thespis werden noch als älteste Tragödiendichter und 
Vorgänger des Aischylos genannt: Choirilos, Pratinas, Phrynichos. Von 

') Ath. 40b: find ut'dtjt xai ij rtjf xcu- *) Diog. III, 56: 4y r/j iQtiyta&iu tjqü 

jUnxfta; xai Tj tijg TQayy&ius fv^eaig iv 'ixa- ttQoy fity fiöyof 6 jfopof Jif dguuüti^ey. va- 

Qia jt}s 'Ajtixi}s. itgoy di Hi'oms l'v« vnoxQni^y t'Sei'Qfy. 

*) Plato Min. 321b; Dioscoridcs Anth. Vgl. Pollux IV, 123. 
VII. 410 ti. 411; Horaz a. p. 275, deren An «) So deutete eben Pollux IV, 123 das 
sieht Bbntlby a. 0. verfocht. Dagegen Wort iWoxper»;?, und so gebraucht das Ver- 
nennt Suidas den Thespis den IC. oder 2. bum vnoxfjiyouttt, synonym mit unoxQtyoßnu. 
Tragiker nach Epigenes. ( Homer H 407, M 228, o 170. Vgl. Apoll. 
*) Marm. Par. 58 (nach sicherer Ver- Soph. lex. p. 160 B., Hesychius u. vnoxQiroito 



beascrung) n. Cl 

4 ) Diog. V, 92: qr>;<xi d' 'jQtarö^tyof 6 
juovotxöf xai TQaywdias 'HQ«xXiidt t y Iloynxoy 
■noifiy xai HtoTttoos iuiyQ*'<(ftiv. BKriTLEY 



und (j. Curtiüs, Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 
1866, S. 148 u. Rh. M. 23, 255 ff. Ob diese 
Deutung des Wortes richtig sei und ob nicht 
vnoxQtTifi vielmehr denjenigen, der die Worte 



a. O. 287 berieht darauf die citierten Titel eines Anderen, des Dichters, wiedergab, be- 



und erhaltenen Fragmente. Dacb, De Suidat 
biogr.. Jahrb. f. Phil. Suppl. XII, 412 zeigt, 
dass jene untergeschobenen Stücke nicht in 
den Katalogen der Alexandriner stunden. 



deutete, ist freilich eine strittige Frage, 
worüber Sommebbhodt, Rh. M. 22, 513 ff. 
u. 30. 456 ff. 
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diesen hat Pratinas, der aus Phlius im Peloponnes stammte, das Satyr- 
spiel in Athen eingebürgert. Suidas legt ihm 50 Dramen, darunter 32 
Satyrspiele bei; ausserdem hat sich von ihm ein hübsches Hyporchem er- 
halten, dessen rasche und wechselnde Rhythmen uns die lustigen Bocks- 
sprünge seiner Satyrn erraten lassen. In des Vaters Fusstapfen trat sein 
Sohn Aristias; eines von dessen Satyrdramen hatte den Titel Äi»xAa>i/>, 
behandelte also den gleichen Stoff wie das einzige uns erhaltene Satyr- 
drama des Euripides. 

Der bedeutendste unter den älteren Tragikern scheint Phrynichos, 
der Sohn des Polyphradmon, gewesen zu sein; er hat nach Suidas zuerst 
weibliche Personen auf die Bühne gebracht und mit Vorliebe trochäische 
Tetrameter in seinen Tragödien gebraucht. >) Teils durch Suidas, teils durch 
andere kennen wir noch 9 oder 10 Tragödientitel, Myvmtm, ^Axtalav, 
"AXxtjOTtg, 'AvraTog jy Atßvtg, Jixaioi [rj Jli^acu. fj Svv&wxoi],*) Javatdeg, Mi- 
Xr ( xov aXiaaig, nXtvQmtcu, TdvxaXoq, <t>oivia<rat. 3 ) Am berühmtesten davon 
waren die *t>otvioaai, welche Themistokles im J. 476 mit besonderem Glänze 
in Scene setzte 4 ) und bald nachher Aischylos in seinen Persern nachahmte. 
Politischen Inhaltes war auch das Stück MiXrpov uXiooi^ berühmt geworden 
durch die Nachricht des Herodot, dass die Athener, welche durch das 
Drama an eine dunkle Partie ihrer Politik erinnert wurden, den Dichter 
mit einer Geldbusse bestraften und für die Zukunft derartige politische 
Tragödien sich verbaten. 5 ) Auch Phrynichos hinterliess wie all die 
grossen Tragiker einen Sohn, Polyphradmon, als Erben seiner Kunst; 0 ) 
derselbe trat mit einer Trilogie Lykurgeia gegen die Sieben des Aischylos 
in Wettstreit. 

Choirilos hat auf die Aufstellung und die Bewegungen des Chors 
der älteren Zeit wesentlichen Einfluss geübt, so dass Sophokles gegen ihn 
und Thespis seine Streitschrift über den Chor richtete. Auch die Erfindung 
der Masken und prachtvollen Gewänder legten nach Suidas einige dem 
Choirilos bei. Aber Bedenken erregt die Angabe des Lexikographen von 
160 Dramen und 13 Siegen. 7 ) 



■ Die Angabo des Saidas «t'periyc rot» i t/ovra ' &euiaxoxXi}s ♦pc«'(>(hoc t'x"(!',; 
rfTQdfttiQov iyt'yexo ist insofern schief, ata j ♦ptVt/of ("Jidaaxsv, 'Adtifiayxof tj(>x ey - Der 



nach Arist. Poet. 4 der Tetrameter das 
alte Metrum des tragischen Spieles Oberhaupt 
war. 

s ) Jixaioi scheint aus Ja&ixai, dem 
Namen eines persischen Volksstammes, ver- 
derbt zu sein; ferner scheinen JSr^wxot oder 
IhQoai und Zty9ct)xot Doppeltitel der +o<W- 

aat gewesen zu sein. (( öaxQva xe trtfae To SiaiQoy xai t$lJftittOav 



Name des Stackes ist nicht genannt; dass 
es die Phoinissai waren, ist eine wahrschein- 
liche Vermutung von Bentley. 

5 ^ Herod. 6, 21 : 'A&ijvatoi dijXoy inoit;- 
oay vntQax9ta9tyxtg t/J MiXrjrov dXtoaei t/J 
re äXXfj noXXazj} xal tfij xai noitjaavu 4>qv- 
i ■<■/'■> dgäua ÄliXtjxov iiXtaatv xai didfi$arit 
if oäxqvtt re trttae To iuKtqov xai f"C 
') Suidas erwähnt noch einen zweiten fiiy «Je äyafiy^aayxa oixrjta xaxd xi\i; t at 
Tragiker Phrynichos, den Sobn des Melan- I tyaxfijioi xai inexa£ay uijdtra xQ« a & at 



tbas, dem er eine Andromeda und Erigone 
beilegt; beide identifiziert Welckbr, Gr. Tr. 
I, 10 unter Missbrauch des interpolierten 
Scholion zu Arist. Vcsp. 1481. 

•) Plut. Them. 5: <V('x»;<re df xai xoQij- 



loittp tw fyäuau. Es verschwand so all- 
mählich die Politik aus der Tragödie, um 
später in der Komödie wieder aufzutauchen. 

6 ) Diese Vererbung der Kunst hing l. T. 
damit zusammen, dass der Sohn Erbe der 



ymp TQaytpdois, fityuhj* ijdt} rare anovdijy Stöcke des Vaters wurde. 
xai (ftXouuiav jov aytäyog Ixnvxrx; xai m- *) Auf seine Berühmtheit im Satyrsjii«'! 

rttxti itji rixt t i «W.9>;*f fourrr»,*' tniyQatft,y geht der Vers 'lltixa uiy (taatXnc tjy XotQtXui 



V 
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b. Aischylos (525— 456). ») 

137. Aischylos, Sohn des Euphorion, enstammte einem edlen Ge- 
schlechte des Gaues Eleusis, worauf Aristophanes in den Fröschen 886 den 
Dichter selbst mit den Worten anspielen lässt: Jr/xr^eQ ij ^Qt^iaaa tt}v 
ffit]v tfQhva. Geboren wurde derselbe nach der parischen Chronik*) Ol. 
63, 4 = 525 4, nach der alten Lebensbeschreibung dagegen Ol. 64, 4. 
Die Jahre des heranreifenden Mannesalters unseres Dichters fielen in die 
grosse Zeit der Perserkriege, die nicht bloss mit hohen Gedanken des 
Dichters Brust schwellten, sondern an denen er auch selbst mit seinen 
Brüdern in den Schlachten von Marathon, Salamis und Platää heldenmütigen 
Anteil nahm. Rühmend ist seiner Tapferkeit bei Marathon in der Auf- 
schrift seines Grabdenkmals gedacht: 3 ) 

Alaxvlov Ev<fO(M(ovos 'A&t'vaTov tooV xtv&u 
/Ltvyta xara<pM[i£vov nvqoqoQOio nXa^ 

ahu]v d'tvdoxtjxov Maqai>tavtov ixXaog äv *Tnoi 
xai ßa&vxatTtjets MtjSog intaiä^uvoq. 
Sein Bruder Kynegeiros war jener Held, der bei Marathon mit der Hand 
ein persisches Schiff zurückzuhalten suchte und seinen Mut mit dem Tod 
besiegelte (Herod. VI, 114). Auch den Ameinias, der sich in der Schlacht 
von Salamis hervorthat, geben mehrere für einen Bruder des Dichters aus; 4 ) 
da aber dieser nach Herodot VIII, 84 aus Pallene stammte, so können wir 
darin nur eine unhistorische Ausschmückung der Dichterlegende erblicken. 5 ) 
Über die Erziehung des Dichters und seine Lehrer fehlen uns nähere Nach- 
richten. Im eigenen poetischen Schaffen versuchte er sich frühe, und zwar 
wandte er sich mit fast ausschliesslicher Vorliebe 0 ) derjenigen Dichtungs- 
gattung zu, die seinem fürs Hohe und Erhabene angelegten Geist am besten 
entsprach und die damals in Athen am meisten Pflege und Anklang fand. Die 
Dichtersage Hess den Gott Dionysos selbst dem jungen Aischylos, als er die 
Trauben hütete, erscheinen und zum Dichten von Tragödien anfeuern. Schon 
vor seinem 30. Lebensjahre trat er Ol. 70 = 500 497 als Mitbewerber um 
den tragischen Kranz mit Pratinas und Choirilos in die Schranken. 7 ) 

iv lan'Qoif. über einen Wettstreit des 0 (S cod.) oXvfjiniädi foüiv tüv xt'. 
Choiriloa mit Pratinas und Aischylos und , ') Atb. 627 c; Paus. I, 14; Vit. Aesch. 



dem dabei erfolgten Zusammensturz des Nach Eustratios zu Arist. Eth. Nie. III. 2 

Brettergerüstes in der 70. Olympiade be- ward er verwundet von dem Schlachtfeld 

richtet Suidas u. IlQttrivas. weggetragen. 

') Erhalten ist uns aus dem Altertum *) Diodor XI. 27; Aelian V. H. V. 19; 

ein zum Teil auf Chamaileons Schrift ntgi Aristodem 3; Suidas und die Vita. 
AfoxvXov zurÜckgebeuder ß»o< .4 Ar/tttov und *) O. Hermann, Op. II, 160 hat zuerst 

ein Artikel des Suidas, zusammengestellt mit den Irrtum erkannt. 

den anderen Zeugnissen des Altertums von •) Ausser Tragödien dichtete er auch 



Fr. Schöll in der Ausg. der Sieben von Elegien, so eine auf die Gefallenen von Ma 

Ritschi. Neuere Bearbeitungen der Vita rathon im Wettstreit mit Simonidee; auch 

Aeschyli von Stanley in der Ausgabe des zur Dichtung eines Päan war er durch die 

Dichters (1663); Chr. Petersen, De Atsch, j Priester von Delphi aufgefordert worden 

i'ita et fabulis, Kopcnh. 1814; Dahms, De nach Porph. de abstin. II, 18. 

Aench. vita, Berl. 1860; Teupfbl-Wecklbin | 7 ) Suidas u. /T<>«nV«c. Ob aber damals 



schon ein regelmässiger Agon bestand, wird 
bestritten. 



in Ausg. der Perser 1880. 

3 ) Mit der Chronik stimmt nach leichter 
Verbesserung Suidas: ijymyiCtto twtog iv rf 

H«!.ll.u< h «W klau*. Alt^rtnmn«i*«>n«clian. VII. 2. Aufl. 12 
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Den ersten Sieg indes errang er erst im J. 485, als er bereits im 40. 
Lebensjahre stund. 1 ) 

In die spätere Lebenszeit des Dichters fallen seine Reisen nach Sikilien. 
Wie uns die bereits erwähnte Grabschrift meldet, starb er in Sikilien bei 
Gela (456), zwei Jahre nachdem er noch einen glänzenden Erfolg in Athen 
mit seiner Orestie davongetragen hatte. Aber er war schon zuvor einmal, 
bald nach dem Ausbruch des Ätna, um 470, einer Einladung des Königs 
Hieron nach Syrakus gefolgt, bei welcher Gelegenheit er zur Verherrlichung 
der Neugründung der Stadt Ätna ein Lokalstuck AlxvaTm dichtete. 8 ) Den 
Grund seines Weggangs nach Sikilien sucht das Epigramm Anth. VII, 40 
in einer Missstimmung über die Feindseligkeit der Bürger. Die Verstim- 
mung selbst erklärten die einen aus der Niederlage, die er in dem Wett- 
streit mit Simonides um die schönste Elegie auf die Gefallenen von Marathon 
erlitt (489), die anderen aus dem Siege, den Sophokles im dramatischen 
Wettkampf des' Jahres 468 über ihn errang, 3 ) die dritten aus dem Prozess, 
den ihm die Athener wegen Profanierung-der Mysterien angehängt hatten. 
Die beiden ersten Gründe sind aus leicht ersichtlichen, chronologischen An- 
ständen unzulässig; sie sind von Leuten erdacht, welche die Grössen der 
Vergangenheit nach ihrer eigenen kleinlichen Gesinnung bemassen. Denn 
wie anders der selbstbewusste Aischylos über solche Niederlagen dachte, 
zeigt die von Athenaios überlieferte Anekdote, wonach er, als ihm einmal 
die Theaterrichter den Preis aberkannten, ruhig sagte, er vertraue der 
Zeit, die werde schon seinen Tragödien die gebührende Ehre bringen. 4 ) 
Einen besseren Boden hat der dritte Grund, da schon ein alter, unver- 
dächtiger Zeuge, Aristoteles, in der Nikomachischen Ethik III, 1 von jener 
Klage spricht, 6 ) und der Kommentator des Aristoteles, Eustratios, zu der Stelle 
aus Herakleides Pontikos des Veiteren berichtet, der Dichter haj>e sich bei dem 
im Theater entstandenen Tumult zum Altare des Dionysos flüchten müssen 
und sei, vor Gericht gestellt, nur dadurch, dass er seine Unkenntnis der Myste- 
rienlehre vorschützte, freigesprochen worden. 6 ) Aber wenn es auch seine 



') Ich habe das früher damit in Ver- 
bindung gebracht, dass Oberhaupt erst um 
diese Zeit tragische Wettkämpfe und Preis- 
bewerbungen in Athen eingeführt worden 
seien. Dafür schien auch zu sprechen, dass 
von dem Rivalen unseres Dichters, von Pra- 
tinas nur ein einziger Sieg angeführt wird. 
Aber diese Hypothese ist trotzdem angesichts 
der neu aufgefundenen Theaterurkunden, 
CIA. II, 977, nicht zu halten: Okhmichb* 
a. 0. S. 161 hat durch geschickt angestellte 
Berechnung herausgefunden, dass vor Ai- 
schylos mindestens 9 Namen siegender Tra- 
giker stunden. 

*) Der Ausbruch fand 479 nach Mann. 
Par., 475 nach dem verlässigeren Zeugnis 
des Thuc. III, 116 statt. Vergl. Vit. Aesch.: 
iXdtüy fig Zixtliay 'liQUivos xort xrjy AUvtjv 
xr('Co»TOf inetfeituTO tti( Aitvaias, oluyi^ö- \ 
ptvos ßioy uya96v rot( ovyotxitovai rijy 
uohv. Unklar ist, warum Pausanias I, 2. 3 
den Aischylos mit Simonides, nicht auch mit 



Pindar bei Hieron weilen läset. Dass Aisch. 
zwischen 471 u. 469 in Syrakus gewesen, 
habe ich nachgewiesen Stzb. d. b. Ak. 1888 
S. 371 ff. 

* ) Ausser der Vita Plut. Cim. 8. 

*) Ath. 347 e: qrtij9-eif ädixuif nori, tue 
SeotpQOCTOf ij XapaiXttoy iv xm 7tt(?i ydovijs 
elgtjxiv. l(fij XQoyw r«? rgaywdias äyari- 
Stvai, etöws or* xofiietiai ijjy rtgoaijxovauy 

*) Ausser Aristoteles s. Alian V. H. V, 
19; Clcm. Alex, ström. II p. 387 und Eustra- 
tios zu Aristoteles. Schon Aristophanes Ran. 
807 sagt oi>re yaQ 'A&tjyaiotot ovytflaiy'Jto- 
Xi'Xoq. 

°) über das Stück oder die Tetralogie, 
welche einen solchen Tumult erregte, waren 
schon die Alten auf das Raten angewiesen. 
Eustratios nennt, auf seinen Gewährsmann 
Herakleidcs Pontikos gestützt, unter anderen 
die Toxofides und Hiereiai. Spätere, der Ver- 
fasser der Vita und Apsines in Rhet. gr. III. 
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Richtigkeit mit jenem Prozess wegen Entweihung der Mysterien hat, so ist es 
doch noch sehr zweifelhaft, ob gerade dieser ihn zum Weggang nach 
Sikilien bestimmte. Das Ganze sieht mehr wie eine leere Kombination der 
Grammatiker aus, gegen deren Verlässigkeit schon die Unbestimmtheit 
spricht, mit der, ohne Unterscheidung der beiden Reisen, einfach von dem 
Weggang des Dichters nach Sikilien gesprochen ist. Es bedurfte über- 
haupt keines bestimmten Anlasses, um den Aischylos für die Einladung 
nach Sikilien empfänglich zu stimmen. Der strenge Aristokrat und An- 
hänger der alten Ordnung war ohnehin verstimmt durch das Umsichgreifen 
der Demokratie und der sophistischen Aufklärung, die ihm die grollende 
Klage über die neuen Götter und Tyrannen im Prometheus und in den 
Eumeniden entlockte. 

Bei dem zweiten Aufenthalt in Sikilien fand er den Tod bei Gela 
Ol. 81, l = 456.5. Die Sage hat auch diesen in ein dichterisches Ge- 
wand gehüllt: ein Adler, der eine Schildkröte in den Krallen trug, Hess 
diese auf das kahle Haupt des Dichters fallen und zerschmetterte so 
seinen Schädel. 1 ) Die Sage hat man aus einem Grabrelief zu erklären 
versucht, auf dem ein Adler mit einer Schildkröte als Symbol der Dicht- 
kunst über dem Haupte des vergötterten Dichters geschwebt habe;-) wahr- 
scheinlich aber ist sie nur eine Übertragung einer alten, schon dem Demo- 
krat bekannten 3 ) Fabel auf unseren Dichter, zu der den Komikern dessen 
Kahlköpfigkeit die Handhabe bieten mochte. 4 ) Hinterlassen hatte er zwei 
Söhne Euphorion und Bion und einen Neffen Philokles, die zugleich Erben 
und Fortpflanzer seiner Kunst wurden. Mit seinen Stücken durften näm- 
lich auch noch nach seinem Tode die Überarbeiter derselben in den Wett- 
kampf eintreten, und viele sollen nach Quintilian X, 1. 66 mit denselben 
Siege errungen haben. 5 ) Auch sonst ward in Athen das Andenken des 
grossen Dichters in Ehren gehalten : zur Zeit des peloponnesischen Krieges 
galt er dem Aristophanes und den Leuten seiner Richtung als unüber- 
troffenes Ideal, später wurde auf Antrag des Redners Lykurg sein Stand- 
bild neben denen des Sophokles und Euripides in dem Dionysostheater 
aufgestellt. 6 ) 

138. Die Einrichtung der attischen Bühne, welche an den Dionysien 
nur neue Stücke zuliess und jedesmal 3 Tragödien und 1 Satyrspiel ver- 



340. 7 Sp., fabeln von den Eumeniden, die, 
wie wir uns selbst überzeugen, nichts von 
Mvaterienentweihung enthalten; vgl. G. Her- 
mann. Opusc. II, 163 ff. 

») Sotades bei Stobaios 98, 9; Val. Max. 
9. 12; Plin. N. H. 10, 8; Aelian H. A. 7, 
16; Vita und Suidas. 

*) Göttuno, Opusc. 230 ff.; Welckeb, 
Alt. Denkra. II. 237 ff. Danach wird der 
kapitolinische Kopf, den die Tafel 4 gibt, 
auf Aischylos gedeutet, wofür sich neuer- 
dings auch Kboxer, Herl. Phil. Wochen- 
schrift 1885 S. 897 ff. ausspricht 

*) Kudemos fr. 22 Sp. 

*) Rohde. Jahrb. f. Phil. 121, 22 ff., 
O. Cbusiub, Rh. M. 38, 308 ff.; Kelleb, 



Tiere des klass. Altertums S. 258 bringt die 
Erfindung mit dem Adlerflug des Aischylos 
in recht zweifelhafte Verbindung. 

& ) Vgl. Schol. Arist. Ach. 10, Ran. 868 ; 
Philostr. vit. Apoll. VI, 11; s. Rohde, Rh. 
M. 38, 289 ff. Schön sagt Aisch. bei Arist. 
Ran. 868: ort i; noitjmc ov'jfi ovvie9yi}xe ftoi. 

') Ps. Plut. vit. X orat 7: $iatjytyxc vö- 
fjovf . . tig £«Äx«f eixövttg äva9ttyat ruiy 
TioiTjtwv AUf%vXov lo<foxXtov( EvfJinlöov xai 
rag TQaytpdiag avuöy iv xoiväi yQaxfKtfievovg 
tpvXtatctr xai toV itjg nöletog yQttftfiaxia 
naQttvayivwoxiiv roff vnoxQivofiivwe. Vgl. 
Diog. II, 43; Paus. I. 21; Ath. 19e; s. Wel- 
ckbb, Alt Denkm. II, 465 ff. 

12* 
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langte, stellte an die Fruchtbarkeit der Dichter ausserordentliche Anforde- 
rungen. Ihnen wurde, wie von den anderen grossen Tragikern, so auch von 
Aischylos entsprochen. Ein altes Verzeichnis der Dramen im cod. Laur. enthält 
72 Titel, Suidas gibt die runde Zahl von 90 Tragödien (richtiger Dramen) an ; 
die Vita spricht von 70 Tragödien und beiläufig 5 Satyrspielen. Siege errang 
er nach der Vita 13, nach Suidas 28; in der letzteren Zahl scheinen eben auch s 
diejenigen inbegriffen zu sein, welche mit Stücken des Dichters nach dessen 
Tod gewonnen wurden. ') Jedenfalls hat Aischylos mit mehr als der Hälfte 
seiner Tragödien den ersten Preis errungen, wiewohl ihm erst im J. 485 
das erste Mal ein voller Sieg zu t#il wurde. 2 ) Auf uns gekommen sind nur 
7 Tragödien in folgender Ordnung: IlbQaat, 'Ayafxt^vojv, Aoijyo^oi, IIqo/ai;- 
&ev$, Evfuvfdeg, 'Entä im 0rjßa$, 7x«'rid<$. Von diesen sieben sind wiederum 
nur drei, Prometheus, Septem, Persae, häufig in der byzantinischen Zeit ge- 
lesen und kommentiert worden. Die Erhaltung gerade dieser Stücke scheint 
nicht auf Zufall zu beruhen, sondern dem ästhetischen Urteil eines Gram- 
matikers aus der letzten Zeit des Altertums verdankt zu werden. Wir sind 
der Auswahl um so mehr dankbar, als sie uns' nicht bloss eine vollständige 
Trilogie erhalten hat, sondern uns auch den Entwicklungsgang des Dichters, 
mehr als man bei einer so geringen Anzahl von Stücken erwarten sollte, 
erkennen lässt. Denn bei Aischylos treten mehr als bei Pindar und Sophokles 
die Stufen der allmählichen Ausbildung seiner Kunst hervor; er half eben 
selbst an der Schaffung der Tragödie rfjit und verschmähte es zugleich nicht, i 
aus den Fortschritten, welche jüngere Genossen einführten, seinerseits Nutzen 
zu ziehen. In der Besprechung der einzelnen Stücke verlassen wir die ver- 
wirrte Folge der Handschriften und halten uns an die zeitliche Ordnung, 
die sich aus didaskalischen Angaben und inneren Anzeichen mit ziem- 
licher Sicherheit feststellen lässt. Da aber von den Tragödien unseres 
Dichters keine ein abgeschlossenes Ganze für sich bildete, sondern mit • 
zwei andern zu einem grösseren, in Inhalt und Anlage zusammenhän- 
genden Ganzen (Trilogie) verknüpft war, so wird es auch unsere Aufgabe sein, 
mit der Besprechung der nur vereinzelt erhaltenen Tragödien (Suppl., Pers., 
Sept., Prom.) zugleich die der damit zusammenhängenden Stücke zu verbinden. 

139. Die '/xtrirffg haben ihren Namen von dem Chor der Töchter 
des Danaos, welche vor den Verfolgungen der Söhne des Aigyptos in Argos 
Schutz suchen. Die Tragödie von schlichter Einfachheit der Anlage, die 
bei dem Überwiegen des lyrischen Elementes mehr einer Kantate als einem 
Drama gleicht, teilt mit den Persern die Eigentümlichkeit, dass sie eines 
Prologes entbehrt und gleich mit dem Einzüge des Chors beginnt; sie hat 
die geringste Anzahl von Personen, nämlich nur drei (Danaos, König von 
Argos, Herold der Agyptier), die so nacheinander auftreten, dass sie mit 
Leichtigkeit von zwei Schauspielern gespielt weiden konnten. Der span- . 
nenden Entwicklung und des aus dem Kontrast der Handelnden entspringenden 
Konfliktes entbehren die Schützftehenden gänzlich; gleichwohl haben sie in 
den reichgegliederten Chorliedern und namentlich in den weihevollen Segens- v 

') Es kann die Differenz aber auch da* , lenaischen Siege gerechnet waren, 
her kommen, dass einmal bloss die dionysi- J ) Bezeugt durch Marni. Par. 

sehen, das andere Mal die dionysischen und 
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gesängen des Schlusses grosse Schönheiten, deren Genuss nur durch die 
schweren und zahlreichen Verderbnisse des Textes gestört wird. — Ver- 
bunden waren die Schutzflehenden zu einer Trilogie mit den &aXa^o7toioi^) 
welche die Hochzeit der Söhne des Aigyptos und der Töchter des Danaos 
zum Gegenstand hatten, und den Javttideg, 3 ) in denen die Hypermestra, 
welche allein vor dem Frevel, ihren neuvermählten Gatten Lynkeus in der 
Brautnacht zu ermorden, zurückgeschreckt war, vor Gericht gestellt, aber 
durch Vermittelung der Aphrodite freigesprochen wurde. Die Trilogie und 
insbesondere das uns erhaltene erste Stück tragen eine grosse Zuneigung 
zu Argos und zu den Einrichtungen jenes Landes zur Schau; aber gleich- 
wohl verbietet die Altertümlichkeit der Tragödie an Anspielungen auf das 
im J. 461 abgeschlossene Bündnis zwischen Argos und Athen zu denken. 3 ) 
140. Die l/tQGat bildeten nach der uns erhaltenen Didaskalie das 
Mittelstück einer Trilogie und wurden im J. 472 aufgeführt. Sie sind ein 
historisches Drama und haben die Feier des Sieges der Hellenen bei Salamis 
zum Gegenstand; da aber die Tragödie nicht Jubel, sondern Klage und 
Jammer fordert, so hat der Dichter die Scene nach der persischen Haupt- 
stadt Susa verlegt, wohin der König Xerxes nach seiner schmählichen, 
durch die eigene Überhebung verschuldeten Niederlage in zerlumptem Ge- 
wände zurückkehrt. Der Stoff unserer Tragödie ist also nicht dem Mythus, 
sondern der Geschichte entnommen, worin Aischylos dem Phrynichos ge- 
folgt ist, dessen 4 Jahre zuvor aufgeführten Qohtaam nach dem Zeugnis 
des alten Grammatikers Glaukos dem Aischylos zum Vorbild dienten. 4 ) 
Auch die Perser erfordern wie die Schutzflehenden nur zwei Schauspieler 
und entbehren wie diese des iambischen Prologs; aber die Darstellung zeigt 
weit mehr künstlerischen Aufbau, indem uns zuerst die unheilahnende Stim- 
mung des Chors und die schweren Träume der Königin Atossa in die 
dumpfe Atmosphäre vor dem Herannahen des Gewitters versetzen, bis, dann 
mit der Unglücksnachricht des Boten und der Rückkehr des niedergeschmet- 
terten Königs sich das Gewitter mit all seinen Schrecken entlädt. 5 ) Kunst- 
voll ist auch die Weise, wie durch Beschwörung des Geistes des Königs 
Dareios ein Gegensatz von heute und ehedem geschaffen und der Blick der 
Zuschauer über die Seeschlacht bei Salamis hinaus auf die Zukunft und 



l ) Die von Pollux 7, 122 citierten, aber in J urteilt dagegen Wilamowitz, Herrn. 21, (»OK 
dem Verzeichnis de» Laur. nicht aufgeführten j Antn. Daes unser Stück vor dem Prometheus 
HaXauonoioi hat Hebmann, Verh.d. sächs. CJes. gedichtet war, davon gleich nachher. 



d. wiss. IV, 123 f. und Ausg. I, 329 mit 
den Aiyvnuoi identifiziert. Welcher zog 
anfangs die 9aXafi07totoi zur Iphigeniatrilogie, 
stimmte aber später Rh. M. 13, 189 ff. Her- 
mann bei. Wrstphal. Proleg. 4 stellt die 
AiyrrtTioi als ein von den ttidufionotoi ver- 
schiedenes Stück zu Mtpvwy u. Wvxooxttaitt. 

*) Hermann. De Aeschylt Danaidibus, 
Opusc. II, 319 ff. 



4 ) Argum. Pers.: rXttvxof h> rw neQi 
Aia^vXov ui&iuy tx iwy <t>oiytootöy 4>Qvyi/ov 
tptjat lors Iligaas utrantnoiijadM, ixTifrqoi, 
xtti tt)y riQxtjy iov dpirurrro? xnvxrjy. 

T«d" iaxl Iltootoy mV JtttXai ßtßrjxotwy. 
TtXrjy ext? tvvovxöt iaxty tiyyiXXaiy tv ttQXli 
xijy Ee'QÜov rjxxay axoQyvs xe 9q6vov$ xiytis 
rot£ tys «p/^f nttQi&fioif, ivTuvda <fl ixqo- 



Xoyifa x°Q°£ iiQiaßvTwy. 
3 ) 0. Möller in Ausg. «1. Eumeniden 5 ) Lückenhaftigkeit des Schlusses der 

p. 123 u. Gr. Litt. I, 540 hat im Anschluss Perser nahm an und ergänzte denselben 

an Böckh unsere Schutzflehenden an den durch eigene Nachdichtung Köchly, Vhdl. 

Schluss von Ol. 79 setzen wollen. Auf d. Phil, in Innsbruck v. J. 1875; doch da- 

das J. 400,59 will Bücheler, Rh. IC. 40, gegen erhob die Kritik allseitigen Wider- 

628 auch den Vers 152 deuten. Richtig spruch. 
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die Niederlage bei Platää gelenkt wird. Aber sicher noch weit mehr wirkte 
im Theater zu Athen der nationale Hintergrund, den der Dichter noch 
durch die Erkundigungen der Königin über die Zustande Athens zu steigern 
verstund; lauter Beifall lohnte sicher den Dichter bei den Versen 241 f. 

AT. tfg <f* 7ioitiävü)Q intati xaniSecfnö^ft otQtzty; 

XO. ovTtrog dovXot xixXrjvrcH ifwtog ovd' vnrjxoot. 
Die vollständige Tetralogie bestand aus den Tragödien <Dtvfv$, nsgoai, 
rXavxog IJoTvtevg 1 ) und dem Satyrdrama IlQOfir^evg nvQxaevg.*) Im ersten 
Stück, das von dem alten Thrakerkönig der Argonautensage benannt war, 
war wahrscheinlich der Durchzug des Perserheeres durch Thrakien, im 
Glaukos, der von dem Dorfe Potniä auf dem Wege von Platää nach Theben 
seinen Beinamen hatte, die Schlacht von Platää und der gleichzeitige 
Seesieg der Griechen Sikiliens über die Karthager bei Himera berührt. 
Es sind also auch hier die Stücke der Trilogie in einem inneren Zusammen- 
hang gestanden, wenn sie auch nicht Teile einer und derselben Handlung 
bildeten. 

Die Tetralogie der Perser mit ihrem grossartigen nationalen Hinter- 
grund kam auch bei einer besonders feierlichen Gelegenheit zur Aufführung. 
Mit ihr wurde nämlich im J. 472 das neuerbaute Dionysostheater zu Athen 
eingeweiht, wie wir jetzt aus den neuaufgefundenen Theaterurkunden (CIA. 
II, 971) wissen. Die Ausstattung der Bühne hatte Perikles Übernommen, 9 ) 
dessen Stern eben damals aufzugehen begann und der sich mit dem Dichter 
in den Ruhm des Tages teilte. Später wurde die Tetralogie nochmals in 
Syrakus aufgeführt, wahrscheinlich im J. 470, als der Dichter selbst in 
Syrakus weilte. 4 ) 

141. Die 'Enxa enl Qrjßag wurden als drittes Stück zusammen mit 
Laios, Oedipus und dem Satyrspiel Sphinx im Jahre 467 aufgeführt. 
Aischylos siegte mit dieser Tetralogie über Aristeas und Polyphradmon. 
die Söhne seiner alten Nebenbuhler Pratinas und CboiriloB. Wir begreifen 
leicht an dem einen uns erhaltenen Drama das Urteil der athenischen 
Richter. Dasselbe ist nicht bloss ein «tyäjim "Agtug fitOTÖv, wie es Aristo- 
phanes in den Fröschen V. 1021 nennt, sondern lässt auch weit mehr den 
Dialog zur Geltung kommen, ohne dass deshalb die melischen Partien des 
von banger Furcht geschüttelten Frauenchors an wirkungsvoller Schönheit 
etwas eingebüsst hätten. Einen Glanzpunkt der Tragödie bildet die Schil- 
derung der 7 feindlichen Heerführer und der 7 Thebaner, welche an jedem 
der 7 Thore der Stadt einander entgegenstanden, wobei mit fein berech- 



') Der Zusatz IJorvtcve fehlt in der alten 255 schlieret, dass die Prometbeostrilogie 

Mediceerhandschrift, rflhrt aber trotzdem erst nach den Persern aufgeführt sei. Aber 

sicher aus alter Tradition her; er sollte der Zusatz wird Oberhaupt, wie die ähnlichen 
unsere Glaukos von dem Satyrdrama Glaukos j anderer Stücke (z B. Oed. Tyr.), erst von 

unterscheiden. Welckbr, Aescbyl. Tri). 47 den Grammatikern zugefügt sein, 
u. Rh M a. F. 5. 236 dachte an den Meer J ) Siehe oben § 129. 

gott Glaukos Pontios und nach Fr. 35 und 4 ) Diese zweite Aufführung in Syrakus 

Pind. P. I. 75 an eine Verherrlichung des wird ausser durch di»> Vita auch noch durch 

mit der Schlacht von Salamis gleichzeitigen Eratosthenc-s und Herodikos in den Scholien 

Sieges Über die Karthager bei Himera. zu Aristoph. Ran. 1028 bezeugt ; vgl. SchG- 

') Der Zusatz nv^xatv( steht nicht in mann, Rh. M. 42, 467 ff. 
der Didaakalie, woraus Srnx, Gr. Litt. III, 



Digitized by Google 



C. Drama. 2. Die Tragödie, b. Aiechyloa. (§ 141.) 



18 



nender Kunst der mit besonderer Liebe nach dem Muster des tugendhaften 
Aristides l ) gezeichnete Amphiaraos und das unselige Brüderpaar Polyneikes 
und Eteokles, deren Zweikampf den Höhepunkt des Dramas bildet, an den : 
Schluss gestellt sind^ Indes die volle Herrschaft über den Dialog hat doch 
auch hier der Dichter noch nicht gefunden, indem in jener langen Partie 
die Handlung nicht vom Fleck rückt und wir mehr nur einen Zyklus von 
lebenden Bildern zu schauen vermeinen. Auch bedarf bezeichnender Weise 
das Stück noch nicht eines dritten Schauspielers, sondern nur eines weiteren 
Sängers {7ia^axoQi)yr^ia) für das Klageduett der Antigone und Ismene. Auf- 
fällig ist, dass der Schluss des Stückes (996—1070) einen durch den Ver- 
lauf der Handlung nicht begründeten Hinweis auf das Verbot der Bestat- 
tung des Polyneikes und die heroische Weigerung der Antigone enthält. 
Derselbe hat die Gelehrten, bevor Franz im J. 1848 die Didaskalie im 
Cod. Laurentianus entdeckte, zu allerlei, jetzt abgethanen Vermutungen 
über das den Sieben nachfolgende Stück verleitet. 1 ') Aber jene Partie, in 
der wir auch ganz und gar die Kühnheit der äsehylischen Diktion ver- 
missen, scheint erst später bei wiederholter Aufführung der Tragödie zu- 
gefügt zu sein. 3 ) 

Von den mit den Sieben verbundenen Stücken Laios, Oedipus, Sphinx 
sind uns leider nur ganz dürftige Überbleibsel erhalten. Aber so viel 
lernen wir auch aus der erhaltenen Tragödie kennen, dass der Dichter nfit ' 
grossem Geschick die tragischen Momente der alten Mythe teils beibehalten, 
teils durch wirksamste Um- und Zudichtung verstärkt hat: die Selbst- 
blendung des Oedipus, welche das alte Epos entweder gar nicht kannte 
oder doch erst in eine spätere Lebenszeit des Königs (Od. A 271 ff.) ver- 
legte, Hess Aischylos gleich auf die Erkenntnis der blutschänderischen Ver- 
bindung mit der eigenen Mutter folgen (Sept. 763 ff.); die 4 Kinder, Eteokles, 
Polyneikes, Antigone, Ismene, welche nach dem alten Epos Oedipus mit 
seiner zweiten Gemahlin, Euryganeia, erzeugt hatte, 5 ) machte er durch 
schaudererregende Modifikation der alten Sage zu unseligen Sprossen der 
gottlosen Ehe des Sohnes mit der Mutter. 6 ) Im übrigen passte der grause 
Fluch, den nach dem alten Epos der Vater über seine lieblosen Söhne aus- 
stiess, dem Tragiker trefflich in seinen Plan, und diente der trilogischen 
Verknüpfung emzig die zwiefache Schicksalsfügung, dass der Sohn den 
Vater, welcher cfie Mahnung des Orakels in den Wind geschlagen hatte, 
ohne Vorwissen tötet, und dass an den Söhnen hinwieder sich der Fluch, 

') Den Vers 579 ov ydg doxtiv «purrot, 1 Pest, im Laios das Unheil der Sphinx. Die 

«XX' tiftti 9iX$t bezog das Theater unter lau- rätselgebende Sphinx war dann selbst in 

tem Beifall auf Aristides nach Plut. Arist. 3. I burlesker Weise in dem zugehörigen Satyr- 

*) Vgl. MCllkk, Gr Litt. I. 540; das ! spiel vorgefahrt. 

Wichtige erkannte schon vor Aufdeckung I & ) So sicher der Dichter der Oidipodeia 

der Didaskalie Näkb. Rh. M. 27. 194 ff. ! nach dem Zeugnis des Pausanias IX, 5. 11; 

s ) Obbrdick, De exitu fabulae Aeschyli , wahrscheinlich aber dachte sich so auch 

quae Septem adversun Theban inscribitur, Homer a. 0. das Sachverhältnis. Nach Pau- 

Arnsberg 1877. sanias hat auch noch der Maler Onasias, 

4 ) Vermutlich bildete in den 3 Stacken ein Zeitgenosse des Polygnot, auf einem Ge- 

ein Öffentliches UnglUck den Hintergrund | mälde dargestellt xatytprj jtjv EvQtyävHav 

der Handlung: in den Sieben die Belagerung im r/J ra "' naidiav. 

der Stadt, in dem Oedipus ähnlich wie im fi ) Sept. 739. 913. 1023. 
Oed. Tyr. des Sophokles eine verheerende 
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den der gereizte Vater im Zorne ausgestossen hatte, in schrecklicher Weise 
vollzieht. 

_ 142. Der llQOfirj&tvg SeafKoti^, benannt von dem Hauptträger der 

Handlung, ist der berühmte Repräsentant einer Göttertragödie. Zu einer 
Trilogie verbunden war derselbe mit dem r/Qony&fvs Xvo^fvog und dem 
JlQOfAy&evs nvQyÖQog. Der erstere folgte unmittelbar auf den gefesselten 
Prometheus, wie aus einer Angabe des Scholiasten zu V. 527 feststeht; der- 
selbe enthielt nach einer alten, bereits bei Hesiod. Theog. 525 ff. vorkom- 
menden Mythe die Erlösung des gefesselten Prometheus durch Herakles, 
der den Adler, welcher dem Halbgott die Leber abfrass, mit seinem Bogen 
wegschoss. 1 ) Den HQOfi^evg nvQtfÖQog hat man ehedem das erste Stück 
der Trilogie bilden lassen, in welchem der menschenfreundliche Heros den 
göttlichen Feuerfunken den hilflosen Menschen gebracht habe. 2 ) Da aber 
Prometheus nach den Scholien zu V. 94 in jenem Stücke sagte, dass er 
30,000 Jahre gefesselt gewesen sei, so nahm Westphal, Proleg. zu Aisch. 
S. 207 ff. an, dass der feuertragende (nicht der feuerbringende) Prome- 
theus vielmehr den Schluss der Trilogie gebildet habe und ähnlich wie 
die Eumeniden zur Verherrlichung eines attischen Festes, der Prometheia, 
bestimmt gewesen sei. 3 ) Die hohe Bedeutung des uns erhaltenen Stückes - 
liegt nicht in dem Aufbau der Handlung, die vielmehx^sehr geradlinig • 
verläuft und durch die locker eingelegte Episode der gleichfalls durch Zeus 
ins Unglück gestürzten und auf ihren Irrfahrten bis zum Kaukasus kom- 
menden lo 4 ) mehr gedehnt als verwickelt wird; sie liegt vielmehr in der 
grossartigen Zeichnung des Titanen, der als gemarterter Dulder für die « 
dem Menschengeschlecht erwiesenen Wohlthaten an die hehre Gestalt des ■ 
christlichen Menschenerlösers erinnert, 5 ) in dem gewaltigen Trotz aber, • 
mit dem er die Aussöhnungsversuche der neuen Götter von sich weist, • 

„ die heroische, selbstherrische Natur des Dichters selbst widerspiegelt. Von 
überwältigender Wirkung ist namentlich der Schluss der Tragödie, wo der 
Fels, an den der Heros geschmiedet ist, unter Donner und Blitz versinkt. - 
Im übrigen gehört das Drama zu der Klasse der tqay^diat TfQatytfttc, da- 
schon die äusseren Erscheinungen des an den Fels geschmiedeten Prometheus, - 
der durch eine Maschine niedergelassenen Okeaniden, des auf einem Wunder- 

') Nach den zahlreichen Fragmenten I Oberhaupt, Darmstadt 1824, mit Nachtrag, 

des griechischen Originals und der lateini- Frankfurt 1826. 

sehen Bearbeitung des Aerius hat Schömann, j *) Zu beachten ist dabei, dass der Ko- 

Greifsw. 1844 eine poetische Rekonstruktion miker Diphilos eine travestierende Komödie 

des gelbsten Prometheus versucht Die ' HvQtpÖQos dichtete. Vgl. Pollux 8, 116: tivq- 

scbSne Mythe wurde auch durch die bildende (fögos * natf nf'Q im rot/Y ßat/iovi imndeU. 

Kunst verherrlicht, wie auf dem kapitolini- Aber wankend macht an der gegebenen Auf- 



sehen Prometheussar kophag, einem pom 
peianischen Wandgemälde i Heibig n. 1128), 
einem Gemälde der Villa Pamfili (O. Jahn, 
Abh. d b. Ak. VIII, 2), einer neuerdings auf 
gefundenen, von MilchhÖfbb, Befreiung des 



fassung das Citat des Philodcmos do pietato 
p. 39 ed. Gomp.: Aia^vXo? iv iy Xtvo> /ui- 
K(W Hp> ofjtjdei .... am o Ji6< dtd<(o9ta>: 
vgl'. Naück, TGF.- p. 69. 

4 ) Näher ward die lo dem Prometheus 



Prometheus, 42. Winckelmann's Programm dadurch gerückt, dass der 13. Nachkomme 
(1882), richtig gedeuteten Marmorgruppe von derselben, Herakles, dem Prometheus Kr- 



Pergamon. löeung bringen sollte; s. V. 897 ff. 

*) Welckkb, Die üscbyl. Trilogie Pro- *) Lasauuc, Prometheus, die Sage und 

metheus und die Kabirenweihe zu Lemnos, ihr Sinn. Wflrzh. 1814. 
nebst Winken Ober die Trilogie des Aesch. 
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vogel herbeigekommenen Okeanos und der in eine Kuh verwandelten Io 
Staunen bei den Zuschauem hervorrufen musaten. 1 ) — Über die Zeit der 
Auffuhrung fehlen uns didaskalische Zeugnisse. Der Hinweis auf die Sikiliens 
* i Fluren verwüstenden Feuerströme Typhons (V. 383 ff.) zeigt, dass das Stück 
nach dem Ausbruch des Aetna, der im J. 475 2 ) stattfand, gedichtet wurde. 
Ebenso lehrt die Vergleichung von Prom. 876 und 883 mit Suppl. 45 und 
230, dass unser Prometheus nach den Schutzflehenden anzusetzen ist.») > 
• Weiter herab, auf die Zeit nach 468 führt der Prolog des Dramas ; nichts 
bloss beginnen noch die 472 gegebenen Perser nach altertümlicher Weise •• 
direkt mit dem Einzug des Chors ohne jeden Prolog, es konnte a\ich unser - 
Prolog kaum anders als mit drei Schauspielern (Hephaistos, Kratos, Pro- i 
metheus) gespielt werden. 4 ) Wenn daher nicht die Verse 1 — 87 des Pro- J 
logs erst bei einer späteren Aufführung nach dem Tode des Aischylos 
hinzugefügt wurden, 5 ) was doch bei der altertümlichen Strenge und der 
echtaschylischen Diktion dieser Partie äusserst unwahrscheinlich ist, so 
kann der Prometheus erst nach Einführung des 3. Schauspielers gedichtet 
sein. Nahe an die Eumeniden rücken ihn auch die beiden Tragödien ge- 
meinsamen Klagen über die neuen Götter und die neuen übermütigen ' 
Machthaber, aus denen der Unmut des alten Optimaten über die frei-* 
geisterischen und demokratischen Grundsätze der perikleischen Staats- - 
Verwaltung deutlich herausklingt. Hat, wie ich vermute, Pindar P. IV, 291 - 
mit Xvfft di Zevg ixtfOnoq Tnuvaq, iv 6i XQÖvy /xttaßoXat Xi^avtog ovqov 
iorfav auf unsero Trilogie angespielt, so muss dieselbe, da jene Ode des the- 
banischen Sängers auf einen pythischen Sieg des Jahres 466 geht, zwischen 466 
und 466 aufgeführt worden sein, von welchen drei Jahren wiederum das eine, 
467, wegfällt, da in diesem Aischylos mit der thebanischen Trilogie siegte. 

143. 'dyapt'fiviov, XorjtfoQot und Ev(xev(ds$ bilden zusammen die 
sogenannte Orestie, ß ) welche 458 zur Aufführung kam und den ersten Preis 
erhielt. 1 ) Das Satyrspiel dazu war der Proteus, auf den schon im Aga- 
memnon V. 834 hingewiesen wird 8 ) und der mit den 3 Tragödien insofern 
zusammenhing, als der Meergott Proteus bei Homer Od. S 511 ff. dem 
Menelaos das schauerliche Geschick des Agamemnon weissagt. Die uns 

') Auch die Parodie in Aristophanes schliefen Hesse, was schon wegen der tech- 

Vögel 1494- 1551 hat den Charakter des nischen Schwierigkeit unwahrscheinlich ist. 

Wunderbaren. Bezüglich der Vorausschickung eines Pro- 

-') Vgl. S. 145 An. 1. Die glänzende logen bemerke man indes, dass schon 470 

Schilderung Pindars P. I, 15—28 scheint Phrynichos seine Phönissai mit Versen des 

das Vorbild für die matten Verse Prom. Schauspielers beginnen Hess. 

:k)7~388 gewesen zu sein; siehe indes die . 4 ) Vgl. Röblbke, Septem ade. Thcbur 

obige Stelle. et Prometheum rinetum etwe fabulas pottt 

») Wenn die Irrfahrten der lo in Prom. Aeschßum correctas, Berol. 1882. 

819 ff. etwas abweichend von Suppl. 550 ff. °) Nach Aristoph. Ran. 1127 war Ore- 

erzahlt Bind, so hängt dieses mit der dem steia ein anderer Name für das Mittelstück, 

Prometheus eigentümlichen Neigung zum die Cboephoren ; erst von den Neueren wurdo 

Wunderharen zusammen. der Name auf die ganze Trilogie übertragen. 

*) Ausser diesen 3 Schauspielern be- ') Arg. Again.: &f<irf«/#»; ro dQtifia ini 

durfte es noch der stummen Person der Ria. a^oyio^ 4 , iXoxX(ov$ 6X. rt' Ire* ß' . irpwros 

Mit 2 Schauspielern und 1 stummen Person Aia^vkof 'Jya^ituyoyt, XotjffÖQott, Ev/uerioi. 

käme man nur aus, wenn man den Kratos ITQWfeiaatyQixw. txoqqyei StyoxXrjs'Atfidytvc. 

V. 84 verschwinden und rasch, vor V. 88, ") Dieses ist fein bemerkt von Bockh, 

in die den Prometheus vorstellende Puppe De traf/, ffr. princ. p. 208. 
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erhaltenen 3 Tragödien waren wahrscheinlich die letzten, welche Aischylos 
in Athen zur Aufführung brachte, da er bald darauf nach Sikilien aus- 
wanderte und dort den Tod fand. Jedenfalls sind sie die vollendetsten • 
unter den uns erhaltenen, und ist namentlich der Agamemnon wohl das 
erhabenste und ergreifendste, was überhaupt ein Diener der Melpomene • • 
geschaffen hat. Den Stoff zur Trilogie, deren 3 Teile, Mord des heim- 
kehrenden Königs, Rache des Orestes an der unnatürlichen Mutter und 
ihrem Buhlen, Sühnung des von den Furien verfolgten Muttermörders, ein • 
grosses, in sich geschlossenes Ganze ausmachen, hatte der Dichter in der 
Hauptsache von Homer entlehnt, ') doch so, dass er in der Verwertung der 
alten Sage, selbst in kleineren Einzelheiten derselben* eine wundervolle v 
Kunst bewies, wie in der Hereinziehung der Kassandra,*) die einerseits die 
Eifersucht der Klytaimestra mit Recht erregt und somit deren Schuld - 
mindert, anderseits mit ihrem Seherblick die grauenhaften Vorbereitungen • 
zur entsetzlichen Mordthat vorausschaut und den Zuschauern verkündet, -v 
Neu hinzugedichtet ist der wesentliche Inhalt des dritten Stückes, die 
Freisprechung des Orestes auf dem Areopag durch den Stichentscheid der < 
Göttin Athene (calcttlus Minerva*) 3 ) und die Versöhnung der Erinyen, die 
aus bluttriefenden Furien in segenspendende Huldgöttinnen sich wandeln. 
Der Dichter hat diesen Teil speziell für Athen und die Verherrlichung des 
gerade damals von der demokratischen Partei hart angegriffenen Gerichts- 
hofes auf dem Areopag gedichtet. 4 ) In dem Mittelstück, das von den die 
Todesspende zum Grabhügel des Agamemnon tragenden Chorjungfrauen den 
Namen Xor^ÖQot erhielt, rührt die Art der Wiedererkennung des Geschwister- 
paares von der Erfindung des Dichters her.' 1 ) Diese letzte Partie, wo Elektra 
den Bruder an der dem Toten geweihten Haarlocke und an der Grösse 
der Fusstapfen erkennt, ist freilich wenig geglückt, namentlich wenn man 
die Feinheit der sophokleischen Elektra daneben hält.") Um so wirkungs- 
voller aber waren die aus Stesichoros herübergenommenen und für die 
Bühne weiter entwickelten Motive der treuen alten Amme und des unglück- 
ahnenden Traumes der Königin. Mehr indes als alle einzelnen Vorzüge 
bedeutet der grosse Fortschritt, den die Kunst des Dichters in der ganzen 

>) Horn. Od. y 262 -314 u. A 405- 434. die Verbindung des Areopag mit dem Kulte 
Vorganger des Aischylos waren die Lyriker der Itftvnt, die an der Erdschlucht des 



AreshQgels einen altehrwürdigen Gottesdienst 
geno6sen, s. Töpffbb, Attische Genealogie 
170 ff. 



Xanthos und Stesichoros, die schon in ihren 
Orestien den gleichen Mythus behandelt 
hatten, vgl. Raoül-Rochbttb, Oresteidt, in 

Monum. in£d. 1833. b ) Der Traum der Klytaimestra und die 

') Dem Aischylos folgt in diesem und i Amme des Orestes kamen, worauf mich 

in anderen Zügen sein Geistesverwandter, Sitzler aufmerksam machte, schon bei Stesi- 

Pindar in P. XI; s. oben S. 154 An. 3. choros fr. 41 u. 42 vor. 

3 ) Diese Abstimmung der Minerva ist j •) Die Wiedercrkennungsscene beruht auf 

dargestellt auf dem berflhmten corsinischen klügelnder Schlussfolgerung, was Arist. Poet. 

Silberbecher. Baumeister, Denkm. d. kl. i 16 tadelnd bemerkt; Ober sie witzelt selbst 

Alt. n. 1316. [ Ariatophanes Nub. 536. über das Verhältnis 

*) Die Einsetzung des Areopag wird feier- i der Choephoren und der Elektra ist unend- 
lich von Athene verkündet Eum. 684 - 713; lieh viel geschrieben; ich begnüge mich zu 
diese Kede will indes WECKtKiü.SUb. d. b. Ak. verweisen auf A. W. Schleoel, Vöries, üb. 
1887. S. 64, hauptsächlich wegen der lokalen dram. Kunst I. 222 245; Fleisch« ann, Kri- 
Schwierigkeit, welche das Pronomen öde in tische Studien über die Kunst der Charak- 
näyov "Aqttoy lövie (688 u. 691) bietet, für ; teristik bei Aesch. u. Soph., Erlangen 1875 
eine junge Interpolation ausgeben. — über u. Jahrb. f. Phil. 115, 513 ff. 
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Anlage dieser seiner letzten Trilogie genommen hat. Er hat nicht bloss 
von dem dritten Schauspieler vollen Gebrauch gemacht, er hat denselben 
auch meisterhaft verwertet, um eine spannendere Entwicklung in die Hand- > 
lung zu bringen und die Charaktere durch gegenseitige Hervorhebung > 
schärfer hervortreten zu lassen. Dabei bewährte er zugleich die alte • 
Grossartigkeit seiner Natur in der grandiosen Zeichnung der rachebrütenden, • 
nach dem Blute des gehassten Geraahls lechzenden Klytaimeetra, ') in der 
grausigen Scene des die Mutter zur Mordstätte zerrenden Orestes (Choeph. * 
880 — 930), in der wirkungsvollen Gegenüberstellung der alten und neuen 
Weltordnung in den Eumeniden. In den Chorliedern aber hat er anfangs 
durch Rückblicke in die Vergangenheit, den Auszug der Achäer, die Opfe- 
rung der Iphigeneia, den Raub der Helena, die Züchtigung der Troer, die 
Gewitterwolken sich allmählich aufthürmen lassen, dann aber nach voll- 
brachter BlutJthat das Walten der höheren Mächte und die hehre Not- 
wendigkeit unerbittlicher Bestrafung begangenen Frevels in erhabenster 
Sprache verkündet. Wenn irgendwo, so sieht man aus den Eumeniden, 
dass Aischylos nicht so sehr den Zuhörern einen Genuss durch Entfaltung seiner 
dichterischen Kunst bereiten, als vielmehr Lehrer seines Volkes und Verkünder 
der höchsten Sittengesetze sein wollte. Einen gewaltigen Eindruck hat 
> namentlich zu allen Zeiten auf jeden empfindenden Leser die grandiose, 
tiefsittliche Auffassung der Rachegeister gemacht; wiedergegeben hat denselben 
niemand besser und ergreifender als Schiller in den Kranichen des Ibykus. 

144. Verlorene Dramen. Aischylos hat seine Dramen «juax»/ 
ttiiv 'Onwov peyäluv delnvwv genannt. 2 ) Das hat, wenn wir, wie billig, 
auf den Inhalt schauen, nur zum Teil seine Richtigkeit, und überhaupt 
nur, wenn wir unter dem Namen Homer an den Dichter des gesamten 
epischen Kyklos denken. Aus dem troischen Sagenkreis nämlich entlehnte * 
er den Stoff zur Trilogie von Hektors Tod und Lösung, oder zu den Tra- 
gödien MvQUiSortg, Nr^tdeg, tPqvyeg ij "Extoqog XtTqa (nach Ilias / — #), 
ferner zu den Kaqtg (von Sarpedons Tod), 3 ) zu Ms'pvtov und ^Pvxoaxaaia 
(Wägung der Todeslose, nämlich des Memnon und Achill, nach der Aithiopis 
unter Anschluss an II. X, 209 ff.), zu'OttXwv xQfaig, ®Qr t aaai (von Aias Tod) 
und Salafifinm (nach der kleinen Ilias), zu 0iXoxvi}rr t g 4 ) und Arpvioi (eben- 
falls nach der kleinen Ilias), zu 'Itfiyt-veia, Tr ( Xt<fog und IJaXa^iijS^g (nach den 
Kyprien), 5 ) zu Vvxaywyot, nr^lönr^ K(qxtj aatvqtxi) (nach Telegonie). Dem 
Dionysosmythus, der alten Quelle der tragischen Kunst, war entnommen die Te- 
tralogie sivxovQya'a, zu welcher die 'Jftforaf, BaaoÜQat, Neavfoxot, AvxovQyog 



') Das Mass überschreitet Atsch., wenn 
or Agara. 1388 den Blutstrahl des hinge- 
schlachteten Königs mit dem segenbringen- 
den Regen vergleicht. Den Anstoss, den 
unser Gefühl an der Unthat der Gattin und 
des Sohnes nimmt, hat mein Freund Siegert 
in seiner Tragödie Klytämnestra durch voll- 
ständige Umdicbtung zu beseitigen gewagt. 

*) Ath. 347 e; beachtenswert ist, dass 
keiner der Titel des Phrynicbos auf Homer 
hinweist. 

a ) Von den (im Sinne von Avxitn) 



wurde ein Fragment, in welchem Europe, des 
Sarpedon Mutter, um ihren Sohn bangt, aus 
einem Papyrus ans Licht gezogen von Weil, 
Nouveaux fragments d' Euripide et d'autrea 
poetes, Paris 1879; Blass, Kh. M. 35, 74 ff., 
jetzt auch bei Nauck TGF." 33. 

*) Über die Abweichung des äschylischen 
Pbiloktet vom sophokleischen 8. Dio Chrys. 
or. LH. Der Chor bestand aus Lemniern. 

*) Ttjktfpos und llaXafi dt/s sind in dem 
Verzeichnis des Mediceus durch Zufall, wie 
es scheint, ausgefallen. 
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t/arvQixog gehörten, ferner die Stücke Jlfvfavg, Sccvtqiui, 2sfieXij tj vdgoyoQoi, 
Jiovvaov TQotpof, welche gleichfalls zusammen eine Tetralogie gebildet zu 
haben scheinen. Der Argonautensage gehörten an 'A&dfiag, 'Ytpi7ii>Xt], 'ÄQym, 
KdßHQoi,*) vielleicht auch GswQot r t 'Ia&fiiaaTaf y Ne'fiea. Auf verschiedene 
andere Sagenkreise bezogen sich die 'AQyetot, 'EXevafvwt, 'Em'yoroi (Adra- 
stossage), ^PoQxfSeg, IIoXvdixTifi (Perseussage), 'AXxft^vij, 'HQaxleTdat (Hera- 
klessage), -) 'HXiadtg (Tod des Phaethon), To^mtdeg (Untergang des Aktaion). 
Ntoßtj, 3 ) *A%aXävxr^ Igiwv, IltQQaißidtg, 2iav<pog. Nimjnt man noch hinzu, 
dass Aischylos auch die Göttermythe auf die Bühne gebracht, das Wagnis einer 
politischen Tragödie versucht, in den AhvaTai die Lokalsage dramatisiert, ge- 
legentlich auch Elegien und Epigramme gedichtet hat, 4 ) so bekommt man eine 
Ahnung von der Vielseitigkeit und der Originalität des Begründers der Tragödie. 

145. Die eigentlichen Verdienste" des Aischylos um die dramatische 
Kunst liegen nur zum kleineren Teil in dem Reichtum des Stoffes, sie sind 
vorzüglich in der Gestaltung des Mythus und in der Ausbildung der dra- 
matischen Darstellungsmittel zu suchen. Die letzteren fasst Aristoteles, 
Poet. 4 in die Worte zusammen: xo xe rmv vttoxqumv nXij&og i% tvog tk 
Svo n(HÖTog Aic%vXog rjyaye xai td xov x°Q°v r^Xdttmae xai tot Xoyov ttqu- 
taytavutti)v 7rap*o*xfiW*. 6 ) Wir sahen oben, dass in diesen Punkten sich 
der Dichter allmählich vervollkommnete: in seinen älteren Tragödien, wie 
besonders in den Schutzflehenden, nehmen die Chorlieder noch einen über- 
mässigen Raum ein und ermüden nicht selten durch die Wiederholung 
gleicher Gedanken; erst nach und nach erweiterte er die Dialogpartien, 
fügte den Prolog hinzu *) und nahm von Sophokles auch den 3. Schauspieler 
an. Sehr richtig antwortete deshalb der Verteidiger des Aischylos den 
Bewunderern des Sophokles, weit schwieriger sei es nach Jhespis und 
Phrynichos die Tragödie auf solche Höhe zu bringen, als sie nach Aischylos 
zur Vollendung des Sophokles zu erheben. 7 ) Auch auf die Erhöhung des 
Glanzes der äusseren Darstellungsmittel verwandte er grosse Sorgfalt: er 
heisst bei Horaz a. p. 278 personac pallaeque repertor honestae;*) auch die 
Erfindung mannigfacher Maschinen und Dekorationen wird ihm beigelegt, <J ) 

') Aufgeführt wurden dieselben nach ! einen vierten Schauspieler, der aber nur wo- 

den Feldzügen am Stryraon um 466, nach | niges zu sagen brauchte (n«Qttx°QnYW u )< 

Wilamowitz, Herrn. 21, 612. ; führte er in dem Memnon ein; s. Pollux, 

•) Von den Herakliden wurde ein neues j 4, 110. 
Fragment aus Schol. Aristidis des Cod. Marc. °) Ein Prolog fehlt in Suppl. u. Pers.,mit 

423 hervorgezogen von Wilamowitz, De der ZufUgung desselben war Phrynichos in 

Rhesi scholüs, Ind. lect., Greifsw. 1877. ! den Phönissen vorangegangen. Auch ein 

8 ) In der Niobe sass nacli der Vita die 1 Epilog findet sich im Agamemnon, der aber 

Heldin stumm in den Mantel gehüllt auf I keine weitere Aufnahme fand, 

dem Grabe der Kinder; ähnlich verbullt sass , 7 ) Vita § 14. 

Achill da in Hektore Lösuug, was den Spott | ") Vgl. Vita 13 u. Schöll p. 29 ff. 
der Komiker, wie des Ariatoph. Ran. 912 v ) Cbamer, An. Par. I, 19: ei piy dt} 

herausforderte. ndvxa m AiaxiXip ßovXtrat td »foi riyV 

*) Päano zu dichten lehnte er ab nach 1 oxtjvyy tvgt}(iaxa nQoovtueir, ixxvxXrjftaxtt 

Porphyrios de abstin. II, 18. xai negtdxxovg xai fitjxaväf, itwargay rt 



s ) Vgl. Diog. III, 56; auch die Erfin 



xai ngocxijyia, xai diaxeyias xai xtQavyo- 



dung des 3. Schauspielers wird ihm zuge- 1 axoneia xai ßgoyrtta xai deoXoyei'a xai yt- 

schrieben von Themist. or. XXVI p. 382 D. Qfiyovt xai ttov xai Svatidaf xai paxQa^iitai 

und von einigen in der Vita; mit welchem xui ngootona xai xo9ÖQyot>( xai xavxi r« 

Rocht, habon wir oben bei den Sieben, Pro- rtoixiXa, avQfiaxä xe xai xuXvnxQav xai xoX- 

metheus und Orestie gesehen. Sogar noch niafta xai xai agytjyoy xai t'rro- 
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und man braucht nur den Prometheus und die Eumeniden zu lesen, um 
sich eine Vorstellung zu machen, welche ausserordentliche technische Mittel 
zu ihrer Aufführung nötig waren. Dabei war Aischylos selbst Chormeister 
und ersann ausser dem Text aucb^ noch die Melodien und Tänze. An der 
Darstellung der Rollen nahm er noch selbst als Schauspieler teil; zu Ge- 
nossen hatte er dabei die berühmten Schauspieler Kleandros und Myniskos. J ) 
146. Das hervorstechendste Merkmal der äschyleischen Poesie, das 
Grossartige und Titanenhafte, zeigt sich in den Gedanken, dem Versbau 
und der Sprache. Den sprachlichen Ausdruck zeichnet Kühnheit der Meta- 
phern, Pracht der Bilder, Grossartigkeit des Periodenbaus aus; doch fehlt 
auch nicht die Härte im Satzgefüge, der Bombast, die Eintönigkeit des 
Pathos, die Liebe zum Grotesken und Wunderbaren.*) Lieblingsausdrücke, 
wie otaxa vojiküv, ov 6i%0QQÖ7i(a$ u. a. kehren zu oft wieder; das Mass ist 
überschritten, wenn mit schwülstiger Uberschwenglichkeit im Agam. 887 ff. 
der heimkehrende König gleich in 6 Bildern hintereinander gepriesen 
wird. 5 ) Die Späteren, welche durch Sophokles und Euripides an einfache 
Schönheit und ruhiges Ebenmass gewöhnt waren, nahmen an dieser Seite 
der äschylischen Dramen Anstoss; 4 ) den nüchternen Alltagsraenschen 
schien er gar seine Dramen im Rausch gedichtet zu haben. 5 ) Wenn indes 
Pindar Erhabenheit der Sprache mit anmutsvoller Grazie besser ahO 
Aischylos vereinigt hat, so darf man den Einfluss der Masken und Stelzen 
und des ganzen dionysischen Spiels nicht ausser acht lassen. 0 ) — Unbe- 
dingtes Lob verdient die melodische Schönheit und symmetrische Strenge 
_der Rhythmen des Aischylos: zu gewaltigen Perioden, der Grösse und 
Tiefe der Gedanken entsprechen^ bauen sich bei ihm die Verse auf; 7 ) die 
synkopierten Trochäen, die er mit Vorliebe verwendet, malen mit ihren 
langangehaltenen Längen vortrefflich den Ernst der Lage und die Tiefe 
der Empfindung. ft ) Auch der Dialog ist strenge gebaut, so dass Verteilung 
eines Verses unter mehrere Personen noch nicht vorkömmt; ein Streben 



xffittjy int i\ä dtvitqio i6y rgiioy. Vitruv 
praef. 1. VII : namqtte primum Agatfiarchus 
Athenig Atschyto docente tragoediae scenam 
fecit et de ea commentarium reliquit. Dazu 
Sommkrbbodt, Scaetiica, Berl. 1876. Über 
die Bahne Wilamowitz, Heim. '21, 598 ff., 
wonach wohl die Orestie eine Rückwand 
voraussetzt, in den früheren Stücken aber 
die Scene rund und für den Chor und die 
Schauspieler zugleich bestimmt gewesen 
sein soll. 

') Aus späterer Zeit erwähnt Aristoph. 
Vesp. 579 den Oiagros. 

') Das Wunderbare tritt namentlich 
auch in der phantastischen Schilderung von 
fernen Ländern hervor, was schon der Scho- 
liast tadelt \zn Prom. 371 u. 733) und die 
Komiker parodierten, s. Meihkkk, Hist. 
com. gr. 

») Ähnlich Choeply 995 ff. u. Sept. 559 ff. ; 
in unerträglicher Weise sind die Epitheta 
gehäuft Suppl. 802 ff. 

*) Das Urteil der Späteren gibt gut 
wieder Quintil. X, 1. 00: Aeschylm sublimi« 



et gravis et grandiloquus saepe usque ad 
Vitium, sed rudis in plerisque et incom- 
potitus. Vita Acsch. 5: StjXoi rd ßä(>o< mqi- 
Tl9t'yai totf TtQoaainots, äf}%aioy tiyai XQivwy 
xoixo rd {AfQ&i fitynXortQtnf's te xai rj^mixor. 



rö de nayovoyoy xofxtponqenif re xai 
[AoXoyixoy dXXözQioy rijc iffttytpdias y(foi'fieyoi. 
Vgl. Arist. Nub. 1370: iyti yuq Mia/vkoy 
yn/Lt<Cto 7tQwroy 4y Tiottjratg, työqiov rtXitay, 
tiHi<fratoy i orofjupaxa, XQtjfiyonotöy ; vgl. Lbch- 
kkk, De arte Aesdiyli rltetorica, Hof 1W7. 

s ) Ath. 22a u. 428c. 

•) über das Verhältnis von Aischylos 
und Pindar siehe oben S. 154. 

') Diese langen Verse und Perioden 
treten freilich in der schlechten Versteilung 
(xtokofAfTQia) der Handschriften nicht zu 
Tage; am besten sind die ursprünglichen 
Versfonnen auf Grund der Untersuchungen 
der neueren Metrik von Dindorf in der Aus- 
gabe der Poetae scen. gr. hergestellt. 

8 ) Das Urteil der Alten drückt Aristoph. 
Ran. 1254 aus: «ydlpt ito noXi> nXeiaju di} 
xai xtiXhai« ftiXr, nwrjoayn iüv tu yvyi. 
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nach symmetrischer Anlage ist unverkennbar, wenn auch neuere Forscher, 
wie Ritsehl, 1 ) mit der gewaltsamen Herstellung gleicher Reden in den 
Sieben über das Ziel geschossen haben. — Die Gravität der Qedanken 
wurzelt bei ihm in der Strenge der alten Sitte und in den Weisheitslehren 
der Priester und Mysterien. Daher galten seine Tragödien auch später 
noch den Anhängern der alten Zucht und Ordnung, wie dem Aristophanes, 
als das Ideal kerniger Poesie. In dem Glauben an das Walten einer höheren 
Macht ') ist insbesondere die Idee des Schicksals begründet, die den Hinter- 
grund aller seiner Tragödien bildet und sich mit der frommen Anschauung 
des Dichters von der Hinfälligkeit und Ohnmacht alles Sterblichen paart. * 
Dass dabei der Held des Stückes, um Mitleid zu erregen, nicht von jeg- 
licher Schuld frei sein dürfe, hat er besonders in dem Agamemnon, der 
aus ehrgeiziger Schwäche seine eigene Tochter geopfert hatte, trefflich zum 
Ausdruck gebracht. Am gewaltigsten aber wirkt in seinen Tragödien die 
Idee von der Verkettung der menschlichen Geschicke und von dem auf 
Kind und Kindeskinder sich forterbenden Fluch der bösen That. Mit ein- 
ziger Kunst hat er zur Durchführung dieser Idee den alten Brauch, mit 
3 Tragödien und 1 Satyrdrama den Festtag auszufüllen, benützt: aus 3 nur 
. äusserlich nebeneinander gestellten Tragödien entstand unter seinen genialen 
Händen der grossartige Bau einer zusammenhängenden, nicht bloss aus 
demselben Mythenkreis genommenen, sondern auch durch Einheit der Hand- 
lung uud der leitenden Grundidee zusammengehaltenen Trilogie. Auch die 
Kunst der Motivierung der Handlung und der Retardierung w y ie Steigerung « 
der Affekte war ihm nicht fremd; wenn er darin und in der Individualität 
der Charakterzeichnung hinter Sophokles und Euripides zurückblieb, so lag 
dieses in der Richtung seiner Zeit, die im Leben, wie in der Poesie und 
Kunst das Grosse und Erhabene liebte und in der Verleugnung gefälliger 
Anmut bis zum Harten und Eckigen ging. — Was schliesslich mehr als 
alles Einzelne bedeutet, das ist die geniale Begabung unseres Dichters, die 
überall durchschlägt und seine Poesie zum Ausfluss unbewjisster dionysischer 
Begeisterung macht. Sophokles hatte einst von ihm gesagt (Ath. 22" j, er 
thue das Rechte, aber ohne es zu wissen. Däs sollte ein Tadel sein in 
dem Munde des jüngeren, reflektierenden Dichters, ist aber in der That 
das höchste Lob; ja, Aischylos dichtet wie berauscht in gottbegeistertem 
Wahne; seine Dichtungen sind nicht Schöpfungen der Kunst, sondern Gaben 
des göttlichen Genius; bei ihm ist keine Rede von klügelnder Künstelei, 
keine Spur von kühler Reflexion, kein Schein von fremder, aus anderer 
Mund entlehnter Weisheit: aus dem unerschöpflichen Born seiner eigenen 
göttlichen Natur quellen in nie versiegendem Strome Gedanken wie Worte. 

Handschriftliche Überlieferung: Dio Tragödien des Aisch. Soph. Eur. wurden auf 
Lykurgs Antrag (s. Müller, Bühnenalt. 359 An. 1; 0. Korn, De publica Atsch. Soph. 
Eur. fabularum exemplari Lycurgo auetore confecto, Bonn 1863) in einem Staatsexemplar 
aufgeschrieben, das spater nach Alexandria gebracht wurde. Der Hauptcodex der 7 er- 
haltenen Stücke des Aisch., den Burgesa, Dindorf (Phil. 18, 50 ff.), Wecklein für den Arche- 

') Ritschl, Parallelisxnua der 7 Rede- j jenigen, welche, wie spater Epikur, die Götter 

paare in den Sieben des Aeschylus, Opusc. sich um die Sterblichen nicht kümmern 

l 300 ff. I Hessen, ist besonders Agam. 381 ff. gerichtet. 

*) Gegen die Gottesleugner und die- 
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typus aller Codd. halten, ist ein Mediceus sive Laurentianus XXXII 9 s. XI (von Aurispa 
i. J. 1423 aus Griechenland gebracht und von Cosmo Medici der Bibliothek einvorleibt), 
der zugleich den Sophokles und die Argonautika des Apollonios enthält; ein faksimilierter 
Abdruck dieses Cod. von R. Merkel, Aeschyli quae super sunt e cod. Laur. descripta, 
Oxon. 1871 fol., die zuverlässigste Vergleichung mit Unterscheidung der verschiedenen 
Hände von Vitblli in Weckleins Ausg.. Herl. 1885. Von den jetzt fehlenden Blättern des 
Agam. bietet die beste Abschrift der Florent. XXXI 8 s. XIV. Für die 3 in Byzanz zu- 
meist gelesenen Stücke Prom. Pen. Sept. muss jedenfalls ausser dem Laur. der Paris. 2884 
s. XIII herangezogen werden. 

Der Grundstock der Scholien, der ebenso viele feine Bemerkungen Uber die Kunst 
des Dichters enthält als für die Wortkritik wichtig ist, aber früh durch die Albernheit 
jüngerer Erklärer zurückgedrängt wurde (s. Römer, Stud. zur handschr. Überl. des Aeschylua, 
in Stz d. b. Ak. 1888 II 231), geht auf den Grammatiker Didymos zurück und stimmt 
vielfach mit Glossen des Hesychios überein (s. Frey, De Atsch, scholiis Mediceis, Bonn 
1857). Diese alten Scholien sind samt ßios, vno9t'oeii, Interlinearglossen und kritischen 
Zeichen aus dem Laar, am besten herausgegeben von Vitelli-Wecklein Davon sind zu 
scheiden jüngere Scholien (besonders ausführlich zu Prora. Sept. Pers.) von Tzetzes, Thomas 
Magister und Triklinios in codd. Paris. 2785. 2787 und Leidenses Is. Vossii (s. Frauken, 
De ant. Aesch. interpret. aucioritate, Utrecht 1845), herausgegeben von W. Dindorf im 
3. Bde. der Oxforder Aischylosausgabe 1851. 

Ausgaben: ed. princ. Aldina 1518, worin Agamemnon und Choephoren (am Anfang 
verstümmelt) noch nicht getrennt sind. Ausgezeichnete Emendationen des stark korrupten 
Textes lieferten Turnebos (t 1565) und Avratcs (t 1588), der letztere wird von Hermann 
ad Agam. 139G „omnium qui Aeschylum attigerunt prineeps" genannt Ausgabe mit ge- 
lehrtem Kommentar von Stanley, London 1663. Die äsehyl. Studien wurden wieder belebt durch 
die Ausgaben von Porson 1794; Schütz ed. III 1839—41 in 5 vol. Die langersehnte Aus- 
gabe von G. Hermann ward nach dessen Tod besorgt von Haupt, Lips. 1852, 2 vol. Neueste 
kritische Gesaintausg. von Wecklein-Vitrlli, Berol. 1885, nach der ich, da sie zur Vers- 
teilung der Handschriften zurückkehrt, citiere. — Textesausg. von Kircbrofp, Berl. 1880, 
mit den Varianten des Medic; Weil bei Teubner 1885; von dem letzteren eine ed. mai., 
Gissae 1858 — 67, 2 vol. — Spezialausgabcn der Sieben von Ritsch l ed. II. Lips. 1875; 
des Prometheus von Schümann, Griech. u. deutsch, Greifsw. 1844; der Orestie von Franz, 
griech. u. deutsch, Leipz. 1846, von Tu. Hbyse, Halle 1884, von 0. Marbach mit deutscher 
Nachdichtung Leipz. 1874, von Wecklein, Leipz. 1888; des Agamemnon von Enoer-Gilbert, 
Leipz. 1874, Schneidewin-Hensb, Berl. 1883, Keck, Gr. u. deutsch mit Einl. u. Komment., 
Leipz. 1863, Wilawowitz, Text u. übers., Berlin 1885; der Eumeniden von O. Müller 
(wichtig für Bühnenaltert.), Gött. 1833. — Schulausgaben mit erklärenden Anmerkungen 
der Perser von Teüfpbl-Wbcklein, Leipz.; des Prometheus von Wbcklein, Leipz. — Glos- 
sarium von Blomfield in dessen Ausg. des Agam., Carabr. 1818, Lips. 1822. Lex. Aeschy- 
leum comp. Wbllaükr 2 vol., Lips. 1830. Lex. Aesch. ed. W. Dindorf, Lips. 1873. 

c. Sophokles (496-406).«) 
147. Sophokles stammte aus dem nahe bei Athen in reizender Lage 
gelegenen Demos Kolonos Hippios. Sein Vater hiess Sophillos und hatte 
eine Waffenfabrik, welche der Familie reiche Einkünfte und eine angesehene 
Stellung verschaffte.*) Das Jahr seiner Geburt war nach der alten Vita 
495/4, nach der verlässigeren Angabe der parischen Marmorchronik 497/6. 9 ) 
In der Jugend erhielt er sorgfältigen Unterricht in der Qymnastik und 
Musik, so dass er in beiden Künsten wiederholt bekränzt wurde und bei 

') Aus dem Altertum ist uns erhalten Dindorf in 3. Oxforder Ausg., und Berok 



ein aus Angaben des Aristoxenos, Satyroa, 



in Ausg. von 1858. 



l8tros zusamengesetxter ItxpoxXioti ßtos, ; *) Der Vater war fiaxatoonoiös : bei 

mit Suidas und den anderweitigen Zeugnissen , Plinius U. N. 37, 40 heisst Sophokles: prin- 

zusammengeetellt von Jahn in Ausg. der eipe loco genitus Athenis. 

Elektra. Nach Suidas hatte Philochoios ein , s ) Die Vita geht wie Diodor 13, 103 



Werk in 5 B. ntQt xwy £oa>oxXiov{ ftv9tov 1 davon aus, dass Soph. rund 90 Jahre alt 
geschrieben. Aus neuerer Zeit Lebsinu, j geworden sei; das Marm. Par. gibt ihm 92, 
Leben des Sophokles, unvollendet hinter- i Ps. Lucian, Macrob. c. 24 nach der Emendation 

von Schultz 91 Jahre. Vergl. Mendelssohn 
Act. soc. Lips. II, 171 f. 



i; Ferd. Schultz, De vita Sophoclea, 
Berl. 1835 ; Ad. Schöll, Sophokles, sein Leben 
Wirken, Frank f. 1842, hypothesenreich; 
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der Siegesfeier der Schlacht von Salamis die ehrenvolle Aufgabe erhielt, 
dem Chor der Knaben, der tanzend und singend den Päan vortrug, mit 
der Leier voranzuziehen. 1 ) Die harmonische Vereinigung von körperlichen 
und geistigen Kräften kam ihm auch später im Leben zu statten, indem " 
er bei der Aufführung seiner Nausikaa durch die Grazie im Ballspiel ent- 
zückte, 8 ) und vom Maler Polygnot als zitherspielender Thaihyris in der 
bunten rfalle dargestellt wurde. Zum Lehrer in der Musik hatte er den 
von Aristoxenos hochgepriesenen Lampros; sein Unterricht befähigte ihn 
die Melodien zu den Chorgesängen selbst zu komponieren, während sich 
Euripides dabei fremder Beihilfe bedienen musste. In der Tragödie, heisst 
es in der Lebensbeschreibung, ging er bei Aischylos in die Schule; ob im 
engeren Sinne, als dass er demsejben im Theater seine Kunst abjah, bleibt ! < 
zweifelhaft. Zum erstenmal trat er als Dramatiker auf und zum erstenmal 
siegte er zugleich im J. 468 mit dem Triptolemos. 3 ) Der Mythus von dem 
einheimischen Heros, den die hehre Göttin Demeter von ihrem Heiligtum 
in Eleusis auf schlangenbeflügeltem Wagen hatte ausziehen lassen, um die 
/ Pflege des Ackerbaues und die damit verbundenen Lehren milder Gesittung 
r in die Feme zu tragen, war so glücklich gewählt und so fesselnd durch- 
geführt, dass im Theater eine ungewöhnliche Aufregung zwischen den An- 
hängern des Altmeisters Aischylos und den Bewunderern des neu aufgehen- 
den Gestirns unseres Sophokles entstund und der Archon, der die Spiele 
leitete, in ausserordentlicher Weise dem siegreich heimkehrenden Kimon 
und seinem Mitstrategen die Entscheidung überliess. Die Entscheidung 
fiel gegen Aischylos zu Gunsten des Sophokles aus, der also schon im 
28. Lebensjahre der Ehre des ersten Preises teilhaftig wurde. 1 ) In den 
folgenden 10 Jahren beherrschten die beiden grossen Tragöden mit ab- 
wechselndem Erfolg die attische Bühne, indem es Aischylos nicht ver- 
4 ^schmähte, auch von dem jüngeren Genossen zu lernen, 5 ) Sophokles aber bei 
- aller Verehrung ge^en den älteren Meister sich doch sorgsam vor den Ver- 
irrungen desselben hütete. 6 ) Von ejnem Wettstreit mit Euripides hören 
wir zum erstenmal im J. 438, wo Sophokles den ersten Platz, Euripides 
mit der Alkestis den zweiten erhielt. Auch im J. 431, wo Euripides seine 
Medea aufführte, behauptete Sophokles den Vorrang. 7 ) Im übrigen Hess 



') Die Freunde der Synchronismen beben j jedenfalls Fiktion; s. § 137. 

hervor, dass zugleich Aischylos bei Salamis i s ) Gleich 4G7 siegte wieder Aisch. mit 

mitkämpfte. Sophokles den Siegesreigen führte, | den Sieben, 458 mit der Orestie; beidemal 

Euripides in Salamis das Licht der Welt er- l machte Aisch. vom 3. Schauspieler Gebrauch 



blickt«; siehe dagegen § 102 An. 1. °) Von der Verehrung des Soph. gegen- 

*) Vita und Atb. 20 f.: xid mV &(ipv(>iv Ober dem älteren Meister, den er, als er selbst 

didaaxiav avi6( ixifttipiotv, uxqw( di iatpai- | zum Hades hinabkam, kilsste und durch Hand- 

gute i', öie itjv Savotxaav xaStjxt. \ schlag begrttsste, s. Aristoph. Ran. 788 ff. u. 



3 ) Cbron. Par. Dass es der Triptolemos 
war, mit dem Soph. siegte, schloss Leasing 
aus PliniuB H. N. XVIII, 05: ante mortem 
eius (Alexandri) atmia fere CXLV So- 
phocles poeta in fabula Triptolemo frtt- 
mentum JtaUcum ante cuneta laudavit. 

<) Flut. Cim. 8. Ebenda und in Vit. 
Aesch. ist weiter erzählt, dass infolge der 
Niederlage Aischylos Athen verlassen und 



1516 ff. Auf der anderen Seito lesen wir 
bei Ath. 22": /uedvuv de inoiti t«? XQtt- 
yttidlai AforvXof, di( <f r t at XttftatXiüiy * £o(f o- 
xXt}( yoi-y tivtidi^tv «i>r^u, ön fi xai rtl 
diovta notei. dXX' ovx eidtos ye. Auch den 
öyxo< AiaxvXov tadelte er nach Plut. de 
prof. virt. 7. 

'•) Auch Hess er nach Eur. Vorgang im 
Hipponus den Chor seine persönliche Sache 



nach Sikilien gegangen sei; das letztere ist , führen; s. Pollux IV, 111. 
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derselbe in späteren Jahren sich auch von dem jüngeren Rivalen beein- 
flussen. Das zeigt besonders der Deus ex machina im Philoktet (aus d. 
J. 409) und die Art des Prologs in den Trachinierinnen. l ) Ausserdem trat 
er auch mit Choirilos, Aristias, Euphorion und mit seinem eigenen Sohne 
lophon in die Schranken; 8 ) Euphorion, der Sohn des Aischylos, gewann 
ihm im J. 431 den 1. Preis ab. 3 ) 

148. Als guter Bürger beteiligte sich Sophokles auch an dem öffent- 
lichen Leben und ward von seinen Mitbürgern mit mannigfachen Ehren 
ausgezeichnet. Bekannt ist seine Ernennung zum Strategen im saniischen 
Kriege (441 — 439) infolge des Beifalls, den seine Antigone gefunden hatte. 4 ) 
Perikles, sein mächtiger Gönner und Kollege im Amt,*) scheint indes nicht 
viej von dem Feldherrntalent des Dichters gehalten zu haben; man legte 
ihm den Scherz in den Mund: zu dichten verstehe Sophokles, nicht aber 
das Heer zu führen. 6 ) Er verwendete ihn daher mehr zu diplomatischen 
Sendungen an die Bundesgenossen. In Chios kam Sophokles bei dieser 
Gelegenheit mit dem Tragiker Ion zusammen, der uns bei Athenaios p. 603 o 
die nette Anekdote erzählt, wie der lebenslustige Dichterfeldherr beim 
Wein einem schönen Knaben einen Kuss abgewinnt und dieses dann als 
dasjenige Strategem erklärt, auf das er sich verstehe. 7 ) Um diese Zeit 
ist er auch zu Herodot, wahrscheinlich durch Vermittlung des Perikles, 
des gemeinsamen Gönners beider, in nähere Beziehung getreten ; denn nach 
Plutarch, an s r ejii_3, hat er 55 Jahre alt eine Elegie an Herodot gerichtet, 
deren Anfang lautete: ({»dt^v 'Hgodory tevZ-fv ^otjoxXT^ dre'wv ciV ntit' eni 
TTtvvipovta*) Ausser dem Strategenamt im samischen Krieg bekleidete er 
Ol. 84, 2 = 443,2 die Würde eines Hellenotamias oder Schatzmeisters der 
Bundesgenossenkasse. *) Eine zweite Strategie des Dichters erwähnt Plu- 
tarch, Nie. 15, wobei er, von Nikias aufgefordert als ältester seine Meinung 
zuerst zu sagen, in liebenswürdiger Bescheidenheit erwiderte: iya* naXmö- 



') Argum. Kur. Ale. et Med. Xioooe, dass der Philosoph Melissos dein 

') Vita Soph. Tragiker Sophokles eine Seeschlacht ge- 

s ) Argum. Eur. Med. liefert habe. 

4 ) Argum. Antig.: tfttoi <f£ tov Zoyo- ') Weiter ausgeschmückt ist der Vorfall 

von Cicero de off. I, 144: bette Pericles, cum 
haberet coUegam in praetura Sophoclcm 
poetam iique de communi officio convenis- 
sent et cuisu formosus puer praeteriret 
dixianetque Sophocles „o pueruni pulchrum, 



xXt'a t'jctuia'htt ti/f iv Iduio otQttTtjyine ti'- 
Joxiiirjaayra iv rfl tftttaaxakift xtjs 'Avuyövr^. 
Vita Soph. : xtd '.49r t r«toi d" «i-roV ve ' oder 
£$' codd., ve' stimmt zu der Elegie an Hero- 
dot) ittiv ovta atQmtjyov elXovio tiqo iviv 



IltXonovvrjoittxä v heatv C (corrige »' vel »/) Pericle," „at enim praetorem, Sophocle, decet 

iv rw TtQog 'Avaiovs Tiokipia. Suidas u. Mi- \ non solum manus, sed etiam oculos abstt- 

Mooof. vnig Ittfiitav <n()aTt])tjaas ivnvftti' nente* habere." 

%T ( at xq6( £otf oxXijv i6v iQttyixov 6X. nd' *) Vgl. Zi'Rborg. Herrn. X, 200 ff., Clas- 

(nt coni. Bernhardy). Danach war Sophokles 1 sex in Verh. d. Kieler Philol. Vers. 114 ff. 

wahrscheinlich im J. 440 Stratege. Vgl. Von dem Studium, das Sophokles dem Hero- 



noch Strab. p 038; Hut. Nie. 15, Pericl. 20, 
adv. Col. 32, Justin III, 0. 12. 

5 ) Das Verzeichnis sämtlicher 10 Stra- 
tegen in Schol. Aristid. III, p. 485 D, mit 
Ergänzung von Wilamowitz, De Wiest scho- 
liis, Greifsw. 1877. 

•) So Sophokles selbst bei Ath. G03d: 
IltQtxXitjf notieiv ue l'tftj. ax^artjyietv <T ovx 

iniaruadai. Indes berichtet Suidas u. Mi~ , v ) Hozongt durch CIA. I, 237. 

IUihIIjü. Ii .Icr klaw. Altorliitinwl.^niichan. Vif. 2. Aufl. 13 



dot zuwandte, zeugt die Anlehnung von Oed. 
Col. 337 41 an Herod. II, 35. von Electr. 
417-23 an Herod. I. 108; hingegen wird 
der Anklang von Ant. 905 - 14 an Herod. 
III, 119 auf spätere Interpolation zurück- 
zuführen sein, und kann ebensogut Oed. R. 
201 f. dem Herod. IX, 08 als umgekehrt 
nachgeschrieben sein. 



■ 

< 
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tarög «,«#, av dt 7TQtaßvtaTog. x ) Im hohen Alter ward er nochmals in die 
Politik hineingezogen, wenn anders die Nachricht bei Aristoteles Rhet. III, 
-18 auf unseren Tragiker bezogen werden darf. 2 ) Danach verteidigte sich 
Sophokles, als er im J. 411 Probulos des^Rates gewesen war und nach 
dem Sturz der Oligarchen vor Gericht gestellt und der Mitschuld der Ein- 
setzung des Rats der Vierhundert beschuldigt wurde, mit der Verlegen- 

v heitsausrede, dass er keine bessere Wahl gehabt habe. Auch ein geist- 
liches Amt, das Priestertum des Heros Alkon, verwaltete er und bezeugte 
seinen frommen Sinn durch Stiftung einer Kapelle des € H(>axtf$ W'vtijg*) 
und durch Dichtung eines Päan auf Asklepios, 4 ) von dem neuerdings Bruch- 
stücke in einem Asklepiosheiligtum am Südabhang der Burg gefunden 
wurden. 5 ') Übrigens ward es ihm noch zu besonderer Ehre angerechnet, 
dass er nicht, wie Aischylos, Euripides und andere verlockenden Ein- 
ladungen an Fürstenhöfe folgte, sondern als aviß <fiXux>i t vaioq ähnlich wie 
Sokrates stets in Athen geblieben ist. 6 ) 

149. Im Privatleben gewann Sophokles durch Liebenswürdigkeit und 
Anmut die Herzen Aller und wusste durch heiteren Witz und Humor die 

* \Unterhaltung zu würzen. Den süssen Gaben der Aphrodite war er keines- 
wegs abhold; auch von der Verirrung des griechischen Altertums, von der 
Liebe zu schönen Knaben, scheint er sich nicht frei gehalten zu haben. 7 ) 
Verheiratet war er mit Nikostrate; Sprosse dieser Ehe war Iophon, der, 
wie sein Vater, die Laufbahn eines tragischen Dichters einschlug. Die 

% DichterJegende weiss ausserdem von der Liebe des greisen Dichters zur 
Sikyonerin Theoris und dem Ariston als Frucht dieser Verbindung zu er- 
zählen. 8 ) Enkel des Dichtere war Sophokles, der aber nicht von Ariston, 

•) Im Schol. zu Aristoph. Pac. 696 wird I 5 ) Kcäakudi», 'A&tjv. 5, 340 u. BCcheler, 

dem alternden Sophokles der Vorwurf der , Rh. M. 32, 318 u 34. 302. 

Gewinnsucht gemacht mit der Bemerkung \ •) Seine eigene Gesinnung bekennt er 

Xt'yexai de ort ix itjg axQttrtjyias rrjf iv £ti[AM 1 fr. 711 : 'öaris yuo vig xvQavvov e/j Trope t/er«/. 

j'jQyvQtaaro. Hier ist die zweite Strategie xetyov 'ort dovXog xuv IXtvdtQog ^6Xp. 

mit der ersten verwechselt; vielleicht ist J ') Bei Ath. 603e heisst Sophokles tfiXo- 

dasselbe oben Anm. 4 mit der doppelten Zeit- ; fitiQai, wie Euripides tpiXoyvrtjc. Ausser dem 

angäbe der Fall, und war Sophokles im 55. ! schönen Knaben von Chios, von dem uns Ion 

und im 69. Lebensjahr oder 441 und 427 | bei Ath. 603e erzahlt, nennt Ath. 592b noch 

Stratege. • einen Knaben Smikrines. 



•) Bestritten wird dieses von Disdobf, 
Vit. Soph. p. XX, sq. 

a ) Cic. de div. I, 54: Sophocles, cum ex 
aede Hercuiis patera aurea gravis surrepta 



*) Hermesianax bei Ath. 598c u. Poll. 
IV, 111. Wklckkb. Gr. Trag. I, 304 sucht 
geistreich den Ursprung der Legende in dem 
missverstandenen Halbvers tpiXtj yiig tj ittiogU. 



esset, in somnis vidit ipsvm deum dicentem Suidas erwähnt noch als weitere Kinder des 

qui id fecisfset, quod semel ille itcrumque I Sophokles den Leosthencs, Stephanos, Menc- 

neißexit. tibi idem saepius, ascendit in \ kleides. Von Ath. 592 wird nach der trüben 

Ariopagum, detulit rem. Ariopagitae com- ; Quelle des Anekdotenschreibers Hcgesandcr 

prehendi iubent eum, qui a Sopltocle erat I noch eine zweite Geliebte des Dichters ge- 

nominatus ; is quaestione adhibita confessus I nannt, die Hetäre Arcbippe, die er zur Erbin 

est pateramque rettulit, quo facto fanum \ eingesetzt habe. Schöll, Leben d. Soph. 

illud lndicis Hercuiis nominaturn est. Die 365 ff. verwirft alles dieses als Missver- 

Vita fügt hinzu, dass Soph. für die Anzeige ! ständnis, entstanden aus den bösen Nach- 

eine Prämie von 1 Talent erhalten habe. reden der Komiker, indem er sich auf die 

*) Et. M. 256, 6. Philostratus iun. Imag. 1 Darstellung des Piaton de rep. I, p. 329 b 

13 und andere (s. Jahn zur Vita Z. 88) er- (Ammianus Marcoll. XXV, 4) berief, wo 



zählen von der Bewirtung des Asklepios Sophokles sich rühmt, im Alter des bösen 
durch den Dichter und von der Asklepios- Tyrannen der Liebesleidcnschaft losgeworden 
kapeile des Sophokles an der Burg. zu sein. 
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sondern von Iophon abstammte. 1 ) Übrigens scheint es in dem Hause des 
alten Sophokles nicht an Zwistigkeiten zwischen Vater und Sohn gefehlt zu 
haben; nach einer vielfach bezeugten Überlieferung klagte Iophon seinen 
Vater bei den Geschlechtsverwandten {(fqaroQtq) wegen Geisteszerrüttung 
(nccQavoiuq) an, worauf dieser zum Beweise seiner Geisteshelle das herrliche 
Preislied auf Attika im Oedipus Col. vortrug und damit die Richter zu 
solchem Enthusiasmus fortriss, dass sie mit Entrüstung die Klage des 
Sohnes abwiesen. 8 ) Die Sage ging in dieser ausgeschmückten Form auf 
irgend eine Komödie zurück, welche den Handel des Iophon auf die Bühne 
gebracht hatte. 3 ) Aber an der Sache wird doch etwas wahres gewesen 
sein, da auch Aristoteles Rhet. III, 15 von einem Prozess des Sophokles 
meldet, in dem derselbe sein Zittern mit der Last der 80 Jahre entschul- 
digte. Auffällig ist nur, dass Aristophanes in den Fröschen V. 73 nichts 
von einem Streit des Iophon mit seinem Vater weiss, sondern nur abwarten 
will, ob derselbe auch nun, wo er nicht mehr des Vaters Beihilfe habe, etwas 
zu leisten im stände sei. Gestorben ist Sophokles als hochbetagter Greis von 
91 Jahren unter dem Archon Kallias, im Herbste 406.«) Sein Tod war 
ruhig und sanft; Spätere dichteten, dass er bei dem Verschlucken einer 
unreifen Traube, die ihm der Schauspieler Kallipides vom Lande geschickt 
hatte, den Erstickungstod gestorben sei. 5 ) Kurz zuvor hatte er noch um 
den Tod seines Kollegen Euripides Trauerkleider angelegt. 6 ) An den 
Lenäen des folgenden Jahres (405) beklagten schon die beiden grossen 
Komödiendichter Aristophanes in den Fröschen und Phrynichos in den Musen 
den Hingang der zwei Meister des tragischen Kothurn. Das Grabdenkmal 
in seinem Heimatort an der Strasse nach Dekeleia war mit einer Sirene^ 
als Symbol der Totenklage geziert. 7 ) Wie einem Herqs wurden ihm dort 
alljährlich nach einem Volksbeschluss Opfer dargebracht. 8 ) Die Sage, dass 
der spartanische Feldherr Lysanderl erst nachdem er gehört, dass Sophokles 
gestorben sei,^ den Trauerzug aus der Stadt herausgelassen habe, 9 ) lässt 



') CIA. Ii, 672, 37. 

*) Satyros in Vita 13; Cic. do sen. 7. 
22 und de fin. V, 1. 3; Plut. an sen. 3; Apu). 
apol. 37; Ps. Lncian M aerob. 24. 

*) Vita 13: xai noit iy fgäpatt tfaijyaye 
'lotftuyrn. Vermutet wird Aristophanes, der 
eine Komödio jQaftaia schrieb, oder Leu- 
kon, von dem ein Stöck +^«rfpff betitelt 
war. 

4 ) Mann. Par. «p/oktoj 'j49tjVt]ot KaXXiov. 
ebenso Diodor 13, 103. Die Zeitangabe ikqi 
toiif X6a( ist weder mit der Erzählung von 
der Traube noch mit der Aufführung von 
Aristophanes Fröschen an den Lenften (Jan. 
Febr.) vereinbar, ausser man denkt an die 
ländlichen Dionysien, die allerdings einmal 
zur Zeit des Demosthenes (or. 18, 160 und 
262) in Kolytoa zur Zeit der Weinlese ge- 
feiert wurden. 

u ) Vit. Sopb.; Anth. VII, 20; Sotades 
bei Stob. 98, 9; Ps. Lucian Macr. 24. Die 
Angabe des Satyros in der Vita, dass er 
beim Vorlesen der Antigene erstickt sei, war 
vielleicht ursprünglich ein Spott auf die 



lange, pausenlose Monodie der Antigone in 
Oed. Col. 243—53, kann sich aber auch auf 
die tiotenrede Ant. 1215 -8 bezieben. Von 
diesen Todesursachen weiss noch nichts 
Phrynichos, der in seinen Movom (Argum. 
Oed. Col.) umgekehrt von Soph. sagte: xa- 
koj( cT* irtXtvttjO' ovdiy vnoueiyas xaxöy. 
Das Todesjahr und die Fabeln über den Tod 
des Dichters sind neuerdings besprochen von 
Mendelssohn, Acta phil. Lips. II, 161 ff. 

°) Vita Eur. : Xiyovai de xai ZotpoxXta 
ttxovaayru ort ittXcvttjaty, aviöy pify !iia- 
rlw (f<t na 7tQotX&ety, xoy de jfOQoy xai tovf 
vnoxQHUf tiatitfayuitovf ttoayaytiy iy rw 
nqoitywyt. 

7 ) Die Grabschrift soll nach dem wenig 
verlaasigen Lobon (anders bei Val. Max. 8, 7) 
gelautet haben: 

xgvTtTtu T^Jdf xdtfM ZotfoxXij nQtaitta Xaßöynt 
r/5 TQayixfi tf'/i'jj ox*}t* n «tfiyötaioy. 
*) Vita und Et. M. 256, 6. 
•) Vita; Pliniua H. N. VII, 109; Paus. 
I, 21. 1. Bergk deutet die Überlieferung auf 
das Todesopfer, welches die Angehörigen im 

13« 
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sich mit der geschichtlichen Wahrheit nicht vereinigen, da die Einschlies- 
sung Athens erst im folgenden Jahre begann. Das Bild von der Gestalt 
und dem Gesichtsausdruck des grossen Toten können wir uns noch durcli v 
die Marmorstatue des lateranischen Museums vergegenwärtigen, 1 ) die wohl 
eine Kopie des auf^Antrag des Redners Lykurg dem Dichter im Theater 
errichteten Standbildes ist: eine hohe Gestalt von kräftigen Formen mit 
vollem Bart- und Haarwuchs, den Kopf nur wenige nach oben gerichtet, 
voll Klarheit und mildem Ernst. In den Epitheton, welche ihm die Zeit- 
genossen gaben — evxoXov nennt ihn Aristoph. Ran. 82, naidnadij nag 
ohov xai degiov Ion bei Ath. G03 f. — und in dem Beiwort Biene 
( ( a«'A/Tra), welches ihm die Grammatiker und Epigrammatiker mit Vor- 
liebe beilegten,*) drückt sich noch mehr als in den Zügen seines Por- 
träts die gewinnende Anmut seiner Umgangsformen und die bezaubernde 
Grazie seiner Rede aus. Der Vorwurf des Geizes, den ihm Aristophanes 
im Frieden V. 696 macht, dass er, alt geworden, wie Simonides nur dem 
Gewinne lebe, stimmt schlecht zu seinem sonstigen Wesen. 2 ) Ein schöner 
» ^ug von Geselligkeit liegt in der von ihm veranlassten Gründung eines 
Musenvereins von Gebildeten oder Theaterkünstlern. 4 ) 

150. Gedichtet hat Sophokles nach der Angabe des Grammatikers 
Aristophanes ausser wenigen Elegien und Päanen 123 Dramen. 5 ) Erfolge 
erzielte er im dramatischen Wettkampf mehr als Aischylos und Euripides, 
indem er 18 bis 20 Siege errang, 6 ) oft den 2. Preis davontrug, niemals 
auf die 3. Stelle herabgedrückt wurde. Erhalten haben sich von ihm nur 
7 Tragödien in folgender Ordnung: .fiag, 'HktxiQa, Oiöinovq rvQavvo^ 
'Avriyörtj, Tqaxivua, <J>*Aoxi i^g, üldinovs ini ÄoÄomjj. 7 ) Wahrscheinlich 
waren diese die besten Stücke nach dem Urteil des Grammatikers, der 
gegen Ende des Altertums die Auswahl traf. 8 ) Der Ordnung lag vielleicht, 

nächsten Jahr am Sterbetag dem Toten dar- 
brachten. 

') Siehe Tafel; (Iber die Statue siehe 
Wklcker. Denkm. d. alt. Kunst I, 457 ff. 

J ) Dio Chrys. or. LH, p. 273; Cham kr, 
An. Par. I. 19; Suidas; Schol. zu Ai. 1199, 
Oed. Col. 17; Antb. VII, 22 u. 36. Aus- 
gegangen sind die Späteren von den Versen 
des Aristophanes: o d" ttv ±'oqoxÄtov( rov 
fithti xf/ßt<T/itVoi> I uionfQ xttSioxov ntf>t{- 
üf*/e to otöfia. Ath. 20 e: 7t(t6( tw xakog 
ytytytja&ttt irjy wQuy rjy xtti op/ ijtfnxiy*' 
dir tftdayfjt voq xiti ftovaixtjy. Vita: rot* tjdovf 
ToactvTtj yt'yoye /«ptf, wate n«Vrt; xai tiqo; 
thiiiyxwy «i'roV ottQyfaSai. 

a ) Welckkb, Gr. Trag. I. 2(>8 u. Brück, 
Vita Soph. p. XVIII vermuten, dass sich der 
Vorwurf auf die häufigere Dichtung von 
Dramen während des peloponnesischen Krie- 
ges bezogen habe, was bei der Höhe des 
Dichterhonorars (s. § 131) als Gewinnsucht 
gelten kounte. 

■*) Istros in der Vita: rws dir Movaats 
ötttooy ix twy neTimd'evfit'ywy avvaytiytiy. 
Vgl. Saüppe. De cotttfjio arti/icum scueti. 
Ind. (Jott. 187(5 p. 4 f. Die otVodoc itöy 
jKfti Jiöyvooy rf/i'jTw»' will davon getrennt 
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wissen Köhler, Kh. M. 3», W6. 

6 ) Diese Zahl gibt Suidas an, und damit 
stimmt auch die Zahl der echten Stücke der 

j Vita, wenn wir mit Bergk lesen: l/ei öt 
ÜQtifittXtt, ws (fi;0iy 'JqustoqäyTjs qX, xovitoy 
iti yti-C&tvtai £ codd.). Die Zahl kann 
nicht ganz richtig sein, da sie nicht mit 4 
in Tetralogien zerlegbar ist. 

*) 20 Siege gab Antigonos Karystios 
nach der Vita an, 24 Suidas, 18 Diodor 
XIII, 103; lHSiegc an den Dionysien gibt auch 
die didaskalische Urkunde CIA. II, 977; ob er 
auch an den Lenäen gesiegt, wissen wir nicht. 

7 ) Es haben sich also ebenso viele 
Stöcke von Sophokles wie von Aischylos 
erhalten; ebenso wurden von Sophokles in 
der byzantinischen Zeit, wie man aus den 
Scholien sieht, nur 3 Stücke ( Aias. Kl., Oed. K.) 

I häufiger gelesen; vgl. § 138 u. 105. 

*) Von Antigone u. Klektra heisst es bei 
Dioskoridcs Anth. VII. 37 uutfÖTBQat juq 
axyoy, von Oed. R. in der 2. Hypothoeis 

1 f£f'/f« 7I «ff'?f ZotfoxMovg notrjotws und 
ähnlich bei Ps. Longin 33 u. Statälius Anth. 
XI, 98, von Oed. Col. to tfp«^« twy &av- 
ftaorwy, Philoktet erhielt den 1. Preis und 

, wird von Dio Chrys. or. 52 bewundert. 
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wie Schneidewin vermutete, ') ein chronologisches Prinzip zu gründe, das 
nur ein wenig durch die Voranstellung der drei im Mittelalter am meisten 
gelesenen Stücke (Aias, Elektra, Oed. R.) gestört wurde. Ehe wir aber 
auf die erhaltenen Tragödien im einzelnen eingehen, wollen wir zuvor von 
den Verdiensten des Sophokles um die attische Bühne im allgemeinen handeln. 

151. Unter den Neuerungen, welche Sophokles in der äusseren Gestalt 
des dramatischen Bühnenspiels vornahm, war die augenfälligste die Ver- 
mehrung der Schauspieler von 2 auf 3. 8 ) Dieselbe muss von ihm gleich 
bei seinem ersten Auftreten (468) oder doch bald nachher durchgesetzt 
wordon sein, da alle seine erhaltenen Tragödien mindestens 3 Schauspieler 
zur Aufführung fordern und auch Aischylos schon in der Orestie (458), 
wahrscheinlich auch schon im Prometheus und in den Sieben (467) von 
3 Schauspielern Gebrauch machte. Denn es ist ja selbstverständlich, dass 
die Gewährung von 3 Schauspielern zu gleicher Zeit allen Dichtern zu 
* statten kam. Zur Einführung eines 3. Schauspielers fügte Sophokles die 
Neuerung, dass er sich wegen seiner schwachen Stimme von der Ver- 
pflichtung enthebe'n Hess, selbst die Bolle eines Schauspielers bei Auffüh- 
rung seiner Dramen zu spielen. 3 ) Das geschah wahrscheinlich im J. 456, 
da von diesem Jahre an in den Siegerverzeichnissen neben dem siegenden 
Dichter auch der siegende Schaupieler erwähnt ist. 4 ) An die Einführung 
des 3. Schauspielers knüpft mit Recht Diogenes die Vollendung der griechi- 



Nur von den Trachinierinnen fehlt ein 
drOcklichc8 anerkennendes Zeugnis. 

') Schneidewin, Abbdl. d. Gött. Ges. VI, 
264. Vgl. das Referat von Wecklein, Jahr- 
ber. d. Alt. XIV, 1. 242. Einwendungen 
erhebt Berok, Vit. Soph. p. XL hauptsäch- 
lich deshalb, weil in der Ordnung der Stücke 
der übrigen Tragiker auf die Chronologie 
keine Rücksicht genommen Bei. Aber dass 
es eine Ordnung nach der Zeit gab, beweist 
die Angabe der aristophanischen Hypothesis 
der Antigonc, dass dieselbe an 32. Stelle stund. 
Eine ähnliche Angabe findet sich in Argum. 
Kur. Ale. und Ariatoph. Aves; s. Böckh, 
Ausg. der Antig. S. 120 An. Der Annahme 
einer chronologischen Ordnung fügen sich 
gut Aias, Philoktet. auch Oed. Co]., wenn 
man von der bezeugten (zweiten) Aufführung 
ausgeht. Einige Bedenken erregt die Elektra, 
die indes ebenso wie der Oed. R. vor die 
Antigose nur infolge der Voranstellung der 
3 meist gelesenen Stücke (Aias, El., Oed. R.) 

fekommen war. Von Bedeutung für die 
Irkenntnis der chronologischen Folge ist 
namentlich der Versbau, für die mir mein 
ehemaliger Schüler Probst folgende Tabelle 
zur Verfügung gestellt hat: Auflösungen im 
Trimeter bat El. 3, 16. Ant. 4, 05, Oed. C. 5, 
06. Trach. 5, 9, Oed. R 5, 93, Phil. 11,00 auf 
100 Verse. Versteilung durch Personenwechsel 
Ant. 0, Ai. 4, Trach. 4, Oed. R. 12, El. 27, PhiJ. 
32, Oed. C. 48. mehr wie einmaligen Per- 
sonenwechsel El. 1, Oed. C. 1, Oed. R. 2, 
Phil. 4. Dazu kommen aber noch Eigen- 



tümlichkeiten der lyrischen Veranlasse, wo- 
von unten bei den einzelnen Stücken. 

J ) Arist. Poet. 4; Diog. III, 56: üanti» 
to 7i «Arno»' iv rfi tgay^oitf UQÖxtQov fity 
ftovof 6 x°Q°S öttägafiaTitev, vokqov di 
Hfontf i'ya vnoxQixtjy HevQty vniQ rov dva- 
nai'todtu rüy xoqöv, xai (ftvtfQoy Aia^iXo^, 
roy 61 iQitoy Zoqoxh's, xai avytnXijQioae 
rtjy TQityydiity. Vgl. Dikflarch in Vit. A esc Ii. 
13, Suidas und Vita Soph. 

s ) Vita: xai noXXd ixaiyovgytjoty «V 
io?S üytäai, TiQtäroy fttv xaraXvoitf rijy iW- 
xQtaty rov noirjtov diti rtjy iduty fitXQoqjwyiay 
ntiXat yitQ xai 6 noiqttjs vuexQiyeto avrös. 

*) Dieses Jahr ist aus der grossen di- 
daskalischen Inschrift CIA. II, 971 ermittelt 
von Oehhichbn. Stzb. d. b. Ak. 1889 II, 145. 
Dass die Zufügung des siegenden Schau- 
spielers auf den Siegerlisten mit der Neue- 
rung des Sophokles oder mit der Abschaffung 
des alten Brauches, nach welchem der Dichter- 
didaskalos zugleich die erste Schauspieler- 
rolle spielte, zusammenhing, ist ineine eigene 
Vermutung, die sich leicht auch einem an- 
deren aufgedrängt haben wird. Wenn des 
weiteren nun in dem Leben des Sophokles 
Uberliefert wird, dass der Dichter selbst in 
der Rolle der ballspielenden Nausikaa und 
des die Laute spielenden Thamyris excelliert 
habe, so müssen wir nach obigem annehmen, 
dass beide Stücke, die Nausikaa und der 
Thamyris, in die Zeit vor 456 oder zwischen 
468 und 456 zu setzen sind. 
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sehen Tragödie; denn Über sie gingen dio Alten nicht hinaus und mit ihr 
erst hat Sophokles die kunstvolle Durchführung einer verschlungenen Hand- 
lung und die wirksame Gegenüberstellung verschiedener Charaktere, wie 
der Antigone und Ismene, der Elektra und Chrysothemis, ermöglicht. — 
Ebenso wie die Zahl der Schauspieler vermehrte er die der Choreuten, 
und zwar von 12 auf 15. 1 ) Diese Neuerung ist später wie die zuvor be- 
sprochene eingeführt worden, da wir sie noch nicht im Agamemnon des 
Aischylos und selbst noch nicht im Aias unseres Dichters treffen. Wiewohl 
von minder hoher Bedeutung, hat sie doch eine ebenmässigere Aufstellung 
des Chors beim Stand auf der Thymele ermöglicht und ausserdem dem 
Koryphaios eine selbständigere Stelle verschafft, zumal wenn derselbe in 
zwei 'gegenüberstehende Reihen {awinQoaoiTioi) auseinandertrat. Darin 
beruht aber auch der Zusammenhang der beiden Neuerungen, indem nun- 
niehr der Chorführer in den Wechselgesprächen gleichsam als 4. Schau- 
spieler den 3 Schauspielern der Bühne gegenübertrat. 3 ) Der Lexikograph 
Suidas erwähnt auch eine eigene, in Prosa geschriebene Schrift des Sophokles 
nsgi xov %oqov, worin derselbe gegenüber Thespis und Choirilos, den ersten 
Ordnern des Chors, die Vorteile seiner Neuerung auseinandersetzte. — 
Seine weittragendste Neuerung bestand in der Loslösung der einzelnen 
Dramen von ihrem tetralogischen oder trilogischen Zusammenhang, was 
Suidas mit den unklaren Worten ausdrückt: t;?£e rov Sgä/ja nQog dga/ta 
ay<ovf£f<x&ai, dXXd fir) T6T(>aXoyei<rO-ai (v. 1. xttQtxXoyiav). Die Erklärung 
der Worte geben uns die Tragödien des Sophokles selbst an die Hand, 
vwenn wir es auch schwer empfinden, dass uns gerade von ihm keine 
einzige vollständige Didaskalie und keine Angabe über die mit den ein- 
zelnen 7 Tragödien zugleich gegebenen Stücke erhalten ist. Vor wie nach - 
aber traten die Tragiker an den grossen Dionysien mit 4, nicht etwa mit 
1 Drama in den Wettlcampf; vor wie nach auch erhielten die oinzelnen 
Choregen und Dichter nur 1 Preis auf Grund ihrer Gesamtleistung in den 
4 Stücken. 3 ) Ob seit Sophokles* Neuerung die 3 Stücke einer Trilogie 
auf 3 Tage verteilt und das Gesamturteil erst aus dem Urteil über die 
einzelnen Stücke gewissermassen zusammengerechnet wurde, darüber lassen 
sich nur Vermutungen aufstellen. 4 ) Aber was wir aus den erhaltenen 

') Vit«: tovs <fi /opevraj itoii}aas aml weisen. Ad. Schöll, Gründlicher Unterriebt 

iß' ie', ebenso Suidas. Uber die Tetralogien des alten Theaters. 

2 ) Darauf ist besonders aufmerksam ge- Leipzig 1859, polemisiert obne Glück gegen 

macht von Hbkse, Der Chor des Sophokles, die im Texte gegebene, wesentlich auf 

Berl. 1877; vgl. auch meine Metrik, '2. Aufl., Welcker zurückgehende Deutung ^ind cr- 

S. 670. Beachtenswert ist auch, dass gegen- ■ klart S. 87 den Satz des Suidas für eine 

über den vielen nach dem Chor benannten falsche Vorstellung der Späteren. Schöll'« 

Stücken des Aischylos fast alle Stücke des Anschauung von einem inneren Zusammcn- 

Sopbokles nach der Hauptperson den Namen hang der Oedipusstücke sucht geistreich, 

haben. aber ohne Erfolg Viscukb, Allg. Zeit. Beil. 

') Die zahlreichen Belege für die beiden 1861 Nr. 186—9 zu verteidigen. Die Sache 

Satze sind zusammengestellt von Bebgk, Gr 1 ist endgültig zum Austrag gebracht von 

Lit. III, 231. , L. Schmidt, Bilden die 3 thebanischen Tra- 

4 ) Über diese Vermutungen s. Berok, gödien eine Trilogie? in Comm. phil. Bonn. 

Vita Sopb. p. XXIX. Dindobf. Vita Soph. 219—259. Die Annahme einer Verteilung 

r>. XXXV bezweifelt dio Kchtheit der Über- der 3 Stücke auf 8 Tage rfit allerdings der 

ieferung und will den Absatz in der Fassung i Wortlaut der Suidasetelle an und wird neuer- 

jov t ui} <fQt'tu<t . . dorn Artikel 4>qvvixos zu- | dings verteidigt von Fn&BRicKs, Fiine Neue- 
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Tragödien sehen, ist, dass Sophokles jede einzelne Tragödie in sich ab- 
rundete, so dass sie auch ohne die beiden andern verstanden und gewürdigt 
werden konnte. Er entschlug sich also der beengenden Notwendigkeit aus 
einem kleinen Mythus, wie es z. B. der des Lykurgos war, 3 Tragödien 
herauszuschlagen und brachte zugleich in die einzelnen Dramen mehr Leben 
und Handlung, indem er aus dem Gesamtmythus den Punkt herausgriff, 
der sich zur lebensvollen dramatischen Handlung am meisten eignete. So 
sind also die 3 Tragödien Oed. Rex, Oed. Co!., Antig., welche dem 
Inhalt nach zur trilogischen Zusammenfassung wie gemacht scheinen, jede 
für sich gedichtet und jede zu einer anderen Zeit aufgeführt worden. — 
Bezüglich anderer unbedeutender und bestrittener Neuerungen des Sophokles 
hören wir, dass er den Krummstab der Greise und die weissen Schuhe der 
Schauspieler und Choreuten erfunden, 1 ) die Scenenmalerei vervollkommnet,*) 
die phrygische Tonart und dithyrambische Weise in die Theatermusik 3 ) 
eingeführt hat. 

152. Die Neuerungen in der Form des dramatischen Spiels waren 
gute, zum Teil ausgezeichnete Griffe unseres Meisters; aber höher steht 
doch der geistige Gehalt, den er den Schöpfungen seines dichterischen Genius 
einzuatmen verstand. ') Lob verdient da zuerst die Charakterzeichnung so- 
wohl in Bezug auf Naturwahrheit, als auf Idealität der Auffassung. Seine 
Personen sind unserem Herzen und unserer Empfindung näher gerückt als 
die des Aischylos; nicht übermenschliche, gigantische Kräfte lässt er spielen, 
die zarten Regungen der Liebe, die staatsmännische Weisheit des Herr- 
schers, die Gegensätze des Geschlechtes und Alters kommen zum klar 
umrissenen Ausdruck. Aber es^fallen deshalb nicht, wenn wir von den 
nebensächlichen, mit Humor nach dem Leben gezeichneten Boten- und 
Wächterrollen absehen, dieJJ'ersonen aus der erhabenen Höhe der Heroen-^ 
zeit in die platte Trivialität der gemeinen Gegenwart herab. Sophokles 
selbst war sich dieser seiner Vorzüge in der Charakterzeichnung klar be- 
wus8t; sagte er doch in einem berühmten Ausspruch, er stelle die Menschen 
dar wie sie sein sollten, Euripides wie sie wirklich seien. 5 ) Dabei ver- 
stand er es durch scharf markierte Gegensätze in den Charakteren, wie 
der heroischen Antigone und der zartbesaiteten Ismene, des schlauen Odys- 
seus und des offenherzigen Neoptolemos, des starrsinnigen Aias und der 
hingebenden Tekmessa, Konflikte geistiger Mächte in die Tragödie zu bringen. 
Mit Geschick hat er endlich in der Charakterzeichnung auf die Natur und 
Fähigkeiten seiner Schauspieler, von denen uns Apollonios und Tlopolemos 



rang des Sophokles, in Comm. Ribbeckianao 
1888 S. 205-15. 

1 ) Vita: £äri'QO( dt tpr/Oty oti xai xi}y 
xttfinvXtjy ßaxxtjpiay avxos inivotjcev ' q)t;ci 
di xai "Ioxqoc T(i( Xtvxu( XQtjntdaf avxoy 
tSfvpTjxt'ycu, uc tnodoviTai oi' xe vnoxgtxai 
xai ol /oQevxai, xai nqög xtif (fiouf uvxniy 
ypttipai xa dpäuaxa. 

2 ) Arist. Poet. 4 : iqcTs dt vnoxQixdg 
xui axyjyoygacfiay lotpoxXrje nuQtaxiraoey. 
Aber schon für Aischylos bat Agatharchos 
nach Vitruv VII praef. Dekorationen gemalt. 



J ) Vita: ff tjoi dt 'AQioxöit yof tut nxmxos 
xtoy *Adrjyi}9ty noir t xwy xijy 4>(tvyiay fitXo- 
nouav tt'i xu ittta (ta/uaxa TtaQiXaße xai xov 
didvQapßixov xQÖnov xaxfutUy. Die dithy- 
rambische Weise scheint sich auf die Frei- 
heit des häufigen Rhythmenwechsels in den 
(iesangspartien zu beziehen. 

4 j 0. Ribbbck, Sophokles und seine 
Tragödien, in Sammlung wiss. Vortrage, 
88. Heft, 

4 ) Arist. Poet. 25: ItMpoxX'f ttpTj avxoi 
fiiy oiovs dtt itoitiy. ¥.vx>inidr t y di oloi eiow. 
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genannt werden, 1 ) Rücksicht genommen, wie denn ganz unverkennbar An- 
v ( tigone und Elektra, Ismene und Chrysothemis denselben Schauspielern, wie 
✓ man sagt, aufjien Leib geschrieben sind. — Im Aufbau des Dramas hält 
er immer den Blick fest auf die eine Handlung und die in ihr verkörperte 
Idee gerichtet; alles Beiwerk, was den Blick zerstreuen und die Aufmerk- 
samkeit von dem einen Ziele ablenken könnte, wird sorgsam vermieden. 
Mit bewusster Geistesklarheit, nicht nach den Eingebungen eines dunklen 
Gefühles^ hat er sich den Plan seiner Stücke bis ins Einzelne entworfen 
und ihn in strenger Gesetzmässigkeit so durchgeführt, dass kein Glied 
/ aus der Reihe fällt. Insbesondere zeigt *sich *<däs in den Chorgesängen, 
\ die stets bei der Sache bleiben und'üen Gefühlen, welche die Handlung 
auf der Bühne in jeder fühlenden Brust erregen musste, entsprechenden 
, Ausdruck leihen. Auch diese Seite der Kunst des Sophokles hat gerechte 
Würdigung bereits bei Aristoteles gefunden, der Poet. 18 die Weise, wie 
er den Chor behandelte, als Muster hinstellt: xai tov x°?<"' <?* Sh 
vrcoXaßeiv tmv vnoxqittäv xai fioQtov eivai tov oXov xai avvaywvi&o'itai, 
Iii) uxjtisq EvQim'd*;] dXX' toaneQ 2oy>oxXst. Aber nicht die Stelle eines be- 
liebigen Schauspielers nimmt der Chof des Sophokles ein; ~er vertritt das 
in der Stimme des Volkes zum Ausdruck kommende sittliche Bewusstsein: 
er steht mit seiner ruhigen Klarheit über dem Kampf dor Leidenschaften 
und bildet so recht das ideale Element in der sophokleischen Tragödie. 2 ) — 
Die Hauptaufgabe der Tragödie, die Erregung und Reinigung von Furcht 
und Mitleid, lässt sich, wie Sophokles richtig erkannte, nicht lösen ohne den 
erschütternden Umschwung (neointteia) des Geschickes der Hauptpersonen. 
Unglück, Tod und Jammerklage bildeten von jeher die Sphäre der Tragödie; 
aber den Umschwung von der sonnigen Höhe des Glückes zum finsteren 
Todesgrauen den Zuschauern vorzuführen, sie in banger Spannung uin ihro 
Helden zittern zu lassen, das verstand er meisterlich. Dazu diente ihm 
der glückliche Griff in der Wahl des Stoffes und das rechte Geschick in 
der Bearbeitung desselben. Einfache Handlungen (dnXai toa-yotdiai), wie sie 
Aischylos liebte, taugten ihm nicht; selbst im Aias und Oedipus Col. wusste 
er die geradlinige einfache Bewegung durch Zwischenfalle zu unterbrechen 
und zu beleben. Verwickelte Mythen (ninXeypivai toayojdiai) also ^mit 
grossartiger Peripetie suchte er aus und half durch geschickte Zudichtungen, 
wie von der unglücklichen Liebe des Haimon oder dem Missgeschick des 
Orestes bei den py thischen Spielen, der Dürftigkeit des überlieferten Mythus 
nach, ohne, wie Euripides, den Pfad der Überlieferung gänzlich zu verlassen 
und sich ins Romanhafte zu verlieren. Die Lösung des Knotens (Ximg) 
führte er durch geschickte Schürzung desselben (nXoxtj) und den in dem 
Charakter der Personen und der ganzen Anlage des Stückes begründeten 
Fortgang der Handlung herbei. Nur einmal, in dem Philoktet, nahm er zu 
dem bequemen Ausweg der Göttermaschine seine Zuflucht. Indem er aber so 
dem sittlichen Willen des Einzelnen! erhöhten Einfluss auch auf sein Geschick 
zumass, milderte er die Herbheit der alten Vorstellung von einem blind- 
waltenden Verhängnis. Es ist nicht bloss allegorisches Spiel, wenn er im 

') Schol. Arist Null. 12*56, Ran. 791 ; , 2 ) Auf den sophokleischen Chor passt 
vgl. Vita lloraz a. p. 19H ff. u. Aristot, Probl. XIX, 48. 
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Oed. Col. 1381 dem Zeu8, dem Lenker der Welt, die Dike zur Beisitzerin 
gibt. In diesem Glauben an eine sittliche Weltordnung und in der ehr- 
furchtsvollen Scheu vor den ewigen Gesetzen edler Menschlichkeit, offen- ' 
bart sich zugleich auch die tiefe Religiosität, welche die Alten an ihm 
rühmten und welche ihn mit demutsvollem Glauben sejbst an Seher- und 
Orakelsprüche erfüllte.') — Auch auf die kleineren Hilfsmittel der Span- 
nung und Gemütserregung verstand er sich einzig. Die Wiedererkennungs- 
scene in der Elektra steht an ergreifender Wirkung keiner euripideischen v 
nach. Mit besonderem Geschick aber handhabt er die Kunst der tragi- 
schen Ironie in einzelnen Ausdrücken wie in ganzen Scenen. 2 ) Wie musste 
nicht der Zuschauer, der schon den Verlauf und Ausgang der Verwicklung 
voraus wusste, tief von der Nichtigkeit alles menschlichen Witzes durch- 
drungen werden, wenn er den Oedipus die Worte sprechen hörte äXX' 
ov7rot' (?(.u ToTg yvtevaaafv y* opov (V. 1007), während er thatsächlich 
schon längst in unseliger Nähe mit seiner eigenen Mutter zusammenlebte. 

153. Edel und erhaben wie die Charakterzeichnung ist auch die 
Sprache des Sophokles. Auch hier hielt er, seinem grossen Zeitgenossen 
Pheidias vergleichbar, das schöne Mass, die rechte Mitte zwischen den 
Extremen : den Schwulst des Aischylos hat er abgestreift, von dem Markt- 
g&zänke des Euripides hielt er sich fern. 3 ) In der Anmut der Sprache, nicht 
bloss in dem Anschluss an die Mythen des epischen Kyklos erkannten 
die Alten den homerischen Zug in der sophokleischen Poesie. 4 ) Von dem 
Honigseim, den Aristophanes in seiner Rede fand, war bereits oben die 
Rede; doch vom Süsslichen ist seine Sprach- und Denkweise weit ent- 
fernt, umgekehrt sind für unser Gefühl die Gedanken und Worte der An- 
tigone und Elektra oft zu herb und verstandesmässig. 5 ) In dem Versbau 
und den Rhythmen entfernte er sich ein wenig von der Strenge und Gesetz- 
mässigkeit des Aischylos. Insbesondere erlaubte er sich im Trimeter des 
Dialoges häufigere Auflösung der Längen und Zerschneidung des Verses i 
durch Personenwechsel, ja selbst einigemal den Apostroph am Versschluss. ß ) 
Die freien Masse seiner Chorgesänge und Monodien haben weder die 
Mannigfaltigkeit noch den einfach durchsichtigen Bau des Aischylos; doch 
schliessen sich die Rhythmen gut der jedesmaligen Stimmung an, und wenn 
manche Strophen schwerer zu recitieren sind und uns nicht so leicht ins 
Gehör geben, so ist daran der Verlust der Melodien schuld. Jedenfalls steht 
der rhythmische Formenreichtum des Sophokles weit über dem Leierkasten 
des Euripides und bilden gerade die Chorgesänge wegen der Tiefe und 
Hoheit der Gedanken und der schmiegsamen Schönheit des sprachlichen 
Ausdrucks die schönsten Perlen im Ruhmeskranz unseres Dichters. 7 ) Fassen 

') Schol. ad El. 831: jfXf'ws a^r lX ttvtl | Dio Uhrys, or. 52 p. 272. 

6 £o<poxXrjf eis tov$ 9eov( ßXaotfrjftoiy • xai b ) Diog. IV, 20 von Polemon: t]y d2 xni 

yd(f tls t\v xtoy 9toatß(<nÜTu>y. tftXoooifoxXijs xai püXtattt iv ixtirotf . . 

*) Thihlwaix, (ht the irony of So- \ iy9a rjy xterti idv +prw/0K ov yXvfa ovö' 

jihocles, Phil. Mus. II, 483 ff. = Philo!. 6, , vnöxviot aXXti IlQÜpytos. 

81 ff. •) Ath. 543 o. Vgl. meine Motrik, 2. 

*) Plut. de profectu virt. 7. Aufl., S. 304 ; man nannte diese Nachlässig- 

*) Polemon bei Suidas: IXtytv ovy"0[ir r keit nach Schol. Heph. p. 143 W. «r/iy/i« 2*»>- 

Qoy uty ZocpoxXtie tmxöy, lotfnxXfa tfi O/utj- tpöxXftoy. 

qox TQaytxör. Vgl Dionys, de comp. 24; ; ) Schol. ad Oetl. C. M8: 2o(foxXi t < 
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wir alles zusammen, so begreifen wir die Verehrung, welche selbst die 
Komiker dem Sophokles entgegentrugen, und welche die Künstler durch die 
' v Tänie, die sie ihm ins Haar flochten, zum Ausdruck brachten. 1 ) Das Urteil 
der Zeitgenossen gibt Xenophon wieder, wenn er Mem. I, 4 im Epos dem 
Homer, im Dithyrambus dem Melanippides, in der Tragödie unserem 
Sophokles die Palme reicht.*) 

154. Der erhaltene Atag ist paart yotfogog im Gegensatz zu dem ATag 
Aoxqog zubenannt von der Geissei, welche Aias über dem Widder, dem 
vermeinten Odysseus, schwingt (V. 110). Der Stoff, schon von Aischylos 
in den Bg^aaai behandelt, war der kleinen Ilias des Lesches entnommen, 3 ) 
hatte aber für Athen ein spezielles lokales Interesse, da der Salaminier 
Aias zu den Stammheroen Attikas gehörte. Im Anschluss an das Epos 
stellt Sophokles im Eingang den Aias dar, wie er rasend über die Tiere der 
gemeinsamen Beute herfällt in dem Wahne, dass diese seine Feinde, die 
Atriden und Odysseus, seien. Die unheimliche Gestalt der feindseligen 
Göttin Athene, die dem Odysseus das schreckliche Bild des rasenden Aias 
zeigt, ist neu, wie der Verfasser der Hypothesis bemerkt; sie ist hinzu- 
gefügt, teils, um die Macht der Gottheit über die in ihrem Stolze sich über- 
hebenden Menschen klar vor Augen zu führen (V. 118— 133), teils um den 
Zuschauern den Anblick der grausen Mordscene zu ersparen. In der alter- 
tümlich gebauten, durch anapästische Systeme eingeleiteten Parodos be- 
jammert sodann der Chor der salaminischen Schiffsmannen die durch der 
Gatter furchtbaren Zorn herbeigeführte Sinnesverblendung des geliebten 
Führers. Bald darauf sehen wir den Helden selbst, durch ein Ekkyklema 
auf die Bühne gerollt, in dumpfer Verzweiflung dasitzend./ Erweicht durch 
die rührenden Zureden der Tekmessa und den Anblick seines einzigen Kindes 
Eurysakes, scheint er nochmals von Todesgedanken abzustehen und sich 
unterwürfig der Notwendigkeit zu fügen, so dass der Chor in einem Tanz- 
lied an Pan (693 — 718) seiner Freude über die Umstimmung des Führers 
Ausdruck gibt. Aber die Umstimmung war Täuschung; schon am Schlüsse 
des nächsten Epeisodion erblicken wir, nachdem wir durch Kalchas War- 
nungen auf das nahende Geschick vorbereitet worden, den Aias in ein- 
samer Waldesgegend vor dem scharfgeschliffenen Schwert, in das er sich 
nach dem berühmten Monolog (815—865) an den bitteren Todesbringer 
stürzt. Mit dem Tode des Helden endigt aber nicht die Tragödie; der 
zweite, über 500 Verse füllende Teil dreht sich um die Bestattung des 
Leichnams, den die Atriden den Hunden vorwerfen wollen, den aber doch 
nach langem Streit der treue Halbbruder Teukros dem Mutterschoss der 
Erde übergibt. Dieser 2. Teil missfällt uns, da wir nach der Katastrophe 

ini t6 tdioy t'maviti xaQaxitiQioxixny, xo 470 ff. 

yXtttf vQw xai üdixoy fifkof. Dazu Dio Chrys. *) Ähnlich der Grammatiker der Vita 

or. LH fin.: r« df f*iXr] ovx f/et noXv tö Aesch., der die Tragödie unter Sophokles 

yt'touixor ovdi tijV ri(>6$ «qut;v na^dxX^oty, ihren Höhepunkt (rtXti6tt}() erreichen laast. 

üian'eQ tu Hv^imdov, ydovrjv dt dav/iaatr^y *) Proklos ehrest, p. 238 W.: i) Ttäy 



6 ö' ui ZopoxXiovc tov ftf'Xtxi xtxetaue'yov yeyofityos Ttjy re Xeiay Ttäy 'Axatwy Xvfiai- 




') Wklckku, Denkm. d. alt. Kunst. I, 
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nicht noch ein so langes Nachspiel erwarten, und wurde daher von ver- 
schiedenen Seiten auf eine spätere Überarbeitung des Stückes zurück- 
geführt. 1 ) Aber der Dichter hat ihn deutlich in dem Monologe des Aias 
V. 827 f. augekündigt, und die alten Zuschauer werden ihn hei dem religiösen 
Gewicht, das sie auf die Totenbestattung legten, günstiger beurteilt haben. 
Der lange Streit, zumal des Teukros mit dem übermütigen Agamemnon 
und dem Menelaos, dem Repräsentanten des rohen Spar^anertums,/ war 
überdies Sirenenmusik für die Athener, die gewiss mit lautem Beifall den 
Vers 1102 ^naqtrfi avatsatav r}Xfre$, ~ov% ^f*«v xqcctmv aufnahmen. Viel- 
leicht rechtfertigte auch der trilogische Zusammenhang die lange Aus- 
dehnung des Schlussteiles; denn bei dem hohen Alter unseres Stückes ist 
es erlaubt anzunehmen, dass dasselbe noch nach Art der äschylischen 
Tragödien mit dem Teukros und Eurysakes*) zu einem Ganzen verbunden 
war. Dass aber der Aias aus der älteren Periode des Sophokles stamme, 
dafür spricht ausser dem äschylischen Bau der dreigliederigen Parodos 
und der steifen Gestalt der grinsenden Athene auch der Umstand, dass die 
wahrscheinliche Verteilung der Epiparodos 866—878 unter Einzelchoreuten 
auf einen Chor von 12, noch nicht von 15 Mann führt. 3 ) 

155. Die *A vtiyov tj , das gefeierteste Drama der griechischen Litteratur, 
das dem Dichter die Ernennung zum Strategen im samischen Krieg eintrug, 
wurde nach der wahrscheinlichsten Berechnung 442 oder 440 aufgeführt. 1 ) 
Der Mythus ist der alten Thebais entnommen, in welcher der Kampf und Tod 
der feindlichen Brüder Eteokles und Polyneikes und die Übernahme der 
Herrschaft durch Kreon erzählt war. Ob das alte Epos auch schon das 
Verbot der Beerdigung des Vaterlandsverräters Polyneikes und die heim- 
liche Bestattung desselben durch seine heldenmütige Schwester AntigoneJ 5 ) 
kannte, bleibt ungewiss, da Pindar Ol. VI, 15 und Nem. IX, 24 von 7 
Leichejahügeln bei jenem Kampfe spricht«) Selbst ob Aischylos in diesem 

>) Bebgk. Gr. Litt. III, 378 ff. ; 0. Rib- | sucht festzustellen Böckh im ersten Exkurs 

beck, Sophokles 19; van Lbbuwew, De au- seiner Ausg. Es dreht sich um 442 oder 

thentia et integritate Aiacis Sophoclei, Ut- 440, da ins J. 441 der erste Sieg des Eu- 

r echt 1881. Auch die häufigen Auflösungen ripides fällt. Bxrok, Gr. Litt. III, 415 wollte 

im Trimeter scheinen die Annahme eines deshalb, um die Antigone 441 setzen zu 



.späteren Ursprungs oder einer späteren Um- 
arbeitung zu begünstigen. Dass schon die 
Alten ungünstig über diesen zweiten Teil 
des Aias dachten, lehren die Scholien zu 
V. 1123 u. 1126. — Eine lateinische Überse- 
tzung des Aiax lorarius lieferte Jos. Scaliqbb. 

') Ober den Inhalt des Eurysakes, den Ae- 
rius übersetzte, s. Wklcxeb, Gr. Trag. II, 197 ff. 



können, in der Hypothesis des Stückes 
schreiben: dedidnxjat di ro dpiifia rovxo 
TQiaxoazöy. dtvreQog qy statt ffftaxoatoy dei>- 
ttQor. Ebor kann man an den Ausweg 
eines Sieges an den Lenäen denken, da die 
Verschiedenheit der Angaben über die Zahl 
der Siege des Sophokles (s. S. 196 An. 6) 
möglicherweise so zu deuten ist, dass er 



*) So G. Wolff in der Ausgabe, dem 18 Siege an den Dionysien und 2 oder 6 

Murr, Chorische Technik des Sophokles, bei- an den Lenäen davontrug, 

stimmt. Wkbdt in seiner Übersetzung S. 12 j ») Die Vorstellung einer starken, gegen 

macht mit Recht für die frühe Abfassung I Herrschergebot ankämpfenden Jungfrau ging 

auch den Charakter der Versmasse und den offenbar von der Etymologie des Namens 

Umstand geltend, dass nur an 2 Stellen, im 'dyxiyöyr, aus. 

Prolog und kurz vor Schluss 3 Schauspieler «) Wahrscheinlich gehören die int« 

gleichzeitig an der Handlung teilnehmen, nvqai der Lokalsage an (s. Böckh zu Ol. VI, 

etwas was auf die Zeit hinweist, in der man 24) und beziehen sich auf die Kämpfe an 

den Vorteil des 3. Schauspielers erst all- den 7 Thoren, so dass aus ihnen über Poly- 



mäblich auszunützen begann. neikes Bestattung nichts sicheres geschlossen 

*) Vgl. oben S. 193 An. 4; das Jahr werden kann. 
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Teil des Mythus dem Sophokles vorangegangen sei, ist zweifelhaft, da die 
Echtheit des Schlusses der Sieben, der das Verbot des Kreon und den 
Entschluss der Antigone enthält, starken Zweifeln unterliegt. 1 ) Jedenfalls 
ist ganz neu von Sophokles hinzugedichtet die Bestrafung der Antigone 
durch Einsperrung in ein unterirdisches Grabverlies, wozu dem Dichter die 
Sage der Danae und die alten unterirdischen Grabkammern im Lande der 
Argiver und Minyer die Handhabe boten, 2 ) und ebenso das Liebesverhältnis 
der Antigone und des Haimon, von dem das alte Epos so wenig etwas 
wusste, dass in ihm vielmehr Haimon ein Raub der Sphinx geworden war. 8 ) 
In diesen beiden Zudichtungen offenbart sich das geniale Erfindungsver- 
mögen des Sophokles: der zarte Liebesbund der Antigone und des Haimoir 
lässt einesteils in das Todesgrauen wilder^ßachsucht den milden Lichtstrahl 
süsser Empfindungen fallen und reisst anderseits den kaltblütigen Tyrannen 
Kreon durch den Tod seines Sohnes und seiner Gattin mjt in den Abgrund) ' 
des Verderbens. Die unterirdische Grabkammer aber war schon an und^ 
für_^sich dazu angethan, wie die Heldin selbst, so auch die Zuschauer mit 
Grauen zuV erfüllen, ward aber vollends zur Stätte grausigster That, als 
Haimon, indem er sich um den Leichnam der erhängten Geliebten schmiegte, 
das Schwert erst gegen den eigenen Vater zückte und dann sich selbst » 
in die Brust stiess. Aber so bewunderungswürdig auch diese beiden Zu- 
dichtungen sind, so hat doch noch mit mehr Glück der Dichter die Per- 
sonen und Züge der alten Sage selbst benützt, ^um in Antigone, welche an 
die ungeschriebenen, ewigen Gesetze der Natur appellierend die Bestattung 
des geliebten Bruders fordert, und in Kreon, der als Vertreter der Staats- 
weisheit den Leichnam des Verräters den Tieren und Vögeln zum Frasse 
hingeworfen haben will, zwei sittliche Anschauungen, von denen keiner die 
Berechtigung ganz abgesprochen werden kann, in verhängnisvollen Konflikt 
zu bringen und so eine neue, höhere Gattung tragischer Verwicklung zu 
schaffen. 4 ) Dabei wiegt er die beiden sittlichen Mächte so gegeneinander 
ab, dass wohl die Wagschale des Kreon sinkt, weil Menschensatzung gegen 
die Heiligkeit ewiger Naturgesetze zurücktreten muss, 5 ) dass aber auch 
Antigone nicht von jeder Schuld frei bleibt, indem sie in hochfahrendem 
Tone die Beihilfe ihrer Schwester Ismene zurückweist und in heftiger Über- 
hebung das Mass der Besonnenheit und Gesetzesschranke Uberschreitet. 
Den Vorzügen der Ökonomie des Stückes gesellen sich andere der Cha- w 
rakterzeichnung und des Stiles zu. Wirkungsvoll sind die Gegensätze der 
heroischen, die Grenzen der Weiblichkeit überschreitenden Antigone und 
der weichen, in jungfräulicher Schüchternheit vor einem Konflikt mit der 
Staatsgewalt zurückschreckenden Ismene, und trefflich hat der Dichter in 
dem einzigen Vers ov toi avrt'x&fi*' avuytkeTv tyvv (V. 523) den 



') Vgl. § 141. kidenhaus sich forterbenden Fluches. 

•) Vermutlich wurden dieselben damals ') Ph. Mayer. Studien zu Homer und 

noch für Grabkammern und noch nicht, wie Sophokles, Gera 1874, hat in dem schiinen 

bei Pausanias, für Schatzhftuser ausgegeben. Aufsatz, über den Charakter des Kreon, sich 

3 ) Schol. zu Kur. Phoen. 17<>0. die richtige Auffassung dadurch erschwert. 

*) Nebenbei, in dem Stasimon V. *»94 ff., dass er die gleiche Charakterzeichnung des 

verschmäht Sophokles auch nicht die Wirkung Kreon in den 3 Stücken, Ant., Oed. R. und 

des düsteren Hintergrundes eines im Ijtbda- Oed. Col. durchzuführen sich abmüht. 
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ganzen Charakter der Heldin und zugleich das geheimste Wesen des weib- 
lichen Herzens enthüllt. ') Auch die herzlose StaatsklugheiTund der trotzige 
Starrsinn des Kreon, der nur auf dem Qipfel des Unglücks und da zu spät 
gebrochen wird (V. 1095 ff.), ist in guten Gegensatz gestellt zur zarten, 
fast weiblichen Liebesempfindung des Haimon. Die Chorlieder der Antigone 
aber sind aufs engste mit der Handlung verknüpft und begleiten mit der 
Klarheit des Gedankens und der Tiefe des Gemütes die Wechsel der Scenen . 
von dem ersten Sonnenstrahl des Sieges nach langer Kampfesnot bis zur v 
ernsten Schlussmahnung des abziehenden Chors. — Nach einer Notiz bei 
Cramer, An. Ox. IV, 315, gaben einige die Antigone für ein Werk des 
Iophon aus, was sich auf eine nochmalige Aufführung und Umarbeitung 
durch Iophon beziehen wird. 1 ) Euripides hat sich an dem gleichen Stoff 
versucht, mit der unglücklichen Abänderung, dass er Haimon und Antigone 
zusammenführte und eine Frucht ihrer heimlichen Liebe erdichtete. 3 ) Accius 
hat das sopbokleische Stück für die römische Bühne bearbeitet. 1 ) In unserer 
Zeit wetteifern die humanistischen Gymnasien aller Länder in Aufführung 
des griechischen Textes der Antigone und hat Böckhs Übersetzung und 
die Komposition der Chöre von Mendelssohn das antike Werk auch in 
unseren Theatern und Konzertsälen populär gemacht. 

156. Die 'üksxiQa lasse ich hier folgen wegen der Verwandtschalt 
der Anlage. Die Verwandtschaft beruht in der Ähnlichkeit des Gegensatzes 
zwischen der heroischen, vor Kachedurst jede Kegung kindlicher Liebe ver- 
leugnenden Elektra und der schüchternen, aus weiblicher Schwäche auch 
gegen die unnatürliche Mutter innerhalb der Schranken kindlicher Ergeben- 
heit verharrenden Chrysothemis. Es hat allen Anschein, dass Sophokles, 
durch den glänzenden Erfolg seiner Antigone bestimmt, sich nach einem 
ähnlichen Stoff in dem Heroenmythus und nach ähnlichen Köllen für seine 
erprobten Schauspieler umsah. Den Stoff und die Kolle der ersten Heldin 
fand er in den Choephoren des Aischylos. Die Schwester gab ihm der 
Vers des Homer / 145 5 ) an die Hand. Da aber bei Aischylos die Choe- 
phoren das Mittelstück einer Trilogie gewesen waren, so musste er, um 
seinem Drama eine selbständige Stellung zu geben, die letzte Partie der 
Choephoren, welche das Herannahen der Kachegeister ankündigt, weg- 
schneiden. 0 ) Sodann galt es ebenso wie in der Antigone die weibliche Kollo 
in den Vordergrund zu rücken. Das gelang ihm, indem er den Orestes in - 
die zweite Stelle schob und die Elektra nicht bloss selbständig den Plan 1 
der Ermordung des Buhlen Aigisthos fassen, sondern auch dem Bruder, 

') Daher das Urteil der alten Kunst- 1808. 

richter in der Vita: otde di xuiqov ar/yif- 4 ) Ribbeck, Röm Trag. S. 483, wo un- 

tQtjoai xtti uf>('<yn«ut, öjat' ix (aixqov tjfjt- geschickte Abweichungen von dein Original 

atifiov tj Xtittui uut( tikoy tjüonoitiy tiqo- nachgewiesen sind. 

atanoy. ) Auf ihn ist angespielt El. l->7: oia 
*) Stelle dazu die Angabe des Satyros \Qt a69tftis fau xal Itfutvttcaa, Ein Leiter- 
in der Vita von einer Vorlesung der Anti- schied besteht darin, dass die Tragiker die 
gone durch den sterbenden Dichter, oben Aaodixr) Homers 7/Af'xrp«, wie die *Enixuait; 
S. 195 An. 5. Homers 'loxüott;, entweder nach einer alten 
3 ) Vergi. Argum. Soph. Ant. ; Wecklki», I Textesvariante oder nach einer anderen Sagen- 
Sitz, d. b. Ak. 1878 II 186-98; aber eino ! quelle, nannten. 

Autigone des Astvdumas s. Nuuck TGF * c ) Eine leise Andeutung liegt in dem 

777; HEYDEMANN.Nacheuripideische Antigone, , Verse 1425. 
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als er den tödlichen Streich gegen die Mutter führte, in wildem Rachedurst 
zurufen lässt nalaov « aMvcig dmlijv (V. 1415). Mit gutem Recht konnte 
er daher auch das neue Drama, wie ehedem die Antigone, nach der weib- 
lichen Hauptrolle benennen. 1 ) Von dem, was er sonst gegenüber Aischylos 
neuerte, ist das wirkungsvollste die Wiedererkennungsscene, wobei er sich 
die anachronistische Fiktion, dass Orestes bei den pytbischen Spielen ge- 
fallen sei, erlaubte. In solchen Dingen hatte man seit Aischylos viel gelernt, 
aber etwas ergreifenderes als die Scene, wo Elektra zuerst die Urne mit 
der vermeintlichen Ascjie des Bruders von Orestes in die Hände nimmt und 
dann in dem Überreicher der Urne ihren leibhaftigen Bruder erkennt, hat 
das athenische Theater nicht gesehen. 8 ) Über die Abfassungszeit der 
Elektra gehen die Meinungen der Gelehrten stark auseinander, so dass 
sie z. B. Ribbeck für die älteste, Gruppe und Wilamowitz für eine der 
jüngsten Tragödien unseres Meisters erklärten. 3 ) In Ermangelung be- 
stimmter Zeugnisse hängt die Entscheidung von dem Kunstcharakter des 
Stückes, namentlich seiner metrischen Form und seinem Verhältnis zu ver- 
wandten Stücken ab. 4 ) Die kommatische Form der Parodos, die kurze, 
aus nur 1 System bestehende Exodos, die häufige Verteilung eines Verses 
auf mehrere Personen, endlich das Zurücktreten der Chorgesänge gegenüber 
den Wechselgesängen führen uns in die jüngere Entwicklungsstufe unseres 
Dichters, worauf auch die Anspielung auf das unterirdische Grabgemach 
der Antigone (V. 381) hinweist. Die Elektra des Euripides ist zwar mehr 
gegen Aischylos als Sophokles gerichtet, aber nicht bloss geht der Vor- 
wurf des leichtgläubigen Vertrauens auf eine blosse Haarlocke (Eur. El. 530) 
auf beide, sondern kehrt sich auch der Hinweis auf die Fiktion der pythi- 
schen Spiele (V. 883) speziell gegen Sophokles. 5 ) Also vor 412 und nach 
440 müssen wir unsere Tragödie setzen; unentschieden lasse ich es, ob 
sie vor oder nach dem König Oedipus zu setzen ist, 6 ) und ob Euripides im 
Hippolytos (428) mit der glänzenden Schilderung von den scheu gewordenen 
Pferden des unglücklichen Jünglings (Hipp. 1230 — 48) die Erzählung des 
Sophokles vom Wagenunfall des Orestes (El. 743 — 56) überbieten wollte 
oder für Sophokles das nicht ganz erreichte Vorbild war.') 

167. Der OiStnovg tvQarvoc,*) die erschütternde Schicksalstragödie, 

') Beachte, dass die aeschylische Tra- I eingeführt wurde, der homerliebende Dichter 

gödie auch den Namen Y)pl<rm« hatte s. aber hier einfach den homerischen Leichen- 

S. 185 An. 0. spielen des Patrokloe gefolgt zu sein scheint. 

») Dabei war Sophokles zu nobel, als dass I *) Krkannt von 0. Ribbeck, Leipz. Stud. 

er sich, wie Kur. El. 580, über seinen Vor- VIII, 382 - 6. 

gänger lustig gemacht bfttte; umgekehrt lässt 8 ) Für die erstere Annahme spricht die 

er im Anscbluss an Aischylos den Orestes Stellung des Stückes in den Handschriften; 

eine Locke am Grabe des Agamemnon s. § 150. 

niederlegen (900) und Chrysotbemis daraus 7 ) Eine Wechselbeziehung zwischen r/i»;- 

auf die Rückkehr des Bruders schliessen. I rtov iftrivtioy Hipp. 1245 und luijxoTg luäai 

*) Flsssa, Prioritätsfrage der soph. und , El. 747 ist schwer abzuweisen, ebenso wie 



eur. Elektra, Bamb. Progr. 1882, wo über die 
frühere Litteratur sorgfältig referiert ist ; Rib- 
heck, a. O. 13; Wilamowitz, Herrn. 18. 214 ff. 

4 ) Mit dem Gebrauch des Zweigespanns 
(702 und 721 f ) ist für die Zeitbestimmung 



zwischen xadagrijs /Soydf Vesp. 1043 und 
xaditQtijs ioifiaxoi El. 70. Ausserdem scheint 
die Bemerkung des Aristoph. Equ. 558 von 
den Unfällen bei den Wagenrennen, und 
Nub. 534 von der Locko des Bruders mit 



nichts anzufangen, da dasselbe thatsächlich nnserm Stücke zusammenzuhängen, 
erst nach dem Tode des Sophokles in Delphi ") Das Beiwort ist erst spater zugesetzt 
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wurde vermutlich zur Zeit oder nicht lange nach der Pest im Anfang des 
peloponnesischen Krieges gedichtet. 1 ) Der alte thebanische Mythus von 
Oedipus. der ohne Wissen seinen Vater erschlug, seine Mutter heiratete, 
und als er nach langen Jahren von seinen Verirrungen Kenntnis erhielt, 
sich in Verzweiflung die Augen ausstach, war zur tragischen Darstellung 
v wie geschaffen.*) Die drei grossen Tragiker haben ihn wetteifernd be- 
arbeitet; 3 ) Sophokles hat die äschyleischen Stücke Laios und Oedipus ge- 
schickt in der Art zu einem zusammengezogen, dass er die früheren Ge- 
schicke des Oedipus in der Form episodischer Erzählungen den Zuhörern 
vorführte. Die unerreichte Kunst des Sophokles aber besteht darin, dass 
er erst nach und nach den Schleier von der unseligen Vergangenheit des 
Königs wegzieht, und mit glücklichster Anwendung der tragischen Ironie 
den König selbst das Geheimnis enthüllen lässt. Oedipus sendet seinen 
Schwager Kreon zum delphischen Orakel ab, um von Apoll ein Mittel zur 
Abwendung der Pest zu erfahren: das Orakel befiehlt, die Mörder des 
Laios aufzusuchen und zu bestrafen. Oedipus lässt den Seher Teiresias 
kommen, um von ihm eine Spur des unbekannten Mörders zu erfahren: 
der Seher bezeichnet in dunklen, den Zuschauern aber wohl verständlichen 
Worten ihn selbst als den Mörder. Durch den lauten Streit gerufen, kommt 
lokaste aus dem Palaste und erzählt, um den aufgeregten Gatten zu be- 
ruhigen, die Aussetzung des jungen Oedipus und die Ermordung des Laios 
am Dreiweg in Phokis: die Erzählung lässt im Geiste des Oedipus die 
schreckliche Ahnung, dass er selbst der Mörder des Laios sei, aufdämmern. 
Die Hoffnung, dass ihm doch wenigstens das vom Orakel angedrohte Los, 
seinen eigenen Vater zu erschlagen, erspart bleibe, scheint durch die Mel- 
dung vom Tode des Polybos zur Gewissheit zu werden: da verkündet der 
Bote, dass Polybos und Merope nur die Nähreltern des Oedipus waren. 
Vor Iokastes Auge zerfliessen bereits die Nebel, Oedipus klammert sich 
noch an einen Hoffnungshalm und verlangt stürmisch, den Diener zu sehen, 
der den kleinen Knaben dem Hirten des Königs Polybos übergeben habe: 
er kommt und löst, von Oedipus selber befragt, die letzten Zweifel, so 
dass nun die ganze schauerliche Wahrheit enthüllt vor den Augen des 
unglücklichen Königs liegt. So ist spannend und erschütternd die Handlung 



worden, so dass er von Andern nach der j grammatische Tragödie des Kallias in der 

Hypothesis 0«f. rrporfpo? genannt werden i Disposition des Chors nachgeahmt habe, 

konnte In späterer Zeit deutete man nach woraus man jedenfalls so viel entnehmen 

der Hypothesis das Beiwort auf den Vorzug darf, dass das .Stück des Sophokles nach dem 

des StUckes: /ifOifVrwc o*f tvfttyyov itattvx«; des Kallias zur Aufführung kam; aber das 

ttviöv imy$«(povoiy w( iitfoyta ntiatjs rr/f | letztere ist chronologisch nicht fassbar. 

2o(poxXtovs TtoiijOfo^s, xainfQ ijtitjdiviu vno *) Arist. Poet. 14: <5ii yä(j xtü tiytv tov 

4>iXoxAt'oi{, üif <ff t oi JixuiaQZOi. Ebenso 6q«v oi<jto avytauiyui iov fiidoy, üiaie toy 

der R betör Aristides t'n*p uiy rtriuQtay tixoioyra rti 7tQayuaxa yiyyöfifyu xm <tQii- 

p. 334. teiy xui iktety ix iiäy ov/jflatyoyrwy, «ticq 

') Auf diese Zeit weist die Schilderung üy nä&oi tu texovwy roV tov Oittinodos ftv9oy. 

der Pest im Eingang der Tragödie. Ob *) Aischylos schrieb einen Laios und 

Oedipus, Euripidcs einen Oedipus, worin ei 



Perikles, der im Herbst 429 starb, noch am 
Leben war, steht nicht fest; nach ihm scheint 
die Herrschet macht und der freigeisterische 
Sinn des Oedipus gezeichnet zu sein. Atb. 
276a Überliefert, dass Euripides in der Medca 
(431) und Sophokles in unserem Oedipus die , 



wie in Antigone, Elektra, Philoktet die Sago 
stark umgestaltete, so dass Oedipus sich 
nicht selber blendet, sondern von den Kriegs- 
genossen des Laios geblendet wird. 
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dargestellt, wie es trefflicher kaum geschehen konnte. Fraglich ist nur, 
ob auch das versöhnende Element, die Katharsis, vom Dichter nach Gebühr 
, berücksichtigt und die höhere Auffassung vom Schicksal und der sittlichen 
i Weltordnung zur Geltung gebracht worden sei. £)£ wird man nun zugeben * 
müssen, dass er gleichsam im Banne des Stoffes die alte Idee von dein 
blinden Walten des Verhängnisses mehr als sonst zur Erregung von Furcht 
und Mitleid verwendet hat. Aber er hat doch auch auf der anderen Seite 
den furchtbaren Eindruck der dämonischen Schicksalsgewalt gemildert, 
einmal durch den versöhnenden Ausgang, indem der schwergekränkte Kreon, 
von Mitleid gerührt, dem geblendeten König seine beiden geliebten Töchter 
zum Tröste schickt, dann durch die Zeichnung des Oedipus selbst, der, 
über die Massen herrschsüchtig, jähzornig und argwöhnisch, nicht ganz 
ohne eigene Schuld dem schweren Geschick verfallt. Die Tragödie fand 
bei ihrer ersten Aufführung in Athen nicht die verdiente Anerkennung; 
Sophokles musste gegen Philokles zurückstehen, vielleicht weil die Athener 
nicht durch die Schilderung der Pest auf dem Theater an dem Feste des 
Dionysos an das Unglück der Wirklichkeit gemahnt werden wollten. Aber 
Aristoteles führt in der Poetik kein Drama so oft als Muster an wie den 
Oedipus, und die Späteren, wie der Verfasser der Hypothesis und Aristides, 
skandalisierten sich über den schlechten Geschmack der Athener, welche 
einen Philokles dem Sophokles vorziehen konnten. 1 ) 

158. Die Tgaxtnat haben ihren Namen von dem Chor, der aus 
Jungfrauen von Trachis gebildet ist. Der Chor selbst spielt aber nur eine 
sehr untergeordnete Holle. Das Interesse der Leser verteilt sich einerseits v 
auf die edle Deianeira, die, wiewohl erregt durch die Ankunft ihrer neuen 
Nebenbuhlerin, der schönen Iole, doch nur in bester Absicht dem Herakles 
das Nessusgewand schickt und, als sie von Hyllos das angerichtete Unheil v 
erfahrt, schweigend weggeht, um durch freiwilligen Tod ihre Schuld zu 
büssen, anderseits auf den Heros Herakles, dessen fürchterliche Qualen, 
als das Gift des lodernden Gewandes ihm Mark und Bein verzehrt, den 
Schlussteil des Dramas bilden. Durch den Prolog, in welchem Deianeira 
ihr Missgeschick von der Zeit an, wo Herakles und der Flussgott um ihre 
Hand warben, bis zur Gegenwart, wo sie schon 15 Monate den abwesenden 
Gatten missen muss, in epischer Breite erzählt, und durch den Epilog, in 
dem Herakles, über die Zeit der Handlung hinausgreifend, dem Sohne > 
Hyllos die kriegsgefangene Iole zu heiraten befiehlt, 2 ) erinnert das Stück 
stark an euripideische Manier. Ein grosser politischer Hintergrund und 

') Aus der modernen Litteratur gleicht ! muten, dass der Schluss der Tragödie ver- 

koin Stück dem Oedipus mehr wie Shake- t loren gegangen sei, zumal dieselbe weniger 

speare's König Lear, nur hat der grosse Verse als alle anderen zähle. In dem ganzen 

Britto nicht bloss den Inhalt der beiden j Stöek wollte Schlegel eine Bearbeitung durch 

Oedipus, Blendung und Tod des Königs, in , Iophon finden; mit der Annahme doppelter 

ein Stück zusammengezogen, sondern auch Rezension fand sich Hermann in seiuer Aus- 

die Handlung noch durch Herrinziehung i gäbe ab. Gegen jene Hypothese wendet 

eines ähnlichen Geschicks des Hauses Glo- ; sich in übertriebener Bewunderung desStiickr s 

cester verwickelter und krasser gestaltet. I K. Schreineb. Zur Würdigung der Trachinini 

2 ) Die Scblusspartie 1210— 1278 erklärt des Soph. 188-5, Progr. von Znaim; auch 

für unecht Bebok, Gr. Litt. III, 394 f.: Wecklein, Bay. Oymn. Bl. XXII (188<i). 399 

Wkndt in t'bt rs. S. 7 möchte eher vor- stellt die Trnch. hoher als «elbst die Klektia. 
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ein in die Zeit Verhältnisse hineingreifendes Hauptmotiv fehlt unserer Tra- 
gödie; dadurch steht sie namentlich der Antigone und den beiden Oedipus • 
nach. Der Dichter hat sich hier einfacli darauf beschränkt, den Mythus 
in seiner überkommenen Gestalt beizubehalten und aus den gegebenen 
Motiven eine ergreifende Tragödie unglücklicher Gattenliebe zu schaffen. 
Was indes dem Stück an Grossartigkeit abgeht, wird durch die Zartheit 
der Empfindung und die Feinheit psychologischer Zeichnung glücklich er- 
setzt. Über die Zeit der Abfassung fehlen uns bestimmte Angaben. Nach 
dem unverkennbaren Anklang der Verse Trach. 1101—4 an Eur. Herc. 
für. 1353—7, und Trach. 416 an Eur. Suppl. 567 ») fällt das Stück in 
dieselbe Zeit, wie jene euripideischen, also um 420 — 415. Unter den 
Römern hat Seneca im Hercules Oetaeus den Stoff frei behandelt oder 
vielmehr misshandelt. 

159. Der 4>tXoxTtyrr t $, nach der didaskalischen Überlieferung 409 
aufgeführt und mit dem 1. Preis ausgezeichnet, 9 ) behandelt denselben Stoff, 
wie die gleichnamigen Stücke des Aischylos und Euripides. Der Rhetor 
Dio Chrysostomos, dem noch die 3 Dramen vorlagen, vergleicht dieselben 
und gibt dem Sophokles den Vorzug. 3 ) Euripides, dessen Philoktet 431 
zusammen mit der Medea auf die Bühne kam, hatte sich noch enger 
an Aischylos angeschlossen und wie jener den Chor aus einheimischen 
Lemniern bestehen lassen; Sophokles, welcher auch noch einen zweiten, früh, 
wie es scheint, verloren gegangenen Philoktet schrieb, 4 ) nahm stärkere 
Veränderungen vor, um aus einem Stoff, der zunächst nur zur Darstellung 
schweren körperlichen Leides (tQtxyydia nai>i]tixr t ) geeignet schien, ein 
Intriguenstück [tQuy. nBTxXey^uv^) mit glücklichem Ausgang zu schaffen. 
Quelle der Fabel waren die Zyklischen Epen der Kyprien und der kleinen 
Ilias, worin die Zurücklassung des von einer Schlange gebissenen Philok- 
tetes auf der öden Insel Lemnos und die Abholung desselben nach Troia 
im letzten Jahre des Krieges erzählt war. Nach dem Auszug des Proklos 
und dem Gemälde des Polygnot in der Pinakothek 6 ) war es Diomedes, 
der den Helden, von dessen Bogen die Einnahme der . Priam osve ste ab- 
hing, von Lemnos zurückholte. Aischylos setzte an dessen Stelle nach 
einer anderen Version der Sage 6 ) oder nach eigener Erfindung den schlauen 
Odysseus, der sich für die Ausführung eines auf Täuschung berechneten 
Unternehmens ungleich besser eignete. Euripides vereinigte die Darstellung 

') Darauf macht Wilamowitz, Herrn. | 9a6t( xai änXoiv xo rov Aia%vXov f/wy 

XVIII. 244 aufmerksam; auf wessen Seite | ovie xo (ixQifes xai Jqi/uv xai noktnxor iov 

das Original, auf wessen die Nachbildung ErqtnMov, oepvijv di xtva xai peyaXoiiQvtt) 

stehe, lässt sich nicht mit Sicherheit ent- noitjaiy xQayixoixara xai (ventoiara f^oveay. 

scheiden. Aus den Nachahmungen schliefst *) Dieser zweit« #tXoxti}tt]f spielte in 



auf 420 - 415 Schräder, De iterati» ap. trat) 
gr., in Düs. Argent. p. 113. Wilamowitz, 
Kur. Herak). I, 343: Die Trachinierinnen des 



Troia, wie der erhaltene in Lemnos; eine 
klare Idee aber ihn sich zu bilden, ist bei 
der Spttrlichkeit der Fragmente schwer; s. 
Sophokles enthalten nicht nur deutliche An- Welckeb, Gr. Trag. I, 138 f. 
klänge an den Herakles, sondern sind ge- *) Paus. I, 22. 6. 

radezu durch ihn angeregt; vgl. I 382 f. 6) Pind Vyih lf 53 spricht, vielleicht 



s ) Argum.: tdtd«x9i] ini VXavxinnov, 
7ip«5ro< tjy lofpoxXijs. 

a ) Dio Chrys. or. LH, p. 272: 6 Zoyo- 
xXtji fii'aos toixty üfttfaty elvat, ovxe xo av- 

Al^rtimwwüaeuachaft. VII. 2. Aun. 14 



nach Stesichoros, von mehreren Abgesandten. 
Möglicherweise wich auch in diesem Punkte 
Arktinos von Lesches ab. Vgl. § 52. 
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des Lesches mit der des Aischylos, indem er dem Diomedes den üdysseus 
beigesellte. Sophokles warf den steifen Diomedes ganz weg und gab dem 
Odysseus den jungen Sohn des Achill, den Neoptolemos, an die Seite, 
offenbar nach eigener Erfindung. In dieser Veränderung, mit der auch 
die Zusammensetzung des Chors aus Schiffsleuten des Odysseus zusammen- 
hängt, wurzelt die Stärke der neuen Tragödie des fast neunzigjährigen 
Greises, in deren lebensvoller Frische wir nichts von der schwächenden 
Einwirkung des Alters wahrnehmen. Denn die ganze Verwicklung ent- 
springt wie von selbst dem Charaktergegensatz des klugen Odysseus, der 
in seiner Schlauheit ohne jeden Gewissensskrupel Lüge und Hinterlist an- 
wendet, wenn es sich um die Durchführung eines im Interesse des Gemein- 
- m wohles geplanten Unternehmens handelt, und des offenherzigen, edlen 
Neoptolemos, der sich von vornherein nur widerstrebend dazu hergibt) 
sich durch falsche Vorspiegelung in das Vertrauen des Philoktet zu 
stehlen, und dann, als der unglückliche, von einem neuen Krankheitsanfall 1 
erfasste Einsiedler ihm treuherzig den Bogen übergibt, Vertrauen mit Ver-' 
trauen erwidert nnd das künstliche Gewebe der Täuschung zerreisst. Damit 
geriet aber auch der ganze Anschlag, dessen Fäden Odysseus aus der Ferne 
gelenkt hatte, so in Verwirrung, dass menschliche Kunst den Knoten zu 
lösen nicht mehr im stände gewesen wäre und nach euripideischcr Art ein 
deus ex machina, Herakles, dazwischen treten musste.') In diesem Aus- 
gang, sowie in den zahlreichen Auflösungen des Trimeters und den ein- 
förmigen Rhythmen der Chorgesänge erkennt man den Einfiuss des Euripides.*) 
160. Der Oidinovg inl A'oAw»'<>7 ist in alten Erzählungen, wie wir 
oben sahen, mit dem Greisenalter des Dichters in Verbindung gebracht und 
nach einer didaskalischen Notiz 3 ) erst nach des Meisters Tod im J. 401 von 
dessen Enkel auf die Bühne gebracht worden. Aber sicher war dieses nur 
eine Wiederaufführung 4 ) und kam das Stück zum erstenmal schon vor den 
Phönissen des Euripides, deren Schluss V. 1705 ff. unverkennbar auf unsere 
Tragödie anspielt, *) wahrscheinlich auch vor dem Philoktet, dessen Versbau 
eine ungleich grössere Laxheit verrät, auf die Bretter, aber ob schon zu 
Anfang des peloponnesischen Krieges, wie K. Lachmann, Rh. M. I, 313 ff. 
nnd Ad. Schöll, Philol. XXVI, 385 ff. annahmen, oder erst nach dem 
Frieden des Nikias im J. 420, wie Böckh, Ges. Sehr. IV, 228 ff. glaub- 
würdig machte, wage ich nicht zu entscheiden. 6 ) Jedenfalls fällt unser 



>) Doch ist der Gott bei Sophokles keine 
Drahtpuppe, nur gemacht, um dem Stöcke 
einen Schluss zu geben; er repräsentiert 
vielmehr die göttliche Stimme der Liebe und 
Versöhnung in der Menschenbrust, welche 
den Starrsinn und den Eigenwillen der Leiden- 
schaft (ror SvftoeiJovf) bricht; man kann 
ihn dem iftttfAoytor des Sokratcs vergleichen. 

2 ) Mein Freund Körner macht mich da- 
rauf aufmerksam, wie wir auch in der Zeich- 
nung der Hauptcharaktere, namentlich in 
der des schlauen Odysseus, die neueie Rich- 
tung der realistischer gewordenen Schau- 
spielerkunst zu erkennen haben. 

J j Arg. II: l'Qtfoxfo~;<; 6 vlifoii i<fäT(t*fr 
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i v(of tov AffiGitoyof ent uQ^ovro^ Mixbtvos, 
o'f ian Tttagrog ano KaXXiov, i(f' ov tfnati' 
ol nXeiovs iot> lotpoxXt'a reXtvrijoai. 

*) Auch die Wiederaufführung der An- 
tigonc war, wie wir oben sahen, in den 
Didaskalien angeführt. Die bezeugte Auffüh- 
rung des Oed. Col wird für die erste und ein- 
zige gehalten von MClleb, Gr. Litt. I 4 , 5S2. 
Ä ) Freilich hat man diesen Schluss selbst 

I als spätere Zudichtung verdächtigt worüber 
unten. Auch Aristophancs Av. 1473 ff. scheint 

I eine Parodie von dem Hymnus auf Athen 

| in Oed. C. (594 ff. zu sein. 

G ) Beide Ansichten gehen von den zahl- 
reichen Anspielungen auf das Verhältnis 
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Oedipus nach dem König Oedipus ') und hat der Dichter auf das schönste 
mit dem Abendglanz seiner Kunst Athens Vergangenheit und seinen Heimat- 
ort Kolonos verklärt, indem er den geblendeten König im Haine der Eume- 
niden bei Kolonos Ruhe und Erlösung von seiner Mühsal finden lässt. Der 
Gegenstand lud von selbst zu einer ruhigeren, mehr die Seele ergreifenden, 
als die Leidenschaft erregenden Behandlung ein ; dieser Ton ist dem Dichter 
trefflich geglückt, so dass heutzutage noch das Stück mit seiner Majestät 
des Todes selbst auf unser verwöhntes Theaterpublikum den tiefsten Eindruck 
zu machen pflegt.*) Aber es bemühte sich überdies auch der Dichter mehr 
Verwicklung in die an und für sich übereinfache Handlung zu bringen, 
indem er nicht bloss dem blinden König seine Töchter als Wegführerinnen 
beigibt, sondern denselben auch mit Kreon, der dem armen Qreis seine 
einzigen Stützen wegführen will, und mit Polyneikes, der auf dem Zug 
von Argos nach Theben durch Attika kommt, in lebhaft erregten Scenen 
zusammenführt. Die Hereinziehung des Kreon gab zugleich dem Stück, 
ähnlich wie den Herakliden, den Schutzflehenden und dem rasenden Herakles 
des Euripides, eine glanzvolle politische Staffage ; denn wie dort, so erscheinen 
auch hier Athen und sein Herrscher als grossmütige Beschützer der Fremden, 
die auf dem gastlichen Boden Attikas Schutz vor ihren Bedrängern suchen. 
Aber dei schönste Schmuck der sophokJeischen Tragödie sind doch die er- 
greifenden Chorgesänge und vor allem die Krone derselben, der herrliche 
Hymnus auf Attika (668 — 719), welcher das euripideische Seitenstück in 
der Medea V. 824-845 weit hinter sich lässt. 

161. Von den nicht erhaltenen Dramen des Sophokles sind nur sehr 
spärliche Reste auf uns gekommen, die uns in vielen Fällen nicht einmal 
eine sichere Vermutung über ihren Inhalt erlauben. 3 ) Zu einem grosseu 
Teile derselben hatte er als Homerfreund den Stoff aus Homer und dem 
epischen Kyklos entnommen ; 4 ) so bezogen sich auf den troianischen Sagen- 
kreis 'AXtgavdQog, 'Ektvvfi yä^iog (Satyrdrama), Sxvgtat, 'Odvaoevg fiatrö^svog, 
'I(fiyt'rna (Opferung in Aulis), \i%ttmv avXXoyog iy 2vvdnnvoi (Satyrdrama), 
Mvaoi, Tf 4 Xe<fo$, Uoi^titg (Protesilaos Tod, wahrscheinlich Satyrdrama), 
'EXtvr t g rtnrurt t atg, TqmXog i UaXu}it]di t q, tPgvytg, <f>oT>'<£, AiiHontg ij Me'fivwv, 
^tXoxt^rt-g er TQoiy, Aüxaivai (Raub des Palladiums), jtuoximv, Stvtov, 
Hgiafioc, Atag Aoxgog, AixfiaXonfdfg, floXv&vij, 'Avxi^'OQtdiu (Abzug der 
Söhne des Antenor nach der venetischen Hadria), NavnXtoq xaranXs'iov, 
NavnXiog nvQxutvg (Schiffbruch an den kaphereischen Felsen), Navaixäa i t 
IlXvrTQtat (neu entworfen von Göthe), <Pa/axf$, 'ödvaatvg axav&onXt}£ ij 
NtntQct (Tod des Odysseus durch den Rochenstachel seines Sohnes Telc= 

Athens zu Theben und die Unbesiegbarkeit Stückes am Schlüsse auf die allein uns bo- 
Attikas (V. 702) aus, die sicher auf die leteto zeugte Aufführung durch den Enkel des So- 
Zeit des peloponnpsischcn Krieges nicht phokles geht. 

passen. Schöll nimmt aussei dem starke Um- •) Wie günstig die Alten urteilten, sagt 

arbeitungen des ursprünglichen Textes an. 1 uns das Argumentum: 16 di dQäpa ttiy 

') Arg. Oed. tyr.: fiel di xtti ot tiqö- 9av[ittaTtav. 

itQoy, ot' ivQttyvov tmyQä<povxts dt« toi'c | ä ) Welcksb, Griech. Trag, im 1. Band 

Xgörovg itäy didttaxtthwv xtti dirf ttc 7igtiy~ und im Nachtrag des dritten. 

uara. Indes möchte ich selbst auf diese *) Atb. 297 d: fyatge d' 6 Zo<foxXrjt toi 

Notiz nicht allzu fest bauen, da sie möglicher- imxto xvxko», eJc xat oXtt dqäfjtaxa notyatu 

weise ebenso wie die Stellung unseres uxokovSwy n] tV iovi<p fivdonotltt. 

14* 
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gonos; danach Pacuvius' Niptra), EvQvaXog (Sohn des Odysseus und der 
epirotischen Königstochter Euippe, vom Vater ohne Wissen getötet). Die 
nächstgrösste Aufmerksamkeit wandte Sophokles der einheimischen attischen 
Sage zu ; ausser dem Triptolemos und Oedipus Col. waren aas derselben ge- 
nommen die Stücke Ttßivg, 'SiQa&via, Koeovoa, "Im; IJqoxqic, Alytvq, (Paidoct, 
TevxQog, EvQvadxifi, Jaidakoq. Endlich finden wir in den Fragmenten des 
Sophokles neben den altberühmten Sagen des Hauses der Tantaliden und 
Labdakiden *) auch die Argonautenfahrt ('A&dfias, KoXxidt^ 2xvi/ai 1 'PitoTofiot), 
den Heraklesmythus und die Sagen des Thamyris, Minos, Meleager, Bel- 
lerophon ('Ioßarrrfi), der Niobe, Danae, Tyro, Andromeda vertreten. Gänzlich 
verschmäht hat Sophokles Stoffe aus dem Göttermythus und der Zeit- 
geschichte. 

Codices: das Verhältnis iat das gleiche wie hei Aischylos: Hauptcod. ist Laurentianus 
XXXII, 9 8. XI (L), nachträglich mit Scholien versehen und von verschiedenen Händen 
korrigiert und ergänzt, so dass z. B. Oed. R. 800 von später Hand s. XI II zugefügt ist; 
in phototypiscbem Druck die ganze Handschrift herausgegeben von Thompson-Jbbb, Fac- 
simile of the Laut, man., London 1885. Ausserdem beachtenswert Paris. 2712 s. XIII 
(A mit kurzen Scholien), der nicht aus dem Laurent, abgeschrieben ist, sondern von einem 
gemeinsamen Archetypus abstammt, da er die Verse Oed. R. 800 und Oed. Col. 1130, die 
in L von erster Hand fehlen, sowie das dort fehlende yivoq locpoxXiovs enthält. Vergl. 
A. Sbykfxrt, Quaest. crit do Soph., Halis 1864. Unbrauchbar sind die jüngeren, aus der 
Rezension des Triklinios stammenden Codd. 

Scholien : die alten aber stark gekürzten geben auf Didymos zurück, der zu Ant. 45, 
Oed. C. 237 u. a. mit Namen angeführt ist; dazu eine Vita (fehlt in L) und vno&iattf in 
piosaischer und metrischer Form, welche auf Aristophanes (genannt zu Ant. u. Oed. R.) 
und Salustius (genannt zu Antig. u. Oed. C.) zurückzuleiten sind. Jüngere wertlose Scho- 
lien von Moschopulos u. Thomas Magister zu den im Mittelalter zumeist gelesenen 3 Stücken 
Aias, Elektro, Oedipus Rex, von Demetrios Triklinios zu Aias, El., Oed. R., Ant; Ausgabe 
der Scholien von Elmslby-Dindobf, Oxon. 1825—52, 2 Bde.; neue Ausg. von Papaqeobgios 
in Kibl. Teubn. Uber die Quellen der Scholien und ihre Bedeutung für die Kritik G. 
Wolff, De Soph. scholiis Laurentianis, Lips. 1843; Uber ihr Verhältnis zu Suidas P. Jahn, 
Ounestiones de scholiis Laurcntianis, Berl. 1884. 

Ausgaben: ed. princ. bei Aldus Ven. 1502. Mit den Scholien von H. Stephanies, 
Paris 1508, welche Ausg. mit ihrem triklinianischem Text bis in unser Jahrb. die Vulgata 
blieb. Fortschritt in der Versteilung der Cantica von Cantbr, Antw. 1579. — Eindringend«' 
Studien wurden dem Soph. später als dem Eur. zu teil; grundlegend die kritisch-exege- 
tische Bearbeitung von Bbunck, Argent. 1786; fruchtbringend die wiederholten Neuauflagen 
der Ausgaben von Ebkubdt durch G. Hermann, Lips. 1817 — 48; bedeutend für die Kritik 
durch Zuiückgehen auf den Cod. Laur. mit genauem Apparat die Ausg. von Dindorf, 
Oxon. 1860. In der von Jacobs u. Rost geleiteten Biblioth. gracc. mit lat Anmerk. gab 
den Sophokles Wunokb heraus; die 4. Neubearbeitung besorgt Weoklbin. — Ausgaben 
mit erklärenden Anmerkungen von Schnbidewin-Nauck bei Weidmann ; von Wolff-Bblleb- 
mann bei Teubner; von Wecklein bei Lindauer in München; von Semitelos, Athen 1887, 
im Erscheinen. — Kritisch-berichtigte Textesaungaben von Naitck bei Weidmann; von 
Dindorf-Mbklbb in Bibl. Teubn.; von Schubert in Bibl. Schenkl. — Einzelausgaben: Aiax 
cum scholiis et commentario perpetuo ed. Lobeck, cd. II Lips. 1835. - Antigone grieeb. 
deutsch mit Exkursen von Boeckh, Berl. 1848; cum scholiis et rirorum doctorum curis 
ed. Wex, Lips. 1831, 2 vol. — Electra in usum scholarum ed. O. Jahn, mit Vita u. kri- 
tischem Apparat, ed. III cur. Michaelis, Bonnae 1882; dazu Michaelis, Arch. Zeit. 38, 
75 ff. - Oedipus Rex cum annot. ed. tertium Elmslby, Lips. 1821 ; adnot van Hbrweb- 
den, Trai. 18C7. — Oedipus Col. cum schal, et suis comment. ed. Reisig, Jenae 1820. 

Lexicon Sophocleum von Ellbndt, ed. II cur. Genthb, Berl. 1882. — Brambach, 
Metr. Studien zu Sophokles, Sophokleische Gesänge, Leipz. 1869 u. 1870. — Glbditsch, 
Die Cantica der sopbokl. Tragödien. 2. Aull. Wien 1883. — Chr. Mvff, Die chorische 
Technik des Soph., Halle 1877. - O. Heese, Der Chor des Soph , Berl. 1877 u. Rh. M. 



') Aus letzterem waren ausser den oben welche der römische Tragiker Accius nach- 
grnannnten (Oedipus etc.) auch noch bildete. 
iyoyoi (oder Enphyle) genommen, 
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32, 485 ff. — Gkntiik, Index comment. Soph. 1874; die neuere Litteratur besprochen von 
Wecklein in Bursian-Müller's Jahrber. d. Alt 



d. Euripides (480-406). >) 

lfi2. Euripides, der jüngere Zeitgenosse des Sophokles, trat schon 
durch seine Abkunft in Gegensatz zu seinen grossen Mitbewerbern um den 
tragischen Kranz; enstammten Aischylos und Sophokles vornehmen und 
reichen Geschlechtern Attikas, so dass sie schon durch die Geburt zu an- 
sehnlicher Stellung unter ihren Mitbürgern berufen schienen, so war hin- 
gegen Euripides, dessen Eltern, Mnesarchides und Kleito, eine Zeit lang 
in der Verbannung in Böotien gelebt hatten und nach ihrer Rückkehr 
Krämersleute in dem Dorfe Phlya*) waren, in bescheidenen Verhältnissen 
aufgewachsen. 3 ) Sein Geburtsjahr fiel nach der einen Version 1 ) mit der 
Seeschlacht von Salamis zusammen, was dann die litterarische Sage so aus- 
schmückte, dass sie den Dichter an dem Tage der Schlacht und auf der 
Insel Salamis 5 ) geboren sein Jiess, nach anderen war er ein oder ein paar 
Jahre früher geboren. In der Jugend erhielt er eine sorgfältige Erziehung, 
so dass er an den Götterfesten der Heimat als Tänzer und Fackelträger 
des Apoll mitwirkte 6 ) und im Ring- und Faustkampf sich auszeichnete. 
Der Turnkunst sagte er bald wieder Valet. 7 ) Auch der Malerei, der er 
sich in seiner Jugend widmete, scheint er nicht lange obgelegen zu haben, 
obwohl er stets für das Malerische in der Poesie ein grosses Talent an 
den Tag legte. 8 ) Es war die Tragödie, in der er das eigentliche Feld 
seines Schaffens fand. Im J. 455 9 ) erhielt er zum erstenmal mit seinen 
Peliades einen Chor, musste aber bei diesem ersten Debüt mit dem dritten, 



') Aus dem Altertum ein i'tVoc Evqi- 
■nidov xtti jtiog. Dazu ein Artikel des Suidas 
und ein Kapitel bei Gellius XV, 20. Die 
5 Briefe des Eur. sind, weil unecht, ohne 
Wert. — Sämtliche Quellen zusammengestellt 
und verwertet von Nauck, De Eur. ritu 
poesi ingenio, in seiner Ausg. Das Leben 
des Dichters mit seinen Werken dargestellt 
von Habtuko, Euripides restitutus, Hamb. 
1848, 2 Bde. O. Ribbkck. Euripides und 
seine Zeit, Bern 1800. - Wilamowitz, Das 
Leben des Enripides, in Eur. Herakles 1, 1 42. 
*) Suidas und Harpokration u. 4>Xvti« 
5 ) Vita Eur.; Arist. Ach. 457. 478, Equ. 
19, Thesm. 450, Ran. 840. 047. Anders 
Philochoros bei Suidas: EvQtnitftjc Mvt / attQx ov 
tj Myi]OttQxi(fov xui Kkeixois, ol' tfevyor- 
TtS ek Buutxiur ptxwxijottr, fix« er t»J 
'Axxixp (Ähnlich Stob. Flor. 44, 41) • ovx «h r 
&fS <Ji tüg Xa^ctrönwltc ijr 1) itt'jxr t Q uvxov • 
xai yuQ xiar oipödQa n'ytrvjy f'xvy^trytr, w< 
ä-nodtixrvai «frixö/opo?. Die Witze der Ko- 
miker, welche die Mutter des Dichters zu 
einem Hökerweib machten, mögen nicht viel 
Glauben verdienen, aber mit dem hohen 
Adel, den Philochoros seinem Euripides 
nachrühmt, wird es auch nicht weit her 
gewesen sein; das n«#V ttQavQttitts .9foi> des 
Arist. Ran. «40 nmss seine Richtigkeit haben. 



Daraus, dass nach der Vita und Gellius Euri- 
pides in Salamis eine Grotte mit Ausblick auf 
die See hatte, läset sich noch nicht auf er- 
erbten Grundbesitz auf jener Insel sch Hessen. 

*) Vita; Diog. II, 45; Plut Syiup. VIII, 
1. 1. Die Angabe des Eratoethenes in der 
Vita, der den Dichter 75 Jahre alt werden 
lässt, führt auf 481/80. Die parische Chronik 
setzt die Geburt Ol. 83, 4 =. 485/4. was 
Mendelssohn, Acta Lips. II, 161 ff. ver- 
teidigt. 

') Vita; in CIG. G052 heist Eur. IttXu- 
fjinoi. (iellius XV, 20: Philochorus refert 
in insuht Salamine speluncam esse taetram 
et horridam, in qua scriptitarit Euripides. 

•) Ath. 424 e und Vita, vermutlich nach 
Philochoros, der damit den Vorwurf niederer 
Abkunft widerlegen wollte. 

"•) Hart ist sein späteres Urteil Uber dio 
Athleten fr. 284: ovdir xnxtor toxir u&Xtpuiy 
ye'yovi. 

8 ) Nach der Vita zeigte man von ihm 
Bilder (ntrtixta) in Megara. Die Kunst in 
der Beschreibung von Bildern tritt in Ion 
190 - 218 glänzend hervor. Vgl. Kinkel zu 
Phoen. 127. 

») Irrtümlich llisst Gellius XV, 20 den 
Dichter schon im 18. Lebensjahr Tragödien 
schreiben. 
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d. i. letzten Preis vorlieb nehmen. Der Bühne blieb er bis zu seinem Ende 
treu, wiewohl er erst spät mit der Richtung seiner Poesie durchschlug ') 
und auch dann noch manchen Wandel in der Gunst des Publikums zu 
erfahren hatte. 

163. Fand Euripides in dem tragischen Spiel sein Lebenselement, 
so zeigte er doch auch für andere Geistesrichtungen und insbesondere für 
die Philosophie ein lebhaftes Interesse. Er besass eine auserlesene Biblio- 
thek 3 ) und war Hörer der Philosophen Anaxagoras, Protagoras und Pro- 
dikos. 9 ) Dem Sokrates war er befreundet und erfreute sich dessen wohl- 
wollenden Beifalls; Aelian V. H. II, 13 erzählt, Sokrates habe nur selten 
das Theater besucht und nur dann, wenn neue Stücke des Euripides zur 
Aufführung kamen. Dabei ist aber nicht daran zu denken, dass Euripides 
in ein förmliches Schülerverhältnis zu jenen Philosophen getreten sei; er 
suchte nur im freien Verkehr mit ihnen und im Lesen ihrer Bücher über 
die höchsten Probleme, die damals die Geister bewegten, Aufschluss zu 
erhalten. Und indem er selbst ein eifriger Anhänger des Rationalismus 
und ein Verächter des alten Götterglaubens wurde, trug er durch seine 
Tragödien mehr als jene Philosophen selbst zur Verbreitung der philo- 
sophischen Aufklärung bei. 4 ) Nicht unverdient war der Ehrentitel eines 
Philosophen der Bühne. 14 ) Hingegen hielt er sich dem thatkräftigen politi- 
schen Leben fern; ß ) er verriet auch darin im Gegensatz zu Aischylos den 
Dichter der Neuzeit. Nur in seinen Dichtungen nahm er lebhaft an den 
politischen Tagesfragen teil, indem er namentlich in den Tendenztragödien 
aus der ersten Hälfte des peloponnesischen Krieges jede Gelegenheit er- 
griff, um seine Vaterstadt zu Ehren zu bringen und gegen dessen Feinde 
zu Feld zu ziehen. 7 ) 



') Erat 441 siegte er nach Marm. Par. 
zum erstenmal. 

*) Ath. 3a; Saidas setzt dafür den jün- 
geren Euripides, über den unten § 174. 

•) Vita: üxownijt ytröfitvoe 'AvafayÖQov 
xai IlQodixov xai Hgutayöftov xai IwxQcitovs 
fTtt?QOf. Cicero Tusc. IV. 14: fuerat auditor 
Protagorae. In Versen des Alexander Ätelus 
bei Gellius XV, 20 heisst er 'AvalayÖQov 
iQotptfios, auf Anaxagoras scheint zu gehen 
Eur. Ale. 903—10. Auch mit Heraklits 
Lehre wurde Eur. bekannt: s. Diog. II, 22 
u. Eur. fr. 039. 830; Arist. Ran. 1082. 

*) Von Beweisen sind dio Stücke des 
Eur. voll.; besonders sprechend sind Hec. 799, 
Ion 436-51, Iph. Taur. 885-91, Troad. 
884—8 (nach Diogenes von Apollonia), Belle- 
rophon fr. 288 u. 294, Chrysippos fr. 830, 
Theseus fr. 392, Peir. fr. 596, fr. inc. 904. 
Dass Eur. die Lebren des Anaxagoras auf 
die Bühne gebracht, deutet Piaton Apol. 2üd 
an. Vgl. Luc. Jup. trag. c. 41. Bei einem 
Prozess belichtete ihn nach Arist. Rhet. III, 
15 p. 1416a 29 sein Gegner der Asebic. 
Die Litteratur bei Ueberweg, Grundriss d. 
Gesch. d. Phil. V 81, wozu jetzt Wilamo- 
witz, Eur. Hcrakl. I, 22—30. 

'■) Zxtjvtxos tftX6ao 7 o S heisst er bei Ath. 



158e u. 561a. Vitruv VIII praef.. Sext. 
Empir. 1, 288, Clem. Alex, ström. V, 688. 
Vgl. Plat. de rep. VIII p..568a: »/ r« rj»«- 
ytüdia oX<of ao<poy doxtt ttvai xai 6 F,v(H- 

«) Von Aristoteles Rhet. 11,6 p. 1384 b 
16 wird eine EvQiniitov dnöxQiait jiqoc 2i'pre- 
xtxtiox f erwähnt, was der Scholiast auf eine 
sonst nicht bekannte Gesandtschaft bezieht. 
Von einer Klage, die dem Dichter ein ge- 
wisser Hygiainon durch das Anerbieten des 
Vermögenstauscbes anlässig einer zu leisten- 
den Liturgie anhängte, meldete Arist. Rhet. 
III, 15. 

7 ) So pries ef Athen, indem er zum 
Teil die alten Mythen ummodelte, als Schir- 
merin der Verfolgten in Med. Heracl. Herc. 
Suppl. Phoen. Im Menelaos der Andromachc 
(s. Schol. zu Andr. 445) und des Orestes 
brandmarkte er die treulose Härte und Geld- 
gier der Lakedämonier. Durch die Herakliden 
wird das Bündnis mit Argos empfohlen. 
Gegen die Demagogen und Volksschmeichlcr 
sind gerichtet Hec. 254 ff., Suppl. 232 ff. 
Wegen der im Kresphontes repräsentierten 
Vaterlandsliebe preist den Dichter Lycurg 
adv. Leoer. 100. 
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164. Eine grosse Rolle spielten in dem Leben und in dor Beurteilung 
des Euripides seine häuslichen Verhältnisse. Verheiratet war er zweimal; 
die erste Frau hiess Melito, die zweite Choirine (v. 1. Choirile); 1 ) aber mit 
beiden scheint er schlechte Erfahrungen gemacht zu haben. Die Skandal- 
geschichte wusste namentlich von einem Famulus des Dichters, Kephisophon 
mit Namen, zu erzählen, mit dem die Frau in ehebrecherischem Umgang 
lebte. 5 ) Die Alten führten auf diese ehelichen Misshelligkeiten den Weiber- 
hass zurück, den Euripides in seinen Tragödien zur Schau trägt und der 
die Frauen in den Thesmophoriazusen zur Verschwörung gegen den Dichter 
bewegt. Aber mit diesem Weiberhass muss es so weit nicht her gewesen 
sein. Witzig entgegnete Sophokles, als einer ihm von dem Weiberhasser 
Euripides sprach: fr ye tatq Tporyr;>tfitwc, enei iv ye tf t xkhj t (fiXoyvvrjg. 
Söhne hatte er drei: Mnesarchides, Mnesilochos, Euripides, von denen der 
letzte hinterlassene Stücke des Vaters nach dessen Tod zur Aufführung 
brachte. Die letzte Zeit seines Lebens brachte er an dem Hofe des musen- 
liebenden Königs Archelaos von Makedonien zu, 3 ) der damals die erwähl- 
testen Geister Griechenlands an seine neue Residenz in Pella zu ziehen 
suchte und ausser Euripides auch den Tragiker Agathon zur Übersiedelung 
von Athen nach Makedonien veranlasst hatte.') Vielleicht auf dem Wege 
dahin wurde er in Magnesia eine Zeitlang festgehalten und durch öffent- 
liche Auszeichnungen gefeiert. 5 ) Wie Aischylos für Sikilien ein Lokalstück, 
die Aitnaiai, gedichtet hatte, so dichtete auch er zu Ehren seines könig- 
lichen Gönners den Archelaos, in welchem er den regierenden König unter 
der Gestalt des Ahnherrn der makedonischen Dynastie verherrlichte. 6 ) 



') Vita: yvvtuxa d# yrjftm nQviiijv Mt- 
Xirui, dtvit'gttv <ti Xoiqiv^v. Das Verhältnis 
umgekehrt bei Suidas, zu einer Bigamie ge- 
staltet hei Gellius XV, 20. Die Heirat mit 
dor Choirile erklärt für eine Fabel Wila.- 
»owitz, Anal. Eur. 149 u. Eur. Herakl. 7, 
vielleicht mit Recht. 

*) Dieser Kephisophon gehört mit zum i 
Haushalt des Euripides in Arist. Ran. 1408 und 
1452. Vers 944 derselben Komödie wird in 
den Scholien so gedeutet, als ob Kephisophon , 
dem Euripides geholfen habe, namentlich ! 
in den Liedein. Von dem Umgang desselben 
mit der Frau des Dichters erzählt die Vita, 
wohl auch nach Witzen der Komödie. Eben- 
daher wird die Anekdote von dein Verhältnis 
des Dichters zur Schaffnerin im Hause des 
Königs Archelaos stammen; 8. Hermesianax 
bei Ath. 598d. 

•) Vita; 1'hilodemoB de vitiis 10; So- 
linus IX, 10; Lucian de paras. 35; Paus. 1, 
2. 2; SyncelliiB p. 500, 7. Von einem gol- 
denen Becher, deu der König beim Mahl 
dem verehrten Dichter schenkte, erzählt 
Plut. Mor. p. 531 d. 

*) Von einer Liebkosung des jüngeren 
liebenswürdigen Dichters Agathon durch Eu- 
ripides erzählen Flut Mor. 770c und Aelinn 
V. H. XIII, 4, wahrscheinlich nach einer 
Schrift des Peripatetikcrs Praxiphane«. Von 



einem Zerwürfnis des Dichtere mit einem 
Höfling, der den Dichter wegen des Übel- 
riechenden Atems verspottet hatte, erzählen 
Aristot. Polit. V, 10, p. 1311»» 33 und Sto- 
bäus Floril. 41, (i. 

b ) Vita: ftetfort] df iv Mayvrjoi« xai 
itf>o$eviq iti t u^9rj xai äieXfiu; welches Ma- 
gnesia gemeint sei, ist leider nicht ange- 
geben. Auch an dem Tyrannen Dionysios 
von Syrakus hatte er einen enthusiastischen 
Bewunderer, der aus seinem Nachlass um 
hohes Geld Leier, Griffel und Schrcibtafel 
erstund; s. Hermippos in der Vita. Damit 
vergleiche Plut. Nie. 29: mo* xai M Evqi- 
nidtjv iaüdr t aav. jutiXtut« yt'tQ w( toixe rtäv 
txros 'EXkyvttiv inöQrpav aiiov trjv fiovottv 
ol ntQi IixtXtav. 

«) Damit steht nicht in absolutem Wider- 
spruch Diomedes p. 488, 20 K: Euripides 
petente Archeiao rege, ut de se tragoediam 
scriberet, abnuit ac precatus est ne accideret 
Archeiao aliquid trugoediae proprium, osten- 
dens nihil aliud esse tragoediam quam mi- 
seriarum comprehensionem. Über den histo- 
rischen Hintergrund der Sage, durch welche 
das makedonische Königsgeschlecht auf den 
dorischen Ahnherrn Temenos zurückgeführt 
wurde, siehe Gltbchmid, Die makedonische 
Anagraphe, in Comm. phil. Bonn. p. 118 ff. 



•.* . - 
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Seine Heimat sah Euripides nicht mehr wieder. In Arethusa bei Amphipolis 
starb er im Frühjahr 406, noch vor dem Feste der grossen Dionysien; 
die Sage erzählte, dass Hunde des Königs den Dichter zerrissen hätten. 1 ) 
Bei Amphipolis, an dem Zusammenfluss zweier Bäche, befand sich auch 
sein Grab, das noch in später Zeit ein Wanderziel der Verehrer des Dichters 
war.') In Athen riss sein Tod eine grosse Lücke, 3 ) die auch sein bitterer 
Feind Aristophanes bereitwillig anerkannte. Seine Mitbürger ehrten ihn 
durch ein Kenotaph, für welches Thukydides oder Timotheos die Aufschrift 
dichtete. 4 ) Später fügten dieselben auf Antrag des Lykurg die Ehre eines 
ehernen Standbildes im Theater des Dionysos hinzu. Die erhaltenen 
Porträte des Dichters 5 ) zeigen uns den Tragiker in älteren Jahren mit 
spärlichem Haar über der Stirne und mageren Backen; die ganze Physio- 
gnomie verrät mehr den herben Ernst eines grübelnden Moralisten als die 
leichte Schaffenslust eines gottbegnadeten Dichters. 

165. Werke des Euripides. Verfasst wurden von Euripides ausser 
einem Epinikion auf einen Wagensieg des Alkibiades und einer Elegie 
auf die bei Syrakus gefallenen Bürger 92 Dramen oder 23 Tetralogien. 6 ) 
Davon hatten sich in die Zeit der gelehrten Grammatiker 78 Stücke ge- 
rettet, 7 ) darunter 8 Satyrspiele; 8 ) für unecht galten unter diesen ein Satyr- 
drama und die 3 Tragödien Ttvvtfi, 'PaSdfxavt^vg, JlHQt&ooq. Auf uns ge- 
kommen sind 19 Dramen, darunter 1 Satyrspiel KvxXwip und 1 Tragödie 
von zweifelhafter Echtheit 'Piftoq. Von diesen 19 Stücken wurden im 
byzantinischen Mittelalter nm meisten gelesen und allein kommentiert 
die 3 Tragödien l Exaßr iy y OQtarrfi, <t>oivtaaai. Unter den erhaltenen Dramen 
befinden sich mehrere, wie M>; : d«or, (Pohiaaai, 'InnoAvtosy Ääxx«/, 'Iqtytvtia 
iv TavQoiq, die sich schon im Altertum eines hohen Ansehens erfreuten; 
aber viele andere sind geringwertig und wurden von den Grammatikern 

') Älteste Zeugen für diese Sage sind 
Sotadcs bei Stob. 98, 9 und Diodor 13, 103; 
gegen die Richtigkeit derselben spricht, dass 
Aristophanes von ihr nichts weiss. Nach 
einer anderen bei Suidas und Anth. 7, 51 
erwfibnten Fassung waren es Weiber, nicht 
Hunde, die den Dichter zerrissen. 

J ) Ammianus Marceil. XXVII, 4. 8: j)ro- 
xima Arethusa convallis et statio, in qua 
risitur Euripidis sepulcrum. Vgl. Vitruv 
X, 3; Plinius H. N. 31, 19; Paus. I, 2. 2. 

s ) Nach Athen kam nach der Vita die 
Nachricht vor dem Proagon der Dionysien. 

*) Vit Eur. und Ath. 18? d. 

*) S. die angefügte Tafel. Erhalten sind 
uns von dem meistgefeierton und meist- 
gelesenen Dichter mehrere Hermen und 
Statuen; s. Visconti, Iconogr. gr. I, 5, 3; 
G. Kbüoeb, Arch. Ztg. 1870 Taf. 26 u. 1871 
Taf. 1; Jahrb. d. arch. InBt. 1889, S. 98. Als 
Ergänzung diene die Charakterisierung der 
Vita: 0xv9qio7i6{ <fi xat avvvovg xtti «i'tfrr;- 
pof iyttiyero xat {itooyf'Xtog xai fttaoyvyr t ( . . . 
fofyno di xat fladtiy moytova &Qt\i>«i xai 
tni tijs n\f>to)( tfttxov$ (a^tjx/yat. Von seinem 
"Helriechenden Atem spricht die Vita und 
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Aristot. Polit. V, 10. 

•) Die Zahl schwankt in der Vita und 
Suidas zwischen 92 und 98 infolge der Ver- 
wechselung der Zahlzeichen ß und »/; die 
nicht geretteten kannten die Grammatiker 
wahrscheinlich nur aus den Didasknlien. 

') Varro bei Gellius XVII, 4 spricht 
von 75 Stücken; die Abweichung kommt 
wahrscheinlich daher, dass die einen die 
3 unechten Tragödien einrechneten, die an- 
deren dieselben ganz ausser Betracht Hessen. 
Auf der Rückseite der sitzenden Statue des 
Euripides im Louvre ist ein alphabetisches 
Verzeichnis von 37 Stücken bis 'OpeWi'/c 
geschrieben; s. Wklckkb, Gr. Trag. 444 f. 
Ein anderes gleichfalls verstümmeltes Ver- 
zeichnis in teilweise alphabetischer Ordnung 
findet sich auf einem Stein des Piraus, bei 
Wilamowitz, Anal. Eur. p. 139. 

*) Wenn trotz 23 Tetralogien Euripides nur 
8 Satyrdramen dichtete, so erklärt sich dieses 
daraus, dass, wie das Beispiel der Alke- 
stis zeigt, für ein Satyrspiel auch eine Tra- 
gödie mit glücklichem Ausgang eintreten 
konnte. 
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in zweite Linie gestellt.') Dieses scheint damit zusammenzuhängen, dass 
die 19 Dramen, ähnlich wie die Reden des Lysias, aus zwei Sammlungen 
stammen, von denen die eine eine Auswahl der besten Stöcke enthielt 
(Hec, Orest., Phoen., Hipp., Med., Ale, Androm., Rhes., Troad., Bacch.), 
die andere sämtliche Stücke in alphabetischer Ordnung umfasste. 2 ) Anklang 
fand Euripides mit seinen Tragödien bei dem athenischen Publikum weniger 
als Aischylos und Sophokles : nach der parischen Marmorchronik errang er 
erst im 39. Lebensjahre unter dem Archon Diphilos (441) den ersten Sieg, 
und im ganzen genommen erhielt er nur 5 mal den ersten Preis. 3 ) In 
das rechte Fahrwasser scheint er erst im Beginne des peloponnesischen 
Kriegs gekommon zu sein, wo der alternde Sophokles allmählich in den 
Hintergrund trat und er selbst durch Anspielungen auf politische Zeit- 
verhältnisse und durch Einflechtung sophistischer Weisheit der bewunderte 
Liebling der jüngeren Generation ward. 4 ) Aber um so heftiger befehdeten 
ihn dann als den Stimmfuhrer des neuen Zeitgeistes die Dichter der Komödie, 
von denen namentlich Aristophanes ihn erbarmungslos hei jeder Gelegen- 
heit, insbesondere in den Acharnern, den Fröschen, den Thesmophoriazusen 
verspottete. A ) Aber die Rhetorik und philosophische Aufklärung, sowie die 
Vorliebe für das Pathetische gewann in dem Geistesleben der Griechen 
immer mehr die Oberhand, und so fand auch Euripides nach seinem Tod 
bei Aristoteles gerechte Anerkennung 6 ) und bei den Dichtern der neuen 
Komödie, wie Menander und Philemon, geradezu abgöttische Bewunderung. 7 ) 
Von den Griechen der späteren Zeit ging dann die Bewunderung desselben 
auf die Römer über, so dass Ennius, Pacuvius, Accius, Seneca sich haupt- 
sächlich ihn zum Vorbild nahmen. Auch bei den Philosophen, namentlich 
dem Stoiker Chrysippos und dem Akademiker Krantor stand er in hohen 
Ehren, und auf die Kunst hat er wie kein zweiter Dichter des Altertums 
befruchtend eingewirkt. p ) Sein Ansehen erhielt sich im Mittelalter; 9 ) in 
der neueren Zeit ward hinwiederum die Aufmerksamkeit der Gelehrten und 



') Von der Androroache lesen wir in 
der Hypothesis to tfgufxa ttöv dtvifQwy, da- 
gegen von dem Hippolytos rd fya/ua xuSy 
Trpw'ra»*'. 

7 ) Alphabetische Ordnung gewahrt man 
in der Reihenfolge des Laur. 32, 2; 'FXivr,, 
'HXtxTQa, fiQttxXiis, 'HQaxXtt&a, "Itav, Ixe'r tdt$ t 



mikera ihren Spott durch die bitteren Verse 
in der zweiten Melanippe fr. 495 : 
üvdQwy dt noXkoi rot» j'f'Äwroc ovVex« 
äaxovoi xuQuaf xeQT»uov(. iyai dt ntog 
uiatü yeXoiovs, oliivts aotpwy tu'qi 
ufakiy' Ixovat aiöuttia xtX. 

*) Amt. Poet 13: « EvQinidtjg ti x«< 



'Iqxytytta; darüber Wjlamowitz, Anal. Eunp. j r« aXXa ftt) ev oixoyopiT. «XXd jffayixaiiaTÖs 



136 ff., der die ahnlich mangelhafte Ordnung 
auf dem Stein des Piräus vergleicht; ich 
erkläre mir die Störung der alphabetischen 
Folge aus der Verlegung der Bände, die 
ursprunglich nach dem Alphabet geordnet. 



ye joty noitjTtuy tpaiyttru. 

'•) Philemon liess nach der Vita Eurip. 
in einem Lustspiel einen Freund des Eur. 
sagen: f/ raif äXrj&eiaioiy ol it9yr t xöttt 
ata&fjaty eiyoy, «Vcfpcc, vis tfaaiy uvte, 



und in deren jedem wiederum die darin ent- ant]y$afitjy ay, wot' idtty RvQimdrjy. Quinti). 

haltenen Stücke alphabetisch geordnet waren. [ X, 1. 69: Euripidem od miratus maxinte est, 

Ä ) Gellius XVII, 4: Euripidem quoque j ut saepe testatur, et secutus Menander. 

M. Varro ait, cum quinque et aeptuaginta | *) Jül. Vookl, Scenon euripideischer 

tragoedias scripserit, in quinque solis ri- [ Tragödien in griechischen Vascngemälden, 

risse, cum eum saepe rinecrent aliquot poetae Lcipz. 1880. 

gnavissimi. 9 ) Aus Centonen euripideischer Verse 
4 ) oo(fuTaioy nennt den Euripides der ist das mittelalterliche Drama Xotorog ntia- 
Vertretor der Jugend, Phcidippidcs, in Ari- /wv zusammengesetzt, was am ausführlich- 
st «ph. Nnb. 1370. sten von Brauks in der neuen Ausgabe des 
Heimgezahlt hat Euripides den Ko- Stückes, Lips. 1884 nachgewiesen ist. 
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Schöngeister, die erst durcli den römischen Tragiker Seneca die griechischen 
Meister kennen lernten, zuerst auf Euripides gelenkt, so dass derselbe vor 
Aischylos und Sophokles Eingang in die moderne Litteratur fand. 1 ) 

166. Chronologie der Dramen. Bestimmte, aus den Didaskalien 
geschöpfte Angaben über die Zeit der Aufführung haben wir nur von 
wenigen Tragödien unseres Dichters; nach ihnen wurden aufgeführt die 
Peliades bei dem ersten Auftreten des Dichters im J. 455,*) Alkestis 3 ) 
zusammen mit Kressai, Alkmeon aus Psophis und Telephos 438, Medea 
mit Philoktetes, Diktys und Theristai 431, Hippolytos stephanephoros 
428, Troades mit Alexandros, Palamedes und Sisyphos 415, Helena und 
Andromeda 412, 4 ) Orestes 408/') Iphigenia in Aulis, Bakchen und 
Alkmeon in Korinth nach des Dichters Tod. G ) Im übrigen sind wir zur 
Bestimmung der Abfassungszeit auf Kombinationen, hauptsächlich aus der 
metrischen Form, den politischen Anspielungen und den Parodien bei 
Aristophanes angewiesen. In erster Beziehung ist von Hauptgewicht die 
Beobachtung Hermanns, 7 ) dass Euripides in seiner letzten Periode von 
Ol. Dl an (um 418) den trochäischen Tetrameter neben dem iambischen 
Trimeter in die Dialogpartien wieder einführte, und in der Auflösung der 
Längen, sowie im Gebrauch des vielgestaltigen (polyschematischen) Gly- 
coneus eine grössere Freiheit walten Hess. Auch in der Wahl der Stoffe 
zeigen sich bemerkenswerte Unterschiede in den verschiedenen Lebensaltern 
des Dichters. Während er anfangs (etwa 455—431) vorzugsweise durch 
neue Stoffe (Rhesos, Alkestis, Alkmeon, Medea) Interesse zu gewinnen 
trachtete, versuchte er in der ersten Hälfte des peloponnesischen Krieges 
sein Qlück mit nationalen Tragödien, welche zu Anspielungen auf die 
politischen Zeitverhältnisse Gelegenheit boten (Heraclidae, Andromache, 
Hercules, Supplices, Ion), und kehrte in der dritten Periode seines Schaffens, 
als das Interesse am Krieg und an der Politik zu erkalten begonnen hatte, 
wieder zu den alten Mythen zurück, aber in der Art, dass er in der Be- 
handlung derselben teils in Einzelheiten von seinen Vorgängern, nicht ohne 
polemische Seitenhiebe H ) abwich (Elektra, Phoenissae, Orestes), teils eine 
ganz neue Romantik in dieselben brachte (Helena, Andromeda, Iphigenia 
Taurica). Nach diesen und ähnlichen Gesichtspunkten *) haben die Ge- 
lehrten die Chronologie der euripideischen Stücke zu fixieren gesucht; 10 ) 



') Viele Leaer fanden insbesondere die rt ) Scho). ad Aristopb. Kan. 67. 

lateinischen Übersetzungen der Hecuba und : ) G. Hermann, Klem. doctr. metr. n. 8:3 f. 

der aulischen Iphigenia von Erasmus (1506) *) Seitenhiebe gegen Aisch. in Phocn. 



und die Krverpta traificorttm et comicorum 751, gegen Aisch. und Soph. El. 530 und 

von Hugo Gkotils (1*526). 872. Antig. fr. 165. 

*) Nach der Vita; die folgenden Zeug- ") Ein wichtiges Anzeichen sind die 

nisse stehen in den Hypotheseis der betref- Wiederholungen, worüber Schröder , De 



fenden Stucke. 



') Es war die Alkestis das 17. Stück. phil. Argent. tom. VI 



was sich wahrscheinlich auf eine chrono 



iteralis apud tragico* graec, 1882 in Diss. 



°) Zirndorfer, De chronologia fabu- 



logische, schwerlich auf eine alphabetische lurum Kur., Marburg 1839; Fix, Chroti. 

Anordnung der Stücke bezieht ; vgl. oben (ab. Kur., vor der didotisrhen Ausg , und 

S. 15)7 An. 1. besonders Wilabowitz, Analecta Kur., p. 

*) Schol. ad. Aristoph Thesm. 1021 u. 172 ff. Die wahrscheinliche Folge ist: Khe- 

106!>. aus, Alcestis (438). Medea (431), Hippolytus 

'•) Schol. ad. Orest. 371. (428), Hecuba, Cyclops, Heraclidae, Herc. für., 
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aber die gewonnenen Resultate sind doch nicht so sicher, dass ich dieselbe 
der Ordnung der Dramen zu gründe zu legen wagte. Auf der anderen 
Seite ist die Zahl der erhaltenen Tragödien so gross und ist ihr Gehalt 
so verschieden, dass ich mich begnügen werde, einige hervorragende Stücke 
herauszuheben und die anderen in alphabetischer Ordnung summarisch 
aufzuzählen. 

167. Die Mrjätta wurde nach der Hypothesis 431 zusammen mit 
dem Philoktetes, Diktys und dem Satyrspiel Theristai') aufgeführt. Die 
Tragödie ist benannt nach der Hauptheldin, der unheimlichen Zauberin 
aus dem Kolcherland. Aus ihrem Mythus hatte Euripides schon zu seiner 
ersten Tragödie, den Peliaden, den Stoff genommen. Aber während er dort 
ebenso wie Sophokles in den 'Aforo/uo« einfach der Sage folgen konnte, 
musste er hier erst die alte Überlieferung umformen, um den Boden für 
eine Tragödie zu gewinnen. Schon der korinthische Epiker Eumelos (Paus. 
TT, 3. 8) hatte von der Herrschaft Iason s in Korinth und seiner Entzweiung 
mit Medea erzählt; dem hatte Kreophylos») die Sage von der Ermordung 
des Königs Kreon durch Gift und von der Flucht der Medea nach Athen 
zugefügt (Schol. ad. Med. 273). Auch des unglücklichen Loses der Kinder 
war schon in beiden Erzählungen gedacht worden. Aber erst bei den 
Tragikern ermordet die Mutter ihre eigenen Kinder, um sich an dem treu- 
losen Gemahl, welcher der reichen Königstochter zulieb die unglückliche 
Gattin Verstössen hatte, in furchtbarer Weise zu rächen. Diese entsetz- 
liche, von Eifersucht und Kachedurst eingegebene That, die mit den Kindern 
zugleich die von den Geschenken der Nebenbuhlerin bethörte junge Frau 
des Iason mit ins Verderben zog, hat Euripides zum Mittelpunkt der 
Tragödie gemacht. Den Ausgang der erschütternden Handlung, die Flucht 
der Medea, nahm er wieder aus dem alten Mythus; er erfand nur die 
spezielle Richtung der Flucht nach Athen und liess zur Vorbereitung der- 
selben schon in der Mitte des Stückes (663 — 758) den König Aigeus auf 
dem Heimweg von Delphi mit Medea zusammenkommen. 9 ) Damit verband 
er zugleich den Zweck, das ehrliche und bundesfreundliche Verfahren der 
alten Athener gegen Korinth herauszustreichen (723—730) und in still- 
schweigenden Gegensatz zur Feindseligkeit der Korinther beim Ausbruch 
des peloponnesischen Krieges zu stellen. Die uns erhaltene Medea ist die 
Umarbeitung einer älteren, von der mehrere, ehemals als Parallelen an den 
Rand geschriebene Verse in den Text unseres Stückes gekommen sind. 4 ) 

Andromache, Supplices, Troades (415). Ipb. der von Ath. 361c erwähnte Verfasser von 

Taur., Ion, Electra, Helena (412), Phoeniasae, Vsptotoi wqoi, 8.WiLAMOwiTZ,Herm.XV,485ff.: 

Orestes (408), Bacchae u. Ipb. Aul. (407). vgl. Max Groeokr, De Argonauticarum 

') Euripides erhielt den 3. Preis: erster fabularumhistoria, Dias. Vratisl. 1889, p. 22 ff. 

war Euphorion, zweiter Sophokles. DerPhiJok- 3 ) Unentschieden ist es. oh der Tadel 
tet war ein bewundertes Stück, Ober dessen , des Aristoteles, Poet. 25: 6g9tj Ji innifitjOK 

Anlage wir durcb den Rhetor Dio Chrysost. xtti «Xoyiq x«t ftox&tjQitf, üray firj «viiyxt}< 

or. 52 u. 59 Aufscbluss erhalten. Das» auch ovotje fttj&r xQV at i ral r 'i> «*<»;'y> «"<mfo Ev- 

der Diktys, der in die Perseussage eingriff, pmidtjf rät Jiyfi, auf unsere Stello oder auf 

viel gelesen wurde, zeigen die zahlreichen die Tragödie Aigeus ging. 

Fragmente. Die Gtqtaiai waren nach der *) Der ersten Medea gehörten wohl auch 

Didaskalie schon zur Zoit des Grammatikers die Verse in Schol. Arist. Ach. 119 und 

Aristopbanes verloren. Ennius Med. bei Cic. ep. ad fam. 7, (i an. Die 

J ) Schwerlich der alte Homeride, eher Dittographien unseres Texte» sind V. 723. 
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Ausserdem hatten die alten Grammatiker Kenntnis von der Medea eines 
sonst wenig bekannten Tragikers Neophron, 1 ) aus der uns drei längere 
Fragmente erhalten sind, und die Dikäarch und der Verfasser der dem 
Aristoteles fälschlich zugeschriebenen Hypomnemata für das Original des 
curipideischen Stückes ausgaben. 8 ) Dass aber Euripides, der erfindungs- 
reiche Kopf, einem obskuren Neophron die herrliche Fabel abgestohlen 
habe, hat gar keine Wahrscheinlichkeit. Auch hätte schwerlich Aristo- 
teles in der Poetik so oft unserer Medea mit besonderer Auszeichnung 
gedacht, wenn er sie für ein blosses Plagiat angesehen hätte. Eher 
haben alte Gelehrte irrtümlich die erste Bearbeitung der euripideischen 
Tragödie dem Neophron zugeschrieben, oder hat Euripides selbst das erste 
Mal das Stück unter fremdem Namen auf die Bühne gebracht. 3 ) 

168. Der 'InnöXvrog, speziell InnöXvtog ffifyavrflÖQog genannt, hat 
grosse Verwandtschaft mit der Medea und wurde bald nach ihr im J. 428 
mit durchschlagendem Erfolge aufgeführt. 4 ) Wie dort die grausige Kach- 
sucht eines gekränkten Weibes, so bildet hier die verzehrende Glut unreiner 
Liebe den Angelpunkt der Tragödie. Der Stoff ist der attischen Sage ent- 
nommen unter Anknüpfung an den lokalen Kult eines gleichnamigen Halb- 
gottes in Trözen. 5 ) Der Mythus von der verbrecherischen Liebe der Phaidra, 
der Gemahlin des Theseus, zu ihrem Stiefsohn Hippolytos und von dem 
tragischen Ende des von seinem Vater verfluchten Sohnes hatte bereits 
Sophokles angezogen 6 ) und war von Euripides selbst schon einmal vor 
428 behandelt worden. 7 ) Der Titel Phaidra, den Sophokles seiner Tragödie 
gab und den mit Recht wieder aus Seneca der grosse französische Tragiker 
Racine aufgriff, zeigt, dass derselbe den Stoff am rechten Zipfel gefasst 
hatte. Denn dadurch, dass Phaidra, als sie, dem Weibe Putiphars vergleichbar, 
ihre Liebe von dem keuschen Jüngling verschmäht sah, den unschuldigen 
Sohn bei dem Vater der Verführung anklagt, wird sie die treibende Kraft 
der ganzen Handlung und büsst in echt tragischer Weise mit ihrem frei- 
willigen Tod die Schuld unseliger Liebe und falscher Scham. Euripides 
hat sein Drama Hippolytos getauft und in Einklang damit auf die edle 
Gestalt des unschuldigen Jünglings und dessen grauses Ende durch den 
Fluch des eigenen Vaters die Hauptaufmerksamkeit der Zuschauer gelenkt. 
Damit wird aber, entgegen einem Hauptgesetz der tragischen Kunst, 8 ) ein 

724. 729. 730 = 735- 8; 798 810 - 81!l- gemülde von Pompeji 8. Baumeister n. 1948. 
823; 1231 f. — 1233 - 5. Wilanowitz, Horm. *) Arguni. fdider>S»; im 'Kna/ttiroroc 

15, 48"*' ff. will diese Dittographicn auf den Zwic- uQx oyro ? oXvfimädi 71C ^rei d' .7tQwro( Kv- 

spalt der Textesüberlieferung zurückführen. Qim'dtjf. dWrf^oc 'loKftay, tgirof "Im'. 

') Suidas u. Sf6q>Qtoy; Diog. II, 137. '•) N«hero Nachweise bei Wkcklein in 

*) Argum. : r« <f(»n//« doxel xuo^eXtaftut der Einleitung seiner Ausgabe. 
7i«Qtl ScätpQovof (nurtuätfQQyoc codd.) An- r ') Ob die Phaidra des Sophokles älter 

nxtvtiattc. <»»f Jixuitt(ij(os rtfp« tov 'l'A- sei, dafür haben wir freilich keine Zeug- 

hido; piov xai '.iQiatoie'Xtjs fy vnouytjuaoiy. nisse; Wilamowitz, Herrn. 18, 239 nimmt 

3 ) Die Fragmente de« sogenannten Nen- das Gegenteil an. 
pliron haben ganz den Verabau der Dittogra- ') Der erste Hippolytos wurde zugleich 

phien des ttlteren Euripides. Vgl. 0 Ribbeck, mit Aigeus und Theseus gegeben; s. Wila- 

Leipz. Stud. 8, 38»> ff. Wecklkin schlägt in mowitz. Heim. 15, 483. 
der Einleitung seiner Ausgabe einen Mittel- ") Arist. Poet. 13: dr t Xoy ort orte ioi'c 

weg ein und setzt die Medea des Neophioti zwi- imttxtTc uyd{ta( dr f ^uajtnXkoyru^ tfmyeoüw 

sehen die erste und zweite Bearbeitung des En tt fi ; rr/ü<f fiV dmir/iny — ov yttq <faßtQ<)r 

lipides. KineScene der Medea auf einem Wand oidi (fouror totro. vXXti ftutQoy iauy - 
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Unschuldiger zum Helden der Tragödie. Denn die Weise, mit der Euripides 
dem Hippolytos eine Schuld beimisst, weil er nämlich den Kultus der Aphrodite 
vernachlässigt habe (87 — 105), genügt an und für sich nicht und zieht 
obendrein die Menschen auf die Stufe willenloser Drahtpuppen in der Ge- 
walt widerstreitender Dämone herab. Aber auch sich selbst hat Euripides 
korrigiert und gleichfalls nicht zum Besseren. In dem ersten Hippolytos, 
dem im wesentlichen Seneca und Ovid, Heroid. 4, gefolgt zu sein scheinen,') 
hatte Phaidra selbst dem schönen Amazonensohn ihre Liebe bekannt und 
dieser sich aus Scham über den sittenlosen Antrag der Stiefmutter das 
Haupt verhüllt, wovon das Stück den Zunamen Innölvrog xaXv7tvö^uvog 
erhielt. 3 ) Diese Schamlosigkeit der Phaidra hatte nach der Hypothesis 
unseres Stückes bei dem Publikum Anstoss erregt, und der Dichter hat 
deshalb in dem zweiten Hippolytos, der von dem Kranz, den Hippolytos 
der jungfräulichen Göttin Artemis weiht (V. 73 ff.), den Beinamen <XT((fan r 
<}6qo$ oder axtifaviaq erhielt, das Stück so umgearbeitet, dass Phaidra selbst 
ihre von Aphrodite ihr eingegebene Liebe aus züchtiger Scham in sich zu 
verschliessen sucht, und somit statt ihrer die Amme halb gegen den Willen 
der Herrin das Geheimnis dem Jüngling verrät. Aber während so Phaidra 
in diesem Punkt entschuldbarer und bemitleidenswerter erscheint, wird die 
schwarze That, mit der sie aus falscher Scham in dem zurückgelassenen 
Briefe den unschuldigen Stiefsohn verleumdet und ins Verderben stürzt, 
um so unentschuldbarer. Wenn wir aber auch so in der Ökonomie der 
Tragödie keinen Fortschritt des Euripides gegenüber Sophokles, und des 
älteren Euripides gegenüber dem jüngeren anerkennen können, so begreifen 
wir doch, dass das erhaltene Stück den ersten Preis erhielt und von den 
alten Kunstrichtern zu den besten Werken des Dichters gerechnet wurde. 3 ) 
Denn mit feinster psychologischer Kunst ist die verzehrende Glut der im 
Liebesgram hinsiechenden Fürstin dargestellt, und tiefergreifend ist die 
Schilderung von dem grausen Geschick des unglücklichen Jünglings, den 
die durch ein Meerungeheuer scheu gewordenen Rosse durch die Felsen 
schleifen. Gut wirkten gewiss auch bei den alten Athenern, die das Un- 
glück des Krieges und der Pest zur Frömmigkeit und Einkehr in sich 
zurückgeführt hatte, die Deklamationen gegen die Rechtsverdrehungen und 
Prahlereien der Rhetoren und Tugendlehrer. ") Nachgebildet wurde die 
Tragödie von Seneca und Racine. 5 ) 

169. Die 'Itf tytveta iv TavQoiq, so benannt im Gegensatz zu der 
in Aulis, wird durch den Versbau (die trochäischen Tetrameter und die 
häufigen Auflösungen) in die Zeit nach Ol. 90 verwiesen. 6 ) Der Dichter, 

ovit xot's [ioxOtjQove »rv/('<T( eis evrvjff'ac i Gegensatz die ungeschminkte Wahrheitsliebe 
Dagegen Hipp. 1390: to &' tvytyfs at jtäy I des Hippolytos 984 ff.) 921 f. Manche der 
ffQtvwv tijHüXfoey. j Sprüche sind heutzutag noch gang und 



') Hilles, De Soph. Phaedra et de Eur. 
Hipp, priore, in Liier miscell. philol. Bonn. 
p. 34 ff. ; Kalkmahn, De Hippolyte Euri- 
jndis quaest. novae 1882. 

') Der Kommentar dazu liegt in dem 
V. 243: xovtpoy xt(f«Xijy • ttidovfied« yt(Q xd 
XiXtyftfya pot. 

*) Argum.: to dl dpiifia tiäy notöuov. 
*) Besondets V. 43«J ff. (dazu steht in 



göbe, wie V. 43G al devteoai nw? tfooyfidts 
ao<foirtQtti. 

s j W. Schlegel, Compnraison entre In 
Phcdre de Racine et Celle d' Euripide, 
Paris 1807; neuere Littcratur bei Patin, 
Euripide I, 42 ff. und Wecklein in seiner 
Ausg. S. 21. 

e ) Kiner bestimmten didaskalischen An- 
gabe entbehren wir. Der Verfolgung des 
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unermüdlich in der Aufspürung und Verwendung lokaler Sagen und reli- 
giöser Gebräuche, ging auch in unserem Stück von attischen Tempelsagen 
aus. An der Ostküste Attikas war der Kultus der Artemis-Hekate seit 
alter Zeit heimisch. ') In Halai befand sich ein Tempel der Artemis Tauro- 
polos; 2 ) in Brau ron zeigte man das Grab der Tempel Wärterin Iphigenia 3 ) und 
ward die Göttin selbst unter dem Zunamen 'i<f*y*'v*ta verehrt; 4 ) hier auch 
wurden an dem Feste Bgav^oirta junge Mädchen der Göttin als Bärinnen 
(aQxTOf) geweiht, was darauf hindeutet, dass hier wie anderwärts der orien- 
talischen Göttin ehedem Menschen geopfert wurden. 5 ) Nun bekamen die 
Griechen Kunde, dass noch zu ihrer Zeit im taurischen Chersones von den 
Barbaren einer jungfräulichen Göttin, die sie ihrer Artemis verglichen, 
Menschenopfer dargebracht wurden. Daraus wob Euripides die Mythe, dass 
die in Aulis der Artemis dargebrachte, von der Göttin selbst aber nach 
Tauri versetzte Königstochter Iphigenia 6 ) später mit Hilfe ihres in jenes 
ferne Barbarenland verschlagenen Bruders Orestes das heilige Götterbild 
nach Attika gebracht habe. Zu diesem Behufe dichtete er die den Athenern 
geradezu heilig gewordene Darstellung des Aischylos teilweise um : ein Teil 
der Erinyen steht nach dem freisprechenden Urteil der Pallas Athene von 
weiterer Verfolgung des Muttermörders ab, ein anderer aber setzt dieselbe 
bis zur vollständigen Entsühnung des Orestes fort. Um aber dem Zusammen- 
hang der Iphigeniasage mit dem attischen Kult der Artemis die göttliche 
Weihe zu geben, lässt er gegen Schluss die Göttin Athene selbst auf der 
Göttermaschine erscheinen und feierlich die religiöse Feier Attikas ein- 
setzen. Der meisterhaft erfundene Mythus ist mit nicht minderer Meister- 
schaft durchgeführt. Wahre Muster anschaulicher, fesselnder Erzählung 
sind die beiden langen Botenreden von der Gefangennahme des Orestes 
und Pylades (260 — 339) und von den Wechselfällen ihrer Entweichung 
(1327 — 1419); voll von Leben und Geist sind die wiederholten Stichomy- 
thien, in deren Anwendung sich Euripides in dieser Tragödie besonders 
geföllt; einzig schön aber sind die beiden Wiedererkennungsscenen, von 
denen namentlich die erste, wo Iphigenia dem Pylades den für den Bruder 
bestimmten Brief vorliest und so unwillkürlich das Geheimnis ihrer Her- 
kunft enthüllt (755 — 797), das volle Lob des Aristoteles Poet. 14 fand. 
Selbst die Chorlieder erheben sich Uber das gewöhnliche Niveau euripidei- 
scher Melik; namentlich in dem 2. Stasimon (1089 — 1152) ist mit rührender 
Zartheit die Sehnsucht der ins Barbarenland verkauften Jungfrauen nach 
dem Boden und den Götterfesten der geliebten Heimat ausgedrückt. 7 ) Für 



Orestes durch die Furien bis nach dem 
Taurerland wird weder in Electra nocli in 
Orestes gedacht. Gleichwohl führt der Um- 
stand, dass die Helena einer schlechten Neu- 
auflage der Iphigenia gleichsiebt, auf die 
nächste Zeit vor der Aufführung der Helena 
oder vor 412. 

') Paus. I, 23. 7; 33. 1: III, 16. 7. 

*) Strab. p. 399; Eur. Iph. Taur. 1457; 
llesycbius: TavQonökia, « eis ioQttjv uyovan- 

M). T. 1404; Euphorion in Sehn). 
645. 



«) Paus. II, 35. 2; I, 43. 1; VII, 26. X 
Vgl. Wilamowitz, Herrn. 18, 256 ff. 

s ) Iph. T. 1458 ff., Arist. Lys. 646 und 
dazu die Schol.; Harpocr. u. dexaievety. Vgl. 
Schöne in der Ausg. Einl. XVIII saq. 

8 ) Procl. arg. Cypr.: "JQTt t uic ai tattjy 
i^aQrtäaaaa ti$ Tai>(>ovs fitruxofii^a xui 
tt&ayaioy noifi. 

7 ) In der nächsten Zeit nach Euripides ha- 
ben der Sophist Poly ei dos (Arist. Poet. 16 u. 17) 
und der Tragiker Timesitbeos (s. Suidas) 
den gleichen Stoff bearbeitet. Dass unter 
den Körnern Pacuvius in seinem Dulorestes 
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uns Deutsche hat die Tragödie noch einen besonderen Wert, weil sie unseren 
Goethe zu einer seiner schönsten Dichtungen angeregt hat. Derselbe hat 
bekanntlich an der Lüge, mit der Iphigenia den König Thoas hintergeht, 
Anstoss genominen und deshalb eine andere, truglose Lösung des Konfliktes 
erdichtet. Den Griechen, denen Barbaren gegenüber auch List und Betrug 
erlaubt schien, lag jener Anstoss fern; umgekehrt wird bei ihnen die er- 
finderische Klugheit, mit der Iphigenia den Argwohn des Thoas einzu- 
schläfern versteht (1153-1233), rauschenden Beifall geerntet haben. 1 ) 

170. Die <l>otvHT<rai, benannt nach dem aus Phönikerinnen zusammen- 
gesetzten Chor, gehören gleichfalls der letzten Periode des Dichters an 
und wurden zusammen mit dem Oinomaos und Chrysippos aufgeführt. 2 ) 
Euripides erhielt mit diesen Stücken den 2. Preis, aber die Grammatiker 
erkannten die Phönissen als eine der vollendetsten Schöpfungen des Dichters 
an, 3 ) und dieses mit Recht, wenn auch mehr einzelne Scenen als das Ganze 
Lob verdienen. In 7 Dramen behandelte Euripides die altberühmten Sagen 
des Labdakidenhauses: in den beiden Ufapfavts, im XQvamnog und in den 
'Jxtridee gewann er dem alten Mythus neue Stoffe ab; in dem Oedipus, der 
Antigone *) und in unseren Phönissen suchte er durch Neugestaltungen das 
Interesse des Publikums für den alten Stoff zu beleben. Die Phönissen 
haben im allgemeinen denselben Inhalt wie die Sieben des Aischylos, aber 
wie Euripides im Oedipus die Mythen des Oedipus und der Sphinx in eins 
zusammenzog, so hat er auch in den Phönissen nach allen Seiten über den 
engen Kähmen des äschylischen Stückes hinausgegriffen und damit dem 
neuen Drama eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit und Ausdehnung (von 
1760 Versen) gegeben. Mehr aber noch hat er in der Ökonomie des 
Dramas geneuert: in den Sieben bestand der Chor aus thebanischen Jung- 
frauen, die angstvoll zu den Altären der Götter flüchteten; Euripides setzte 
au ihre Stelle phönikische Mädchen, die, vom König Agenor als Beute- 
teil nach Delphi geschickt, auf ihrem Wege Theben berührten. Das war 
keine gute Neuerung, zumal der Seeweg, den sie kamen (V. 210), nicht 
über Theben nach Delphi führte, hatte aber für Euripides den Vorteil, das» 
nun die Chorlieder über Kadmos (638—689) und die Sphinx (1019- 1006), 
die er nach seiner Art einlegte, wenn nicht zur Handlung, so doch zur 
Person des Chors einige Beziehungen gewannen. Aischylos hatte ferner 
in eintöniger und breitgesponnener Weise die 2 mal 7 Führer nach einander 
aufmarschieren lassen; das missfiel dem Euripides, und mit Recht; 5 ) er er- 
reichte das Gleiche wirkungsvoller teils durch die Teichoskopie, in welcher 
der Pädagoge der Antigone ähnlich wie in der llias dem Priamos die Helena 

die Handlung der Iph.Taur. behandelt habe.be- sonst nicht bekannten Archon Nausikratos 

zweifelt Rirbrck, Römische TragÖdieS. 239 ff. um 409. Schol. Artet. Ran. 53 lässt das Stück 

Auch die Kunst hat sich der dankbaren Mo- kurz vor den Fröschen gegeben sein; vgl. 

tive unserer Tragödio mit Vorliebe bemach- Schol. Arist. Av. 348. 

tigt, wovon zahlreiche Vasen, Wandgemälde, 3 ) Argum. und Schol. Ariat. Ran. 53. 

Sarkophage zeugen. *) Auf die Antigone und ihren Ausgang. 

') Geistreiche Parallele von Ph. Mayer, j die Vermählung des Haimon und der Anti- 

Die Iphigenien des Euripides, Racine und gone, bezieht sich Phocn. 103? und 1072 ff. 

Goethe, in dessen Studien, Gera 1874; O. a ) Phoen. 751: oiou« d' ixtimov dtu- 

Jahn, Pop. Aufsätze 353 ff. iQi{iij nokXtj Uyttv ix&Qtöy vti' ttrtois r*t>f- 

'-') Nach dem Argumentum unter dem \ oty x«.9»; ( u*Vwi'. 
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die einzelnen Helden zeigt (88—201), teil» durch die effektvollen Schlachten- 
berichte des Boten (1090—1199, 1217—1209). Bei Aischylos sodann 
blieben lokaste und Oedipus ganz ausser dem Spiel; Euripides lässt sie ent- 
gegen der Darstellung des Sophokles beide noch in Theben am Leben sein 
und versteht es nun, ihre Anwesenheit zu ergreifenden Scenen zu verwerteu. 
Denn die ganze Tiefe der Mutterliebe thut sich in dem genial erfundenen 
Versuche der Aussöhnung der feindlichen Brüder auf (355—637), und die 
Summe des Jammers zeigt sich am Schluss, wo der blinde Greis durch 
die Weherufe der Antigone aus dem Haus gezogen (1539 ff.) und von dem 
herzlosen Kreon aus dem Lande gestossen wird (1589 ff.) Ganz neu hin- 
zugekommen ist der heldenmütige Opfertod des Menoikeus, des Sohnes des 
Kreon, von dem nach der Weissagung des Teiresias Euripides den Sieg 
abhängen lässt (834 — 1018). *) Versäumt hat es auch Euripides nicht, 
Stellen zur Verherrlichung Athens einzulegen (852—857 und 1705—7), 
wenn auch dazu, wie namentlich an der ersten Stelle, die Gelegenheit 
mit den Haaren herbeigezogen werden musste. Man wird zugeben, dass 
der Dichter mit diesen Neuerungen und zugleich durch die Kunst der 
sprachlichen Darstellung 8 ) das Stück reicher, erschütternder und zugleich 
unserem Geschmack entsprechender gestaltet hat. Wir begreifen, dass 
dasselbe den gelehrten Kenner des Euripides, Valckenaer, zur gelehrten 
Bearbeitung (1754) und Hugo Grotius und Schiller zur Übersetzung reizt-en. 
Freilich von einer gewissen Breite und zerstreuenden Überfülle ist das 
Stück nicht frei zu sprechen; 3 ) besonders leidet der Schluss unter dem 
Streben, alles Mögliche in denselben hereinzuziehen, die Heirat des Haimon 
und der Antigone, die Bestattung des Folyneikes durch Antigone, die Be- 
gleitung des verbannten Oedipus durch Antigone. 4 ) 

171. Die übrigen Dramen sind in alphabetischer Ordnung folgende: 
"AXxrjOTis wurde 438 an vierter Stelle, also anstatt eines Satyrdramas 
aufgeführt. Zu dieser Stellung stimmt die burleske, an Shakespeare er- 
innernde Erzählung des Dieners über die Ungeniertheit und Gefrässigkeit 
des Herakles (747 ff.) und der glückliche Ausgang der Handlung, indem 
Alkestis, die junge Gattin des Admet, die allein für ihren Mann zu sterben 
bereit ist, von Herakles den Armen des Thanatos wieder abgerungen wird. 
Von den Dramen des Euripides war die Alkestis nach der Didaskalie das 
IG. (oder 17.) Stück. Bei der Einfachheit der Handlung hatte in ihr der 
3. Schauspieler noch eine sehr untergeordnete Rolle, so dass sie zur Not 
mit 2 Schauspielern und einem Nebensänger gegeben werden konnte.') 

') Die Gestalt des freiwillig den lodern- i 4 ) Man bat deshalb in der Exodos staike 
den Altar besteigenden Menoikeus findet j Interpolationen angenommen; Böckh, De 
«ich auf (Ilaspasten, s. Obkrbeck, Her. Gal. trag. gr. princ. c. 21, und ihm folgend 



S. 133. 

-) Besonderes Lob verdienen die Monodie 



Kinkel in seiner Ausg. haben den ganzen 
Schluss von 174G an verurteilt; aber damit 



der im Schmerze rasenden Antigone (1485 ff.) I wird die andere Schwierigkeit, wie Anti- 

und der Chorgesang auf den Kriegsgott 1 gone zugleich den Vater nach Attika be- 

Ares, den Stifter des Elends (784 ff.). \ gleiten und den Bruder in Theben beerdigen 

3 ) Manche Verse kamen aber erst durch ' soll, nicht gehoben. Vgl. § 160. 



Interpolation hinein, worüber Zippkrer, De 
Eur. Photn. rersibus swtpectis et interpolatis. 
Wirceb. 1875. 



») A. M Oller, Bühncnalt. 173, An. 3. 
Vielleicht behalf sich das Satyrdrama länger 
mit 2 Schauspielern. 
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Das Stück gehört nicht zu deu besten des Euripides; auch durch seine 
Stellung am Schlüsse der Tetralogie werden nicht alle Schwachen desselben, 
weder der Mangel an Einheit noch die jämmerliche Zeichnung des Admet 
entschuldigt. Aber wie wenig trotzdem es ein moderner Dichter und selbst 
ein Wieland mit seinem Gegenstück Alceste dem antiken Tragiker gleich 
thun konnte, hat mit jugendlichem Übermut Goethe in seiner geistreichen 
Farce „Götter, Helden und Wieland* dargethan.') 

'AvdQOfiax'i ist ein politisches Intriguenstück, dessen Hauptpersonen, 
Menelaos und Hermione, die Treulosigkeit und Ränkesucht der Spartaner 
repräsentieren. Andromache selbst, die dem Sohne des Achill als Beute- 
anteil zugefallen war, hatte die Eifersucht der Hermione, der rechtmässigen 
Gattin des Neoptolemos, erregt; eingewoben ist die Ermordung des letz- 
teren im Tempel zu Delphi durch die Leute des Orestes, indem Euripides 
sich schon in diesem alten Stück erlaubte, die alte Sage zu seinen Zwecken 
umzugestalten.*) Schon von den Alten wurde die Andromache zu den 
Dramen zweiten Ranges gestellt; der Hauptfehler des Stückes besteht in dem 
Mangel der Einheit, indem es in zwei ganz lose verbundene Teile aus- 
einanderfällt. 3 ) 

Die Bäx% ai wurden erst nach dem Tode des Dichters durch dessen 
Sohn zur Aufführung gebracht. 4 ) Sie behandeln einen echt dionysischen 
Stoff, *) die Feindseligkeit des Königs Pentheus gegen den Dionysoskultus 
und dessen furchtbare Bestrafung durch den Gott, der seine Glieder durch 
seine eigene, in bacchantische Raserei versetzte Mutter Agave zerreissen 
läs8t. Die Tragödie ward von Accius ins Lateinische übersetzt; die erschüt- 
ternde Botenrede von der Raserei der Agave ward sogar am parthischen 
Hofe aufgeführt. 6 ) Manche Mängel, namentlich gegen Schluss, rühren wohl 
daher, dass der jüngere Euripides vor der Aufführung noch manche Er- 
gänzungen vornahm. 1 ) 

'Exäßij heisst die von Ennius den Römern nahegebrachte Tragödie, 
die zwar der Einheit entbehrt, aber durch das ergreifende Pathos der un- 
glücklichen Königin und des geblendeten Verräters Polymestor einen grossen 
Erfolg auf den Brettern erzielt haben muss. 8 ) In der philologischen Litteratur 



') Geschrieben 1774 bei einer Flasche 
guten Burgunders in einer Sitzung, auf- 
genommen in Ges. Werke, Bd. 38; vgl. 
Steinbrrgeb, Goethe und die Alke*tisfmg<', 
Bayr. Oymu. Bl. XXV, 24 ff. 

2 ) Die alte Sage, die von einer Betei- 
ligung des Orestes an der Ermordung des 
Neoptolemos noch nichts weiss, steht bei 
Pindar N. 7, 41 ; die enripideische Fassung 
liegt dem Vasenbild Ann. d' Instit. 1808 
Tav. d'agg. K zu gründe. 

3 ) Nach den Scholien zu V. 445 wurde 
da« Stflck nicht in Athen, sondern auswärts 
aufgeführt, und zwar unter fremdem Namen 
(Demokratie, wofür Bergk Menekrates ver- 
mutet). Die politischen Anspielungen, na- 
mentlich V. 733, bestimmten Böckh. De 
trag. r/r. prhic. 189 f. das Stück in d. J. 418 

U»u.1l.<i.h «lor kl*«. Allrrtiltiu.wl.wniw huft. VII. 



zu setzen; Z ihn Dörfer und Bkbok, Herrn. 18, 
490 treten für Ol. 89, 2 = 423 ein; daa zu 
j V. 445 angeführte Scholion verlegt mit Recht 
| das Stuck in den Anfang des Krieges. 

4 ) Schol. Arist. Kan. 07. 

*) Derselbe war schon von Aischylos im 
! Pentheus und von Xenokles in den Äox/<« 
behandelt worden. 

6 ) Plut. Crass. 33. Kine Partie aus dem 
Schlug» übersetzte Goethe, Ges. W. 40, 58 ff. 

') Boecke, De trag, gr. princ. c. 24. 

s ) Die Parodien in den Wolken (1165 
= Hec. 172; 718 = Hcc. 141) weisen auf 
die Zeit vor Ol. 89, I, etwa 425 hin, so dass 
die durch das Pathos entfesselter Weiber- 
leidenschaft ausgezeichneten Tragödien Me- 
dea, Hippolvtus, Hccuba auch zeitlich naho 
aneinander liegen. 

2. Aufl. 15 
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spielt das Drama eine Rolle durch die für Erkenntnis der Metrik der 
Tragiker epochemachenden Ausgaben von Porson und Hermann. 

l EXi vt] ist neben Ion das Mustereines romantischen Intriguenstückes 
und wurde zugleich mit der verwandten Andromoda 412 aufgeführt.'-) In 
der Fabel lehnte sich Euripides an Stesichoros Helena an,*) erlaubte sich 
aber eine ganz freie Umdichtung der Überlieferung. 3 ) Helena, von der 
Paris nur ein Schattenbild nach Troia entführt hatte, wird in Ägypten von 
dem Königssohn Theoklymenos, der um die Hand der schönen Griechin 
wirbt, bedrängt und sucht an dem Grabe des Proteus Schutz. Von der 
Bedrängnis wird sie durch die Ankunft des Menelaos befreit, mit dem sie 
gemeinsam Flucht und Täuschung des Barbarenkönigs plant und ausführt. 
Das Stück, das in seinem Schluss ganz der taurischen Iphigenia ähnelt, 
fand viele Leser im Altertum und hat daher viele Interpolationen erfahren ; 
Horaz Od. III, 3 scheint die Verse 878 ff. vor Augen gehabt zu haben. 

'HXe'xTQtt zeigt uns am besten die Manier des Euripides, alte Stoffe 
neu zu gestalten und die Erhabenheit der Heroenwelt in die Niedrigkeit 
des Alltagslebens herabzuziehen : Elektra, des Königs Agamemnon Tochter, 
ist an einen gemeinen Bauern verheiratet; Klytämnestra, durch List auf 
das Land gelockt, muss sich, bevor sie den Todesstreich empfangt, noch 
ihr ganzes Sündenregister von ihrer Tochter vorhalten lassen (1004—1131); 
aber einzig schön ist die Botenrede (774 — 858) von der Abschlachtung des 
Buhlen, wobei der Dichter mit genialer Erfindungsgabe den Ägisthus selbst 
dem Orestes das Messer in die Hand geben lässt. Verfasst ist das Drama 
413 kurz vor der Helena, die V. 1280 angekündigt ist; auf diese Zeit führt 
auch der Hinweis auf die sikilische Expedition und den Verrat des Alki- 
biades am Schlüsse der Tragödie. 4 ) 

'HQctxXetäai, ein einfaches, mattes Drama ohne spannende Verwick- 
lung, das nur durch die erhabene Scene von dem heldenmütigen Entschluss 
der Makaria, sich dem freiwilligen Opfertod für der Brüder Rettung zu 
weihen, einigermassen gehoben wird. Die politischen Nebenabsichten treten 
zwar nicht so grell wie in der Andromache hervor, sind aber unverkennbar. 
Der Dichter will vor allem Athen verherrlichen, dessen König Demophon 
den nach Attika geflüchteten Kindern des Herakles Schutz bietet und um 
ihretwillen den Kampf nicht scheut; er will aber zugleich den Undank von 
Argos und Sparta (V. 742) brandmarken, welche in der Gegenwart die den 
Herakliden ehedem erwiesenen Wohlthaten mit feindlichem Einfall vergalten. 
Böckh, de trag. gr. princ. 190, hat die Tragödie auf 417 setzen wollen, 
als die Argiver nach Bruch des Bündnisses mit den Lakedämoniern Frie- 
den machten. Aber die Einfachheit der Handlung und die Strenge des 
Rhythmus, sowie die Voraussagung des Einfalls der Spartaner (V. 1027) 
weisen auf die ersten Jahre des peloponnesischen Krieges.' 1 ) 

') Nach Schol. Amt. Tbeem. 1021 und | vt}y EXt'ytjv. 

10G9. Ziklinski, Gliederung der altatt. Kom. *) Als erwiesen kann gelten die Parodie 

97 fT. Gndet in Arist. Kq. 80 ff. eine Parodie : in Arist. Ran. 1317 f., nicht die in Av. 414 

von Eur. Hei. 835 ff. und setzt demnach oder Nub. 423. Über das Verhältnis zur 

Helena u. Elektra ins Jahr 425. Elektra des Soph. s. § 15C. 

*) Dazu vgl. Od. ö*227 u. Herod. II, 112. s ) Die aus einer didaskalischen Angabo 

*) Aristopb. Thesm. 850 nennt sie xt<t- genommene Stelle des Ammianus Marcel- 
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'UgaxA^g n an out voq ') erinnert durch das erschütternde Pathos und 
den Mangel der Einheit an die Hekabe. Der erste Teil endet glücklich, 
indem die dem Herakles angetraute thebanische Königstochter Megara mit 
ihren Kindern im Augenblick der Todesgefahr durch die unerwartete Rück- 
kunft des Herakles gerettet wird. Auch der Schrecken des zweiten Teiles, 
in welchem der in Raserei versetzte Vater seine eigenen Kinder mordet, 
erhält einen versöhnenden Abschluss durch die edle Freundschaftsliebe des 
Theseus und die religiöse Sühnung, welche der dankbare Freund seinem 
unglücklichen Genossen auf attischem Boden in Aussicht stellt. Die Tra- 
gödie enthält Stellen grossartiger Tragik, aber daneben auch abschweifende 
Deklamationen, wie 188 — 203, und alberne Reflexionen, wie C37 — 700. Die 
politischen Anspielungen führen auf die Zeit nach der Schlacht von Delion 
(424), der Hinweis auf das Alter, das den Dichter nicht hindere dem Musen- 
gesang zu huldigen (678), in die späteren Lebensjahre des Dichters.*) Das 
griechische Original hat Senoca in seinem Herakles frei bearbeitet. 

Die 'IxtTideg werden in der Hypothesis passend ein ifxufUQv 'A&rpwv 
genannt; sie sind von dem gleichen Gefühl des Hasses gegen Theben wie 
der Herakles beseelt und scheinen auch um dieselbe Zeit, nur etwas später, 
421 oder 420, gedichtet zu sein. 3 ) Das Drama griff die bereits von Aischylos 
in den Eleusinioi (Plut. Thes. 29) und von Herodot IX, 27 berührte Sage 
auf, wonach Theseus die Bestattung der vor Theben gefallenen argivischen 
Heerführer den hartherzigen Thebanern zum Trotz gewährte. Seinen Namen 
hat dasselbe von dem Chor der Schutzflehenden oder den Müttern der Ge- 
fallenen. 4 ) Die rührenden, eng an die Handlung sich anschliessenden Chor- 
lieder und die effektvolle Scene der in den Scheiterhaufen ihres Gemahls 
Kapaneus sich stürzenden Euadne werden dem Werke bei der Aufführung 
grossen Erfolg verschafft haben trotz dor unpassenden Digressionen V. 
840—017, und der leeren, an den rasenden Herakles V. 655 erinnernden 
Reflexionen des Iphis V. 1080 ff. 

'Itfiyt'vfia f> er AvXidt geht dem Mythus nach der taurischen Iphi- 
genia voraus, fallt aber der Abfassungszeit nach in die letzte Lebenszeit 
des Dichters. Euripides hinterliess dieselbe unvollendet; davon zeugen die 
unverkennbaren Spuren späterer Zusätze in unserem Text, namentlich am 
Schluss und in der Parodos. Einzelne Verse stammen aus noch späterer 
Zeit, aber diese können die Annahme einer vollständigen Überarbeitung in 
römischer oder gar byzantinischer Zeit nicht beweisen. 5 ) 

linus XXVIII, 4. 27 zeigt, daas die Hera- 
kliden zusammen mit Kresphontes und To- 
menos aufgeführt wurden: b. Wilamowitz, 
Herrn. 11. 302 u. 17, 337 ff. 

') Ursprünglich einfach 'HguxXiji betitelt, 
welchen Titel noch Seneca vorfand. 

*) Wilamowitz, Kur. Herakl. I, 344 
u. 380 setzt demnach den Herakles in das 
vorlotzto Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts, zwi- 
schen die Hiketiden (421) und die Troades 
(415). Über das Verhältnis zu Soph. Trach. 
s. § 158. 

s ) Anspielung auf das argivische Bünd- 
nis in V. 111)0 ff.; auf die Weigerung der 
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Thebaner nach der Schlacht von Delion die 
Toten herauszugeben (Thuc. 4, 97 ff.) bezieht 
Hieb die ganze Fabel der Tragödie. 

*) Cber die Zusammensetzung des Chors 
aus 5 Müttern und 10 Dienerinnen, s. Ar- 
soldt. Die chorische Technik des Kur. 72 ff. 

*) A. Hbükio, De Jph. Aul. forma nc 
condicione, Berol. 1870, unterscheidet Inter- 
polationen aus 3 verschiedenen Zeiten. Aus 
einer andern, mit einem deus ex machina 
schliessenden Ergünzung stammen die Verse 
bei Aelian V. H. VII, 39, wenn nicht hier 
ein schwerer Irrtum des Aelian vorliegt ; 
sonst musste der handschriftlich Uberlieferte 
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'7w r, eine verschlungene Tragödie mit glücklichem Ausgang, durch 
spannende Disposition und zarte Empfindung ausgezeichnet. Die Fabel ist 
von Euripides unter Verwertung alter Überlieferungen zur Verherrlichung 
des reinen Geblütes des attischen Stammhauses erfunden. Das Drama spielt 
in Delphi, wo wir den unschuldigen Knaben Ion, den einst Apoll mit 
Kreusa, der Tochter des Erechtheus, erzeugt hatte, im Tempeldienst des 
Gottes treffen, und wohin Kreusa und ihr Gemahl Xuthos gekommen waren, 
um wegen ihrer Kinderlosigkeit das Orakel zu befragen. Die Enthüllung 
der dunklen Abkunft des Ion und die Wiedererkennung von Mutter und 
Sohn spielen sich auf so verschlungenen Wegen ab, dass zur vollen Auf- 
klärung am Schlüsse das Erscheinen eines Deus ex machina nötig war. 
Über die Abfassungszeit des Stückes fehlen zuverlässige Anzeichen; doch 
ist dasselbe jedenfalls nach dem Erechtheus (421) gedichtet worden.') Eine 
freie Nachbildung hat in unserer Zeit A. W. Schlegel gedichtet. 

KvxXuhJj, das einzige uns erhaltene Satyrdrama, das nicht geeignet 
ist, uns von dieser Dichtungsgattung einen sehr hohen Begriff zu geben, 
das aber doch in neuer Bearbeitung auch heutzutage noch im Wiener Burg- 
theater ausserordentlichen Beifall finden soll. Der Stoff ist der Erzäh- 
lung der Odyssee vom Abenteuer des Odysseus bei dem Unholden Kyklops 
entnommen. 

'Oe«<rn;s, nach den Scholien zu V. 371 im Jahre 408 aufgeführt, 
zeigt den Verfall der euripideischen Kunst. Die Fabel, die zur Zeit der 
Rückkehr des Menelaos spielt und sich um die Rache dreht, welche der 
zum Tode verurteilte Muttermörder Orestes mit Elektra und Pylades an 
Menelaos und seinem Hause nehmen, ist ganz willkürlich vom Dichter zu- 
sammengebraut. Alle Personen sind ins Gemeine herabgezogen: Menelaos 
ist ein herzloser feiger Egoist, Elektra ein ränkespinnendes Weib, Orestes 
gleicht dem nächtlichen Raufbold und Dieb 'Opam,? /aairüjttevog der Komödie. 2 ) 
Schon Aristoteles Poet. 15 verurteilt den Menelaos unseres Dramas als 
7TitQadttyiia novitfaq ij&ovg /i/J ävayxaiag, gleichwohl machte dasselbe wegen 
seiner blendenden Scenerie und des musikalischen Bravourstückes V. liiCi) 
bis 1502 grossen Effekt. 3 ) 

Die TQtaddtg wurden nach der erhaltenen Didaskalie 415 zusammen 
mit Alexandros, Palamedes und dem Satyrdrama Sisyphos aufgeführt und 
mit dem 2. Preise bedacht. Die 3 Tragödien sind durch den zusammen- 
hängenden Inhalt zu einer sogenannten Themen trilogie verbunden. Dem 
erhaltenen Stück — und bei den beiden andern wird es nicht viel anders 
gewesen sein — ist der Charakter der epischen Darstellung trotz der 
Dramatisierung des Stoffes geblieben: es sind mehr einzelne, locker an- 

Schluss der Tragödie von V. 1510 an «rat | dichtet zu sein. Enthovek, De Jone fn~ 

später im byzantinischen Mittelalter ergänzt bula Euripidea, Bonn 1880 setzt da« Stuck 

worden sein. 412 auf Grund der häufigen Auflösungen im 

') Böckh. De ijr. trug, princ. 191 macht Trimeter und der Bezugnahme auf die Grotte 

die feine Korabination, dass die V. 190 ff. des Pan in Amt. Lyn. 911. 

beschriebenen Gemfilde der Tempelhalle die- *) Vgl. 't>Qiattj< putyöptyot in Arist. 

selben seien, welche Athen infolge des See- Ach. 11G(> u. Av. 1487. 

sieges bei Rhion (429) gelobt hatte (Paus. 3 ) Argum.: r<> d(?äu« reuV inl oxtjyi}<; 

XII. . r » und Ion lf>92): aber deshalb braucht ivdoxtuovvt *»r. 
das .Stück noch nicht bald uaeh 429 ge- 
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einander gereihte Episoden aus der Einnahme der Stadt als Teile einer 
einzigen, straff zusammengefassten Handlung. Die Person der Hekabe 
bildet fast allein das Band, welches die verschiedenen Akte zusammenhält. 
Da hat es der gleichzeitige Toreute Mys, auf dessen Iliupersis der berühmte 
Silberbecher des Münchener Antiquariums zurückgeht, besser verstanden, 
aus den gleichen Scenen eine höhere Einheit zu schaffen. Aber gleichwohl 
müssen wir es unserem Euripides lassen, dass er seinen Athenern, die an 
den regelrechten Tragödien der alten Schule genug hatten, mit diesem 
neuen Versuch einer Tragödie in Bildern eine anziehende Ohren- und 
Augenweide geboten hat. 

'Praoq ist nichts anderes als ein Iliadis carnten diductum in actus. 
Die Echtheit der Tragödie ward nach der Hypothesis schon in dem Alter- 
tum angezweifelt, 1 ) indem die alexandrin ischen Kunstrichter in ihr mehr 
den sophokleischen Charakter finden wollten. Das kann sich nun kaum 
auf etwas anders als den Mangel an euripideischem Pathos beziehen; denn 
von der eigentlichen Kunst des Sophokles lässt sich noch weniger etwas 
in der Tragödie finden. Aber dieselbe weicht so sehr von der Art der 
Medea, der Troades und aller erhaltenen Tragödien des Euripides ab, dass 
sie entweder aus einer ganz anderen Kunstperiode unseres Dichters stammt 
oder überhaupt fälschlich demselben zugeschrieben wurde. Für die Unecht- 
heit sprachen sich Valckenaer, Diatribe in Eurip. p. 88 ff., und G. Her- 
mann, Opusc. III, 262 ff. aus; aber dass Chorlieder von so kunstvollem und 
reichem Versbau, wie die des Hhesos sind, in der Zeit der alexandrinischen 
Pleias, an welche Hermann dachte, noch gedichtet worden seien, hat 
durchaus keine Wahrscheinlichkeit. Glaubwürdiger ist die Ansicht der 
alten Grammatiker Krates, Dionysodoros und Parmeniskos, denen sich in 
unserer Zeit Vater in seiner Ausgabe (Berl. 1837) und Hartuno, Eurip. 
restit. I, 38 angeschlossen haben, dass der Rhesos ein Jugendstück des 
Euripides sei. 8 ) In der That hatte Euripides nach den Didaskalien, wie in 
der Hypothesis des Stückes bezeugt ist, einen Rhesos geschrieben, und es 
kann demnach höchstens nur davon die Rede sein, dass der euripideische 
Rhesos durch das gleichnamige Stück eines anderen Tragikers verdrängt 
worden sei. 3 ) Auf die Jugendzeit des Euripides führt auch der politische 
Hintergrund der erhaltenen Tragödie, der mit der Gründung von Amphipolis 
am Strymon (um 453) zusammenzuhängen scheint. 4 ) Der Rhesos ist also, 



') Dazu ein Scholion zu V. 41: rö öu 
ovx )tant> EvQinidov o <m'/of. 

•) Astronomische Irrtümer des Stückes 
erklärte daraus Krates nach den Scholien 
zu V. 529 (vergl. zu V. 5, 499, 528, 541). 
Sonderbarerweise haben die alexandrinischen 
Grammatiker nicht zur Entscheidung der 
Krago das athenische Staatsoxemplar der 3 
Tragiker eingesehen. Wilamowitz, De RJtesi 
*cholm, Groifsw. 1877, Ifisst den Rhesos in 
der Zeit des Demosthenes mit Nachahmung 
des Sophokles und Kuripides gedichtet sein. 

*) Wenn nicht von 2 Tragödien Rhesos, 
so doch von 2 oder vielmehr 3 Prologen 
eines'Rhesos, dem erhaltenen in Anapästen 



Digitized by Google 



und zweien in jambischen Triinetern, haben 
I wir durch das Argumentum Kenntnis. Ähn- 
i lieh haben wir in der Iphig. Aul. Spuren 
von 2 Prologen, einem anapastischen und 
| einem iambischen; ebenso gab es 2 Aus- 
; gänge derselben iphigenia und des Arche- 
laos; s. Welckku, Gr. Trag. 700 f. 

*) Wilamowitz, Anal. Eur. 147 f. und 
Eur. Hcrakl. I, 41 An. 81, führt diese poli- 
tische Bedeutung aus, setzt aber dann un- 
seren Rhesos aus Gründen der Metrik und 
Ökonomie (das Stück erfordert wie Oed. Co). 
4 Schauspieler) nicht in die Zeit der Grün- 
dung von Amphipolis, sondern des zweiten 
Seebundes im 4. Jahrh. 
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wenn echt, das älteste Stück des Euripides, so dass man aus dein Ver- 
gleich desselben mit der Medea ermessen kann, welche ausserordentliche 
Fortschritte der Dichter in der Darstellung der Leidenschaft und der Er- 
regung tragischer Effekte gemacht haben müsse. 

Ausser den 10 vollständigen Dramen sind noch zahlreiche Fragmente 
des vielgelesenen und wegen seiner schönen Sentenzen vielcitierten Dichters 
auf uns gekommen. Zahlreich sind namentlich die Bruchstücke der beliebten 
Tragödien Antiope, Alkmeon, Andromeda, ') Bellerophontes, Stheneboia, 
Kresphontes, Melanippe (») aoqr] und i) deaftütiq), Palamedes, Philoktetes, 
Protesilaos, 2 ) Telephos. Die umfangreichsten haben wir vom Phaethon, 3 ) die 
unseren Goethe zur Wiederherstellung der Umrisso der ganzen Fabel reizten. 4 ) 
In einem der Codices, dem Palat. 287, findet sich am Schluss auch noch 
der Anfang der Danae, der aber nicht von Euripides, sondern von irgend 
einem Fälscher des Mittelalters oder der Renaissance herrührt. 

172. Kunstcharakter des Euripides. Euripides fand bei seinem 
Auftreten die Tragödie bereits vollständig ausgebildet vor. In ihrer äusseren 
Form verdankt sie daher seinem Eingreifen keine wesentlichen Fortschritte. 
Was hier von ihm neu eingeführt und weiter entwickelt wurde, der Pro- 
log und der Deus ex machina war nicht wesentlich und sicher kein 
Fortschritt. In fast allen Stücken orientiert uns Euripides im Eingang 
durch den von einer handelnden Person oder einem Gott gesprochenen Prolog 
über den Mythus und die auftretenden Personen. Diese Art der Vorrede, 
die öfters auch schon den ganzen Gang der Tragödie vorausverkündet, 
musste die Spannung der Zuhörer schwächen, hatte aber ihren Grund und 
ihre Entschuldigung in der selbständigen, aus dem trilogischen Zusammen- 
hang losgelösten Stellung seiner Dramen und in der dem Euripides eigen- 
tümlichen Freiheit der Umgestaltung des überlieferten Mythus, die eine 
vorausgehende Aufklärung des Publikums fast zur Notwendigkeit machte. 
Aber Euripides gebrauchte dieses Mittel in einförmiger, handwerksmässiger 
Weise, so dass mit Recht dasselbe von Aristophanes verspottet und von 
den Grammatikern getadelt wurde. 5 ) — Ein Pendant zum Prolog bildete 
der Deus ex machina, mit dem Euripides fast alle seine Stücke schfiessen 
lässt,*) den er aber auch nicht selten mitten im Stücke zur Anwendung 

') Von der grossartigen Wirkung, welche . Antigone, Telephos), Stzb. d. b. Ak. 1878; 

die Andromeda noch zu Neros Zeit machte, ; Über den Kresphontes des Eur. 1880 in der 

erzählt uns Eunapios p. 54 D und Lukian. j Festschrift fürUrlichs; Über fragmentarisch 

Quomodo hist. comer. 2; vgl. Arist. Ran. 53. erhaltene Tragödien des Eur. (Andromeda, 

») Mater, Herrn. 20, 101 ff. j Bellerophon etc.), Stzb. d. b. Ak. 1888. Neue 

3 ) Blass, De Phaeth. Eur. fragt». Cla- j Bruchstücke aus den Temeniden (nach Weck- 

romantanis, Kiel 1885. Restitutionsversuche lein aus Diktys) aus Pariser Papyri publiziert 

von Wilamowitz in Herrn. 18, 396 ff. von Weil, Noureatix fragmetUs d' hur., Par. 



«) Goethe, Ges. Werke 46, 33 ff. Die 
zerstreuten Fragmente zu sammeln und zur 
Rekonstruktion der Dramen zu verwerten, 



1879: Blass, Rh. M. 35, 74 ff.; Wkckleii«, 
Philol. 39, 400 ff. 

s ) Arist. Ran. 946 u. 1198 ff. Vgl. Vit. 



bildete Uberhaupt eine die Gelehrtenwelt viel Eur.: xal it> rofe ngoXoyots dt d/Aiypö«'. 

beschäftigende Aufgabe. Hauptleistungen von ! Übrigens haben namentlich die Prologe viele 

Valckenaer, Diatribe in Euripidis perdi- Interpolationen erfahren, worüber Klinken- 

forum dramatum reih LB. 1767; Hartuno, , bbro, De Euripideorum prologorum arte 

">* restitutut, Hamb. 1848; Welcker, ; et interpolatione, Bonn 18*1. 

Trag., 2. Bd. Wecklein, Drei ver- 6 ) S. Wilamowitz, Anal. Eur. 180. 



Euripides rt 



ödien des Euripides (Antiope, 
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bringt. Götter hatte schon Aischylos mittelst der Maschine erscheinen 
lassen, aber Euripides benützte dieses Mittel in bequemer und einförmiger 
Weise, um den Knoten durch das Dazwischentreten der Gottheit zu lösen, 
zum Teil auch, um den Blick des Zuhörers über die Grenzen der Hand- 
lung hinaus zu leiten. Manchmal wird so ein Kultusbrauch, wie in Iph. 
Taur. 1450 ff., Med. 1381 ff., Rhes. 062 ff., oder eine politische Einrich- 
tung, wie in Ion 1571 ff. u. Androm. 1244, vorausverkündet und gewisser- 
massen sanktioniert. In solchen Fällen wird der Deus ex machina seine Wir- 
kung geübt haben und der gespannten Aufmerksamkeit sicher gewesen sein; 
aber meistens verhüllte er nur schlecht die Eilfertigkeit des Dichters und 
die Mängel der Anlage, weshalb mit gutem Takt Seneca denselben in der 
Nachahmung der Medea und des Hippolytus wieder weggelassen hat. 
, 7 Wesentlicher und bedeutsamer ist was Euripides in der tragischen 
Kunst innerhalb ihrer alten Formen geneuert und teils gebessert, teils ver- 
schlechtert hat. Beginnen wir mit dem Stoff, so war es natürlich, dass 
das athenische Publikum an der wiederholten Vorführung von Personen 
der alten berühmten Sagenkreise genug hatte. Euripides trug dem Rech- 
nung und da er den von Aischylos angezeigten Weg des historischen 
Dramas verschmähte und politische Stoffe bereits durch die Komiker vorweg 
genommen fand, so suchte er mit erfinderischem Sinne teils neue, ent- 
legene Lokalsagen auf, 1 ) teils gestaltete er, namentlich in seinem späteren 
Leben, alte Mythen um, teils endlich flocht er, in dieser Beziehung nahe 
an die neue Komödie streifend, aus kleinen Anhaltspunkten ganz neue roman- 
hafte Erzählungen zusammen. Man muss ihm die Anerkennung lassen, 
dass er auf diese Weise neue tragische Figuren, wie die Medea und 
Iphigenia, für die Ewigkeit geschaffen und der neuen Gattung selbst- 
erfundener Dramen in seiner Helena und Andromeda die Wege gebahnt 
hat. — Aber der Stoff an und für sich bedeutet noch wenig; er erhält 
erst Bedeutung durch den dramatischen Funken, der ihm entlockt wird: 
auf die Leidenschaften (tt«^), die auch die Zuschauer mitfortreissen, 
verstand sich Euripides wie kein zweiter. Longin rühmt ihm nach, dass 
er die Liebe und Raserei auf die Bühne gebracht habe; 2 ) als echter Kenner 
der menschlichen Natur hat er die dämonische Gewalt dieser Leidenschaften 
zumeist in Frauen, wie in der Medea und Hekabe, zum Ausdruck ge- 
bracht. Indes auch die zarten Saiten des Herzens weiss er anzuschlagen, 
und von Thränen der Rührung wird der Leser in mehr wie einem Stücke 
übermannt. Diese letztere Wirkung erzielte er hauptsächlich durch einen 
weiteren Vorzug seiner Kunst, durch die Geschicklichkeit in den Wieder- 
erkennungsscenen. In ergreifender Weise hat er dieselben in mehreren 
Stücken mit dem Höhepunkt der Peripetie in Verbindung gebracht. Ausser 
dem Ion und der Iphigenia Taur. war in dieser Beziehung besonders be- 
rühmt der Kresphontes, in welchem Drama Merope in falschem Wahne 



') Das ist wohl der Nebengedanke voii /jayias rc x«t tguta<;, ixTQayuö'aai xdv 

Arist. Ach. 398: o yoi<< (tiy (sc. FA'Qtnidev) tovtotf tos ovx o?<T f» us t'rtQos tnixvxiora- 

t£o» ivXkiytov invXXia. to<. Vgl. Schol. Soph. Oed. R. 264: xaU 

*) Ps. Longin de snbl. 15: Am uiy ovv xivrjjtxali dyyoiats nUovätei EvQtnitys. 
tftkoTjoywiaiof 6 EvQtnifyf dro tavti 
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bereits das Beil über dem schlafend daliegenden Jüngling schwang, als der 
Alte in ihm den Sohn der Merope erkannte und die Mutter von der un- 
seligen That zurückzog. Durch die bezeichneten Vorzüge ist Euripides der 
tragischste (iQuyixoiTcnog) Dichter 1 ) und der vollendetste Meister der ver- 
schlungenen Tragödie {tQcey. ntjiiiyfitvij) geworden. — Aber den Vorzügen 
stehen auch grosse Schattenseiten gegenüber. Euripides entnahm zwar die 
Stoffe der Heroenzeit, aber er entkleidete die Heroen ihrer erhabenen Grösse 
und legte ihnen Gedanken und Handlungen der gemeinen Gegenwart unter. 1 ') 
Die Vertreter der grossen alten Zeit, wie Aristophanes, entrüsteten sich 
über den Telephos in Lumpen und über den Dichter von Prozessreden, 3 ) 
und auch wir wenden uns mit Unmut von dem Bauernweib Elektra und 
dem Banditen Orestes ab. Der ganze Versuch, die Politik in die Tragödie 
zu ziehen, war eine Geschmacksverirrung, und auch die philosophischen 
Sprüche und rhetorischen Deklamationen passen nicht in den Mund der 
Heroen oder gar Heroinnen, am wenigsten die Sophismen nach Art von 
j'j yküaa' ofioi/nox't *; <te <fQr)v dvoyfioiog (Hipp. 612), oder it 6*' aiaxQÖv, ijv 
rofert xQwpivwg doxy (fr. 19). Es hing aber diese Degradation der 
Tragödie mit dem Streben des Euripides zusammen, sich nicht einzig dem 
Dienste der Musen zu weihen, sondern durch die Muse auch für seine 
politischen und philosophischen Ideen Propaganda zu machen. Vergessen 
aber wollen wir über dem Tadel nicht, dass wir dieser spekulativen Rich- 
tung des Dichters auch die vielen herrlichen Sentenzen (yvwfiat) verdanken, 
die wir noch heutzutag so gern in den Mund nehmen. 

173. Die sprachliche Kunst des Euripides zwang selbst seinem 
bitteren Feinde Aristophanes unumwundene Anerkennung ab. 4 ) Indem 
Euripides den Schwulst des Aischylos wegwarf und die Sprache des Lebens 
durch hübsche Verbindungen veredelte, 5 ) schuf er eine gemischte Diktion, 
die allen leicht verständlich war und sich doch über die Plattheiten des 
Marktes erhob. 6 ) Zur Geltung kam selbstverständlich dieser Charakter 
der euripideischen Sprache zumeist in den Dialogpartien, in den pointierten 
Stichomythien und in den sorgfältig nach den Regeln der Symmetrie aus- 
gearbeiteten Monologen und Botenreden (<Jr 4 '<r«$). 7 ) In ihnen zeigte sich zu- 



') Diesen Ehrennamen gibt ihm Arist. 
Poet. 13; vgl. Quintilian X, 1. 67: Euripide* 
in iis quae in miscrationc comtani facile 
praeeipum. Ähnlich urteilt Fbbytag, Technik 
des Dramas 239: Keiner seiner grossen Vor- 
gänger versteht wie er die epischen Bilder 
mit flammender, markzerfressender Leiden- 
schaft zu füllen ; keiner hat so viele wahre, 
schön empfundene, individuelle ZUge in sie 
hineingetragen, keiner so reiches Detail, in 
welchem die Zuschauer das gebildete Em- 
pfinden ihrer Tage wiederfanden. 

*) Arist. Poet. 25: ZotfoxXrjs ttptj «vros 
uh- oinvi itrt noitn-, EvfHTiitftjv tfi olot tioiv. 

n ) Amt. Ach. 432: TqXt'tfov (faxtiifiartt. 
Kau. S< r >0 tu nroj/oTinii xtti $ttxioavQ{mnrti&i}, 
Viu: ÖH4 noiijiijf (i tj fiaiitav dtxayixioy, Ran. 
!I43 vrrioV «fiiforc UTiafivXfifitüty tino ßißXitor 
tt' Vgl. Wold. Ribbkck, Die dramati- 



schen Parodien bei den attischen Komikern, 
im Anhang seiner Ausgabe der Acharner 
S. 277-316. 

4 ) Arist. fr. 397 D. : /pw/i«» yrtQ avrov 
tov aröuaiai tio OTQoyyvXtß. roi>( vovf tf' 
txyoffttiovf tjnov ij xvvoq nouo. Vgl. Schol. 
Plat. VI, p. 227 Herrn.: 'JQtototpäytjf ixta- 
utodetto frti Tta axtärtteiy fiiy EvQinitftjr, 
uiueia9at eT rtv'röV. 

5 ) Arist. Rbct. III, 2: xXimctai tf' t,\ 
itiv US ix "7? eito&viat dtaXtxxov ixXtyiov 
avyit&jj, ortep EvQinMtjf noiti xtti vntdtitt 

6 ) Dion. Hai., Vet. scripta cens. II, 11; 
Diog. IV, 26; Alexander Aetolus bei Gel litis 
XV, 20. 

') HiKZKL, De Euripidis in componen- 
dis dicerbm arte, Lips. 1862. Zu weit geht 
in der Annahme des symmetrischen Baues 
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meist die rhetorische Stärke des Dichters, welche seine Dramen auch haupt- 
sächlich zum Studium für angehende Redner empfahl. 1 ) Weit stehen den 
Dialogpartien die Meie, namentlich die Chorlieder nach, die fast wie ein 
unbequemes Vermächtnis aus älterer Zeit erscheinen. In den Vordergrund 
treten die Monodien und Wechselgesänge, was in der ganzen Richtung der 
Musik, welche sich von der Pflege des Chorgesangs den Kraftproben der 
Solosänger in den Arien und Monodien zuwandte, seinen Grund hatte. 
Das Band zwischen den Chorliedern und der Handlung wird zunehmend 
lockerer; selbst in einer s*o vorzüglichen Tragödie, wie die Phönissen, 
gleichen die meisten Chorgesänge eingelegten Musikstücken (epßoXtpa),*) 
welche das Umkleiden der Schauspieler erleichterten, im übrigen aber, 
unbeschadet des Fortgangs der Handlung, ebensogut wegbleiben konnten. 
Ausserdem löst sich bei Euripides die Strenge der metrischen Form und 
die Gesetzmässigkeit des Rhythmus. Im Trimeter häufen sich namentlich 
seit Ol. Ol die Auflösungen der Längen und die Verteilung eines Verses 
unter mehrere Personen. In den lyrischen Partien überwiegen in den Tra- 
gödien der letzten Periode bis zum Überdruss die frei gebauten Glykoneen. 3 ) 
In den Melodien glaubten die Theaterbesucher die Weisen gemeiner Kneip- 
und Hurenlieder wiederzuhören. 4 ) Ein guter Teil der gerügten Fehler 
scheint indes nicht dem Euripides zur Last zu fallen, sondern dem Kephi- 
sophon und Timokrates, deren Beihilfe er sich in den lyrischen Partien 
bediente. 5 ) Auch in der obersten Anforderung des Stils, in der Gruppie- 
rung zu einem Ganzen, lässt es Euripides in den geringeren Stücken viel- 
fach fehlen. Das Streben nach Reichtum und Mannigfaltigkeit des Inhaltes, 
das dem Dichter wohl halb durch das Publikum aufgenötigt war, that der 
strengen Durchführung einer Idee und einer Handlung Eintrag; wollte 
eine Handlung nicht ausreichen, dann thaten es zwei, wie in Hekabe und 
Herakles, oder löste sich das Drama in eine Reihe von Bildern, wie in 
den Troades, auf. Schliesslich dürfen wir bei der Beurteilung des Euripides 
nicht vergessen, dass wir durch das blosse Lesen seiner Tragödien nur 
eine mangelhafte Vorstellung von ihrer Wirkung im Dionysostheater be- 
kommen. Denn Euripides lebte und schrieb für die Bühne : im axr^v^c 
rwfoxijUff, ZXog tov iteaxQov iativ urteilten die Alten von ihm, halb lobend 
und halb tadelnd. Für den Effekt auf der Bühne waren die Botenreden 
mit ihrer unübertroffenen Anschaulichkeit, die Abschieds- und Erkennungs- 
scenen mit ihrem ergreifenden Ethos, das erschütternde Pathos des rasenden 



Oers, mit dem ich über diesen Punkt dis- 
putierte in VerhdI. d. Phil. Vera, in Wies- 



Eur. Phoen. 1018. Besonders anstössig ist 
Hei. 1301 ff. 



had en 1877, S. 142 — 161. ") Das ist das dto&txafiij/ayoy bei Ari- 

') Quint. X, 1. 68: illud quidem nemo I stoph. Ran. 1327, wozu noch das Anhalten 

non fateatur necesse e»t ii>, qui se ad agen- 1 einer Silbe durch mehrere Zeiten, das famose 

dum comparunt, utiliorem longe fort Euri- tUitttiXiaoexe (Aristoph. Ran. 1314) kommt. 

pidem. nttmqite w et sermone . . . magüs 4 ) Aristoph. Ran. 1301: otro* &' am 

accedit oratorio genert et sententiis densus ! näviwv ftiv q:(QtinoQyi6iwy,axoXitay M$Xtjtov. 

etc. Vergl. Dio Chrys. or. XVIII, p. 47: | KctQtxwv at'Xtjfjärwy, 9yyyt»y, /oocmJc. 

tioXiuxm dy&Qt närv tüq:fXifio( • er* de ij9tj ' R ) Vit. Eur.: r« piXtj avrm <p«at Ktjtfi- 

xai näStj dtiros nXtjQtöaai xtti yyuifittf ngof i aoq^iävxa noteiy rj Tiftoxpat r t v 'jQyeToy. Dun- 

ttTtavja wq-ektuovf xuxauiyyvm rots itottj- , kel bleibt die Entlehnung der diä9tot( pitXtöy 

uttaty der Medea aus der grammatischen Tragödie 

') Tadel bei Amt. Poet. 18 und SchoJ. des Kallias, die Ath. p. 453c bezeugt. 
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Herakles und des geblendeten Polymestor, die Schlagwörter und geistreichen 
Sentenzen, kurz das Schönste und Beste in der Kunst des Euripides berechnet. ') 

Codices: Die Dramen des Kur. sind in 2 Abteilungen auf uns gekommen; die erste, 
9 Stücke (Ale. Androm. Hec. Hipp. Med. Orest. Rhes. Troad. Phoen.) umfassende liegt 
uns in Handschr. des 12. Jahrh. vor, Vatic. 909, Marc. 471, Paris. 2712, ferner in Marc. 
468, Paris. 2713, Havn. 417; die zweite, sämtliche 19 Stöcke umfassende Sammlung findet 
sich nur in jungen Handschriften, nfimlich in Laur. 32, 2, ferner in Palat 287 u. Laurent, 
abb. Flor. 172, welche beide zusammengehören und ursprünglich 1 Handschrift bildeten. 
Ein jetzt in Berlin befindlicher Papyrus aus Fajjum, der Hippol. 242- 515 enthalt, ist 
bekannt gemacht von Kirchhoff, Monats bor. d. Herl. Ak. 1881 S. 982 ff., ein anderer der 
Rhes. 48-96 enthält, von Wilcken, ebenda 1887, 814 und Wilamowitz, Eur. Herakl. 1, 
214. — Ausgaben mit kritischem Apparat, in denen das bezeichnete Verhältnis festgestellt 
ist, von Kirchhoff, (grössere Ausg. v. 1855), Prinz, (bis jetzt. Med. Ale. Hec), Babthold 
(bis jetzt Hipp. Med.). 

Schollen haben wir nur zu den 9 Tragödien der 1. Samml., die reichhaltigsten zu 
Hec. Phoen. Orest. Die «'soW«if gehen auf Aristophanes und Dikäarch zurück. In den 
Scholien sind uns Reste der kritischen Studien des Aristarch, Kallistratos, Krates, Didymos 
erhalten. Über die letzte Quelle der Scholien unterrichtet die Subscriptio zu Orest: naQ«- 
yiyQtturtti ix iov Jtoyvatov vnofiyijftaTOi oXoa^fQiäi xai rtoy fAuerwv, und zu Med.: JfpöV 
ditiqoQa «fiiygcHfa Jioyvaiov 6Xoa](eQii xtti nya ttüy Jidvfiov; s. BabthoLI), De scJioliorum 
in Eur. reterum fontibus, Bonn 1804. Im Mittelalter kamen zu den 8 gelesensten Stücken 
die breitgetretenun Scholien des Thomas Magister, Moschopulos und Tnklinios hinzu. Die 
alten Scholien des Vat. B sind herausgegeben von Cobet hinter den Phocnissen von Geel 
LB. 1846. Gesamtausg. der Scholien von Gu. Dindorf, Ox. 1863, 4 Bde., neue sorgfal- 
tigere Ausg. von Ed. Schwahtz, Berol., im Erscheinen. 

Ausgaben: dieselben wurden erst nach und nach vervollständigt; zuerst bloss 4 Stück«; 
in cd. princ. Flor. 1496, weitere in der Aldina 1503, besorgt von dem Kreter Musuros: 
die Elektra kam zuletzt hinzu durch Victobius 1545. Gesamtausg. mit Scholien und 
Kommentar von Barnes, Cant. 1694; von Müsobavb, Ox. 1778. — Epochemachend Valcke- 
nakr's Ausg. der Phoenissae 1755 und Diatribe in Eur. perd. dram. rcll. 1767. — Ein- 
schneidende Kritik geübt von den Engländern Markland (Suppl. Iph. Aul. et Taur. 1771). 
Porson (Hec. Orest Phoen. Med. 1797), Elmslby (Med. 1818, cd. II Lips. 1822), Mokk 
(Hipp. Ale. mit guten Noten), neuerdings Badham (Iph. Taur. Hei. 1851). — Gesamtausg. 
von Mattbiar, Lips. 1813- 1836, 10 vol.; fruchtbarer die Separatausgabe u der meisten 
Stücke von G. Hermann; für Kritik bahnbrechend durch den ersten kritischen Gesamt- 
apparat die grosse Ausgabe von Kirchhofe. Berol. 1855, 2 Bände. — Textausgabe von 
Na uck in Bibl. Teubn.-, Ausgabe mit lateinischen Noten in Bibl. Goth. (11 Stücke) von 
Pflcük und KtoTZ, neubesorgt von Wecklein. — Spezialausg. mit erklärenden Anm. von 
Wkcklein (Bacch. Hipp. Iph. Taur. Med ), von Weil (Hipp. Hec. Iph. Taur. et Aul.); 
Phoen. von Gbbl LB. 1846, von Kinkel, Leipz. 1871; Iph. Taur. von Schönb-Köchlv 3. Aufl. 
Berl. 1872; Hippol. von Babthold, Berl. 1880, von Badham 2. Aufl. London 1867, von 
Herwkkden, Utr. 1875; Iphig. Aul. von Vitelli, Flor. 1878; Eur. Herakles von Wilamo- 
witz, 2 Bde. Berl. 1889, Hauptwerk mit umfassender, die ganze Litteraturgescbichte be- 
rührender Einleitung. 

Erläuterungsschriften: R. Arnoldt, Die chorische Technik des Eur.. Halle 1878. — 
H. Buchholtz, Die Tanzkunst des Eur., Leipz. 1871. — Ein Glossar im 9. Bde. der Glas- 
gower Ausg. 1821. 

e. Die übrigen Tragiker. 
174. Aischylos, Sophokles, Euripides waren die Meister der griechi- 
schen Tragödie, aber nicht die einzigen Tragiker ihrer Zeit: um sie grup- 
pierte sich eine ganze Schar verwandter Dichter, und ihre Kunst dauerte 
über ihren Tod hinaus im 4. Jahrhundert fort. Neben ihnen haben zunächst 
Achaios und Ion im Kanon der alexandrinischen Kunstrichter Platz ge- 
funden ; aber enger schliessen sich an sie ihre Verwandten und Anhänger an, 
die gleichsam eigene Schulen bildeten. 



') Unter den Schauspielern des Euripides ix xvfiritoty yti() av9n nv ynXrjy dpui so 

ist durch die Witze der Komiker (Arist. Ran. aussprach, dass man ynXtjy (Wiesel) statt 

303. Strattis fr. 1) Hegelochos berüchtigt yaXtjvä (Windesstille) verstand, 
geworden, der den Vers des Orestes 279 
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Zu der Schule des Aischylos gehörte vor allem sein Sohn Euphorion. 
Derselbe hat 4mal mit Stücken seines Vaters gesiegt, aber auch eigenes 
gedichtet. Der Schwestersohn des Aischylos, Philokles, erscheint in 
Aristoph. Thesm. noch als lebend; nach Suidas hat er 100 Tragödien ge- 
dichtet, darunter eine Tetralogie Pandionis. Dass er nicht ohne Talent war, 
zeigt sein Sieg über den König Oedipus des Sophokles. Söhne des Philokles 
waren M o r s i m os , Tragödiendichter und Augenarzt, und Melanthios, welche 
beide den bitteren Spott des Aristophanes in den Vögeln V. 801 erfuhren. 

Sohn des Sophokles war der Tragiker Iophon, 1 ) dem Suidas 50 Dramen 
beilegt. Schon 428 erlangte er neben dem Uippolytos des Euripides den 
2. Preis, aber man kannte sich, wie Aristophanes in den Fröschen V. 70 
boshaft bemerkt, nicht recht aus, inwieweit derselbe auf eigenen Füssen 
stund oder durch die Beihilfe seines Vaters in die Höhe kam. Ob auch 
der uneheliche Sohn des Sophokles, Ariston, Tragödien gedichtet hat, steht 
nicht fest, da Diogenes 7, 164 nur einen Ugtarm' noir^r^ toayoiidiaq ohne 
Angabe des Vaters erwähnt. Der Enkel des grossen Tragikers, Sophokles 
der Jüngere, trat wieder als Tragödiendichter auf. Wir sahen bereits 
oben, dass er den Oedipus auf Kolonos nach dem Tode des Grossvaters 
auf die Bühne brachte: einen Sieg desselben im Jahre 396 erwähnt Diodor 
XIV, 53. Im ganzen soll er nach dem letzteren 12, nach Suidas aber nur 
7mal gesiegt haben. 

Euripides der Jüngere, Neffe des berühmten Tragikers, 2 ) brachte 
dessen Iphigenia in Aulis auf die Bühne und dichtete auch drei eigene 
Stücke, Orestes, Medea, Polyxene. Von einem Sieg desselben hören wir 
nichts. Älterer Zeitgenosse des Euripides war Aristarchos aus Tegea, 3 ) 
der unter andern zum Dank für seine Genesung einen Asklepios schrieb 
(Aelian fr. 101) und nach Suidas die Tragödie auf ihren jetzigen Umfang (fi$ 
t6 rvr aviMv firjxos) brachte, das ist von beiläufig 1000 Versen, wie viel des 
Aischylos Perser und des Euripides Alkestis hatten, auf 1300 und darüber. 

Ion aus Chios. 4 ) Zeitgenosse der grossen Tragiker, kam in frühen 
Jahren nach Athen, wo er in den Kreisen des Kimon verkehrte und den 
Aischylos kennen lernte.*) Später, während des samischen Krieges, traf 
or in seiner Heimat mit Sophokles zusammen. Der Tod traf ihn vor dem 
Frieden des Aristophanes (421). Mit einer für jene Zeit merkwürdigen 
Vielseitigkeit dichtete er ausser Tragödien noch Elegien, Hymnen, Dithy- 
ramben und schrieb in Prosa Reisememoiren ('Entdr 4 fifai) und ein Geschichts- 
werk über die Gründung von Chios. ß ) Den Athenern machte er sich in 



') Osw. Wolf, De Iophonle poeta tra- | *) Eusebius zu Ol. 81, 2 — 454: Art- 

gico, Lips. Diss. 1884. Die 6 Titel bei Sui- Harchtts tragoediographus agnoscüur: vgl. 

(\*B,'AzaXivs. Ttjlttpos, 'Axittiwv, 'lkiov niociq, Welckeb, Gr. Tr. 931 f. 

Jeta/ityös, Uüx/at, kommen bei demselben i 4 j Eine alte Monographie von Baton, 

Suidas alle auch unter Kkeo<p<>iv 'Jdyvaios angeführt von Ath. 436 b; aus neuerer Zeit 

jQaytxös vor, woran Susbkiul, Jahrber. d. , Bentlby, Op. 494—510; Köpke, De Jonit 

Alt. XI, 1. 18 di<r Vermutung knüpft, dass I Chii vita et fragmenti* 1836. Fb. Schöll, 

jener Tragiker Kleophon auf eine Verschrei- , Rh. M. 32, 145 ff. 

bung von Iophon hinauslaufe. •'*) Mut. Cim. 9 u. 16; de prof. in virt. 8. 

») Nach Schol. ad Aristoph. Ran. 67 u. i «) Schol. Arist. Pac. 835; die Fragmente 

Vita Eurip. war er ein Sohn des grossen gesammelt von Müller FHG. II, 44-51. 

Tragikers, nach Suidas ein N«ffe. , 
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artiger Freigebigkeit dadurch verbindlich, dass er nach einem Siege jedem 
Bürger einen Krug Chierwein schickte. 1 ) 

Achaios») aus Eretria, jüngerer Zeitgenosse des Sophokles, den er 
aber, wie man aus den Fröschen des Aristophanes schliessen muss, nicht 
Uberlebte, brachte 44 Stücke zur Aufführung, erlangte aber nur 1 Sieg; 
einen Namen hatte er im Satyrdrama. s ) 

Neophron aus Sikyon gehört der gleichen Periode an, wenn wirk- 
lich seine Medea Vorbild für Euripides war oder Euripides seine Medea 
unter Neophrons Namen aufführen Hess. Suidas, der im übrigen ihn mit 
Nearchos, einem Tragiker aus der Zeit Alexanders, verwechselt, legt ihm 
120 Tragödien bei und schreibt ihm die Neuerung zu, Pädagogen 4 ) und die 
Folterung von Sklaven in die Tragödie eingeführt zu haben. 

Xenokles trug im Jahre 415 mit der Tetralogie OiMnovs, sivxdo)r, 
Bn*%ai, 'Aitäfiaq den Sieg über Euripides davon, worüber sich die Freunde 
des Euripides skandalisierten, wohl mit Recht, da ihn und seine Sippe 
Aristophanes, gewiss kein Freund des Euripides, als erbärmliche Dichter 
verspottet.*) Sein Vater, Karkinos, war von Akragas nach Athen über- 
gesiedelt und trat in Athen als Tragödiendichter und Tänzer auf; sein 
Sohn, Karkinos, gleichfalls Tragödiendichter, ß ) stand am Hofe des jüngeren 
Dionysios in Ehren. 

175. Agathon, 1 ) Sohn des Tisamenos 8 ) aus Athen, mehr bekannt 
durch die witzige Charakteristik, welche Aristophanes in den Thesmophoria- 
zusen von ihm entwirft, und die Rolle, welche er in Piatons Gastmahl 
spielt, als durch seine eigenen Werke. Er blühte in den letzten Dezennien 
des T>. Jahrhunderts; 416 gewann er den Sieg an den Lenäen, 9 ) dessen 
Feier Piaton Anlass zu dem erhaltenen Symposion bot. Durch seine feinen 
und eleganten Manieren mehr wie jeder andere zum Hofmann geeignet, 
folgte er bald nachher mit seinem Liebling Pausanias einer Einladung des 
Königs Archelaos nach Makedonien, wo er wieder mit seinem älteren 
Genossen Euripides zusammentraf. 10 ) Zur Zeit als dieser starb, weilte er 
noch in Pella, was Aristoph. Ran. 82 mit den Worten (*x*tai #V ftaxagtav 
timxiav andeutet. Aber nach Athen scheint er nicht mehr zurückgekehrt 
zu sein, wie man aus den Worten des Scholiasten zu jener Stelle ent- 
nehmen muss. Die Kunstrichtung des Agathon entsprach ganz seinem 
geschniegelten und gebügelten Äussern; in der Sprache ahmte er die ge- 
suchten Antithesen des Gorgias nach; 11 ) in der Musik liebte er die süss- 

') Ath. 3 f. als Vater dos Tragikers Akestor genannt; das 

'-') Urlichs, Achuti Kretrietutvi quae veranlasst« Mülles -Strübikg, Aristoph. und 

Huprmunl collect n et illustrala, Bonn 1834. die bist. Kritik 562 f. zu kühnen Hypothesen. 

s ) Diog. II, 133. *) Ath. 172a; dazu stimmen die langen 
*) Ein Pädagoge tritt in der Medea auf. 1 Nächte in Hat Symp. 223c. 

5 ) Arist. Thesm. 169 u. 441, Ran. 86; ,0 ) Nette Anekdote von Euripides, der den 

vgl. Vesp. 1501, Nub. 1261. schönen, aber schon 40jährigen Agathon beim 

*) Suidas erwähnt von ihm 160 Dramen, Gelage kltssen will, bei Aelian V. H. XIII. 4. 

aber * Sieg. ") Schot, ad Luc. rhet. praec. 11. Bei 

• De Atjathonü Irugici aetate, Aelian V. H. XIV, 13 sagte er witxig zu 

1 ~>pusc. I, 411 ff.; Wklckkr, einem, der die Antithesen aus seiner Kede 

( entfernen wollte: ItXrflaf attviov i6v 'A)ti- 

Arist. Ran. 83; Cramrh. Suva ix rov 'AytMwyos äq:aviZa)v. 
9. Tisamenos wird auch 
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liehen Triller, so dass die 'AyaitMvo$ «bXi t atg sprichwörtlich wurde; ') seine 
Chorgesänge sanken zu einem blossen Ohrenschmaus herab und hatten 
nur noch die Bedeutung von musikalischen Zwischenspielen (t/i/tfoAi/m).*) 
Im Inhalt wagte er die grosse Neuerung, zu seiner Tragödie "AvVog die 
Fabel ganz frei zu erfinden. 3 ) Übrigens fand er mit seiner feinen, geist- 
reichen Art vielen Anklang; insbesondere hat Aristoteles für ihn fast nur 
Worte der Anerkennung. 

176. Mit dem Tode des Euripides und Sophokles verödete die tra- 
gische Bühne. Es lebten zwar noch im 4. Jahrhundert Dichter genug, 
welche für die Bühne schrieben und die Aristoteles der Beachtung wert 
hielt; aber die Trift der tragischen Muse war abgepflückt, und da das 
Hinübergreifen auf historische und rein fingierte Stoffe keinen Anklang fand, 
so bewegten sich die Tragödiendichter wesentlich in dem Geleise der alten 
Fabeln und hatten ihre liebe Not, den vergriffenen Stoffen durch Änderung 
in Kleinigkeiten, wie des Ortes oder der Erkennungsweise, irgend eine 
neue Seite abzugewinnen;*) nur selten glückte es einem Dichter mit einer 
ganz neuen Tragödie zu debütieren, fand dann aber auch aussergewöhn- 
lichen Beifall, wie Astydamas mit seinem Parthenopaios. Leichte und 
elegante Handhabung der Sprache war damals eine sehr verbreitete Kunst 
und die Tragiker verstanden sich auf dieselbe um so mehr, als sie meist 
aus der Schule von Khetoren hervorgegangen waren; aber die geschickte 
Mache und die geistreichen Metaphern vermochten nicht den Mangel an 
Naturwahrheit und warmer Empfindung zu ersetzen. Drei Dinge waren 
es insbesondere, welche diese Periode der Nachblüte der tragischen Kunst 
charakterisierten. Erstens wurde es üblich, auch an den grossen Dionysien 
neben neuen Tragödien auch alte zuzulassen; die neuaufgefundenen Didas- 
kalien CIA. II, 973 zeigen uns, dass in den Jahren 341 — 339 regelmässig eiue 
alte Tragödie den neuen Tragödien vorausging. Zweitens begann das 
Publikum Aufmerksamkeit und Beifall fast in höherem Qrade der Schau- 
spielerkuust als den Dichtern und den Texten zuzuwenden, : ) so dass der 
Schauspieler in den Didaskalien genannt und für die Schauspieler ein be- 
sonderer Wettkampf eingerichtet wurde.") Drittens kam die Unnatur von 
Dramen, die zum Lesen («myra><n<xä), nicht zum Spiel auf den Brettern 
(uywviarixci) bestimmt waren, auf; 7 ) speziell hat, wie wir aus Aristoteles 
Hhet. III, 12 erfahren, Chairemon solche Lesetragödien, wie Likymnios 
derartige Dithyramben gedichtet. Weniger berührte die Kunst und das 
Wesen des Dramas der äusserliche Umstand, dass seit dem 4. Jahrhundert 
Athen aufhörte, einzige Pflegestätte der dramatischen Kunst zu sein, und 



') Saidas und Hesychius unter Uyüdta- 
m'X.; Plut. Symp. III, 1. 
*) Arist. Poet. 18. 

3 ) Arist. Poet. 9. 

4 ) Arist. Poet. 13: itQtütoy ol nottjitti 
lot-c ivyovtttf uvdovi ttnijQi&fiovy, viv o*i 
ritQt oXtyttf oixnt( ai tgaywdiat avrxidcriai. 
oioy nt(>i 'AXxfAa'uDvu xui Oiö'utovv xai 'OQt- 
atr t v xai MtXiuyftoy xai tiviottjf xai TtjXttfor. 

*) Arist. Rhet. III, 1; ufi^oy tfvyaynu 



yvy ttiiy not^twy ol inoxQuiti. 

•) Plut, Vit. dec. orat. 841 e. Alciphron 
ep. III, 48; vergl. M0m.br, <ir. Bahn. :$'>!>. 
Berühmte Schauspieler waren damals Polos. 
Theodoras, Aristodcmos, Neoptolemos, Ai- 
schines. Vgl. Wblckkr, Gr. Tr. 911 ff. 

') Schon in Aristophanes Fröschen V. *>:{ 
liest Dionysos wahrend des Kcldzugs auf 
dein Kriegsschiff für sich die Andromeila 
des Euripides. 
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dass auch in Syrakus, Korinth, Argos, Pherä, Megalopolis und anderen 
Städten Tragödien aufgeführt wurden. 1 ) 

Von Dichtern werden aus der Wende des 5. Jahrhunderts genannt 
Kritias und Theognis, die beide zu den 30 Tyrannen gehört hatten, 
und Meietos, der als Ankläger des Sokrates eine traurige Berühmtheit 
erlangt hat. 2 ) Nur zum Gespötte diente Dionysios der Altere, Tyrann 
von Syrakus, der auch als Dichter glänzen wollte 3 ) und sogar in Athen 
kurz vor seinem Tod (367) mit einer Tragödie "Extoqos Xvtqa den ersten 
Preis gewann. 4 ) Dem 4. Jahrhundert gehörten ferner an: Astydamas, Sohn 
des Tragikers Morsimos, der anfangs den Rhetor Isokrates hörte, sich aber 
dann zur Tragödie wandte. Ein ausserordentlich fruchtbarer Dichter (Suidas 
legt ihm 240 Tragödien bei) erfreute er sich zugleich einer grossen 
Gunst des Publikums; er trug 15 Siege davon 5 ) und erhielt ob seines 
Parthenopaios die Ehre einer Statue. Die Kunst des Vaters vererbte sich 
auf seinen Sohn, den jüngeren Astydamas. Theodektes aus Phaseiis in 
Lykien, Schüler des Piaton und Isokrates, war gleich angesehen als Redner 
und Tragiker. Ein schöner und gewandter Mann war er in den Kreisen 
der Platoniker, namentlich von Aristoteles, gern gesehen; auch am Hofe 
der Artemisia stund er in Ehren und ward nach Halikarnass berufen, um 
dorn Mausollos die Leichenrede zu halten (352). 6 ) Gestorben ist er in 
Athen im Alter von 41 Jahren; an der heiligen Strasse nach Eleusis stand 
sein grossartiges Grabdenkmal, auf dem er sich rühmte bei 13 Wettkämpfen 
8 Siegeskränze davongetragen zu haben. 7 ) Ausser Tragödien hatte er Reden 
und eine berühmte rt'xvrj ^toqix/j geschrieben. 8 ) Moschion, ein oft auf- 
gezogener Gourmand, griff nochmals zur politischen Tragödie zurück in 
seinem Themistokles und seinen Pheräera, 9 ) von welchen Dramen das erste 
den Tod des Themistokles behandelte, das zweite sich auf den Unter- 
gang des Alexander von Pherä bezogen zu haben scheint. Sonstige 
Tragiker unserer Periode waren Ghairemon, Verfasser von Lesetragödien 
und eines aus verschiedenen Versen zusammengesetzten Gedichtes Kt'vravQoc, 
Polyeidos, der nach Arist. Poet. 17 eine neue Lösung der Wiedererkennung 
der Iphigenie ersann, Karkinos der Jüngere. Dikaiogenes, Aphareus, 
Kleainetos, die Kyniker Diogenes von Sinope und Kratea, Anti- 
phon, Python u. a. 



') Müller, Gr. Bübn. 37t> ff. In Syra- 
kus, wo Kpicbarmos lebte und Aischylos 
seine Perser aufführen licss, gab es gewiss 
schon früher ein Theater. 

*) Meietos war Verfasser einer Oiät- | 
rtodua. Der Scholiast zu Plat. Apol. 18b j 
nennt ihn rgay<odiac qaiXos no<»;riyf; vgl. 
Wklckbb, Gr. Trag. 970 ff. 

*) Nach Suidas hat er Tragödien und 
Komödien gedichtet und demnach die For- 
derung des Sokrates in Plat. Symp. cxtr. 
erfüllt; ober die Komödien werden bezwei- 
felt, s. Welckkr, 1229. 

4 ) Tzetzes, Chil. V, 180; nach dem- 
selben Chil. V. 185 spottete er in einem 
Drama über Piaton. fcinc Darstellung aus 



der Tragödie von Ilektors Lösung findet sich 
auf einem Wandgemälde von Pompeji; s. 
Baumkistbb n. 1949. 

') Einen Sieg, vielleicht den ersten, er- 
wähnt die pansche Chronik zu 373; vergl. 
Wblckeb, 1052 ff.; den Sieg mit dem Par- 
thenopaios bezeugt CIA. II, 973. 

«) Gellius X, 18. 7 spricht von einer 
Tragödie Mausolus. 

T ) Steph. Byz. u. 4>«ot;Xii, und Paus. 
I, 37. 3. 

') Daher von Cicero Or. 51 nrtifex ge- 
nannt; auf dieses Handbuch scheinen auch 
die Qtoitxititt des Aristoteles Bezug zu haben ; 
vgl. Spf>okl, Artium scriptore* p. H58. 

*) Ribbbck, Hb. Mus. 30, 147 ff. 
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3. Die Komödie. 1 ) 

a. Die Anfänge der Komödie in Griechenland und Sikilien. 

177. Die Komödie läset Aristoteles, wie wir oben § 127 sahen, von 
den Vorsängern der Phalloslieder («ttö iw»- e^a^xotttov rd qaXXtxä) ent- 
standen sein. Solche Aufzüge von Phallosträgern (<faXXo<f6(>oi), die mit 
einem grossen Phallos, dem Symbol der Zeugungskraft des Naturgottes, 
umherzogen, fanden au vielen Orten statt. Von ihrem Brauch an den 
ländlichen Dionysien gibt uns Aristophanes in den Acharnern 259 ff. ein 
anschauliches Bild. 2 ) In Lindos auf Rhodos zog nach Athen, p. 445 schon 
zur Zeit der Sieben Weisen Antheas in bacchischem Anzug, gefolgt von 
phallostrageuden Genossen in dem Lande umher, den nachfolgenden Schwarm- 
gesellen lustige Verse vorsingend. Genauer beschreibt uns Semos bei 
Athen, p. 622 aus späterer Zeit solche Aufzüge in Delos: die Phallophoren 
ziehen zuerst im raschen, i am bischen Takt in die Orchestra ein; dann laufen 
sie auf die Einzelnen zu und überschütten dieselben mit Spottversen. 
Ähnlich war die von Herodot V, 83 geschilderte, in Aegina heimische 
Feier der Fruchtgöttinnen Damia und Auxesia, von der die Spottverse in 
Aristophanes Fröschen 416 ff. ein Abbild geben. 3 ) Verwandter Natur waren 
die Spässe der Deikelisten in Sparta, die mit Geberden und Worten bald 
einen fremden Quacksalber, bald einen Krautdieb nachahmten, 4 ) die Scherze 
der vermummten Hirten in Sparta und Sikilien, 3 ) die komischen Gesänge 
der Hilaröden und Magöden in Unteritalien. 6 ) 

178. Aus diesen volkstümlichen Schwänken und Neckereien sind die 
verschiedenen Arten der komischen Muse hervorgegangen. Die Komödie 
knüpfte zunächst an die Phallika an; denn sie war und blieb mit dem 



') Von den Alten bandelte Aristoteles 1—20, zusammenhangt. — Neuere Bearhei- 

im 2. Buch der Poetik von der Komödie, ■ tungen: Bsruk, Commentntione» de rcliqunx 

woraus verzettelte Reste auf uns gekommen I comoediae aiticae antiquae, Lipsiae 1838; 

sind, die J. Bernays, Zwei Abhandlungen Aua. Meinbke, Historia criticu comicorum 



die arist. Theorie des Dramas 133 fl. grate, Berel. 1839, 5 vol., Hauptwerk; der 

ins rechte Licht gestellt hat. Ausserdem erste Band enthält die Literaturgeschichte 

schrieb der Perinatetiker Chamaileon neoi ; der Komödie, die übrigen die Fragmente; ed. 

xtufAtpäluf in mindestens 0 B., und besebäf- minor., Bend. 1847, 2 vol.; Comicorum atti- 

tigten sich in Alexandria Lykophron, Era- J contm fragt», ed. Kock, Li ps. 1880— 8, 3 Bde.; 

tosthenes, Eumelos, Aristophanes Byz., Ari- , Kannkojesser, Die alte kom. Bahne in Athen, 

starch mit der Komödie. Der K rate teer Hero- | Bresl. 1817, geistvoll aber antiquiert: Du- 

dikos schrieb KwfHadovptru, die den Ton- menl, hintoire de Ja comedie tmeienne, Par. 

ywdovfitr« des Asklepiades entsprochen zu i 1809. 

haben scheinen. Erhalten sind uns aus rö- 1 '-) Entartet ist der von Schmeichelei 

mißeber Zeit mehrere, den Aiistophanes- ; Dberströmende Phallosgesang der Athener zu 

schoben vorausgeschickte Traktate, nämlich Ehren des vergötterten Demetrios bei Athen. 

Platonios ix ttHy ntpl tftatfOQtif xtoutpditöv p. 253, doch so, dass man auch da noch im 

(1) und nfpt «fi«qpo0«c ^aQaxrtjoaty (II), ferner Rhythmus und Ton die Spuren der alten 

ein Anonymus ncol xw/u^tdtac (III) mit wert- i dionysischen Spottverse erkennt, 
voller Charakteristik der Dichter (Neudruck 
von Studemund in Philol. 40, 13), endlich 
Andronikos nfoi rtttewf noitjrwy (X). — Aus 
dem Mittelalter stammen die Verse deaTzETZEs, 
n«p< xmfiwdias und dessen Prolcgomtna in 
Ari«tophanetn (ed. Keil in Ritscbl, Opusc. 

I, 197 ff.), womit das Seholium Plautinum, sium comoedia. Colon. 1828. 
neu bearbeitet von Stuubmund, Phil. 40, 



s Von Phallophoren in Sikyon. der alteu 
Heimat des Bocksgesangs, spricht Alh. 021. 
*) Ath. 021 d. 

b ) Vgl. den Traktat n«Pt rijs ivotot u»; 
i*üv ßovxohxwv vor den Theokritscholien. 

Ath. 021; vgl. Gbysab, De DoHen- 
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Kultus des Dionysos und seinen Festen aufs engste verknüpft. Ihre An- 
fänge sucht Aristoteles Poet. 3 bei den dorischen Megarern, den nisäischen 
im griechischen Festland und den hybläischen in Sikilien.') Im fest- 
ländischen Megara gab die Ochlokratie nach dem Sturze des Tyrannen 
Theagenes (um 600) dem Spott der Phallophoren freien Lauf; 2 ) zur kunst- 
vollen Entwicklung ist aber der megarische Scherz (MtyaQtxov oxmpixa) 
nicht gekommen; man sprach in Athen von ihm nur im Sinne von grober 
Posse und plumpem Einfall. 3 ) Eine Hauptfigur desselben war der Maison, 
worunter man sich die stehende Maske eines drolligen Koches zu denken 
hat. 4 ) Nach Attika, und zwar nach dem Demos Ikaria, wo wir auch die 
Wiege der Tragödie fanden, verpflanzte die Komödie Susarion. Es sind 
uns von ihm noch 5 Verse, freilich von zweifelhafter Echtheit erhalten, 
worin er sich als Sohn des Philinos aus Megara einführt und die grosse 
Weisheit verkündet xai yaQ to yr*/iat xai xo /iij yijpai xaxov. Die parische 
Chronik lasst ihn zwischen 581 und 562 in Ikara auftreten und als Sieger 
einen Korb von Feigen und eine Amphora Wein davontragen. Aber die 
Stegreifwitze {avioaxedtda^ata) dieses alten Lustspiels zogen nicht in glei- 
chem Grade wie die Anfänge der Tragödie die Aufmerksamkeit der Gebil- 
deten und der Stadt auf sich. So blieb, wie Aristoteles sagt, 5 ) die Komödie 
verborgen, und dauerte es an 100 Jahre, bis in Athen von Staats wegen 
Wettspiele für Komödiendichter eingerichtet wurden. 

179. Inzwischen waren schon in Sikilien die Keime der dorischen 
Komödie aufgegangen und hatte bereits Syrakus neben Phormis und 
Deinolochos 6 ) den grossen Dichter Epicharmos 7 ) hervorgebracht. Der- 
selbe stammte aus Kos, war aber schon als Knabe nach Megara in Sikilien 
und später nach Syrakus gekommen, wo die Tyrannen Gelon und Hieron 
den Glanz ihrer Herrschaft durch musische und theatralische Festspiele zu 
erhöhen suchten. Seine philosophische Bildung gab sich in vielen weisen 
Sprüchen kund, so dass die Pythagoreer die Fabel aufbrachten, er habe 
ehedem zu ihrem Bunde gehört und sei erst später zur Komödie über- 
getreten. 8 ) Suidas setzt ihn 6 Jahre vor die Persika, d. i. 486, was wohl 



') Aspasioe zu Arist. Kth. Nie. IV, 6 j bei Diomedes p. 488, 24 K. 



nennt die Megarer Erfinder der Komödie; 
vgl. Anth. XI, 32. Wilamowitz, Die mega- 
rische Komödie, Herrn. 9, 319 ff. will die 
megarische Komödie auf Witze attischer 
Komödiendichter reduzieren. 

») Plut. Quaest. gr. p. 295 d; Anth. XI, 



6 ) Der von Epicharmos in Logos und 
Logina erwähnte Dichter Ai istoxenoa war 
wahrscheinlich kein Komiker, sundern ein 
lambograph. 

*) Über Epicharmos ein Artikel des 
Suidas und Diog. 8, 78. Lorenz, Leben u. 



440. Schriften des Koers Epicharmos, Berl. 1804; 

") Aristopb. Vesp. 57; Eupolis in den } Leop. Scumiot, Quacsiiones Epicharmeuc, 

Scholien z. St.; Ekpbantides bei Aspasios a. O. Bonn. 1840. Die Fragmente gesammelt von 

*) Aristophancs Byz. bei Ath. 059; Mei- j Adbetjs, De gr. Ung. dial. t. II im Anhang. Ein 

neke 1, 55 f. | neues Bruckstack aus dem 'odvaott'g at'tö- 

') Arist. Poet. 5: »/ di xwfnadltt dt« rd fioXof gefunden von Gompbbz, Mitteil, aus 



fit] onovdä{to9ai <'QX r ]< (Xa9fy • xai yttQ 
Xoqov xw/jw&wy o\f/e nore 6 ir^/w»» idatxey. 
riXX' iSeXoyiai i\auv ' f,dt] di ojrtjpuTri rtya 
uvrtjf ffoe'avc 0/ Xtyöpfyot ttvtt]( noitjrai 
{Jt>W **4U. Suidas u. 'Eni^nQftot nennt 

a- —en Zeit die Namen Euetes. nachgewiesen von Wilamowitz, Eur. Herakl. 

yllos; der letzte steht auch 1, 29 f. 



der Sammlung der Papyius des Erzherzog» 
Rainer, Bd. V; wozu vgl. Hlass, Jahrb. f. 
Phil. 139 (1889) S. 257 ff. 

') Gedichte des Epicharmos mit pytha- 
goreischer Weisheit hat Euripides benutzt, 
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mit seiner Übersiedelung nach Syrakus zusammenhängt. Bei unge- 
schwächter Geisteskraft erreichte er das hohe Alter von 90 Jahren. 1 ) Das 
Andenken des Dichters ehrten die Syrakusaner durch ein ehernes Stand- 
bild, wozu Theokrit ein Epigramm dichtete. Seine Komödien, deren Zahl 
zwischen 36 und 52 schwankt, waren zum grösseren Teil mythologische 
Travestien, die sich, wie schon die Titel KvxXwip, "A t uvxo$> BovfftQtg, JIqo- 
fia&*vg zeigen, am meisten dem attischen Satyrspiel näherten. Da war 
im Busiris eine Hauptperson Herakles, wie er sich in den Vorratskammern 
des erschlagenen Unholdes gütlich that; da bildete in "Hßag ya/<o$ den 
Mittelpunkt der Hochzeitsschmaus mit den leckeren Speisen von Fischen, 
Austern, Vögeln, Kuchen; da war in dem "Htfmatog die Fesselung der 
Hera auf dem Throne dargestellt, weil sie aus Eifersucht dem Herakles 
Nachstellungen bereitet hatte. 8 ) Andere Stücke boten Bilder aus dem 
gewöhnlichen Leben, wie der Bauer ('Aygioatlvog) und die Festbesucher 
(OtccQoi), oder witzige Wettkämpfe und philosophischen Wortstreit, wie 
Aäyog xäi Aoyiva und Av£av6fitt'og Xüyoq. 0 ) Geschrieben waren seine Lust- 
spiele im dorischen Dialekt der Syrakusaner; von Versen gebrauchte er 
ausser dem iambischen Trimeter insbesondere den trochäischen und ana- 
pästischen Tetrameter, den letzteren in zwei Komödien, den Xogevoivts 
und dem 'Emvixtos, durchweg; 4 ) seine trochäischen Tetrameter hatten durch 
die häufigen Auflösungen der Längen einen ungleich bewegteren Charakter 
als die entsprechenden Verse des attischen Dramas. Mit der Raschheit des 
trochäischen und anapästischen Rhythmus paarte sich die Lebhaftigkeit der 
Aktion, so dass seine Komödien zu den fabulae motoriae gerechnet wurden, 
worauf sich der bekannte Vers des Horaz epist. II, 1. 58 bezieht: Plautus 
ad exemplar Siculi properare Epicharmi. Einen Hauptanziehungspunkt aber 
in den Gedichten unseres Epicharmos bildete die Fülle treffender Sentenzen, 5 ) 
weshalb Piaton Theat. 152e ihn auf eine Linie mit Homer stellt. Ennius 
hat sein philosophisches Lehrgedicht, weil es mit Sentenzen des sikilischen 
Komikers angefüllt war, geradezu Epicharmus überschrieben. Das Stu- 
dium des Dichters erhielt sich noch lange bei Philosophen und Gram- 
matikern, von denen Apollodor aus Athen eine Ausgabe mit Kommentar 
in 10 B. veranstaltete; 6 ) auf uns gekommen ist nur ein Trümmerhaufen 
von Fragmenten. 

180. In demselben Syrakus bildete sich im Anschluss an das volks- 
tümliche Possenspiel der Mimus aus. 7 ) Die ganze dramatische Dichtkunst 
beruht auf Nachahmung; Mimus aber hiess speziell die Nachahmung einer 
bestimmten Situation oder Person. Er unterschied sich also von der Ko- 
mödie dadurch, dass er des Chors entbehrte und keine Handlung zur 

') Von 90 Jahren nach üiog. 8, 78; , Eum. 626. 



von 07 nach Luc. Macr. 25 

*) Darauf ward ehedem das Vasenbild 
bei Wiebeler, Theatergebaude Taf. 9, 14 
bezogen, während Wieaeler selbst die Dar- 
stellung auf ein anderes Stück bezieht. 

') -T. Bebnays, Epicharmos und der 
Avtavöutvos Xöyos, Ges. Abh. I. 109 — 117. 



4 ) Hephaestion c. 8. 
s ) Vielcitiert ist der Vers: yä<ft xtti 
fiifiyaa' tintirreiy ' agdQa Tatra jwy tpQtyiay, 
•) Porphyrios in Vit. Plotin. 24; wahr- 
scheinlich umfasste jedes Buch, oder rich- 
tiger jeder Tomos eine Tetralogie. 

") Fühb, De mimis Graecorum, Berlin 



Über die Verspottung des äsehylischen Bom- 1 1860. Im Altertum schrieb Apollodor einen 
bastes durch Epicharm s. Schol. ad. Aesch. i Kommentar zu Sophron. 

Handbuch der kla**. AlUrtuniKWinaenaohart. VII. 2. Aufl. IG 
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Durchführung brachte. Der berühmteste Vertreter dieser Gattung war 
Sophron, von dem Suidas folgendes überliefert: „Sophron aus Syrakus, 
Sohn des Agathokles und der Damnasyllis, lebte zur Zeit des Xerxes und 
Euripides und schrieb fAtpovg dvägeiovg (wie ayyelog, ^vvvoiHjqag, yi'powfc, 
dXtftg) und tit'novg yvvmxelovq (wie dxtotQiai, vvfi<po7t6vo<;, ntv&bQa, 'la&fiid- 
£ovaai); sie sind in Prosa, in dorischem Dialekt geschrieben; man sagt, 
dass der Philosoph Piaton immer mit ihnen verkehrte, so dass er sogar 
zuweilen auf ihnen schlief." Dem Piaton warfen seine Neider sogar vor, 
dass er in seinen Dialogen nur die Mimen des Sophron kopiert habe; in 
den Idyllen des Theokrit sind uns noch einige Nachahmungen erhalten, 
welche uns für den Verlust der Originale entschädigen müssen. 1 ) Neben 
Sophron wird als Mimendichter sein Sohn Xenarchos aus der Zeit des 
Tyrannen Dionysios genannt. 8 ) 

b. Die altattische Komödie. 

181. Festen Boden und dauernde Heimstätte gewann die Komödie in 
Attika, dem Lande demokratischer Freiheit und geistreichen Scherzes. Doch 
kam dieselbe hier erst später zur Entfaltung und nahm, da das ältere Satyrspiel 
einen Teil ihres Gebietes, die mythologische Posse, bereits okkupiert hatte, 
eine etwas abweichende Richtung. Das Leben der Gegenwart, das öffentliche 
und private, bildete für die attische Komödie in allen ihren Wandlungen 
den Hauptgegenstand des heiteren Spieles. Ausser an die phallischen Auf- 
züge der Dionysien knüpfte sie hier an die scherzhaften Neckereien 
der sogenannten Gephyrismen {ye^VQUjfioi) an. Es war nämlich bei den 
jährlichen Prozessionen zur Mysterienfeier in Eleusis Sitte, dass an der 
Brücke (yttfVQa), welche über den Kephissos führte, Witzbolde sich zu beiden 
Seiten aufpflanzten und in bald scherzenden, bald beissenden Versen die Vor- 
übergehenden neckten. 3 ) Auch die Freiheit, mit der man vom Wagen herab 
bei bacchischen Aufzügen auf die Leute rechts und links seinen Spott 
ausgoss, gab der attischen Komödie Nahrung und zog in ihr das Ele- 
ment des aus dem Leben und der Gegenwart genommenen Scherzes und 
Spottes gross. 

Zur Blüte kam in Attika die Komödie erst, nachdem dieselbe in die 
öffentliche Feier der Dionysosfeste aufgenommen war, oder mit anderen 
Worten, nachdem der Archon auch für sie einen Chor zu geben und einen 
Wettkampf (dydv) konkurrierender Choregen und Dichter zu eröffnen be- 
gonnen hatte. Das geschah später als bei der früher zu Ehren gekom- 
menen Tragödie, 4 ) begreiflich, da ernste und haushälterische Bürger nur 
zögernd sich dazu verstanden, das ausgelassene Spiel mit öffentlicher Au- 
torität zu umkleiden. Aus der späteren Aufnahme erklärt es sich auch, 
dass nunmehr 2 Repräsentanten der heiteren Muse, das früher im Gefolge 
der Tragödie eingeführte Satyrdrama und die urwüchsige, erst später auf- 
genommene Komödie nebeneinander zur Aufführung gelangten. 5 ) Indes 

') Der rhythmischo Hymnus Gregors I 3 ) FiirrzacHE in Ausg. von Arist. Ran. 
von Nazianz in meiner Anth. christ. p. 29 wird p. 197. 
von alten Grammatikern mißverständlich auf *) Aristot. Poet. 5. 

das Vorbild Sophrons zurückgeführt. & ) Vergl. S. 103. 

*) Suidas u. fayivovg. Arist. Poet. 1. 
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wurden doch nach den neuerlich aufgefundenen didaskalischen Urkunden 
CIA. II, 971 schon zu Aischylos Zeiten, wahrscheinlich schon seit 472 Komödien 
unter staatlicher Leitung aufgeführt. 1 ) Die alte Komödie begann aber sicher 
erat nach den Perserkriegen, und ihre Anfänge fallen mit der ungehinderten 
Freiheit (jtaqqrflia) der durch Perikles grossgezogenen Demokratie zusammen. 
Das bestimmte ihren Charakter: 3 ) öffentlich geworden, richtete sie auch 
ihren Witz und Spott gegen die Gebrechen des öffentlichen Lebens und der 
leitenden Personen des Staates. Bei einer Schrankenlosigkeit der Rede- 
freiheit, wie sie kein Zeitalter in gleichem Grade sah, brauchte sie sich 
nicht auf dem matten Boden der Allgemeinheiten oder versteckten An- 
spielungen zu bewegen, sondern durfte offenen Hauptes den Gegner, auch 
wenn er zu den angesehensten und höchstgestellten gehörte, angreifen. In 
der persönlichen Persiflage knüpfte sie an die bitteren Spottverse des 
Archilochos und der ionischen Iambographen an; über sie ging sie aber 
dadurch hinaus, dass sie statt Privatpersonen Männer des öffentlichen 
Lebens angriff und in einer Zeit, wo es noch keine Presse und keine Flug- 
blätter gab, das Zensorenamt der öffentlichen Meinung übte. Wiederholt 
zwar ward das Verbot erlassen, die Durchgehechelten, zumal wenn sie ein 
öffentliches Amt bekleideten (toi><; aQx<»'* a $), bei Namen zu nennen (6vo- 
fiaati x«o/4<pJ*ri'); 3 ) aber die Polizei war in Athen schwach, und die Lust 
an der politischen Komödie gross, so dass immer wieder die zügellose Rede- 
freiheit durchbrach, bis mit dem unglücklichen Ausgang des peloponnesi- 
schen Krieges der Freiheit des Theaters feste und dauernde Fesseln an- 
gelegt wurden. Für uns sind so die Stücke der alten Komödie ein Spiegel- 
bild der Zeit, wie denn schon Piaton dem Tyrannen Dionysios, um sich 
vom athenischen Staat ein Bild zu machen, die Lektüre der Komödien des 
Aristophanes empfohlen haben soll. 4 ) 

Aber bei allem Ernst des persönlichen und politischen Spottes blieb 
doch die attische Komödie ein mutwilliges Kind der heiteren Muse Thalia, 



') Nach Berok, Rh. M. 34, 305 fanden dem Archon Euthymenes (s. Schol. Arist. 
die ersten Siege der Komiker an den Lenäcn Ach. 67) wieder aufgehoben; neue Beschran- 
statt, da an den Dionysien erst später, um , kungen scheinen 428/7 durch Antimachoa 
Ol. 84, ein regelmässiger Agon für Komiker J ergangen zu sein (s. Schot. Arist. Ach. 1150) 
eingerichtet worden sei; siehe dagegen oben und wurden durch ein Fsepbisma des Syra- 
§ 130. Dass schon vor 472 an den Lenäen ; kosios 417/6 (s. Eupolis in den Poleis und 
Preise für Komödien ausgesetzt wurden, Schol. Arist. Av. 1297) erneut eingeschärft, 
lässt sich zwar nicht beweisen, ist aber wahr- durch das insbesondere die namentliche Ver- 
scheinlich; aber in dem ersten Teil des höhnung der Beamten untersagt wurde (s. 
Zeitraumes von 536—472 müssen nach dem Phrynichos im Monotropos; vgl. Schol. Arist. 
Zeugnis des Aristo». Poet. 5 nur Tragödien Nub. 31. Ran. 501: Xen. de rep. Ath. 2, 18). 



gegeben worden sein 

*) Anon. de com. III: ye yöyaai de pera- 



Vgl. Mkinbkb I, 40 ff.; Bkbok, Über die Be- 
schränkungen der Freiheit der älteren Ko- 
mödie zu Athen, Kl. Sehr. 444 ff.; LObke, 



tff via, tj de f*icr t ■ ol ptey ovy r»J? uftfaias > Quaest. crit. iti hist. vct. com., Berl. 1883. 
xwutpdiat noitjrai ov/ rnodioews tiktjdovi, *) W. Vibcheb. über die Benutzung der 

aMu naideias tviQaniXov yivöfxtvot Cijiwrai alten Komödie als geschichtliche Quelle, Basel 

1840, in Klein. Sehr. I, 459 ff.; M0u.br- 
Ströbing, Aristophanes und die historische 



rote «ytuvaf (not ovy • xai tftQtrat arrtoy 
nüna. rd dgdftata r£e' ovy xoif if/erJem- 
ypitpotf. 

') Das erste Verbot wurde unter dem 
Archon Morychides Ol. 85, 1 = 44039 er- 
lassen; dasselbe wurde 3 Jahre später unter 



Kritik, Leipzig 1873; Muhl, Zur Geschichte 
der alten attischen Komödie zur Zeit des 
peloponnesischen Kriegs, Augsb.Progr. 1881. 
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ein tolles Fastnachtspiel. Die Ausgelassenheit , gab sich gleich äusserlich 
in der Erscheinung der Spielenden kund; nicht bloss die Schauspieler trugen 
bizarre Anzüge und groteske Masken, auch die Choreuten waren phanta- 
stisch ausstaffiert, bald als Vögel, bald als Wespen, bald als Frösche und 
ähnliches verkleidet. Der Chor spielte überhaupt in ihr eine viel aktivere 
Rolle und blieb dadurch dem Charakter des lustigen Schwarmes getreu, 
aus dem das ganze Spiel hervorgegangen war. Er sang also nicht bloss 
Einzugs-, Auszugs-, Stehlieder; er griff auch beständig mit kleinen Gesängen 
und durch Organisierung förmlicher Streitscenen in die Handlung ein und 
bewahrte in der Parabase, in der er sich als Vertreter des Dichters an das 
Volk wendete, eine lebensfrische Erinnerung an die alten Aufzüge des 
neckenden Festschwarmes. 1 ) Dem gegenüber blieb die Handlung etwas 
in der Entwicklung zurück; sie erhob sich zwar über die megarische Posse 
und die lose Aneinanderreihung burlesker Scenen, aber die kunstvolle Ver- 
knüpfung und die Spannkraft der Peripetie und der Wiedererkennung kamen 
erst in der neuen Komödie zur Geltung, in der alten überwogen die 
trunkenen Orgien des ausgelassenen Weingottes, die in saftigen Zoten 
und Spässen sich gefielen und in phantastischer Genialität über die be- 
engenden Schranken des Anstandes und Philistertums sich wegsetzteu; es 
war ein Spiel, das vor allem die Zuschauer zum Lachen bringen und 
durch derbe Witze und kecke Einfälle in launige Feststimmung versetzen 
wollte. In diese Stimmung versetzt selbst uns die Lektüre der erhaltenen 
Stücke, und doch fehlt uns dabei eine Hauptsache, der Anblick der phan- 
tastischen Masken und der lasziven Sprünge des Kordaxtanzes. 

Die Sprache der Komödie schloss sich selbstverständlich eng an 
die Umgangssprache des Volkes an, so dass epische Formen aus dem 
Dialog mehr als in der Tragödie ausgeschlossen waren und die hervor- 
ragendsten Komiker, wie Pherekrates und Aristophanes, zugleich als 
die reinsten Vertreter des Attikismos galten. 2 ) Daneben aber verstanden 
es die Dichter durch kühne Wortbildungen, eingelegte Fabeln, Parodien 
lyrischer und tragischer Verse der Diktion Reiz und poetischen Anstrich 
zu geben. Die Rhythmen, namentlich der gesungenen Stellen tragen ent- 
sprechend der ausgelassenen Art des Spiels und Tanzes einen munteren 
und bewegten Typus; neben den anapästischen Tetrametern spielen die 
raschen Trochäen und kräftigen Päonen eine Hauptrolle. Auch der Haupt- 
vers des Dialoges, der iambische Trimeter, wird durch die häufigen Auf- 
lösungen und die Einmischung von Anapästen beschwingter zugleich und 



') Ungenügend ist die Aufzählung der 
fitQr t xtofjtpdiits im Anecd. Paris. Vollstän- 
diger ist das den Aristophanesscbolien zu 
gründe liegende System des Heliodor; vergl. 
oben § 132. Ziklwbki, Die Gliederung der 
altatt. Komödie, stellt die Komposition und 
Gliederung der Komödie in scharfen Gegen- 
satz zu der der Tragödie; ihm gebührt das 
Verdienst, die Bedeutung des Agon als alten 
Hauptelementes der Komödie zur Geltung 
gebracht zu haben; demselben sucht er auch 
ähnlich wie der Parabase eine feste Glie- 



derung in Ode, Katakeleusmos, Epirrherua, 
Pnigos, Antode, Antikeleusmos, Antepirr- 
hema, Antipnigos, Sphragis zu geben. 

*) Der strengere Attikismos der Komödie 
zeigt sich besonders in dem Gebrauch von 
jt statt <r<r, in den Muralen fanr/f, 'JxttQvijs 
statt tonet*, 'Jxagvtii. und in der Selten- 
heit von Formen und Wörtern des epischen 
und ionischen Dialektes; s. Hlthkhfohp, 
Zur Geschichte des Atticismus, Jhrb. f. Phil. 
XIII, :5Ö9-:W2, und oben § 125. 
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lässiger. Im übrigen sind uns die Komödien auch dadurch leichter ver- 
ständlich, dass sie frei von verwickelten Versformen fast nur populäre, 
leicht ins Gehör gehende Sangweisen enthalten. 1 ) 

182. Die ältesten Komödiendichter Athens nach den Perserkriegen 
waren Chionides, Ekphantides, Magnes. Des Magnes gedenkt rühmend 
Aristophanes in den Rittern 520 ff.; nach dem Anonymus de com. III hatte 
er tl Siege davongetragen,'-) hatte sich aber von ihm nichts erhalten. 3 ) 
Titel seiner Stücke waren ßn^ßmatai, Bniga^ot, *'0(>ii9t$, Avdoi, tyrjvfs, 
woraus man ersieht, dass er in der phantastischen Ausstattung des Chors 
dem Aristophanes vorangegangen war. 

183. K rat in os (gestorben zwischen 423 und 42 1), 4 ) der neben Eupolis 
und Aristophanes in den Kanon aufgenommen wurde, 5 ) war der Begründer 
des archilochischen Tones der politischen Komödie und erhob zugleich durch 
Einführung des 3. Schauspielers die Komödie zu gleichem Rang mit der 
Tragödie. Ein Anhänger des Kimon 6 ) und der konservativen Partei ver- 
folgte er heftig den Perikles, den er in den 0Q$ttcu den zwiebelköpfigen 
Zeus schalt und in den Xtigurtg von der Zwietracht und dem Kronos geboren 
sein Hess. 7 ) Im Privatleben war er ein Freund lustiger Gelage und setzte 
mehr als gut der Weinflasche zu; von ihm rühren die hübschen Verse her: 

oivog tot xctQievti neXst taxi'S thnog aw<frj>, 

vdwQ <7£ m'vtav ovdiv äv tt'xot <ro<f6v. H ) 
Als Komödiendichter trat er nach Eusebios erst spät im J. 453 auf; Siege 
errang er 9 (6 an den Lenäen, 3 an den Dionysien), Komödien hinterliess 
er 21, welche von den alexandrinischen Grammatikern fleissig gelesen und 
kommentiert wurden. Berühmt waren die ^x^°Z ol > die Spötter, worin 
ein Wettstreit von Dichtern vorkam, die @Qt?ttai und XeiQtovf$, welche 
gegen Perikles gerichtet waren, die EvvtTdai, die man bei dem Tode Ale- 
xanders d. Gr. unter dem Kopfkissen des Königs fand (Phot. bibl. 151a 11), 
die 'OSvafft^g, mit denen er die Reihe mythologischer Travestien eröffnete, 
insbesondere aber die nvrin r Als nämlich Aristophanes in den Rittern 
V. 524 über ihn als morsche Ruine zu spotten gewagt hatte, trat er im 
nächsten Jahr (423) mit jener Pytine auf, in welcher Frau Komödia sich 
beklagte, dass ihr einst so getreuer Ehemann nun in wilder Ehe mit der 
Flasche lebe, und mit ihren Künsten ihn wieder aus den Schlingen der 
bösen Buhlin befreite; die Athener stellten sich auf die Seite des gekränk- 
ten Dichters, indem sie ihm den ersten Preis zuerkannten, Aristophanes 

') Sehr viele Metra sind nach Dichtem j von Arist. Pac. 701, was Ziblinski, Rh. M. 
der alten Komödie benannt, wie Cratineum, 39, 301 ff. wegzuklflgeln sucht. 



Kupolidenm, Pborecratoum, Aristophancunt, b ) Horaz Sat. I. 4. 1; Velleiua I, 16.3; 

Phrynicheum. Quint. X, 1. 66; Platonios de com., wonach 

*) Ein Sieg gleichzeitig mit einem des Kratinos der bittere (mxQÖrtQos), Eupolis 

Aischylos ist urkundlich bezeugt CIA. II, 971 ; der feinere (6n/«(Mtffrepo?) war, Aristophanes 

die Siege desselben waren gewiss ebenso sich in der Mitte hielt; vgl. Persius I, 123. 



Vom Anonym, de com. III wird Kratinos 
dem Aischylos verglichen. 
«) Plut. Cim. 10. 
•) Plut. Pcricl. 3 u. 24. 
") Nach Epigramm des Nikainetos bei 
als 300 Verse. Ath. 39c; vgl. Horaz Ep. 1, 19. 1; Meinbke 

4 ) Tot war er zur Zeit der Aufführung hist. com. I, 47. 



wie die des Kratinos teils lenftische, teils 
dionysische. 

a ) Nach einer Notiz des cod. Salomonis 
(publiziert von Usbnkb, Rh. M. 28, 418) hatten 
nie Stücke der älteren Komiker nicht mehr 
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selbst aber ehrte den einstigen Rivalen in den Fröschen V. 357 durch den 
Preis der stiergewaltigen Sprache des Kratinos. 

K rat es diente anfangs als Schauspieler dem Kratinos, trat dann 
aber auch als selbständiger Dichter auf; zum erstenmal siegte er 440. 
Nach Aristoteles Poet. 5 war er der erste, der von der Form des persön- 
lichen Spottgedichtes abgehend, eine allgemeine Fabel seinen Stücken zu 
gründe legte. 1 ) In der Weise des Epicharraos liebte er den heiteren und 
lustigen Ton; auch soll er zuerst Trunkene auf die Bühne gebracht haben. 2 ) 
Suidas nimmt zwei Komödiendichter Krates an 3 ) und schreibt dem unseren 
7 Komödien zu; wir haben im ganzen noch 15 Titel. Von genialer Erßn- 
dung waren seine @rjQta> die das goldene Zeitalter schilderten, wo die wilden 
Tiere noch Sprache hatten und in allem dem Menschen zu Diensten stunden. 

Pherekrates war ein erfinderischer Kopf, der, in Krates Fusstapfen 
tretend, an die Stelle regellosen Spottes fein erfundene Fabeln setzte. 
Seine Wilden (Aygioi) wurden 420 an den Lenäen aufgeführt, den ersten 
Sieg scheint er 437 errungen zu haben 4 ) Von seinen 16 Komödien, von 
denen drei als unecht galten,') behandelte der JovXoöiddaxccXog die Zucht- 
losigkeit der Sklaven, die KoQtawoi die Trunksucht der Hetären, die Mvq- 
Hrjxdv&QtoTToi die Fabel von der Entstehung der Menschen aus Ameisen, der 
XsiQwv die Misshandlungen der Frau Musica. Aus den MfTaXXf>$ (Bergkobol- 
den) hat uns Athenaios ein langes Fragment erhalten, in dem das Schlaraffen- 
leben des goldenen Zeitalters launig geschildert ist Übrigens verzichtete 
auch Pherekrates nicht ganz auf die politische Satire; in einem Stück (bei 
Ath. 535b) verspottete er mit bitterem Hohn den Weiberhelden Alkibiades. 

Zur Zeit des Kratinos blühten noch mehrere andere Komödiendichter 
gleicher Richtung, aber niederen Ranges, so Telekleides, der mit Heftig- 
keit den Olympier Perikles verspottete und die Dichter seiner Zeit in den 
'Hafoöoi geisselte, 6 ) Herrn ippos der Einäugige, der gleichfalls als Gegner 
des Perikles auftrat und gegen die Aspasia eine Klage wegen Gottlosigkeit 
einbrachte; 7 ) eines seiner Stücke, die ^oQfiotfoqot, enthielt viele Parodien auf 
Homer; ferner Myrtilos, Alkimenes, Philonides. 8 ) 

184. Eupolis, ausgezeichnet durch feinen Witz und anmutige Darstel- 
lung, erhielt sich neben Aristophanes am längsten in der Gunst der Leser. 0 ) 
Seine Blüte fällt in die Zeit des peloponnesischen Krieges; frühreif brachte 
er schon als junger Mensch von 17 Jahren Komödien auf die Bühne. Den 
Tod erlitt er im Hellespont, wahrscheinlich 411, im Kampfe für das Vater- 
land, infolge dessen die Athener den Dichtern Befreiung vom Kriegsdienst 

& ) Den XetQwv soll nach anderen Niko- 
macbos oder Piaton gedichtet haben ; s. Ath. 

löyöve xai ftv&ovs. 364a, Meineke I, 75, Bekok 290 ff. 

*) Anon. de com. III; Ari»t. Equ. 587 ff. I •) Von ihm 5 Siege verzeichnet CIA. 

J ) Auch der zweite Krates wird von Sui- ! II, 977. 

das der <ro/«m xwfiwtfa zugewiesen, aber ! 7 ) Plut. Pericl. 32. über seinen Hyper- 

die Titel seiner Stocke 9t]«avf6s, 1)Qvi9es, bolos s. Aristoph. Nub. 547. 

<t>iX«QyvQos weisen mehr auf die neue Ko- 8 ) Andere Namen, wie Xenophilos, Phi- 

mödie; vgl. Meineke I, 64. ■ lokles, Aristokrates, Kallistratos, Emmenides, 

4 ) Das erste überliefert Ath. 218d, wo- Sokrates, gibt mit Angabe der Siege die 

zu stelle Plato Protag. 327 d; das zweite Liste der Komiker CIA. II. 977. 

beruht auf der Emendation des Anon. de com. u ) Vcrgl. Pereius II, 92; Lucian adv. 

yixtf btt 9tätQot> (iii HtoöwQor ein. Dobree). ind. 27. 



') Arist. Poet. 5: KQiirtjs npurof fatey 
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gewährt haben sollen. 1 ) Man kannte von ihm 14 oder 17 Stücke, 8 ) von denen 
7 mit dem ersten Preis gekrönt wurden. 3 ) Mit Aristophanes war er anfangs 
infolge der gleichen Abneigung gegen die zügellose Demokratie und die neu- 
modische Bildung gutbefreundet; später entwickelte sich zwischen beiden 
ein gespanntes Verhältnis, das in dem gegenseitigen Vorwurf des Plagiates 
gipfelte.») Die berühmtesten seiner Komödien waren die K6Xaxt$ (421), 
in denen er den reichen Kallias, der mit Schmarotzern. Sophisten und Lit- 
teraten sein Erbe verprasste, an den Pranger stellte, der Maqtxäc, in dem 
er den Hyperbolos, den Nachfolger des Kleon. unter falschem Namen ver- 
höhnte, die Bauten oder Täufer, 5 ) die gegen Alkibiades und die von ihm 
begünstigten fremden Kulte gerichtet waren, die Jrjfiot^ in denen die Geister 
der grossen Staatsmänner der alten Zeit citiert wurden, um ihre Meinung 
über die verzweifelte Lage des Staates abzugeben. Andere angesehene 
Stücke waren die Ziegen, die Städte (der Bundesgenossen), das goldene 
Zeitalter,«) die Astrateutoi, die Taxiarchoi, der Autolykos, die Heloten. 

Phrynichos, der 429 zuerst auftrat und in Sikilien umkam, wird 
zwar von Aristophanes in den Fröschen V. 13 Übel mitgenommen, 7 ) hatte 
aber guten Witz und schneidigen Charakter. Von seinen 10 Komödien 
waren besonders angesehen der Konnos, benannt nach dem Lehrer des 
Sokrates in der Musik, die Schmauser, der Einsiedler {Mov6tqonoq) % die 
Mysten, Ephialtes, die Musen; in den letzteren nahm er ähnlich wie Aristo- 
phanes in den Fröschen, den Tod des Sophokles und Euripides zum Aus- 
gangspunkt. 

Piaton 8 ) spielte von der Mitte des peloponnesischen Krieges an bis 
über 390 hinaus eine hervorragende Rolle auf der komischen Bühne Athens. 
Von seinen 28 Stücken richtete sich nur ein Teil gegen die politischen 
Umtriebe, wie der 'VntQßoXog, der KXeoyiov (405), die 2vftpax(a> welch' 
letzteres Stück sich auf die Verbindung des Nikias, Albikiades und Phaiax 
zur Verbannung des Hyperbolos durch das Scherbengericht bezog; die 
meisten, namentlich die aus der späteren Lebenszeit des Dichters, griffen 
nach Art der mittleren Komödie in das Gebiet der Parodie, so die n<nrpat\ 
Sotpiatai, "Aduvtg, EvQoini], Amoq. Berühmt war besonders der d>awr, in 
dem der Titelheld mit seiner von Aphrodite ihm verliehenen Salbe allen 
Weibern den Kopf verrückte. 9 ) 

Andere von Aristophanes und Eupolis verdunkelte Komödiendichter 
dieser Zeit waren Kallias, der wahrscheinlich auch Verfasser der Buch- 
stabentragödie war, 10 ) Ameipsias, der sich an Aristophanes zu reiben 

*) Suidas u. Efnoktf. Das erinnert an und 1288. 
die racatio militiae bei Porphyrio zu Hör. ^ 6 ) So Lehbs, Popul. Aufs. 2 396 f. 
Kpod. 1. 7. Die Fabel, dass Alkibiades den i ') Das Stück bandelte nicht vom Glück 



bösen Komiker ertränken Hess, widerlegte 
schon Eratosthenes nach Cic. ad Att. (i, 1. 
Nach Paus. 2, 7 befand sich sein Grabdenk- 
mal bei Sikyon. 

2 ) Die 1. Zahl bei dem Anon. de com., 
die 2. bei Suidas. 

*) 3 dionysische Siege bezeugt die Ur- 
kunde CIA. II, 977. 

*) Den Vorwurf erhebt Arist. Nub. . r >ä3; 



dagegen Kunolis bei Schol. Arist. Eq. 528 582 ff. 



des goldenen Zeitalters, sondern de statu 
pessimo cum irrisione tamquam aureo. 

1 ) Aus den Scholien z. St. ersieht man, 
dass die Kunsturteile der alexandrinischen 
Gelehrten Uber ihn geteilt waren. 

") Cobbt, Obsercationes crit. in Pia- 
tonis comici reih, AmBterd. 1840. 

9 ) Servius ad Verg. Aen. III, 279. 
») Ath. 463; vergl. Hkksk, Rh. M. 31, 
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liebte, 1 ) Aristomenes, den die Grammatiker zu den Komikern zweiten 
Ranges (emdevrfQoi) rechneten, 8 ) ferner Aristonymos, Leukon, Lysippos, 
Metagenes, Aristagoras. 

Endlich sei, ehe wir uns zum Hauptvertreter der attischen Komödie, 
zu Aristophanes, wenden, noch des Hegemon, mit dem Beinamen <f>axr^, 
aus Thasos gedacht, der eine Komödie Philine dichtete, mehr aber als Erfinder 
der parodischen Dichtung berühmt war. Er blühte während des pelopon- 
nesischen Krieges und soll durch seine Titanomachie das leichte Völkchen 
der Athener so zum Lachen gebracht haben, dass sie darüber die Nieder- 
lage in Sikilien vergassen. Besonders war es Alkibiades, der ihm seinen 
mächtigen Schutz lieh und einmal eine gegen den beliebten Dichter ge- 
richtete Klage einfach mit dem nassen Schwamm ausgelöscht haben soll. 3 ) 
Erhalten ist uns von ihm durch Athenaios p. 698 ein Gedicht in parodi- 
schen Hexametern, worin er den Spott böswilliger Landsleute, dass er aus 
dem armen Thasos in die Fremde nach Athen gegangen, aber von dort 
nicht, wie andere Rhapsoden, Haufen von Geld nach Hause gebracht habe, 
witzig abwehrt. 

c. Aristophanes (um 450 bis um 385).') 

185. Von den äusseren Lebensverhältnissen des Aristophanes wissen 
wir und wussten boreits die Alten nur weniges. Von Geburt war er ein 
Kydathenäer; Äginete hiess er, weil er ein Ackerlos auf jener Insel er- 
halten hatte. Das attische Geblüt der Mutter ward nie angefochten, 5 ) 
aber die Zweifel an der Herkunft des Vaters zogen dem Dichter schon 
bald nach seinem ersten Auftreten eine Klage wegen unbefugter Anmas- 
sung des Bürgerrechtes zu. 6 ) Daher stammen die verschiedenen Vermutungen 
der Grammatiker, die ihn bald für einen Rhodier aus Lindos oder Kameiros, 7 ) 
bald gar für einen Agyptier aus Naukratis ausgaben. 8 ) Aber mochte auch 
kein athenisches Vollblut in seinen Adern rollen, nach Gesinnung und 
Bildung war er Athener wie kein zweiter. Sein Geburtsjahr wird nicht 
angegeben; da ihm aber sein Alter erst in den Rittern (aufgeführt 424) 
einen Chor für sich zu verlangen erlaubte, 9 ) so muss er damals mindestens 



•) Vit. Aristoph. 

l ) Suidas u. AQUJTOfAtyys. Wahrschein- 
lich gab es der Aristomenes zwei; s. Bergk. 
Rh. M. 34, 307. 

3 ) Chamaileon bei Ath. 406. 



sich bei dem Prozess auf den Vers der Odys- 
see « 215 orrtf lov yvyoy avros aviyvta 
berief. 

6 ) Vita: ift'ias x«r' aviov ypeupiyV l&cto 
KUtov. Der Streit beendet durch einen Aus- 
Ausser einem Artikel des Suidas, mit gleich nach Arist. Vesp. 1285. 
dem das gute Scholion zu Piaton VI, 227 ') Auf Grund von Ach. 053 berichtet 

ed. Herrn, gleiche Quelle hat, ist erhalten das Schol. Plat.: xttTtxXijQuute di xai ttjy 
ein 'siQi<rto<f>dyovf ßio( und ein Absatz im Atytvay, u>f Scoytytjt tftjaiy iv wf negi Ai- 
Anon. de com. Von Neueren: C. Fr. Ranke, ; yivr t t. Wahrscheinlich erhielt dieses Acker- 
los der Dichter erst nach der totalen Unter- 
werfung der Insel im .1. 481; s. Bkbok, Gr. 
Litt. IV, 74. 



De vita Aristoph., in Ausg. von B. Tüibrsch 
(1830) und abgekürzt in Ausg. von Meiner« 
(1860); Rötscheb (mehr Hegelianer als Phi- 

lolog), Aristophanes und sein Zeitalter, Berl. j 8 ) Suidas: 'Agiaro^üy^f 'JWio? ijioi Ait 



1827; Berge zu den Fragmenten im 2. Bd. 
von Meineke's Fr. com. gr.; Mülleb-Stbü- 
bino, Aristophanes und die historische Kritik, 
Lcipz. 1873. 

r> ) Dieses geht daraus hervor, dass er 



dtos, ol rfe Aiyvuuov t<pao~tty (vergl. Schol. 
Nub. 271 u. Ath. 229 e), ol o*i Kafuqia, »ton 
Sl 'A9tjyaio(. 

9 ) Nub. 530: xüyt'i, TiaQ&tvoc yt<Q W 
ijy xovx iSijy mo fiw itxcty, eSt'Srjxa. 
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schon volljährig, wahrscheinlich aber bereits 25 bis 30 Jahre alt gewesen 
sein; 1 ) bereits 421, als er den Frieden aufführte, war er ein Glatzkopf. 2 ) 
(Iber seine Erziehung und Bildung sind uns keine besonderen Zeugnisse 
erhalten ; aus seinen Werken sehen wir, dass er nicht bloss die ihm nächst- 
stehenden Dichter, die Komiker und Iambographen, gut kannte, dass er 
auch in den Tragödien des Aischylos und den Gesängen des Stesichoros 
und Pindar wohl zu Hause war, kurzum, dass die Grazien und Musen seine 
Wiege umstanden und seinen Lebenslauf begleitet hatten. Besonderen Ein- 
flus8 auf den jungen Dichter übte das politische Parteileben in den Klubs 
oder Hetarien. Mit der ganzen Heftigkeit seines Wesens schloss er sich 
den Friedensfreunden und der aristokratischen Partei an, denen die Herr- 
schaft der bürgerlichen Emporkömmlinge, wie Kleon und Hyperbolos, und 
die neue Richtung der rhetorisch-sophistischen Bildung ein Dorn im Auge 
war. 3 ) So gelang es ihm, indem er Witz und Humor mit politischer Heiss- 
blütigkeit und sittlichem Ernste verband, die Bretter der ausgelassenen 
Thalia zu einer Erziehungsstätte des Volkes und zu einer politischen Macht 
ersten Ranges zu erheben. Über 40 Jahre (von 427 bis nach 388) be- 
herrschte er die komische Bühne Athens und machte innerhalb derselben 
auch die Wandlungen durch, welche das Lustspiel infolge der geänderten 
Zeitverhältnisse und des geänderten Geschmacks erlebte. Die aristokrati- 
sche Partei des Dichters war gegen Ende des peloponnesischen Krieges 
ans Ruder gekommen, ohne es wesentlich besser zu machen; der Bühnen- 
freiheit waren durch Gesetz und mehr noch durch die Furcht vor den 
Machthabern beengende Schranken gezogen worden; 4 ) der Staat war durch 
den unglücklichen Ausgang des langjährigen Krieges verarmt und hatte 
für Festspiele und Chorausstattung wenig Geld übrig; der Dichter selbst 
wurde allgemach alt und verlor die Schneidigkeit rücksichtslosen Angriffs. 
So trat seit dem Frieden des Nikias die politische Parteileidenschaft in 
seinen Komödien zurück und ward er schliesslich mit seinem Plutos, Aiolo- 
sikon und Kokalos Begründer der neuen Komödie. 5 ) Die letzten zwei Stücke 
gab er schon nicht mehr unter seinem Namen, sondern unter dem seines 
Sohnes Araros, um denselben empfehlend bei dem Publikum einzuführen. 6 ) 
Den uns erhaltenen Plutos dichtete er noch für die Dionysien von 388; 

') Von der Altersgrenze, die zur For- 
derung eines Chore berechtigte, wussten 
schon die alten Erklärer nichts sicheres; 
das junge Scholion zu Nub. 510 spricht von 
80 Jahren. Kenntnislos ist die Angabe der 
Scholien zu den Fröschen V. 504, wo aus 
afsdoy /ueigaxio xos ijcfiy ij-nrero nSy a)tövtt>v 
gar nichts zu schliessen ist. 

*) Pac. 767: xai tois tpaXaxQotai naQai- 
rovfitv avoitovää$ut> ntqi ri}{ vixrjc Vgl, 
Bergk, Comment. p. 203. Auch die Misten 
stellen den Dichter kahlköpfig dar. Dass er 
dei Flasche fleissig zugesprochen, bezeugt 
Ath. 429 a: 'AXxaiog Si o utkonoiös xai 'Aqi- 
erixpttvTis o xwtiwdiojKMOf Ufdvot'Tti tyQutpoy 
rd nottjuara. 

*) Dass wir in der Polemik des Aristo- 
phanes nicht das objektive Urteil eines Hi- 
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| storikers, sondern die subjektiv gefärbte An- 
sicht eines politischen Parteimannes zu er- 
kennen haben, betont besonders Muller- 
Strübing. 

*) Vgl. Pac. 739 ff., Vcsp. 1023; vgl. 
j S. 243 An. 3. 

5 ) Vita Aristoph. : tfnjtpiapttrof yevopttyov 
Xogtjyixoi üiats ftrj ovofiaort xtofiipdei'y xiva 
xai Ttöy xoQtjytöy ovx tiytt](öyru)y itgo( rd 
XoqqyEty . . . iy(>atf>6 KtäxaXoy, iy q eioäyti 
tfftoQav xai avayvMQiafxoy xai xaXXa nävra, 
ii iZtjXaxte Miy«ydQos. Vgl. ^ Platonios negi 
dit«pOQ(i( xwu. : ioiovtos oiV iaxiv 6 ttjs 
fieatji xwfiwJiai linog, otöf iariy 6 AloXo- 
aixtay 'AQiatotpuyovt. 

6 ) Vgl. Arg. Plut.; vielleicht auch, woii 
Aristoph an es zu alt war, um selbst noch als 
Schauspieler die erste Rolle zu spielen. 
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bald nachher aber muss er gestorben sein; sicher war er Ol. 101, wo nach 
Suidas sein Sohn Araros mit eigenen Stücken auftrat, schon tot; wahr- 
scheinlich enthält das 384 geschriebene Gastmahl des Piaton ein Gedenk- 
blatt für den kurz zuvor verstorbenen Dichter. Söhne hinterliess er 3 oder 4, 
von denen sich Philippos und Araros gleichfalls der komischen Bühne 
widmeten.') 

186. Hinterlassen hat Aristophanes 44 Komödien, von denen 4 als 
unecht galten.') Auf uns gekommen sind 11 Stücke, die anderen kennen 
wir nur nach Titeln und Bruchstücken. 9 ) Die Zahl der Dramen ist kleiner 
als die der grossen Tragiker, weil an den Dionysosfesten immer nur eine 
Komödie gegenüber drei Tragödien zur Aufführung kam. Die 3 ersten 
Komödien brachte er unter fremdem Namen, die Janakifi oder Schmauser 
durch Philonides (427), die BaßvXtärtoi (426) und *A%aqv7^ (425) durch 
Kallistratos auf die Bühne. 4 ) Beide Manner dienten ihm auch später noch 
als Schauspieler, und zwar soll Philonides die Rollen von Männern in 
öffentlicher Stellung, Kallistratos die von Privatpersonen gegeben haben.*) 
In dem Frieden liess er nach der Hypothesis die Hauptrolle durch den 
Schauspieler Apollodor spielen. Übrigens verschmähte er auch selbst nicht 
die Aufgabe eines Schauspielers; speziell wissen wir, dass er in den Rit- 
tern den Kleon gab, angeblich weil keiner der Schauspieler die gefährliche 
Rolle zu Ubernehmen wagte. 6 ) Nach dem Tode des Dichters konnten sich 
natürlich seine Dramen nicht wie diejenigen der Tragiker auf der Bühne 
erhalten. Das verbot der Ton und Inhalt der speziell für die jedesmaligen 
Zeit Verhältnisse gedichteten Werke der alten Komödie. Aber um so eifriger 
wurden sie von den alexandrinischen Grammatikern gelesen und kommentiert. 
Wiewohl daher unser Dichter bei den zahmeren Geistern der Kaiserzeit, 
wie Dion Chrysostomos und Plutarcb, 7 ) wegen seiner derben und unflätigen 
Spässe in Verruf kam und dem feinen, wohlgezogenen Menander nachstehen 
musste, so haben sich doch von ihm nicht weniger als 11 Stücke, offenbar 
die berühmtesten und charakteristischsten, erhalten und dazu gelehrte und 
scharfsinnige Scholien, ohne deren Beihilfe wir vielfach bei der Erklärung 
und Zeitbestimmung im Stiche gelassen würden. Diese 11 Stücke wollen 
wir nun ihrer chronologischen Folge nach einzeln betrachten. 8 ) 

') Nach Dikflarch hatte er noch einen er, wie Ach. 644, vom Dichter jener Stücke 

Sohn Phil etair os; Apollodor nennt statt dessen spricht, sicher sich selbst, nicht jene Stroh- 

Nikostratos. ', mfinner. Die Vita bemerkt weiter: hixtamoy 

a ) Die 4 zweifelhaften Stücke Iloit t ai(, avtoy 'jQiaruiyvuös re xttl 'Jfictif/ias, rergädi 

Jiövvaos ravayös, .Viyffoi, Moßo( wurden von It'yovrei avtov ytyovirni xatä rtjy nttQoipiav 

andern dem Archippos zugeschrieben; über «< uXXou; novovvia. 

die (Jründe dieses Urteils gibt Vermutungen 5 ) Vita: dt« f*(y •Pikwyidov tu dyporixti, 

Kaibel. Herrn. 24 (1889) S. 42 ff. tft« <W KaXXiojqtitov r« Mimix«. Dazu 

a ) Ein alphabetisches Verzeichnis von Schol. Nub. 531, und Bbrgk bei Mbinbku 

42 Stücken im Cod. Ambros. entdeckt von II. 916 ff. 

Novati; vgl. Wilamowitz, Herrn. 14, 101 ff. , *) Vita: ovfoyos tuty axtvonottiy toXfit}- 

MerkwQrdigerweUe fehlt Aristophanes unter , o«rto<; t« ngocomoy tivrov (sc. KUtovof) 

den Siegein an den Dionvsicn ; er errang axrvtiaai. JV iavtov 'jQtatotft'yijs vntxQtyaio 

unter eigenem Namen nur an den Lenäen ttvtov to npaatartoy uiXno xQtott(, was aus 

Preise; s. Oehmicubk, Stz. d. b. Ak. 1H89. Arist. Eq. 230 ff. geschlossen scheint 

11, 156. 7 ) Dion or. 16, 6; Plut. IvyxQtaig 'Aqi- 

') Den Kallistratos nennt auch für die atoyävovs xai MtvtU'tyov. 

JtuiaXiis der Anon. de com.; vergl. Schol. ") In den Handschriften stehen die 

Nub. 531. übrigens versteht Arist., wenn Stücke in folgender Ordnung: Plut. Nub. 
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187. 'AxttQvijs ist der Titel des ältesten der erhaltenen Stücke, auf- 
geführt 425 an den Lenäen durch Kallistratos und mit dem 1. Preis ge- 
krönt. 1 ) Auf die Festzeit spielt der Dichter selbst V. 504 an: ainoi yaq 
saiiev ovnl Ai t vaitp t' a/w, xovTtto t-t'vot ungetan'. Kleon hatte nämlich 
gegen den Dichter Klage bei dem Senat erhoben, weil er im Jahre zuvor 
an den grossen Dionysien in den BaßvXwvioi vor ganz Hellas den Staat 
der Athener und die Beamten desselben lächerlich gemacht habe. 8 ) Den 
Namen hat unsere Komödie von dem Chor, der aus Kohlenträgern des 
Dorfes Acharnä, handfesten vierschrötigen Kerlen, zusammengesetzt war, 
zu deren sehniger Kraft trefflich der rasche und kräftige Rhythmus der 
Kretiker und Trochäen stimmt. Ausgangspunkt für den Dichter bildete 
der Gegensatz zwischen dem Friedensbedürfnis der Landleute, die der 
Plackereien des Krieges überdrüssig waren, und den Wühlereien der Dema- 
gogen und Eisenfresser nach dem Schlage des Kleon und Lamachos, deren 
Weizen in den Unruhen des Krieges am üppigsten blühte. Repräsentant 
der ersten Partei ist der Biedermann Dikaiopolis, der durch Amphitheos 
einen Separatfrieden von den Lakedämoniern erhandeln Hess und nun mit 
heiterer Lust, wie ehedem im Frieden, seine ländlichen Dionysien begeht. 3 ) 
Verwicklung bekommt die Handlung durch den Chor der Acharner, die den 
Verräter, weil er einen Privatfrieden mit den Feinden der Stadt zu schliessen 
gewagt, mit Steinen verfolgen und zur Verteidigung auf dem Hackblock 
nötigen, mehr noch durch den effektvollen Kontrast des schlichten Land- 
manns und des Pascha mit 3 Rossschweifen, des kriegswütigen Lamachos, 
der zum Krieg gegen den Einfall der Böotier auszieht, während jener zum 
Mahle sich laden lässt, und schwerverwundet auf die Bühne zurückgetragen 
wird, während jener nach fröhlichem Mahle jubelt und tanzt. Dieses alles 
ist belebt durch sprudelnden Witz und ergötzlichste Scenen, wie von don 
Gesandten der Perserkönige, dem Studierzimmer des Euripides, dem Ferkel- 
verkauf der Megarer. Über dem Ernst des politischen Hintergrundes, der 
immer wieder und wieder durchbricht, verläugnet sich eben doch nicht 
die Ausgelassenheit des Dionysosfestes, das die gröbsten Zoten hervorrief 
und entschuldigte. 4 ) 

188. Die Ritter (iTrntjg) wurden im J. 424 an den Lenäen vom Dichter 
selbst siegreich auf die Bühne gebracht, 5 ) aber bereits in den Acharnern 

Kan.. Eq. Ach. Vesp. Pac. Av. Tbesni. Eccl. Autor erhoben werden; den Aristophanes 

Lys. Massgebend war für diese Folge offen- belangt« Kleon nach Schol. ad Ach. 377 mit 

bar nicht die Abfassungszeit der Stücke, < einer fixt] tsyi«<. 

vielmehr stehen voran die 3 Stöcke, welche *) Mit einer aller Illusion spottenden 

den späteren Grammatiker die lesenswer- Freiheit versetzt Arist. von V. 240 an die 

testen schienen, der Plutus als Vorbild der ■ Scene aus der Stadt aufs Land, worüber M. 

neuen Komödie, die Wolken und Frösche , Haupt. Opusc. II, 458 ff. 

wegen ihrer Beziehung zu Euripides und So- 1 ') MÖllkb-Ströbino S. 498 ff. nabm eino 

kratee; den Scbluss bilden die 3 Weiber- i Überarbeitung des Stückes an, da Lamachos 

komödien. bald als Stratege, bald als Locbage (1074) 

') Nach dem Argumentum erhielt den ! erscheint. Die Hypothese unterstützt Zib- 

2. Preis Kratinos mit den Xtifia&fitvoi, j likski. Gliederung 54 ff. durch den Nach 

den 3. Eupolis mit den SotfjTjyim. | weis, dass an Stelle der schaleu Polterscenn 

2 ) Schol. Ach. 502. Der Scholiast zu 1 593 ff. in der ersten Bearbeitung ein voll- 

Vesp. 1285 bezeichnet die Anklageform als ständiger Agon gestanden habe. 

riottyußjtj tfc ttjy [iav'Atjr. Diese Anklage Ä ) Zweiter war nach der Hypothcsis 

konnte indes nur gegen den nominellen Kratinos mit den £«tvqm, dritter Aristo- 
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V. 300 in Aussicht gestellt. Anlage und Tendenz des Stückes liegen 
schon im Titel: die Elite der athenischen Bürgerschaft, die Ritter und 
Söhne der edlen Geschlechter hatten dem Aristophanes die Ehre angethan, 
selbst den Chor zu bilden. 1 ) Das hob das politische Selbstgefühl des jetzt 
vor aller Welt von den Besten des Staates unterstützten Dichters, der mit 
einer unserem Polizeiregiment schwerbegreiflichen Redefreiheit nicht bloss 
dem Mächtigsten des Staates, dem Kleon, rücksichtslos sein Sündenregister 
vorhält, sondern auch dem souveränen Demos unverblümt die bittersten 
Wahrheiten sagt. Auch durch die Sorgfalt der Disposition und der streng 
durchgeführten Fabel erheben sich die Ritter über die geniale Ungebunden- 
heit der Acharner: der Demos, ein alter, jähzorniger, dem Aberglauben 
nicht minder als der Schmeichelei zugänglicher Herr, wird ganz beherrscht 
von seinem neuen Diener Kleon, der auf jede Weise den alten Herrn zu 
ködern weiss und erst allerjüngst den Feldherrn Nikias und Demosthenes 
bei Sphakteria den besten Bissen abgejagt hatte. In dem Prolog treten 
zwei andere Sklaven des Demos, welche die Grammatiker Demosthenes 
und Nikias getauft haben, 2 ) auf, um sich über ihren neuen Genossen, den 
Paphlagonior, zu beklagen, der sie durch seine Schmeicheleien ganz um die 
Gunst ihres Herrn bringe. Ein Orakelspruch, wie sie damals zu Dutzenden 
bei öffentlichen Angelegenheiten in Umlauf gebracht wurden, zeigt ihnen 
den Weg, den durchtriebenen Gesellen zu stürzen : sie treiben einen vierten 
Sklaven, den Wursthändler Agorakritos, 3 ) auf, der an Unverschämtheit 
noch den Gerber Kleon zu übertrumpfen versteht und zuletzt auch von 
dem Demos das Staatssiegel (daxvvhov V. 947) eingehändigt bekommt. 
Die Gliederung des Stückes in Akte ist vermittelst Parabasen und Scenen- 
wechsel angedeutet: zuerst wird Kleon von dem Wursthändler auf offener 
Strasse unter lautem Schreien und Toben, aber mit dem Beistand der Ritter, 
der geschworenen Feinde des Demagogen, verhaftet; sodann berichtet nach 
einer Parabase der Wursthändler in einer langen parodischen Rede die 
Verhandlung vor dem Senat; darauf folgt die weitläufige Hauptverhand- 
lung vor dem Demos selbst; nach einer zweiten Parabase wird, damit 
das Stück, dem Charakter des Lustspiels entsprechend, einen heiteren Aus- 
gang habe, der Demos von den beiden Nebenbuhlern mit wetteifernder 
Geschäftigkeit regaliert, und hält zum Schluss der Sieger Agorakritos als 
Repräsentant des neuen Regiments mit dem umgekochten Demos seinen 
festlichen Einzug. Durchwoben ist die Handlung mit tausend pikanten 
Einfällen und Witzen, zu denen das Demagogentum der Zeit Stoff in Fülle 
bot. Prachtstücke sind ausserdem in Rhythmus und Inhalt die lustigen 
Reiterlieder und die historischen Rückblicke auf die Vorgänger des Dich- 



moncs mit den YXorfÖQoi. Von den Rittern a ) Name und Pereon dieses Kivalen sind 

sagt dieselbe: ro tft dp«/*« rutv iiyttv xaXwg aus der Phantasie des Dichters hervor- 

nenotrjufyiov. gegangen; aber manche Striche zur Zeich- 

') Dankbar erkennt der Dichter Vesp. nung mochte dem Dichter die Figur des 

1023 die hohe Ehre an. gleichgemeinen Demagogen Hyperbolos gc- 

') Die Namen stehen jetzt in den Aus- liefert haben. Müllbb-Stbübing S. 55*» An. 

gabeu und Handschriften, sind aber, wie die will den Namen aus .lyöp«™? + Hföxpttof 

Hypothcsia lehit, erst von den alexandrini- herleiten, 
sehen («rammatikern eingesetzt worden. 
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ters in der ersten Parabase (505—610). Aristophanes rühmt sich in den 
Wolken V. 549 seines durchschlagenden Erfolges, aber der kühne Angriff 
auf den mächtigen Lederhändler Kleon trug ihm Verfolgung und eine 
Klage ein, wie er in den Wespen 1285 ff. andeutet. 1 ) Sein Beispiel indes 
regte andere, speziell den Eupolis und Hermippos, zu ähnlichen Angriffen 
auf den Lampenfabrikanten Hyperbolos an.*) 

189. Die Wolken (veynlkai) wurden zuerst für die Dionysien von 423 
gedichtet und dann, da dieselben eine kühle Aufnahme gefunden hatten, 3 ) 
nochmals umgearbeitet. Diese zweite Bearbeitung, die aber nicht zum 
Abschluss und noch weniger zur Aufführung kam, liegt uns allein vor. 
Die alten Grammatiker waren im stände, auch noch die erste Bearbeitung 
zum Vergleiche heranzuziehen, 4 ) und bezeichnen insbesondere die Parabase. 
in der sich der Dichter über die Unbill des Publikums beklagt (518 ff.), 0 ) 
den Streit zwischen dem dixatog und aStxog Xöyog (889—1104), und den 
Schluas, wo das Haus des Sokrates in Brand gesteckt wird, als neue Zu- 
thaten. Das Stück fand, wie erwähnt, bei den Athenern keinen rechten 
Anklang, indem die Masse sich für die philosophischen Grübeleien nicht 
interessierte und die Besseren an der ungerechten Verzerrung der Gestalt 
des Sokrates Anstoss nahmen. Der Dichter selbst hingegen hielt dasselbe 
für sein feinstes Werk, und die Nachwelt hat ihm insofern Recht gegeben, 
als keine andere Komödie in alter und neuer Zeit mehr gelesen und kom- 
mentiert wurde. Aber das Interesse knüpft sich mehr an die welthistori- 
sche Persönlichkeit des Sokrates als an die poetischen Schönheiten des 
Stückes. Es können doch eben die vollständige Verzeichnung des Philo- 
sophen und die mangelhafte Zusammenarbeitung der einzelnen Teile nicht 
als besondere Ehrentitel angesehen werden. Die Wolken also sind gegen 
den Geist der Neuzeit und die neue Richtung der sophistisch-rhetorischen 
Erziehung gerichtet. 6 ) Als Repräsentanten dieser Richtung stellt Aristophanes 
den Sokrates hin, lediglich deshalb, weil dieser schon in seiner äusseren 
Erscheinung eine komische Figur bildete, und weil unter den Philosophen 
seiner Zeit keiner bekannter und einflussreicher als er war. Sokrates also 
erscheint, ganz entgegen den Lehren, die er zeitlebens vertrat, als ein 
grübelnder Naturphilosoph, auf einer Schwebemaschine nach den Sternen 
lugend und die luftigen Gestalten der Wolken als die Götter seines Himmels 
anrufend. Bei ihm sucht ein ungebildeter Landmann, Strepsiades, den die 
Vornehmheit seiner adeligen Frau und die noblen Passionen seines Sohnes 
Pheidippides in Schulden gestürzt haben, Hilfe in der Hoffnung, mittelst 
der Kunstgriffe der neuen Weisheit sich der Plackereien seiner Gläubiger 



') Auf die Klage des Kleon bezieht 1. Kratinos mit der llviivy, den 2. Ameipsias 
Behqk, Kl. Sehr. 11, 4G7 die Stelle in Bs- mit dem Konnos. 

Xonophon de rep. Athen. 2, 18. *) Darüber die 6. Hypothesis und Ern- 



Ari8toph. Nub. 5« r »3 ff. Schol. ad Nub. 
554 fühlt aus den Bapten des Eupolis an: 
xäxtirovf tov( 7;rrrt'«f cvyenoi^aa rta <pa- 
XaxQiö xoviio xtfdtMtQqotifitjy, was die Alten 
auf die 2. Parabase 1288-1315 bezogen. 



tosthenes in den Scholien zu V. 553. Vgl. 
Tbuffel in der Ausg. der Wolken; Dindohf, 
De Ariat. fragm. 15—23; Ziblinski, S. 34 ff. 
») Ebenso Vesp 1044 ff. 
*) SOvbkn, über die Wolken des Ari- 



Eine Erklärung, wie dieses zu verstehen I stophanes, Berl. 1826; F. V. Fritzschk, De 
sei, stellt Kirchhoff, Heim. 13, 287 ff. auf. ! Socraie reterum comieorum, in Quaest. Aii- 
*) Aristophanes erhielt den 3. Preis, den | stoph. p. 97—295. 
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zu entledigen/ Zuerst tritt er also selbst in das Studierzimmer ein ; als er 
aber von Sokrates wegen seiner Ungelehrigkeit und Vergesslichkeit davon- 
geschickt wird, bewegt er seinen Sohn Pheidippides, sich selbst dem 
Sokrates in die Lehre zu geben. Dieser zeigt sich denn auch so gelehrig, 
dass der Alte schon über die langen Nasen seiner Gläubigen jubelt; aber 
bald mus8 er zu seinem Schaden erfahren, dass die Schlauheit der neuen 
Lehre an ihm ausgeht, indem der Junge ihn durchprügelt und ihm dann 
rite vordemonstriert, dass es ganz in der Ordnung sei, wenn die Alten 
von den Kindern die Prügel der Jugendzeit zurückgezahlt bekommen. 
Mit einem grossen Feuerwerk, der Verbrennung des Hauses der Gottes- 
leugner Sokrates und Chairephon, schliesst das Stück. Piaton misst in der 
Apologie die Hauptschuld an dem irrigen Urteil, das sich über Sokrates 
gebildet hatte, den Komikern bei und spielt dabei p. 19 deutlich auf unsere 
Wolken an; später Hess er denselben Aristophanes mit Sokrates beim 
Symposion gemütlich zusammensitzen, zum Zeichen, dass er tollen Fast- 
nachtscherz von gemeiner Verleumdung zu trennen wusste. 

190. Mit den Wespen (<ry r}** aufgeführt an den Lenäen 422, ') kehrte 
Aristophanes wieder zur politischen Komödie zurück, doch folgte er in dem 
Aufbau des Stücks ganz der Anlage der Wolken, indem er nur die Rollen 
umkehrte. Während dort der alte Strepsiades den jungen Pheidippides in 
die neue Schule einführt, bemüht sich hier umgekehrt der junge Hasse- 
kleon, Bdelykleon, den alten Kleonfreund, Philokieon, von seiner Prozess- 
wut zu heilen. Er sperrt ihn also zuerst peinlich ab und weist die Richter- 
kollegen, die ihn früh morgens zum Gerichtshof abholen wollen, mit Gewalt 
zurück. Dann lässt er ihm infolge eines Kompromisses zu Hause ein 
Privatgericht herrichten, in welchem der Prozess der 2 Hunde ver- 
handelt wird, der den Streit des Kleon und Laches*) auf das witzigste 
parodiert. In diesem Hauptteil des Stückes herrscht der Ernst der sitt- 
lichen Entrüstung vor, der sich zunächst gegen ein Erb- und Erzübel 
(vooov äyxuictv ev zf { nöXa ivittoxviav V. 651) des athenischen Volkes, die 
durch Erhöhung des Richtersoldes von 1 oder 2 auf 3 Obole masslos 
gesteigerte Prozesssucht, wendet, daneben aber auch die spitzigsten Pfeile 
gegen Kleon und die anderen Volksschmeichler richtet, welche die Mara- 
thonskämpfer mit dem armseligen Lohn des Richtersoldes abspeisten, um 
desto schamloser den weit grösseren Teil der öffentlichen Einkünfte in 
ihre Taschen zu schieben. Der Schluss des Stückes ist dann wieder für 
die Freunde der Posse und der lustigen Kneipscenen hergerichtet: der alte 
Philokieon wird von seinem Sohne, um gründlich kuriert zu werden, in 
ein fröhlichas Gelage eingeführt, wo er bald seinen mürrischen Griesgram 
so völlig auszieht, dass er die schöne Flötenspielerin zerrt, die Tischgenossen 
schlägt und zuletzt tanzend und jubelnd mit dem Chor zur Bühne hinaus- 
zieht. Den Namen hat die Komödie von dem Chor der Richter, die wegen 
ihrer grimmen Härte als Wespen mit spitzem Stachel dargestellt waren; 

') Arg. Ve8p.: fdVtfc</$t; M «7p/oifoc Gegen die Prozesssucht waren gleichfalls 

'Afiuviov [dui 4>tX(oyiöov] tfc sttjyaia iy rjj gerichtet die Prospaltior des Kupolis. 
71» öXvumfidt • devTfQot ijy. xai iyixn +f- *) Dass ji"X r iS unter dem Hundsnamen 

'Awyitftji llQottyifiyt, Anxwy llgtapeat iQtiof. steckt, vermutet Schol. Vesp. 882. 
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begleitet waren sie, da sie schon vor Tagesgrauen zum Richtplatz auf- 
brachen, von 3 lampentragenden Knaben, 1 ) die am Schluss als die tanzenden 
Söhne des Tragödiendichters Karkinos wiederkehren. Das Stück, wiewohl 
von den Athenern nur mit dem 2. Preis bedacht, gehört zu den vorzüg- 
lichsten des Dichters: es vereinigt den sittlichen Ernst des unbestechlichen 
Politikers mit dem unverwüstlichen Humor des erfindungsreichen Dichters. 
Nachgebildet wurde dasselbe von Racine in seinen Plaideurs. 

191. Der Friede (eiQrjvr^ wurde an den Dionysien 421 kurz vor Ab- 
schluss des Friedens des Nikias aufgeführt und mit dem 2. Preis bedacht. 2 ) 
Nach der 3. Hypothesis hatten die alten Grammatiker noch Kenntnis von einer 
zweiten EiQ^vij, die in dem Jahre zuvor, noch zu Lebzeiten des Kleon ge- 
dichtet war. Aus ihr scheinen die Verse 45 ff. und 479 f. zu stammen, 
in denen Kleon noch als lebend gedacht ist. 3 ) Unsere Komödie ist ge- 
wi8serma88en eine Vorfeier des sicher erwarteten und bald abgeschlossenen 
Friedens. Im Eingang lässt der Dichter in spasshafter Verkehrung des 
euripideischen, auf dem Pegasus durch die Luft reitenden Bellerophon 
den Trygaios als Repräsentanten der friedliebenden Landleute auf dem Mist- 
käfer gen Himmel fahren, um von dort die Opora und Theoria zum lang- 
ersehnten Friedensfest abzuholen. Im zweiten Teile, der auf der Erde 
spielt, werden dann die Vorbereitungen zum Festopfer getroffen und wird 
zum Schluss Trygaios mit seiner Schönen vom Chor unter Hochzeitsgesang 
aufs Land geleitet. Das Stück entbehrt der kunstvoll verschlungenen 
Handlung sowohl als des lebhaften Streites; im übrigen sind die Freuden 
des friedlichen Landlebens reizend geschildert (1127—1190), und hat ge- 
wiss die grosse Parabase (729—818) durch die gelungene Verteidigung 
des Dichters und die hübsche Aufforderung an die Musen zum fröhlichen 
Tanzlied ihre Wirkung nicht verfehlt. 

192. Die Vögel (oqvi&sc;), die geistreichste Schöpfung der aristophani- 
schen Phantasie, erhielt bei ihrer Aufführung an den Dionysien des Jahres 414 
auffälligerweise nur den 2. Preis. 4 ) Das Argument ist gewissermassen 
der Welt der äsopischen Fabel entnommen. Zwei Athener, Euelpides, 
Hans Hoffegut, 5 ) und Peithetairos, Beschwatzefreund, des Lebens in der 
händelsüchtigen Vaterstadt müde, kommen auf Kreuz- und Querwegen zum 
Wiedehopf, dem aus der Vorgeschichte Attikas berühmt gewordenen Vogel, 
um sich von ihm einen schikanenfreien Ort, eine Seligeninsel, anweisen zu 
lassen. Aber mit den vorgeschlagenen Orten wenig einverstanden, ent- 
schliessen sie sich, bei den Vögeln selbst zu bleiben und diesen die Grün- 
dung eines neuen Staates anzuraten. Die Vögel gehen auf den phanta- 
stischen Vorschlag ein und gründen Wolkenkuckucksheim (Ne<ftXoxoxxvyiu) 

') über die Anordnung des Chors und 
der begleitenden Knaben s. Rica. Abholdt, Die 
Chorpartien des Arist., I/eipz. 1873, Kap. 1. 

*) Den 1. Preis erhielt Eupolis mit den 
KoXaxes, den 3. Leukon mit den *p«ropff. 

') Stakoeb, Umarbeitung einiger aristo- 
phanisch« Komödien, Leipz. 1870; Ziklivski, 
Gliederung S. 03 ff.; dagegen MCllbb-Strü- 
biko 169 f. Fbitzschb, Quaest. Arist 112 
und Stanger glauben, dass die zweite Ütyi/V»; 
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nur dem Titel nach von den rttaQyw. ver- 
schieden gewesen sei. 

*) Nach der Hypothesis erhielt den 1. 
Preis Ameipsias mit den Kta/iaarai, den 
dritten Phrynichos mit dem MovörQonoe. In 
demselben Jahr Hess Arist nach dem 2. Arg. 
den Amphiaraos durch Philonides auffuhren. 

s ) So übersetzt von Goethe in der ge- 
nialen Nachbildung des Eingangs der Vögel, 
Ges. Werke Bd. 14. 



256 



Griechische Litter atur geschieht«. I. Klassische Periode. 



in der Luft zwischen Himmel und Erde. Die Gründung der Stadt und die 
bei solcher Gelegenheit herkömmlichen Zudringlichkeiten von Poeten, Wahr- 
sagern, Aufsehern, Sykophanten werden in ergötzlichster Weise geschildert, 
ebenso die Verwirrung der Götter, die durch die neue Vogelstadt sich der 
Ehren und Opfer der Menschen beraubt sehen, so dass Zeus genötigt wird, 
eine Gesandtschaft an den Vogelstaat abzuordnen, um einen Modus vivendi 
herzustellen. Der Pakt kommt unter der Bedingung zu stände, dass Zeus 
dem Peithetairos die Basileia, die Personifikation der Weltherrschaft, 1 ) 
abtrete. Das leitet zum Schluss des Stückes, das in der Art der meisten 
Lustspiele des Aristophanes mit einem Triumph- und Hochzeitszug der 
Hauptpersonen, des Peithetairos und der Basileia, endet. Dass wir hier 
ein Meisterwerk des Witzes und der Phantasie voll duftiger Natur- und 
Waldpoesie vor uns haben, ward zu aller Zeit anerkannt,*) nicht minder 
dass in der utopischen Zauberumhüllung eine Reihe kräftiger Soitenhiebc 
auf stadtbekannte Persönlichkeiten, wie den Fresser und Feigling Kleony- 
mos (V. 289 f.), den von Schmeichlern und Weibern ausgebeuteten Kallias 
(285 ff.), den Geometer und Kalenderverbesserer Meton (992 ff.), den Dithy- 
rambendichter Kinesias (1373 ff.) u. a. abfallen. Aber über die Tendenz 
der Gesamtkomödie hat man viel gestritten. Süvern 3 ) wollte in ihr eine 
bis ins Einzelnste durchgeführte Allegorie auf die Begebenheiten der 
Zeitgeschichte finden; umgekehrt leugnete Droysen in seiner Über- 
setzung des Aristophanes jede tiefere Tendenz und sah in dem Stück nur 
ein harmloses Spiel der Phantasie nach Art des Sommernachtstraumes. 
Die Wahrheit liegt in der Mitte und ist trefflich entwickelt von Bur- 
sian, 4 ) der dem poetischen Spiel sein volles Recht lässt und in den 
Hauptträgern der Handlung keine Verspottung bestimmter Individuen 
annimmt, aber doch dem Dichter die Absicht zuschreibt, dem atheni- 
schen Volk in der tollen Projektenmacberei des Peithetairos und der 
raschen Erwärmung der Vögelschar für abenteuerliche Pläne einen Spiegel 
der eigenen Leichtgläubigkeit und maulaufsperrenden Gedankenlosigkeit 
vorzuhalten. 

193. Die AvaioiQÜiij, aufgeführt an den Lenäen 411,-») ist die 
älteste der erhaltenen 3 Weiberkomödien unseres Dichters. Dieselbe ist 
benannt nach der Hauptperson, welche in einer Versammlung von Frauen 
aus allen Teilen Griechenlands den Vorschlag macht, die Männer dadurch 
zum Frieden zu zwingen, dass sie ihnen den Beischlaf kündigen, 0 ) infolge 
dessen es denn auch wirklich nach allerlei obseönen Zwischenfällen zur 
Versöhnung der Lakedämonier und Athener kommt. Eine Parabase fehlt; 
der Chor ist wie in Schillers Braut von Messina in 2 feindliche Parteien, 



') MCller-Strcbino, Jahrb. für Phil. 
121, 104, schliefst aus V. 1738 in*. Zusammen- 
hang mit Äesch. Eum. 827, dass unter der 
HttatXet« die Stadtgöttin Athen gemeint sei. 
Dagegen Cäsar. Ind. lect. Marb. 1881. 

*) Arg. I: tu Jqüuu xovxo Ttöv ayttv 
dvvttTtüt nenotrjuf'ywr. Kine ähnliche Idee 
hatte indes schon l'herekrates in seinen 
"4yQtm durchgeführt. 

Süvern, über Aristophanes' Vögel, 



Abhdl. d. Berl. Ak. 1827. 

4 ) Bürsian, Uber die Tendenz der Vftgel 
des Arist., in Stzb. d. b. Ak. 1875 S. 375 ff. 

s ) Arg. Lys.; eine Angabc des Preises 
und der^ Mitbewerber fehlt. 

e ) Ahnliche Situation von burgbesetzen- 
den Frauen aus altfranzösischen und mittel- 
hochdeutschen Stoffen weist nach Jak. Grimm 
Kl. Sehr. V. 408 ff. 
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die der Frauen und die der Greise, geteilt. Die lüsternen Einfälle und 
unflätigen Witze des Stückes waren nur im Theater zu Athen denkbar, 
wo die Männer unter sich waren und auch die Frauenrollen von Männern 
gespielt wurden. Unter diesen Voraussetzungen ist aber auch unerreicht 
die Scene des stanzengeplagten Kinesias und der den Mann mit ergötz- 
lichsten Ausflüchten hinhaltenden Myrrhine (845—979). 

Die QeonoifoQiaZovaai, aufgeführt in demselben Jahr,») sind gegen 
Euripides gerichtet, dessen neumodische Manier schon in den Acharnern 
die Zielscheibe des beissenden Spottes unseres Dichters gebildet hatte. Das 
dreitägige Fest der Thesmophorien zu Ehren der Demeter war ausschliess- 
lich für Frauen bestimmt; zum Thesmophorion, dem Ort der städtischen 
Feier am Abhang der Akropolis, hatte kein männliches Wesen Zutritt. 
Gelegentlich dieses Festes also lässt Aristophanes die Frauen den Plan 
fassen, den Euripides, den grossen Verleumder ihres Geschlechtes, in die 
Acht zu thun. Euripides, der von der Sache Wind bekommen, sucht zu- 
erst den eleganten Liebling der Frauen, den Dichter Agathon, und als 
dieser sich nicht dazu hergeben will, seinen Schwager Mnesilochos 8 ) zu 
bewegen, sich als Frau verkleidet in die Weiberversammlung einzuschleichen 
und seine Verteidigung zu führen. Der Aufgabe entledigt sich Mnesilochos 
mit Witz und Geschick, vornehmlich durch den Nachweis, dass die Frauen 
thatsächlich noch viel wollüstiger und schlechter seien, als Euripides sie 
dargestellt hatte. Aber während so der Anschlag trefflich abzulaufen be- 
ginnt, kommt plötzlich die Verlegenheit durch die Anzeige des Kleisthenes, 
dass sicherem Vernehmen nach ein als Frau verkleideter Mann sich ein- 
geschlichen habe. Die Anwesenden werden unter allerlei zotigen Witzen 
untersucht, und Mnesilochos nach vergeblichem Sträuben als Mann erkannt. 
Der Bösewicht soll durch einen skythischen Polizisten (to^oxifi) verhaftet 
und vor die Prytanen geführt werden; da gelingt es noch den erfinderi- 
schen Listen des Euripides, sich mit den Frauen abzufinden und den Mnesi- 
lochos seinem Wächter zu entreissen. Die Stärke der Komödie liegt in 
der Parodie des Euripides und Agathon, wobei der geschniegelte und ge- 
bügelte Weiberpoet Agathon mit seinen gedrechselten und verschnörkelten 
Versen noch schlechter wegkommt als der erfindungsreiche Weiberfeind 
Euripides. Die Chorlieder sind, wie bei der Situation des Stückes erklär- 
lich, ganz anderer Art als in den anderen Komödien; sie enthalten herr- 
liche Tanzlieder zu Ehren der Götter, in denen aber gewiss auch die Parodie 
eine grosse, nur uns bei der Magerkeit der Scholien wenig mehr erkenn- 
bare Rolle spielt. Das Stück fand solchen Anklang, dass Aristophanes 
später noch ein zweites Stück gleichen Namens folgen Hess. Dasselbe 
war keine Überarbeitung unserer Komödie, sondern ein ganz neues Stück, 
das. wie man aus der Sprecherin des Prologs, Kalligeneia, erkannt hat, 
am vierten oder letzten Festtage spielte, während unsere Thesmophoria- 



') Nach Schol. Thesin. 190; Andere, i Titel harten die 'AtmvtüZovam des Phile- 

worunter Hakow, Exerc. erit. in c«m. gr. I tairoa. 

82 ff., Ritschl, Opusc. I, 4*20 plädieren für ' s ) Der Name ist nicht genannt, indem 

410: eine Didaskalie zn dein, wie enscheint, i die Person nnr als x»/df<xrr;f Fa'qmMov ein- 

weuiger gelesenen Stück fehlt. Verwandten geführt wird; s. Hiller. Herrn. 8, 449 f. 

IUr.Ubu.-li d«r kltw. Alt.-rUiu>*«l«i<>n»ob»n VII 2. Aull. 17 
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zusen auf den dritten Festtag fallen. Mit Bezug darauf hat der Gram- 
matiker Demetrios aus Trözen nach Athen, p. 29a die zweiten Thesmophoria- 
zusen 0£<rfto(poQiGura<Tat getauft. 1 ) 

Die *ExxXr i atd^ovaat^ nach dem peloponnesischen Krieg im Jahre 389 
(nach anderen 392) aufgeführt,*) sind ein loser Schwank, der allerdings 
auch aus den politischen Zeitverhältnissen erwachsen ist, aber ganz der 
ätzenden Schärfe persönlicher Persiflage entbehrt. Denn die Angriffe auf 
die neuerungssüchtige Gesetzgebung (V. 813 ff.), den korrumpierenden Ein- 
flus8 des Ekklesiastensoldes (308 ff.), das Demagogentum des Agyrrios 
(102. 184) sind alle so zahm, dass sie selbst unsere Theaterzensur passieren 
könnten. Der Schwank zerfällt in zwei locker verbundene Abschnitte. In 
dem ersten ziehen Frauen als Männer verkleidet mit Stiefeln und Schnurr- 
bärten in aller Frühe in die Volksversammlung (exxXr { <ria), um durch ihre 
Wortführerin Praxagora den Beschluss durchzusetzen, dass die Angelegen- 
heiten der Stadt, nachdem die Männer alles schlecht gemacht, nunmehr 
den Frauen überlassen werden. Im zweiten Teil treten dann die Frauen 
mit ihren weltverbessernden Ideen der Güter- und Weibergemeinschaft 
heraus, machen aber gleich bei dem ersten Versuch der Durchführung 
ihrer Prinzipien glänzend Fiasko, teils infolge der Schlauheit einzelner 
Bürger, die mit der Auslieferung ihres Vermögens an den Gesamtstaat 
zurückhalten, teils und mehr noch infolge der Geilheit der alten Weiber, 
welche von der Bestimmung der Männergemeinschaft zunächst für sich 
Vorteil zu ziehen suchen. Die sozialistischen und kommunistischen Ideen 
des aristophanischen Weiberstaates haben vieles mit der Republik Piatons 
gemein; aber ob Aristophanes dieselben aus Piaton entnommen und mit 
seiner Komödie eine Satire auf den Staat des Piaton habe schreiben wollen, 
ist fraglich. 5 ) Nicht nur fehlt jede Anzüglichkeit auf Philosophen, wiewohl 
der Dichter, wenn derartige Lehren von einem Philosophen bereits auf- 
gestellt worden wären, sich schwerlich die Gelegenheit der Philosophen- 
verspottung hätte entgehen lassen; 4 ) auch die Chronologie macht Schwierig- 
keit: die uns erhaltene Politeia des Piaton in 10 Büchern ist zweifelsohne 
weit später ediert worden, und ob die angebliche ältere Ausgabe in 2 Büchern 
in so frühe Zeit hinaufgerückt werden dürfe, lässt sich bezweifeln. Das 
Wahre an der Sache wird also sein, dass infolge der allgemeinen Ver- 
armung der Bürger nach dem peloponnesischen Krieg kommunistische 
Ideen in den Köpfen der Bürger spukten, und dass dieselben zuerst der 



') Das Verhältnis klar gelegt von Fbitz- 
scub in Ansg. (1838); vgl. A. Mommskn, 
Ueortologio S. 301 ff. Dagegen Zielinski 
79 ff. 

') Auf dos Jahr 392 fahrt die Angahe 
des Philochoros zu V. 193. Götz, De tempo- 
ribus Eccles. Aristoph. in Act. Lins. II, 335 ff. 
verwertet die geschichtlichen Verhältnisse für 
das Jahr 389 und erklärt den Irrtum de« Phi- 
lochoros daraus, dass Demostratos, unter dem 
nach der verlorenen Didaskalie das Stück 
gegeben worden sei, Ol. 97. 3 und 90, 4. Ar- 
thon war. Die Winterzeit, in welche die 



Lenäen fallen, ergibt sich aus V. 289. 

3 ) Bkbgk, Commcnt. p. 81 : locupletis- 
simus auetor Aristophanes. qui in Eccle- 
siazusis ipsam Imnc doctrinam, quam Pluto 
in Uli» libris proposuit, Seite exagital ipsunt- 
que etiam Platonem obscurato quidem no- 
mine ('jQtoivXAot fflr flXättov 6 'AQiaxwroq) 
obiurqat. Ebenso Mhinbkb, Hist crit. com. 
I, 288. Dagegen Süsemihl, Plat. Phil. II, 
l. 296 ff. 

*) Der Ausdruck yAoaoyos q^orii* 
V. 571 beweist nicht« dagegen. 
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geniale Komiker zu einem drolligen Schwank benützte und dann der tief- 
sinnige Philosoph in ein durchdachtes System brachte. 

191. Die Frösche (ßätQaxm), an den Lenäen 405 aufgeführt, wurden 
nicht bloss mit dem 1. Preis gekrönt, sondern auch mit einem so ausserordent- 
lichen Beifall aufgenommen, dass sie zu einer zweiten Aufführung kamen ') 
und der Dichter ihretwegen mit einem Zweig des heiligen Ölbaums bekränzt 
wurde.») Stoff bot dem Aristophanes und in merkwürdiger Übereinstimmung 
zugleich seinem Rivalen Phrynichos der kurz zuvor eingetretene Tod der 
beiden grossen Tragiker Sophokles und Euripides. Es standen die grossen 
Dionysien bevor und jeder Theaterfreund fragte sich besorgt, was wird jetzt 
mit dem dramatischen Agon werden, wo die grossen Meister zu den Seligen 
gegangen sind und nirgends ein Ersatz sich zeigen will. Da macht sich 
also der Qott Dionysos mit seinem Diener Xanthias auf den Weg, um den 
Euripides wieder aus der Unterwelt heraufzuführen. 3 ) Bei Herakles, der 
dereinst den Kerberos aus dem Hades geholt hatte, holen sie sich Rat 
und steigen dann bei dem melitischen Thor, wo Herakles einen Tempel 
hatte und sich zugleich der Eingang zu einer Begräbnisstätte befand, in 
die Unterwelt hinab. Nach der Fahrt über den Styx und nach allerlei 
Fährlichkeiten kommen sie in der Behausung des Hades gerade zu der 
Zeit an, wo zwischen Aischylos, der bisher den tragischen Thron inne ge- 
habt hatte, und dem neuangekommenen Euripides, der jetzt auf denselben 
Anspruch erhob, sich ein Streit entsponnen hatte. Sofort wird das Schieds- 
richterarat dem Dionysos zugewiesen, der zugleich den Sieger mit in die 
Oberwelt hinaufzunehmen verspricht. Der berühmte Streit, von Aristo- 
phanes nach sorgfältiger Disposition und mit feinster Komik durchgeführt, 4 ) 
bildet für uns gewissermassen den Kanon des ästhetischen Urteils über 
das Verhältnis der grossen Tragiker zu einander. Aristophanes steht 
natürlich auf Seiten des Aischylos, des Vertreters der alten, ehrbaren Zeit; 
aber so schonungslos er auch die Erniedrigung der tragischen Kunst durch 
Euripides geisselt, so lässt er doch auch dem Sophisten unter den Dichtern 
Gerechtigkeit widerfahren, indem er schliesslich sein Urteil über die Ver- 
dienste beider in den schönen Vers (1413) zusammenfasst: vov ftiv ydq 
ijov^ai aoyöv, ty <T tjdbfiai. In noch ehrenderer Weise drückt er sich 
über den edlen, milden Charakter des Sophokles aus, der in seiner Be- 
scheidenheit gar keinen Anspruch auf den Thron erhoben hatte, von Aischylos 



') Arg. 1: To de dQÜ/itt rwV et' ntiyv 
xtü tptXoX6ya>{ nmoitjfitytay ididti/^f] ini 
kaXXiov rov fieni 'Avnyivr t «tut 4'iXtaytdov 
de Atjyttia • nQtütot ijy, dtrreQos ♦piVi/of 
Movtjttis, HXärtoy tgitof KXeotftöyii . oihw de 
t&avfiuodr, tu dqüfta did iijy iy aviiji natM- 
flaoir (diu tijy eis A'tdov Xitttijiaoiy COIT. 
Weil), oiare xai tiyedtdtiySn. 

*) Vit Arist., wo die Auszeichnung spe- 
ziell auf die Partie roy Uqöv /opbV dixtnov 
noXXti ZW 01 " r !i ^öXtt avunaQitiyely xiX. 
(V. 686) zurückgeführt wird. Spuren einer 
Diorthose versuchen nachzuweisen Staworr 
a. O. 6 ff., Zielikski a. 0. 150 ff. 



*) In dieser Erfindung war dem Aristo- 
phanes teilweise Eupolis vorausgegangen, der 
in den Jtjftoi die grossen Staatsmänner wie- 
der von den Toten hatte auferstehen lassen, 
worüber Mbinekk, Hist. crit. com. 126 f. 

4 ) In jenem Streit entbfilt, um das ge- 
legentlich zu bemerken, das berühmte Xr r 
xv9ioy üneiXeoev, womit die Eintönigkeit der 
euripideischen Verse verspottet wird, einen 
Anklang an den Paroden Hegemon, von dem 
es in Paroem. gr. I, 406 heisst: 'HyrjfitDy ü 
daatos, onoTt nttQtpöüv ihoQijaeit, TiQoottiSft : 
x«t r«J Tittidixos axiXo$. 

17* 
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aber beim Weggehen zu seinem Vikar eingesetzt wurde. Jener Wettstreit 
der Tragiker bildet den Mittelpunkt und für uns den hauptsächlichsten 
Anziehungspunkt des Dramas; aber dem Umfang nach nimmt er kaum 
die Hälfte der Dichtung ein. Aristophanes ipig eben auch in unserer 
Komödie dem Geschmack des gewöhnlichen Publikums Rechnung, wie 
gleich in der Eingangsscene, wo der als Herakles mit Keule und Löwen- 
fell bekleidete Weibergott Dionysos und sein auf dem Esel reitender und 
das Gepäck gleichwohl auf dem Rücken tragender Diener Xanthias Pracht- 
figuren bilden, ferner beim Eingang in die Unterwelt, wo die Köchinnen ein 
Zetergeschrei über den vermeintlichen Vielfrass Herakles erheben und der 
finstere Unterweltswächter Aiakos den Dionysos und seinen Begleiter Spiess- 
ruten laufen lässt, endlich am Schluss, wo, um den Ernst des Streites zu 
verwischen, Pluton den Theatergott und Theaterdichter zum Abschied be- 
wirtet. Aber auch der politische Charakter der alten Komödie ist nicht 
ganz ausser acht geblieben; er drückt sich in zahlreichen derben An- 
spielungen aus, besonders aber in der auf die Aussöhnung der Parteien 
bezüglichen Parabase (675—737), die bei dem athenischen Theaterpublikum 
ganz besonderes Gefallen fand. Den Namen hat indes unsere Komödie 
nicht von dem Chor der Eingeweihten (pvatai), welcher diese Parabase 
vorträgt, sondern von dem lustigen Nebenchor der Frösche, welche mit 
ihrem ßQexexsxi^ xoa£ xod£ die Überfahrt des Gottes über den See der 
Unterwelt begleiten. 1 ) 

195. Der flXovtos ist in der uns erhaltenen zweiten Fassung 388 
aufgeführt worden, nachdem der erste Plutos bereits 408 über die Bretter 
gegangen war. 8 ) Im Geiste der mittleren Komödie ist hier an die Stelle 
der persönlichen Persiflage eine allegorische Fabel, vom Gott des Reichtums 
getreten. Der Chor ist so gut wie ganz verschwunden; einen schwachen 
Nachklang bildet die nach Motiven des Dithyrambus eingelegte Neckscene 
zwischen der herbeigerufenen Schar der Armen und dem Sklaven Karion 
(V. 288— 321). 3 ) Von der Politik hält sich der Dichter ganz fern und 
führt nur einmal (V. 176) ganz nebenbei einen Seitenhieb auf den Dema- 
gogen Agyrrios. Hingegen gaben auch im Plutos, wie in den kurz zuvor 
aufgeführten Ekklesiazusen, die sozialen Zustände dem Dichter den Stoff 
an die Hand. Ein verarmter, biederer Bauer, Chremylos, der sich auf des 
Orakels Rat dem Gefolge des blinden Plutos angeschlossen hatte, heilt mit 
seinem verschmitzten Sklaven Karion den Gott von der Blindheit, indem 
er ihn im Asklepiostempel durch den köstlich verspotteten Humbug des 
Traumschlafes kurieren lässt. Nun, nachdem der Gott sieht, an wen er 
seine Gaben verteilt, kehrt sich die ganze Welt um: die Gerechten 
schwimmen in Uberfluss, die Sykophanten und alten Huren kommen in 
Not, die Götter und ihre Priester sind um die fetten Opfergaben gebracht. 



') Dem Inhalt nach berührten sich die | bewerber waren A'ixo/«pj;c .hixtootv, 'Jqi- 
Frösche zumeist mit dem gleichfalls nach j aroftivtjg 'Aöfiijxu, ftixotfuiv 'Jdoiytdt, 'wi- 
dern Tode des Euripides gedichteten rygv- \ xnios n«at<pü$. Der erste Plutos war wahr- 
uMrjf. scheinlich ganz vorschieden ; s. Kock zu den 

s ) Der ersto Plutos wurde aufgeführt Ol. Fragmenten desselben. 

i»2, 4 lisch Schol. ad Plut. 17:1; Ober die Zeit s ) Paiweausfüllonde Musikstücke müsnen 

J ^ zweiten belehrt Arg. IV, wonach Mit- eingelegt gewesen sein V. 027 und 958. 
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Zum Schluss wird der vergötterte Plutos auf der Burg in dem Opisthodom 
der Göttin Athene aufgestellt, zum guten Augurium für die Stadt, damit 
es dem dort aufbewahrten Staatsschatz nie an Gold und Geld fehle. 
Das alles ist recht hübsch und mit feinem Verständnis der sozialen Ver- 
hältnisse 1 ) dargestellt, aber ohne die jugendliche Keckheit ausgelassenen 
Witzes. 

196. Von den verlorenen Komödien seien hier noch erwähnt: die 
Nroot, in denen das Glück des Friedens gepriesen war und von denen 
eine Stelle (fr. 1) Horaz in der hübschen 2. Epode auf die Freuden des 
Landlebens nachgeahmt hat ; der Ufufidgaog, eine Komödie der Wunderkuren, 
welche in dem gleichen Jahr wie die Vögel (414), als durch das Gesetz des 
Syrakosios die Freiheit der politischen Komödie eingeengt war, über die Bretter 
ging; die *Olxddt in denen Aristophanes dieselbe Tendenz wie in dem Frieden 
verfocht; die jQafiaTa i) KivravQoq und J^dfuata ij Nfoßog, in welchen der 
Handel des Iophon mit seinem Vater Sophokles vorgekommen zu sein scheint;*) 
die Tayrpiatai und der TfnyüXifi, in welchen Stücken Alkibiades und seine 
lustige Gesellschaft die Kosten des Spieles tragen mussten; das Alter 
(rijQac), worin die Greise nach Art der Schlangen die alte Haut abgeworfen 
hatten und sich wie mutwillige Jungen geberdeten; der r^wörf^, der 
sich im Inhalt mit den Fröschen berührte; endlich dio Störche, die Da- 
naiden, der Daidalos u. a. 

197. Zum Schluss noch einige Bemerkungen über den Kunstcharakter 
und den Stil des Aristophanes. Die Kunst, die ein Komödiendichter in 
erster Linie haben muss, die Kunst, seine Zuhörer und Leser zum Lachen 
zu bringen, besass unser Dichter in eminentem Masse. Über das ganze 
Repertoire von Scherzen, Bummelwitzen (ßwnoXoxict), Zoten, Verhöhnungen, 
unerwarteten Ausgängen (jraQa nqoaöoxiav), Parodien, Anspielungen ver- 
fügte er mit souveräner Herrschaft. Die Schwächen der menschlichen 
Natur, insbesondere die Nacktheiten des Geschlechtstriebes bei Männern 
und Frauen, hat er nicht minder wie die lächerlichen Auswüchse des 
gesellschaftlichen und staatlichen Lebens, die Aufgeblasenheit der Empor- 
kömmlinge, die noblen Passionen der adeligen Jünglinge, die Durchtrieben- 
heit der Sklaven, den Humbug und Eigennutz der Wahrsager für seine 
Stücke verwertet. In Erfindung lustiger und burlesker Scenen zeigt er 
eine geradezu unerschöpfliche Originalität; 3 ) auch da, wo der Ernst der 
Situation und die Subtilität des Themas die Heiterkeit fröhlicher Scenen 
auszu8chliessen schien, hat er wenigstens zum Schluss durch irgend einen 
Aufzug oder einen lustigen Schmaus dafür gesorgt, dass die Zuschauer 
nicht mit sauertöpfischer Miene nach Hause gingen. Aber so hoch auch 



') Sehr hübsch Betet die Penia V. 507— 
609 auseinander, wie nicht der Reichtum, 
sondern sie, die Armut, die treibende Macht 
im Staate sei, ohne die alles in träges Schla- 
raffenleben verfallen würde. Dat. Stuck ward 
im Mittelalter am flcissigsten gelesen, wes- 
halb wir zu ihm die meisten Scholien haben. 

*) Siehe oben $ 149. Wilamowitz, Oh- 
sen: orit. in com. graec. 11 ff. bezieht hier- 



auf das Scholion zu Vesp. 60: «V tott rtgo 
tovtov tftdidayfit'voii d*Q«na<fiv eit tijV 'Hqu- 
xXeovf dnXtjariay noXXd nQoetQtjTai, wonach 
die jQnfiuta vor den Wespen oder vor 422 
aufgeführt worden seien. 

J ) Kock, Aristophanes als Dichter und 
Politiker, Rh. M. 39. 1 18 - 140. Arist. selbst 
Nub. 747: üXX «Vi x«tK«V i"(fe'«< tlocptQwv 
aotpi$öfjtm. 



Digitized by Google 



262 



Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 



die witzige Ader und die derbe Natürlichkeit unseres Aristophanes anzu- 
schlagen sind, die Hauptsache waren sie bei ihm nicht. Eine höhere sitt- 
liche Tendenz zieht sich durch alle seine Komödien : er wollte das Gemeine 
und Verkehrte dadurch austreiben, dass er es lächerlich machte; das 
horazische ridentem dicere verum stand ihm Uberall obenan ; 1 ) ja er ging 
selbst hie und da über die Grenze des poetischen Spieles hinaus und stellte 
mit sittlicher Entrüstung direkt ohne die Beihilfe des Lächerlichen die 
Gemeinheit von Sykophanten und politischen Gaunern an den Pranger. 
Die Grundsätze, die er auf solche Weise durch seine Komödien zur Geltung 
zu bringen suchte, betrafen teils die Politik, teils die Poesie und Erziehung; 
die Kunst und die Künstler Hess er unberührt, wie sich auch umgekehrt 
die Kunst um seine Komödien nicht gekümmert hat. In der Politik neigte 
er, wie Kratinos und die meisten Dichter der attischen Komödie, zur 
Friedens- und Ordnungspartei und vertrat den Standpunkt der ehrenfesten 
Aristokratie. Nikias, Theramenes, Kritias, Alkibiades blieben so gut wie 
ganz verschont, 8 ) die Ochlokratie und das damit verbundene Demagogen- 
tum des Kleon, Hyperbolos, Agyrrios haben an ihm den galligsten Gegner 
gefunden. 3 ) In dieser Stellungsnahme berührte er sich mit dem aristo- 
kratischen Philosophen Piaton, der, wie man sich erzählte, dem Tyrannen 
Dionysios, als er die Staatsverfassung der Athener kennen lernen wollte, 
die Dichtungen des Aristophanes übersandte. 4 ) In der Poesie zeigte er 
sich gleichfalls als einen Freund der alten Zeit: Aischylos war sein über- 
schwenglich gepriesenes Ideal, 5 ) die ganze Lauge seines Spottes ergoss 
er Uber die neumodische Richtung des Euripides; fi ) von ihm, dem beliebten 
Dichter der Jugend, fürchtete er zumeist einen schlimmen Einfluss auf das 
Volk, ihn verfolgte er daher über das Grab hinaus mit erbarmungslosem 
Spott. Mehr nur nebenbei werden die Schnörkel des weichlichen Agathon 
und die ätherischen Tiraden des Dithyrambendichters Kinesias verhöhnt. 
Seine Feindseligkeit gegen Euripides hing mit seiner Abneigung gegen die 
ganze Richtung der modernen Erziehung zusammen: die alte Thatkraft, 
Schlichtheit, Frömmigkeit wollte er genährt sehen, wenn er auch selbst als 
Spassmacher sich gelegentlich über die Göttermythen lustig machte ; von den 
Wortverdrehungen der Rhetorik, den Spekulationen und den Trugsätzen 
der Sophistik befürchtete er den Ruin seines Vaterlandes. In seinem 
eigenen Felde, der komischen Poesie, war er, im Bewusstsein seiner 
Kraft, gegen seine Rivalen nichts weniger als rücksichtsvoll; dafür hat 
Kratinos ihm den Spott über die ausfallenden Saiten seiner Leier (Eq. 531—6) 



') Ach. 500: to yuq 6'ixmov oUe xai 
TQvytMfia. 

*) Auf Alkibiades wandte er in den 
Fröschen 1432 den berühmten Ausspruch 
des Aischylos an: ov %(»} Xt'oyro^ oxvfivov 
i» nöXei tQitpeiy, ijv cT ixTQatpjj ug, to<V 
iQortois vnqfjeietv. Vermutlich gingen auf 
den Alkibiades der TripbaJes und die Ta- 
genistai. 

*) Vesp. 1043 preist er sich selbst als 
tiXetixaxov rijs /apaf rijtfdf xa9aQTtjy. 

*) Vit. Arist.: <f*oi de xtti ffAaWa 

V 



Jtovvoitp t^J tvQavvip ßovXy&e'vit fitt9etv r»;» 
'A9r)vaitov noXittiay niptytu rtjy 'jQiato- 
tpdvovt nolrjoiv, 

8 ) Hanno, Aristophanis de Aeschyli 
poesi iudicia, Lips. 1878. 

s ) W. RrBBBCK, Die dramatischen Paro- 
dien, in der Ausg. der Acharner; van de 
Sakdb Bakhuyssit, De parodia in comoedvs 
Aristophtmeis, ütr. 1877. Über nichtatüsebe 
Ausdrücke in den Parodien s. Rvthkbpobd. 
Zur Gesch. d. Atticismus in Jhrb. f. Phil. 
Suppl. XIII, 384 -99. 
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in dem nächsten Jahre mit seiner „Flasche" gut heimgezahlt, und Eupolis 
ihta-'den Vorwurf des litterarischen Diebstahls (Nub. 554) in seinen Bäntat 
mit Bitterkeit zurückgegeben. 1 ) 

198. In dem Aufbau und der Ökonomie seiner Komödien erhob er 
sich wohl, wenn wir seiner eigenen Darlegung im Frieden V. 748 ff. glauben 
dürfen, hoch über die Possen reissereien der älteren Schule; aber die Kunst 
spannender Anlage und geschickter Verschlingung war erst den Dichtem 
der neuen Komödie vorbehalten. Der ganze Charakter des ausgelassenen 
Karnevalspieles vertrug sich nicht mit der Feinheit einer regelrechten 
Disposition. Nur wo musikalische Rücksichten mit in Frage kamen, finden 
wir bei ihm eine merkwürdige Strenge des symmetrischen Baues, und zwar 
nicht bloss in lyrischen Gesängen, sondern auch in parakatalogisch vor- 
getragenen, aus anapästischen, trochäischen, iambischen Tetrametern be- 
stehenden Partien. 8 ) Von den beiden Bestandteilen des antiken Dramas 
weiss man nicht, welchen man bei Aristophanes höher stellen soll, ob den 
leichtfliessenden, spannenden Dialog, oder die melodischen, Wechsel reichen, 
tiefste Empfindung und schwungvollste Kraft atmenden Chorgesänge. In 
der Regel preist man die letzteren mehr, weil man so etwas, wie die 
aristophanischen Parabasen in anderen Litteraturen nicht hat. 3 ) Aber auch 
abgesehen von den Parabasen entwickelt Aristophanes in den Chorpartien 
eine ausserordentliche Kunst; weit inniger wie bei den Tragikern bleibt 
der Chor mit der Handlung und dem Spiel auf der Bühne in Kontakt, 
weit grösseres Leben entfaltet er in sich selbst dadurch, dass er sich bald 
in Halbchöre und Reihen auflöst, bald alle einzelnen Choreuten hinter- 
einander zu Wort kommen lässt. 4 ) Dem Dialog wie den Chorpartien abor 
gibt einen besonderen Reiz die korrekte Schönheit des sprachlichen Aus- 
drucks und der leichte Fluss des Verses. In der Sprache eignete sich 
Aristophanes von Euripides den gerundeten Ton der gebildeten Umgangs- 
sprache an. 5 ) Bei den Grammatikern galt er als Muster des reinen Atti- 
kismus, welchen er auch bei dem grösseren Reichtum seiner in den ver- 
schiedensten Lebenssphären sich bewegenden Sprache vollständiger als die 
Tragiker und Sokratiker zum Ausdruck brachte. 6 ) Im Versbau steigt er 
einerseits durch den freien Bau des Trimeter zur Lässigkeit der Umgangs- 
sprache herab und erhebt er sich anderseits durch die befiederten Anapästen 
und energischen Kretiker zu kühnem Fluge. 7 ) Die Kola der lyrischen 
Gesänge aber gehen alle leicht ins Gehör, so dass wir auch nach dem Ver- 
luste der Melodien ihre melodische Schönheit leicht herausfühlen. Die Natur 
der altattischen Komödie bringt es mit sich, dass die Jugend an unseren 
humanistischen Gymnasien nicht mit der aristophanischen Muse vertraut 



) S. oben § \Hb; vgl. Clemens Alex. mantiseben Oedipus und im engeren An 



ström. VII, 763: IlXiittov 6 xayitxoV xtti 
'.4QUStiMf<ivt)f iv ftp Jaidtilttt ra tiXXijXtav 
vtptttQovyiat, 

') Vieles der Art ist erat in unserer 
Zeit erkannt worden, worüber meine Metrik, 
2. Aufl.. S. 602 ff. 

Nur in unserer Zeit von Platen in 



') N 

der Verhängnisvollen Gabel und dem Ro- , der anapästische Tetrameter benannt. 



scbluss an Aristophanes von Richter in den 
y Intf, Köxxvyti, XtXidovtt nachgeahmt. 

«) R. Arroldt, Die Chorpartien bei Ari- 
stophanes seeniseb erläutert, Leipz. 1873. 
) Vgl. S. 232 An. 4. 
•) Vgl. S. 244 An. 2. 
: ) Nach Aristophanes ist in der Metrik 
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gemacht werden kann; aber Griechenland und Athen kennt nicht, wer 
nicht diesen ungezogenen Liebling der Grazien gelesen hat.') 

Die Scholien, zu Flut. Nuh. Ran. Pac. reichhaltig, zu Lys. Theem. Eccl. ganz spär- 
lich, bestehen in urtoMaete, vnoftv^uarn und metrischen Analysen. Die ersten, in ver- 
schiedenen Fassungen auf uns gekommen, gehen auf Aristophanes Byz. und Dikäarch 
zurück. Die metrischen Analysen rühren von dem Metriker Heliodor her. An der Exe- 
gese und Kritik beteiligten sich Aristophanes Byz. und dessen Schüler Kallistratos, 
Aristarch, Didymos und die Pergamener Herodikos und Asklepiades. Die Re- 
daktion der alten Scholien erfolgte durch Phaeinos und Symmachos nach der Sub. 
scriptio zu Nub. u. Pac; von diesen lebte Symmachos um 100 n. Chr. (s. Wilamowitz 
Eur. Heracl. I, 179 f.), Phaeinos, ein elender Skribent, jedenfalls später, vielleicht erst im' 
Beginne des Mittelalters. Vgl. 0. Schneidbb, De veterum in Aristoph. adultorum fontibus, 
Stralsund 1838; R. Schnee, Ein Beitrag zur Kritik der Aristophanes-Scholien, Berlin 
1879; Thiemann, Heliodori colometria Aristoph., Halle 1869. Manche der alten Scholien 
sind besser im Suidas erhalten, worüber 0. Bürnokb. De Arist. apud. ijSuidam rell, in 
Diss. Argent. I, 149 ff. — Aus dem Mittelalter ist der Kommentar des Eustathios verloren 
gegangen; die Prolegomena in Aristoph. von Tzetzes, welcher Flut Nub. Ran. Av. kommen- 
tierte, publizierten aus Cod. Ambros. 222 Km, Rh. M. 6, 108 ff., Ritschl, Op. I, 197 ff., 
Navck, Lex. Vind. 233 ff. Ausserdem haben wir vorwässerte Scholien von Thomas 
Magister und Triklinios. Gesamtausg. der Scholien von W. Dindobf, Ox. 1858, 3 vol., 
und Dübnbb, Par. 1842; Martin, Le$ scolies du manuncrü d' Aristophane ä Itavenne, 
Paris 1882, wozu ergänzende Berichtigungen von R. Schöll, Sitxb. d. bayer. Ak. 1889, 
11, 39-46. 

Codices: Ravennas 180 s. XI mit Scholien; Venetus 474 s. XII ohne Ach. Eccl. 
Thesm. Lys , mit Scholien, welche die Lücken des Ravennas ergänzen. Zur 2. Klasse ge- 
hören Paris. 2712 s. XIII (A); Laur. 31, 15 s. XIV (r), wozu die Ergänzung der Leidensis 9 
bildet. Ein paar Blätter aus dem Altertum, Verse der Vögel enthaltend, sind publiziert 
von Weil, Rev. de phil. VI, 179. Kritischer Apparat in den Sonderausgaben von Blaydes 
und Ad. v. Vblsen (von letzterem nur erschienen Eccl. Eq. Plut. Ran. Thesm.). 

Ausgaben: ed. princ. Aid. 1498 ohne Lys. Thesm., besorgt von Musurus; die 
11 Stücke vereint Bas. 1532. — Au6g. mit Kommentar von Küster, Amstel. 1710 (mit 
Emendationen Bbntlbys); von Brlnck, Argent. 1781. — Weitläufige Hauptausg. von 
Invermzzi. fortgesetzt von Beck und Dindorf, Lips. 1794 - 1826, 18 vol. — Textausg. 
von Meinrke, Lips. 1860; von Blaydes, Hai. 1886, 2 vol. mit Conspectus codicuin et 
praeeipuarum editionum. — Ausgewählte Komödien (Wolken, Ritter. Frösche, Vögel) mit 
erklärendem Kommentar von Kock, bei Weidmann. — Acharn. ed. Elmsley, 2. Aufl., 
Lips. 1830; von Alb. Mülleb, Hann. 1863; von Blaydes, Halle 1887; von W. Ribbeck, 
kriech, u. deutsch, Leipz. 1864. — Ritter von W. Ribbeck, griech. u. deutsch, Herl. 1867. — 
Wolken von F. A. Wolf mit metrischer Übersetzung, Berlin 1812; von G. Hermann, 
Lips. 1830: von Tecffel-Kähler, Leipz. (1867) 1888. — Ran. emend. et comment Fbitz- 
hche, Turici 1845. — Wespen und Friodon von Jpl. Richtbr, Berl. 1858. 1860. 

Erläuterungsschr.: Beer, über die Zahl der Schauspieler bei Arist, Leipz. 1844. — 
Chr. Muff, Vortrag der chorischen Partien bei Arist., Hallo 1872; besser R. Abnolo, 
Dio Chorpartien bei Arist., Leipz. 1873. — Übersetzung mit Erläuterungen von J. G. 
Droysen, Berl. 1835 (1869), neueste wohlfeile Ausg. 1871. — Ein Lexikon wird erwartet 
von Bachmann; vorerst hilft Jacob, Comicae dictionis index, in MeinekeFragm.com. t. V. 

d. Mittlere und neue Komödie.') 
199. Der alten Komödie wurde nach dem peloponnesischen Krieg in 
doppelter Weise der Boden unter den Füssen entzogen. Die eine deutet 
Horaz an, wenn er in der Ars poet. 284 von dem Chor der Komödie sagt: 
turjiitcr obtieuit suhlato iure nocendi.*) Das Recht des Spottes Hess sich 

') So nennt Goethe unsern Aristophanes i leren Komödie Antipbanes u. Stephanos (nach 

im Epilog der Vögel, Ges. W. 14, 116; Bergk | Lex. Bodl.: Antiphanes u. Alexis), von denen 

nennt irgendwo die ältere attische Komödie j der neuen Philemon, Menandcr, Diphilos, 

den Höhepunkt der griechischen Poesie. Philippides, Poseidippoe, Apollodoros. 

*) Graubrt, De mediae Graecorum vo- 3 ) Den Unwillen über dio Ausschreitun- 

moediae natura, Rh. M. a. F. II, 50 ff. ; gen der politischen Redefreiheit der Komiker 

0. RihBECK, über die mittlere und neue spricht Isokrates de pace 14 und ad Nicocl. 

Komödie, Leipzig 1857. In den Kanon auf- ! 2. 44 aus, den Uber die persönlichen Verun- 

geno""^en waren von den Dichtern der mitt- glimpfungen Piaton in der Apologie. 
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zwar so rasch die Komödie nicht nehmen; sie rieb sich an den Dichtern 
und Musikern, nachdem sie die Archonten und Beamten aus dem Spiel 
lassen musste; aber die Feinheit ästhetischer Ausstellungen konnte doch 
nicht den Widerhall finden, wie die kecken Angriffe auf die leitenden 
Staatsmänner. Die zweite Schädigung ging von der finanziellen Lage des 
Staates und der Beschränkung der Ausgaben für den Chor aus. Um für 
3 Schauspieler an 2 Festen des Jahres, den Lenäen und Dionysien, zu 
sorgen, dazu reichten immer noch die Mittel des Staates leicht aus; aber 
um an einzelne Bürger wiederholt die Zumutung der Choregie zu stellen, 
dazu waren die Vermögensverhältnisse der athenischen Bürgerschaft zu 
sehr herabgekommen. Da die für die Existenz des Staates notwendigsten 
Leistungen, wie die Trierarchie, nur mit Mühe aufgebracht werden konnten, 
so musste man sich in den Luxusausgaben, wie eine die Choregie war, 
notwendigerweise Beschränkungen auferlegen. Dithyramben konnten nun 
einmal nicht ohne Chöre aufgeführt werden; aber in der Tragödie und 
Komödie hatte sich der den Schauspielern zufallende Teil so sehr ent- 
wickelt, dass man sich mit einem geringeren Chorapparat begnügen, ja 
des Chors zur Not ganz entraten konnte. 1 ) In dem Chor aber und der 
Parabase lag der Schwerpunkt der alten Komödie; mit ihrem Wegfall 
musste die Komödie entweder ganz verstummen oder eine andere Richtung 
nehmen. Sie that das letztere. Die Feinheit des attischen Witzes war 
noch lange nicht erschöpft; dio Komödie war darin besser daran als die 
Tragödie, dass, während jene sich immer in den alten Mythenkreisen be- 
wegen musste, diese in den veränderten sozialen Zuständen neue Nahrung 
fand. 2 ) Sie bequemte sich daher nicht bloss den veränderten Verhältnissen 
an, sondern hat sich auch noch über die Zeit des Untergangs der helleni- 
schen Freiheit hinaus auf ihrer Höhe erhalten. In der ganzen Anlage und 
Diktion aber der neuen Komödie treffen wir dieselbe Vorliebe für das Feine 
und Glatte (daittor xai ykaifVQÖv), welche die plastische Kunst und Malerei 
dieser Zeit gegenüber dem Erhabenen und Grossen der früheren Kunst- 
richtungen charakterisiert. 

200. Kunst und Poesie entwickeln und verändern sich allmählich; 
es lasst sich nicht mit Messerschneide eine Periode von der andern ab- 
sondern. So hat sich auch die neue Richtung der Komödie, welche in der 
Beiseitesetzung der persönlichen Verhöhnung und der Ausbildung der Fabel 
beruhte, erst allmählich Bahn gebrochen. Während daher die älteren unter 
den griechischen Grammatikern nur einfach alte {aq%ain) und neue (r*V< 
oder xaivr t ) Komödie unterschieden, 3 ) nahmen spätere eine Übergangsstufe, 



') Scbol. Arist. Nub. 404: XQ° vt ? ^' 0I ' 
noMtp vaitQov xai xa9äna£ ntyieike Kivtjoias 
xtig /opiyj'/af. Nach der Vita Aristoph. fand 
sieb auch in den Stücken der neuen Ko- 
mödie, des Philetnon und Menander, öfters 
die Überschrift Xoqov, wie es scheint zur 
Bezeichnung der Stelle, wo entweder ein be- 
liebiges, von mehreren Personen zu singendes 
üesangstück oder ein Zwischenspiel des Flö- 
tenblasers, wie in Plautus Pseudulus 573, 
einzulegen war. Vgl. Aeschin. in Tim. 157. 



2 ) Die Lage der Komödie gegenüber 
der Tragödie vom umgekehrten Standpunkt 
aus witzig geschildert von Antiphanes fr. IUI. 

3 ) Fiblitz, De Atticorum comoedia bi- 
partita, Bonn 1860. Die Unterscheidung 
von «pjfci« und xatvt) xto/jwdia findet sich 
schon bei Aristoteles Kth. Nie. IV, 14. Der 
Name fitatj lasst sich erst bei Schriftstellertl 
nach Hadrian nachweisen, geht aber doch 
wohl in frühere Zeit zurück; die Zweiteilung 
weist den Pergaiuenem, die Dreiteilung den 
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die mittlere (/«mf/;) Komödie, an und bemerkten von mehreren Stücken der 
alten Komiker, wie von dem Plutos des Aristophanes und den Odysses des 
Kratinos, dass sie im Charakter der mittleren oder neuen Komödie ge- 
dichtet seien.') Als spezielle Eigentümlichkeit der mittleren Komödie be- 
zeichneten sie die versteckte Anspielung und die Vorliebe für Parodie und 
Verspottung der Dichter und Mythen, 2 ) während die neuere in die feine 
Zeichnung der Sitten und die Erfindung kunstvoll verschlungener Hand- 
lungen ihre Hauptkraft gesetzt habe. Beiden gemeinsam war der Mangel 
von Chorgesängen und die Einfachheit der metrischen Form. Der fast zur 
ausschliesslichen Herrschaft gelangte Vers war der iambische Triraeter; 
daneben trat an gehobenen Stellen der trochäische Tetrameter ein; ausser- 
dem fanden anapästische Dimeter oder Systeme in den Gesangspartien, 
namentlich der mittleren Komödie, ihre Stelle. 3 ) Auch in der Prosodie 
und dem Sprachgebrauch merkten die Grammatiker manche Abweichungen 
von den strengeren liegein der alten Komödie an. 4 ) Der Zeit nach setzte 
man die mittlere Komödie zwischen den peloponnesischen Krieg und den 
Regierungsantritt Alexanders (400 -336), die neue unter Alexander und 
die Diadochen (336—250). 

201. Zur alten Komödie zählten die Grammatiker noch mehrere 
Dichter, welche nach ihrer Lebenszeit und der Richtung ihrer Poesie der 
mittleren näher stunden. Es waren dies Strattis, Theopompos, Alkaios, 
Nikochares. Von Strattis zählt Suidas 16 Stücke auf; mehrere derselben, 
wio Mfaia, TQoiikog, (Poivtoacu, Xqvaimvoq waren offenbar paradischer 
Natur; sein Kirtfiiag war gegen die bekannte Klappergestalt des Dithy- 
rambendichters Kinesias gerichtet; den Maxedovtq »; flav<rarta$ lag der 
Aufenthalt des Agathon und seines Freundes Pausanias an dem Hofe des 
makedonischen Königs Archelaos zu gründe. — Theopom pos schrieb 
nach Suidas 24, nach dem Anon. de com. 17 Komödien; eine derselben, 
Etqi]vi n scheint, nach dem gleichnamigen Stück des Aristophanes zu ur- 
teilen, politischer Natur gewesen zu sein, ebenso wie seine Stratiotides an 
die Ekklesiazusen des Aristophanes erinnern. Aus dem 'HSvxÜQifi ist uns 
eine Anspielung auf den Phaidon des Piaton erhalten. 

Die mittlere Komödie zählte nach dem Anon. de com. 57 Dichter und 
617 Dramen; 6 ) ich bespreche kurz die namhaftesten. Antiphanes von 

Alexandrinern zu Kaibkl, Zur att. Koni., ■ fttXtj des Mcnander neben die des Euripides; 

Herrn. 24 (1889) S. 56 ff. i ausser Trochäen und Anapäste u kommen 

') PlatoniosdediiT.com.: totovxös iouv \ noch vor Kretiker bei Eubuf. Nutr. 2, Ana*, 

o i'( fit'afjs xufit(iditii rvnof, o!ö( iotiv 6 Circe9; versus Kupolidei sind nachgewiesen 

AtoXoeixtoy ' .4qn to<f dvovf xui ol 'odvoaijs von Meinbkk I, 300 u. 442 f. 

KQuTtvov xal Ttktlara taiv TtaXaiwy ÖQafititanr. *) Meikkkk I, 294 ff. 

ovit x°Q tx " °*' te iittQttfldoete Is/oyta, & ) Noch mehr Stücke (Ober 800) nimmt 

s ) Die Erfindung einer solchen Hand- Atb. 336 d an. 39 Dichternamen sind er- 
lang gehört zum nXtiepa. daher Anou. de halten und aufgezählt von Mkikkkk I, 303. 
com. HI: « llkovfoi yfwrfQi^ei xara x6 Neue Namen von Dichtern lehren uns die 
Tikaofia • itjy re yttQ vnö9i«ty ovx ä\t)dr t neuaufgefundenen ditlaskulmcben Verzeich- 
Xtyn ... Die Lateiner nannten eine solche nisse CIA. H, 971—7 kennen. Im Altertum 
erfundene Handlung argumentum im Gegen- schrieb Antiochos aus Alexandria ntQi rwr 
satz zu fabula. iy jp xa>/uon!ia xwfi^ov/Aeyay rtoiTjimy; 

a ) Die Cantica bestehen aus Monodien s. Ath. 482 c. 
und Duetten; l'Iut. Symp. VII, 5. 4 stellt die 
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fremder Herkunft trat Ol. 98 in Athen als Komödien dichter auf. Ein überaus 
fruchtbarer Dichter schrieb er 260, nach andern sogar 365 Komödien, mit 
denen er aber nur 13 Siege davontrug. Wir haben noch Fragmente von 
mehr als 200 Stücken, die sich besonders in der Schilderung von Gastereien 
ergehen, aber auch viele hübsche Sentenzen enthalten. Die Kunst vererbte 
sich in seinem Geschlecht. — Anaxandrides aus Kameiros in Rhodos errang 
nach der parischen Chronik im J. 376 einen Sieg in Athen und beteiligte 
sich im J. 348 an den Festspielen, welche König Philipp nach der Einnahme 
Olynths veranstaltete. 1 ) Eine hübsche Schilderung seiner Persönlichkeit 
hat uns aus dem Werke des Chamaileon ntQi xtafioiMag Athenaios p. 374 
aufbewahrt. Danach war er ein schöner, grosser Mann, der die natürliche 
Schönheit seiner Figur noch durch langes Haar und purpurnes, mit goldenen 
Franzen besetztes Gewand zu heben wusste; dabei war er aber so heftigen 
und hochfahrenden Sinnes, dass, wenn er mit einer Komödie durchfiel, er 
dieselbe nicht umarbeitete, sondern als Makulatur zum Einwickeln verkaufte. 
Indes kann er nicht immer so gegen sich und das Publikum gewütet haben, 
denn er siegte nur lOmal, hinterliess aber doch 65 Stücke. Aus seinen 
floletg haben wir ein hübsches Fragment über die Verschiedenheit der 
griechischen und ägyptischen Sitte, wobei auch das Schweinefleisch, das 
der Ägyptier nicht isst, dem Griechen aber als Lockerbissen gilt, eine Rolle 
spielt. In einem Canticum des Protesilaos verspottet er mit feiner Ironie 
die kolossalen Zurüstungen bei der Hochzeitsfeier des athenischen Feldherrn 
Iphikrates mit der Tochter des Thrakerkönigs Kotys. Neben Komödien 
dichtete er auch Dithyramben.*) — Alexis (Ol. 97—123) stammte aus 
Thurii in Unteritalien; vermutlich war aber schon sein Vater infolge der 
Einnahme der griechischen Kolonie durch die Lukaner (390) nach dem 
attischen Demos Oion, den Stephanos Byz. als Heimat unseres Dichters 
angibt, Ubergesiedelt. Viele seiner Komödien, wie Aiaunos, Wpx'Aoxos, 
'EXs'vTj, K Enxa enl Qi]ßaq, 'Hmonj, Mvoq, 'Odveaevs, 'OQtartfi tragen den 
Charakter der mittleren Komödie an der Stirne geschrieben; aber dem 
Lebensalter nach ragte er tief in die Zeit der neuen Komödie hinein. Denn 
in dem Hypobolimaios berührte er die Verbindung des Ptolemaios Phila- 
delphos mit seiner Schwester Arsinoe. 3 ) Es hatte sich eben unser Dichter 
durch heiteren Witz gesund und lebensfrisch erhalten, so dass er ein Alter 
von 106 Jahren erreichte und in seinem Element, auf der Bühne, starb. 4 ) 
Komödien hinterliess er nach Suidas 245, von denen einige nach Gellius 

II, 23 auch in das Lateinische übertragen wurden. Ausser der Parodie 
und Philosophenverspottung spielten Liebesabenteuer und Parasitenwitze 
eine Hauptrolle in seinen Dichtungen; die ersteren hatte schon Anaxandrides 

') Mit seiner Beliebtheit am makedo- ! mutung wird bezweifelt von Fb. Schöll in 

niseben Hofe hängt vielleicht auch seine seiner Ausg. der Capt. p. XVI sq. 

häufige Berücksichtigung bei Arietot. (Rhet, J ) Bebok, C«r. Litt IV, 151 lägst die 

III. 10. 11. 12; Eth. Nie. VII, 11; Kth. End. betreffenden Verse von zweiter Hand zuge- 
VI, 10) zusammen. : fügt sein. 

J ) Nach Vermutung von Mcrkt und *) Plut. an seni n. 78-">b: *ik^fioya t<),' 

Ladkwio sind die Captivi des Flautus nach i xwfdixoy xru itjf oxt;ytj( aytot'i- 

einem Stücke des Anaxandrides gedichtet Softfrovg xai oteyttvovfiivovs 6 9ti$>ntoc 

wegen der Ähnlichkeit von Capt. III, 4. 103 f. i xmtXaßev. 
mit Anaxandrides bei Ath. 688b. Die Ver- 
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eingeführt, die Erfindung der Parasiten rolle galt als spezielle Erfindung 
des Alexis. 1 ) Kulturhistorisch interessant ist ein längeres Fragment aus 
dem 'Iffoaräaiov von den Mitteln der Kosmetik und Phalloplastik, mit denen 
die Hetären den Mängeln der Natur nachzuhelfen wussten. — Andere 
Dichter der mittleren Komödie waren Eubulos, der nach Suidas in der 
Mitte zwischen der alten und mittleren Komödie stund, Archippos, der 
mit seinen Fischen und dem Plutos in dem Fahrwasser des Aristophanes 
sich bewegte 8 ) und dessen Upg>iiQvu>v vielleicht das Vorbild für den Am- 
phitruo des Plautus abgab, femer Araros, Amphis, Anaxilas, Ephip- 
pos, Nikostratos, Stephanos, Timokles, Philetairos u. a. ! ) 

202. Die neue Komödie geht der Zeit nach über die Grenzen des 
ersten Teiles unserer Literaturgeschichte hinaus, hängt aber so sehr mit 
der Poesie vor Alexander zusammen, dass sie von derselben nicht wohl 
losgerissen werden darf. Ihre Blüte fällt zusammen mit der Zeit der 
politischen Ohnmacht Griechenlands und des Niedergangs nicht bloss der 
öffentlichen Freiheit, sondern auch der häuslichen Sitte. An Stelle des 
strengen Familienlebens war der Umgang mit feingebildeten Hetären ge- 
treten, an Stelle patriotischer Freiheitskämpfer die Grossprecherei vater- 
landsloser Söldnerführer, an Stelle frommen Glaubens teils beschränkte 
Gespensterfurcht (SsiaiSatfioi'ta), teils flacher Atheismus. Das ist der Hinter- 
grund, von dem sich das Bild der neuen Komödie abhebt. Von kühnem 
Eingreifen in das öffentliche Leben war daher bei ihr noch weniger als 
boi der mittleren Komödie die Rede. Zwar führte gelegentlich noch einmal 
Philippides einen kräftigen Hieb gegen Stratokies, den elenden Schmeichlei- 
des Demetrios Poliorketes, 4 ) und stellte Archedikos den makedonischen 
Gewalthabern zu liebe die Lüderlichkeit des Demochares an den Pranger, 5 ) 
aber das geschah nur selten und nur nebenher. Auch die Verspottung 
der litterarischen Ausartungen in Musik und Poesie, welche der mittleren 
Komödie noch einigen Stachel gegeben hatte, trat jetzt zurück, begreiflich, 
da damals in der Tragödie neues so gut wie nichts mehr geleistet wurde. 
Nur die Anmassung und die finstere Morosität der Philosophen boten noch 
den Komikern einige Gelegenheit zu Spott und Hohn.«) Im übrigen suchto 
die neue Komödie in ganz anderen Dingen ihre Stärke, in der künstlichen 
Schürzung und Lösung des Knotens und in der Feinheit der Charakter- 
zeichnung. In erster Beziehung war den Dichtern Euripides Vorbild, den 
sio auch in der Einfachheit und Klarheit des sprachlichen Ausdrucks und 
in der Einlage ethischer Sentenzen (yrmfuai) nachahmten. Die Tragödie 
hatte eben früher als die Komödie die Kunst spannender Fabelanlage aus- 
gebildet; es Hess sich aber leicht die packende Wirkung von Wieder- 
erkennting8scenen, in denen Euripides sich als unübertroffener Meister be- 

') Ath. 285 e; Poll. VI, 35. Dass dieses lieh bezeugt in den Siegerlisten der komischen 

jedoeh mit Einschränkung anzunehmen ist, Dichter CIA. II, 971—7. 

zeigt Mkinkkk I, 877. 4 ) Plut. Dem. 12; der harpalische Handel 

') Dass die Fische den Vögeln des Ari- ist auf die Bühne gebracht von Timokles 

stopbanes nachgebildet waren, ist gut er- bei Ath. 341 f.; weitere Beispiele gibt Mbi- 

wiesen von Kai bel. Zur attischen Komödie, mskb I. 436 ff. 

'S*rm. 24 (1889) S. 49 ff. ") Polyb. XII, 13 und Mbiwbke I. 459. 

a ) Einige weitere Namen sind urkund- •) Philenion schrieb ein Stück +Uoiroy w. 



Digitized by Google 



C. Drama. 3. Die Komödie, d. Mittlere und neue Komödie. (§ 202 203.) 2G0 



währt hatte, auf die bürgerlichen Verhältnisse der Komödie übertragen. 
Dazu traten in dem Lustspiel die Motive der Verwechselung von Doppel- 
gangern und die kunstvoll eingefädelte Intrigue. Zur Erfindung verwickelter, 
unerwartet sich lösender Handlungen bot aber das Leben jener Zeit, wo 
statt des Jupiter optimus maximus Frau Fortuna herrschte und verschmitzte 
Sklaven mit verliebten Jünglingen gegen die alten Herrn ihre Minen spielen 
Hessen, überreichen Stoff. Für die Charakterzeichnung hatte, von Epi- 
charmos und Sophron abgesehen, bereits Alexis die Figur des Parasiten, 
Timokles die des eisenfressenden Kraftmenschen ausgebildet; zu ihnen 
kamen der abgefeimte Sklave, der tölpelhafte Bauer, der geizige Alte, der 
leichtsinnige Sohn, die kokettierende Hetäre, der rohe Hurenwirt, der ahnen- 
stolze Aristokrat, der anmassende Parvenü.') In der zutreffenden Zeich- 
nung und in der Würzung des Dialogs mit geistreichen Pointen und feinen 
Witzen suchten die Dichter das aarttov und xo{upöv, was als Hauptvorzug 
der neuen Komödie galt und was auch in den gleichzeitigen Werken der 
Plastik und Malerei das Genremässige und Niedliche vor dem Grossartigen 
und Erhabenen hervortreten Hess. Auch aus der neuen Komödie ist kein 
vollständiges Originalwerk auf uns gekommen, so sehr auch bis tief in die 
römische Kaiserzeit hinein Menander sich in der Gunst des Publikums er- 
hielt. 2 ) Doch sind wir immerhin bei ihr etwas besser daran als bei der 
mittleren, indem uns in den Fabulae palliatae des Plautus und Terenz 
mehr oder minder getreue Kopien der griechischen Originale überkommen 
sind. Griechische Originaldichter der neuen Komödien werden 64 gezählt, 
also weniger als von der mittleren, dafür aber mehrere ersten Ranges. 

203. Menandros (342— 291) 3 ) aus Athen war ein Glückskind, dem 
schon mit der Geburt ein leichtes Lebenslos in den Schoss gefallen war. Er 
war der Sohn vornehmer Eltern : seine Mutter hiess Hegesistrate, sein Vater 
war Diopeithes aus Kephisia, 4 ) sein Oheim Alexis, der gefeierte Dichter der 
mittleren Komödie. Ein Mann von schönem Wuchs hatte er nur den Makel 
eines schielenden Auges. 5 ) Mit Glücksgütern reichHch gesegnet, verbrachte 
er die meiste Zeit auf seiner Villa im Piräus im genussreichen Verkehr mit 
seiner geliebten Glykera. 6 ) Durch seinen Oheim in die Kunst des Lustspiels 



') Typenzeichnungeu nach der Komödie 
sind uns in Theophrasts Charakteren er- 
halten. Die einzelnen Figuren geistreich 
entworfen von 0. Ribbkck, Gesch. der röra. 
Dichtung I, 03 ff., und in den ethologischen 
Studien Uber Kolax, Alazon, Agroikos. In 
der Theatergarderobe, wie sie uns der Lexi- 
kograph Pollux IV, 133 ff. beschreibt, hatten 
dieselben einen stehenden Platz, so dass in 
den Sccnenübeischriften plautinischer Stücke 
teils neben, teils statt der Eigennamen der 
Charakter der auftretenden Personen (senex, 
parasitus, «ervus) verzeichnet ist. 

2 ) Erdichtet wohl ist die Angabe des De* 
nietrios Ckalkondylas bei Mbinekb, Menandri 
rett. p. XXIX, dass die byzantinischen Kaiser 
den Geistlichen die Verbrennung der Gedichte 
des Menander und Philemon gestatteten. 

s ) Mkikkke, Menandri et Philemoni» 



rell., Berol. 1823. wo p. XXIII sqq. an der 
Hand des Suidas die Lebensverhältnisse dar- 

! gestellt sind. Apollodor bei Gellius XVII, 4 
und CIG. 0084 geben dem Menander 52 Le- 
bensjahre, indem sie Geburt«- und Todesjahr 
einrechneten. 

*) Verwechselt wurde derselbe früher 

I mit dem aus Demusthenes bekannten Peld- 

! herrn Diopeithes aus Sunion. 

Suidas sagt von ihm mit witziger Anti- 
these OTQapof nis ötpsig, o^vg de joi> voi'y. 
Seine Statue von Kenhisodotos und Timar- 
chos auf der beigegebenen Tafel. 

•) Alciphron ep. II, 3, wo von seiuer 
Berufung durch Ptölcmaios Soter ausgegan- 
gen wird. Im folgenden Brief II, 4. f> wird 
erzählt, wie Glykera voll Spannung in den 

, Kulissen auf den Erfolg ihres geliebten Me- 

j nander gewartet und dann ihm wie neu- 
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eingeführt und im Umgang mit Theophrast und seinem Altersgenossen 
Epikur 1 ) philosophisch gebildet, errang er schon im Ephebenalter (321 v.Chr.) 
einen dramatischen Sieg. Im übrigen ward ihm bei der Nachwelt grössere 
Anerkennung als von seinen Zeitgenossen zu teil; 8 ) denn nur 8mal siegte 
er, indem sein Rivale Philemon mit allerlei Mitteln besser die Gunst des 
Publikums auf sich zu ziehen verstand; 3 ) auch warf man ihm ein gröb- 
liches Plagiat vor, da er nach Caecilius bei Euseb. praep. ev. X, 3. 13 
seinen Jeimdatpaiv von Anfang bis zu Ende dem OiwviaTijg des Antiphanes 
entnommen haben soll. Aber nach seinem Tode wurde er der Lieblings- 
schriftsteller der gebildeten Welt, so dass unendlich oft bis in die christ- 
liche Ära hinein von griechischen und römischen Autoren auf seine Verse 
angespielt wurde. Hinterlassen hat er nach Apollodor 105, nach andern 
108 Komödien. 4 ) Die Briefe an den König Ptolemaios und die andern von 
Suidas erwähnten Schriften in Prosa werden wohl spätere Fälschungen ge- 
wesen sein. 5 ) Im Lateinischen nachgebildet wurden Evrovxog, 'AdeXqoi, 
*Eavtov TifuwQot^urog, lleQivWa und 'Avdqia von Terenz, dem dimidiatus 
Menander, vielleicht auch der Jtg dgananüv (Bacchides), KaQx^miog 
(Poenulus) 6 ) und die tt>tXaöcX<poi (Stichus) von Plautus; 7 ) ausserdem hören 
wir, dass von lateinischen Dichtern Caecilius Statius die Stücke NavxXifäoc, 
'VnoßoXifiatog, /iXöxtov, XaXxsTcc, Luscius Lavinius das tf»<wr/*a, Turpilius 
den Ji { fnovQyog, Atilius den Mtaoyvv^g unseres Menander übertragen haben. 
In der Originalsprache sind zahlreiche Fragmente auf uns gekommen, die 
noch in unserer Zeit durch ein von Tischendorf gefundenes, losgerissenes 
Blatt einer Handschrift des 4. Jahrhunderts vermehrt wurden. 8 ) Ausser- 



belebt um den Hals gefallen sei. Ich setze 
die schöne Stelle gleich griechisch her: ti 
yiig ' A9r]vcu £Bt£tf Merävdftov; xi di Mt- 
yaydgof /<tf^t( rXvxioat; ijttf avuo xai r« i 
Tt^oauneia dtaoxtväfa xai xd( £o9ijxae ivdvv 
xuv tote yiagaaxtjyion i'attjxa tove daxtvXove 
fftuvtijs mi£ovaa xai tgtfiovaa, Auf dv xqo- 
tttXion tu dtniQoy • töte vi} tijv ~ AQttuiv 
«<V««/»i'</w xai neqipuXXovaä oe tijv Uotiv 
txetvtjy xetpttXrjv ivayxaXi$o(iat. 

') Strab. p. 638: 'Ktx txorow ovv{qyi)ßov 
Mivavioov. Ganz als Epikureer schildert 
den Menander Fhaedrus V, 1. 12: unguento 
delibutu*, restitu adfluens veniebat gressu 
delicato et languido. 

*) Quint. X, 1. «9; Dio Chrys. or. XVIII, 
7: Flut. comp. Men. et Aristoph. p. 853; 
Anth. VII, 370. IX, 187; Appcnd. 185.28«. 377. 
iienannt wird er ö xaXos bei Ath. 248 d u. 304d, 
o xfivxrove bei Themistios or. XX p. 230. 

») Gclliu8 XVII, 48: Philemonem cum 
forte habuisset obviam, quaeso, inquit, Phi- 
lemo, bona venia die mihi, cum me rincis, 
von erttbescis? 

*) Genius XVII, 4 und Suidas. Die 
Angabc des Leo Allatins bei Fabricius Bibl. 
gr. X, 09, dass im 10. Jahrb. noch 23 von 
Fsellos kommentierte Stöcke des Menander 
in Konstantinopel existierten, gebt auf die 



von R. FÖRSTER, De antiqvitatibus et libris 
memtuer, Constantmopolitanis, Rostock 1877, 
publizierten Kataloge aus d. J. 1505/75 p. 
20 u. 29 zurück. 

6 ) In Alexandria wird auf ihn haupt- 
sachlich der Grammatiker Aristophanea auf- 
merksam gemacht haben, der nach dem Epi- 
gramm GIG. 0083 ihn zunächst uach Homer 
stellte. 

ö ) Die Fragmente des Kaoxtjdövios stim- 
men indes nicht zum Poenulus. Wahrschein» 
lieh hingegen ist auch die Cistellaria des 
Plautus dem Menander nachgebildet. 

'') Die Mostellaria des Plautus führt 
Meinbke, Hist. com. I, 487 auf ein Stöck 
des Theognetos ♦«ff/u« »J 4'iXuQyvQoe zurück, 
wahrend Luscius das 4>dopa Meuanders be- 
arbeitet habe. Übrigens Bchricb auch Phi- 
lemon ein #tiofiu, und dieses wird wohl das 
Vorbild des Plautus gewesen sein. 

*) Die neuen Fragmente publiziert von 
Cobbt in Mnem. IV, 285; Kock, Com. att. fr. 
t. III p. 151 ff.: vgl. Wii-amowitz im Herrn. 
XI, 498 ff. An den alten bat glanzenden Scharf- 
sinn geübt Bemtlfy, Emendatione* in Me- 
nandrum et Philemonem (\1\0), neu abge- 
druckt in Mfinkkk's ilfen. rt Phil. rell. 
p. 435 ff. 
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dem hat man in späterer Zeit aus seinen Komödien ähnlich wio aus den 
Mimen des Publilius Syrus eine Blütenlese von Sentenzen ausgezogen, die, 
mit fremden Zusätzen stark vermischt, als MfvdvÖQov yi-w/m* novooxtxot 
(850 Verse) auf uns gekommen sind. 1 ) Sonderbarer Weise fehlen aber in 
dieser Sammlung gerade die schönsten, durch sonstige Citate sicher als 
menandrisches Gut bezeugten Sprüche, wie xoiva td im yiXmv (fr. Ü), 
i« xaxüq tQtyowa %<>>Qi' (tvSotiovg noitl (fr. 63), tu t>]$ tv% r fi Y<*Q fai'/*« 
[uram'nrtt Ttt%v (fr. 94), ov ol Üeol ytXovatr anoÜvi t ax£t vtoq (fr. 125), 
tf&eiQovatv ij&rj XQt)a&' oiuXiai xaxai (fr. 218), so dass der neueste Heraus- 
geber der Fragmente der attischen Komiker die Monosticha gar nicht in 
seine Sammlung aufgenommen hat. 

204. Philemon, Sohn des Dämon (361 — 263),*) ward des zweiten 
Platzes unter den Dichtern der neuen Komödie gewürdigt. 3 ) Als seine 
Heimat bezeichnen Suidas und der Anonymus de com. Syrakus in Sikilien, 4 ) 
während ihn Strabon p. 671 den berühmten Männern von Soli beizählt. 
Seinen Ruhm erntete er in Athen, wo er sogar den Menander in der Gunst 
des Theaterpublikums ausstach. Doch muss er auch auf Neider und Gegner 
gestossen sein, da er bei Stobaios Flor. 40, 8 vom Leben in der Verban- 
nung spricht. Nach Alciphron ep. II, 3. 17 lebte er eine Zeitlang an dem 
Hofe des Königs Ptolemaios in Ägypten. Bei der ägyptischen Reise soll 
ihm das Unglück begegnet sein, durch einen Sturm nach Kyrene ver- 
schlagen zu werden und in die Gewalt des Tyrannen Magas, den er 
früher durch Spöttereien gereizt hatte, zu kommen. 5 ) Den Tod fand er 
in hohem Alter mitten im fröhlichen Schaffen. 6 ) Hinterlassen hat er 
«J7 Komödien, von denen viele schon dem Namen nach sich mit Stücken 
des Menander berühren. Zwei, den "E^Tio^og und QrpavQog, kennen 
wir aus den lateinischen Bearbeitungen des Plautus, Mercator und Tri- 
nummus. 

2(15. Diphilos aus Sinope, ein lebens- und wanderlustiger 7 ) Dichter, 
der sich nicht scheute, die eigenen Liebeshändel mit der witzigen Gnathaina 
auf die Bühne zu bringen, dichtete nach dem Anon. de com. 100 Komödien. 
In den Stücken, welche nach ihm Plautus bearbeitete, in Casina (Kktjoov- 
/<»■«), Rudens und Vidularia (Jjprfm),*) zeigt er sich als Meister des In- 

') Die Verse wurden erat allmählich +*Ai<mWoc an die Stelle des ursprünglichen 

vollständiger bekannt. Neue Beiträge gibt 1 *thjf4oyos getreten sei; vgl. Kock. Com. gr. 

W. Mkyeb, Die urbinatische Sammlung von fragm. t. III praef. IV sq. 

Spruchversen des Menander. Ruripides u. a. | *) Ein Stück von ihm hiess l'txcXtxot. 

in Abb. d. b. Ak. XV, 397 ff. Vgl. Hobkbl, 6 ) Plut. de ira p. 458a und 449 e. 

Die Lebensweisheit des Komikers Menan- i *) Verschiedene Variationen über seinen 

der (1857), in dessen Reden u. Abhandl. Tod bei Ps. Lucian Macrob. 25; VaJ. Max. 

323 ff. ! IX, 12; Aelian bei Suidas u. Philemon: Plut. 

*) Diodor 2*3, 7 nach Apollodor. 1 an seni p. 785b; Apul. Flor. 16. 

s ) Quint X, 1. 72: Philemon cotwetisu i ') Gedichtet und gespielt (Ath. 583 f.) 

omnium meruit credi secundus. Eine Ver- , hat er zumeist in Athen, gestorben ist er in 

gleichung desselben mit Menander gibt Apu- Smyrna. 

leins Flor. 10; darauf stützten Rigault und , ") Die dem Rudens und der Vidularia 

Moineke die durch das Zeugnis des Chorikios, i zu gründe liegenden Stücke des Diphilos 



Apologia miinorum 18, 2 unterstützte Ver- 
mutung, dass in den rnöfiat Xtevüv&qov xai 
•PiXiatituyoi (neuestens herausgegeben von 
Stvdkmunp, Index Bresl. 1887) der Name 



waren Parallelkomödien, worüber Stüdkmünd, 
Ober 2 Parallelkomßdien des Diphilos, Vhdl. 
d. 36. Vers. d. Phil. S. 3:5 -42. 
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triguenspiels. Von »einer Kunst in geistreicher Verwicklung der Hand* 
lung zeugt auch die Asinaria des Plautus, wenn anders dieses eng an das 
griechische Original sich anschliessende Stück des witzigen Sarsinaten nach 
unserem Diphilos, und nicht nach Demophilos, einem obskuren Dichter 
der mittleren Komödie, gedichtet ist. 1 ) In anderen Dramen, wie in der 
Sappho, in der er mit kühnen Anachronismen den Archilochos und Hip- 
ponax als Geliebte der Dichterin einführte, schloss er sich mehr dem 
Geist der mittleren Komödie an. Die derbe Prügelscene mit dem Kuppler 
Sannio in Terenz Brüder II, 1 ist aus den 2vvcc7ro&i*i]ffxovTes des Diphilos 
entnommen. 

Andere Dichter der neuen Komödie waren Apollodoros aus Ka- 
rystos, *) dem Terenz im Phormio (Emötxa£6fitvog) und der Schwieger- 
mutter (Exvqo) folgte; Philippides, der bei dem König Lysimachos in 
hohen Ehren stund und noch mit altattischem Freimut die Schmeichler 
des Demetrios Poliorketes und die Geldmänner unter den Metöken anzu- 
greifen wagte; 3 ) Poseidippos aus Kassandreia in Makedonien, der nach 
Menanders Tod die attische Bühne beherrschte und dessen Stücke auch 
die Lateiner nahahmten; 1 ) Epinikos, welcher in seinem Mnesiptolemos 
die Geziertheit des gleichnamigen Geschichtsschreibers, der bei König An- 
tiochus d. Gr. in grosser Gunst stund, mit feinem Witz verspottete; So- 
sipater und Euphron, aus deren Komödien Athenaios p. 377 u. 379 
ganze Lehrsätze der Kochkunst ausgezogen hat, die lebhaft an die Weis- 
heit des Catius in Horaz Episteln II, 4 erinnern; ferner Anaxippos, 
Archedikos, Baton, Eudoxos, Damoxenos, Hegesippos, Hippar- 
chos, Lynkeus, Sosikrates, Theognetos. 

Die grosse Zahl der Dichter der neuen Komödie und ihre Fruchtbar- 
keit gegenüber den alten Komikern hängt damit zusammen, dass, wie 
man aus den Inschriften über die Feier der Soterien (Inscript. de Delphes 
n. 3—6) sieht, nicht mehr 1 Komödie 3 Tragödien gegenüberstund, son- 
dern im Durchschnitt die gleiche Zahl von Komödien und Tragödien 
zur Aufführung kam. Im allgemeinen blieb die neue Komödie, wenn 
auch einzelne Vertreter derselben, wie Machon, ihre Stücke auswärts 
und namentlich in Alexandria zur Aufführung brachten, eine echte 
Pflanze des attischen Bodens; dieselbe hat zumeist den Ruf attischen 
Geistes und attischer Feinheit begründet und zusammen mit der Philo- 
sophie Athen bis in die römische Zeit hinein zur Heimstätte höherer Bil- 
dung gemacht. 



') Im Prologus des Stückes lieisst es 
nämlich huic est nomen graece Onago fa- 
bulae, Demophilm scrijmt, Maccius vortit 
barbare. Dieses Demophilus scripsit korri- 
gierte aber Ritsch], Par. Plaut. 272 in eam 
Diphilus xcripsit. 

*) Davon verschieden ein älterer Apol- 
lodoros aus liela, Zeitgenosse des Menander 
(Suidas). 

s ) Plut. Dem. 12 u. 2f>. Die Athener 
ehrten ihn durch einen im Dionysostheater 
jetzt wieder aufgefundenen Yolksbeschlusä, 



worüber Zink in Kos I, 24 ff. 

*) Gell. II, 53: comocdias lectittmu* 
nostrorum poetarum sumptas ac rersas de 
Graecit, Menandro aut Posidippo aut Apol- 
lodoro aut Alexide. Die Menftchmen oder 
die Komödie der Irrungen des Plautus führt 
auf die 'b/joioi des Poseidippos zurück Lade- 
wio, Phil. I, 275 ff.; vergl. Ribbeck, Köm. 
Dicht. I, 125. Die sitzende Statue des Po- 
seidippos neben der des Menander ward aus 
den Thermen des Diokletian (jetzt im Vati- 
kan) hervorgezogen; s. Tafel. 
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II. Prosa. 
1. Anfänge der Prosa. 

206. Es entspricht dem naturgemässen Gang der griechischen Litteratur, 
dass die Prosa, für welche der Ausdruck Xöyog sich im alten Homer noch 
gar nicht findet, ') erst nach der Poesie hervorgetreten ist. Denn das Denk- 
vermögen, an das sich vornehmlich die Prosa in ihren verschiedenen Formen 
wendet, kommt später bei dem Menschen zur Entwicklung als die in der 
Sinnenwelt wurzelnde Einbildungskraft, und während Lieder sich leicht 
von Mund zu Mund fortpflanzen, haben Sätze der prosaischen Rede ohne 
schriftliche Aufzeichnung keinen Bestand. Ihren Anfang hat die Prosa in 
demselben Land genommen, in welchem auch die älteste Gattung der Poesie, 
das Epos, seine Blüte gefunden hatte. Ihre frühesten namhaften Denkmale 
waren daher auch in ionischem Dialekt abgefasst.*) Aber in der univer- 
selleren Natur der Prosa lag es, dass sie, die nicht für lokale Feste und 
enge Kreise bestimmt war, ein allgemeineres Verständigungsmittel anstrebte. 
Daher kamen in der Prosa nicht in gleicher Weise wie in der Poesie die 
einzelnen Dialekte nach- oder nebeneinander zur Geltung; vielmehr ge- 
brauchten gleich anfangs auch Nichtionier, wenn sie in Prosa schreiben 
wollten, den ionischen Dialekt, und kam bald nachher der verwandte atti- 
sche Dialekt, dessen Klangfarbe sich zum präzisen und energischen Aus- 
druck der Gedanken am meisten eignete 8 ) und der zugleich die Sprache 
der tonangebenden Vormacht Griechenlands war, zur allgemeinen, fast aus- 
schliesslichen Herrschaft. In den Inschriften zwar bedienten sich die ein- 
zelnen Staaten bis über die Zeit Alexanders hinaus ihrer lokalen Dialekte, 
aber in der Litteratur spielte die Aeolis gar keine Rolle und war die Doris 
auf die paar Werke pythagoreischer Philosophen und des Mathematikers 
Archimedes beschränkt. 4 ) 

207. Zur Anwendung kam die Prosa zuerst bei den Aufzeichnungen 
in Stein oder Erz. Bei diesen Aufzeichnungen, bei denen es vor allem auf 
exakte Bestimmtheit ankam, wäre der poetische Redeschmuck und der 
rhythmische Satzschluss dem nächsten Zweck nur hinderlich gewesen. Hier 
waren ausserdem der Natur der Sache nach ganz besonders häufig Eigen- 

') Für Rede gebraucht Homer die Aus- statten. Dass die Breitmauligkeit des doti- 

dröcko fivdo< und int;, das Wort Xöyof steht sehen « sich weniger als das dünne »/ für 

nur in einer interpolierten Stelle der Dias die Scharfe der Dialektik und Schneidigkeit 

0 393 und in der jungen Telemachie « 5(j, der Rede empfahl, bedarf keiner weiteren 

an welch letzterer Stelle obendrein Nauck Ausführung. Vgl. IsokraU-s 15, 29ti, wo er 

Xrteaai statt Xöyoiai vermutet; häufiger findet von den Vorzügen der Athener spricht : 7t(wc 

sich das Wort schon bei Hesiod. eW rorrote xtti xt}y jfji (ftoyrji xotyotrju xtti 

*) Cber den Einfluss des homerischen fietQtöirjta xtti u)y üXXtjy tvtQttntXiuy xai 

Kpos auf den ersten Prosastil 8, Ed. Zarnckk, qtXoXoyiay ov pixQoy ijyovyttu avfifl«Xt'tt9ui 

Die Entstehung der griechischen Literatur- /JtQos npoc ir t v rwr Xöytoy nttiiday. 

sprachen, Lcipz. 1890. S. 12 ff. *) Dass im Volke die Dialekte noch 

3 ) Voraus hatte der attische Diajekt vor bis in die Kaiserzeit hinein gesprochen 
dem ionischen den Dual und die bestimmtere j wurden, bezeugt Strabon p. 333; ja, dass 
Scheidung der Relativ und Demonstrativ- ! sich dieselben bis ins Mittelalter vererbten, 
pronomina. In der bündigen Kürze des Aus- j machen die Dialektreste im heutigen Grie- 
drucks kam dem attischen Dialekt auch die I cbenJand. namentlich im Zakonischen, wahr- 
strengere Durchführung der Kontraktion zu schoinlirh. 

Haiidbiu-li der kla?». Alu rtum-iw U«oimdiaft. VII. 2. Aull. lÖ 
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namen und Zahlwörter anzubringen, die sich nicht so leicht ohne willkür- 
liche Umgestaltungen der metrischen Form anpassen Hessen. 1 ) In den in- 
schriftlichen Aufzeichnungen also war, von den Weihinschriften abgesehen, 
von vornherein die Verslosigkeit die Regel. In diesen hat man daher auch 
die Anfange der Prosa zu suchen, und die Inscriptiones graecae antiquissimae 
von Röhl enthalten zugleich die ältesten Denkmale griechischer Prosa. 
Aber die kleinen, weder durch einen höheren Plan, noch eine sorgsamere 
Form hervorragenden Inschriften kommen für die Literaturgeschichte 
wenig in Betracht. Am ehesten erheischen hier die Aufzeichnungen 
von historischen Listen und von Gesetzesvorschriften eine spezielle Be- 
sprechung. 

208. Listen {avayQa<f<t() wurden am frühesten von den Siegern an 
den grossen Nationalspielen abgefasst. Am berühmtesten waren die der 
Sieger in Olympia, über die wir die Hauptkunde der 'Olv^tmadiav dva- 
yQttyrj des Julius Africanus und dem Gymnastikos des Philostratos ver- 
danken. Dieselben begannen mit der 1. Olympiade oder 777 6 und enthielten 
zu den 13 ersten Olympiaden nur die Sieger im Lauf, von da an auch 
die in den übrigen, nach und nach eingeführten Arten von Wettkämpfen. 2 ) 
Daneben existierten Aufzeichnungen von den Königsgeschlechtern einzelner 
Staaten und den Successionen der Priester und Priesterinnen berühmter 
Heiligtümer. Dieselben gingen bis in die mythischen Zeiten zurück, be- 
ruhten aber in ihrem älteren Teil meistens auf Ergänzungen, welche Schrift- 
gelehrte des 6. oder 5. Jahrhunderts auf Grund müssiger Kombinationen 
veranstalteten. Am ältesten waren die Listen der Priesterinnen der 
Hera in Argos, nach denen man, wie uns Thukydides II, 2 mitteilt, in 
Aigos, ebenso wie in Athen nach Archonten, rechnete. 3 ) Im CIG. 2655 
ist uns ein ähnliches Verzeichnis von Priestern des isthmischen Poseidon 
von Halikarnass inschriftlich erhalten. Reichhaltiger war die lakonische 
Chronik {Aaxuinxai drayQayai), die bis in die Zeit des Agesilaos fort- 
geführt war 4 ) und ausser den Namen der Könige gewiss auch die der 
Sieger an dem nationalen Fest der Kameen enthielt. Wichtiger noch war 
die sikyonische Tafel (»J Sixvtän draxtifttvr; dvayQayi]). Dieselbe ent- 
hielt nach Plut. de mus. 3 die Priesterinnen von Argos, die alten Dichter 



') Im Gegensatz zu den gewöhnlichen, 
sozusagen prosaischen Eigennamen sind die- 
jenigen der Götter, wie 'JtfQodhtj, lloati- 
Jätoy, 'AnöiXuvy °t)Xvft7io; dem daktylischen 
Rhythmus angcpasst; vgl. § 14. Auch in 
den Bildungen der Zahlwörter Tptrnriy und 
ijtfofititt] statt TfHitj und ißdöftt;. u'vätTK 
statt iyyfäere(, xioottQäxoyta neben ntrxtj- 
xovtn wird man den Einfluss des dakty- 
lischen Versmasses erkennen. Aber was 
sich ein göttlicher Sänger, wie Homer, er- 
lauben durfte, stund nicht einem beliebigen 
Steinhauer zu. und was bei fingierten Namen 

rioctische Weihe gab, das hatte bei bürgcr- 
ichen Namen Verwirrung gebracht. 

*) Nach der ausdrücklichen Angabe des 
I'olybios VI, 2 und Ensch. 1, 194 Sch. be- 
gannen erst mit der 1. Olympiade die Auf- 



zeichnungen; es ist daher poetische Aus- 
schmückung, wenn Pindar Ol. X schon bei 
Gründung der Spiele durch Herakles Namen 
von Siegern im Kingkampf, Faustkampf und 
Viergespann auffahrt. Auffalliger ist es, 
dass zu Ol. 18 ein Zweifel Uber den Sieger 
im Ringkampf gelassen war, woraus man 
auf nachträgliche Aufzeichnung sch Ii essen 
könnte. 

3 ) Nach Dionys. Arch. I. 22 ging die 
Aufzeichnung bis auf die Zeit vor den Troika 
hinauf, d. b. so weit wurde sio von Hella- 
nikos vermittels fingierter Namen hinauf- 
gerechnet. 

*) Plut. Ages. 19. Joseph, c. Ap. I, 4 
leugnet geradezu dos Vorhandensein grie- 
chischer Städtechroniken. 
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und Musiker, die Könige von fast 1000 Jahren, 1 ) ward aber wahrscheinlich 
erst um 590 unter dem Einfluss des Tyrannen Klisthenes angelegt.'-') 

209. Nebst Verzeichnissen waren es Verträge und Gesetze, welche 
frühzeitig auf festes Material geschrieben wurden. Die Etymologie des 
Wortes QrjT(>a t d. i. Spruch, zeigt zwar, dass auch die Gesetze, namentlich 
die QrpQai der Lakedämonier, anfangs mündlich fortgepflanzt wurden ; aber 
das Wort nahm bald die allgemeine Bedeutung von Gesetz oder Vertrag 
an, und so heisst f^ccxqu auch der schriftlich abgefasste Bundesvertrag 
der Eleer und Euväer (CIG. 11), den Böckh in die 50. Olympiade, neuere 
Gelehrte erheblich später setzen. 3 ) Bis in den Anfang der Olympiaden 
hinauf reicht der zwischen Lykurg und Iphitos vereinbarte Gottesfrieden 
(£X£x«£fa), den Pausanias V, 20. 1 auf einem Diskus in Olympia eingegraben 
fand. Sodann hat bereits in der 23. Olympiade Onomastos aus Smyrna 
nach Philostratos Gymn. p. 267, 27 K. Regeln über den Faustkampf {vofiovq 
nvxuxovi) niedergeschrieben. Die ältesten staatordnenden Gesetze, von 
denen wir Kenntnis haben, waren die des lokrischen Gesetzgebers Zaleukos 
(662). Von denselben ist aber nichts auf uns gekommen, da das bei Sto- 
baios Flor. 44, 20 erhaltene Vorwort eine plumpe Fälschung ist, die sogar 
zu Zweifeln an der Existenz des Zaleukos selbst geführt hat. 4 ) Bestimm- 
teres wissen wir von der athenischen Gesetzgebung des Drakon (621) 
und Solon (594). Die letztere war in furchenförmiger Schrift auf vier- 
eckige Holztafeln (a£o»'*§ oder xvQßt-ic) geschrieben und auf der Burg zur 
allgemeinen Einsichtsnahme aufgestellt. Doch auch von dieser sind nur 
wenige Bruchstücke, darunter inschriftlich ein Absatz eines drakonischen 
Gesetzes (CIA. I, 61), auf uns gekommen. 5 ) Dagegen sind uns vollständig 
mehrere Volksbeschlüsse 6 ) und die Gesetzestafeln von Heraklea (CIG. 
5774 — 5) erhalten. Allerneuestens wurde durch Halbherr und Fabricius 
auch ein grosser Abschnitt des Rechtes von Gortyn ans Tageslicht ge- 
zogen. 7 ) Dasselbe war auf 12 Tafeln eines runden Gerichtssaales (Tholos) 
geschrieben und bildet eine äusserst interessante Novelle des Personen- 
und Erbrechtes der kretischen Stadt Gortyn in dorischer Sprache. Die 
Rechtsbestimmungen desselben zeugen von einem weit höheren Stand der 
Kultur als das römische Zwölftafelgesetz, indem sie den Übergang aus dem 
ius talionis des barbarischen Faustrechtes zur Humanität der Sühnesatzungen 
repräsentieren. 8 ) Auch der Satzbau ist wider Erwarten korrekt und ent- 
wickelt, so dass wir es mit einem litterarischen Denkmal nicht aus den 



') Die Liste der 20 Künige in teilweise ' b ) K. Schöll, über attische Gesetzge- 

abweichender Fassung erhalten durch Pau- bung, Stzb. d. b. Ak. 1886 S. 87 — 139. 

sanias II, 5. 5-0 u. 7 und Eusebios p. 11 - •) Vgl. Hinrichs, Griech. Epigraphik im 

50 Sch. Handb. d. klasa. Altertumswissenschaft II, 

») Fbick. Jahrb. f. Phil. 1873, S. 707 ff.; 448 ff. 

Lübbbrt. De Pindaro Clisthenis censore, ') Ausgabe von Büchklbr u. Zitelmann, 

Bonn 1884. Das Recht von Gortyn, Frankf. 1885, mit 

8 ) Kibchhofp, Stud. z. Gesch. d. griech. sachlichem Kommentar; von den Gebrüdem 

Alph. 3 p. 150 geht auf Ol. 70 herab. Baukack, Leipz. 1885, mit sprachlichen Kr- 

*) Von demselben spricht bereits Diodor läutcrungen. 

12, 20; vgl. Strab. p. 200. Die Existenz ») Ein Sühngeld für einen Tot- 

des Zaleukos leugnete Timäus nach Cic. de schlag kommt schon bei Homer 2 488 vor. 
leg. II, 0. 15. 

18* 
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Anfangen des Prosastils, sondern aus den nächsten Jahrzehnten nach den 
Perserkriegen zu thun haben. 

210. Eine prosaische Litteratur im eigentlichen Sinne datiert erst 
aus der Zeit, in der man förmliche Bücher in Prosa schrieb. Ihr Auf- 
blühen hängt mit der Beschaffung eines leichteren Schreibmaterials zu- 
sammen; das ergab sich, nachdem König Psammetich (663—610) Ägypten 
dem Handel der Ionier geöffnet hatte und infolge dessen auch die Ausfuhr 
der Papyrusstauden (ßvßkot) oder ihrer bastartigen Häute (dVAnw) gestattete. 
Dieselben verdrängten rasch das teure und schwer zu bereitende Material 
von gegerbten Ziegen- und Schafhäuten, auf das die Griechen vor Ein- 
führung der Papyrusrollen zu schreiben pflegten. 1 ) Die ersten Schriftsteller 
in Prosa blühten in der Mitte des 6. Jahrhunderts; 2 ) als solche werden 
Kadmos von Milet und Pherekydes von Syros genannt. 3 ) Beide stammten 
aus Ionien und schrieben daher auch in dem gleichen Dialekt wie die 
epischen Dichter, nur nicht in der alten, sondern in der jüngeren las. 
Pherekydes wird den Philosophen beigezählt; sein Ruhm, der erste Pro- 
saiker gewesen zu sein, gründete sich auf seine kosmogonische Schrift 
über die Natur und Götter, 4 ) von welcher aber schon Diogenes nur durch 
Theopomp Kenntnis hatte. Aber dieselbe ist nicht bloss früh verschollen, 
sie hat auch keine Nachfolge gefunden ; hingegen schliesst sich an Kadmos 
eine ganze Reihe ähnlicher historischer Schriften an, so dass man mit 
Recht in den Anfang der griechischen Prosa die Geschichtsschreibung setzt. 



2. Die Geschichtsschreibung/*» 



a. Die Logographen.«) 

211. Die ältesten Geschichtsschreiber hat man sich seit Creuzer ge- 
wöhnt mit dem Namen Logographen (XoyoyQutf m) zu bezeichnen. Die Be- 
zeichnung ist nicht ganz zutreffend, da der Name speziell mit der Ge- 
schichtsschreibung nichts zu thun hat und mehr den Rednern, welche, wie 
Lysias für Andere Reden schrieben, zukam. 7 ) Aber wir bleiben, um Ver- 



') Herod. V, 58, wonach auch die ältesten 
Bücher dup9£(>ai hiessen. 

') Diog. I, 121 setzt den Pherekydes 
Ol. 59, Eusebios Ol. «0. Suidaa Ol. 45. Man 
ging davon aus, dass Pherekydes etwas vor 
Pythagoras lebte. 

*) Strab. p. 18: TtQairioia rj notqtixt} 
nuQuaxtvi} nttf>ij\9tv eis ro ftiaoy xai evo*o- 
xifitjaey ■ etta dxtiyrjy (ituovfttvot Xvoavtes 
ro fiiffoy, xaXXa o*e tpvXn^aytes rd noiijiix« 
avyfYQatfnxy ol ntqi Küifioy xai ♦fp<xt><f»; 
xai Kxaiaioy. Vgl. Suidas u. $tQtxvörjs. 

*) Dieselbe hei&st bei Suidas imä/iv/os 
[neytltpvxos corr. Preller nach Eudemos p. 
170 Sp.) und ward, wie man ebenfalls aus 
Suidas sieht, frühzeitig mit der QtoXoyia des 
Pherekydes von Leros verwechselt. Vergl. 
0. Kkbn, De Orphei Epimenidix Pherecydi* 
theogonii*. Berl. 1888 p. 83 ff. 

'*) G. J. Vos8iD9, Dehistoricvs graecis libri 

\ 



(1623), auctiores et emendatiores ed. Westsr- 
x arn, Lips. 1838; Crbuzkr, Die historische 
Kunst der Griechen (1803), 2. Aufl., Leipzig 
1845; Ulkici, Charakteristik der griecb. Hi- 
storiographie, Berl. 1833, mit philosophischem 
Geiste crfasst; C. MClleb, Fragmenta Iii- 
storicorum graccorum, Paris 1841—70, 5 vol.; 
Schäker, A brise d. Quellenkunde der griech. 
und röm. Gesch. (1867), 3. Aufl., Leipz. 1882; 
Heb*. Haupt, Jahresberichte in der Rente 
historique. In den Kanon wurden aufge- 
nommen: Herodot, Thukydides, Xenophon, 
Philistos, Theopomp, Ephoros, Anaximenes, 
Kallisthenes, und dann nachtraglich noch 
Hellanikos, Polybioa. 

') I. Lipsics, Quaest. logographicae, 
Ind. Lips. 1886. 

"') G. CuRTics, Über zwei Kunstaus- 
drücke der alten Litteraturgescbicbte, in Kl. 
Sehr. II, 239 ff. 
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wirrung zu vermeiden, bei dem herkömmlichen Namen, zumal denselben 
schon Thukydides I, 21 auch von den Vorläufern der Historiographie ge- 
braucht hat und Xöyoi schon bei Herodot der geläufige Name für Geschichts- 
werk war. 

Die Geschichtsschreibung der Logographen ging von den Ioniern 
Vorderasiens und der Inseln aus. Dort war durch das Epos die Kunst 
des Erzählens genährt und der Sinn für Beobachtung der Aussenwelt ge- 
weckt worden ; dort strömten auch am reichhaltigsten die Nachrichten über 
die fernen Gegenden des Westens und die weiten Reiche des Ostens zu- 
sammen. Das war in der Natur des Landes begründet, dessen gute Häfen 
zur Schiffahrt einluden und in das die grossen Strassen des Perserreiches 
ausliefen. Die Logographen knüpften, wie das schon Strabon p. 18 her- 
vorhob, in ihrer ganzen Darstellungsweise an Homer und das Epos an; 
sie waren gewissermassen nur Nachahmer Homers. Darin wurzelte die 
Anschauung der Alten von der Inferiorität der Geschichte, die Aristoteles, 
Poet. 9 mit den vielbesprochenen Worten ausspricht: qtXwjotf.iättQov xai 
trnovSaimfQov mthpig iatoQfug eaiiv. 1 ) Indem also die Logographen an 
die epische Poesie anknüpften, gebrauchten sie nicht bloss den ionischen 
Dialekt und zahlreiche Wendungen der epischen Sprache, sondern be- 
trachteten auch hauptsächlich die äusseren Erscheinungen, ohne tiefer den 
Zusammenhang der Dinge und Ereignisse zu ergründen. Vorzüglich be- 
schäftigten sie sich mit den Gründungen der Städte, den Genealogien der 
herrschenden Geschlechter, den Gebräuchen und Einrichtungen der einzelnen 
Völker, den geographischen Merkwürdigkeiten der fremden Länder.*) Ihre 
Bücher wurden früh durch die kunstvolleren und kritischeren Werke der 
attischen und alexandrinischen Schriftsteller in den Hintergrund gedrängt, 
so dass nichts von denselben auf uns gekommen ist. Ich begnüge mich 
daher mit einer kurzen Aufzählung, indem ich nach Dionysios de Thuc. 5 
zwei Klassen, die älteren und die jüngeren Logographen, unterscheide. 

212. Kadmos aus Milet war, wenn anders den Nachrichten über ihn 
zu trauen ist, der älteste der Logographen. Suidas erwähnt von ihm eine 
Kxiatg Mtlrjrov xai ri^g ZXtfi'lmrfaq in 4 B., erhalten hat sich von ihm nichts. 3 ) 

Hekataios, Sohn des Hegesander von Milet, der bedeutendste der 
Logographen, lebte in der Zeit der Perserkriege und nahm eine hervor- 
ragende Stellung in seiner Vaterstadt ein. Vor dem Ausbruch der Feind- 
seligkeiten mahnte er in der Bundesversammlung der Ionier vom Krieg 
mit dem mächtigen Perserreich ab; 1 ) später (404) ging er als Abgeord- 
neter der lonier zum persischen Statthalter Artaphernes und erwirkte, dass 
dieser den ionischen Städten ihre Verfassung zurückgab. Von ihm existierten 
2 Werke: rertnhiyim in mindestens 4 B. und IJ^iodog yijg in 2 B. Von 



') Ulbici, Charakteristik 294 f. den Werkes. Neuere gehen noch weiter und 

*) Eine gute Charakteristik der Logo- glauben, dass die Vorstellung, der Phöni- 

graphen oder der naXatoi avyyQnifti? gibt kier Kadmos sei der Erfinder der Buch- 

Dionysios, de Thuc. 5. ti. 23. staben gewesen, Anlass gegeben habe, einem 

*) Nach Clem. Alex, ström. VI, p. 752 Kadmos das älteste Prosawerk zuzuschreiben ; 

machte der Prokonnesier Bion davon einen dagegen besonnene Einwürfe von Rübl, 

Auszug. Dionys. deThucyd. 23 bezweifelt die Jahrb. f. Phil. 137 (1888) S. HGff. 

Echtheit des unter Kadmos Namen umlaufen- *) Herod. V, 36; vgl. VI, 2 u. 5. 
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dem letzteren Werke, in dem der Verfasser die reife Frucht seiner aus- 
gedehnten Reisen niederlegte und insbesondere vom Westen Europas ge- 
naue Nachricht gab, sind uns ziemlich zahlreiche Fragmente (bei Müller 
FHG. I, 1—31; IV, 623 u. 627) erhalten. Von einzelnen Abschnitten des- 
selben, wie von denen über Asien und Ägypten, wurde die Echtheit aus 
nichtigen Gründen bestritten. 1 ) Der Beschreibung in Worten war eine 
Karte (m'va%) beigegeben, wie schon vor ihm der Philosoph Anaximander 
eine solche entworfen hatte.*) 

Zu den älteren Logographen gehörten ausserdem Akusilaos von 
Argos, Verfasser von reveaXoyfm, deren Echtheit angefochten wurde, 3 ) 
Oharon von Lampsakos, dem von den vielen Werken, die ihm Suidas 
beilegt, mit Sicherheit nur die flfQaixa in 2 B. und die Qqoi Aafityaxrjvtav 
in 4 B. angehören, 4 ) Eugeon von Samos, Verfasser von 'SIqoi Zafxiaxoi*) 
Dionysios von Milet, der ntqatxa in ionischem Dialekt verfasste, 6 ) ferner 
Deiochos von Prokonnesos, Eudemos von Paros, Demokies und Ame- 
lesagoras, ausserdem Theagenes, der erste Grammatiker, der zur Zeit 
des Kambyses Uber Homer und seine Abstammung schrieb. 

213. Als jüngere Logographen, die kurz vor dem peloponnesischen 
Krieg blühten und bis auf Thukydides herabreichten, werden von Dionysios 
namentlich angeführt: Hellanikos, Damastes, Xenomedes, Xanthos. 

Xanthos der Lydier, der nach Suidas zur Zeit der Einnahme von 
Sardes (499) lebte, sicher aber erst unter Artaxerxes (465—425) schrieb, 7 ) 
war Verfasser von Lydiaka in 4 B. Ephoros bei Ath. 51 5e lässt durch 
diese dem Herodot Anregung und Stoff (aif-oQpaf) zu seinem Geschichtswerk 
gegeben sein. Dabei ist aber merkwürdig, dass nach Dionysios, Arch. I, 28, 
bei Xanthos von der durch Herodot I, 94 berichteten Gründung des Staates 
der Tyrrhener durch die Lydier nichts zu finden war. Übrigens hatte nach 
Diogenes VI, 103 ein gewisser Menippos das Werk des Xanthos in einen 
Auszug gebracht, und hielt der pergamonische Grammatiker Artemon den 
Kyklographen Dionysios für den wirklichen Verfasser der unter Xanthos 
Namen umlaufenden Lydiaka. 8 ) Bonützt und ausgeschrieben wurde Xan- 
thos vielfach von dem hellenistischen Historiker Nikolaus Damascenus. 

Pherekydes der Genealoge von Athen ist verschieden von dem Phi- 

') Kallimachos bei Ath. 70b u. 410e, 
und Arrian V, 6; vergl. Eratosthenes bei 
Strab. 7 10V uty ovv (ac. ' AvatiftaväQoy) 
txfovtai nQiutop yetüyQatptxoy nivaxa, top 
6i Tjcatatoy xictaXinetv ygäufta matovftevov 
f'xeivov eiyai ix jijf äXXtjs avtov yQttqxjs. 
Die Bedenken widerlegt Dikls, Herrn. 22, 
411 ff. 

* ) Agathemeros in Müller, Geogr. gr. 
min. II, 471, und Scbol. Dionys., ebenda 
II. 428; Strabon p. 7 scheint dieselbe nicht 
gekannt zu haben. 

■) Suidas u. 'Exatatos: rtQwtos hiogtay 
neCaic ityyeyxc, avyyQutfrjv &i 4>tQexvät}{. 
r« ya(> ' AxovuiXäov yoStverai- Dagegen 
tritt I. Lipsiub a. 0. <Ur die Echtheit ein. 
Die Ansicht des Akusilaos vom Chaos führt 
Piaton Symp. 178 b an; Commentare zu seinem 



Werk verfaaste in Hadrians Zeit Sabinus. 

*) NeuitANN, De Churone Lampsnceno, 
Brest. 1880. 

6 ) Müller, FHG. IV, 053. 
') Suidas konfundiert denselben mit dein 
i jüngeren, um 100 v. Chr. lebenden Dionysios. 
') Das letzte geht aus dem Fragment 
bei Strabon p. 49 hervor; damit lässt sich 
I die Angabe des Suidas yeyoyws eui ri;c 
ühoottof IdQtftuy nur vereinbaren, wenn 
i man ytyoyuis mit natus est deutet, oder an- 
nimmt, dass er in Heinem Werke die Ein- 
nahme von Sardes se puero erwähnt habe. 

•) Ath. 515e; Müllkb, FHG. I p. XXII 
nimmt eine Ummodclung der Lydiaka d»<s 
1 Xanthos duich Dionysios an. Vgl. Liraics, 
Quaest. log. p. 12 ff. 
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losophen Pherekydes von Syros, aber wahrscheinlich eine Person mit dem 
Pherekydes aus Leros, von dem ihn Suidas in einem konfusen Artikel 
unterscheidet. Er scheint eben in Leros geboren und Athener nur deshalb 
genannt worden zu sein, weil er den grösseren Teil seines Lebens in Athen 
zubrachte und dort sein Hauptwerk schrieb. 1 ) Seine Blüte wird von Eu- 
sebios auf Ol. 81, 3 = 454 3 gesetzt; nach Ps. Lukian Macr. 22 erreichte 
er ein Alter von 95 Jahren. Sein Hauptwerk, das bald 'latoQtat, bald 
nrfaXoyim oder AvTÖx&oveg betitelt wird, enthielt in 10 B. die Abstam- 
mungen der Götter und edlen Geschlechter und war in ionischem Dialekt 
geschrieben. Es handelte aber das 1. Buch von der Theogonie und dem 
Gigantenkampf, das 2. von Prometheus, das 3. von Herakles, das 4. von 
den argivischen und kretischen Sagen, das G. 7. 8. von den äolischen Sagen 
und dem Argonautenzug, das 9. und 10. von den arkadischen, lakonischen 
attischen Stammessagen. Dionysios, Arch. I, 13 nennt unseren Logographen 
Pherekydes den ersten unter den Genealogen; wie leicht es aber derselbe 
in seinen Genealogien mit der Wahrheit nahm, ersieht man aus der Unzahl 
fingierter Namen. So nahm er, und Hellanikos nach ihm, eine Abstam- 
mung des Homer von Orpheus an und dachte sich beide durch einen Zeit- 
raum von 10 Geschlechtern von einander geschieden; flugs erdichtete er 
10 Ahnen des Homer Evxkijg, <PiXoi*Q7irfi, Xagidr^iog etc., denen man die 
Fiktion ebenso wie den von der Schiffahrt benannten Ahnen des Phaaken- 
königs Alkinoos bei Homer Od. 7, 62 an der Stirne geschrieben sieht. Frag- 
mente bei Müller, FHG. I, 70-99 u. IV, 637—9. 

Hellanikos von Mytilene*) war Zeitgenosse des Herodot und Thu- 
kydides und muss, wenn die Angabe des Scholiasten zu Aristoph. Ran. 
700 u. 732 richtig ist, das Jahr 407 überlebt haben. 3 ) Ein Mann von lebhafter 
Wissbegierde hat er Griechenland nach allen Seiten durchreist und Uberall 
Erkundigungen eingezogen. Auch am Hofe der Könige von Makedonien weilte 
er eine Zeitlang; ') den Tod fand er in hohem Alter bei Perperene gegenüber 
der Insel Lesbos. Seine zahlreichen Schriften waren teils chronologischen In- 
haltes im Anschluss an die alten Tempelchroniken, wie die 'ligttm ai £v v ÄQyti 
in 3 B. und die Äajwow*«,») teils behandelten sie die Geschichte einzelner 
Landschaften, wie die 'ArM$ in 4 B., fi ) die <PoQ<ovi$ (Geschichte von Argos), 
'Aamm'g (Geschichte von Böotien), Jevxaktoivwa, 'AQxaStxa, AioXixd, sitaßtxd, 
'AtXarn'c, teils endlich hatten sie denkwürdige Unternehmungen zum Mittel- 



') Lipsius, Quaest. logogr. p. 18 unter- [ 454 geboren sein, 

scheidet wieder beide und nimmt neben dem , 4 ) Nach Suidas weilte Hellanikos am 

alteren Pherekydes aus Athen einen jüngeren ! Hofe des Amyntas und Uberlebte die Re- 

Pherckydes aus Leros an. der nach der gierungszeit des Perdikkas. 

Stelle im Leben des Hippokrates p. 449, 4 W. *) Nach Atb. 635 f. waren dieselben in 

fivTjf*oyeift d? i 's yevtaXoyins nviov Prosa und Vers geschrieben, womit Suidas 

toa&irtjs xtu 4>tQCxv<fr i ( xtü ' AnoXX66u>QO( zwi- stimmt: ovvtyQatytao &i nXttota ncfojt rc 

sehen Eratostbenes und Apollodor gelebt habe. xai nottjuxots, 

2 ) Phbu.br, De Ilellanico J^csbio hhto- n ) üass Herodot die Atthis des Hella- 
n'co (1840), in Ausgew. Aufs. 23 ff. nikos noch nicht kannte, zeigt Her. IX, 73. 

3 ) Dikls, Rh. M. 31, 53 setzt nach Gegenseitige Unabhängigkeit des Hellanikos 
Pamphila bei Gellius XIV, 23 u. Ps. Lucian und Herodot beweist Bass, Wien. Stud. I, 
Macrob. 22, d. i. nach Apollodor unsern 161 ff. Thukydides erwähnt I, 97 abfällig 
Hekatfius auf 496 411. Dagegen lässt die Atthis und die Medika. 
Wilamowitz, Herrn. 11, 292 denselben um , 
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punkt, wie die Tpwi'x« und fhgaixct. 1 ) Den ionischen Dialekt, die an- 
reihende Satzform und die kritiklose Leichtgläubigkeit teilte er mit den 
anderen Logographen; seine Ungenauigkeit in chronologischen Dingen 
tadelt kurz Thukydides I, 97, härter Ephoros bei Photios p. 43b, 29, Iose- 
phos c. Ap. I, 3, Strabon p. 366, 426, 451, 602. Fragmente bei Müller, 
FHG. 1, 45-69 u. IV, 629-637. 

Andere Logographen der jüngeren Klasse waren Stesimbrotos von 
Thasos, Zeitgenosse des Kimon und Gegner des Perikles, der eine littera- 
rische Schrift über Homer und ein politisches Pamphlet über Themistokles, 
Thukydides, Perikles verfasste;*) Hippys aus Khegion zur Zeit der Perser- 
kriege, von dem Suidas unter andern eine Krfatg 'IvaXia^ Xqovtxa und 
ItxfXixä in 5 B. anführt (Müller FHG. II, 12—15); Glaukos von Rhegion, 
dessen Schrift nfgi tcöv agxaftav nou^mv xal {xovGtxwv noch von Harpo- 
kration s ) und Plutarch neQi fiov<rixt]g benützt wurde; 1 ) Damastes aus dem 
troischen Sige, Schüler des Hellanikos,*) der über die Ahnen der griechi- 
schen Führer vor Troja, über Völker und Städte, über Dichter und Philo- 
sophen schrieb und ausserdem einen, wesentlich auf Hekataios fussenden 
Periplus verfasste; 6 ) Herodoros aus Heraklea, Vater des Sophisten Bryson, 
der mit kritischem Urteil über Herakles und die Argonauten schrieb (Müller 
FHG. II, 27-41); der Sophist Hippias aus Elis, dem neben verschie- 
denen Deklamationen auch eine 'Okvpmortmiv avayqa^] beigelegt ward 
(Müller FHG. II, 59-61). 

b. Herodotos (um 484 bis um 425). 7 ) 
214. Herodot wird von Cicero de leg. I, 1 Vater der Geschichte 
genannt, da er zuerst ein grosses welthistorisches Ereignis darzustellen 
unternahm und zuerst über genealogische Verzeichnisse hinausgehend den 
Plan eines gross angelegten Geschichtswerkes fasste. Über die Person des 
Verfassers sind wir nur mangelhaft unterrichtet; selbst einer Vita, abge- 
sehen von dem Artikel des Suidas, entbehren wir. Die Zeit desselben 
bestimmt unsere älteste Quelle Dionysios, Thucyd. 5, mit den paar Worten : 
„Herodot aus Halikarnass war kurz vor den Perserkriegen geboren und 

') Von bestrittener Echtheit waren die Schüler des Hellanikos muss er an das Ende 

liaQßaQixtl vöuifia und die Alyxmxtnxn, welche des 5. Jahrh. gertickt werden; er folgte 

einen Teil jenes Werkes bildeten und von ausserdem dem Gorgias in der Zurückftihrung 

Müll eb I p. XXX einem jungen Hellanicus des GescLIechtos des Horner auf Musaios. 

Aegyptius beigelegt werden. Seine Verlassigkeit perhorresziert der kri- 

'•') Die Echtheit jenes Pamphletes (Mül- tische Strabon p. 47. Dagegen war sein 

i.BB, FHG. II, r>2"8), das eine Hauptquelle IleoinXovf oder KaräXoyof Owbv xal itöXaoy 

des Plutarch war, wird verteidigt von Wila- einem Antiquar wie Avien eine erwünschte 

mowitz, Herrn. 12, 301 ff. und Ad. Schmidt, Quelle. 

Das perikleische Zeitalter 1, 183 ff. •) Müller, FHG. II, 64-67; vgl. Aga- 

■') Harpokration u. MovattTos. , themeros in MOlleb, Geogr. gr. min. II, 471. 

') Hillkb, Die Fragmente des Glaukos 7 ) Quellen sind ein Artikel des Suidas 

von Rhegion, in Rh. M. 41. 388— 43ü\ Ob : und Plutarch, De Herodoti malignitntc. 

der Homerikor Glaukos und der VXavxo< ! Neuere Bearbeitungen : Dahlhann. Herodot. 

ntgi AtaxvXov uvSwy in Argum. Aisch. Pers. in Forschungen II, 1 ff.; Bähb. De rtia et 

u. Schol. Eur. Hec. 41 eine Person ist, bleibt 1 vcriptis Herodoti, im 4. Bde. seiner Ausg.: 

dahingestellt. I Ad. Bauer. Herodot« Biographie, in Sitzb 

) Suidas set2t ihn mit ytyovtoa tiqü der Wien. Ak. 89, 301 -420. 

rwV Utkonoi'ytjittaxüy zu früh; schon als 
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lebte bis in den peloponnesischen Krieg hinein". Bestimmter, aber ohne 
sichere Gewähr setzt Pamphila, die gelehrte Schriftstellerin aus der Zeit 
des Nero, das Geburtsjahr unseres Autors auf 484 an. l ) Dass er den An- 
fang des peloponnesischen Krieges und die Einfalle der Lakedämonier in 
Attika noch erlebte, geht aus seinem Werke selbst, namentlich aus IX, 73, 
hervor; ebenso aus VII, 170, dass er zur Zeit der grossen Expedition der 
Athener nach Sikilien nicht mehr unter den Lebenden weilte. Wahr- 
scheinlich starb er kurz vor oder bald nach dem Hingang des Perserkönigs 
Artaxerxes (425). *) Seine Heimat w*ar die dorische Kolonie Halikarnass 
in Kleinasien, die damals zum Vasallenstaat der durch unseren Historiker 
berühmt gewordenen Königin Artemisia gehörte. Die Eltern des Herodot, 
Lyxes und Droio, gehörten zu den angesehensten Familien der Stadt; sein 
Bruder hiess Theodoros; einer seiner fernerstehenden Verwandten, sein 
Oheim oder Vetter, war Panyassis, der bekannte Epiker. Beide wurden 
in die Freiheitskämpfe ihrer Vaterstadt gegen die Gewalthaber Kariens, 
die Nachfolger der Artemisia, verwickelt. Panyassis kam bei diesen Kämpfen 
um; Herodot, der anfangs zur Auswanderung nach der ionischen Insel 
Samos sich genötigt sah, 3 ) soll später nach seiner Rückkehr zur Verjagung 
des Tyrannen Lygdamis mitgewirkt haben. 4 ) Aber bald nachher verliess 
er, wie es in der Grabschrift heisst wegen der Missgunst der Bürger, seine 
Vaterstadt für immer. Im J. 445 treffen wir ihn in Athen, wo er, wahr- 
scheinlich in dem neuerbauten Odeon, eine Partie seiner Geschichte vorlas 
und mit einer glänzenden Staatsbelohnung von 10 Talenten ausgezeichnet 
wurde. 5 ) Antragsteller des Ehrendekretes war Anytos, der eigentliche Ur- 
heber aber Perikles, der weitsehende Staatsmann, der in dem Unternehmen 
des Herodot einen Hebel für die Hebung der Macht Athens sah und viel- 
leicht auch als gemeinsamer Gönner die Freundschaft des Herodot und 
Sophokles vermittelte. 6 ) Später schloss er sich der im Jahre 444 von Athen 



') Gellius XV, 23; wahrscheinlich ging 
Pamphila oder ihr vermutlicher Gewährs- 
mann Apollodor davon aus, dass 444 die 
<<x/jrj unseres Herodot war. Ad. Scuöll, 



Über Herodote Lei 



seit, im 



Ph 



193 ff. 



will mit dem Geburtsjahr auf 489 hinaufgehen. 

l ) Dariua, Xerxes, Artaxerxes sind allein 
als Perserkönige erwähnt VI, 98 und ange- 
deutet VII. 106. Ohne Nötigung wurde früher 
die Nachricht 1, 130 von dem Abfall der Meder 
auf die Ereignisse von 408 bezogen. 

3 ) Häver a. O. hält die Angabe von 
einer Auswanderung nach Jarnos für er- 
funden, um den ionischen Dialekt seines 
Gescbichtswerkes zu erklären; beides bringt 
allerdings Suidas in Zusammenhang. Dass 
man aber auch in Halikarnass damals ionisch 
schrieb, zeigen die Inschriften, namentlich 
das unter der Oberhoheit des Lygdamis zu 
stände gekommene Gesetz der Gemeinden 
Halikarnass und Salmakis, in dem auch ein 
Panyatis vorkommt. 

*) Das muss vor 454 stattgefunden 
haben, da nach der Inschrift CIA. I, 96 da- 
mals schon Halikarnass «!em athenischen 



Scebund beigetreten war. 

*) Die Hauptnachricht darüber bei Plu- 
tarch de Her. mal. 26, geschöpft aus Diyllos, 
einem Historiker der Diadochenzeit ; als Jahr ist 
Ol. 83, 3 odor 83, 4 von Eusebios angegeben. 
Die Staatsbelohnung lässt vennuten, dass der 
vorgelesene Abschnitt auf den Ruhm Athens 
Bezug hatte. Dem entsprechen am besten 
die 3 letzten Bücher von den Perserkriegen ; 
höchstens könnte man noch an den Ab- 
schnitt von Kroisos und Solon I, 26—92 mit 
dem Exkurs Uber Attika und Peisistratos 
denken. Die Sache selbst wurde später ins 
Fabelhafte ausgeschmückt: Lukian, Herod. 1 
und Suidas u. Qovxvd. machten aus einer 
Vorlesung in Athen eine solche in Olympia: 
Suidas, Marcellinus c. 54 u. Pbotios p. 60 b, 
19 lassen den Knaben Thukydidea unter 
den Zuhörern sein; alles schon widerlegt 
von Daulmann a. O. 30 ff. Von weiteren 
Vorlesungen in Theben und Korinth melden 
Plutarch de Her. mal. 31, Ps. Dio Chrvt*. 
or. XXXVll. p. 103 R. 

«) S. 8.148. 
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neugegründeten Kolonie Thurii in Unteritalien an, 1 ) die ihm zur zweiten 
Heimat wurde, so dass ihn schon Aristoteles, Rhet. III, 9 als Thurier be- 
zeichnete.*) Von dort besuchte er Italien und Sikilien; von dort muss er 
aber auch nochmals nach Athen zurückgekehrt sein; denn in Athen finden 
wir ihn V. 77 nach der Vollendung der Akropolis oder nach 432 wieder. 3 ) 
In den ersten Jahren des peloponnesischen Krieges starb er, ungewiss ob 
in Athen oder in Thurii. 4 ) Sein Bild, zugleich mit dem des Thukydides 
auf einer Doppelherme erhalten, 5 ) ist wohl nur ein Idealporträt aus spä- 
terer Zeit. 

215. Reisen Herodots. In dem Leben des Herodot und in seiner 
Stellung als Historiker spielen seine Reisen eine wichtige Rolle. Heutzu- 
tage sammelt ein Geschichtsschreiber, wenn er nicht Selbsterlebtes erzählt, 
sein Material aus den Archiven und Bibliotheken. Herodot konnte aus den 
Schriften seiner Vorgänger nicht viel lernen, wenn er auch keineswegs die 
Logographen Hekataios und Xanthos unbenützt liess; 6 ) wesentlich war er 
aber doch auf persönliche Erkundigungen bei den Leuten der älteren 
Generation und auf den direkten Besuch der beschriebenen Länder ange- 
wiesen. 7 ) Dazu bedurfte es ausgedehnter Reisen 8 ) und längeren Aufent- 
halts in den Hauptzentren der alten Welt. Zunächst führten ihn seine 
oben geschilderten Lebensverhältnisse nach Kleinasien, Athen, Unteritalien 
und die verschiedenen Städte des eigentlichen Hellas. Ausserdem unter- 
nahm er mehrere grössere Reisen in entlegenere Länder, teils zu Land, 

') Ob gleich im Jahr der Gründung, be- 
zweifelt mit Recht Böckii zu Soph. Ant. 
S. 144. weil Herodot noch 441/40 mit So- 
phokles in Verkehr stund; s. oben § 148. 
Auch der Redner Lyaias war nicht gleich 
in dem ersten Jahr nach Thurii gegangen. 

-') Vcrgl. 8 trab. p. 656: Dum bei 
Suidas u. llavvaoais ; Stopb. Byz. u. »ovqioi; 
Julian ep. 22; Plinius H. N. XII, 4. 18. 
Das Citat des Aristoteles Rhet. III, 9: 
HQodöiov Hovqiov ijd" latoQttjS rinodeSts goht 
wohl auf ein italisches Exemplar des Herodot 
zurück, wie auch die Werke Piatons zuerst 
in Sikilien in den Buchhandel kamen. 

*) Die Worte des Textes rd di n^iaitQtji 
Xt'Q<>< tOTrjxe nQtÖTov ioiöm U tri nqonrXata 
tri iv r/j dxQortckei machen freilich der 
Exegese Schwierigkeit, aber die muss mit 
Waoismuth, Jahrb. f. Phil. 119, 18 durch 
die Änderung itiortt tri noonvXma gehoben 
werden. 

4 ) In Thurii auf dem Markt war er nach 
Suidas begraben ; das Epigramm lautete nach 
Stephan. Byz. u. Sovqioi: 
'Hgodotoy Av^ttü xgvnret xort( ädt 9tty6yta, 

'iridof «p/ac'l/f lOTOQltjC TTQVTCtylV, 

Jwp/dbf ix 7t<tTQt]( ßXaatöyt', aatwy yuQ 

ritXtjtoy 

jutiiftoy vTiexnooqpvytoy QovQioy iff/e ntitQtjy. 
Andere bei Suidas lassen ihn in Pella sterben, 
welche Variante ursprünglich zu llekatftus 
geh»rt zu haben scheint. Nach Marcellinus 
c. 17 befand sich ein Grabdenkmal des 
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' Herodot neben dem des Thukydides in den 
kimonischen Gräbern zu Athen. 
'") Siehe beigegebene Tafel. 
*) Porphyrio bei Eusebios praep. ev. X, ;'. 

: bemerkt auf Grund der speziellen Nachweise 
des Grammatikers Polio, dass Herodot im 
2. Buch vieles wörtlich aus Hekataios herüber- 
genommen habe; dieses begründet den Zwei- 
feln der Neueren gegenüber Dibls im Herrn. 
22, 44 ff. Herodot selbst II, 143 u. VI, 137 
verweist auf den Hekataios. Die Benützung 
des Xanthos, welche Ephoros bei Atli. 61 5 e 
andeutet lässt sich nicht in gleicher Weise 
nachprüfen; siehe Hkil, Logographis num 
Herodottut ttsus esse videatur, Marburg, 
Diss. 1884. 

') Herod. II, 123: ifitü di naqri nriyt« 
tov Xöyoy vnoxteiai, ort xri Xtyöfjeya vnö 
Ixriotov rixofi yoriif/at. VII, 152: iytu di öytiXta 
Xtyeiy tri Xtyöfteya, 7iei9ea9at ye ftiy or 
7iayrdnttaiy ötfttXto xai uot torto rd fnos 
ixiuo h nävxa ioy Xöyoy. 

*) Nikbuhb, Die Geographie Herodots. 
mit einer Karte. KI. Sehr. I. 132—258; Fb. 

HlLDBBBAND, De illlWlllH Jlerodoti Euro- 

paeis. Lins. 1883; R. Müller, Die geogra- 
phische Tafel nach den Angaben Herodots. 
1881. Im Westen ist Herodot weit weniger 
als im Osten bewandert; so macht er 11,33 
u. IV, 49 TJvotjyrj (die Pyrenäen) zu einer 
Stadt und Iftas t bei ihr im Land der Kelter 
den Ister entspringen. 
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teils zur See: zur See nach dem schwarzen Meer bis zum kimmerischen 
Bosporus, sowie nach Kypern, Ägypten, Kyrene, Tyrus; zu Land durch 
ganz Ägypten von Naukratis bis nach Elephantine, und durch das weite 
persische Heich von der Küste bis nach Susa. Die letztgenannte Reise, 
die bedeutendste von allen, machte er wahrscheinlich auf dem leichteren 
Weg von der syrischen Küste aus, 1 ) nicht auf der grossen, von Sardes aus- 
gehenden Königsstrasse, wiewohl er von der letzteren gelegentlich (V, 52 
und VIII, 98) eine genaue Beschreibung gibt. 8 ) Wann und in welcher 
Reihenfolge er diese Reisen unternahm, lässt sich nur teilweise ermitteln. 
Nach Ägypten kam er sicher erst einige Zeit nach der Niederwerfung des 
ägyptischen Aufstandes, wie aus III, 12 und II, 30 und 99 erhellt, wahr- 
scheinlich von Athen oder Thurii aus zwischen 445 und 432. 3 ) Schon zu- 
vor war er in Assyrien und Persien gewesen, 4 ) wahrscheinlich schon vor 
454, als er noch Unterthan des Perserkönigs war. Diese grösseren Reisen 
hingen wesentlich mit dem ersten Teile seines Werkes zusammen. Für den 
zweiten und hauptsächlichsten Teil war er vornehmlich auf Erkundigungen 
in den Städten Griechenlands selbst und auf den intimeren Verkehr mit 
den hervorragenden Staatsmännern angewiesen; und da kann kein Zweifel 
sein, dass Athen und die Kreise des Perikles 5 ) zumeist ihn fesselten und 
heeinflussten. 

216. Das Geschichtswerk Herodots. Seinen Namen hat Herodot 
unsterblich gemacht durch sein Geschichtswerk '/oro^o^ d7iöJt£tq, das von 
den Grammatikern in 9, nach den Musen benannte Bücher eingeteilt wurde. ß ) 
Mittelpunkt desselben bilden die Kämpfe der Hellenen und Barbaren unter 
den Perserkönigen Darius und Xerxes. Diese Kämpfe werden schon im 
ersten Buch durch Zurückgehen auf die ersten Zusammenstösse Asiens und 
Europas in der mythischen Vorzeit eingeleitet, werden aber erst vom 
5. Buche an in fortlaufender Erzählung vorgeführt. In den vorausgehenden 
Büchern greift der Autor zunächst auf die Geschichte der Lydier, deren 
König Krösus den ersten Angriff auf die Griechen Kleinasiens gemacht 
hatte, zurück; Krösus führt ihn auf die Perser, die Besieger der Lydier, 
diese wieder zu den Ägyptiern, Babyloniem und Skythen, welche der Reihe 
nach den Persern unterlegen waren. Es ist also ein lockeres Band, welches 
die Teile, die ursprünglich eigene, für sich bestehende Schriften {loyot ötQ- 
mxot, Alyvnttoi, Aißvxot\ Avdtxoi, ZxvVixof, lantoi etc.) gebildet zu haben 
scheinen, 7 ) zu einem Ganzen verbindet. Dazu kommen noch innerhalb der 

') Matz at, Herodot« Angaben über Asien, sebaft geträumt habe, einen Löwen zu ge- 

im Herrn. VI. 392 -486. ! bären und dann nach wenigen Tagen den 

'*) W. (Jötz, Die vorderasiatische Reichs- j Perikles geboren habe, 

poststrasse der persischen (Jrosskönige. in *) 'latoqir^ crröcteltc benennt sein Werk 

Jahrb. d. geogr. (ies München 1885. 8. 90 ff. j Herodot selbst in dem Proftmium. Die belli 

3 ) Nach Thuk. I, 112 hielt sich im Jahre , unsachgemässe Einteilung in 9 Bücher könnt 

449 noch Amyrtaios in den Marschen des ' bereits Diodor 11, 37: nach den Musen fand 

Nildeltas, wahrend Herodot III, 15 dessen dieselben benannt Lukian. de hiet. conscr. 42. 

Sohn Pausiris schon wieder mit seine» Vaters Kbenso haben nach den Musen der Historiker 



Herrschaft von den Persern belehnt sein läset Kephalion (Phot. 34a 8). der Rhetor Bion 

4 ) Dies folgt aus II, 150. (Diog. IV, 58 >, der Lateiner Opilius (Cell. 

% ) Ein Denkmal hat Herodot VI, 131 N. A. I, 25) die Bücher ihrer Werke be- 

dem Perikles in der Erzählung gesetzt, dass nannt. 

seine Mutter Achariste in ihrer Schwanger- ; ) Ob man annehmen darf, dass diese 
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einzelnen Teile zahlreiche Digressionen {TTQoad-r^m IV, 30), durch das alles 
das erste historische Werk der Griechen dem ersten Epos derselben sehr 
ähnlich wird. Das regt zur Frage an, ob denn auch die Teile des Werkes 
in derjenigen Reihenfolge entstanden seien, in der sie jetzt uns vorliegen, 
und ob die geschlossene Einheit, die sich jetzt in zahlreichen Rück- und 
Vorwärtscitaten, direkten und indirekten Verweisen kundgibt, schon von 
vornherein dem Autor als fester Plan vorgeschwebt habe. In bejahendem 
Sinne werden beide Fragen beantwortet von Kirchhoff, ') der die Bücher 
I — III, 119 zwischen 445 und 443 in Athen,») III, 120— V, 76 zwischen 
443 und 432 in Thurii, 3 ) den Rest in Athen zwischen 431 und 428 ent- 
standen sein lässt. Damit lässt sich aber die Nachricht von der Vorlesung 
des Geschichtswerkes in Athen schwer vereinigen, da diese uns eher ver- 
muten lässt, dass Herodot zuerst den zweiten Perserkrieg oder die 3 letzten 
Bücher geschrieben habe. 4 ) Sodann fehlt es nicht an Anzeichen, dass die 
engere Zusammenfügung der einzelnen Teile erst das Werk einer späteren Über- 
arbeitung war. Das 2. Buch über Ägypten sieht ganz wie eine ursprünglich 
für sich bestehende Schrift aus, und schwerlich hätte sich Herodot zweimal 
II, 33 und IV, 49 so ausführlich und ohne jede Rückbeziehung über den 
Ursprung und den Lauf des Ister ausgesprochen, wenn das zweite Buch 
von vornherein bestimmt gewesen wäre, mit dem vierten einen Teil des- 
selben Werkes zu bilden. 5 ) Noch auffälliger ist die zweimalige Erwähnung 
der Lage von Pedasos und des langen Bartes der Athenapriester in genannter 
Stadt (I, 175 u. VIII, 104). Doch ist es bedenklich aus den beiden letzten Stellen 
etwas zu schliessen, da im 8. Buch sich die betreffenden Sätze so schlecht 
in den Zusammenhang einfügen, dass sie eher von einem späteren Inter- 
polator als von Herodot selbst herzurühren scheinen. Überhaupt aber sprechen 
der lange Zwischenraum zwischen den einzelnen Reisen des Historikers und 
die Analogie der anderen grösseren Prosawerke des Altertums, wie insbeson- 
dere der Politeia des Piaton und der Politika des Aristoteles, für die Annahme, 
dass auch Herodots vielgliederiges Geschichtswerk erst allmählich durch 
Zusammenfügung von Büchern (löyot) kleineren Umfangs entstanden ist. 
Eine zweite Kontroverse betrifft die Frage, ob Herodot selbst sein 

Xöytn auch getrennt publiziert worden waren, dass Sophokles Antig. 905 ff. an einer Stelle, 

hängt wesentlich von dem gleich nachher die freilich andere für eine spätere Interpo- 

zu besprechenden Citat der 'JaavQtot Xöyot lation aasgeben, auf Herod. III. 119 Bezug 

bei Aristoteles ab. nimmt. 

l ) Kirchhoff, Cber die Entstehungszeit *) In Thurii ist sicher geschrieben IV, 
des herodotischen (Jeschichtswerkes 2. Aufl., 1 99, wo die Gestalt des kimmerischen Bos- 
Berl. 1878. Dagegen Ad. Bauer, Die Ent- porus au Attika und Japygien erläutert ist. 
stehung des herodot (ieschichtawerkes, Wien : *) Für die frühere Abfassung dieser 
1878, der hauptsächlich darin abweicht, dass i 3 letzten Bücher spricht auch, dass er VII, 
er viele spätere Einfügungen infolge der 39 und VII, 114 noch nicht die ähnlichen, 
zwischen 445 u. 432 gesetzten ägyptischen erst IV, 84 und III, 35 erzählten Fälle ge- 
Reise annimmt und den Xerxeszug oder die kannt zu haben scheint, 
letzten 3 B. früher, vor 445, entworfen sein s ) Auch in VI, HO, wo eine Ergänzung 
lässt. Vgl. Ammer, Herod. Hai. quo ordine zu II, 107 Uber gemeinsame Sitten bei den 
lihrus «hos conacripxerit, Virceb. 1881, und ( Lakedämoniern und Agyptiern gegeben ist, 
über die Reihenfolge und Zeit der Abfas- hätte auf II. 167 zurückvorwiesen werden 
sun« des herod. (Jeschichtsworkes, Straubinger sollen: eine indirekte Bezugnahme auf II, 
l'rogr. 1889. »38 ff. liegt IV, 44 vor, aber in einem leicht 
per Endtermin ergibt »ich daraus, später erst zugesetzten Nebensatz. 
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Werk zum Abschluss gebracht habe. An zwei Stelleu nämlich 1, 10G und 
184 verspricht der Autor später f'v 'AaavQt'otai Xöyotat etwas zu erzählen, 
was wir nirgends in dem erhaltenen Werke zu lesen bekommen. Nun 
erwähnt aber Aristoteles in der Tiergeschichte VIII, 18 etwas aus Herodot, 
was aller Wahrscheinlichkeit nach in den 'daovpoi Xoyot gestanden hat. ! ) 
Das führt zur Vermutung, dass Herodot, als er die Schlussredaktion des 
1. Buches vornahm, auch die ehedem gesondert herausgegebenen 'Aaavgtot 
Xoym in vollem Umfange seinem Hauptwerk, etwa nach III, 150, einzu- 
verleiben beabsichtigte/) durch den Tod aber an der Ausfuhrung des 
Planes verhindert wurde. Wichtiger noch für unsere Frage ist die Stelle 
VII, 213, wo er später (^v toT$ omaittv Xöyoig) von dem Tode des Ver- 
räters Ephialtes zu berichten verspricht, während thatsächlich in den nach- 
folgenden Büchern davon nichts zu lesen ist. 3 ) Es scheint nämlich danach 
die Absicht Herodots gewesen zu sein, sein Werk, das jetzt mit der Ein- 
nahme von Sestos schliesst, noch über dieses Ereignis hinaus fortzuführen. 
Denn wenn man auch zugeben muss, dass mit jener Expedition der Flotte 
nach dem Hellespont der Krieg einen teilweisen Abschluss fand und dass 
die Erzählung von dem Zwiegespräch des Artembares und Kyrus mit dem 
Schlusssatz aQ% f,v tiXovto XvitQi]v oixt'ovttg fiaXXor rj ntdiiida ontiQovitc 
i'tXXoiai SovXtvuv sehr passend das Buch oder den ganzen aus den letzten 
a Büchern gebildeten Abschnitt schliesst, 4 ) so erwartet man doch die Fort- 
führung des Werkes bis zu einem entscheidenderen Wendepunkt und über- 
dies die Abrundung desselben durch einen förmlichen Epilog/') Im übrigen 
wird es kaum möglich sein, die Zeit zu bestimmen, in der Herodot die 
einzelnen Teile geschrieben, umgearbeitet und dem Qanzen einverleibt hat. 
Wir begnügen uns daher bei Herodot und Thukydides mit dem, was der 
Autor schliesslich gab, und verzichten auf die undankbare Mühe, dem 
Schriftsteller ins Konzept schauen zu wollen. 0 ) 

217. Sprache des Herodot. Geschrieben ist das Geschichtswerk 

') Arist Hist. an. VIII. 18: r« fiiv otV Akad. 103, 141 ff.; dagegen Kirchhof*- in 

yafttfriyvx? -,- • näfinav ioiir • nW Sitzb. d. Berl. Ak . 1885 S. 301 ff. Dem 

'Hq6o*oto( (Hoioäoi var. leck, 'Hpod<i»po< coni. Inhalt nach vergleicht sich die Stelle des 

Kergk) tjyvöet rorro • ntnoitjxe ytiq inv tfjt Herodot mit Hippokrates fiep« th'Qtav itfatwv 

uuvitius tiqöiSqov titiöv ir t/j dtrjyijaet r/J röntoy p. 5t>5 K.: and fiiy lytfi'/ü;? xal 

jisq'i tyy noXtofixiay itjy A'iVov niyoyra. 9v(jitjf 1) tttiXirj aiitetai, tino dt tt}( raXui- 

Die Variante 'Hoiodot, an der viele festhalten, noipjijf xnl tiüy noytoy al üvtyeiiu • dul 

hat in der Poesie des Hesiod keinen Anhalt. rot'ro tioi {taxifioittQot ol irjv Kvqwtii^ 

2 ) Hinwendungen gegen diese Schiusa- oixovyttf, xal diu xovt vöfiovt, dti ov ,i«ai- 

folgerungen erhebt E. Bachop, Die 'JaavQttu Xevovtat üiantq ol 'Aait,yoi. 

Xüym des Herodot, in Jahrb. f. Phil. 1877, 5 ) Wenig Glauben verdient die Angabe 

S. 577 ff., und Stein, Jahrber. d. Alt. VI, des unzuverlässigen Ptolemaios bei Photios. 

1. 325 ff. , p. 148b. 10: «if m#;a«'epoo< o (teoaaXds 6 

s ) Gegen den gezogenen Schluss erhebt v^tvoyq<i<f oi ifwfieyos yeyoyws 'Uqodötov xal 

Einwendungen Ed. Mbyeb, Rh. M. 42, 14G ff. . xXr,QoyöfiO( ttäy avrov, ovrot jioitjoeie xu 

In VIII, 120 ist uns durch cod. B eino j nQooiftioy riyc itfimir^ l<stoQi«i 'lloodötov 

kleine Lücke bezeugt; aber es wäre doch ' AXixaQyaaattas • ttjy ytiq xatd tfvoiy tivut 

ein sonderbarer Zufall, wenn die Erwähnung itüy 'Hoodötov lotoQuuy <(QX'i y • •^fQOttoy ol 

des Veisprochenen gerade in der kleinen ' Xöyioi". Danach sucht die Unechtheit des 



Lücke von 20 Zeilen gestanden gewesen 
wäre. Auch das Versprechen V, 22 wird 
später VIII, 137 nicht ganz erfüllt. 

4 ) Dieser Gedanke ausgeführt von Gojc- 
pejiz, Herodotische Studien, in Sitzb. d. Wien. 



Proömium zu erweisen P. La-Kocub, Phil. 
14, 281 ff. 

*) Bei der Ilias und Odyssee, wo die 
Einheit des Verfassers zweifelhaft ist, liegt 
die Sache doch ganz anders. 



Digitized by Google 



280 



Griechische Literaturgeschichte, t KlaBsiache Periode. 



Herudots in ionischer Sprache, nicht, wie man erwarten könnte, in dori- 
scher oder attischer. Dazu ward der Autor zunächst wohl durch seine 
Vorgänger in der Geschichtsschreibung bestimmt, da diese alle in ionischer 
Sprache geschrieben hatten. Aber ionisch brauchte er nicht erst, wie 
Suidas meint, in Samos zu lernen; auch in der dorischen Kolonie Hali- 
karnass sprach ein Bruchteil der Bevölkerung ionisch, und wurden Staats- 
dokumente, wie die unlängst aufgefundene Urkunde von Halikarnassos und 
Salmakis, 1 ) in ionischer Sprache abgefasst. Attisch aber schrieb Herodot 
nicht, weil erst nach ihm das Attische die Bedeutung einer allgemeinen 
Vermittlungssprache erhielt, vielleicht aber auch, weil er schon, ehe er 
nach Attika kam, sein Geschichtswerk begonnen hatte. Herodot gilt uns 
so neben Hippokrates als Hauptvertreter des ionischen Dialektes. 2 ) Mit 
der Weichheit und Flüssigkeit des Dialektes steht in schönstem Einklang 
die Einfachheit des Stils und die Naivität der Erzählung. Aristoteles Rhet. 
III, 9 bezeichnet unseren Herodot als Hauptrepräsentanten der HQO{ttv> t 
Ae£{£, welche die Sätzchen einfach mit t* und oV aneinanderzureihen, statt 
zu kunstvoll gebauten Perioden zu verknüpfen pflegt. 3 ) Selbst uns werden 
manchmal der t* zu viel; noch weniger war die schlichte Kunstlosigkeit 
dieses Stiles im Geschmack der rhetorisch gebildeten Leser der nächsten 
Jahrhunderte nach Herodot. Erst in der römischen Kaiserzeit scheint man 
wieder mehr, wie das Urteil des Dionysios von Halikarnass 4 ) und die 
Nachahmungen des Arrian und Ps. Lukian zeigen, die hübsche Harmonie 
dieses einfachen Stils mit dem naiven Ton des ionischen Erzählers gewür- 
digt zu haben. 

218. Charakteristik des Geschichtswerkes. Der Hauptwert des 
herodotischen Werkes beruht in seinem Inhalt. Gilt dieser Satz der Natur 
der Sache nach von allen historischen Werken, so doch in erhöhtem Grade 
von Herodot; er hat einerseits die glänzendste Partie der alten Geschichte, 
den heldenmütigen Kampf des kleinen Griechenvolkes gegen die persische 
Übermacht, den Sieg des freien Geistes über knechtische Unterwürfigkeit' 1 ) 

') Die Inschrift besprochen von Kirch- ' sehr lesenswerte Vergleichung des Thuky- 
hoff. Studien zur Gesch. d. gricch. Alph., dides und Herodot zu Gunsten des letzteren 



Aufl., S. 4 ff. und Röhl, Phil. 41, 54 ff. 
Z J Dass indes Herodoto Sprache kein 
reiner Lokaldialekt war, sondern viele poe- 
tische Kiemente namentlich aus Homer auf- 
genommen hatte, bemerkten bereits die 
Alten; s. Hermogenes in Rhet. gr. ed. Sp. 
11,421. Bredow. Qtmtat. critic. de dialecto 
Herodotea libri IV, Lips. 184G; Mrrzdorf, 
(Juaext. qrumm. de diu). Herod. in Cürtius 
Stud. VUI, 125 ff. u. IX, 199 ff.; Stein in 
der Kd. mai. praef. XLIV, sqq. Dionys. 
Halic. ep. ad Pomp. 3: 'Hq6&oto( r»;c 7«»foc 



gegeben wird; ich hebe aus ihr nur den 
Satz hervor: rj fiiv Hqoöoiov tfui&tais <#• 
änaaty inieixr^ xat roit [i(y dya&ots avv- 
tjdofityij. tois df xaxoit ovraXyovou. Damit 
vgl. Dio Chrys. or. 53 p. 278 R. Günstig 
urteilt auch Hermogenes de ideis II, 1'- 
p. 421 Sp. : ficra rov xa9ttQov xat evXQivot'i 
noXve ion r«i"p tjdoyuti * xat yiig ttuf f i'- 
voiaig fivfaxaif c%töat> äntioais xai r/J Xt'Xfi 
noiytixfi xf^p»yr«< JtöXov. Homerische Wen- 
dungen, aber auch Anklänge an die Tragiker 
finden sich zahlreich. 



ÜQtaioi xayuiy. Unsere Handschriften schwan- | *) Wie sehr er von diesem Hochgefühl 

ken vielfach, wie zwischen »t'Xto u. i&t'Xta, \ erfüllt war, zeigen besonders die herrlichen 

ixtiyos u. xetyo<, tiyexa u. tlyexty, und haben Worte der Spartaner VII, 135. Übrigens 

falsche Formen, wie iytyiaxo, Kqotoea) u. a. sind von den Griechen, und nicht am min- 

*) Cicero Orat. 12 vergleicht den Hero- i desten von Herodot selbst, die Perserkriege, 

dot einem nedatus amnis; Ahnlich Quintil. ähnlich wie im Mittelalter die Freiheit«- 

IX, 4. 18; Dio Chrys. or. 18 p. 479 R. u. ' kämpfe der Schweizer gegen die Burgunder 

or. 53 p. 278 R.; Athen. 78e. , weit über ihre wirkliche Bedeutung erhoben 



') Dion. Hai. ep. ad Pomp. 3, wo eine | worden. 
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zum Mittelpunkt seiner Darstellung erkoren, und er hat anderseits sein 
W erk so eingerichtet, dass er in dasselbe die reichsten Notizen über Sitten 
und Einrichtungen von Hellenen wie Barbaren einflechten konnte. Die 
Welt war damals noch nicht uniformiert, und Herodot verband mit der 
Wissbegierde des loniers das offene Auge eines unbefangenen Beobachters. 
So bietet er uns eine unerschöpfliche Fülle ethnographischer Mitteilungen 
über die Ägyptier, Skythen, Thraker, Perser, fast alle Völker der damals 
bekannten Erde, und entwirft uns anziehendste Schilderungen bald von den 
Pyramiden Ägyptens und den Bauten der Assyrier, bald von den Rosen- 
gärten Makedoniens (VIII, 138) und den Kornfeldern der Gelonen (IV, 108). 
Er hat in der That mit seinem Geschichtswerk erreicht, was er im Ein- 
gang verspricht, u>$ /IJ7T* xd ytvöfifvu i% dv&QQ}7ia)v T(p XQÖvtp egirijXa yi- 
vrpai ftr t te tyya psydXa te xai 9(ovi*aord td piv "EXXyn td ö*i ßaqßÜQoiai 
uTxodsx&ävia dxXtd yivrpcu. 

Aber hatte er auch die notwendigste Eigenschaft eines Historikers, 
die Fähigkeit und den Willen, das Wahre zu ermitteln und zu sagen? 
An Eifer, durch ausgedehnte Reisen Uberall direkte Erkundigungen ein- 
zuziehen und mit eigenen Augen die Dinge zu schauen, hat es ihm sicher 
nicht gefehlt. Bei zwiespältiger Überlieferung hat er gewissenhaft beide 
Parteien zu Wort kommen lassen, oft dem Leser selbst die Entscheidung 
überlassend. Die Perser, Ägyptier und Thraker benennt er zwar mit dem 
landläufigen Namen Barbaren, aber keiner seiner Landsleute hat je gegen 
die Barbaren einen gleichen Gerechtigkeitssinn gezeigt. Absichtlich hat er 
nie täuschen wollen, und viele seiner fabelhaften Angaben, die den Alten 
ungeheuerlich erschienen, haben durch die Entzifferung der Hieroglyphen 
und Keilschriften ihre Bestätigung gefunden. Aber er kannte als echter 
Grieche keine fremden Sprachen, er sah sich den Fremden gegenüber auf 
die zweifelhafte Vermittelung von Dolmetschern angewiesen und huldigte 
dazu der bösen Sitte, fremde Verhältnisse und Götter mit griechischen 
Namen zu benennen. Er hielt sich ausserdem mit Vorliebe bei seinen Er- 
kundigungen in Hellas wie in Ägypten und Assyrien an die Priester und 
ward so unwillkürlich in deren abergläubische oder auf Täuschung berech- 
nete Auffassungen hineingezogen. Irrtümer konnten unter solchen Um- 
ständen nicht ausbleiben, wie wenn er I, 131 durch die Endung verleitet 
den iranischen Sonnengott Mithra für eine Göttin ausgibt, oder III, 31 im 
Widerspruch mit den heiligen Schriften der Iranier die Heirat mit einer 
Schwester als unerlaubt bezeichnet. 1 ) Auch in den griechischen Angelegen- 
heiten beging er Irrtümer und Hess sich namentlich von einer gewissen 
Voreingenommenheit für Athen und die Kreise des Perikles leiten, was zu 
harten und ungerechten Urteilen gegen andere, insbesondere gegen Korinth, 

'( Die ueuen, durch die grossartigen 
Fortschritte der orientalischen Philologie be- 
dingten Anschauungen gegenüber Herodot 
vertritt nicht ohne viele zweifelhafte Auf- 
stellungen Sayck, The ancient empires of 
the eant and Herodot* books 1- III, Lond. 
1883. Sehr ungünstig urteilte unter den 
Alten sein Zeitgenosse, der Arzt Ktesias, bei 
Photii« p. 35b, 41: Kttjoi«; iv l'aumv «Vn- 
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xeifievtt llQoooTtp IcrofMuy, uääic xai tyevati,? 
«vtov anekeyxtoy (y noXXwi xai Xoyonoiüy 
tinoxaXwy. Vcrgl. Diodor II. \h. Ähnlich 
urteilt Manetho über die ägyptischen Partien 
seines Geschichtewerkes bei Josephus c. Ap. 
I, 14: noXXü loy 'Hgödotoy skey/ei tuiv Ai- 
yvntiaxtüy vn' tiyyoias itytvapiyoy. Sogar 
Bestechlichkeit wird ihm vorgeworfen von 
Ps. Dio Chrysost. or. 37. p. 10:5 K. 
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Theben und Themistokles führte. Wir haben darüber eine freilich selbst 
wieder von thebanischem Lokalpatriotismus diktierte Anklageschrift von 
Plutarch tt*qi tr t q 'Hqoööiov xaxor.Üiiag, und erfahren aus Suidas, dass 
auch Aelius Harpokration ein Buch tisqI tov xccTeipevo&at n]v l H^odorov 
loioo/ur geschrieben hatte. 1 ) Weit mehr aber als diese doch immerhin 
nur massige Parteinahme für Athen hielt das Urteil Herodots seine reli- 
giöse Anschauung und seine ethische Richtung befangen. Herodot war 
nicht bloss Historiker, er war auch Theologe; er teilte mit der Mehrzahl 
seiner Zeitgenossen den Glauben an Vorzeichen und Wunder, er hatte sich 
eine eigene Vorstellung von dem Neide der Götter gebildet und wollte 
insbesondere in der Geschichte überall das Walten der Gottheit, speziell 
in den Perserkriegen das Strafgericht der Götter über menschlichen Frevel 
und Übermut erkennen. Infolgedessen merkte er nicht, dass die ihm vor- 
gelegten Orakel zum grossen Teil nur vaticinia ex eventu waren, und 
Hess sich selbst, um Zusammenhang in die Naturerscheinungen und mensch- 
lichen Ereignisse zu bringen, zur Verrückung chronologischer Daten ver- 
leiten, 2 ) wie das alles sehr gut Wecklein, Über die Tradition der Perser- 
kriege, dargethan hat. Aristoteles, de gen. an. III, 5, hat unseren Herodot 
einen fiv^oXöyog genannt, und wir werden zugeben müssen, dass derselbe, 
wenn er auch nicht geradezu kritiklos schrieb,*) doch noch weit von einem 
kritischen Geschichtsforscher entfernt war. Aber auf der anderen Seite 
bekundet Herodot in allen litterarischen Fragen ein feines, von Vorurteilen 
freies Urteil, und berührt uns sympathisch der warme Ton, welcher sein 
Werk durchzieht und der nur von einem Manne ausgehen konnte, der selbst 
von Vaterlandsliebe und sittlichem Adel getragen, auch in der Geschichte 
der Völker das Walten höherer sittlicher Mächte fand. 

Codd.: 2 Familien, von denen die ältere vertreten ist durch A (Flor. 73, 5 s. XI) B 
C (A u, B mit sticbometrischen Angaben), die jüngere, von Cobet und Gomperz buber ge- 
schätzte durch R (Vatic. 123) P (Paris. 1683), Vindob., Sancroftianus. Kritischer Apparat 
am besten in den Ausgaben von Gaispobd und von Stein. 

Hypomneinata schrieben nach Suidas die Rhetoren Heron aus Athen, Salustius 
und Tiberius. Kritische Studien stellte in Hadrians Zeit der Grammatiker Alexander 
von Kotyaion an. rXtüaaat 'Hgodätov von Apollonios erwähnt Et M. p. 500. Auf uns 
gekommen sind kaum nennenswerte Scholien und dürftige llQodötov Xittts, abgedruckt im 
Anbang von Steins Ausgabe; vgl. Kopp. Beiträge zur griech. Exzerptenlit. 72 ff. 

Ausgaben: cum an not. Galei, Fr. Gronorü, Valckenarit, ed. Wesseling, Amstel. 
17G3 — cum unnot. Wes&elingii et Valckenarii aliorumque ed. Schweighäuser Argent. 
181«, 6 Bde. — ed. Gaispobd, ed. III Oxon. 1849 ed. Bähb mit Kommentar, ed. II 
Lips. 4 Bde. — ed. Stein, Berol. 1809, 2 Bde. mit erlesenem kritischen Apparat, 

ed. min. 1884. — Textausgabe mit kurzem Apparat von Holder in Bibl. Schenk. — Er- 
klärende Schulausg. von Stein bei Weidmann; von Abicht bei Teubner; von Hiktnbb in 
Wien. — Herodotus 1. I — III teith not es iniroduetion and appendices von Saycb, Ix>nd. 
1883, worin die neueren Forschungen der Orientalisten verwertet sind. Englische Über- 
setzung mit reichen sachlichen Kommentaren von Rawlinbon, ed. II Lond. 187»», 4 Bde. 
Klaasische Übersetzung von Lange, 2, Aufl., Bcrl. 1824. — texicon Herodot tum von Schwbig- 
häubrr. Strassb. 1824. 

Eine Epitome des Herodot in 2 B. schrieb Theopomp; den Namen des Herodot 
trägt fälschlich ein in ionischem Dialekt geschriebener »<o$ 'Opitjpov, worüber oben S. 24. 



') Vgl. Strab. p. 819; Joseph, c. Ap. kriege in Sitzb. d. b. Ak. 187ü\ S. 253. 

I, 14; Et. M. u. Aeoyroxö/jos. s ) Vergleiche besonders den hübschen 

*) So ist VII, 37 die Sonnenfinsternis ! Nachweis des unhomerischen Ursprungs der 

von 478 in die Zeit des Xerxeszuges gesetzt; Kyprien II, 117. 
s. Wecklein, Über die Tradition der Perser- 
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c. Thukydides (um 455 bis um 400). ») 

219. Thukydides, Sohn des Oloros und der Hegesipyle aus dem 
attischen Demos Haliraus, 1 ) war der erste kritische Historiker und zugleich 
der erste namhafte Prosaiker Athens. Durch den Vaternamen ward er 
von dem Staatsmann Thukydides, dem Sohne des Melesias und politischen 
Gegner des Perikles, unterschieden. Die Herkunft des Historikers ging 
auf den thrakischen König Oloros zurück, dessen Tochter Hegesipyle Mil- 
tiades, der Marathonsieger, geheiratet hatte. 3 ) Dass derselbe auch mit den 
Pisistratiden verwandt war, berichtet der Literarhistoriker Hermippos.- 1 ) 
Zu dieser genealogischen Angabe wird zunächst der Exkurs über die Pisi- 
stratiden VI, 54—59, der ein näheres Interesse unseres Historikers für die 
Ehre jener viel verrufenen Tyrannen erkennen lässt, Anlass gegeben 
haben; aber auch thatsächlich hatte Thukydides zu den Pisistratiden 
insofern verwandtschaftliche Beziehungen, als ebensogut Pisistratos als 
Kimon, in dessen Familiengrabstatte unser Historiker beigesetzt war, 
zu dem berühmten Geschlecht der Phileidai gehörten. Von seinen thra- 
kischen Ahnen oder von seiner Frau, die aus der attischen Besitzung 
Skaptehyle an der thrakischen Küste stammte, 5 ) hatte er die reichen 
Bergwerke in Thrakien, nach denen er sich in der Verbannung zurückzog. 
Aber auch in seiner Hinneigung zur Aristokratie und in seiner rücksichts- 
losen, jeder Wortzier abholden Wahrheitsliebe dürfen wir den Einfluss des 
adeligen Familienstolzes und der thrakischen, halbbarbarischen Abkunft 
erblicken. ü ) Über sein Geburtsjahr und seine Erziehung scheinen die Alten 
selbst nichts sicheres gewusst zu haben; aber wahrscheinlich war er zwi- 
schen 4G0 und 454 geboren, 7 ) und übten auf seine Geistesrichtung und 
seine Schreibweise die aufgeklärten Lehren des Philosophen Anaxagoras 
und die strengen Stilregeln des Hedners Antiphon bestimmenden Einfluss. 8 ) 



') Ausser dem Artikel des Suidaa haben 
wir eine ausführliche Vita von MarcellinuH 
{ix iwy ft'f Hovx. afoXitoy n$(fi rov ftiov 
iwtov Qovxvdi&ov xtti rr/c rov Xöyov idf'tti), 
wahrscheinlich demselben Rhetor, von dem 
wir auch Scholien zu Hermogenes (Walz, 
Rhet. gr. IV, 39 ff.) haben. Neuere Darstel- 
lungen: Kbüoeb, Untersuchungen Uber das 
Lebendes Thukydides, Bcrl. 1832, mit Nach- 
trag 1839: Roscher, Leben, Werk und Zeit- 
alter des Thukydides, Gött. 1842; Wilamo- 
witz. Die Thukydideslegende, im Herrn. 12, 
326 ff., mit Entgegnungen von R. Schöll, 
Herrn. 13, 438 ff, und Uüger, Jahrb. f Phil. 
188ti. S. 173 ff. 

*) Hovxvtfidtjs OQokov 'Ahfiovotos stand 
auf seiner Grabstele in der kimonischen Grab- 
stätte (s. Marcell. IG). 

J ) Vermutungen Ober den Stammbaum 
von Töpfker, Attische Genealogie 282 ff. 
u. 320. 

*) Marcell. 18 u. Scbol. zu I, 20. Die 
Vermutung des Hermippos sucht Müller- 
StrCbijc«, Aristoph. 534 ff. zu stützen. 

Marcell. 19: tjyttyno Ji yvvntx« uno 

Hunilbucli U<r kbum. AllrrtuuiaWuneuMhalt. VII. 2. 



IxttnttflvXr^ rijc ÜQtixtjt nXovaiuy ocft'.jQu 
xai fiixttXXtt xfxiijfjn'tjy iv i(] Wpiixfl. Nach 
Plut. Cim. 4 hatte er die Bergwerke von 
seinen thrakischen Ahnen. 

*} Ein strenger, die fremde Abkunft 
nicht verleugnender Ausdruck liegt auch in 
den Gesichtszügen seiner von Oinobios ge- 
fertigten (Paus. I. 23. 9) Hübte, worüber 
Michaelis, Die Bildnisse des Thukydides, 
Strassb. 1877; vgl. die beigegebene Tafel. 

5 ) Zwei widersprechende Angaben haben 
wir aus dem Altertum, die der Pamphila 
bei Gellius XV, 23, wonach er im Heginuc 
des peloponnesiscben Krieges 40 Jahre alt, 
also ca. 470 geboren war, und die des Mar- 
cellinus 34, wonach er im 50. Lebensjahre 
starb, also um 450 geboren war. Auszugehen 
ist von der sicheren Thataache, dass Thuky- 
dides 424 das Strategenamt bekleidete, also 
damals mindestens 30 Jahre zählte. Vgl. 
Diels, Rh. M. 31, 48. 

*) Marcell. 22: ijxovat eft didaaxüXtuy 
'AvutayÖQov ftiv iy tftXooötfots o9ey o;»;- 
aly ö '.lyrvXXot xtti ttdfog 'iQifift ivotti- 
j o»>; u)s t'xtiüey 9eu>Qtit( eutfOQifiti*. 

Aufl. 19 
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Was man sich von dem Einfluss des Herodot erzählte, welcher, als er den 
jungen Thukydides bei der Vorlesung seines Geschichtswerkes bis zu Thränen 
ergriffen sah, sich an den Vater mit den Worten wandte : &> 'ÖAo^e, 6qy( ( 
t) (pvaiq tov viov aov ngög pa&ypara, ist novellistische Erfindung späterer 
Grammatiker. 1 ) Im Beginne des peloponnesischen Krieges stand Thuky- 
dides bereits im urteilsfähigen Alter, 2 ) so dass er die Grösse des Krieges 
voraussehen und den Plan zu seinem Geschichtswerk fassen konnte; 430 
oder 429 ward er von der Pest befallen;*) 423 leitete er als Stratege und 
Flottenbefehlshaber die Operationen an der thrakischen Küste. Da er aber 
zum Ersätze der von Brasidas bedrängten Stadt Amphipolis zu spät kam 
und die Einnahme derselben durch den kühnen und geschickten Feldherrn 
der Lakedämonier nicht zu verhindern vermochte, ward er wegen Hoch- 
verrates zum Tod verurteilt. Der ungerechten Strafe entzog er sich durch 
freiwillige Verbannung, in der er 20 Jahre weilte, 4 ) bis er 404 mit dem 
Ende des peloponnesischen Krieges, nach Pausanias I, 23 durch einen von 
Oinobios beantragten Volksbeschluss, 5 ) die Erlaubnis zur freien Rückkehr 
in seine Vaterstadt erhielt. Die* Müsse der Verbannung benützte er, um an 
seinem Geschichtswerk zu arbeiten, zunächst um Materialien zu demselben 
zu sammeln. Seine Besitzverhältnisse mussten ihn von selbst bestimmen, 
sich nach Thrakien zu wenden und dort sein neues Domizil aufzuschlagen. 
Aber sicher wird er nicht 20 Jahre lang in Thrakien festgesessen haben. 
Der Geschichtsschreiber Timaios c ) läset ihn nach Italien in die Verbannung 
gehen; daran wird so viel wahr sein, dass er Italien und Syrakus, den 
Schauplatz seiner grossartigsten Darstellung, irgendwann einmal besucht hat. 
Ausserdem lebte er eine Zeitlang in Makedonien bei dem Könige Arche- 
laos, der Dichter und Gelehrte an seinen Hof zog und durch Anlegung 
von Strassen und Städten Makedonien auf die Bahn höherer Kultur lenkte. 
Thukydides selbst schildert uns II, 100 den Eindruck, den das erleuchtete 
Regiment des tüchtigen Königs auf ihn machte. 7 ) Unsicher ist, wie lange 
er die Zeit seiner Zurückberufung überlebte und wo und wie er gestorben 
ist. Nach Didymos bei Marcellinus c. 32 und Pausanias I, 23. 9 ist er 
in Athen unmittelbar nach seiner Rückkehr eines gewaltsamen Todes ge- 
storben, während ihn Kratippos, der Fortsetzer seines Werkes, in der 

'JvutpdivTos di §t}xof>os deiyov xt)y frrjtoQixrjv j *) Thuc. II, 48. 

ayfyös, ov xai fitfiytjiai iy tfj oydo/j (VIII, *) Thuc. IV, 103-7 u. V, 20. 

68). Aus dieser Lobrede auf Antiphon wurde Ä ) Mit Pausanias stimmt Planus N. H. 

wohl zunächst, und zwar zuerst von Caeci- VII, 110. Wilamowitz a. O. 344 ff. bestreitet 

lins (Plut. p. 833 e) geschlossen, dass derselbe ' die Richtigkeit dieser Angabc, da dem Thu- 



sein Lehrer gewesen sei. 

') Marceil. 54, Suidas und Phot. cod. 00. 
Nach Marccll. 80 fand man im Stile des 
Thukydides auch Spuren der naQioaietif u. 
i'tyrt&toBtf des Leontincrs Gorgias und der 
uxgtßoXoyia des Keera Prodikos ; vgl. Blass, 
Att. Bereds. I 1 , 218. Im Übrigen scheint 
Thukydides sich seilst gezeichnet zu haben, 



kydides ohnehin durch die allgemeine Am- 
nestie von 404 die Backkehr freistand. Da- 
gegen R. Schöll, Herrn. 13, 438 und Ukokr 
a. O. 138. 

e ) Marceil. 25 u. 33. 
T ) Marccll. 29 : avyexQÖyrpc <T, tos tptjoi 
nQtt£i<f('tvt}$ iy tw ntQi latoginf, UXütton 
r^> xtofiixtö, 'Ayädtayt r$> TQuyixüi, Nixr^ntut 



wenn or I, 138 von seinem Helden Themi- inononä xai XotgiXoi xai MtXavtnnidß, xai 

ind fity tZ*] 'jQXf'Xaof, «tfofoc tjy «Je ini 
JtXtiaioy, tue avtöf IlQa&q-aytjt ötjXoi, i'Ctt- 
Qoy di duiuoyiws £9«vfi«a9tj. 



stokles sagt: uytjQ oixetu Svyf'aei xai ovre 
nQQfta&ioy if avitjy ovdey ott' imua»oiy 



xyttttorof yyuiuwy. 
*) Thuc. V, 20. 
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Fremde, im Lande der Thraker sterben Hess. : ) Dass er eines unvorher- 
gesehenen Todes starb, lässt auch der unfertige Zustand seines Werkes ver- 
muten. Der Tod ereilte ihn wahrscheinlich vor dem Hingang des Königs 
Archelaos (399), sicher vor 396, wo ein erneuter, von Thukydides III, 116 
nicht gekannter Ausbruch des Aetna stattfand. 2 ) 

220. Die Geschichte des peloponnesischen Krieges ist das 
einzige Werk unseres Historikers, und dieses eine Werk ist obendrein ein 
Torso geblieben, da es mitten im Krieg mit dem J. 411 abbricht. Denn 
den ganzen Krieg hatte er zu schreiben im Sinn, wie er gleich im An- 
fang mit klaren Worten ausspricht und noch bestimmter im Eingang des 
zweiten Teiles V, 26 wiederholt. Auch hatte er unzweifelhaft das Material 
zur Darstellung des ganzen Krieges gesammelt, mit welcher Arbeit er 
gleich im Anfang des Krieges in Voraussicht seiner Bedeutung begann 
und welche er während desselben ununterbrochen fortsetzte. 3 ) Aber ein 
jäher Tod verhinderte ihn, die Verarbeitung des Stoffes zum Schluss zu 
führen, 4 ) so dass die Geschichte der letzten Jahre ungeschrieben blieb 5 ) 
und auch das letzte Buch des ausgearbeiteten Werkes die letzte Feile ver- 
missen lässt. Denn von den 8 Büchern, in welche das Werk nach unserer 
Bucheinteilung zerfallt, hat das letzte etwas skizzenhaftes und entbehrt der 
für Thukydides Darstellungsart charakteristischen Reden in direkter Form. 6 ) 
Dass indes auch dieses Buch echt ist, daran ist nicht im mindesten zu 
zweifeln; wenn dasselbe von einigen der Tochter des Thukydides zuge- 
schrieben wurde, 7 ) so war das nur eine miss verständliche Deutung der 
guten Überlieferung, dass nach dem Tode des Vaters seine Tochter die 
Herausgabe des Gesamtwerkes besorgte. 0 ) Die Einteilung des Werkes in 
8 Bücher rührt nicht von Thukydides selbst her, wie man schon daraus 
ersieht, dass daneben eine solche in 9 und 13 B. existierte. 9 ) Wohl aber hat 
derselbe durch die neue Einleitung in V, 26 „y*y^ay* <te xai tavta Qovxvitöifi 



') Marcell. 33. Nach Stephane* Byz. | 
u. Ilaomigioy starb er bei Perperene, einem 
italischen Stadteben der Aeolis gegenüber 
Lesbos, wo Suidas mit mehr Wahrschein- 
lichkeit den aus jener Gegend stammenden 
Hellanikos sterben lässt Wilakowitz findet 
in der Angabe des Marcellinus c. 31 von 
einem Kenotaph des Thukydides in Athen 
ein grobes Missverständnis, das Unger mit 
kühnen Hypothesen zu zerstreuen sucht 

*) Diödor XIV, 59. Ukgkb a. O. 164 ff. 
lässt den Thukydides erst zwischen Spätsommer 
395 und Sommer 393 sterben, weil die Stelle 
IV, 74 voraussetze, dass die 394 in Megara 
aufgekommene Aristokratie seitdem wieder 
abgeschafft worden sei. 

*) Thuc. I, 1 u. V, 26. 

*) Aus dem Perfekt ye'ygaxpe di xai 
raHta t-tovxvdixttjs (V, 25) schliesst Müller- 
Stbübiwo, Thuk. Forsch. 74, dass Thuk 
den ganzen Krieg geschrieben habe, dass 
aber der Schlussteil des Werkes durch Be- 
raubung und Ermordung des Verfassers zu 
Verlust gegangen sei. 

& ) Nachgetragen wurde dieselbe durch 



Xenophon und Kratippos; Ober den ersteren 
gleich nachher, den Kratippos setzt Mar- 
cell. 33 nach Zopyros, so dass derselbe der 
alexandrinischen Zeit angehörte, wie Schöll 
im Herrn. 13, 466 richtig nachweist 

') Nach Dionysios de Thuc. 16 hatte 
Kratippos, der Fortsetzer des Werkes, die 
verkehrte Vermutung aufgestellt Thukydides 
habe absichtlich im 8. B. die Reden weg- 
gelassen, weil sie die Erzählung der Hand- 
lung störten und den Lesern lästig seien. 

T ) Marcell. 43: kt'yovot de Titus n]v 
oydötjy latoqiay yo9evea9ai xai fix) eivai 
Bovxvdidov, dkX' ol tiiv tpaaty tiyai xrjs 
9vyaiQos avtov, ol dt Seyoxfäiyxos. 

8 ) Den Xenophon nennt als Herausgeber 
Diog. II, 57. 

•) Marcell. 58: trjy nQayftaxeiay avtov 
ol fiiy xate'teftoy eis xqets xai dexa latotiias, 
äXXot de aXXtos ' öutos de t'j nXeiottj xai »/ 
xoirx) xexftättjxe tö fJt'xQt ttöy oxxui dt/j- 
Qtjo&at Tt)y nQayuaxeiav. Eine Einteilung 
in 9 B. kennt Diodor 12, 37 u. 13, 42; s. 
Wilahowitz, Curae Thucyd. p. 6 f. 

19' 
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'Ai>TjvaTos" klar angedeutet, dass das Ganze aus 2 Teilen zusammenge- 
wachsen ist, dass mit andern Worten Thukydides anfänglich nur den zehn- 
jährigen, sogenannten archidamischen Krieg darzustellen gedachte, und erst 
später, als der Friede des Nikias sich ohne Bestand erwies und aus dem- 
selben neue Kämpfe hervorgingen, den ursprunglichen Plan erweiterte 
und auf den archidamischen Krieg die Erzählung der sikilischen Expedition 
und dann die Geschichte des erneuten Krieges in Hellas, des sogenannten 
dekeleischen Krieges folgen liess. Man hat Anzeichen dieses Sachverhält- 
nisses auch noch in unserem Texte finden wollen, namentlich darin, dass in 
dem 1. Teil (l, 1— IV, 48 oder I, 1 — V, 24) noch das Wort o Tzoltnoc., in dem 
Sinne ,archidamischer Krieg' genommen sei. 1 ) Diese Anzeichen sind aber 
bis auf kleine Spuren dadurch verwischt, dass der Verfasser den ersten 
Teil nach Abschluss des Krieges nochmals überarbeitete,*) mit der Neu- 
redaktion des Ganzen aber nicht über die 4 ersten Bücher hinauskam, so 
dass Unebenheiten, wie die zweimalige Widerlegung der Erzählung von 
den Tyrannenmördern Harmodios und Aristogeiton (I. 20 und VI, 54—57), 
stehen geblieben sind. 3 ) 

221. Von seinen Vorgängern unterschied sich Thukydides schon durch 
die Wahl des Stoffes, indem er nicht in die Vergangenheit zurückgriff, 
sondern das, was er selbst miterlebt hatte, erzählte. Er betont mit Selbst- 
gefühl wiederholt diesen Umstand, 4 ) weil er sich so über die leitenden 
Persönlichkeiten ein sicheres Urteil bilden konnte und bezüglich der That- 
sachen nicht wie Hellanikos und die Logographen auf die fabelhaften Über- 
lieferungen der Vergangenheit, sondern auf eigene gewissenhafte Erkundi- 
gungen angewiesen war. 3 ) Demgeraäss bleibt er auch, im Gegensatz zu 
Herodot, streng bei der Sache und erlaubt sich, abgesehen von orientierenden 
Einleitungen, wie von der Vorgeschichte Griechenlands (I, 1 — 21), von der 
nächsten Vergangenheit Athens (I, 89—118. 128—138), von der Lage und 

') Thuc. T, 16. Diese Ansicht wurde Friedenszeit und des ionisch -dekeleischen 
aufgestellt von Ulbku, Beitrüge zur Kr- Krieges, Buch V von c. 25 an. einzelne 
kllirung des Thukydides. Hamb. 1840; da- Partien von B. VI, endlich B. VII u. VIII. 
gegen polemisiert Classkn, in der Einleitung geschrieben nach 404 ; 4. Einreihung des 
seiner Ausgabe. Die Hypothese Ulrichs 1 sikilischen Krieges und vollständige L in- 
wurde teilweise modifiziert von Stkup, Quaest. | arbeitung des ganzen Werkes, die nur bis 
Thucyd., Bonn 1868, weiter verfolgt von I zum Ende des 4. Buches gedieh. 
Müllek-Stbübjkg, Thukydideische Forschun- *) Thuk. V, 26: infßiotv diu nayiik 
gen, Wien 1881, S. 42 ff. avrov uiaSuvopevös it ifj r}XtxUt xai nQoa- 

*) Daraus stammt z. B. die Charnkteiistik ix mv 1 V t ' Y^M"? önats axgißts ti tUsoutti. 

des Perikles 11,65, wobei ein Blick auf die I, 1: r« yt'tQ 7iqö avrüiy (sc. noX. lUkon.) 

ganze Folge des Krieges bis zu seinem Ende xtä tii tti nalaiöttqa aa<jxus piv evgtif 

geworfen ist War der erste Teil wirklich , diu xqövov nXtjdof advvata ijv. Vgl. VI, 2. 

bald nach 420 nicht bloss geschrieben, son- Abschätziges Urteil Ober Hellanikos I, 97; 

dem auch herausgegeben worden, so hatten verdeckter Vorwurf gegen Herodot I, 22. 

sich von dieser Sonderausgabe keine Exem- 4 ) Wir können hier teilweise noch an 

plare in die spätere Zeit gerettet. der Hand epigraphischer Funde den Histo- 

3 ) Cwiklixski, De tempore quo Thuc. riker kontrollieren. Der in Stein uns er- 

priorem historiue suae parlem compomerit, haltene Bundcsvertrag der Athener und Ar- 

Berl. 1873, und, Entstehung der Thukydi- giver weicht in Kleinigkeiten von dem Texte 

deischen Geschichte, Herrn. 12, 23—87 stellt des Thukydides V, 47 ab; s. Kikchuoff, 

folgende Chronologie auf: l. archidamischer Herrn. 12, 368 ff. Bezüglich der Strategen 

Krieg I. 1--V, 24, nach 421 aber vor 404 I, 51 überführt die Inschrift CIA. I, 179 den 

geschrieben ; 2. der sikilische Krieg, eben- Historiker eines kleinen Irrtums, 

falls vor 404 abgefasst; 3. Geschichte der , 
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älteren Geschichte Sikiliens (VT, 1 5),') fast gar keine Abschweifungen. 
Nur einmal (VI, 51- 57) hat er sehr zur Unzeit, lediglich um ein ein- 
gefleischtes Vorurteil seiner Mitbürger zu zerstreuen, eine aufklärende Di- 
gression über die Ermordung des Hipparch durch Harmodios und Aristo- 
geiton einzulegen sich gestattet.*) In seinem Hauptthema galt ihm, wie 
er dieses auch in dem Titel des Werkes ausdrückte, die Darstellung des 
Krieges als seine eigentliche Aufgabe. Infolge dessen kümmerte er sich 
um Kunst und kulturgeschichtliche Verhältnisse gar nicht und berührte 
auch die inneren Vorgänge Athens und Spartas nur wenig, so dass er uns 
z. B. wohl sein Verhalten bei dor Einnahme von Amphipolis ausführlich 
erzählt, aber von seiner Verurteilung und den dabei doch gewiss laut ge- 
wordenen Parteikämpfen auf dem Forum nichts sagt. Die Kriegsereignisse 
selbst erzählt er in annalistischer Weise, indem er obendrein in jedem Jahr 
Sommer und Winter scheidet. Diese kunstlose Einförmigkeit, die oft Zu- 
sammengehöriges auseinanderzureissen nötigte, missfiel nicht ohne Grund 
den späteren Rhetoren, 3 ) entsprach aber der Weise der Kriegsführung und 
der Gewohnheit der alten Historiker. Gestritten hat man in unserer Zeit 
viel, ob Thukydides dabei vom natürlichen Jahr oder von dem Kalender- 
jahr ausgegangen sei. Die Natur der Sache begünstigt die erstere Annahme, 
da man sich ja auch in den Operationen nicht nach den Wirren des dama- 
ligen Kalenders, sondern nach der Norm der Natur wird gerichtet haben. 4 ) 

222. Thukydides gilt mit Recht als der grösste Historiker des Alter- 
tums. Er brachte zur Geschichtsschreibung eine reife, aus eigener prakti- 
scher Thätigkeit stammende Kenntnis der Staatsgeschäfte und des Kriegs- 
wesens mit. Sein aufgeklärter Geist war frei von jeder religiösen Be- 
fangenheit und erhaben Uber die engherzigen Parteivorurteile der Politiker 
gewöhnlichen Schlages. Die mit prüfendem Blick erkannte und auf un- 
parteiischer Erkundigung beruhende Wahrheit war das höchste Ziel seiner 
Geschichtsschreibung, vor dem seine innere Empfindung und seine Hinneigung 
zur aristokratischen Regierungsform zurücktreten mussten. Der Grösse der 
Zeit und des Gegenstandes entsprach die Grösse seiner Seele, die Hohes 

■) In diesen Abschnitten war denn auch seines Verfahrens veranlasst, da andere — 

Thukydides auf altere Quellenschriftstellcr an- und unter diesen wird gewiss Hellanikos 
gewiesen, und zwar hat er in dem Abschnitt ' gewesen sein - eine Erzählung nach Ar- 

flber Sikilien den Antiochos ausgebeutet, chonten wünschten. 

wie durch feine sprachliche Beobachtungen 4 ) Die zweit« Meinung wird vertreten 

Wülfflu«, Antiochos von Syrakus und Coelius durch Uno er. Das Kriegsjahr des Thukyd., 

Antipater, Leipz. 1S70 zur Gewissheit er- im Philol. 43, 577 ff. und 44, 022 ff , die 

hoben hat. In dem 1. B. hat er Herodot, erste unter andern durch Wilamowitz, Curat 
Hellanikos und eine chronikartige Aufzeich- 1 Thucydüleac, Gött. 1885. über den natür- 

nung benützt, worüber Köhler, Über die liehen Frühlingsanfang ist allerdings eioige- 

Archäologie des Thuk.. in Comm. in honor. mal (II, 103. III, 11«. IV, 52. VII, 19) hin- 

Momms. 270- 7. übergegriffen, aber das ei klärt sich aus stilisti- 

a ) Kine ähnliche kürzere Episode II, 29 sehen Rücksichten. DiechronologischeSchwie- 
gilt der Tereussage und scheint durch das , rigkeit bezüglich des Anfangs des Krieges 

Interesse an dem sophoklcischen Stück her- und des Anschlags auf Platäfi II. 2 kommt 

vorgerufen zu sein. ohnehin hier nicht in Betracht, da hier das 

*) Hart urteilt Dionys, de Thucyd. 9 u überlieferte ©Vo fitjrt« mit Vömel und Krüger 

epist. ad Pomp. 3. Schon Thukydides selbst in d" ftijvaq, d. i. rt<Jo«Qit{ (jijyas gebessert 

sah sich im Eingang der Fortsetzung seines werden inuss. 
Geschichtswerkes V, 20 zur Rechtfertigung 
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und Grosses auch mit dem entsprechenden Massstab zu beurteilen verstand 
und sich namentlich in der ebenso scharfen als grossartigen Charakteristik 
der handelnden Hauptpersonen kundgibt. Als Mittel dazu dienten ihm die 
Heden, welche er seinen Staatsmännern und Feldherrn in den Mund legt 
und die man mit Recht als die eigentlichen Glanzpunkte seines Werkes 
bezeichnet hat. Wio er dieselben aufgefasst haben wollte, hat er selbst 
I, 42 klar ausgesprochen: oaa fitv Xoyy elnov i'xctöxw r] pe'XXorxfs noXs- 
/«ijo*«»' r ( ev avi(fi r'Sij ovxeg, yjaXtnov trjv ax^ißetav avxrjv x<ov Xex&ävvwv 
dia(xvruov(vaai ijv ifioi xs oiv avtög rjxovtra xal xoig aXXofräv nofrev epoi 
anayyäXXoxxstv (05 d'av eSöxovv efxol i'xaaxoi 7teQl xmv dei Tragöirwr xd 
Sc'orxcc jiäXiat ' smetv, ixofisvy oxi iyyirxaxa xtfi ^Vfindarfi yvtöpifi xmv aXr^oig 
XtxMvw, ovxiog ttQijrai. Wir haben also in den eingelegten Reden nicht 
so sehr Proben der rednerischen Fertigkeit der sprechenden Personen, als 
des Thukydide8 selbst zu erkennen. 1 ) In den Reden, sowie in dem langen 
Zwiegespräche der athenischen Gesandten und der melischen Behörden 
(V, 85 — 111) erkennen wir zumeist die Reife des politischen Urteils unseres 
Historikers, zugleich aber auch die oft recht hartherzigen Grundsatze, 
welche damals die athenische Politik leiteten. Die Ereignisse selbst schildert 
Thukydides mit ruhiger Objektivität, 2 ) zugleich aber mit einer Anschaulich- 
keit, durch die wir die Dinge selbst mitzuerleben glauben. 3 ) In dieser 
Kunst lebensvoller Schilderung, die am glänzendsten in der ergreifenden 
Darstellung des sikilischen Feldzugs hervortritt, 4 ) erkennt man den Ein- 
fluss des attischen Theaters. Durch das Gefallen an dramatischer Dar- 
stellung Hess sich selbst unser Geschichtsschreiber in einigen Partien, wie 
in der Erzählung von den Kämpfen um Platää, über die Linie streng kriti- 
scher Darstellung zur phantasie vollen, halb romanhaften Ausmalung der 
Dinge verführen. 5 ) Auf der anderen Seite kann als wahres Muster einer 

') Entgegen den Worten des Thukydides Ausdruck lobender Anerkennung äusserst 
selbst nimmt H. Wblzhofkb, Tkukydides und kargte. Uns will die erbarmungslose Staats- 
Bein Geschichtswerk, München 1876, genaue | räson, welche er bei der grausamen Ver- 
gewaltigung der Melier seinem Athener ohne 
ein Wort der Missbilligung in den Mund legt 
(V, 105), zu objektiv und kalt erscheinen. 



Wiedergabe der gehaltenen Reden an. Be- 
achtenswert ist, dass die 2 Wendungen, 
welche Aristoteles Rhet. p. 1365a, 31 und 



welcne Aristoteles Khet. p. loböa, 31 und (V, wo), zu objektiv und kalt erscheinen. 

1411a, 1 aus dem Epitaphios des Pen kl es 3 ) Plut de glor. Athen, p. 347a: &ov- 

an führt, nicht in der berühmten Leichenrede j xvtfittnf «et rw Xöyw jtqos xavrqv tiuiXXütai 

des Perikles bei Thuk. II, 35—46 stehen; xijv tvagyeiay, olov »eattjy notrjaat xoy 

vielleicht stammten dieselben aus Perikles' dxQoaxtjy xni xd yevöfitra tkqi xovs opw»T«r 

Leichenrede von 439. Selbst in den Ur- dxnXrjxxixd xal xagaxxtxd näfhj xo?s ava- 



kunden hielt Bich Thukydides nicht ängst- 
lich genau an den Wortlaut der Originale, 



ytvtäaxovaiv ivtQydcttadm Xixvtvofifvos. 

*) Plut. Nie. 1: im iats Jujytjöfot (sc. 



wie dieses aus dem wieder aufgefundenen rtoy Itx(hxwv) f>ovxvdidt]( at'xof avxoi' negt 
Bruchstück des Ol. 89, 4 mit Argos, Man- i«rr« TiaStjttxaixaxoe, ivttqyiaxarof yevö- 
tinea und Elia geschlossenen Bundesvertrages pevof äui^xiot i$etijvox(. 
hervorgeht, worüber Kirchhof?, Herrn. 12, & ) Müllrr-Strübing, Die Glaubwürdig- 
ste ff. Über den Charakter der Reden des keit des Thukydides, geprüft an seiner Dar- 
Thukydides 8. Blash, Att. Bereds. I l , 203 ff. 1 Stellung der Belagerung von Platäa, Jahrb. 
•Seinem Grundsatz entspiechend führt Thu- f. Phil. 131, 289 ff. Ein starker geographi- 
kydides die Reden ein mit toiätte (nicht scher Irrtum bezüglich der Lage des Vor- 
wie Herodot rä(te)teyti; vgl.) Schnorr v. gebirga Maleia in Lesbos findet sich III. 4. 
Carolsfkld, Über die Reden bei Sallust Die schweren Angriffe, dio Mttller-Strübing 



S. 1 ff. u. 75 ff namentlich in seinem Buche Aristophanes 

*) Die Objektivität zeigt sich besonders und die historische Kritik, gegen die Unvoll- 

darin, dass er den Empfindungen des Ge- ständigkeit und Parteilichkeit unseres Histori- 

fühls Schweigen gebot und selbst mit dem kers vorgebracht hat, prüft und widerlegt 
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gedrängten kritischen Geschichtsschreibung die sogenannte Pentakontie oder 
der kurze Überblick über die athenische Geschichte in den 50 Jahren vor 
Beginn des peloponnesischen Krieges (I, 89—118) gelten. Im Gegensatz 
zu den vielschreibenden Dichtern und Logographen jener Zeit hat er seine 
Thätigkeit um eine grosse Aufgabe konzentriert und in dieser selbst seinen 
Ruhm in gedrängtem Gedankenreichtum, nicht in voluminösem Umfang ge- 
sucht. Mit berechtigtem Selbstgefühl nennt er I, 22 sein Werk ein xzijfia 
f'g dd ftäXXov rj aytüviOfict ig to naQaxQv^a dxovftv. 

Die sprachliche Darstellung entspricht der Schärfe und Tiefe der Ge- 
danken. Die Glätte und Rundung des Ausdrucks verschmähte er, wäre ihm 
auch, selbst wenn er sie gewollt, schwerlich gelungen. Die häufigen Hyperbata, 
Sinnkonstruktionen und Anakoluthien, die verschränkte Wortstellung, der be- 
liebte Gebrauch des genetiven Infinitivs zur Bezeichnung der Ursache haben 
ihren Grund in einer gewissen Unbeholfenheit und in dem übermässigen 
Streben, die Fülle der zuströmenden Gedanken in wenige Worte zusammen- 
zufassen. Manchmal glaubt man in dem schwerfälligen Satzbau das Werden 
des Werkes aus wiederholten Zusätzen und Selbstbesserungen zu erkennen. 
Dionysios de Thuc. 24 bezeichnet ihn als Hauptvertreter der avati^d xat 
axoTfivi] £x<fQa<xi$, und schon dem Cicero erschienen seine Reden schwer- 
verständlich. 1 ) Von den Neueren hat etwas derb Fr. A. Wolf von einem 
Feldwebelstil unseres Historikers gesprochen. Aber man darf nicht übersehen, 
dass er der erste namhafte attische Prosaiker war und mehr wie die Späteren 
mit der Sprödigkeit des sprachlichen Stoffes zu ringen hatte. 9 ) Auch 
fallt ins Gewicht, dass er den grössten Teil seines Lebens ausserhalb Athens 
im Barbarenland verlebte und so die grosse Stilentwicklung der attischen 
Dichter und Redner in den letzten Decennien des 5. Jahrhunderts nicht 
mit durchmachte. 3 ) Jedenfalls hat er trotz der Härte seines Stiles durch 
die Gedankentiefe und Reife des politischen Urteils grosse Anerkennung bei 
den nachfolgenden Generationen gefunden: Philistos, Sallüst, Prokop eiferten 
ihm nach; 4 ) Dionysios fand sich mit seiner abfälligen Kritik zahlreichen Be- 
wunderern gegenüber, welche den Thukydides für den grössten aller Historiker 
hielten. 5 ) In der römischen Kaiserzeit hat man auch sein Werk zu kommen- 
tieren begonnen. Didymos schrieb eine Vita, die wahrscheinlich den Eingang 
eines Kommentars bildete; 8 ) Numenios verfasste Hypotheseis, Sabinos und 
Heron unter Hadrian Hypomnemata, hauptsächlich vom rhetorischen Stand- 
punkt. 7 ) Aus dem Studium der Kommentatoren stammen die nicht seltenen 

Edm. Lance, Zur Frage Uber die Glaubwürdig- 5 ) Dionys, de Thuc. 2. 

keit des Thukydides, Jahrb. f. Phil. 13. r > •) Meies, Opusc. II, Gl und M. Schmidt, 

(1887) S. 721- 48. 

') Cic. Orat. 30: ipsae Mac contiones 
ita multaa habent obxeuras ubditastque sen- 



Didymi frugm. p. 334. 

') Hauptausg. der Scholien von F. Haasb, 
cd II, Paris 1846. Neue Scholien aus einem 
tentias, rix ut intellegantur. Vgl. Brutus 83. Codex von Paimos publizierte Sakkelion, 



*) Ein Zeichen der Ungelcnkigkcit liegt 
auch in der zahlreichen Anwendung und Neu- 
bildung von Verbis denominativis. 



Revue de philol. 1877 p. 182-8. Dobebkntz, 
De scholüs in Thucydidein, Halle 1876; 
E. Schwabk, (Juaestümes de Thuc. scholio- 
J ) Mülles, Gr. Litt. II', 140. rtiwi /<M/tbi*#,Leipz.Stud. IV, 67 ff.; Altinobk, 

*) Ähnlich ausgerüstet von Natur war De rhetoricis in orationes Thucyd. scholiüs, 
auch der grosse römische Historiker Tacitua, 1 München. Progr. 18H~v Citiert sind in den 
über dessen Verhältnis zu Thukydides s. Scholien Antyllos (ob aus Didymos verderbt?), 
Lehr», Pop. Auf».' 4Ö0 ff. Asklepiades, Phoibannnon (4. Jahrb.). 
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Interpolationen, wie die moralisierenden Betrachtungen des Kapitels III, 84, 
die aber schon von den alten Kritikern durch den Obelos als unecht be- 
zeichnet wurden. 1 ) 

Codd. bilden 2 Familien; die eine veitreten durch Laur. H9, 2 s. X (C) und Monac. 
sive Augustanus 430 (F), die andere durch Vatic. 126 s. XI (B), der aber selbst nicht 
durchweg der gleichen Rezension folgt. Dass Stephanos Byz. noch einen reineren Text 
hatte, beweist Niese, Herrn. 14, 423 ff. 

Ausgaben: cum diversorum comment. (Hudson, Wasse, Düker) ed. Poppo, Lips. 1821 ff., 
11 vol.; desselben Poppo edit. minor, neubesorgt von Stahl 1883, 4 vol.; comment. Göller, 
ed. II, Lips. 183G, 2 Bde. — Kritische Ausgabe von lux. Bekkkr, Berlin 1821, 3 vol.; 
edit, min. gleichfalls mit kritischem Apparat 1868; von Haasb, Par. 1846(1868); - rec. et 
annot. Herwbrdmn, Lips. 1877, 5 Hefte. — Thukyd. 1. I et II ed. A. Schöne. Berol. 1874 
mit Scholien u. kritischem Apparat. — Ausgaben mit erklärenden Anmerkungen von Kbüger, 
3. Aufl., Berl. 1861; von Classkk in Weidm. Samml.; von Böhme-Widmann bei Teubner. 

Lexicon Thucyd. von Bbtant, Genf 1843; Index Thucydideus von v. Essen, Berlin 
1887. Gute Übersetzung mit inhaltreichen Anmerk. von Hbilhann, Lemgo 1833. 

d. Xenophon (um 434 bis nach 359). 2 ) 

223. Xenophon, den die Historiker wie die Philosophen zu den 
Ihrigen zählten, war Sohn des Gryllos und der Diodora und entstammte 
einer wohlhabenden Ritterfamilie des Demos Erchia. Sein Geburtsjahr wird 
nicht angegeben; ausgehend von der Überlieferung, 3 ) dass Sokrates in der 
Schlacht von Delion (424) den vom Pferde gesunkenen Xenophon gerettet 
habe, und dass Xenophon selbst 90 Jahre alt geworden sei') setzte das- 
selbe Krüger auf 444 an. Aber da Xenophon in der Anabasis noch als 
junger Mann erscheint, 5 ) so verwarf Cobet, Nov. lect. 534 ff. jene Über- 
lieferung von der Errettung des Schülers durch den Lehrer als tendenziöse 
Erfindung und Hess im Einklang mit Athen, p. 216d, wonach Xenophon 
im J. 421 noch ein Knabe war, unseren Autor um 434 geboren sein.") 
In der Jugend schloss sich derselbe an Sokrates an; der hatte ihm einst 
in einem Engweg die Frage vorgelegt, nov xakoi xayn&oi yivovtm (ii-^gw- 
not; und ihm dann, als er um die Antwort verlegen war, zugerufen: Vnov 
Tot'vvv xai ftäv&ave. 1 ) Aber so warm er auch seinem edlen Lehrer anhing, 
so fühlte er sich doch mehr zum praktischen Leben hingezogen und trat 
durch Vermittelung seines Freundes Proxenos in die Dienste des jün- 
geren Kyros. 6 ) Als dieser in der Schlacht von Kunaxa (401) gefallen 
und die hellenischen Führer von den Persern hinterlistig ermordet worden 

') Sehr weit geht in der Aufstöberung < phon, son caractere et son talent, Par. 

von Interpolationen Mülleb Stbübiro, Thu- j 1873; Ho<jcktte, De Xenophontis rita, Kö- 

kydideische Studien, Wien 1881, wonach i nigsberg, Dies. 1884, wozu Stahl im Philol. 

ganze Partien, wie z. B. die von der Er- , Anz. 1886. 

mordung der Lesbier (III, 35 -50) erst später 3 ) Diog. II, 22; Strab. p. 40«. 

von andern zugesetzt sein sollen 4 ) Ps. Lucian, Macrob. 21 

») Biographie in Diog. II, 49 53, neben 5 ) Vgl. besondere Anab. III, 1. 14. 25; 

welcher der Artikel des Suidas nichts neues VI, 4. 25. 

enthält. Diogenes geht auf Demetrios Magnes °) Hartmann, Analecta Xenophon tea, 

zurück, der sein Hauptniaterial aus Dinarch's Leiden 1877 geht mit dem Geburtsjahr auf 

Hede fUr Aischylos, einen Freigelassenen ' 425 herab. 



des jüngeren Xenophon, schöpfte: s. Wila- 
mowitz, Phil. Unt. IV, 330-5. Die Briefe 
der Sokratiker 18—22 sind eino mit Vor- 
sicht zu benutzende Quelle. -- Krüger, De 
Xenophontis rita, in dessen Histor.-philol. 
Shid. II, 2*12 ff.; F. Ranke. De Xenophontis 



rita et scriptis, Berl. 1851; Croiset. Xeno- zu sein scheint. 



') Diog. II, 48 und Strab. p. 403. 
") Anab. III. 1. 4 ff. Nach Philostr. 
Vit. soph. I, 12 hatte er den Proxenos, der 
dort £f»'Of ÖQ/aTog heisst, in Böotien als 
Kriegsgefangener gehört, was ein Pendant 
zu der Anekdote von der Schlacht bei Delion 
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waren, leitete er selbst mit staunenswerter Klugheit und Unerschrockenheit 
den Rückzug der 10,000 mitten durch Feindes Land. An dem Hellespont 
angekommen, Hess er nicht bloss die Geretteten in das Heer der Spartaner, 
die bereits die Befreiung der kleinasiatischen Griechen vom Joche der 
Perser begonnen hatten, eintreten, sondern Hess sich auch selbst im wei- 
teren Verlauf der Dinge bestimmen, mit Agesilaos nach Griechenland gegen 
die Feindo der Spartaner zu ziehen. An der Schlacht von Koronea (394) 
gegen die mit Athen verbundenen Thebaner nahm er, wenn auch nicht als 
Kämpfender, teil. Infolge dieser seiner Verbindung mit den Feinden des 
Vaterlandes wurde er wegen Hochverrats von den Athenern verurteilt. 1 ) 
Die Lakedämonier hingegen entschädigten ihn, der mit der Verbannung 
jedenfalls auch seine Güter in Attika verloren hatte, durch Verleihung eines 
Landgutes in Elis bei dem Städtchen Skillus.*) Dort lebte er mit seiner 
Frau Philesia und seinen zwei Söhnen Gryllos und Diodoros in friedlicher 
Zurückgezogenheit, litterarischen Arbeiten und den Freuden des Landlebens 
hingegeben, bis die Kämpfe der Thebaner und Lakedämonier ihn aus dieser 
Ruhe wieder aufscheuchten. Nach der Schlacht von Leuktra wurde er 
aus Skillus verjagt (370) und rettete sich mit Mühe nach Korinth. Von 
hier aus trat er wieder in gute Beziehungen zu seiner Vaterstadt, die sich 
damals mit den Lakedämoniern gegen Theben verbunden hatte. Der Ver- 
bannungsbeschluss wurde förmlich aufgehoben; 3 ) er selbst zwar nahm an 
den Kämpfen keinen Anteil mehr, aber er Hess seine beiden Söhne in die 
athenische Reiterei eintreten. Von diesen starb Gryllos bei Mantinea den 
Heldentod (362). ») Den Tod des Sohnes überlebte der Vater noch um 
einige Jahre; sicher starb er erst nach 359, in welches Jahr die in Hell. 
VI, 4. 36 gemeldete Ermordung des Tyrannen Alexander von Pherä fällt,*) 
vielleicht auch erst nach 355, wenn anders die Schrift Ilögoi mit Recht 
ihm beigelegt wird. Nach Diogenes II, 56 starb er in Korinth; danach 
scheint er also trotz der Aufhebung dos Verbannungsbeschlusses nicht 
mehr nach Athen zurückgekehrt zu sein. 

224. Xenophon wird von seinem Biographen Diogenes II, 48 ein 
ävijQ svdat^oiv Tf xai tvndiatarog dg vntQßoXi'-v genannt; er kann als Re- 
präsentant der von den Griechen zuoberst in der Reihe der Tugenden ge- 
stellten xaXoxdyaWa gelten, indem er körperliche Schönheit und geistige 



') Da» Jahr der Verbannung steht nicht denselben Eubulos. Die Sache selbst, nicht 

fest, scheint jedoch vor die Schlacht bei bloss die Person des Antragstellers wird 

Koronea gesetzt werden zu müssen. Nach bezweifelt von Cobbt, Nov. lect. 757 f 
Paus. V, ü. 3, Dio Chrys. or. VIII in., Diogen. *) Diog. II, 54 erzählt die schöne Anek- 

II, 51 wurde er infolge seiner Beteiligung j dote, wie Xenophon, dem beim Opfern die 

am Zuge des Kyros als eines Feindes der Nachricht vom Tode seines Sohnes Uberbracht 

Athener verbannt; wahrscheinlich war auch wurde, anfangs den Kranz vom Haupte nahm, 

hierauf in dem Verbannungsbeschluss, den dann aber, als er vernommen, dass sein Sohn 

nach Istros hei Diog. II, 59 Eubulos be- erst nach tapferer Gegenwehr gefallen sei, 

antragte, Bezug genommen. Sicher erfolgte denselben wieder aufsetzte. Auf den Helden- 

die Verbannung weder während des Zuges tod des einen der Dioskuren wurden Tau- 

noch unmittelbar danach; das erhellt aus sende von Enkomien abgefasst nach Aristo- 

Anab. V, 3. »5 f. u. VII, 7. 57. teles bei Diog. II. 55. 

«) Eine Schilderung desselben Anab. V, ■') Diodor XVI. 14 berichtet dieselbe zum 

3. 7 ff.; vgl. Paus. V, t!. 5 f. Jahr 357; s. aber Schäkkb, Detnosth I, 133 

3 ) Nach Istros bei Diog. II, 59 durch An. 2. 
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Begabung auf das schönste in seiner Person vereinigte. Von praktischem 
Thatendrang erfüllt, verschmähte er die blosse Stubengelehrsamkeit und 
dürre Spekulation; auf der anderen Seite aber entbehrte er der schöpferi- 
schen Originalität, um im Denken und Handeln sich zu hohen Idealen zu 
erheben. Ein schwarzer Fleck in seinem Leben bleibt der Mangel an Vater- 
landsliebe. Die Abneigung gegen die athenische Demokratie und die Vor- 
liebe zum aristokratischen Lakedämon teilte er mit Piaton und anderen 
Sokratikern; aber keiner von diesen war so weit wie er gegangen, dass 
er in den Reihen der Feinde seinen Landsleuten gegenübertrat. Mit Ent- 
rüstung hat ihn deshalb ein deutscher Patriot 1 ) den ausgeartetsten Sohn 
genannt, den jemals ein Staat ausgegossen habe. In religiösen Dingen 
ging seine Anhänglichkeit an das Alte bis zur Beschränktheit; namentlich 
huldigte er in dem Glauben an die Macht der Opfer und den Seherblick 
der Wahrsager ganz den abergläubischen Meinungen der Menge. Gerade 
dieses hat aber später in der römischen Kaiserzeit viel zur Erhöhung seines 
Ansehens beigetragen ; das Hauptansehen indes verdankte er der bezaubern- 
den Schönheit seiner Sprache, die immer neue Nachahmer hervorrief und 
für die Blüte des Attikismus galt.*) Er hiess die attische Biene 3 ) und auf 
seinen Lippen soll die Göttin Peitho gesessen haben. 4 ) Am meisten Lob 
verdient die Rundung und Durchsichtigkeit seines Satzbaues, in dem sich 
die ganze Klarheit und einfache Bestimmtheit seines Geistes widerspiegelt •'•) 
Nach Diogenes II, 56 hat er an die 40 Bücher (nicht Schriften) hinter- 
lassen; 6 ) alle dann von Diogenes namentlich aufgezählten Schriften sind 
auch unversehrt auf uns gekommen, 7 ) darunter manches unechte. Die- 
selben gehören zum grösseren Teile dem Gebiete der Geschichte an, andere 
der philosophischen Litteratur, Nationalökonomie und Taktik. 

225. Kvqov avaßaatg in 7 B. 8 ) hat den Namen von dem kleineren 
ersten Teil (I, 1—6), in welchem der Zug des Kyros vom Meere zu dem 
höher gelegenen Asien beschrieben ist. Den Hauptgegenstand aber bildet 
die von Xenophon geleitete Heimkehr der 10,000 Griechen nach der Schlacht 
von Kunaxa. Die Kühnheit und die geschickte Ausführung dieses Unter- 
nehmens, dem sich der Rückzug des Generals Moreau durch die Pässe 



') Nibbuhr, Kl. Sehr. I, 407. °) Die erhaltenen Schriften machen zu- 
*) Nach Suidas hatten Ober seinen Stil sammen 37 B. aus, wenn man aber die Ein- 
gehandelt Harpokration 7t$Qi ttSy n«p« 5e- teilung der Hellenika in 9 13. zu Grunde, 
yotpüiyn «vyia^ttoy, ferner Heron, Zenon, Me- legt, 39; von der letzteren Zahl liisst daher 
trophanes. Thcon, Tiberios. Auch Ps. Longin Wachsmuth, Rh. M. 34, 334 don Diogenes 
de subl. 8 spricht von einer Schrift, die er ausgehen. 

Ober Xenophon geschrieben habe. ? ) Nicht erhalten ist uns die von Stobaios 

*) Suidas u. SeyoiftÜy. In den Wort- Flor. 88. 14 erwähnte Schrift tkq'i titoyytfos, 

formen entfernte er sich indes vielfach von deren Echtheit neuerdings Ibmibch. Xenophon 

dem strengeren Attikismus des Aristoplianes, Aber Theognis, in Commcnt. Ribbeck 71—98 

indem er z. B. Inntie statt IrniTjg schrieb. zu erweisen sucht 

Vgl. H. Sacppe in Proleg. seiner Ausg. ») Die Einteilung in Bücher rührt von 

p. XV. später Hand her. von derselben auch die 

*) Cic. Orat. 32 u. 62; Quint. X, 1. 82; über den Inhalt orientierenden Einleitungen 

Diog. II, 57; Tac. dial. 31. zu Anfang jedes Buches; vgl. Bibt, Ant. 

A ) Vgl. Dionys, ep. ad Pomp. 4: Styo- Buch. 464 ff. Arrian las jene einleitenden 

ifoiy 'llQodÖTov C'/AfuriyV fyf»'fr© "fiifo- Interpolationen noch nicht in seinem Fixem- 

rt(>oi.>c rorc /«p«xr>/(w< iöy rt rtgay^utifoy plnr, da er die Bücher «einer Anabasis ohne 

xai lor Xixfixöy. jede Einleitung beginnt. 
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des "Schwarzwaldes im Jahre 1796 zur Seite stellen lässt, üben die vor- 
züglichste Anziehungskraft des Werkes. Unter den historischen Aufzeich- 
nungen des Altertums dürften unserer Anabasis nur die Kommentare 
Casars über den gallischen Krieg den Rang streitig machen. Die Darstel- 
lung gibt Xenophon wie später auch Cäsar so, dass er von sich immer in 
der dritten Person redet, 1 ) offenbar um so der Erzählung den Schein 
grösserer Objektivität zu verleihen; einigemal (I, 8. 6. 18. V, 4. 34)") wird 
sogar eine Ansicht mit leyovai tivtq eingeführt, wo der Verfasser recht 
gut die Sache ohne dieses Mäntelchen hätte erzählen können. Daraus geht 
hervor, dass Xenophon die Schrift ohne Nennung seines Namens in die 
Welt schickte. Auffallig aber ist, dass er Hell. III, 1. 2 sogar einen anderen, 
Themistogenes aus Syrakus, als Verfasser derselben bezeichnet. Danach 
hat er dieses sein schönstes und anziehendstes Werk nicht bloss anonym, 
sondern sogar pseudonym erscheinen lassen. Denn dass von diesem Zug 
ausser von Xenophon und dem Stymphalier Sophainetos, dessen Anabasis 
der Geograph Stephanos von Byzanz 4mal citiert, 3 ) auch noch Themisto- 
genes eine eigene Darstellung gegeben habe, ist wenig glaubwürdig. 4 ) 
Sicher hat das Altertum, wie man aus Plutarch, de glor. Ath. I und 
Tzetzes Chil. VII, 930 sieht, nur an Pseudonymität gedacht. 5 ) Verfasst 
wurde die Anabasis von Xenophon wohl erst, nachdem er durch den Besitz 
von Skillus Müsse zu litterarischen Arbeiten gefunden hatte, wie auch die 
Schilderung dieses Landsitzes Anab. V, 3. 9 wahrscheinlich macht. 4 ) Ein 
neuerer Forscher 7 ) glaubte sogar aus den Imperfekten in der Schilderung 
der religiösen Volksfeste in Skillus, wie eno/ei Üvatctr, ftsTeTxov tr ; g fogt^g, 
folgern zu müssen, dass Xenophon zur Zeit der Abfassung Skillus schon 
wieder verlassen habe. Aber ein solcher Schluss ist nicht zwingend, und 
die angegebene Stelle der Hellenika zeigt, wofür auch die jugendliche Frische 
der Darstellung spricht, dass die Anabasis zu den frühesten Schriften unseres 
Autors gehört. 

226. Kvqov Trat dein in 8 B. ist eine Art historischen Tendenz- 
romanes, indem darin der ältere Kyros als Muster eines rechten Herrschers 
aufgestellt wird. Die Abweichung von der historischen Treue geht bis zur 
Fälschung allbekannter Thatsachen. 8 ) Während Kyros, wie jedermann aus 



') Nur in dem unechten Schlusskapitel uns erhaltene Anabasis von Xenophon selbst 
VII, 8. 25, steht die erste Person intjk9o^ey. verfasst iet. 

*) Die Echtheit der beiden ersten Stellen *) Dunkel bleibt das «AÄfl ytyganttu 



wird von Cobet und andern Kritikern be- 
zweifelt, vielleicht mit Recht; das Xtyextti 
von II, 2. b" hat nichts auffälliges. 



Anab. II, f>. 4 von einer Sache, wovon 
Xenophon nirgends in seinen Schriften etwas 
geschrieben hat 



~) Stepb. unter Kttgdovxot. Ttio^ot, +r«w, , 4 ) Ganz verlässig ist dieser Schluss des- 
Xngftüvitj. Benützt scheint diesen und viel- | halb nicht, weil möglicherweise, wie Debok, 
leicht auch den Ktesias Diodor XIV, 19—31 Gr. Litt. IV, 313 annimmt, jener Passus über 

Skillus ähnlich wie der Epilog der Kyropädie 



durch Vermittlung desEphorosan denjenigen 
Partien zn haben, die von Xenophon ab- 



erst später bei einer Neuausgabe des Buches 

weichen. zugefügt wurde. Von Bedeutung ist auch, 

*) Die entgegengesetzte Meinung ver- : dass Xenophon I, 8. 2<j auf die persische 

tritt ScnBNKL, Xenophontischc Studien, Stab. Geschichte dos Ktesias, die sicher erst 398 

d. Wien. Ak. 1868 S. «85 ff. Suidas erwähnt 1 erschien. Rücksicht nimmt, 

von diesem Themistogenes ausser der Ana- ; ) Schemkl a. O. 

hasis noch tiXXa rtvti viqI rr/c fttvrov nrapi- h ) Auch ohne ersichtlichen Zweck ver- 

ifog. Zweifellos erweist der Stil, dass die kehrt Xenophon den Thatbestand, indem er 
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Herodot I, 214 wissen konnte, eines gewaltsamen Todes in dem Kampfe 
gegen die Massageten gestorben war, lässt ihn Xenophon Cyr. VIII, 7 sanft 
hinüberschlummern, nachdem er noch zuvor den Göttern geopfert und in 
langer Rede von seinen Kindern und Freunden röhrenden Abschied ge- 
nommen hatte. 1 ) Dem Titel nach sollte man bloss eine Darstellung der 
Erziehung des Kyros erwarten, das Buch gibt aber eine Geschichte des 
ganzen Lebens jenes Herrschers. Der Titel will eben von vornherein die 
Tendenz des Buches andeuten, dass nämlich die Erfolge des Königs und 
seine guten Regierungsmaxime in der richtigen Erziehung ihre Wurzel 
gehabt haben. 8 ) Der Gedanke gerade in Kyros das Ideal eines rechten 
Herrschers zu zeichnen ist vielleicht nicht erst in dem Kopfe unseres 
Xenophon zuerst entstanden. Wir erfahren wenigstens aus Diogenes VI, 
16, dass auch der Sokratiker Antisthenes einen Dialog KvQog ij neQi ßaoi- 
kffag geschrieben hat; freilich ob vor oder nach Xenophon, lasst sich nicht 
so leicht entscheiden, zumal die Abfassungszeit der Kyropädie selbst nicht 
ausgemacht ist. Von dem Epilog VIII, 8, worin die Entartung der da- 
maligen Perser und ihr Abfall von der alten Sitte {natfota) dargethan wird, 
steht allerdings fest, dass er nicht vor 364 geschrieben sein kann; 9 ) aber 
derselbe wird von namhaften Kritikern für unecht erklärt und scheint jeden- 
falls erst nachträglich, sei es nun von Xenophon selbst oder einem anderen 
zugefügt zu sein. 4 ) Die Überlieferung des Gellius XIV, 3, dass Xenophon 
mit seiner Kyropädie ein Gegenstück zu der ersten Ausgabe der platoni- 
schen Politeia habe liefern wollen, setzt voraus, dass das xenophontische 
Werk vor der uns erhaltenen Politeia des Piaton verfasst wurde. 

227. Die 'ElXrjvixd in 7 B. R ) enthalten die griechische Geschichte 
von 411 bis 362 oder von dem Zeitpunkt, wo das Werk des Thukydides 
endigte, bis zur Schlacht von Mantinea. Das Werk fängt ganz abrupt mit 
fiftti <f* tarnet an, will also sicher in seinem ersten Teil nur eine Fort- 
setzung oder Ergänzung des unvollendeten Werkes des Thukydides bieten. 
Aber auch der fade Schluss „*juol fiiv tty rovxov yporyter^o), t« dl 

[letd Tccvra r<Tü)g aXlfp peX/ati" sieht nicht so aus, als ob der Verfasser 
selbst sein Werk zum Abschluss gebracht habe. Doch es fehlt nicht bloss 
ein kunstvoller Eingang und Schluss, das ganze Werk ist trotz einiger 
gelungenen Partien weit entfernt von der feinen Durcharbeitung der Ana- 
basis und Kyropädie. Da nun Xenophon an demselben, wie wir aus einer 

z. B. I, 1. 4 und VIII, 7. 20 Ägypten, wel- 
ches erst Kambyses unterwarf, bereits durch 
Kyros dem persischen Reiche einverleibt 
werden läast. 

') Schon Cicero epist. ad Quint. I, 1. 8 
bemerkt: ('yrus illc a Xenophonte non ud 
hiatoriae fidem scriptum, sed ad effigiem iusii 
imperii. Vgl. Dionys, ep. ad Pomp. 4: Kv- 
qov Ttaidtiay, tixörn ßaoiXtws tlyttSov xai 
cvffaijuovof. 

l ) Cyr. I, 1, 0: noiy ttrt natdtiq nai- 
Jtv9tl( Tooovtov Sitjyeyxcy e/f ro «p^c«*' «V- 
»Qu'mwy. Von Einfluss fflr die Benennung 
war aber hier, wie ähnlich bei der Anabasis, 
zumeist, dass die Darstellung mit der nai- 
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deia Kvqov begann. 

8 ) In die letzten Regierungsjahre des 
Artaxerxes (gestorben 3(52) setzt Diodor XV, 
92 die in jenem Epilog erwähnte Roheit des 
i Rbeomitres. 

*) För unecht erklarten den Kpilog 
Valckbnaeu und F. A. Wölk; s. Scukkkl. 
1 Jahrb. d. Phil. 1801. S. 540 ff. Beckhaus, 
Ztschr. f. Gymn. XXVI, 226 ff. schreibt dem 
jungen Xenophon den Epilog zu; ähnlich 
Bbbök, <ir. Litt, IV, 312. 

'') Daneben existiette eine Ausgabe in 
9 B., wie aus den Oitaten des Harpokration 
Schäfkb, Jahrb. f. Phil. 1870, S. 527 nach- 
gewiesen hat. 
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gelegentlichen Bemerkung zu VI, 4. 36 sehen, noch über das Jahr 359 
hinaus arbeitete, so ist man zur Annahme gedrängt, dass er dasselbe nicht 
zur Herausgabe als Ganzes abgerundet, nicht die letzte Feile an dasselbe 
angelegt hat. 1 ) Auf solche Weise sind in demselben auch die Spuren ge- 
blieben, welche auf Abfassung der einzelnen Teile zu verschiedenen Zeiten 
hinführen. Niebuhr 2 ) hat zuerst darauf aufmerksam gemacht, dass, wenn 
es am Schlüsse des 2. Buches von den unter sich ausgesöhnten Parteien 
Athens heisst ht xai rvv öftov te noXutvoiiai xai ioT$ uqxoi*; tfifitrti 6 
ötjpos, Xenophon unmöglich zur Zeit der Schlacht bei Mantinea, nachdem 
jene Aussöhnung längst vergessen und ganz andere Verhältnisse eingetreten 
waren, noch so habe schreiben können. Er nahm deshalb an, dass Xeno- 
phon zuerst nur die 2 ersten Bücher als Fortsetzung des Thukydides ge- 
schrieben habe. Weiter gingen Neuere, indem sie auf den stärkeren Ein- 
schnitt nach V, 1 und die stilistische Verschiedenheit der einzelnen Teile 
hinwiesen. 5 ) Die ersten 2 Bücher oder genauer I, 1— II, 3. 10 führen in 
annalistischer Form und trockenem Ton sine ira et studio die Geschichte 
des peloponnesischen Krieges zu Ende; sie waren ursprünglich bestimmt, 
mit dem Werke des Thukydides als Supplement desselben herausgegeben 
zu werden. Daran schliesst sich in freierer und lebhafterer Darstellung 
und mit entschiedener Parteinahme für Sparta die Erzählung der Ereignisse 
bis 387 oder bis zum Frieden des Autalkidas. Dieser Abschnitt ist gewisser- 
maßen eine Verherrlichung der Politik des Agesilaos und scheint von 
Xenophon um 384 in dankbarer Anerkennung der von Agesilaos erhaltenen 
Wohlthaten abgefasst zu sein. 4 ) Mit V, 4 wird zur Darstellung des Miss- 
brauchs, den die Spartaner Theben gegenüber von ihrer Macht machten, 
mit einem neuen Proömium in der Art übergegangen, als ob hier ehedem 
ein neues Buch begonnen habe. Ob die Schlussredaktion oder die Zu- 
sammenordnung der zu verschiedenen Zeiten geschriebenen und wahrschein- 
lich auch herausgegebenen Teile von Xenophon selbst herrührt, ist schwer 
zu entscheiden. Sicher von späterer Hand sind noch zur Ergänzung und 
chronologischen Fixierung Glosseme in nicht geringer Zahl hinzugekommen/) 
228. Der 'Ayr^aiXaoq, eine Lobrede auf den verstorbenen König 



') Grosser. Jahrb. f. Phil. 93 (1806), j Xeu. Hellenika, Progr. des Berliner Sophien- 
721 ff.; 95, 737 ff.; 105, 723 ff. sucht die gymn. 1881; vgl. Hoqukttk. S. 61, der mit 



Hellenika als einen späteren Auszug zu er- Dittbnbebgrb. Herrn. XVI, 330 auch Kigen 
weisen, worauf insbesondere auch das nU/j i tümlichkeiten dos Sprachgebrauchs (nament- 
yiyqamm der Anab. II, 6. 4 hinzuweisen 1 lieh von firjv) für die Scheidung verwertet, 
scheine, da er dort etwas verspricht, was , 4 ) Hell. IV, 3. 16 wird die Schlacht von 
in unseren Hellenicis nicht steht. Zuvor schon ! Korouea genannt out ovx iiXkij toi* y' top' 
hatte Kyprianos. nepi rtöv 'EXktjvixtdv rov yptuv, was nach der Schlacht von Leuktrn 
Eeyoqwnof, Athen 1859. den Gedanken nicht mehr recht zutraf; aber derselbe Aus- 
einer Epitome ausgesprochen. Dem tritt mit druck kehrt wieder im Agesilaos 2, 9, der 



gesundem Urteil Vollbrecht, De Xenophon- 



sicher nach der Schlacht von Leuktra ab- 



tts Hellenicis in epitomen non coactis, Hann. gefasst ist. Die Ansicht von Lkutsch, Phil. 
1874 entgegen. Dass die den Agesilaos be- | 33, 97, dass Xenophon die ersten 4 Bücher 
treffenden Abschnitte uns nicht im Auszug unter dem Pseudonym Kratippos veröffent- 



erhalten sind, dafür haben wir eine Garantie 
an der Lobrede auf Agesilaos. 

•) Niebuhr, über Xenophons Hellenika, 
Kl. Sehr. I, 464 ff. 

3 ) Nitschb, Über die Abfassung von 



liebt habe, widerlegt Hühl, Jahrb. f. Phil. 
1883, 8. 738 f. Auf Hell. V, 1. 36, nimmt 
Isokrates Paneg. § 139 Bezug. 

4 ) Unqeb, Die historischen (ilosseme in 
Xen. Hellenika, Sitzb. d. b. Ak. 1882. 
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Agesilaos, hängt mit den Hellenicis eng zusammen; waren doch diese in 
ihrem Hauptteile der Verherrlichung der politischen Ziele und der krie- 
gerischen Tüchtigkeit des ausgezeichneten Mannes gewidmet. Nachdem 
derselbe im Winter 361,60 auf der Heimkehr von dem ägyptischen Feld- 
zug gestorben war, regnete es förmlich Enkoraien auf ihn.') Zu diesen 
gehört auch die uns erhaltene, von Cicero, epist. ad. fam. V, 12. 7 über- 
schwenglich gepriesene Schrift, in welche aus Xenophons Hellenicis ganze 
Abschnitte fast wörtlich herübergenommen sind.*) Ob Xenophon wirklich 
Verfasser der Lobrede sei, ist zweifelhaft. 3 ) 

7e £<i>v, eine kleine Schrift von verwandtem Charakter, referiert ein 
Gespräch des Dichters Simonides mit dem älteren Hieron über den Vorzug 
des Lebens eines Privatmannes vor dem eines Tyrannen und über die 
Mittel, mit denen ein Herrscher sein Land glücklich machen kann. Die 
Schrift hängt wohl mit Beziehungen zusammen, welche Xenophon zu dem 
Hofe des Dionysios, an dessen Tafel ihn Athenaios p. 427 f. sitzen lässt, 
unterhielt; aber unsicher ist es, ob man dabei an den Aufzug der Ge- 
sandten des älteren Dionysios bei den olympischen Spielen des J. 384 oder 
an die Thronbesteigung des jüngeren Dionysios im J. 367 zu denken hat. 4 ) 

229. Die 'Anoiiv^uorivuara SwxqÜi ovq (Meniorabilki Socratis) in 
4 B. haben dem Xenophon den Ruhm eines Philosophen eingetragen, sind 
aber in der That nur allgemein verständliche Denkwürdigkeiten aus dem 
Leben des Sokrates ohne tieferen philosophischen Gehalt Veranlasst waren 
dieselben durch die Verunglimpfungen des Sophisten Polykrates, der um 
394 eine Anklagerede gegen Sokrates geschrieben hatte. 5 ) Gleich im Ein- 
gang führen sie sich als eine Verteidigungsschrift gegen die ungerechten 
Beschuldigungen der Ankläger, nicht sowohl des Anytos und Meietos, als 
eben jenes Sophisten ein. Sie stehen also auf einer Stufe mit Piatons 
Apologie; aber während Piaton die Form einer Verteidigungsrede des an- 
geklagten Sokrates wählte, spricht Xenophon in eigener Person, indem er 
an die Anklagepunkte anknüpfend ein allgemeines Lebensbild des weisen 
Lehrers entwirft. Die Treue des Bildes brachte es mit sich, dass die Dar- 
stellung fast ganz in Gesprächen sich bewegt, 0 ) da ja Sokrates im Gegensatz 
zu den Sophisten gerade auf diese Weise seine Gedanken mitzuteilen liebte. 
Gewiss waren auch damals schon manche sokratische Gespräche ans Licht 

l ) Isoer. epist 9, 1. phontisch an. Vgl. Nitbchb, Jahrber. d. AU. 

*) Die kleinen Abweichungen sind be- ( V, 1. 31 ff. 

achtenswert; sie zeigen, dass inzwischen der : *) Nitschb, Jahrber. d. Alt V, 1. 25 ff. 

Einfluss des Isokrates Fortschritte gemacht erklärt sich für die zweite Annahme und 



hatte, indem der Hiatus zwar nicht ganz, 
aber mit grösserer Sorgfalt als früher ver- 
mieden ist. 

a ) Anstoss erregt insbesondere der hi- 
storische Irrtum I, ti, dass Agesilaos als 
junger Mann (m yiof tav) den Thron be- 
stiegen haben soll, während er thatsachlich 
damals bereits 40 Jahre alt war. An den 
Enkel des Xenophon denkt auch hier Beck 



widerlegt Sitzlkb, der die Echtheit auch 
dieser Schrift bezweifeln wollte. 

& ) über jene Schrift s. lsocrates Bus. 5 
und Schol. ArisÜdee III. 480 D. Das Ver- 
hältnis der Memorabilien zu derselben ward 
aufgedeckt von Cobkt, Nov. lect. 6t>l ff. und 
gegen Bbkitenbach's Einwände (Jahrb. f. 
Phil. 99. 301 ff. u. 115, 455 ff.) verteidigt 
von Schenk l, Xenoph. Stud. II. 1 ff. 



hais, Ztscbr. f. Gymn. 20', 225 ff. Nach •) Ein wichtiges Kapitel III, 9 Uber die 

einem Citat bei Ath. 138e erkannte Polcmon, \ Identität von Tugend und Wissen ist refe- 
der berühmte Antiquar, die Schrift als xeno- rierend gehalten. 
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gotreten und wollte Xenophon zum Teil aus eigener Erinnerung, zum Teil 
nach Mitteilung anderer weitere Beiträge zum ehrenden Andenken des ein- 
zigen Mannes liefern. Wenn dabei öfters in den Gesprächen über dieselbe 
Sache andere Personen bei ihm als bei Piaton erscheinen, so hat das an 
und für sich nichts auffälliges, da ja Sokrates über die Vorbildung des 
Staatsmannes, über das Schöne, über die Gottesfurcht u. a. mit vielen wird 
gesprochen haben. Eher können die Ideen von der Zweckmässigkeit der 
Weltschöpfung, von der göttlichen Vorsehung und der Gottähnlichkeit der 
Menschenseele in I, 4 und IV, 3 befremden, da dieselben der Entwicklung 
der griechischen Philosophie gewissermassen vorzugreifen scheinen. Im 
allgemeinen aber machen die Denkwürdigkeiten unseres Xenophon den Ein- 
druck grösserer Objektivität und treuerer Wiedergabe der Wirklichkeit als 
die Dialoge Piatons. Es liegt dieses schon darin, dass Xenophon kein 
philosophischer Kopf war und deshalb weniger in die Versuchung kam, 
eigene spekulative Ideen den Gesprächen des Sokrates zu unterlegen. Frei- 
lich hinderte ihn auf der anderen Seite jener Mangel an philosophischer 
Anlage vielfach, den eigentlichen Kern der sokratischen Lehre zu begreifen. 1 ) 
Der Abfassungszeit nach gehören die Denkwürdigkeiten zu den frühesten 
Schriften Xenophons. Nach dem 22. Briefe der Sokratiker wurden sie zu 
Megara geschrieben, womit ausgesprochen scheint, dass ihre Abfassung 
vor die Belehnung des Xenophon mit Skillus fiel; 3 ) jedenfalls sind sie vor 
dem Gastmahl, also vor 384 abgefasst. 

Das Svpnoaiov ist gewissermassen eine Ergänzung der Denkwürdig- 
keiten, indem damit Xenophon den Sokrates nun auch in der heiteren Ge- 
selligkeit eines Mahles vorführen wollte. 8 ) Das Mahl war an den Pana- 
thenäen von dem reichen Kallias zu Ehren seines Lieblings Autolykos, der 
einen Sieg im Pankration errungen hatte (422), gegeben worden; Sokrates, 
Antisthenes und einige andere waren als Gäste geladen. Das Mahl wird 
so geschildert, wie derartige Gelage in reichen Häusern gewesen sein mögen : 
neben dem philosophischen Tischgespräch und der Rede des Sokrates über 
die Liebe nehmen die Tänzerinnen, der Spassmacher und die Lauten- 
spielerinnen einen übermässig breiten Raum ein. Nirgends zeigt sich der 
Abstand des Piaton und Xenophon stärker als in der Vergleichung der 
beiden Symposien: dort geniale Phantasie und Tiefe der Spekulation, hier 
nüchterne Prosa und platte Alltäglichkeit. Dass wir in ihnen Gegenstücke 
von Rivalen vor uns haben, ist unzweifelhaft; aber ob zuerst Xenophon oder 
zuerst Piaton mit seinem Gastmahl hervorgetreten sei, darüber sind die 
Meinungen der gewiegtesten Kenner geteilt. Auf der einen Seite scheint 
sich Xenophon, Conviv. 8. 32 mit «V,x* Jlavaatiag auf Piaton, Symp. 178c 
zurückzubeziehen; auf der anderen Seite aber hätte sich derselbe doch einer 

') Zellek, Gesch. d. Phil. II*, 1. 236 ff.; j rechtigung der Mantik. Mem. I, 1. 8 wie iw 



Sehr weit geht in der Ausscheidung von an 
geblich Unechten) Koa», Sokrates und Xeno- 
phon, 1875. Dagegen F. DOmmlbb, Acade- 
mica, 1889; Jokl. Xenophons Verhältnis zur 
echten Sokratik, 1890. 

') Die Glaubwürdigkeit des Briefes wird 



ffrprtTijyixai drjXoy ei avutfiQH atgaxijyeiy 
könnte man eine Ruckbeziehung auf die be- 
kannte Erzählung in Anab. III, 1. 5 er- 
blicken. 

*) Conviv. I, 1 : tiXX ipot <foxti tuiy 
xethov xdya&iöy kv&qwv fQytt ov ftöyoy tt x 



Hingewiesen von Bertlby, Epist. Phaler., in ftetti anofdijt itQattöfteya atiofiytjuöyevra 
Opusc. 54. In der Bemerkung über die Be- ; eiytu dlXtl x«i r« iv rcrfc madiaig. 
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unerhörten Selbsttäuschung hingegeben, wenn er geglaubt hätte, dem pla- 
tonischen Gastmahl mit dem seinigen Konkurrenz machen zu können. 1 ) 

Der Oixovonixög ist eine Ergänzung zu den Denkwürdigkeiten des 
Sokrates, wie der Verfasser selbst gleich im Eingang andeutet. Die kleine, 
anziehende Schrift enthält ein Gespräch des Sokrates mit Kritobulos und 
Lochomachos über die beste Führung des Hauswesens, besonders in Bezug 
auf den Ackerbau. Cicero hat dieselbe ins Lateinische übersetzt.-) Der 
abrupte Eingang ijxovaa 6t not*, der an dem ähnlichen des Symposion sein 
Analogon hat, veranlasste einige schon im Altertum, das Schriftchen als 
5. Buch der Denkwürdigkeiten auszugeben. 3 ) Aber die Person des Sokrates 
ist hier viel freier gezeichnet, indem Xenophon, ähnlich wie das Piaton in 
seinen Dialogen zu thun liebte, seine eigenen Gedanken dem Sokrates 
unterlegt. 1 ) 

Die 'Anoloyia Iwxquiuvc, txqoi; tovq dtxaatdg enthält eine weitere 
Ausführung des Schlusskapitels der Denkwürdigkeiten, steht aber hinter 
der Kunst der übrigen Schriften Xenophons zurück und scheint demselben 
von einem Späteren, vielleicht seinem Enkel, untergeschoben zu sein. 5 ) 

230. Von den übrigen kleineren Schriften Xenophons gehören mehrere 
dem Zwischengebiet von Geschichte und Politik an: 

Die Actxtd aifiovi<av noliteia ist im Geiste der Kyropädie und zur 
Empfehlung des spartanischen Königtums geschrieben. Sie sucht den Grund 
der Macht und des Ansehens des kleinen Staates in der Verfassung des 
Lykurg, gibt aber zugleich im Epilog (c. 14-15) zu, dass die Gesetze des 
Lykurg nicht mehr in voller Kraft bestehen, und dass nur die Stellung 
der Könige die gleiche geblieben sei. Auf die Abfassungszeit im Beginn 
des athenischen Seebundes (378) führt die Bemerkung 14, 6, dass früher 
die Hellenen Spartas Führerschaft sich erbeten hätten, jetzt aber zu einander 
Gesandtschaften schickten, um eine neue Herrschaft Spartas zu verhindern.*') 
Nach Diogenes II, 57 hat Demetrios Magnes diese und die folgende Schrift 
für unecht erklärt ; diese Bemerkung scheint sich aber in der Vorlage dt-s 
Diogenes lediglich auf den Staat der Athonei bezogen zu haben. Nur das 
letzte Kapitel von den Königen Spartas sieht wie ein ursprünglich nicht 



') Die Priorität des Xenophon behauptet *) C. Lincke dachte deshalb an starke 

von Böckh, De simultate quae inter Pia- \ Interpolationen durch den jüngeren Xeuo- 
tontm et Xenophontem intercesnisse fertur, phon, den Sohn der Gryllos, der nach Photius 



Ber. 1811 = Kl. Sehr. IV, 5 ff., und von 
Hto, Philol. 7, 638 ff. und in Ausg. von 
Plat. Sympos.; die umgekehrte Meinung 



bibl. 260 Schüler des I sokrates war. 

f ) Verworfen von Valckenaer zu Mein. 
I, 1, dem Enkel zugeschrieben von Beck- 



vertreten von K. Fr. Hermann, Num Plato , haus a. O., in das 2. Jahrh. v. Chr. vor- 
an Xenophon conrivium suum prius scrip- ; wiesen von Schenkl, Xen. Stud. II, 14t» f. 
serit, 1835 u. 1841. neuerdings mitsprach- Dass umgekehrt der Schluss der Memorabilion 



liehen Gründen von Sciianz, Herrn. 21, 458. 
Vgl. Scher kl, Xen. Stud. II. 46. 

') Vgl. Cio. de off. II, 24. 87. Sonder- 
barerweise soll die Übersetzung Ciceros nach 
Scrvius zu Verg. Georg. 1, 43 drei Bücher 
uinfasst haben; s. Schenkl, Xen. Stud. III, 5. 



aus der Apologie genommen soi, suchen 
nachzuweisen Okel, De Xen. apologia, Lei- 
den 1836, und K. Lange, De Xen. quae 
dicitur apologia, Halle, Diss. 1873. Vergl. 
Huo im Anhang zu KöcnLY's Reden I, 430 ff. 
*) Diese Abfasaungszeit ist auf den Epilog 



*) Galen, Coinm. in Hippoer. de artic. beschränkt und das übrige in 387 - 5 gesetzt 
I, 1 : ort to ßipXiov iovio idy Ivjxgittixüiy I von Naumann, De Xenoplwntis libro qui 



üjiofjvijftoytvfianoy {Oii io eozaray. Ebenso I Artxfdiuuoticjy noXiifi« inacribitiir , Berlin 
Stob. Flor. 55, 19. | 1876. 
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im 



zur Sache gehöriges Anhängsel aus. Polybios aber, wenn er VI, 45 den 
Xenophon von der Verwandtschaft der kretischen Verfassung mit der 
spartanischen reden lässt, scheint keinen vollständigeren Text unserer 
Schrift vor Augen gehabt, sondern nur ungenau referiert zu haben. 1 ) Die 
Schrift in ihrer heutigen Gestalt war eine Hauptquelle Plutarchs im Leben 
Lykurgs und in den Lakedämonischen Einrichtungen. 

Die UO-tjvai'iov noltreta ist ein Seitenstück zum Staat der Lake- 
dämonier, ist aber viel älter, wahrscheinlich das älteste Denkmal attischer 
Prosa, und von einem ganz anderen Geiste durchweht. Die Abfassung der- 
selben wird von Kirchhoff*) mit Wahrscheinlichkeit in das J. 424 gesetzt, 
fiel sicher vor 413 oder vor die Auflösung der athenischen Seeherrschaft. 
Ihr Verfasser ist im Grunde des Herzens ein Feind der Demokratie, zeigt 
aber vom Standpunkt eines Realpolitikers, wie der Staat der Athener, nachdem 
nun einmal die Demokratie zu Recht bestehe, regiert werden müsse und in 
der Hauptsache auch wirklich regiert werde. Man könnte die Schrift eine Re- 
lation nennen, welche ein Proxenos Uber die athenische Demokratie an eine 
auswärtige aristokratische Regierung erstattete; im Ton und in einzelnen 
Wendungen erinnert sie stark an die sokratischen Gespräche, weshalb Cobet 
geradezu annahm, dass sie ursprünglich die Form eines Dialoges gehabt 
habe. 9 ) Leider ist dieselbe in sehr zerrüttetem Zustand auf uns gekommen. 4 ) 
Der eigentliche Verfasser ist schwer mehr zu eruieren; BOckh 5 ) hat an 
den Aristokraten Kritias, Müller-Strübing an Phrynichos gedacht. 

UÖQot rj 7ie(>i jtQoaodtov ist der Titel einer interessanten Schrift, 
der wir mannigfache Belehrung über das athenische Finanzwesen verdanken; 
sie ist eine Gelegenheitsschrift, in der Xenophon Mittel angibt, wie den 
schlechten Finanzen der Stadt bei dem drohenden Abfall der Bundesgenossen 
abgeholfen werden könne. Die Zeitverhältnisse, aus denen die Vorschläge 
erwachsen sind, führen nach Cobets Auffassung (Nov. lect. 756 ff.) auf das 
Jahr 350 5. Andere ü ) gehen, anknüpfend an 5, 9, wo von der versuchten 
Verdrängung der Phoker aus der Vorstandschaft des delphischen Orakels 
die Rede ist, bis auf 340 herab. Ist die letztere Meinung richtig, dann ist 
nicht Xenophon der Verfasser, der damals bereits tot war, sondern irgend 
ein Parteigänger der Friedenspolitik des Eubulos. 7 ) 

') Auf einen Auszug schliesst aus jener 85—113 zwischen den Meliern und den Ab- 
stelle Cobet, Nov. lect 707. Aristot. Polit. gesandten der Athener geführt werden lässt. 



VII, 14, p. 1383b. 18 nennt unter denjenigen, 4 ) Rkttig, über die Schrift vom Staate 

welche Ober den Staat der Lakedamonier der Athener, Zeitsch. f. österr. Gymn. 1877 
geschrieben haben, nur den Thimbron mit S. 241 ff.; L. Lahor, De pristina libelli de 
Namen; neuerdings verteidigte die Echtheit rep. Athenitnsium forma restituenda, Leipz. 
Naumann a. 0. 1882. u. Leipz. Stud. V. 395 ff. 

*) Kirchhof? , Über die Schrift vom *) Rocku, Staatahaushaltung der Athener 

Staat der Athener, Abhdl. d. ßerl. Ak. 1874 
und 1878. M. Scumidt, Memoire eines Oli- 
garchen in Athen Ober die Staatarnaximen 
des Demos, Jena 1870, setzt die Schrift in 
430/29. MüllebStrübino, Die attische Schrift 
vom Staat der Athener, Philol. Suppl. IV, 
1 ff . in 417' 414. und so im wesentlichen 
auch Bbrok, Gr. Litt. IV, 238 An. 7. i 40, 242 ff. 

') Belehrend ist zum Vergleich die poli- ') Schon Onken. Isokrates und Athen 

tische Diakussion, welche Thukydidea 5, , S. 9ü hat die Schrift für unecht erklärt. 

vir i. Aun. 20 



I *, 432, indem er sich auf ein Citat des 
Kritias bei Poll. VIII, 25 s= Rep. Ath. 3, <i 
stützt. Über die ganze Schrift in ihrer Stel- 
lung zur Zeit handelt R. Schöll, Cber die 
Anfange einer politischen Literatur bei den 
Griechen, akad. Rede, München 1889. 

a ) Hauen, Eos II, 149; Holzapfel, Philo!. 
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231. Mit der speziellen Kenntnis und Liebhaberei des Xenophon hängen 
folgende kleinere Schriften zusammen: 

Der < lnnaQxi*ög y geschrieben für einen Reiterführer, gibt fromme 
und sachgemässe Anweisungen zur Verbesserung der athenischen Reiterei. 
Der Hinweis auf die mit den Athenern verbundenen Lakedämonier (9, 4) 
und auf den drohenden Einfall der Böotier (7, 3) führt auf die Zeit kurz 
vor der Schlacht bei Mantinea. 

liegt lnntxr<$ ist nach dem Hipparchikos, der am Schluss (12, 14) 
citiert wird, geschrieben. Wie jene Schrift für einen Reiterobersten bestimmt 
war, so diese für einen gemeinen Kavalleristen (idtmg itttth); sie gibt 
praktische Ratschläge für Ankauf und Schulung des Pferdes, sowie für 
Ausrüstung des Reiters. Aus 1, 3 und 11, 6 ersehen wir, dass schon vor 
Xenophon ein gewisser Simon über denselben Gegenstand geschrieben hatte; 
aus des letzteren Schrift wird das in den Gcoponika 10, 5 unter dem falschen 
Namen des Xenophon angeführte Kapitel stammen. 

Der Kvvijyettxog enthält das Lob der Jägerei und viele praktische 
Anweisungen für die Ablichtung der Jagdhunde. Sehr hübsch wird gegen 
Schluss das Waidwerk als Vorschule des Kriegsdienstes gepriesen und der 
Wortklauberei der Sophistik entgegengesetzt. Das Werk wird von dem 
Grammatiker Tryphon bei Athen. 400a als xenophontisch anerkannt, weicht 
aber im Stil und hyperbolischen Ausdruck stark von der Schlichtheit des 
Xenophon ab, so dass man es demselben entweder ganz absprechen oder 
in eine jüngere Periode seiner Schriftstellerei verlegen muss. ') 

Angehängt endlich sind den Werken des Xenophon 7 Briefe, deren 
Unechtheit schon Bentley, Opusc. 54, erwiesen hat. 

Scholien sind zu Xen. so gut wie keine erhalten, da die von Diudorf veröffent- 
lichten das wegwerfende Urteil von Cobet Nov. lect. 540 verdienen. Die handschriftliche 
Überlieferung ist zu den einzelnen Büchern verschieden; durchweg aber haben wir nur 
verhältnismässig junge Codd.; die besten sind: zur Anabasis Paris. KV40 (C) v. .1. 1320. 
der aber auf einen Cod. s. IX zurückgeht (Huo, De Xen. anab. cod. C, Turici 1878); zur 
Cvropfldie Marc. 511 s. XII. Paris. 1040 (C), 1035 (A); zu Hellen. Paris. 1738 (B), 2080 
(G), 1042 (D), Marc. 308 (M); zu Memorab. Paris. 1302 s. XIII (enthalt nur 1. I u. II) u. 
1740. Kritischer Apparat in der Oxforder Ausg. Dindobp'b 1857; bereichert in dor Ausg. 
von Schbnxl. Berl. bis jetzt vol. I u. II, dazu Mitteilungen über die benützten Codd. iu 
Xen. Stud., 3 Hefte. 

Gesamtausgabe von .1. G. Schneider, Ups. 1790 1849, G vol. (einzelne Binde be- 
arbeitet von Bobhemann); rec. et comment. instr. Bobnbnann, Kübneb, Bbeitknbach, Gotha 
1828, 4 vol.; ed. G. Saüppe, Lips. 1805, 5 vol. — Anab. em. Cobet LB. 1859; Hell. em. 
Cobet, Amat. 1862. — Expeditio Cyri und Institutio Cyri rec. Hug., Lips. 1878, bedeu- 
tendste kritische Ausgabe mit Facsimiles des Cod. Paris. 1040. — Anabasis mit erklärenden 
Anra. von KbCobb, 0. Auflage 1871; von Vollbbecht bei Teubner; von Rehdantz-Cabnuth 
bei Weidmann. — Cyropaedie von Breitenbach bei Teubner; von Hertlein-Nitschb bei 
Weidmann. — Hellenika von Bbeitknbach bei Woidmann; von Büchsenschütz bei Teubner- 
von Zubbobo u. Grossbb bei Perthes; von £. Kurz, München 1874 (dazu Progr. des Ludw. 
Gym. 1875); von O. Keller, Lipo. 1888. — Memor mit Anm. von Kühner bei Teubner; 
von Brritbnbach bei Weidmann. — De reditibits libcllu*. rec Zubbobo, Berl. 1876. 



Die Echtheit verteidigt der verdiente Heraus- 
geber der Schrift Zürboro, De Xenophontis 
libello qui /7o'poi inscribitur, Berl. 1874; 
ebenso Maüvio, Adv. crit. I, 304, der das 
chronologisch anstössige inttpono 5, 9 in 
7itt{ftuYTo bessert. 

') Kür eine Jugemlschrift sprachen sich 



ans Cobet, Nov. lect. 774, und Roqdette 
a. O. Auffällig ist der dem Xenophon sonst 
fremde Gebrauch des Infinitiv absolutus in 
dem Sinn einos Imperativs. Sittl, Gr. Litt. 
II, 402 findet Anzeichen spateren Ursprungs 
auch in der Form der Aeneassago 1. 15. 
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Xen. qui f'ertur Hbellm de republica Alheniensium, rec. Kibchhofp, Berl. 1874. — hex%r 
logus Xcnophonti* von G. Sauppb, Lipa. 1868. 

e. Die kleineren und verlorenen Geschichts werke. 

232. Antiochos von Syrakus war Verfasser einer StxfXmng <svy~ 
yquift] in ionischem Dialekt, welche mit dem König Kokalos begann und 
bis auf das Jahr 424 oder den Frieden von Gela herabgefUhrt war. Die- 
selbe, noch von Thukydides l ) benützt, ward später durch die berühmteren 
Werke des Philistos und Timaios in Schatten gestellt und war schon zu 
Strabons Zeit verschollen. Länger erhielt sich sein Buch 'itaXfag oixiopo$, von 
dem uns durch Dionysios von Halikarnass, Strabon und Stephanos von 
Byzanz noch manche Angaben erhalten sind.*) 

233. Ktesias von Knidos aus dem Geschlecht der dortigen Asklepiaden 
war um 415 in die Kriegsgefangenschaft der Perser geraten und verbrachte, 
von den Königen wegen seiner ärztlichen Kunst hoch geehrt, 17 Jahre in 
Persiert. 3 ) In der Schlacht von Kunaxa befand er sich im Gefolge des 
Artaxerxes und heilte den König von der ihm durch Kyros beigebrachten 
Wunde. 4 ) Später ward er vom König zu diplomatischen Sendungen an 
Euagoras und Konon verwendet, wobei er um 398 wieder nach seiner Heimat 
kam, um nicht mehr nach Persien zurückzukehren. 5 ) Die reichen Kenntnisse, 
die er sich vom Orient an Ort und Stelle durch den Verkehr mit dem persi- 
schen Hof und durch das Studium der einheimischen Geschichtsbücher«) 
erworben hatte, legte er in seinen Ilt-Qfftxd, einem umfangreichen, in ioni- 
schem Dialekt geschriebenen Werk von 23 B. nieder. Dem Patriarchen 
Photios Cod. 72 verdanken wir einen Auszug aus demselben. 7 ) Danach 
behandelten die 6 ersten Bücher die assyrische und vorpersische Geschichte, 
und gingen die folgenden Bücher bis auf das Jahr 398 herab. In der 
Erzählung hofmeisterte Ktesias mit Vorliebe den Herodot, indem er den- 
selben nicht bloss vielfach berichtigte, sondern geradezu als Lügner 
hinstellte. 8 ) Ein zweites Werk Ivdtxd gab im 1 Buch die ersten Nach- 
richten von dem Wunderland Indien, besonders von seiner Tier- und 
Pflanzenwelt. Auch von ihm hat uns Photios a. 0. einen Auszug er- 
halten. Ausserdem wird von ihm ein geographisches Werk neQtnlovg oder 
UtQfoSog erwähnt. 9 ) 

234. Aineias, der Taktiker, lebte zu gleicher Zeit mit Xenophon 
und berührte sich mit ihm durch die gleiche Vorliebe für die praktische 



') S. oben § 221. j durch die ersten Bücher dea Diodor und 

*) Fragmente in Müller FHG. 1, 181 — 4. \ Plutarch's Leben dea Artaxerxes manches 

von Kteaiaa auf die Nachwelt gekommen. 

*; Aber vielfach gaben dem Herodot 
die Monumente recht; s. Hacq, Die Quellen 
Plutarchs S. 88 f. 

*) Fragmente gesammelt von C. Müller 
im Anhang der Didot'schen Herodotnustjabe 



Wölfflin, Antiochos von Syrakus und Coe- 
Jiua Antipater 1872. 

3 ) Diodor II, 32. 

4 ) Xenoph. Anab. I, 8. 20. 
a ) Photios p. 44 b nach Kteaiaa seihst. 
•) Das waren die flaotXixai öttp&tQm dea 



Diodor II, 32. 1868. Dazu kommen aber die Stellen, in 

: ) Pamphila unter Nero verfasste nach ' denen Kteaiaa bloss benutzt, nicht citiert 

Suidas eine Epitome in 3 B. Ausser durch ist, wie namentlich in Plutarchs Leben des 

Photios, der auf seine Gesandtschaftsreiae ; Artaxerxes. Spib. Laxbbob 'loxoQixä ficXt- 

nach Persien den Ktesias als Reiselektüre 1 ttjfiara p. 01—68 teilt drei neue Bruch- 

mitzunehmen besonderen Anläse hatte, ist stücke der Indika des Kteaiaa mit 

20* 
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Beschäftigung eines Kriegsniannes. Derselbe ist wahrscheinlich, wie be- 
reits Casaubonus vermutete, identisch mit dem von Xenophon, Hell. VII, 
3. 1 erwähnten Stymphalier Aineias. •) Die von ihm erhaltene Schrift 
Taxtixdv vnofivtiftu negi xov nuig %Qr^ noXiOQxovfiävovg cnväx*iv ist nur ein 
Abschnitt eines grösseren, von Polybios X, 44 unter dem Titel Td neqi 
twv GtQaTtjyrjpaTtxoiv vnofivrjftata aufgeführten Werkes. Die Regeln der 
Taktik, die eine noch sehr niedere Stufe des erst unter den Diadochen 
ausgebildeten Geniewesens erkennen lassen, werden durch zahlreiche Bei- 
spiele erläutert, und diese geben dem Buche den Hauptwert. Nach ihnen 
lässt sich auch die Abfassungszeit desselben dahin bestimmen, dass es in 
den nächsten Jahren nach 360 entstanden ist. 2 ) Später machte Kineas, 
der Feldherr des Königs Pyrrhos, von dem Werke einen Auszug, dessen 

Aman, Takt. 1, Erwähnung thut. 

Ausgabe mit Polybios von Casadbonds, Par. I(i09; neuere kritische Bearbeitung von 
Hbbcher, Berl. 1870; von Hoo, Lips. 1874. 

235. Philistos aus Syrakus, 3 ) der berühmte sikilische Historiker, 
war schon herangewachsen, als der spartanische Feldherr Gylippos die Ver- 
teidigung von Syrakus gegen die Athener leitete; 4 ) später spielte er als 
Parteigänger und Feldherr der beiden Dionysii eine hervorragende Holle 
in seiner Heimat. In den Kämpfen des Dion gegen den jüngeren Dionysios 
kam er 357 um, sei es dass er sich nach seiner Niederlage zur See selber 
entleibte, wie Ephoros und Diodor IV, 10 erzählen, sei es dass er gefangen 
genommen und von den wütenden Gegnern unter schmählichen Insulten 
ums Leben gebracht wurde, wie ein Augenzeuge bei Plutarch im Leben des 
Dion c. 35 berichtet. Sein Geschichtswerk, Stxfhxd betitelt, begann er in 
der Müsse der Verbannung, als er von dem älteren Dionysios infolge von 
Zerwürfnissen aus Syrakus verwiesen worden war (386). Der erste Teil 
(avvta&g) in 7 B. behandelte die ältere Geschichte Sikiliens bis zur Thron- 
besteigung des ersten Dionysios (400); im zweiten Teil gab er zunächst 
in 4 B. eine Geschichte des älteren Dionysios; dieser Hess er dann später 
noch die Geschichte des jüngeren Dionysios von 366 — 362 in 2 B. nach- 
folgen. 5 ) Cicero 6 ) nennt den Philistos pusillum Thuct/didm; 1 ) mit seinem 
grossen Vorbild teilte er die gedrungene, jede Digression vermeidende Dar- 
stellung, die aus eigener Erfahrung entsprungene Sachkenntnis und die 
Belebung der Erzählung durch eingelegte Reden; aber er stand ihm weit 
nach an mannhaftem Freiheitssinn; Dionysios in dem Brief an Pompejus 
c. 5 wirft ihm die niedrige Gesinnung eines Tyrannenschmeichlers vor. Im 
Stil und der rhetorischen Technik hatte er sich an seinem Lehrer Euenos 



') über diese neuerdings lebhaft behan- ep. ad Pomp. 5. 8uidas Hast das Werk aus 
delte Kontroverse s. Schenkl, Jabrber. d. IIB. bestehen, indem er die spätere Fort- 
Alt. XII, 1. 2G1 ff. setzung nicht berücksichtigt 

*) Huo, Aeneas von Stymphalos, Zur. °) Cic. ad Quint, fr. II, 11. 4; ähnlich 

1877 nimmt d. J. 359 - 8. ÖtnscHMiD, Lit Brut. 17, 66; de or. II, 18. 57; Quint. X, 

Centralbl. 1880 N. 18 d. .1. 357- 6 an. 1. 74. 

') Zwei konfuse Artikel des Saidas. T ) Ähnlich Dionysius, Cens. vet. script. 3, 

Köhbbb, De Phüisto rerum Siculamm »crip- 2. In der Kunst durch passende Verbindung 

tore, Bresl. 1874. auch gewöhnlichen Wörtern Glanz zu geben 

') Plut. Nie. 19. vergleicht Longin de suhl. 40 den Philistos 

'-) Diodor 13, 103 u. 15, 89; Dionys. ; mit Aristuphuues und Euripides. 
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aus Paros gebildet. Die Fragmente gesammelt bei Müller FHG. 1, 185— 192 ; 
IV, 639 f. 

Eine Fortsetzung des Pbilistos lieferte Athanas, der die Geschichte 
des jüngeren Dionysios zu Ende führte und daran die des Dion und Timoleon 
(362-337) reihte. 

236. Die grossen Historiker, die wir bisher betrachtet, hatten sich 
durch praktische Thätigkeit im Staats- und Kriegsdienst ihre Berechtigung 
zur Geschichtsschreibung erworben. Gegen Ende unserer Periode begann 
die Übung in der Redekunst für eine bessere Vorschule gehalten zu werden 
als die Teilnahme am öffentlichen Leben: statt Staatsmänner treten nun- 
mehr Rhetoren als Geschichtsschreiber auf. Das hat die griechische Historie 
in falsche Bahnen geleitet. Die ganze Rhetorik hatte es nicht auf Wahr- 
heit, sondern auf blendenden Schein abgesehen, und so konnte es nicht 
fehlen, dass auch in der Geschichtsschreibung unter dem Streben nach 
schönen Phrasen und geistreichen Wendungen die Sorgfalt in der Erforschung 
der Thatsachen und die Unbestechlichkeit des Urteils litten. Die beiden 
Hauptvertreter dieser rhetorisierenden Geschichtsschreibung waren Ephoros 
und Theopompos. ») 

237. Ephoros aus Kyme*) im äoliachen Kleinasien war nicht bloss aus 
der Schule des Isokrates, in der er den Curs zweimal durchmachte, 3 ) hervor- 
gegangen, sondern hatte auch von seinem Lehrer in der Beredsamkeit das 
Thema zu seinem Geschichtswerk erhalten. 4 ) Denn in der eigentlichen 
Redekunst scheint er es nicht sehr weit gebracht zu haben; auch wird 
von ihm nur eine einzige rhetorische Schrift, ntol A«£fa>$, und diese nur 
gelegentlich einmal vom Rhetor Theon (Rhet. gr. II, 71 Sp.) angeführt. 
Sein historisches Werk in 30 B. war die erste Universalgeschichte der 
Griechen (iarootai xoivuv 7rpa£*w»'); 5 ) sie begann mit der Rückkehr der 
Herakliden als dem ersten beglaubigten Ereignis und ging herab bis auf 
die Belagerung von Perinth (340). Dass gerade hiemit das Werk schloss, 
daran scheint der Tod des Autors schuld gewesen zu sein. Denn jenes 
Ereignis bezeichnet keinen einschneidenden Abschnitt in der Geschichte, 
und Ephoros selbst hatte die ganze Regierung des Philipp und auch 
noch den Zug des Alexander gegen das Perserreich miterlebt. Auch be- 
sorgte nicht er, sondern sein Sohn Demophilos die Herausgabe des Ge- 
samtwerkes, indem er zugleich im letzten Buch die Erzählung des heiligen 
Krieges zu Ende führte. 6 ) Das vielgerühmte 7 ) Werk war so angelegt, 
dass jedes Buch mit einem eigenen Proömium anfing und einen in sich 



«) Cicero de orat. II, 13. 57 u. III. 9. 
36: ex clnrissinui rhetoris hocraii» officina 
duo praettutUes ingenio, Theopompm et 
Ephorun, ab Isoer ate magistro impulsi se 
ad historiam contulerunt; dicebat Isoer ates 
se calcaribus in Ephoro, contra autem in 
Theopompo frenis uti solere. Saidas u. 
VAfOQOf. 'looxoätrjs iot> (aIv ftpij faXirov 
tttia&ai, xov di "Etpoqoy xt'yxQOv. 

') Artikel bei Suidas. Marx, Ephori 
Cumaei fragm., Karlsruhe 1815; Klügmann, 



! De Ephoro historico graeco, Gott 1860. 

') Deshalb scherzweise ditpooos genannt 
1 von Ps. Plut vit. dec. orat. p. 837 e. 

*) Ps. Plut. a. O.: xai xrjv vnö9saiv 
tijf ^pfiof atärof vne(h}Mafo. 

*) Dieses rühmend anerkannt von Polyb. 
V, 33: "FApoQoy tor nomxov xal fiöroy 6ri/f«- 
ßXrjfiiyov r« xa96Xov yoätptiy. 
I •) Diodor XVI, 14: vgl. Atb. 232d. 

') Polyb. VI, 45; XII, 28. Ioseph. c. 
Ap. I, 12. 
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abgerundeten Stoff behandelte. 0 Neben den geschichtlichen Ereignissen 
war der Geographie, zum Teil in Verbindung mit den Städtegründungen 
eine besondere Aufmerksamkeit zugewandt;*) das 4. Buch hatte von seinem 
geographischen Inhalt den Titel EvQoinrj: Pseudoskymnos bekennt, seine 
Darstellung von Hellas dem Ephoros entlehnt zu haben. In der Sammlung 
des Stoffes war Ephoros, da der weitaus grösste Teil seines Werkes jen- 
seits seiner eigenen Beobachtungen und Erinnerungen lag, auf die Benützung 
der älteren Gescbichtswerke angewiesen. Aus Herodot namentlich hat er 
ganze Partien, wie man aus Diodor, der hauptsächlich dem Ephoros folgte, 
entnehmen muss, fast wörtlich herübergenommen. 3 ) In der Benützung 
seiner Quellen ist ihm Urteil und Wahrheitsliebe nicht ganz abzusprechen; 
zu rühmen ist es besonders, dass er die genealogischen Fiktionen des 
Hellanikos scharf zurückwies 4 ) und die ganze mythische Zeit aus dem 
Bereiche der Geschichte ausschloss. Aber die guten Vorsätze haben nicht 
immer vorgehalten, indem er z. B., wie Strabon p. 422 tadelnd hervor- 
hebt, die Mythen über den Kampf des delphischen Apoll mit dem Drachen 
wie historische Thatsachen gläubig nacherzählte. Aussordem mangelten 
ihm die praktischen Kenntnisse eines Militärs, um die kriegerischen Opera- 
tionen richtig darzustellen : ein guter Kenner, Polybios XII, 25, bezeichnet 
seine Darstellung der Schlachten von Leuktra und Mantinea als geradezu 
lächerlich, während er ihm die Anerkennung einer sachkundigeren Be- 
schreibung der Seetreffen lässt. Der Stil unseres Autors trug etwas von 
der Mattigkeit der Schulrhetorik an sich; 6 ) gleichwohl ward er gern und 
viel gelesen: an sein Werk knüpften die Historiker der Diadochenzeit an, 
Diodor nahm es sich zum Muster und plünderte es nach seiner Art, andere 
machten Auszüge aus demselben. Unter den letzteren scheinen die unter 
seinen Werken von Suidas aufgezählten Bücher UeQt aya&tov xai xaxtör 
und naqaöogtov ttov €xaara%ov ßißXfa u zu gehören. Ob die 2 Bücher 
Erfindungen (e ' QTjfiditov ßißXia ß ) auch aus den Historien ausgezogen 
waren oder ein selbständiges Werk für sich bildeten, lässt sich schwerer 
entscheiden. Fragmente bei Müller, FHG. I, 234—277. 

238. Theopomp, 6 ) Sohn des Damasistratos aus Chios, geboren um 
380, kam, aus seiner Heimat vertrieben, mit seinem Vater nach dem gast- 
lichen Athen, von wo er erst im 45. Lebensjahre wieder nach Chios zurück- 
kehren durfte. Nach Alexanders Tod von neuem in die Fremde gestossen, 
wandte er sich an den König Ptolemaios in Ägypten, aber ohne bei dem- 
selben eine freundliche Aufnahme zu finden. Wahrscheinlich ist er in der 



') Diodor V, 1 u. XVI, 76; es sind da- 
her auch gewiss einzelne Bücher längst vor 
Abscbluss des Gesamtwerkes herausgegeben 
worden. 

*) Daher besonders geschätzt von dem 
Geographen Strabon VII p . 302, VIII p. 332, 
IX p. 422. 

J ) Bauch, Benützung Herodots durch 
• Ephoros bei Diodor, Jahrb. f. Phil. Suppl. X, 
279-342. Lysimachos hatte nach Euseb. 
Praep. ev. X, 3 negi 'Etfogov xXonijs ge- 
schrieben. 



4 ) loa. c. Ap. I, 3: "FxpoQoc 'EXXäyixoy 
iy rote nXttaJoif tyev&ofievov int4iixwo<y. 

& ) Dio Chrys. or. 18 p. 479 R; Suidas 
U. "EtpoQoe xai Seonounof. lijy dl iQprjyeiay 
tjjf Urtoqiat irnttoe xai ytoSgoe xai /nrjifefiiay 
$X<oy imxaaw. 

*) Artikel des Suidas; PhoL cod. 176; 
Pflück, De Theopompi Chii vila et Script us, 
Berl. 1827, wozu berichtigend Meier, Opuso. 
II, 284 ff.; Dellios. Zur Kritik des Geschichte 
Schreibers Theopomp, Jen. Diss. 1880. 
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Fremde auch gestorben. In jüngeren Jahren verfolgte er die Richtung 
seines Lehrers Isokrates und trat in verschiedenen Städten mit Erfolg als 
epideiktischer Redner auf. Insbesondere erhielt er in einem Panegyrikus 
auf den König Mausollos von Karien den Siegespreis. Seine beiden grossen 
historischen Werke waren die Hellenika in 12 B., welche, an Thukydides 
anknüpfend, die Geschichte von 410—394 oder bis zur Schlacht von Knidos 
behandelten, und die Philippika in 58 B., welche die Regierung des Königs 
Philippos von Makedonien zum Mittelpunkt hatten, aber in zahlreichen 
und ausgedehnten Digressionen die ganze Zeitgeschichte umfassten; so 
enthielten dieselben 3 Bücher sikilische Geschichte (Diod. 16, 71), eine 
Musterung der Demagogen Athens im 10. B., einen Abschnitt wunderbarer 
Geschichten, einen Exkurs über die aus Delphi geraubten Schätze. Die 
Philippika wurden später vom König Philippos III. unter Weglassung des 
Fremdartigen in einen Auszug von 16 B. gebracht. Ausserdem verfasste 
Theopomp oder ein anderer unter seinem Namen ») eine Epitome des Herodot 
in 2 B. Die 3 Werke scheinen dann später, ähnlich wie die Annalen und 
Historien des Tacitus, zu einem Gesamtwerk von 72 B. vereinigt worden 
zu sein.") Untergeschoben aus Bosheit wurde unserm Historiker von dem 
Rhetor Anaximenes die Schmähschrift TQtxctQarog, worin alles Unheil 
Griechenlands auf die Häupter der 3 Städte Athen, Sparta, Theben geladen 
war. 3 ) Uns sind nur Fragmente und Auszüge erhalten; von der lateini- 
schen Bearbeitung der Historiae Philippicae durch Trogus Pompeius ist 
selbst hinwiederum nur die Epitome des Justinus auf uns gekommen. Wir 
sind daher auch in der Charakterisierung des Theopomp wesentlich auf die 
Urteile der Alten angewiesen. Die gehen aber stark auseinander: Dionysios 
im Brief an Pompeius c. 6 rühmt an ihm die reine Diktion und markige, 
an Demosthenes anstreifende Kraft der Darstellung, besonders aber das 
Eindringen in die geheimen Motive der Handelnden. Polybios hingegen 
findet an ihm viel zu tadeln, namentlich seine von Schmähsucht getriebene 
Parteilichkeit in der Schilderung des Königs Philipp und seiner Genossen 
und den Mangel an militärischen Kenntnissen in seinen Schlachtenberichten. 4 ) 
Die damit in Verbindung stehenden langen Reden mitten in den Schlachten 
veranlassten Plutarch, reip. ger. praec. 6, auf ihn den Vers des Euripides 
anzuwenden: ovdtig üiSvqov xavia fiwQaivH nt-Xag. Mochte übrigens auch 
Theopomp den Namen maledicentissimus scWp/or 6 ) verdienen und in seinen 
Darstellungen mehr den gewandten Rhetor als den erfahrenen Politiker 
verraten, einer der bedeutendsten Historiker Griechenlands war er jeden- 
falls doch. Davon zeugt schon der Umstand, dass er eifrigst von den 
Späteren gelesen und benützt wurde; eine Hauptquelle war er namentlich 
für die Paradoxographen und den Freund der chronique scandaletusc, Athe- 
naios, durch den uns auch die meisten Fragmente erhalten sind. 



') Voss, De hist. gr. 60 f. 1 Jebb. Nach dem griechischen Vorbild dich- 

*) So erklärt sieb die Angabe des Suidas tete der Romer Terentius Varro die Satire 

4>iXinmxü iv ßtßXiois oß', wie Müixkh FHG. Tqixüquvos auf Pompeius, Casar und Crassus ; 

I p. LX1X nachgewiesen hat 8. Kiese, Varr. sat. Meo. p. 232. 

a ) los. c. Ap. I, 24; Lucian Pseudol. 29; *) Polyb. VIII, 11—13; XII, 25. 

Paus. IV, 18. 5; Aristid. Komae encom. p. 211 s ) Corn. Nepos, Alcib. 11. 
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Theopompi fragm. coli. Wich er«, LB. 1829; Müllbr, FHG. 1, 278—333; Bühoer, 
Tfaeopompea, Argent 1874, der besonders dem Sprachgebraach Theopomps nachgeht. 

239. Unbedeutender waren andere Historiker der gleichen rhetorischen 
Richtung, die wir kurz aufzählen: Kephisodoroa von Theben, Verfasser 
einer Geschichte des heiligen Kriegs; Üeimon von Kolophon, Verfasser 
umfangreicher Persika, die bis auf die Eroberung Ägyptens durch Arta- 
xerxes III (340) herabgingen; Theokritos aus Chios, Gegner des Theo- 
pomp, von dem Suidas eine Geschichte Libyens und Wunderbriefe anführt 
(Müller II, 86 f.); Asklepiades von Tragilos, Schüler des Isokrates, der 
in den (5 Büchern Tgay^doitfievaiv die von den Tragikern auf die Bühne 
gebrachten Mythen zusammenstellte (Fragmente gesammelt von Werfer, 
Acta phil.Monac. II, 491—557, und Müller III, 301—6); Anaximenes aus 
Lampsakos, Schüler des Zoilos und Diogenes, dem Victorius und Spengel die 
unter dem Namen des Aristoteles laufende re'xi'ij (itjioQixt] ttqos x AXe$avdQt>v 
zugeschrieben haben, und der an geschichtlichen Werken 'EXX^vixä von 
der Götter Geburt bis zur Schlacht von Mantinea in 12 B., <Piki7tmxa in 
8 B. und ein Epos auf Alexander schrieb; 1 ) Kallisthenes aus Olynth, 
Schüler und Schwestersohn des Aristoteles, der Hellenika») und Persika 
verfasste, aber durch ein freies Wort sich den grausamen Zorn Alexanders 
zuzog. 9 ) Ausser den Genannten stellten die Geschichte Alexanders dar: 4 ) 
Kleitarchos, Sohn des Deimon, von dem nach Quintilian X, 1. 74 mehr 
das Talent der Darstellung als die historische Treue gelobt wurde; P to le- 
rn aios Lagu 5 ) und Aristobulos, die Arrian in der Einleitung seiner 
Anabasis als die zuverlässigsten Autoren preist, Marsyas von Pella, Ver- 
fasser von Makedonika, 6 ) Chares aus Mytilene, der als Zeremonien meiste r 
viel von dem Privatleben des Königs zu erzählen wusste, Eumenes und 
Diodotos, Verfasser von Tagebüchern {4(pr^Q(öfq) des Königs u. a. Die 
Atthidenschreiber, die zum Teil auch noch unserer Periode angehören, werden 
wir unten in Zusammenhang mit ähnlichen Werken der alexandrinischen 
Periode besprechen. 

240. Die Geographie und Ethnographie bildeten in der klassischen 
Zeit noch nicht selbständige Wissenschaften für sich; sie waren der Ge- 
schichte nicht bloss verschwistert, sondern machten geradezu integrierende 
Teile derselben aus. Bei Hekataios, Herodot, Ephoros waren gelegentlich 
interessante Mitteilungen über fremde Länder, Städtegründungen, Sitten 
und Bräuche fremder Völker eingestreut. Wichtig für die Ethnographie 



') Diodor 15, 89; ein längeres Fragment 
der Philippika bei Stob. Flor. 36, 20; über 
den dem Theoporap fälschlich zugeschriebenen 
Trikaranos s. § 238. Als schlechter Poet ist 
er mit Choirilos aufgeführt in einer berku- 
lanischen Kolle, s. üsenbr, Rh. M. 42, 150. 

*) Nach Diodor 14, 117 reichten die- 
selben von 387 oder dem Frieden des An- 
talkida8 bis zum phokischen Krieg 357. 

3 ) Untergeschoben wurde ihm eine io~ 
manhafte Alexandergeschichte ( 'JXetävÖQov 
TiQfiStif), auf die wir unten zurückkommen 
werden. 

4 ) St. Croix, Examen critique des an- 



ciens historieng d* Alexandre le Grand, 2. 
edit., Par. 1804; MOllbb, Scriptores rerum 
Alexandri 3/., Paris 1877; Frankel , Die 
Quellen der Alexanderhistoriker, Bresl. 1883; 
Schäfer, Quellenk. P 71 ff. 

& ) Ein Fragment bei Synesios in der 
Lobrede auf die Kahlktipfigkeit c. 16, nach- 
gewiesen von Roh dk, Rh. M. 38, 301. 

") Es gab zwei Marsyas, einer aus Pella, 
ein anderer aus Philippi, die beide Maxtöo- 
ytxd und manches andere (s. Suidas) schrie- 
ben; über ihre Unterscheidung s. Ritschl. 
De Mar suis rerum scriptoribus. in Opusc. 1. 
449-70. 
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waren auch die Schriften der Ärzte; namentlich teilt uns der berühmte 
Arzt Hipppokrates (geb. 460) in dem letzten Teile seines Buches 
TrfQt ahQon' idätuiv tönoiv äusserst interessante Beobachtungen über die 
von Luft und Boden abhängigen physischen und geistigen Eigenschaften 
der Bewohner Europas und Asiens mit. Die Beobachtungen sind uns dop- 
pelt interessant, da der Verfasser mit dem erfahrenen Blick des Arztes 
zugleich den hohen Sinn des für Freiheit begeisterten Hellenen verband; 
insbesondere erhalten wir durch ihn in Verbindung mit dem 4. Buch des 
Herodot die ersten genaueren Nachrichten über die Anwohner des schwarzen 
Meeres, die Skythen und Sauromaten. ') Leider ist durch eine grosse Lücke 
der von Ägypten und Lybien handelnde Abschnitt verloren gegangen. 3 ) 

Erst gegen Ende unserer Periode, als unter Alexander grossartige Unter- 
nehmungen zur See ausgeführt wurden, entwickelte sich die selbständige 
Litteratur der Seefahrtsberichte (ne'QtnXoi oder näQanXoi). So schrieb 
Nearchos, der Admiral der indischen Flotte, einen Bericht über seine 
Fahrt längs der persischen und indischen Küste (t« a/tyi up naqanXtp), 
den noch Strabon und Arrian Reissig benützten. Neben ihm veröffentlichte 
sein Obersteuermann Onesikritos von Astypalaia wunderreiche Mittei- 
lungen über die durch Alexander erschlossenen Länder Asiens. Ein anderer 
Admiral Alexanders, Androsthene» von Thasos, beschrieb in seinem 
naqänXov<; 7i d7x/~$ die Küste Arabiens. Etwas später unter Seleukos Nikator 
gab Patrokles, der als Befehlshaber von Babylon (seit 312) den Osten 
aus eigener Anschauung kennen zu lernen Gelegenheit hatte und die Auf- 
zeichnungen des Xenokles, des Schatzmeisters Alexanders, benützte, 8 ) eine 
Beschreibung der Länder am kaspischen Meer. Aber alle diese Seeberichte 
sind verloren gegangen ; auf uns gekommen ist nur eine Küstenbeschreibung 
unter dem Namen des Skylax. Der echte Skylax stammte aus Karyanda 
in Karien und hatte im Auftrag des Darius Hystaspes die Küsten des 
arabischen Meerbusens umfahren. 1 ) Der erhaltene JlfQfnXovg rt]c itaXäaar^ 
rrjg oixovfi6vr { $ EvQomrfi xai 'Aoiag xai sitßvr t <; ist eine allgemeine Küsten- 
beschreibung und rührt aus viel späterer Zeit her. Nach den in demselben 
enthaltenen Anzeichen setzt ihn Unoer, Philol. 33, 29 ff. in das Jahr 356. 
Ausgabe in Müller s Geogr. graeci min., Par. 1855, t. I p. 15—96. 

3. Die Beredsamkeit. 5 ) 

a. Anfänge der Beredsamkeit. 

241. Das natürliche Geschick zum Reden war den Griechen von der 
Natur als schönes Angebinde in die Wiege mitgegeben worden. Schon 

') Über die Pfahlbauern am Phasis s. i schrieben, der aber nur durch eine lateinische 

p. 551 K. : ij tf tfiatra xotf dvdfHÖnott iv Übersetzung auf uns gekommen ist; leider 

ro<V iltetv iox'tv tt't te oixtjfitau Evhru xai läset sich auch aus diesem nichts zur Aur- 

xakäutya iv vittat fitfitj/ftyTjftf'ya, damit ! fullung jener Lücke gewinnen; 8. Ilbekg in 

vergleiche man Herodot 5. 16 über die Pfahl- , Com in. Ribbeck. p. An. 

bauten der Pftonier und die Ähnlich zu deu- I ') Strab. p. t>9. 

tenden /f/eJWdf? 7?«'poixoi Wp/jx<W innvXotif *) Herod. IV, 44. 

in Aisch. Pere. 872. & ) Von den alexandrinischen Gelehrten 

J ) Zu dem berühmten Buche des Hippo- wurden die Redner wenig beachtet; erst die 

krates hatte Galen einen Kommentar ge- Pergamencr und dann in Rom Dionysios 
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Homer in der Presbeia erfreut uns durch wirkungsvolle, dem Charakter 
der Redenden best angepasste Reden, und an Nestor und Adrastos priesen 
die alten Sänger den honigsüssen Mund. Auf die Kraft der überzeugenden, 
hinreissenden Rede stützten dann in der Zeit des aufstrebenden Athen 
Themistokles und Perikles 1 ) vornehmlich ihre politische Macht. Aber die 
Geschichte der Beredsamkeit beginnt erst mit dem Zeitpunkt, wo die Rhe- 
torik ( als Kunst (re'x*'?/) gelehrt zu werden begann und die gehaltenen 
Reden auch herausgegeben und durch Abschreiber vervielfältigt wurden. 
Jene Kunst ging nach dem Zeugnis des Aristoteles,*) der zuerst eine Zu- 
sammenstellung der rhetorischen Theorien unternahm, von Sikilien und 
Syrakus aus, wo nach dem Sturze der Tyrannenherrscbaft (465) die vielen 
Privatprozesse der gerichtlichen Beredsamkeit reiche Nahrung gaben. Der 
erste Lehrer der Beredsamkeit war Korax, der die Rhetorik als eine 
T«X» r/ nuitovs dyuovQyög fasste und vermittelst der Sätze der Wahrschein- 
lichkeit 3 ) auf die Richter zu wirken suchte. Sein nächster Nachfolger war 
Teisias oder Tisias, der die Regeln seines Lehrers zu einer ^oqixi] 
zusammenfaßte und bereits, wie man aus Piatons Phaidros sieht, direkten 
Einfluss auf das Studium der Rhetorik in Attika ausübte. Bekannt und 
für den rabulistischen Charakter jener Anfange der Rhetorik bezeichnend 
ist die Anekdote, die man sich von dem Verhältnis dieses Teisias zu seinem 
Lehrer Korax erzählte: 4 ) Teisias machte sich verbindlich, dem Korax ein 
ausbedungenes Honorar (jitoitog) zu bezahlen, wenn er den ersten Prozess 
gewonnen habe; als Teisias die Kunst erlernt hatte, aber mit der Über- 
nahme eines Prozesses zögerte, kam es darüber zum Streit zwischen Lehrer 
und Schüler: Teisias behauptete, in keinem Falle etwas bezahlen zu müssen, 
weder wenn er im Streite siege, noch wenn er unterliege; wenn er siege 
nicht, eben weil er Sieger sei; wenn er unterliege, ebensowenig, weil das 
Übereinkommen ihn verpflichte, nur dann zu zahlen, wenn er gesiegt habe. 



und Cacilius brachten das Studium der 
Redner in die Hohe. Erhalten sind uns 
ausser den Schriften des Dionysios die Bloi 
rtüy dexa faxÖQtov des Ps. Piutarch, die 
auf Dionysios undCaecilius zurückgehen. Mit 
diesen stimmen im wesentlichen die betref- 
fenden Abschnitte des Photios Cod. 259 — 
268; Aber ihr Verhältnis A. Schöne, Die 
Biographien der zehn att. Redner, in Jahrb. 
f. Phil. 1871 S. 761 ff., und dagegen Zückeb. 
Quae ratio inter vitas Lysiae JJionysiacam 
I'aeudoplutarcheam Photiunam intercedal, 
Erlangen 1877. — Neuere Werke: Ruhne en, 
Hiist. critica oratorum graecorum, in der 
Ausg. des Rutiliu8 Lupus 1768 = Opusc. I, 
310 ff.; Westes* ann, Gesch. der Bered- 
samkeit in Griechenland und Rom. Leipzig 
1833. 2 Bde.; Blas», Die attische Bered- 
samkeit, Leipz. 1868 - 80, 4 Bde., in 2. Aufl. 
der 1. Bd. 1887; Pbrbot, Veloquencc po- 
Utique et judiciaire ä Athenes, Par. 1873; 
Girard, tätudes sur l'eloquence attiqtie, Par. 
1874, ed II (unver. Abdr.), Paris 1884; Jebb. 
The Attic orators from Antiphon to Isaeos 



London 1876, 2. Aufl. 1880, 2 vol. ; Volk- 
mann, Die Rhetorik der Griechen und Römer. 
| 2. Aufl., Leipz. 1885. - Saramelausgabcn : 
| Oratorum graecorum quae supersunt monu- 
menta ingenii ed. Rbiskb, Lips. 1770—5, 
12 vol.; Oratores attici ex rec. Ihm. Bekkebj, 
Berol. 1823-1824, 5 vol.; Oratores attic- 
rec. J. G. Baitbrus et Her*. Sauppiüb 1838— 
50, 9 fusc. mit Fragmenten, Scholien und 
Onomastikon. — Indiccs graecitatis orato- 
, rum atticorum auf Grund von Reiske's Sonder- 
ind ices von Mitchell. Ox. 1828, 2 vol. 

') Eupolis von Perikles in den Jtjftoi 
fr. 94: 

IlH&oi iic intxt'tdiCey ini ioi( xeLXfotv ' 
nvtut( txtjXti xa't (iövot itäy {ftjtÖQwy 
to xtvrqov iyxattXine xote axQotofie'votc, 
danach Cic. Brut. 9, 38 u. 11, 44. 
*) Bei Cicero, Brut. 46. 
J ) Arist. Rhet. II, 23 p. 1402a, 17. 
4 ) Sext. Emp. adv. math. II, 96 ohne 
Nennung des Tisias; vollständiger in Walz, 
Rhet. gr. IV, 13. 
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Die Richter aber warfen nach kurzem Besinnen beide aus dem Gerichts- 
saal hinaus, indem sie riefen: f'x xaxov xöqaxos xaxbv tpor. 

242. Von Sikilien wurde die Rhetorik nach Athen verpflanzt, wo sie 
bei der Frozesssucht der Bürger und der sophistischen Richtung der Zeit 
einen besonders günstigen Boden fand. Vormittler war der Rhetor und 
Sophist Gorgias von Leontini, 1 ) der 427 als Abgesandter seiner Vaterstadt 
nach Athen kam und dort so sehr sich gefiel, dass er in Hellas zu bleiben 
sich entschloss und in Athen und anderen Städten, namentlich Thessaliens 
teils als Redner, teils als Lehrer der Beredsamkeit auftrat. Gleichzeitig 
mit ihm hielt Thrasymachos aus Chalkedon, den wir aus Piatons Re- 
publik kennen, und den schon Aristophanes in den Daitales (i. J. 427) 
fr. 211 erwähnte, Vortrage über gerichtliche Beredsamkeit in Athen. Wie 
gross ihr Einfluss, namentlich der des ersteren. war, erhellt vorzüglich 
aus Piaton, der seine Polemik gegen das Scheinwissen der Rhetoren an die 
Person des Gorgias in dem nach ihm benannten Dialoge anknüpfte. Aus- 
gebildet hat Gorgias vornehmlich die Prunkrede oder das y*Vo$ emSeix- 
iixoi'. Am berühmtesten waren unter seinen Reden der IlvVtxög (sc. löyog), 
gehalten in Delphi an der Stelle, wo er nachher in Erz aufgestellt wurde, *) 
der 'OXvfimxög, in dem der später zum Überdruss oft wiederholte Gedanke, 
die Hellenen sollten ihre innereii Händel lassen und ihre vereinten Kräfte 
gegen die Barbaren wenden, zum erstenmal glanzvoll durchgeführt war, 3 ) 
der Epitaphios, der für die später so häufigen Grabreden auf die 
Vaterlandsverteidiger Vorbild wurde. Leider haben wir von diesen be- 
rühmten Reden des Gorgias nur Inhaltsangaben (bei Philostratos) und spär- 
liche Fragmente; hingegen sind unter seinem Namen zwei sophistische 
Reden, 'Etevtfi tyxüfxiov und flalaftrjSt^, auf uns gekommen, über deren 
Echtheit die Meinungen der Kenner geteilt sind. 4 ) In seinen Werken *) 
hat Gorgias vorzüglich den durch den Schmuck von Figuren und Metaphern 
gehobenen, halbpoetischen Stil 6 ) ausgebildet; unter seinen Figuren werden 
hauptsächlich die Antithesen, die Parisa und Paromoia von Cicero Or. 175 
hervorgehoben; für die Verbreitung des attischen, durch Ionismen seiner 
Heimat (nqäaaHv statt nQÖvTtiv) gemilderten Dialektes hat er, der von 
allen Griechen gesuchte Redner, vorzüglich beigetragen. 7 ) 

243. Ihre weitere Entwicklung nahm die Beredsamkeit in Athen; 
hier vereinigte sich alles, um die neue Kunst zur Blüte zu bringen. Vor 

') Philostr. Vit. soph. I, 9; Foss, De j darum, ob derjenige, gegen den Isokrates 
Gorgia Leontino, Halle 1828; Frei, (Juaext. '. seine Helena schrieb, Gorgias oder ein an- 



Protagoreae, Bonn 1845; Gorgias erreichte derer war; sind die Reden nicht von Gor 

nach Apollodor ein Alter von 105 oder 109 gias, ho ahmen sie doch glücklich die Eigen- 

Jahren; sein Leben setzt demnach Foss tUmlichkeiten seines Stiles nach. Für die 

496- 388, Fbki 483-375; vergl. Blasb I», 1 Echtheit bringt neue Gründe vor Maas*, 

47 f. Ober die späteren Anhänger de« Gor- Herrn. 22, 506—81. 

gias siehe den Brief des Philostratos, epist. *) Nach Dionys, de Thuc. 23 hatte man 

72 an die Kaiserin Julia. von ihm auch Sätze einer rhetorischen Techne. 

2 ) Philostr. a. 0.; Ath. 505 d. 6 ) Arist. Rhet. III, 1: noiijrm? Tipw'n? 

*) Auch in Olympia wurde ihm später iytvexo Äff«, otov rj roQyiov, 

eine Statue gesetzt, wovon die Inschrift jetzt *) Wilamowitz, Entstehung der griech. 

gefunden ist; s. Arch. Zeit 35, 43. über ! Schriftsprachen, in Verh. der Vers. d. Phil, 

eine übersehene Stelle des Olympikos siehe in Wiesbaden, S. 311 u. Phil. Unt. VII, 312 f. ; 

J. Bkrnavs, Ges. Abh. I, 121. vgl. Ed. Zarnckb. Die Entstehung der gr. 

4 ) Namentlich handelt es sich dabei . Literaturspr. S. 18 f. u. 49 f. 
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allem war es die Redefreiheit {nctQQtpia), die ein Grundpfeiler des attischen 
Staatswesens zugleich und ein Lebenselement der Beredsamkeit war. Dazu 
kamen die Öffentlichkeit der Verhandlungen, die Macht der Volksversamm- 
lungen, die Häufigkeit der Prozesse, das Wohlgefallen an schönen Reden, 
das bei den Schützlingen der Athene nicht minder entwickelt war als 
anderwärts das für Musik, Theater und Fechterspiele. So kamen denn in 
Athen zwischen der Zeit des peloponnesischen Krieges und der Herrschaft 
Alexanders alle 3 Gattungen von Reden zur Blüte, die Reden vor Gericht 
(yivog Stxanxör), die bei den Beratungen im Senat und in den Volks- 
versammlungen (y*'»o$ avußovlevuxöv oder Sr^firjoQtxöv), endlich die in 
den Festversammlungen (y*'vo$ imöeixrixöv oder yevog navrtfVQixdv). An- 
fangs scheuten sich noch die grossen Staatsmänner ihre Reden heraus- 
zugeben; ! ) bald aber, gegen Ende des peloponnesischen Krieges, wurde 
auch diese Scheu überwunden und betrachteten die Politiker geradezu die 
Veröffentlichung ihrer Reden als ein Hauptmittel zur Stärkung ihres politi- 
;hen Einflusses. Theorie und Praxis ist in dieser ganzen Periode insofern 
nebeneinander hergegangen, als die Lehrer der Beredsamkeit zugleich Redner 
waren, nur dass bei den einen die Thätigkeit des Lehrens, bei den andern 
der Glanz des öffentlichen Auftretens in den Vordergrund trat. 8 ) Von 
den Grammatikern, und zwar von den Pergamenern um 125 v. Chr. wurde 
ein Kanon von 10 attischen Rednern aufgestellt; 9 ) dieselben sind: Antiphon, 
Andokides, Lysias, Isokrates, Isaios, Aischines, Demosthenes, Hypereides, 
Lykurgos, Deinarchos. In ihre Besprechung werden wir zugleich die 
anderen, nicht in den Kanon aufgenommenen Redner miteinflechten. 

b. Antiphon und Andokides. 

244. Antiphon, 4 ) des Sophilos Sohn aus dem Demos Rhamnus, fand 
bei den politischen Wirren gegen Ende des peloponnesischen Krieges den 
Tod. Ein eifriger Anhänger der Oligarchen und Mitbegründer des Rates 
der 400 ward er nach dem Misslingen der Staatsumwälzung von seinen 
Gegnern des Landesverrates angeklagt und zum Tod verurteilt (411). Das 
veranlasste den Thukydides, den Spätere zu einem Schüler des Antiphon 
machten, das Andenken des gesinnungstüchtigen Mannes durch ein ehrende 
Charakteristik zu feiern. 5 ) Antiphon war als Redner in der Volksversamm- 



') Plat. Pbaedr. 257 d. j der eine Schrift negi tov x a Q axt VQ°f 1c » y 

*) Von den Rednern Athens gilt nament- «fixer fatÖQtoy schrieb. Dass aber derselbe 

von den Pergamenern ausging, beweist in 
musterhafter Diskussion Bbzoska, De canone 
decem oratorum atticontm, Bresl. Dias. 1883. 

4 ) Ausser Plutarch-Photios, Philostr. vit. 
soph. I, 15 und Suidas dient als Quelle ein 
wesentlich auf Plutarch zurückgehendes /Wo$ 
'Avucfwtnos unserer Handschriften. Ruhn* 
kbk, Disput atio dt Antiphonte oralore, in 



lieh der sprichwörtliche Ausdruck Piatons, 
tiegg. I p. 642. dass, wenn die Athener wo 
tüchtig sind, sie dieses in hervorragendem 
Masse sind: rd imo noXXioy Xeyöfteyoy, «Jf 
ocai USijyaitay eiaiy aya&oi, dtatptQÖyttuf tici 
i oioi'T ot , doxet dXtj9i<rtata XiytaSm. 

') Über das Verzeichnis Meier, Opusc. 
I. 120 ff. und besonders Stcdbiiuwd, Herrn 



II, 434 ff., wo die abweichenden Angaben Opusc. I, 142- 182, eine scharfsinnige und 
über die Zahl der Reden bei Ps. Plutarch- ' gelehrte Untersuchung des IGjahrigen Go- 



Photios und einem anonymen, in mehreren lehrten. 

Handschriften erhaltenen Verzeichnis der 10 4 ) VIII, 68: 'Jyinpwy r t v nyr\q 'Afyyaliov 

Redner und ihrer Werke erörtert sind. Die tn>y xa&' iarroy aQtrfi te ovdeyet voteqof 

erst« bestimmte Kunde von dem Kanon haben xai xQtirietof ty9vftt]9iijyai yeyöpeyog xai ä 

wir bei Cäoilius (in der Zeit des Augustus). «V yyoit) ttoety, xai ig jtey d'poy ov na^uiy 
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lung nicht aufgetreten, auch seine Thätigkeit als Lehrer der Beredsam- 
keit 1 ) trat bald hinter den Erfolgen jüngerer Rhetoren, wie Lysias und 
Thrasybulos, zurück; sein eigentliches Feld fand er in der Gerichtsrede, 
indem er seine Freunde, wenn sie angeklagt waren, mit seinem Rate, wie 
Thukydides sagt, unterstützte, d. i. ihnen Verteidigungsreden schrieb. Es 
war nämlich in Athen Gesetz, dass die Streitenden vor Gericht selbst ihre 
Sache führen mussten, damit die Richter nicht durch die Kniffe der Ad- 
vokaten überlistet würden; aber die heilsame Absicht des Gesetzgebers 
wurde dadurch vereitelt, dass Ankläger und Verteidiger vor der Gerichts- 
verhandlung die kundige Hilfe ihrer Freunde in Anspruch nahmen und 
sich von denselben geradezu förmliche Reden ausarbeiten Hessen, die sie 
dann selbst vor Gericht auswendig vortrugen. Indes war Antiphon auch 
in eigener Sache, wenigstens einmal, nämlich bei jenem Hochverratsprozesse 
aufgetreten; die Alten hatten noch die betreffende Rede moi fUTaatasatwi 
oder Über die Staatsveränderung.*) 

Unter dem Namen des Antiphon waren 60 Reden in Umlauf, von 
denen Cäcilius 25 für unecht erklärte. 3 ) Auf uns gekommen sind nur 15, 
und zwar sind dieselben alle Reden in Kriminalprozessen (oVxcu yovtxm); 
man hat also den Antiphon als eine Hauptautorität im Kriminalrecht, wie 
den Isaios in Erbschaftssachen, angesehen. Von jenen 15 Reden sind 12 
blosse Skizzen in 3 fingierten Rechtsfällen (unerwiesener Mord, iförog unu- 
oäa^itoq, unfreiwilliger Todschlag, <fövog axovoiog, endlich Schlag mit nach- 
gefolgtem Tod), so angelegt, dass immer je 4 (Anklage, Verteidigung, 
Replik, Gegenreplik) zu einer Tetralogie zusammengehören. 4 ) Die 3 grös- 
seren Reden sind: xanjyoQia yaofiaxtiag xatä rt~$ ^tQtnäg (1), ntoi tov 
'Hooidov tf tiov (5), neoi tov x°Q ttn °v (6). Die vorzüglichste und als solche 
schon von den Alten anerkannte ist zweifellos die zweite, mit der sich 
ein gewisser Euxitheos') gegen die Anschuldigung verteidigt, den auf einer 
Fahrt von Mytilene nach Ainos spurlos verschwundenen Kleruchen Herodes 
ermordet zu haben.«) Interessant ist auch der erste Rechtsfall, in dem ein 
unehelicher Sohn gegen seine Stiefmutter wegen eines ihrem Manne ge- 
reichten Liebestrankes klagend auftritt. Aber die Stellung der Erzählung 
mitten zwischen den Beweisen und der Mangel einer eigentlichen 
Peroratio haben Anstoss erregt und Zweifel an ihrer Echtheit hervor- 
gerufen. 7 ) Der Stil des Antiphon zeigt noch ganz die Strenge und schlichte 

oi'<T tf uXXoy tiywvu ixovaio( ovdt'ya, äXX' ') Euxitheos genannt von Sopatres bei 

vrtonttai *w nXtjdti di« dö$ay itivÖTr^of Walz, Rbet. gr. IV, 31t), wie Meuss, De 

diaxtifjevos, rov( (tivxt* uyutv^ofitvovf xai tinaytoyrjs rutione apud Atheniensex, Breslau 

iy ötxtiotrßiia xai iv dijfiio nXttaia tl( üyr t Q < 1884 p. 27 und Bohlmann, Antiphontts de 

oatif SrujlovXtviimTQ tt dvyäfityoi ti<peXtiy. caede Herodis oratio (1886) nach einer An- 

') Fiat Menex. 236a. , deutung im Antiphonkommentar von Mätz- 

M Arist. Etb. Eud. III, 5 p. 1232b t>. mkr p. 205 ermittelten. 

*) Verwirrung erregte, dass es neben dem , e ) Gehalten ist dieselbe geraume Zeit 

Redner noch einen Sophisten Antiphon gab. nach der Einnahme von Mytilene (427), als 

4 ) Die Tetralogien haben als Skizzen die Seemacht der Athener noch nicht er- 

aueb ihre Eigentümlichkeiten im sprach- schottert war, um 417; s. Blass P 178. 

liehen Ausdruck, namentlich wie L. Spkngkl, 7 ) Gegen die Ausstellungen von Mätzner 

Rh. M. 17, 107 hervorhob, häufiges te . . . re. und Blass wird die Rede in Schutz genom- 

Davon ist man bis zur Verwerfung ihrer men von Wilamowitz, Herrn. 22, 194 ff. und 

Echtheit gegangen; anstössig ist der öfter Bb. Kkil, Jahrb. f. Phil. 135 (1887) S. 89 ff. 
vorkommende Aorist aneXoytftijr. 
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Einfachheit der alten Zeit; nur im ebenmässigen Satzbau, dei seine Reden 
denen des Thukydides gegenüber auszeichnet, und in der häufigen Wieder- 
kehr von Gemeinplätzen und Sentenzen erkennt man den Einfluss der rhe- 
torischen Schule des Gorgias. Eine Eigentümlichkeit seiner Reden, die 
Br. Keil ') gut mit dem Gesetze pu] ovo/iaati xmpxpdttr in Verbindung ge- 
bracht hat, besteht darin, dass die Namen der in dem Prozess irgendwie 
kompromittierten Personen in der Regel nicht angegeben werden. 

Der Text des Antiphon und der kleinen attischen Redner Oberhaupt beruht auf Cod. 
Crippsianus (A) s. XIII und Oxoniensis (N) s. XIV, die zwei selbständige Abieiter desselben, 
nicht mehr erhaltenen Archetypus sind. — Ausg. mit Kommentar von M ätzheb, Bend. 
1838: von Jkrmstbdt, Petereb. 1880; von Blass in Bibl. Teubn. — Ignatius, De Antiphontia 
Jihamn. elocutione, Berl. 1882. Neuere Litteratur besprochen von Hüttkre, Jahrber. d. AU. 
XIV, 1. 14-23. 

245. Andokides,*) Sohn des Leogoras aus Kydathen, Sprosse eines 
alten, mit dem Amte eines heiligen Heroldes (xr'?i>£) bekleideten Geschlech- 
tes, 3 ) ist der geringste der in den Kanon aufgenommenen Redner, da er 
weder als Lehrer der Beredsamkeit auftrat, noch als Logograph eine aus- 
gedehnte Sachwalterpraxis entfaltete, sondern nur einige wenige, in eigener 
Sache gehaltene Reden hinterHess. Geboren war derselbe nicht viel vor 
440; 4 ) sein unstetes Leben datierte von der Zeit des Hermokopidenprozesses 
(415), wo er in der Hoffnung auf eigene Straflosigkeit sich zur Denunziation 
seiner Genossen herbei Hess, hintendrein aber doch von Markt und Opfer 
ausgeschlossen ward. 5 ) Er verliess daher seine Vaterstadt und kehrte 
erst 402 unter dem Schutze der allgemeinen Amnestie zurück, nachdem 
er inzwischen zweimal (411 und 407) die Aufhebung der gegen ihn 
verfügten Acht zu erwirken fruchtlos versucht hatte. Aber auch jetzt 
noch wurden ihm Chikanen bereitet, indem ihn im Jahre 400 der Dema- 
goge Kephisios wegen unbefugter Teilnahme an den Mysterien auf die 
Anklagebank brachte. Aber diesesmal sprach ihn der aus Mysten zu- 
sammengesetzte Gerichtshof frei, und wurde er sogar bald nachher im 
korinthischen Krieg mit der Mission betraut, den Frieden mit Sparta zu 
unterhandeln. Aber die Unterhandlungen verliefen resultatlos, 6 ) so dass er 
selbst infolgedessen von neuem ins Exil wandern musste. Während seiner 
wiederholten Abwesenheit von Athen war es ihm indes gelungen, durch 
gute Handelsgeschäfte grosse Reichtümer zu erwerben, so dass er durch 
glänzende Ausstattung oinos kyklischen Chores die Augen auf sich zu ziehen 
vermochte. 7 ) 

Unter dem Namen des Andokides sind 4 Reden auf uns gekommen, 
und schon die Alten scheinen nicht viel mehr gehabt zu haben. Von diesen 
4 Reden, 7t*Qi tcöv fwai^Qtwr, negi riß taviov xaitüdov, ntgl t/~$ ttqos 

') Jahrb. f. Phil. 135 (1887) S. 101. 

») Vater, Herum Andocidearum capita 
IV, Berol. 1840-5 M. H. E. Meier, De 
Andocidis guae vulgo fertur oratione contra 
Alcibiadem dissert. VI, Halle 1837-42. 
Opusc. I, 94 ff. 

s ) Darüber Töpffer, Attische Genealogie 
83 ff. 

*) Lysias adv. Andoc. 4(1; Ps. Plutarch 
p 834 c lässt ihn viel älter sein, vou der 
falschen Voraussetzung ausgeheud. dass er 



mit dem Strategen Andokides bei Thuc I, 
51 identisch sei; s. Meier, Opusc. I, 90 ff. 

'-) Thuc. VI. 60; Andoc. 1, 25 ff.; Lys. 
, adv. Andoc. 21 ff. 

•) Philocboros im Argumentuni der 3. 
Rede. 

') Ps. Plutarch p. 835 b stützt sich bi'i 
dieser Angabe auf die Inschrift eines Drei- 
fusses; bezeugt ist die Liturgie durch dio 
Inschrift in CIA. II. 553. 
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staxtdaifioiiovs eigr^r^, xara 'Ahtifiiättttv, sind nur die zwei ersten un- 
zweifelhaft echt. Die Veranlassungen, bei denen sie gehalten wurden, sind 
bereits im Lebensabriss des Redners erwähnt; sie sind für Kenntnis des 
Mysterienwesens und der Partei Verhältnisse in der letzten Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges äusserst wichtig; der ersteren sind auch die ein- 
schlägigen Urkunden beigegeben. Das Interesse an dem Rechtsfall, welches 
der 1. Rede zu gründe liegt, wird noch dadurch erhöht, dass uns auch die 
Anklagerede gegen Andokides unter den Reden des Lysias erhalten ist. 
Die 4. Rede ist ein sophistisches Machwerk und dem Andokides fälschlich 
untergeschoben.') Ihr liegt die Voraussetzung zu grund, dass die Strafe 
des Ostrakismus einen von den dreien, Nikias, Alkibiades oder den Sprecher 
(Phaiax) treffen sollte, und dass nun der Sprecher die drohende Verbannung 
von sich auf den Alkibiades abzuwälzen suchte. Auch die 3. in das J. 392 1 
verlegte Rede erregt Anstoss,*) namentlich wegen der argen historischen 
Verstösse, an denen die Darstellung der früheren Friedenschlüsse (§ 3—9) 
leidet. Aber gerade diese Paragraphen sind wörtlich von Aischines in seine 
Gesandtschaftsrede (§ 172—5) herübergenommen, und ihre historischen 
Irrtümer müssten bei einem späteren Fälscher noch mehr als bei einem 
unstudierten Praktiker des 5. Jahrhunderts befremden. Einen entwickelten 
Kunstcharakter zeigen die Reden des Andokides nicht; sie entbehren be- 
sonders der Kunst berechneter Ökonomie und leiden an ermüdender Weit- 
schweifigkeit; am meisten Lob verdient die Frische und Anschaulichkeit 
der Erzählung. 

Die Textesüberlioferung ist die gleiche wie bei Antiphon. Kritische Textesausgabe 
von Blahs in Bibl. Teubn. — Nabrk, Mncm. III 06 ff. will sämtliche Reden des Andokides 
der Schule des Isokrates zuweisen. 

c. Lysias und Isaios. 

246. Lysias und Isaios stelle ich in diesem Abschnitt als die Haupt- 
vertreter der gerichtlichen Redeschreibekunst zusammen. Beide waren 
Fremde und konnten schon so nicht als Staatsredner eine Rolle in Athen 
spielen oder auch nur vor Gericht in eigener Sache eine bedeutende Thä- 
tigkeit entfalten. Aber beide waren die berühmtesten Sachwalter ihrer 
Zeit und beide haben, wenn sie auch nicht in Athen geboren waren, den 
Ton der attischen Rede in mustergültiger Weise getroffen. 

Lysias 3 ) war der Sohn des Kephalos, den Perikles bewogen hatte 
von Syrakus nach Athen überzusiedeln, wo er als MetÖke wohnte und 
mehrere Häuser und eine bedeutende Schildfabrik besass. In dem Hause, 
das er im Piräus hatte, spielt die Republik Piatons, welchem Gespräch 
Piaton auch den Lysias, aber als stumme Person beiwohnen lässt, sei es 

') Die Unechtheit ward zuerst erkannt I Dionvsios in der Hypothesis der Rede; für 



von Taylor, Lectiones Lysiacae c. ti; gegen 
über inzwischen erhobenen Zweifeln ist die- 
selbe streng bewiesen von Msikr, Opusc. I, 
74 ff. Andokides war damals (418) als Po- 
litiker noch unbekannt und schrieb über- 
haupt nicht Reden für andere. Nach Ath. 
408c wurde die Rede von andern dem Ly 



die Echtheit tritt mit Uberzeugenden Gründen 
ein Blass, Att. Ber. I », 329 ff. 

a ) Aus dem Altertum haben wir neben 
den allgemeinen Quellen die spezielle Ab- 
handlung des Dionysios Halic. über Lysias. 
Aus neuerer Zeit Taylor in Reiske's Orat. 
gr. VI, 100 ff ; Blass, Att Ber. I*. 339 ff.: 



sias zugeschrieben. Prrtscb. De ritae Jjysiae temporibus defi 

) Gegen die Echtheit erklärte sich schon | nimdi*, Halle Diss. 1881. 
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dass er ihn damit als einen noch ganz jungen Menschen, oder als einen 
unphilosophischen, der aktiven Beteiligung an einem philosophischen Ge- 
spräch unfähigen Kopf darstellen wollte. Das Geburtsjahr unseres Lysias 
lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben. Die Alten lassen ihn 459 8 
unter dem Archon Philokles geboren sein ; aber diese scheinbar so bestimmte 
Angabe beruht nur auf unsicherer Schlussfolge. Dionysios wusste nämlich, 
wahrscheinlich aus einer Rede des Lysias selbst, dass .er 15 Jahre alt mit 
einem seiner Brüder nach Thurii ausgewandert war; indem er nun voraus- 
setzte, dass diese Auswanderung gleich bei Gründung der Kolonie statt- 
gefunden habe, kam er auf 444 -f- 15 — 459. Aber diese Voraussetzung 
steht nicht auf festen Füssen, da Lysias auch später erst nach Thurii gegangen 
sein konnte; sicher falsch ist die weitere Angabe desPs. Plutarch, dass Lysias 
erst nach dem Tode seines Vaters Kephalos, der doch zur Zeit der plato- 
nischen Republik noch lebte, 1 ) Athen verlassen habe. Auf der anderen 
Seite ersehen wir aus Piatons Phaidros p. 278 e, dass Lysias erbeblich älter 
als Isokrates war, dass also sein Geburtsjahr geraume Zeit vor 436, in 
welchem Jahre Isokrates geboren wurde, anzusetzen ist. Nehmen wir 
hinzu, dass Kephalos nach dem Zeugnis des Lysias selbst (or. in Erat. 4) 
30 Jahre in Athen lebte,*) so kommen wir zu dem wahrscheinlichen Schluss, 
dass Lysias um 450, und zwar in Syrakus geboren ward, 3 ) um 440 mit 
seinem Vater nach Athen übersiedelte, später aber, um 435, mit einom 
seiner Brüder wieder nach Westen und zwar nach Thurii, der von Perikles 
gegründeten und begünstigten Kolonie, zurückkehrte. Einen Teil seiner 
Jugend verlebte er demnach in Unteritalien, wo er den Unterricht des 
Teisias in der Rhetorik genoss. 4 ) Ais aber nach dem unglücklichen Aus- 
gang des sikilischen Feldzugs die antiathenische Partei in Thurii die Ober- 
hand erhielt, kehrte er wieder nach Athen zurück (412).') Hier sehen wir 
ihn erst in der nächsten Zeit nach dem peloponnesischen Krieg eine Rolle 
spielen. Das grosse Vermögen seines Hauses hatte die Hab- und Blutgier 
der 30 Tyrannen gereizt; so ward, wie er anschaulich und ergreifend in 
der Rede gegen Eratosthenes erzählt, sein Bruder Polemarchos von den 
Schergen der Gewalthaber ermordet, und entkam er selbst nur mit knapper 
Not und mit dem Verluste des grössten Teiles seines Vermögens nach 
Megara. Von hier setzte er sich mit Thrasybul in Verbindung und wirkte 
für die Rückkehr des Demos. Zur dankbaren Anerkennung seiner Ver- 
dienste beantragte Thrasybul die Aufnahme des Metöken unter die atheni- 
schen Bürger; aber das Dekret ward von Archinos, einem Rivalen des 
Thrasybul, als gesetzwidrig angefochten und annulliert. 

') Dieses Gespräch fällt wahrscheinlich mir das Urteil des Timaeus. des guten Ken- 

410, worüber indes gerade infolge der An- ners der sikilischen Verhältnisse, von dem 

gaben über Lysias die Meinungen geteilt Cicero an derselben Stelle berichtet: quam- 

sind; siehe § 288 und Blabs, Att. Ber. I 4 , quam Timaeus eum quasi Licinia et Mucia 

339 ff. lege rejwtit Suracusas. 

*) Phktscu a. O. ist so kühn, die Schwie- *) Ps. Plutarch p. 835 d: xäxet (seil, 

rigkeiten der Chronologie durch Änderung ' l* Öovpiotf) ätiuuvt nmätvofitvos nap« 

von iQttixoytain Tievxrjxoyxa heben zu wollen. Tiaia xai Xtxitf ioi$ £vQaxovaiot( xttjOnfievöi; 

s ) Kein Gewicht lege ich auf Cicero, r* oixiur xai xkt'jQov htx&v irtoXitevcaro i'uif 

Brut. 10, 03: est eiiitn Atticus, quoniam ki.eox(fitov (413/2). 

ctrte Athems est et na tun et morluus et ') Ps. Plutarch a. O. nach Dionysius. 

funetus omni avium munere. Mehr wiegt 
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Lysias musste also auf die Ehre dem athenischen Gemeinwesen als 
Bürger anzugehören verzichten und sich mit der bevorzugten Stellung eines 
gleichsteuernden (laoreX^g) Metöken begnügen. 1 ) Diese erlaubte ihm bald 
nach seiner Rückkehr (403) gegen Eratosthenes, den Mörder seines Bru- 
ders, vor Gericht als Ankläger aufzutreten. Die Rede ist uns noch er- 
halten, sie ist die einzige, die nach einer alten Beischrift Lysias selbst vor 
Gericht gesprochen hat, und sie verdient wie keine andere gelesen und 
studiert zu werden. Aber schon zuvor hatte er der Beredsamkeit in an- 
derer Weise seine Dienste gewidmet. In Piatons Phaidros, dessen Scenerie 
um 404 zu setzen ist, begegnet uns Lysias als angesehener Lehrer der Be- 
redsamkeit. Die Rede über die Liebe (loyog cQtoTtxog), die er als Muster 
seinen Schülern zum Auswendiglernen diktiert hatte, behandelt freilich ein 
so schlüpfriges Thema und entbehrt so jeder Wärme, 2 ) dass man begreift, 
wie Lysias mit sophistischen Machwerken der Art die Konkurrenz des 
Theodoros und Isokrates nicht zu bestehen vermochte. Er wandte sich 
also einer anderen Seite rhetorischer Thätigkeit zu; 3 ) das war die eines 
Logographen, der anderen Reden schrieb, die diese dann selbst vor Gericht 
vortrugen. 4 ) Hier kam es darauf an, den Klienten, schlichten einfachen 
Bürgern, die durch rabulistische Sykophanten vor Gericht gezogen waren 
oder ihr Eigentum und ihr Hausrecht gegen böswillige Angriffe zu schützen 
hatten, solche Reden in den Mund zu legen, wie sie sich für einfache 
Leute, die von ihrem Recht ergriffen waren, geziemten; es galt ohne ge- 
suchtes Pathos, ohne spinöse Rechtsdeduktionen, ohne Weitschweifigkeit, 
klar und einfach den Thatbestand darzulegen und den Mann aus dem Volke 
die Sprache der sicheren Überzeugung und des gekränkten Rechtsgefühles 
sprechen zu lassen. Lysias brachte dieses fertig in unerreichter Meister- 
schaft mit den Mitteln einfacher Beweisführung und anschaulicher Erzäh- 
lung. Das Schlichte (ro cuptliq), das Einfache (to xtt\/a(>6v), das Klare 
(tvctQytia rj aa^vtta) waren es, worin schon die Alten die Charakterzüge 
der lysianischen Rede fanden. 6 ) Er bedurfte, um zu wirken und die Richter 
zu einem günstigen Entscheid zu bewegen, keiner langen Reden, die sich 
auch schlecht in dem Munde einfacher Bürger ausgenommen hätten und 
schon durch die Wasseruhr (x/.*^'t;<tya) ausgeschlossen waren: eine kurze 
markige Darlegung des Thatbestandes und der Rechtsgründe genügte, so 
dass die Reden des Lysias in der Regel nicht mehr als V* bis 1 Stunde 

') Darüber Weiteres aus einer verloren 1 Lysiam primo profiteri solitum artem di' 

gegangenen Rede des Lysias nfQi rvSr iJitoy \ cendi, deinde quod Theodortis esset in arte 

tvtqyiatitiv bei Ps. Plutftrch. Über die Pri- subtilior, in orntionibm ieiuninr, orationes 

vatverhältnisse des Lysias. namentlich seinen cum scribere aliis coepisae, artet» removissc, 

Unigang mit der Hetäre Metaneira erfahren *) Die Privatreden, die uns erhalten 

wir Näheres aus der ps. demostlienischen I sind, fallen nach 404; nur die für Polystratos 



Rede gegen Neära 21 f. 

*) über den Streit, ob der Xöyos igtott- 
xö( von Lysias selbst herrühre oder boshafter 
W eise von Piaton dem Lysias untergeschoben 
sei, s. Blass, Att. Ber. I *, 424 ff. L. Schmidt, 
Über die lysianische Rede im plat. l'haedrus, 



(20) ist zwischen 411 u. 407 gehalten; aber 
dieser Umstand erhöht nur noch das Gewicht 
der Verdachtgründe gegen die Echtheit dieser 
Rede. 

•'•) Aristoteles scheint diese Vorzüge we- 
nig gewürdigt zu haben ; er berücksichtigt 
Vhdl. d. 18. Vers. d. Phil. S. 93- 100 erweist I den Lysias fast gar nicht in seiner Rhetorik; 
den Erotikos als ein wirkliches Erzeugnis ■ hingegen sagt Dionysios Lys. 2 von ihm: 
des Lysias aus einer früheren Lebensepoche. I xtt9«(i6c Am rijV (Qfttjyfiay ji«Vi» xui rijs 
3 ) Cicero Brut. 12, 4H nach Aristoteles: '//mx»/j ykuititji agiatog x«»W. 
Handbuch der IcImi. AUrrtuiuswlMCtucbaft. VII. 2. Aufl. 21 
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zum Vortrag bedurften. Eine besondere Kunst aber, ohne als Kunst zu 
erscheinen, entwickelte derselbe in der Erzählung. Man kann kaum etwas 
hübscheres, anschaulicheres lesen, als die Erzählung von den schurken- 
haften Gewaltthaten des Eratosthenes und seiner Spiessgesellen in dem 
Xöyog xai' 'Eoatoo&tvovq, oder von der raffinierten Überlistung des Ehe- 
mannes und seiner gerechten Notwehr in der anoXoyia ntol tov 'Eqccto- 
a&t'vovg ffövov. Die Sachlichkeit der lysianischen Rede zeigt sich auch in 
dem Mangel wiederkehrender Gemeinplätze; schon Dionysios in seinem Auf- 
satz über unseren Redner c. 17 macht die, wenn auch nicht ganz richtige 
Bemerkung, dass, wiewohl Lysias so viele Reden geschrieben habe, doch 
alle Proömien ihr Eigentümliches haben. 1 ) Treffend aber bemerkt Favo- 
rinus bei Gellius II, 5 über das Verhältnis der Redeweise des Piaton zu 
der des Lysias: si ex Piatonis oratione verbum aliquod demas mutesve atque 
id commodatissimc facias, de elegantia tarnen detraxeris, si ex Lysia, de sen- 
tentia. Kein Wunder also, dass Lysias mit diesen Vorzügen auch glän- 
zende Erfolge bei den Richtern erzielte, dass er ein vielgesuchter Rechts- 
anwalt wurde und mit seiner Redeschreiberei sich wiederum ein anständiges 
Vermögen erwarb. So begegnen uns denn in den nächsten zwei Dezennien 
nach 404 zahlreiche, in einzelnen Jahren sich häufende Reden; die letzte 
chronologisch 'fixierbare Rede, die für Pherenikos, fallt um 380, und viel 
länger wird er wohl auch nicht gelebt haben. 2 ) 

247. In Umlauf waren im Altertum von Lysias 425 Reden; von 
diesen haben die alten Kritiker 233 als echt anerkannt. 3 ) Auf uns ge- 
kommen sind 34 Reden und diese nicht alle vollständig und nicht alle von 
unzweifelhafter Echtheit, 4 ) überdies einige Briefe in gefälligem Ton, aber 
von unbedeutendem Inhalt. Die Reden gehören zum grössten Teil der 
Klasse der Gerichtsreden an; doch fehlen auch nicht ganz die Xöyot <rtyt- 
ßovXeimxoi und entdetxrtxof. Eine Deraegorie, wenn auch vielleicht keine 
wirklich gehaltene, war die Rede negl tov firj xcciaXvaai njr tuxtqiov 
noXtttktv U&^rtjffi, von der uns Dionysios ein Bruchstück erhalten hat; sie 
ist in die Zeit unmittelbar nach Vertreibung der Dreissig (403) gesetzt 
und tritt mit Nachdruck für die Wiederherstellung der vollen unbeschränkten 
Demokratie ein. — Von den epideiktischen Reden bezieht sich der Epi- 

') Das Lob mu&s eingeschränkt werden, rückgeführt; ausserdem soll nach Photio9 

wie Mkikb, Opusc. 315 nackweist, da er z. j p. 489a 35 ed. Bekk. u. Suidas sich Paulus 

B. or. 19 das Proömium aus Andokides 1 : von Germe aus Mysien mit der Kritik der 

entlehnt hat. — Auch der politische Stand- ! Echtheit beschäftigt haben. 



punkt ist nicht immer der gleiche, indem 
Lysias auch hier sich dem Charakter und 
den Anschauungen seiner Klienten anbe- 
quemte, wie besonders die Vergleichnng der 
21. und 25. Rede lehrt. 

*) In noch spätere Zeit fallen 2 dem 
Lysias zugeschriebene Reden für Iphikrates, 



beide; s. Blabs, Art. Bcr. IS 344. Die An 
gaben über das Lebensalter des Lysias dif- 
ferieren zwischen 70, 80, 83 Jahren. 

>) Die Zahl von 233 echten R«den wird 
bei Plutarch auf Dionysios und Cäcilius zu- 



*) Die 11. Rede ist eine blosse Epitoine 
der 10., die 15. der 14.; die 20. pro Poly- 
strato entbehrt des Proömiums und stellt 
das Sachverhältnis so unklar dar, dass sie 
entweder verstümmelt oder unecht ist; s. 
Pohl, De or. pro Polystrato Lysiaca, Argent. 
1881, u. Blass I 1 , 508 ff.; Nowacx, Leipz.Stud. 



deren eine dem Jahre 371, die andere dem 1 72, 1 — 1 0t> über die 14. u. 15. Rede. Die Echt- 
Jahre 354 angehört ; aber Dionysios verwarf heit der 6. Rede gegen Andokides ebenso wie 



die der 9. t'niQ tov oxquxuüiov war schon 
dem Harpokration zweifelhaft; die 8. erregt 
wegen der Sorgfalt in Vermeidung des Hia- 
tus Verdacht; s. Blabs I, (J58 und Röhl, 
Ztscbr. f. Gymn., Jahrber. 1881 S. 191 ff. 
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3. Die Beredsamkeit, c. Lysias und Isaioa. (§ 247.) 32 .1 

taphios auf die Vaterlandsverteidiger im korinthischen Krieg; die Rede 
greift aber in übermässiger Breite auf die früheren Zeiten bis auf die 
Amazonenkämpfe zurück und spricht von dem korinthischen Krieg in so 
allgemeinen Wendungen, dass man nicht einmal weiss, auf welches Jahr 
man dieselbe ansetzen soll. Demnach haben wir in derselben keine wirk- 
lich gehaltene Rede, sondern eine sophistische Schulübung zu erblicken, die 
fälschlich dem Lysias zugeschrieben wurde. 1 ) — Zur Klasse der epideik- 
tischen Reden gehört auch der 'OXvpmaxog, gehalten 388, von dem uns 
ein Fragment mit den bei solchen Festreden üblichen Phrasen vom ein- 
trächtigen Zusammengehen der Griechen gegen ihre Zwingherrn erhalten 
ist. Die Spitze der Rede war aber nicht gegen den Perserkönig, sondern 
gegen Dionysios, den Tyrannen von Syrakus, gerichtet und hatte den Er- 
folg, dass die Festversammelten über die von Dionysios geschickten Zelte 
herfielen und dieselben plünderten. 8 ) — Eine sophistische Tendenzrede war 
die unoXoyut JSomqütovs, die sicher nicht wirklich gehalten wurde, sondern 
nur bestimmt war, um die mehrere Jahre nach dem Tode des Sokrates 
geschriebene Anklagerede des Sophisten Polykrates zu widerlegen. 8 ) 

Weitaus am wichtigsten für die Kenntnis der lysianischen Beredsam- 
keit, sowie der politischen Verhältnisse Athens sind die gerichtlichen Reden. 
Voran stehen unter diesen die schon oben berührte Rede gegen Eratos- 
thenes (403) und die verwandte, ein paar Jahre später gehaltene Rede 
gegen Agoratos, einen schandbaren Sklavensohn, der als Helfershelfer der 
Oligarchen den Tod des Dionysodoros und anderer Häupter der Demokratie 
herbeigeführt hatte. In ihr bewährt Lysias nicht bloss seine Meisterschaft 
in lebensvoller Schilderuug der Schreckensherrschaft, sondern zeigt auch 
ein besonderes Geschick in der kunstvollen Anordnung, indem er den 
schwächsten Teil, dass die Anklage erst viele Jahre nach dem Verbrechen 
und vor dem unstatthaften Gerichtshof der Elfmänner angebracht worden 
war, in die Mitte zwischen die packende Erzählung und die pathetische 
Peroratio stellt. Einen politischen Hintergrund haben auch die Anklage- 
reden gegen Philon und Euandros und die Verteidigungsreden für Manti- 
theos und einen andern wegen oligarchischer Gesinnung verfolgten Unge- 
nannten (25), die alle vier bei der Dokimasie oder der Prüfung, ob der 
ausgeloste Senator oder Beamte auch die Würdigkeit zur Übernahme des 
Amtes habe, gehalten wurden. Auf die Rechenschaftsablage (ev&vvai) nach 
Verwaltung des Amtes beziehen sich die Reden gegen Epikrates (27) und 
Nikomachos (30); die erstere dieser Reden ist bloss ein kurzer Epilog, in 

') Für die Echtheit tritt ein Le Beai-, iw imtatpim citiert, wirklich unseren Epita- 

Lysias Epitaphios als echt erwiesen, Stuttg. phios gemeint habe, etwas was selbst wieder 

1863. Dagegen Savppb in der Rezension, , davon abhangt, ob dort das jedenfalls irr- 

Gfttt. Oel. Anz. 1864 S. 824 ff. Gegen die tümliche laXafiiyi in Attfiiu oder sonstwie 

Echtheit spricht sich auch Blass, Att. Ber. j geändert werden dürfe. 

I*. 437 ff. aus, glaubt aber, ausgehend von *) Diodor. XIV, 109; Dionys, de Lys. 

einer Stelle des Theon, Rbet. gr. II, 63, . 29; Ps. Plutarcb im Leben des Lysias. 

dass die sophistische Übungsrede in der Zeit *) Uber das Verhältnis zur Apologie des 

des Lysias vor dem Panegyrikus des Iso- Piaton siehe unten § 286. Dass die Reden 

krates entstanden sei. Reiös, Rh. M. 38. des Lysias und Polykrates noch von dem 

149 setzt sie nach Isoer. Areop. oder nach Rhetor Libanios in seiner Apologie benutzt 

35U. Zweifelhaft ist, ob Aristot. Rhet. III, wurden, fuhrt nach einer Andeutung Dindorfs 

10, wo er eine Stelle unserer Rede mit <V Rcd. HmzEt, Rh. M. 42, 239 ff. aus. 

21* 
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der letzteren Rede handelt es sich um willkürliche Änderungen, die sich 
der Angeklagte als ävayeatptvg bei der Aufzeichnung von Gesetzen, nament- 
lich von Sakralgesetzen hatte zu schulden kommen lassen. ») Interessanter noch 
sind die 2 Reden gegen Alkibiades (gehalten 395/4) wegen Versäumung 
militärischer Pflichten (lfmota&ov), sowie die Rede vniq ttov 'AounotpavoiK 
XQ^fiaruv n^og to SrjtÖGior, und das vorzügliche Bruchstück ntQi rt]c 
drfxtvatwi; Tw v tov Ntxtov ädeXtpov iniXoyoq, in denen sich der Streit um 
Güterkonfiskationen wegen Staatsverbrechen dreht. 2 ) In die humane Für- 
sorge der Athener für erwerbsunfähige Mitbürger gewährt einen erfreu- 
lichen Einblick die kleine Rede inio udvväiov (24), mit der ein Krüppel 
den Fortbezug der Pension, die Missgünstige ihm entziehen wollten, von 
dem Rate sich erbittet. Ein besonderes sakrales Interesse knüpft sich an 
die Rede vnio tov aijxov, in welcher der Angeklagte sich gegen den Vor- 
wurf verteidigt, dass er einen auf seinem Grundstück befindlichen heiligen 
Ölbaum (/ioo<a) ausgerodet und mitsamt der Umzäunung (a^xög) habe ver- 
schwinden lassen. Im übrigen drehen sich viele der Reden um Bagatell- 
sachen, die nur durch die Art der Behandlung einiges Interesse erregen; 
eine, die achte, hat nur private Zänkereien zum Gegenstand und ist ein in 
die Form einer Rede gekleideter Absagebrief. Von der am meisten ge- 
rühmten Privatrede xatd Jioyutoro$ wegen schurkenhafter Vormundschaft 
{emtQonifi) sind uns leider nur Bruchstücke durch Dionysios überkommen. 

Die einzige Grundlage des Textes ist für die meisten Reden, wie zuerst H. Sauppk. 
Epist. crit. ad God. Hermanum nachwies, der cod. Palatinus s. X in Heideiberg; nur die 
Heden Ober Eratosthenes Mord und der Epitaphios sind aucb noch durch eine andere 
Quelle auf uns gekommen, die am besten durch Marcianus F vertreten ist, worüber R. 
Schöll, Steh. d. b. Ak. 1889 II, S. 20 -88. Die übrigen 29 Roden gehen auf 2 Sammlungen 
zurück, von denen die eine sämtliche Reden nach den Prozessarten geordnet enthielt uud 
von der die Reden ntqi tQavftaroe, ttoeßiiuf, xaxoXoyiwv (3—11) auf uns gekommen sind, 
die andere eine Auswahl der politisch interessantesten Reden umfasste (12—31), unter 
denen die Rede gegen Eratosthenes (12.) voranstund. 

Hauptausgabo von Rbiskk cum annot. Tuylori, Marchindii, suis, Lips. 1872, 2 vol. 
Kritische Textesausg. von Cobbt, Amstcl. 1863; von Schbibb in Bibl. Teubn. Erklärende 
Ausgabe ausgewählter Reden von Raüchenstejk-Fchb bei Weidmann; von Froiibrrokk- 
Gebaübb, bei Teubner mit überlangem kritischen Anhang. 

248. Isaios," 1 ) Sohn des Diagoras aus Chalkis, 4 ) ward von Hermippos 
unter den Schülern des Isokrates aufgezählt, wirkte aber so ziemlich zu 
gleicher Zeit wie jener, um 390 bis 340. Da er Fremder war, so war ihm 
die Laufbahn eines Staatsredners versagt, er beschränkte sich daher auf 
die Stellung eines Lehrers der Beredsamkeit und eines Logographen. Seine 
Spezialität waren Erbschaftsangelegenheiten, bei deren Behandlung er Rechts- 
kenntnis mit geschickter Beweisführung und Anordnung verband. Es sind 
daher von den 64, oder richtiger, nach Ausscheidung der unechten, von 
den 50 Reden, welche er hinterliess, nur die Xöyot xXr t otxoi auf uns ge- 
kommen. Es waren deren 13, aber durch den Wegfall der Schlussblätter 
des Cod. archetypus sind uns nur 10 und die Hälfte der 11. erhalten. 

l ) O. (iOloe, Quaestiones de Lysiae \ bei Westbbmatcn, Uiogr. p. 201 f. und ein 

orationc in Nicomachum. Berl. Diss. 1882. Artikel des Harpokration laaiof. 

*) R. Schöll, Quacstiones (iscales iuris *) Diese Angabe geht nach Suidas auf 

uttici ex Lysiat orutionibus illustratae, in Demetrios Magnes zurück; wenn er nach 

Comment. in honorem Mommscni, Borl. 1878. ' andern (Hermippos?) Athener hiess (Dionysios, 

s ) Ausser den gewöhnlichen Quellen Suidas, ytro? */*.), so bezog sich dies wohl 

(Dionys., Fb. Flut., Suidas) ein ytros laaiov , auf die Adoptivheimat. 
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Ausserdem hat uns Dionysios ein grosses, in den Ausgaben an 12. Stelle 
gedrucktes Bruckstück aus einem anderen Rechtsfall aufbewahrt, in dem 
ein gewisser Euphiletos gegen die Gemeinde der Erchiäer wegen wieder- 
rechtlicher Streichung aus der Bürgerliste Appellation ergreift. Die Auf- 
nahme in den Kanon verdankte Isaios der entwickelten Kunst der Beweis- 
führung, durch die er zur sachlichen Schlichtheit des Lysias in Gegensatz 
trat. Das Verhältnis beider ist von dem Biographen gut mit dem Satze be- 
zeichnet, dass Lysias überzeugte, auch wenn er für ungerechte eintrat, 
Isaios Verdacht erregte, auch wenn er für gute sprach. Der schlauen Ge- 
wandtheit in der Behandlung des Rechtsfalls entspricht auch das grössere 
Pathos und die gesuchte Weise der Rede. 

Zu 9 Reden ist einzige Quelle der Cod. Crippeianus A. - Ausgaben : recogn, adnot. 
crU. et comment. adi. Scböxann, Greifsw. 1831; rec. BObmann. Berl. 1883, wozu textkri- 
tischc Beiträge in Herrn. 19, 325 ff. Textesausg. in Bibl. Teubn. von Scheibe. 

d. Isokrates und die sophistische Beredsamkeit. 

249. Isokrates (436—338) ') war der Sohn des Theodoros, eines 
wohlhabenden Flötenfabrikanten aus dem Demos Erchia; geboren war er 
nach seiner eigenen Angabe de antid. 9 im J. 436. Mit aller Sorgfalt 
erzogen, 8 ) hörte er in den Jünglingsjahren von Philosophen den Prodikos, 
von Rednern den Gorgias und Theramenes. Auch mit den Kreisen des 
Sokrates stand er in Verbindung; Piaton lässt am Schluss des Phaidros 
den Sokrates glänzende Erwartungen von dem jungen Isokrates aussprechen, 
und der Peripatetiker Praxiphanes führte in dem Dialog über Dichter den 
Isokrates als Gast des Piaton auf dem Lande ein. 3 ) Aber die Hoffnungen 
des Sokrates und Piaton, den talentvollen jungen Mann ganz für die Philo- 
sophie zu gewinnen, scheiterten. Isokrates fühlte sich mehr zu der prakti- 
schen Thätigkeit eines Redners hingezogen. Anfangs trat er, wie Lysias, 
als Redenschreiber {loyoyoätfos) auf; aus dieser seiner Laufbahn sind uns 
noch 6 Reden erhalten, welche in die Zeit von 402 bis 393 fallen. 4 ) Aber 
bald suchte er infolge von Unannehmlichkeiten, welche ihm diese Anwalts- 
praxis zugezogen haben soll, 5 ) ein anderes Feld rednerischer Thätigkeit. 
Von der Beteiligung an den öffentlichen Kämpfen auf dem Markt und in der 
Kataversammlung hielt ihn eine angeborene Schüchternheit und die Schwäche 
seiner Stimme ab; aber zu einem Lehrer der Beredsamkeit glaubte er das 
Zeug in sich zu haben. Um 390 also eröffnete er eine förmliche Schule, 
nach der Angabe des Ps. Plutarch p. 837b zuerst in Chios {im Xiov). 

') Quellen Bind ausser Ps. Plutarch, Kuthynus; der Trapezitikos ist einige Jahre 

Photios und Suidas die Spezialschrift des nach Wiederaufrichtung der athenischen See- 

Dionysios Ober Isokrates und eine anonyme I macht oder nach der Schlacht von Knidos 

Vita, vielleicht von dem Rhetor Zosimos, 1 (895) gehalten (17, 3(1). Wie weit man unter 

alles zusammengestellt bei Westermann, 393 herabgeben dürfe, ist nicht ausgemacht. 

Biog. gr. 245—259. Wichtig ist überdies *) Cicero Brut. 12, 48 nach Aristoteles: 

Socraticorum epist. 30 aus den gegnerischen cum ex eo, quia quasi committeret contra 

Kreisen der Akademie. Zur Lebens- und j legem quo quis iudicio circumveniretur , 

Quellenkunde Bruno Keil, Analecta Isocra- saepe ipae in iudicium rocaretur, orationts 

tea, Prag-Lei pz. 1885. aliis destitme scribere totumque se ad arten 

*) Isoer a t 15. 161. componendas transttdisse. Da das Institut 

») Diog. III, 8. 

*) In die Zeit unmittelbar nach Herstel- 
lung der Demokratie fällt die 21. Hede gegen 



der Logographen auch spater noch fortdauerte, 
so ist die Nachricht wenig glaublich. 
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Aber dass ein Athener statt in seiner Heimat, dem Sitze der Beredsamkeit, 
in dem fernen Chios eine rhetorische Schule gegründet haben soll, ist 
wenig glaublich; wahrscheinlich steckt in jenem e'nt Xiov ein altes Ver- 
derbnis, und war in der Vorlage des Ps. Plutarch vielmehr das Lokal jn 
Athen angegeben, in dem der gefeierte Rhetor zu lehren begann. Das 
Programm, mit dem er seine Schule eröffnete, liegt uns in der Rede gegen 
die Sophisten vor. Er versprach darin, seine Schüler nicht bloss zu Red- 
nern zu bilden, sondern überhaupt in die Bildung und praktische Lebens- 
weisheit einzuführen. Damit trat er als Konkurrent der Sophisten und 
Philosophen auf, und wenn auch der Ausfall gegen die Wortspaltereien 
der Eristiker zunächst gegen Antisthenes gerichtet war, so verstimmte 
doch der ganze Tenor der Programmrede auch den Piaton, der sich dafür 
in dem Dialog Euthydemos p. 304 d mit geringschätziger Bitterkeit, ohne 
gerade den Isokrates bei Namen zu nennen, über die Anmassung der Halb- 
wisser erging, welche das Zwischengebiet zwischen Philosophie und Politik 
kultivierten, es aber in keinem von beiden zu etwas rechtem brächten. 1 ) 
Aber die Feindseligkeit der Philosophen that dem Aufblühen der rhetorischen 
Schule des Isokrates keinen Eintrag. Das Programm übte von vornherein 
auf die praktischer angelegten Naturen grosse Anziehungskraft, und der 
Leiter der Schule sorgte bei seinem hervorragenden Lehrgeschick für eine 
glückliche Lösung der Aufgabe. Von allen Seiten strömten Schüler herbei; 
nicht bloss künftige Redner, sondern auch solche, welche sich der Staats- 
verwaltung widmen oder nur einen höheren Grad von Bildung überhaupt 
sich erwerben wollten, drängten sich in seine Schule. Cicero de orat. II, 
22, 94 *) hat den berühmten Ausspruch gethan: Isocratis e ludo tamquam 
cx equo Troiano meri prineipes exiertmt y und der alexandrinische Gram- 
matiker Hermippos schrieb ein eigenes Buch neyi tgji* 'IaoxQaiovg ua^^ToU»'. 9 ) 
Staatsmänner, wie Timotheos und Leodamas, nannten sich seine Schüler; 
die Historiker Ephoros und Theopomp und der Tragiker Theodektes hatten 
aus seiner Schule die Anregung erhalten ; die grossen Redner der nächsten 
Zeit, Isaios, Lykurgos, Aischines, Hypereides, waren durch ihn in die Rede- 
kunst eingeführt worden; mit den bedeutendsten und mächtigsten Persönlich- 
keiten seines Jahrhunderts, mit den Königen Euagoras von Kypern, Archidamos 
von Sparta, Philippos von Makedonien trat er durch seine Schule in Ver- 
bindung. Der Kurs in derselben dauerte gewöhnlich 3—4 Jahre, 4 ) wofür 
er ein Honorar von 1000 Drachmen verlangte, was ihm bei der Masse der 
Schüler mit der Zeit ein grosses Vermögen eintrug. Allmonatlich fand ein 
Certamen statt; der Preis bestand in einem Kranz. 5 ) Dem Unterricht lag 
eine entwickelte Theorie (tt'xv^) zu grund, von der sich manches noch in spätere 

') Dies Verhältnis überzeugend klarge- patuit atque officina dicendi. 
legt von L. Spbngbl, Isokrates und Piaton, 3 ) Ath. 342 c u. 451 e; Dionys, do Isaeo I; 

Abhdl. d. b. Ak. VII (1855), mit einem Nach- Ps. Plutarch p. 837 c. Manche waren von 

trag im Philol. 19, 597. Vgl. Reinhardt, der Schule des Piaton in die des Isokrates 



De Isocratis aemulus, Bonn 1873. Nichts \ und umgekehrt Übergetreten, wie Lykurgos, 
bedeuten die Herumredereien von Nowak, Klearcbos aus Heraklea, Isokrates von Apol- 

Platon u. die Rhetorik, Jahrb. f. Phil. Suppl. ' lonia. 
XIII, 537. Vgl. Epist. Socrat. 30. *) Isoer. de antid. 87. 

*) Vgl. Cic. Brut. 8, 32: Isocratis do- Menander in Rhet. gr. III, 398 Sp. 

mm cunettte Graeciae quasi Indus quidam ] 
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Zeiten vererbt hat; die Hauptsache aber bildeten die zur Einübung be- 
stimmten Vorlagen von Musterbeispielen und die Anleitung zum Ausarbeiten 
von Reden und Redeteilen. Sein eigentliches Ansehen verdankte aber doch 
Isokrates nicht seiner Thätigkoit als Lehrer der Beredsamkeit; dieses gründete 
sich vorzüglich auf seine epideiktischen und politischen Reden, die er nicht 
wirklich hielt, die vielmehr Schulreden in dem Sinne waren, dass sie zu- 
gleich den Schülern als Muster in der Redekunst dienen sollten. Mit ihnen 
suchte er, wie mit politischen Broschüren, Einfluss auf den Gang der Er- 
eignisse zu gewinnen und vornehmlich sein politisches Ideal, die Vereini- 
gung aller Hellenen zum gemeinsamen Krieg gegen die Barbaren, der Ver- 
wirklichung entgegenzuführen. Der unpraktische Doktrinär erreichte sein 
Ziel nicht und starb, als er seine Hoffnungen durch die Kriegserklärung 
des Königs Philipp zusammenbrechen sah, zur Zeit der Schlacht von 
Chaeronea, indem er, wie man sagte, durch Verweigerung von Nahrung 
freiwillig seinem Leben ein Ende machte. 1 ) Er hinterliess einen Stiefsohn 
Aphareus, den ihm seine Frau Plathane, die er in späten Jahren als Witwe 
heiratete, mit in die Ehe gebracht hatte, und eine Tochter, die er mit einer 
Hetäre, Lagiske mit Namen, erzeugt hatte. Eine Statue, gefertigt von dem 
berühmten Künstler Leochares, hatte ihm sein Schüler Timotheos, eine Büste 
auf einer Säule sein Stiefsohn Aphareus gesetzt; das auf der angefügten 
Tafel abgebildete Bildnis der Villa Albani zeigt die griesgrämigen Mienen 
eines dem frischen Puls des Lebens entfremdeten Schulmeisters. 

250. Vom litterarischen Nachlass des Isokrates sind 21 Reden und 
10 Briefe auf uns gekommen; die Alten hatten von echten Werken nur 
wenig mehr: Cäcilius kannte 28, Dionysios 25 unter den 60 zirkulierenden 
Reden als echt an.*) Auch ein Handbuch der Beredsamkeit, eine tä%vr^ 
war von ihm in Umlauf; Aristoteles soll desselben nach dem anonymen 
Biographen in der avvaytoyr] r^iwr Erwähnung gethan haben, 3 ) Quintilian 
II, 15. 4 aber bezweifelt die Echtheit des damals vorhandenen Abrisses. 
Wahrscheinlich waren es nur Regeln, welche die Jünger nach Erinnerungen, 
vielleicht auch Diktaten aus der Schule des Meisters nachträglich zusammen- 
gestellt hatten. Was sich von ihnen erhalten hat, ist bei Spengel, 2vva- 
ymyi] Tfj»'»»' p. 154 — 172, zusammengetragen und erläutert. Die erhaltenen 
Reden stehen in unseren Ausgaben in der Reihenfolge, die ihnen Hieronymus 
Wolf gegeben hat. voran die paränetischen (3), dann die epideiktischen 
(12), zuletzt die gerichtlichen (7). Zeitlich am frühesten fallen die 6 ge- 
richtlichen (tkqi tov £tvyov$, TQCt7it£tnx6g, ngog KakXi(Aaxov y Alyivrjitxog, 
xarä Xoxnov, nqitq Ev&vvovv), welche, wie schon bemerkt, zwischen 402 
und 393 gehalten oder vielmehr von unserem Redner für andere geschrieben 
worden sind. 4 ) Von ihnen hat die zweite ihren Namen, weil es sich in ihr 

') Dagegen spricht Isokrates im 8. (un- 3 ) Angeführt wird dasselbe von Philo- 

echten) Brief an Philipp so, als ob er auch ! demos in Vol. Herc. XI, 96: 'laoxQtirtjy xtü 



noch nach der Schlacht an ein Zusammen- I xixvat xatafontiv. 
gehen der Griechen und Philipp gehofft habe 
*) Bb. Keil, Anal. Isoer. c. 2 weist 
nach, dass schon Hermogenes nicht mehr 
als unsere 21 Reden, und zwar in der Ord- 
nung unserer Hdschr. hatte. 



4 ) Wie wir aus Dionysios de Isoer. 8 
sehen, hat Aphareus nach dem Willen des 
Vaters die Autorschaft dieser gerichtlichen 
Reden spater verleugnet. Die Echtheit des 
Trapezitikos wegen der sprachlichen Be- 
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um ein Depot bei einem Banquier (t£«7r*£m;$) handelt, die vierte, weil sie 
vor einem äginetischen Gerichtshof gehalten worden ist. Die letzte, in 
ihrer heutigen Gestalt nur ein Bruchstück, ist der berühmte Xoyog n/inQ- 
tvqoc, so genannt, weil in der Sache keine Zeugen beigebracht werden 
konnten. In dem bezüglichen Streit, der um 402 kurz nach Vertreibung 
der Dreissig zum gerichtlichen Austrag kam, stand I so k rat es dem Lysias 
gegenüber und gaben die beiderseitigen Reden dem Antisthenes Anlass zu 
einer gegen Isokrates gerichteten Streitschrift nffft tüv ävnyQ<x<f<üv ^ Avaiaz 
xai 'IaoxQÖcr t $, tiq6<; tov 'IffoxQtitovg ctfictqtvqov. x ) Auch in der Rede ntot 
tov Zevyovq, in der es sich um ein fremdes Gespann 1 ) handelt, mit dem 
der berühmte Alkibiades, der Vater des Angeklagten, in Olympia gesiegt 
hatte, trat Isokrates den Kreisen des Lysias feindlich gegenüber, da dieser 
zu den Gegnern des Alkibiades, des Freundes der Sokratiker, gehörte und 
einige Jahre später (395/4) die uns noch erhaltene Rede gegen Alkibiades 
hielt. 3 ) Isokrates, damals noch mit Piaton und den Sokratikern befreundet, 
ergriff die Gelegenheit, um sich in Überschwenglichem Lobe der Verdienste 
des Alkibiades zu ergehen. 

Einen ganz anderen Charakter trägt die erst in unserem Jahrhundert 
durch Mustaxides aus dem Cod. Ambros. 415 vervollständigte Rede nsgi 
avtiäocitaq. Dieselbe ist 353*) von dem Redner in eigener Sache im 
82. Lebensjahre geschrieben, hat aber nur die Form einer Gerichtsrede. 
Veranlasst war dieselbe durch eine Chikane des Lysimachos, der ihm durch 
das Anerbieten des Vermögenstausches die Leistung einer kostspieligen 
Trierarchie zuschob. Es konnte nämlich in Athen einer, dem eine Liturgie 
zugemutet wurde, einen anderen Bürger, den er für reicher hielt, dadurch 
zur Übernahme der Leistung zwingen, dass er ihm im Falle der Weigerung 
Vermögenstausch (avxidoaiq) anbot. Nun stund Isokrates im Rufe, sich 
durch seine Lehrthätigkeit und vornehmen Verbindungen ein enormes Ver- 
mögen erworben zu haben, und es bot ihm daher jener Lysimachos zweimal 
Vermögenstausch an. Darüber kam es zur gerichtlichen Verhandlung, und 
bei dem zweiten Mal musste sich wirklich Isokrates, wollte er nichts 
schlimmeres über sich ergehen lassen, zur Übernahme der Trierarchie ver- 
stehen. Hintendrein schrieb er dann unsere Rede, die längste und lang- 
weiligste von allen, in welcher er sich gegen die Missgunst seiner Mit- 
bürger zu verteidigen und seine Verdienste in helles Licht zu setzen suchte. 

251. Den eigentlichen Gerichtsreden stehen der Zeit nach zunächst 
die schon erwähnte Programmrede xara rmv aoyurTwv und die 2 sophisti- 



sonderheiten und sachlichen Unklarheiten Herauageber Frohberger annimmt, Teisias 



angezweifelt von Benseier und Grosse; siehe 
Hüttwbb, Jahrbor. d. Alt. XIV, 1. 87 f. 

') Diog. VI, 15. Die Parteinahme des 
Antisthenes für Lysias erkannt von Useneb, 
Quaost. Anax. 7 ff., von demselben in weitere 



der Sohn des Diomedes. 

3 ) Die Rede des Isokrates setzt Blass 
II. 205 auf das Jahr 397; sie fällt nach § 40 
jedenfalls vor den Wiederaufbau der Mauern. 
Fb. Nowack, De Isocratis Jiegi tov Cfi'yovf 



Kombinationen gezogen Rh. M. 35, 185 ff. oratione, in Comm. Ribbeck. 461—474 er- 

* ) Auffälligerweise heisst der Eigen- i klftrt die gegenseitige Bezugnahme von Isoer. 

tümer des Gespanns in unserer Rede Teisias, I XVI § 10. 11. 12. 13 und Lys. XIV § 30. 

bei Andokides 4, 26 aber, mit dem Diodor 1 37. 32. 31 aus einer nachträglichen Um- 
13, 74 und Plntarch, Alcib. 12 stimmen, arbeitung der Rede des Isokrates. 
Diomedes. Wahrscheinlich war, wie der *) Das Jahr gibt Isokrates selbst § 9. 
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sehen Schulreden BowttQtc und'EXt'vrfi tyxd>fuov. x ) mit denen erden Sophisten 1 ) 
zeigen wollte, wie man ein solches Thema anfassen müsse. Faränetische 
Reden sind uns 3 überliefert, der Fürstenspiegel (kq6$ NtxoxXta), gerichtet 
an Nikokles, den Sohn des Euagoras, der um 378 seinem Vater in der 
Herrschaft von Kypern gefolgt war; die Mahnrede an die Unterthanen des 
Nikokles, Nixoxtfg betitelt, weil sie dem Nikokles selbst in den Mund ge- 
legt ist; die Spruchrede an Demonikos, den Sohn eines dem Redner be- 
freundeten Mannes. Alle 3 Reden enthalten eine Fülle schöner, ohne sicht- 
bares Band aneinandergereihter Sentenzen ; aber die letzte wird von Harpo- 
kration u. tnaxtoq ogxog als Werk des Isokrates von Apollonia citiert und 
enthält auf fällige Abweichungen vom Sprachgebrauch unseres Redners.- 1 ) 
Mit den Ermahnungen an Nikokles hängt die Lobrede auf Euagoras zu- 
sammen. Sie war die erste dieser Gattung, da man zuvor das Gebiet der 
f'yxtoftia auf Zeitgenossen ganz den Dichtern überlassen hatte; 4 ) geschrieben 
ist sie nach dem Tod des Euagoras (374) und nach der Mahnrede an 
Nikokles (s. 9, 78), um 370. 

Den Glanzpunkt der isokratischen Beredsamkeit bilden die epi deiktischen 
Reden: IJat'rjvfHxog, Preisrede auf Athen, geschrieben im Sinne einer in Olympia 
vor dem versammelten Hellenenvolk gehaltenen Rede (um 380); nlatnixög, den 
Platäern in den Mund gelegt, die, von den Thebanern aus Haus und Hof ver- 
trieben, den Schutz der Athener anflehten (373); 'AQxtöetftog, von Archidamos in 
der spartanischen Volksversammlung gehalten, 5 ) um die Bürger zur Ausdauer 
in dem Kampf gegen Messenien zu bewegen (365);*) Zvfxpaxixog i] rtegl hq^vi^ 
Flugschrift aus dem Jahre 357 oder 355, worin Isokrates der Kriegspartei des 
Ohares entgegentritt und ein gerechtes Entgegenkommen gegen die Bundes- 
genossen befürwortet; '.iQtonaymxöq, wahrscheinlich nach dem Bundesge- 
nossenkrieg (um 354) geschrieben zu Gunsten des Areopag, indem Isokrates 
einen Ausweg aus den zerfahrenen Zuständen nur in der Rückkehr zur alten 
Verfassung und in der Wiederherstellung des Areopags sah; <Dt'Xin7to$, Send- 
schreiben an den König Philipp nach Abschluss des philokrateischen Friedens 
(346), in welchem der altersschwache Greis den siegreichen König auf- 
fordert, die Städte der Hellenen unter einander zu versöhnen und die 
Führerrolle im Krieg gegen die Perser zu übernehmen ; Ilara&yatxög, ge- 

') Bbrok, Fünf Abhandl. 8. 34 rückt 
diese Rede, weil in ihr Antisthenes als ge- 
altert bezeichnet werde, in spätere Zeit 
herab; ebenso setzt sie Bb. Keil, Anal. 
Isoer. p. 6 um d. J. 3(V>. Blass I*, 74 f. 
geht wieder auf das J. 393 als vermutliche 
Abfassungszeit zurück. 

") Wer die Bekämpften seien, ob Gor- 
gias mit seiner Helena, oder Anaximcncs und 
Polykrates, darüber waren schon die Alten 
nach den Argumenten nneins. 

') Die Echtheit ward zuerst verworfen von 
Benseier; die Untersuchung fortgeführt von 
W. Jahr, Qttnest. Isocrateuc. Halle 1881, 
und Albrbcut, Philo!. 43. 244 ff. u. Ztschr. 
f. Gymn., Jahrb. 1885 8. 95 f. Von ihrei 
Beliebtheit zeugt die syrische Übersetzung, 
publiziert von Lauarde, Anal. Syr., Lips. 1858. 
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*) Dieses hebt mit Stolz auf diese neue 
Erfindung seiner Weisheit der Redner § 8 
hervor. Auch ein iyxtäfjuov auf Gryllos, den 
Sohn des Xenophon. soll er geschrieben 
haben, nach Diog. II, 55: «Xkn xai "Ep/«7r7io<r 
ey jai ntQi &eo<pQ(iffiov xai IwxQiitr} ('low- 
xQctrt] em. Meibr, Opusc. II, 287) <pr t ai 
rQvkXa» iyxuifuoy yeyQaytvai. Auch bei 
dem Wettstreit der Lobredner auf Mausollos 
soll er beteiligt gewesen sein; s. Gellius X, 
18. 6 u. Mrier a. 0. 

*) Natürlich war die Rede nicht wirklich 
von Archidamos gehalten worden; diesdbo 
wurde von den Alten wegen ihres ethischen 
Gehaltes besonders hoch geschätzt ; s. Dionvs. 
de Isoer. 9 u. Philostr. Vit. soph. I, 17. * 

*) Gerichtet war die Rede gegen Alki- 
damas; s. § 253. 
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schrieben 342—339, eine schlechte Neuauflage des Panegyrikos,') in welcher 
mit dem Lobe Athens die Verherrlichung der eigenen Kunstrichtung in 
ermüdender Breite verbunden ist. 

Den Reden sind 10 Briefo angefügt, über deren Echtheit das Urteil 
der Kenner schwankt, die aber jedenfalls ganz im Geiste und im Stil des 
Isokrates geschrieben sind. Dieselben sind gerichtet an Dionysios den 
Tyrannen von Syrakus, an König Philipp, 2 ) den jungen Alexander, an 
Antipater, Timotheos (Tyrannen von Heraklea), Archidaraos, die Kinder des 
lason, die Archonten von Mytilene. In dem 3. Brief an Philipp, der nach 
der Schlacht von Chäronea geschrieben ist, geht der Schreiber in seiner 
Einfältigkeit so weit, auch noch nach der Niederwerfung der Athener von 
einer Führerrolle des Königs in einem Perserkrieg zu träumen. Endlich 
bewahrte man in den Rhetorenschulen das Andenken an die vielen hübschen 
Aussprüche {a7to<p&*yn(tia) des Lehrers, darunter den schönen n]g natSeiag 
ii f v /xiv $/£av ttvcu mxQ&v tov <f* xaqnov y).vxvv.*) 

252. Die Bedeutung des Isokrates liegt in der Ausbildung des Stils 
(Ae£<£, clocutio); seine Perioden sind von vollendeter Rundung. Ebenmass 
der Glieder ist mit gefälligem Wechsel gepaart; wohlklingender Rhythmus 
schlägt an das Ohr des Lesenden, ohne dass doch derselbe ein bestimmtes 
Metrum herauszufinden vermöchte. Insbesondere wandte unser Redner dem 
Wohlklang (numerus) der Rede am Schluss der Perioden und der Ver- 
meidung des Zusammenstosses zweier Vokale (Hiatus) und gleicher Kon- 
sonantengruppen in der Aufeinanderfolge zweier Wörter seine Aufmerksam- 
keit zu. Die von ihm geforderte Sorgfalt in der Fügung der Rede ist dann 
auch für die Folgezeit, insbesondere für die Historiker Polybios, Dionysios 
und Plutarch massgebend geworden. 4 ) Auch die Bedeutung der lumina 
orationis, der Metaphern und Figuren, hat er wohl gewürdigt; doch hielt 
er auch hierin Mass und fiel nicht in den Fehler gesuchter Künstelei. 
Aber so hoch man auch diese formalen Vorzüge der Reden des Isokrates 
anschlagen mag, so merkt man denselben doch zu sehr die darauf ver- 
wendete Mühe an. Auf die Ausarbeitung des Panathenaikos hat er nach 
seinem eigenen Geständnis 3 Jahre verwendet, und für sein schönstes Werk, 
den Panegyrikos, soll er gar 10 Jahre gebraucht haben, wozu Cäcilius in 
dem Buche vom Erhabenen 4, 2 witzig bemerkt, dass Alexander in weniger 
Jahren Asien erobert, als Isokrates den Panegyrikos geschrieben habe. 
Infolge dessen fehlt seinen Reden die anregende Frische und die natür- 
liche Kraft; ihre Schönheit ist zu sehr gemachte Zier. Hübsch verglichen 
deshalb die Alten & ) den Isokrates mit dem zum festlichen Agon gerüsteten 
Athleten, den Demosthenes mit dem zur Schlacht gewappneten Hopliten. 

') Der Titel kommt daher, weil den att. 11, 227. 

Hauptteil der Rede das Lob Athens bildet, , *) Bknskleb, De hiatu im oratoritim 

und weil dazu das nahende Fest der Pana- titticis et historicis graecis, Freiburg 1841; 

tbenäen (§ 17) Anlass bot. Blass, Gesch. d. Bereds. 11, 130 ff. 

-') Von einem bissigen Feind des Redners i 5 ) König Philipp nach Ps. Plut. p. 845c, 

stammt der 30. Brief der Sokratiker, in dem I Kleocbares bei Phot. p. 121b, 9. ähnlich 

speziell das Verhältnis des Isokrates zu Phi- ! urteilte der Peripatetiker Hieronymus bei 

lipp, bei dem er auch mit seinen Reden 1 Dionys, de Isoer. 13 und Philodemos Rhet. 

betteln ging, begeifert wird. j col. 17. 

) Zusammengestellt von Sauppe, Orat. I 
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Aber immerhin bleibt doch noch das beste an Isokrates die formale Voll- 
endung; der Inhalt seiner Reden dreht sich um wenige Gemeinplätze der 
Politik, vermischt mit abgeschmackten Tiraden auf die Grösse seiner Kunst. 
Das Lob der Bildung, die Ermahnung der Hellenen zum einträchtigen 
Zusammenstehen, die Vorschriften der Humanität, Gerechtigkeit, Mässigung 
vernimmt man gern aus seinem beredten Munde; aber das sind Gedanken, 
die jeder in den Mund nehmen konnte, und deren stete Wiederholung einen 
langweiligen Eindruck macht. Der Panatbenaikos ist zur Hälfte aus Phrasen 
älterer Reden zusammengesetzt, und in die Rede über den Vermögenstausch 
hat isokrates zum Belege seiner patriotischen Gesinnung ganze Stellen aus 
seinen früheren Reden eingelegt. Das zeugt von starker Geistesarmut. 
Dabei war aber unser Rhetor so eitel, seine Redekunst für das Höchste 
zu halten und dieselbe als die eigentliche Weisheit auszugeben. Wie er 
mit dieser hohlen Einbildung den gerechten Spott des Piaton herausforderte, 
werden wir weiter unten sehen. Bei aller Sorgfalt in der Glättung der 
Rede hing doch dem Isokrates gegenüber der Energie des Demosthenes 
die Mattigkeit eines Schulmeisters, gegenüber dem Tiefsinn des Piaton die 

Oberflächlichkeit eines Dilettanten an. 

Die Codices bilden 2 Familien; die ältere und bessere bildet dor Urbinas CXI der 
Vaticana (r), in welchem aber die 18. and 21. Rede fehlen (beschrieben ist der Cod. von 
M abtin, Le manwtc. d' Isoer. Urbin., Paris 1881); die 2. Familie ist vertreten durch Vat. t>5 
vom Jahr 1063 (J) u. Laurent. 87, 14 s. XIII (♦*). Reste stichometrischer Angaben in f weist 
nach Fuhr, Rb. M. 37, 468 ff. Die 2. Rede (§ 1 30) ist auch in einem Papyrus erhalten, 
worüber A. Schöbb, De Isocratix papyro Massiliensi, Melange* Graux p. 481—504, Par. 
1884; Blass. Jahrb. f. Phil. 120, 417 ff. u. Bb. Kbil, Herrn. 19, 59ü ff. Dürftige Scholien 
und Inhaltsangaben bei Baiteb-Sauppb p. 3 — 11. 

Ausgaben: Die Vulgata bildete bis in unser Jahrb. die Ausg. von Hibbokymus Wölk, 
Basel 1551; rec. Bsbsbleb-Blass, Ups. 1882. — Ausgewählt* Reden mit Anmerkungen 
für die Schule von Rauchbhstein-Rbmhabdt bei Weidmann, von Scbnridkb bei Teubner. 

253. Nebenbuhler des Isokrates und Vertreter der sophistischen Be- 
redsamkeit waren Antisthenes, Alkidamas, Thrnsymachos, Polos, Lykophron, 
Polykrates und des letztgenannten Schüler Zoilos. Von den beiden ersten 
sind ein paar Deklamationen auf uns gekommen. Auf Antisthenes, den 
Sokratiker, von dem eine theoretische Schrift ntgl lägewg ij n(Qi xaQaxiißon- 
angeführt wird, und von dem uns die 2 kurzen Schulreden Ata<; und 'Othnr- 
<T(v$ erhalten sind,') werden wir unten bei den Philosophen nochmals zurück- 
kommen. Alkidamas aus dem äolischen Eläa war Schüler des Gorgias 
und lehrte in Athen gleichzeitig mit Isokrates. Gegen diesen seinen Zeit- 
genossen und Rivalen ist die erhaltene Rede ntQi ao^iciotv t" ntgi i«r 
101*5 yQtimovs Xöyov$ yoa^örrwi' *) gerichtet, indem darin der Verfasser als 
eine Haupterfordernis des Redners die Fähigkeit bezeichnet, sofort über 
jeden Gegenstand frei reden zu können. Auch der verlorene Messenikos 
stand zu des Isokrates Archidamos in Gegensatz, indem darin Alkidamas 
den Lakedämoniern die Freilassung der Messenier empfahl; in ihm kam 
bereits der denkwürdige, den Anschauungen der Zeit vorauseilende Satz vor: 



') Im Katalog der Schriften de« Anti- -) Die Rede steht im 5. Bande von 

sthenes bei Diog. VI, 15 werden ausserdem Bbkkbb's Orat. Attici p. Ül'i — 9. — Ein Bruch - 

angeführt: 'OQf'axov anoXoyia, ntQt ttöf duto- ; stück einer anderen Rede gegen Isokrates 

yQätptüv t) Avoiaf xal laoxQ€ttt](, npof i6t> ward aus dem Papyrus Krzherz. Rainer ans 

laoxgutovf äpäQivQoy. Licht gezogen. 
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fXf-vÜt-Qovg ctffijxt 7rcivtag üfog, oitdi'va dovkor i< qvüig ntnoii t xtr. Einen 
weiteren Gesichtskreis hatte des Alkidamas Schrift MotKrttor, in der unter 
anderm die Erzählung von dem Tode des Hesiod vorkam; es lag dem 
Museion der durch Beispiele beleuchtete Satz zu gründe, dass die Dichter 
Kinder der Musen sind und unter dem Schutze der Götter stehen;') viele 
Anekdoten der älteren Literaturgeschichte gehen auf dieses Buch des 
sophistischen Rhetors zurück. 

e. Demosthenes (883—322). 

254. Wir kommen zur glänzendsten Stufe der Beredsamkeit, * zur 
Kedegewalt der athenischen Staatsredner. Wie wir oben sahen, hatten 
schon im 5. Jahrhundert die grossen Staatsmänner Athens im Gegensatz 
zu denen der Spartaner durch Uberzeugende Darlegung ihrer Politik und 
feuerigen Appell an den Patriotismus des Volkes ihren Einfluss begründet. 
Themistokles und Perikles waren nicht bloss weitsehende, thatkräftige 
Staatsmänner, sie arbeiteten auch unablässig im Verkehr mit Dichtern 
und Philosophen an ihrer geistigen Bildung und trugen mit der Gewalt 
der Rede ihre erleuchteten Ideen in die Massen. Aber in jener Zeit der 
That, wo es noch keinen Buchhandel gab und kaum ein Werk in attischer 
Prosa existierte, lebten die Reden der grossen Staatsmänner nur in dem 
Gedächtnis der Zuhörer und Zeitgenossen fort, so dass wir z. B. von der 
berühmten Leichenrede des Perikles nur durch den Historiker Thukydides 
Kenntnis erhalten. Die Dinge waren inzwischen anders geworden: rasch 
hatte sich seit dem Anfang des peloponnesischen Krieges ein blühender 
Buchhandel in Athen entwickelt, 2 ) der für Vervielfältigung und Verbreitung 
der Schriften sorgte; die Bürger, auch die schlichten und armen, verstanden 
sich nicht mehr bloss auf die Handhabung der Waffen, sondern auch auf 
Lesen und Schreiben; die Lesesucht war so gross geworden, dass selbst 
Tragödien und Dithyramben zum Lesen gedichtet wurden. 3 ) Was Wunder, 
wenn nun auch die Staatsmänner mit geschriebenen Reden sich an das 
Volk wandten, um auf solche Weise in nachhaltigerer Weise auf dasselbe 
zu wirken und in weiteren Kreisen für ihre politischen Ideen Propaganda 
zu machen. Von diesem Standpunkt aus sind die publizistischen Werke 
des Xenophon über den Staat der Lakedämonier, über die Staatseinkünfte, 
über Agesilaos, zu beurteilen, von diesem auch die in die Form der Rede 
gekleideten Mahnschriften des Isokrates; sie repräsentieren die Anfänge 
der Publizistik und Flugblätterlitteratur. Aber man war doch damals noch 
nicht zum papierenen Zeitalter der Zeitungen und Tageblätter herabgesunken ; 
der Staatsmann, der wirklich etwas leisten und durchsetzen wollte, durfte 
sich nicht auf das Schreiben von Broschüren und Artikeln beschränken, 
er tnusste auch selbst vor das Volk im Ratsaal und auf dem Markte treten 
und mit hinreissender Beredsamkeit die Stimmen für seine Politik gewinnen. 

') Vahlen, Der Rhctor Alkidamas, Stab. Aristot. Poet. 3 för älter als die attischen 

d. Wien. Ak. 18GI S. 491-528. Komiker ausgegeben), des Pbilolaos (von 

*) Mit Athen konkurrierte zumeist Si- Piaton in Sikilien gekauft), Piaton u. a. 

kilien. wo die Werke des Herodot (daher erschienen. 

Hyntfotov Hot'Qtov), des Theognis (daher zum 3 ) Sie heisaen bei Aristoteles, Rhet. HI, 

Sikilier gemacht), des E picharm (daher bei 12 p. 1413b, 13 Lesedramen (avayvaMitixa). 
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Von den alten Staatsmännern unterschied er sich nur dadurch, dass er auf 
doppelte Weise, durch die gehaltene und durch die geschriebene Rede auf 
das Volk einwirkte. Gelegenheit aber zu solchem doppelten Redekampf 
boten zumeist die Parteiungen und politischen Stürme, welche in der Zeit 
des Philipp dem Untergang der hellenischen Freiheit vorangingen. In den 
Reden aus jener Zeit fesselt uns nicht bloss die rhetorische Kunst, sondern 
noch mehr der Widerhall der gewaltigen Kämpfe um die höchsten Güter 
der Nation. Der redegewaltigste von allen war Demosthenes, aber neben 
ihm hat die Zeit noch eine ganze Reihe bedeutender Redner hervorgebracht. 

255. Leben des Demosthenes. Die Herkunft des Demosthenes 1 ) 
drückt sich in dem Forraelvers aus Jr^oü&t'vi^ Jrjfioad-*vovs Uatarttvg 
%ud' tlntv. Der Vater des Redners war Besitzer einer Waffenfabrik 
(ftaxatQOTtotog), in der 30 Sklaven arbeiteten, und hatte ausserdem noch 
durch Pfändung eine Stuhlfabrik mit 20 Arbeitern erhalten. Das Geschlecht 
der Mutter stammte aus dem Skythenland. 2 ) Als Geburtsjahr lässt sich 
aus den eigenen Angaben des Redners das Jahr 383 berechnen. 3 ) Der 
junge Demosthenes hatte noch nicht das 8. Lebensjahr erreicht, als sein 
Vater starb und durch Testament 3 Vormünder seiner Kinder, eines Sohnes 
und einer Tochter, bestellte. Aber die Vormünder rechtfertigten nicht das 
in sie gesetzte Vertrauen, sie brachten das Vermögen von 15 Talenten, 
statt es durch gute Verwaltung zu verdoppeln, fast ganz durch, so dass 
es des volljährig gewordenen Demosthenes erste Handlung war, seine Vor- 
münder, zunächst den Aphobos, vor Gericht zu ziehen (364). Die nötigen 
Rechtskenntnisse und rhetorischen Kunstgriffe hatte er sich bei Isaios er- 
worben, als dessen Schüler ihn Herraippos bei Dionysius de Isaeo 1 bezeichnet. 
Die beiden Reden, die Anklagerede gegen Aphobos und die Replik auf dessen 
Verteidigung, sind uns noch erhalten, und so überzeugend wirkte die Dar- 
stellung des 20jährigen Jünglings auf die Gemüter der Richter, dass sie 
den Aphobos zum Schadenersatz von 10 Talenten verurteilten. Es reihte 
sich aber an diesen Prozess ein anderer gegen Onetor, den Schwager des 
Aphobos, der, als es zur Pfändung kam, ein Grundstück des Aphobos als 

') Die Quellen, gedruckt bei Wester- I Verfassers; Blass, Gesch. der attischen ße- 
makk, Biogr. gr. p. 281 - 312 u. Quaest. De- reds. im 3. Bde.; Köchly, Populäre Vor- 
mostb. IV, sind Ps. Plutarch im Leben | trage Ober Demosthenes, in Ges. Reden; 
der 10 Redner, mit dem im wesentlichen Hco, Demosthenes als politischer Denker, in 
Photios cod. 265 stimmt; Plutarch, Vita Studien aus dem klass. Alt,, Freib. 1881 ; 
DemosÜi. (Gebhard, De Plutarchi in rila Mahr. Croisbt, Les idees murales dann 
Dem. fontibus, München 1880; Stdbm, De Veloquence polit. de Demosth., Montpoll. 
fontibus historiaeDemosthenicae, Halle 1881); 1874; Brkiuf, Veloquence politique en 
Dionysiosarf Ammaeum c. 4 u. 10 (wichtig Grece, Demosthene, Par. 1879. 
für Chronologie der Reden) und ntgl detrö- ') Dinarch adv. Dem. 15 schilt ihn des- 
iiyTof Jijfiocdiyovf : Ps. Lucian, Dem. halb einen Skythen. Curtius, Gr. Gesch. 
encom ; Libanios, Vita et hypotheses Dem.; III, 549: ,Die ausserordentliche Spannkraft 
Zosimos, VitaDem.; anonyme VitajSuidas, seines Geistes mag damit zusammenhängen, 
3 Artikel. Die uns erhaltenen Biographien dass etwas von dem Blute der nordischen 
gehen auf die Reden des Demosthenes und i Völker in seinen Adern flosa. Auch der 
seiner Gegner und die biographischen Nach- I geistesverwandte Thukydides stammte mflt- 
richten des Demetrios aus Phaleron (siehe j terlicherseits von einem nordischen Bar- 
Dionys, de Dem. 53), Hermippos und Satyros barenvolk.' 

zurück. — Neuere Bearbeitungen: Schäfer, s ) In Betracht kommt besonders 30, 17 

Demosthenes und seine Zeit, Leipz. 1850, ! u. 21, 154; s. Blass III, 7 ff., Schäfer III, 

3 Bde., 2. Aufl. 1889 nach dem Tod des 2, 38 ff. 
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Unterpfand für die nicht zurückbezahlte Mitgift seiner von Aphobos ge- 
schiedenen Schwester in Anspruch nahm. Auch die Rede gegen Onetor 
ist uns erhalten, der Ausgang des Prozesses aber unbekannt; wahrscheinlich 
kam es schliesslich zu einem Vergleich, bei dem Demosthenes weniges aus 
dem Schiffbruch seines Vermögens rettete. *) So ward denn auch er, ähnlich 
wie vordem Lysias, durch äussere Verhältnisse, durch die Nötigung, an 
einen Ersatz des verlorenen Vermögens zu denken, auf die Bahn eines 
Xoyoyqäifoq oder Sachwalters gedrängt. Auf diesem Wege fand er aber 
zugleich auch Gelegenheit, sich in der Ausübung der Beredsamkeit zu üben 
und die Aufmerksamkeit des Volkes auf sich zu lenken, wie später auch 
Cicero durch die Thätigkeit vor Gericht sich den Weg zur politischen 
Laufbahn bahnte. Freilich konnte infolge der athenischen Verhältnisse 
Demosthenes nicht, wie Cicero, sich selbst dem Volke zeigen und zum ge- 
schickten Entwurf der Rede auch noch die packende Gewalt des Vortrages 
fügen. Er schrieb eben bloss die Reden, damit der Angeklagte oder Kläger 
sie vor Gericht vortrage; nur in der Rede für Phormion gegen Apollodoros 
ist er selbst in der Eigenschaft eines Fürsprechers (avv^YOQog) vor den 
Richtern aufgetreten. 2 ) Im übrigen muss er grossen Anklang und Erfolg 
mit seiner Advokatenpraxis gehabt haben. Zahlreiche Reden in Privat- 
angelegenheiten, die bis zum J. 345 herabreichen, 3 ) sind dessen Zeuge, und 
doch hat er gewiss nur einen ganz kleinen Teil seiner gerichtlichen R«den 
der Veröffentlichung wert gehalten. Wenn ihm der Vorwurf der Zwei- 
deutigkeit und des Verrates der Sache seines Klienten an die Gegenpartei 
gemacht wurde, 4 ) so beruht dieses wohl nur darauf, dass er für und 
gegen Apollodor, den reichen Bankpächter, auftrat; dieses that er aber bei 
verschiedenen Prozessen, nicht bei demselben Rechtshandel. Dass er da- 
neben auch als Lehrer der Beredsamkeit wirkte, erfahren wir nur aus 
Aischines I, 117 und 175, hat aber bei der in Athen herkömmlichen Ver- 
bindung der beiden Thätigkeiten eines Redners und eines Heranbildners 
von Rednern durchaus nichts unwahrscheinliches. 

256. Die Thätigkeit als Sachwalter bildete die Stufenleiter, auf der 
Demosthenes zur höheren Stellung eines leitenden Staatsmannes emporstieg. 
Das Aufsteigen war ein stufenmässiges; bevor er in der Volksversammlung 
sich direkt an das souveräne Volk wandte, trat er vor Gericht und im 
Senat in Streitfällen auf, welche die öffentlichen Angelegenheiten berührten. 
Die erste Rede derart war die über den trierarchischen Kranz (ntQi tov 
oiMfüvov ti t <; TQitjQUQxfas), die er 359 nach der Niederlage der Athener im 
Seetreffen bei Peparethos zu Gunsten eines Unbekannten 5 ) hielt, der von 

') Darauf fahrt Aischines in Ctes. 173: ijqo( tv nQÜyfut Wiov TiQooehjXvMvat. Vgl. 

«r tQt^QÜQXov koyoyQa<fo( «vftpüvtj, t« na- jedoch Blasb III, 30. 

r (»um xatttytXaaTtos ngotfitvos. *) Aisch. II, 165; Plut. Dem. 15. 

*) Dass der ovvijyoQos nicht Demosthe- i & ) Nach Libanios war es Apollodor, wob 

nes, sondern ein anderer war, nimmt Blabs 1 man daraus vermutet zu haben scheint, dass 

III, 30 an. . die Rede mitten unter solchen steht, welche 

8 ) Die Frivatrede npof Guivinnoy fällt für Apollodor gehalten wurden. Über die 

erst 330, ist aber unecht. Demosthenes be- Rede, deren Echtheit bestritten wird, siehe 

merkt selbst 32, 32: tfioi avftflifäxtv tig> f Kirchhof?. Rede vom trierarchischen Kran/, 

ov 7ie()i iwy xoivüiy Xtytiv i^üutjy, iii^i Abhdl. d. Berl. Ak. 1805 S. 05 108. 
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dem Senate nach dem Gesetze den Kranz verlangte, weil er zuerst seine 
Triere fertig gestellt hatte. Schon im folgenden Jahr (358) soll er nach 
Aischines III, 52 gegen den Feldherrn Kephisdotos als Ankläger wegen 
Hochverrates aufgetreten sein; doch hat er die bei dieser Gelegenheit ge- 
haltene Rede nicht zur Veröffentlichung bestimmt. Aber in die nächste 
Zeit fallen die 4 grossen staatlichen Gerichtsreden, die er veröffentlichte 
und in denen er zu den öffentlichen Angelegenheiten durch Klagen wegen 
gesetzwidriger Anträge (ypcryori naQa vo^imv) bestimmte Stellung nahm. 
Zuerst schrieb er 355 für Diodoros eine solche Anklagerede gegen Androtion, 
weil dieser eine Bekränzung des Rates der 500 beantragt hatte, wiewohl 
derselbe während seines Amtsjahres nichts für die Flotte gethan hatte. 1 ) 
Daran schloss sich die Rede gegen Timokrates, einen Genossen des Andro- 
tion, der zu Gunsten der Staatsgläubiger Ausstand für die Rückzahlung 
der dem Staate schuldigen Gelder beantragt hatte. Zum erstenmal trat 
Demosthenes persönlich in der Eigenschaft eines Synegoros an der Seite 
des Ktesippos, eines Sohnes des Chabrias, in einer öffentlichen Prozess- 
sache mit der Rede gegen Leptines auf (355 4). Dieser hatte, um der 
finanziellen Bedrängnis des Staates abzuhelfen, die Abschaffung der Steuer- 
befreiung (uTtXeta) für alle mit Ausnahme der Nachkommen der Tyrannen- 
mörder Harmodios und Aristogeiton beantragt. Demosthenes, der bei aller 
Sorge für die Hebung der Finanzen doch kein Knauser zu unrechter Stunde 
war, befürwortete in einer glänzenden, wohl durchdachten Rede das Recht, 
ja die Pflicht des Staates, hervorragende Verdienste einzelner Männer zu 
belohnen und auf solche Weise die andern zum Wetteifer in Erfüllung der 
Bürgerpflichten anzuspornen. 2 ) In die auswärtige Politik griff die 4. öffent- 
liche Rede xuxd 'AQiaToxQÖrovg ein (352), in der er, gegenüber dem Aristo- 
krates, der besondere Vergünstigungen für den Odryserkönig Kersobleptes 
und dessen Schwager Charidemos beantragt hatte, den Satz verfocht, dass 
Athen am besten seine Besitzungen im Chersones behaupten könne, wenn 
es den Zwiespalt und die Eifersucht der angrenzenden thrakischen Fürsten 
möglichst nähre. Diesen Reden schliesst sich die Rede gegen Meidias von 
der Ohrfeige (ntQi tov xovSvXov) an, mit der Demosthenes 348 3 ) den 
Meidias, der ihn als Choregen beschimpft und damit das Fest gestört hatte, 
zu belangen gedachte. Die Rede wurde indes nicht gehalten, da es Demo- 
sthenes noch in letzter Stunde vorzog, einen Vergleich einzugehen und die 
Klage fallen zu lassen. 4 ) 

257. Inzwischen hatte Demosthenes auch direkt als Volksredner in 
die Politik einzugreifen begonnen, und wir kommen somit zu seiner bedeut- 
samsten Thätigkeit als leitender Staatsmann und Verfasser von Volks- 

') Dionys, ad Amm. 4 nennt sie die änderte; 8. Bockh, Zeit Verhältnisse der dein, 

erste öffentliche Rode, indem er die Redo Rede gegen Meidias, Ges. Sehr. V, 153 - 205. 

wegen des trierarchischen Kranzes ausser i *) Strittig ist es, ob Demosthenes auch 

Betracht läset. i nur dio Rede herausgegeben hat, oder ob 

s ) Die Rede ward mit der Gegenrede dieselbe erst nach seinem Tod aus seinen 

des Rhetors Aristides herausgegeben und Papieren herausgegeben wurde; Qber diese 

erläutert von F. A. Wolf, Halle 1790. Kontroverse s. Hüttkkr. Jahresb. d. klass. 

») Nach § 154 war er dvo xai TQuixoy- Alt. 1887 S. 218 f. 
tu *>>; alt, was Schäfer in licauqu it. rp. 
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reden (St^yoytat). 1 ) Zur Zeit seines ersten Auftretens waren die Ver- 
hältnisse Athens Uberaus traurig und zerfahren. In den Kämpfen mit den 
Thebanern und Thessaliern war die Grenzstadt Oropos an die Thebaner 
verloren gegangen (366), und konnte es der Tyrann Alexander von Pherä 
nach der Niederlage des athenischen Admirals Leosthenes bei Peparethos 
wagen, mit seiner Flotte in den Hafen des Piräus einzulaufen (361). So- 
dann war Athen durch den unglücklichen Ausgang des Bundesgenossen- 
krieges (357—5) fast all seiner auswärtigen Besitzungen beraubt und auf 
den dürftigen Besitz von Lemnos, Imbros, Skyros und der Südküste des 
thrakischen Meeres beschränkt worden. Im Innern war auf die kräftige 
Leitung des Staates durch Kallistratos, der 361 in die Verbannung gehen 
musste, eine Periode der allgemeinen Erschlaffung und spiessbürgerlichen 
Friedens- und Handelspolitik gefolgt. Ihr Träger war Eubulos, der, hoch- 
fahrenden Plänen abhold, lieber die verringerten Kräfte des Staates der 
Pflege gemächlichen Lebens als dem Ruhme der Hegemonie zuwenden 
wollte. Demosthenes ganze Natur widerstrebte von vornherein einer so 
mattherzigen Politik; doch ist die volle Energie seines Wollens erst durch 
das Vorgehen des Königs Philipp geweckt worden, und selbt diesem gegen- 
über war sein Verhalten anfangs noch zaudernd und zurückhaltend, bis 
erst allmählich die helle Flamme des Hasses gegen die Vertreter der 
Friedenspolitik, die Vaterlandsverräter, wie er sie schalt, emporschlug. 
Bis zum ersten Auftreten gegen Philipp in der 1. philippischen Rede (351) 
war überhaupt sein politisches Auftreten mehr ein gelegentliches, aus dem 
noch nicht die feste Richtung auf ein bestimmtes Ziel hervortrat. 

Die Volkfcreden, die er in jenem vorbereitenden Stadium seiner politi- 
schen Thätigkeit hielt, waren nachfolgende: In der trefflich disponierten 
Rede neqi at^ifioQiüiv (über die Steuerverbände) suchte er 354, als ein Krieg 
mit dem Perserkönig auszubrechen drohte, das überstürzte Kriegsfieber der 
Athener zu dämpfen, indem er vor allem zur besseren Ausrüstung der Flotte 
durch Vermehrung der zur Trierenleistung verpflichteten Bürger und durch 
Erhöhung der Zahl der Schiffe auf 300 drang. Im folgenden Jahr (353), 
als Gesandte der Spartaner und der von denselben hartbedrängten Stadt 
Megalopolis in Athen erschienen waren, warnte er in der Rede vTtig Meyako- 
TToXntoi- vor einem unbedingten Eintreten für die Megalopoliter und empfahl 
eine blosse Aufforderung zum billigen Ausgleich an die streitenden Par- 
teien. Ahnlich wie in der Aristokratea verfocht er auch hier den Satz, dass es 
dem Staate fromme, wenn die Lakedämonier wie die Thebaner schwach seien. 
In der Rede vniQ tt t q 'Podt'wr noXirfi'ag (351) tritt er schon für eine aktivere 
Politik ein, indem er den alten Gedanken, dass die Athener sich als ein 
Bollwerk der Demokratie hinstellen müssten, aufnahm und der Unterstützung 
der Demokraten von Rhodos gegen die von Mausollos begünstigten Oli- 
garchen trotz der im Bundesgenossenkrieg bewiesenen Undankbarkeit der 
Rhodier das Wort redete. 

258. Von da an konzentrierte sich die ganze politische Thätigkeit 
unseres Rodners um die Abwendung der grössten Gefahr, die Athen und 

L. Spkngbl, Die Demegorien des De- Härtel, Demosthenische Studien. Sl/li. der 
mosthenes, Abbdl. d. l>. Ak. IX (1800); Wien. Ak. 1877— v. 
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ganz Hellas von Norden, von dem König der Makedonier, drohte. Demo- 
sthenes erkannte gleich im Anfang die Gefahr und setzte dann mit immer 
steigender Energie all seine Beredsamkeit und all seinen Einfluss ein, um 
die Athener aus ihrem Schlafe aufzurütteln und die Gegenpartei des Eu- 
bulos, Aischines, Philokrates, Demades niederzudonnern. Die erste Rede, 
die er in dieser Richtung hielt, ist die 1. philippische Rede, gehalten 351 
bald nach dem Zuge gegen Pylä, auf den § 17 angespielt ist. Mit Ein- 
sicht und Kraft, ohne Rücksicht auf den Beifall der genusssüchtigen Menge 
mahnte er zur Rüstung, namentlich zur eigenen Beteiligung der Bürger, 
die wenigstens 1 4 des Heeres stellen sollten. Ernst in der Kriegsführung 
that in der That äusserst not, da Philipp nicht bloss Pydna, Methone, 
Potidäa bereits weggenommen hatte, sondern auch schon die alten Be- 
sitzungen der Athener auf Imbros und Lemnos bedrohte. Auffälligerweise 
nahm Dionysius ad Amm. 4 an, dass mit § 30 eine neue Rede beginne, 
wahrscheinlich verleitet durch die Überschrift üöqov aniist£ti t die aber 
nicht eine neue Rede einleitete, sondern der eingelegten Urkunde galt. 1 ) 
In die nächste Zeit fallen die 3 olynthischen Reden, von denen die letzte 
im Jahre 349 8 gehalten wurde. Philipp begann schon 351 Olynth, die 
mächtigste Stadt der Chalkidike, zu bedrängen, und die Athener, wohl ein- 
sehend, dass es sich dort um ihre vitalsten Interessen handle, sandten im 
ganzen 3 Hilfkorps zum Ersatz der bedrängten Stadt ab; aber die Situation 
bei der 1. und 2. Rede ist im wesentlichen die gleiche, 8 ) und nur zwischen 
die dritte und die beiden ersten Reden fiel ein kleiner Erfolg der atheni- 
schen Hilfstruppen. 9 ) Demosthenes trat mit aller Kraft für eine entschie- 
dene Hilfeleistung ein, und die markige Wucht der Sprache stempelt die 
3 kurzen Reden für Olynth zu den vorzüglichsten Erzeugnissen der demo- 
sthenischen Beredsamkeit. Aber die Anstrengungen des Redners blieben 
ohne Erfolg; er selbst wagte es nicht, einen förmlichen Antrag auf Ver- 
wendung der Theatergelder für Kriegszwecke zu stellen, 4 ) und ehe sich 
Athen zu einer thatkräftigen Hilfeleistung mit einem Bürgerheer aufraffte, 
fiel die Stadt durch den Verrat der beiden ReiterfÜhrer Lasthenes und 
Euthykrates in die Gewalt des Makedonerkönigs. 

269. Schon in das 10. Jahr ging der Krieg mit Philipp; die Kräfte 
Athens waren erschöpft, ein Staat, der wie Athen so ganz auf den Handel 
und den Export von Artikeln der Kunst-Industrie angewiesen war, konnte 



') Barak, Die einheitliche Komposition I Reden gegen Philipp (Stzb. d. b. Ak. 1880 

der 1. phil. Rede, Wien. Stud. VI, 173—205. j S. 273 ff.) insofern bei, als er die 1. olyntb. 

') Schon 1, 2 u. 17 ist, wie Härtel, Rede im J. 352 vor der 1. philippischen ge- 

Dem. Stud. I, 15 hervorhebt, aller Nachdruck I halten sein Hess; dagegen Barak, Zur Chro- 

<lnrauf gelegt, dass die Bürger selbst in das ! nologie des euböischen Krieges und der 

Feld ziehen sollen, war also wahrscheinlich j olynthischen Reden des Dem., Wien. Stud. 

schon die Absendung von Söldnertruppen VII, 190 -231. 
vorausgegangen. 

s ) Dem. 3, 35. Dionys, ad Amm. hatte, 

wohl durch Philochoros Nachrichten von den Frühjahr 349 bei der Expedition nach Eubüa 

verschiedenen IlilfszUgen verleitet, einen | und Olynth Apollodor gestellt, war aber in- 

grösseren Zwischenraum zwischen der 1. u. folge der Anklage des Stephanos wegen ge- 

2. Rede angenommen und die 2. vor die 1. setzwidrigen Antrags nicht durchgedrungen 

gesetzt. Ihm pflichtete in neuester Zeit (in Neaer. 3 f.) 
Uno kr, Zeitfolge der 4 ersten demosthen. 

VII. 2. Aufl. 22 



*) Bloss eine Anregung enthält Olynth. 
3, 10; einen förmlichen Antrag hatte im 
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nicht auf die Dauer die Unsicherheit der Meere und den alles gefährdenden 
Kriegszustand ertragen. Auch an seinen Verbündeten hatte Athen keine 
Freude erlebt: der schändliche Tempelraub der Phokier musste die frommen 
Seelen unter den Athenern mit Abscheu erfüllen ; die Jahre lang fortdauernde 
Verwüstung griechischen Landes durch die gegenseitigen Raubzüge der 
Phokier und Thebaner war gewiss nicht bloss einem unpraktischen Friedens- 
freund wie Isokrates, sondern auch vielen anderen Athenern ein Greuel. 
Auf der anderen Seite litten auch die Küsten des makedonischen Reiches 
schwer unter dem langjährigen Krieg mit einem zur See überlegenen Feinde, 
so dass sich auch Philipp zum Frieden, namentlich zu einem Separatfrieden 
mit Athen geneigt zeigte. So beschloss Athen auf den Antrag des Philo- 
krates hin eine Gesandtschaft von 10 Männern an den Philipp zur Ein- 
leitung von Friedensverhandlungen abzuordnen, und nachdem diese über 
die zu erwartenden Friedensbedingungen günstigen Bericht erstattet hatten, 
durch dieselben Gesandten den Frieden zu ratifizieren und den Philipp zu 
vereidigen. So kam 346 der Friede des Philokrates zu stände. An seinem 
Zustandekommen hatte Demosthenes mitgewirkt; denn er war beidemal 
zugleich mit Aischines Mitglied der Gesandtschaft, und wenn er auch mit 
seinen Kollegen in Bezug auf die Langsamkeit der Reise und die Schön- 
färberei der Berichterstattung nicht einverstanden war, so hatte er sich 
doch auch nicht entschieden von ihnen getrennt und seine Mitwirkung offen 
versagt. Er war wohl gleich den andern von der Notwendigkeit des 
Friedensschlusses überzeugt und sah sich ausser stand, den Philipp zur 
schleunigeren Eidesleistung und zur Einbeziehung der Phokier in den Frie- 
den zu zwingen. Aber wenn er nicht mit gleich guter Hoffnung an dem 
Friedenswerk mitarbeitete, so zeigte sich bald, wie sehr seine Besorgnisse 
begründet waren. Der schlaue Philipp hatte sich nicht bloss durch sein 
Säumen vor der Eidesleistung in den Besitz mehrerer wichtigen Puukte 
der thrakischen Küste gesetzt, er warf auch nach dem Abschluss des 
Separatfriedens offen bezüglich der Phokier die Maske ab, setzte sich mit 
seinen nun freigewordenen Regimentern sofort gegen Thessalien in Be- 
wegung und nahm in Ausführung eines Amphiktionenbeschlusses an den 
Phokiern, den vormaligen Bundesgenossen der Athener, blutige Rache für 
ihre Frevel. Über eine solche Treulosigkeit, die so gar nicht den ver- 
lockenden Vorspiegelungen der Gesandten entsprach, geriet man in Athen 
ausser sich, war aber ihr gegenüber vollständig ohnmächtig, da man keine 
Macht hatte dem Philipp entgegenzutreten und da obendrein die formellen 
Friedensbedingungen von demselben nicht verletzt worden waren. Aber 
um so mehr wütete man im Innern gegen die Verräter, die durch das Geld 
des Philipp bestochen, den ungünstigen Frieden herbeigeführt hätten. Zu- 
erst fiel der Hauptanstifter Philokrates; bald kam auch Aischines an die 
Reihe, gegen den Timarchos und mit ihm Demosthenes eine Klage wegen 
Truggesandtschaft {naqanQtoßtiai;) einbrachte. Die Klage kam nicht so- 
gleich zum Austrag, da ihr Aischines mit einer Klage gegen Timarchos in 
den Weg trat, indem er denselben schändlicher Hurerei beschuldigte, wo- 
durch er als «ri/io^ das Recht öffentlicher Klage verscherzt habe. So kam 
der Prozess gegen Aischines erst 343 zur Verhandlung; die Anklagerede 
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des Demosthenes wie die Verteidigungsrede des Aischines sind uns erhalten, 
doch muss Demosthenes seine Rede erst hintendrein sorgfältig ausgearbeitet 
und zum Teil auch umgearbeitet haben. Denn wie man aus Aischines II, 86 
sieht, kamen in der wirklich gesprochenen Rede des Demosthenes Dinge 
vor, die in der geschriebenen und uns erhaltenen nicht stehen. l ) Die lange 
Anklagerede nimmt gegen Aischines ein, genügt aber nicht, um uns von 
der vollen Schuld desselben, dass er sich nämlich nicht bloss durch den 
schlauen König überlisten Hess, sondern um Geld die Interessen seines 
Vaterlandes verraten hat, vollauf zu überzeugen. Auch die Geschworenen 
Athens traten nur zum Teil auf die Seite des Demosthenes: mit einer 
Mehrheit von 30 Stimmen wurde Aischines freigesprochen.') 

260. Nun folgt eine Periode der Friedenslockerung, indem die Athener 
die Feinde Philipps unterstützten und allmählich einen latenten Krieg zu 
führen begannen, ehe es zum förmlichen Bruch kam. Demosthenes trat 
anfangs noch für Aufrechthaltung des Friedens ein; das that er 346 mit 
der Rede ntQi «Vj»'/S> in welcher er von der Opposition gegen die Auf- 
nahme Philipps in den Amphiktionenbund abriet. Nach und nach aber 
stellte er sich immer entschiedener an die Spitze der antimakedonischen 
Partei, indem er die Umtriebe Philipps aufdeckte und ihm die Schuld des 
Friedensbruches zuzuschieben suchte. Die in diesem Sinn von Demosthenes 
gehaltenen und zur Verbreitung seiner Gedanken auch durch Abschriften 
veröffentlichten Reden sind: die 2. philippische Rede (342), die Rede 
über die Angelegenheiten im Chersones (341), die 3. philippische Rede (341). 
Von diesen ist weitaus die schönste und kraftvollste die 3. philippischo 
Rede, von der uns zwei, schwerlich beide auf Demosthenes selbst zurück- 
gehende Rezensionen, eine kürzere und eine erweiterte überliefert sind. 5 ) 
Ausserdem haben wir aus jener Zeit noch 4 Reden, deren Echtheit zweifel- 
haft ist: erstens die über Halonnesos, ein Inselchen, das Philipp den See- 
räubern entrissen hatte, und das die Athener als alten Besitz von ihm 
zurückforderten. Demosthenes hatte in der Sache wirklich gesprochen, aber 
die erhaltene Rede rührt nicht von ihm her, sondern von einem radikaleren 
und derberen Vertreter der Kriegspartei, 4 ) wahrscheinlich von Hegesippos, 
dem sie nach der Hypothesis des Libanios 5 ) von einem Teil der alten Ge- 
lehrten zugesprochen wurde. Die zweite verdächtige Rede ist die 4. phi- 
lippische, in die ganze Paragraphen aus der Rede n*Qi i<ar er Xcq<iovi}ch) 
übertragen sind, in der aber auch mehreres, sonst nicht bekanntes, wie 

') Über die neuere Litteratur hierüber 
s. HCttmkr, Jahresb. d. klass. Alt. 1887, 
217 f. 

J ) So ein Gewährsmann des Plutarch 
Dem. 15; Plut. selbst und vielleicht auch 
Dionys, ad Amm. 11 nahmen an, dass der 
Prozess gar nicht zur Entscheidung kam. 
Aber Demosthenes selbst de cor. 142 spricht 
gegen diese Annahme; s. Blass III, 308 f. 

3 ) Die kürzere liegt uns im cod. £ vor, 
nach dem die Rede von Westerroann in 
seiner Ausgabe abgedruckt ist. Die kürzere 
Fassang liegt auch den sticbometrischen 
Angaben der Attikusausgabe zu gründe; 

22* 



' s. CHRIST, Die Attikusausg. des Dem. 55 ff. 
Über die 2 Redaktionen handelt Dräsekb, 
Überlieferung der 3. phil. Rede des Dem., 
in Jahrb. f. Phil. Suppl. VII. Neuerdings 
weist auch A. Si»ejjgkl. Stzb. d. b. Ak. 1887 
S. 272 ff. nach, dass dio längere Redaktion 
nicht von Dem., sondern von unverstandigen 
Interpolatoren herrührt. 

4 ) Dem. spricht nicht so derb wie der 
Verf. der Rede § 45: einfp vpeTf roy iy- 
xitfaXoy iv ro/f XQottl(poi( xtel ftrj iy rate 
nifQyaif xaxanenaxr,fiiyoy <po^eire. 

4 ) Ebenso von Harpokration u. 'Uyt]<ftn- 

\ nof und von Photios p. 491a, 11. 
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über Abführung des Fürsten Hermeias von Aiarneus nach Innerasien vor- 
kommt. In der erhaltenen Gestalt ist die Rede niemals gehalten, in ihr 
auch schwerlich von Demosthenes selbst veröffentlicht worden; wahrschein- 
lich rührt sie von einem Rhetor her, der eine Ausgabe der philippischen 
Reden ohne die Rede über die Angelegenheit des Chersones besorgte und 
dabei Papiere des Demosthenes über konzipierte, aber nicht veröffentlichte 
Reden benützte. Unecht ist drittens auch die Rede ttqos xijr emazoXt]r 
%i)v Q>iUnnoV) in die gleichfalls mehrere Paragraphen aus anderen Reden 
eingelegt sind, auf die Sache selbst aber, die Zurückweisung der von 
Philipp in dem Brief erhobenen Beschwerden, wenig eingegangen ist. 
Dieser Brief selbst ist mit der Rede erhalten; schwankend aber ist das 
Urteil über seine Echtheit. Aus der Rede des Demosthenes ist er sicher 
nicht von einem späteren Rhetor zusammengestellt; hat ihn ein Rhetor 
fingiert, so hat derselbe dazu jedenfalls die zeitgenössischen Geschichte- 
werke des Theopomp und Hieronymos von Kardia benützt.') Endlich ist 
eine allgemein gehaltene und daher chronologisch gar nicht fest datierbare 
Deklamation rts^i owTctgews auf uns gekommen, in der für Aufhebung der 
Theorikenkasse plädiert wird. 

261. Zur offenen Kriegserklärung kam es auf Betrieb des Demosthenes 
340, als Philipp die den Athenern verbündeten Städte Perinth und Byzanz 
am Bosporus angriff. Anfangs waren die Athener glücklich; der Bered- 
samkeit und diplomatischen Geschicklichkeit des Demosthenes gelang es 
sogar, eine Aussöhnung und ein Bündnis der Athener und Thebaner zu 
stand zu bringen, aber die entscheidende Niederlage bei Chäronea (338) 
machte allen Berechnungen und Hoffnungen ein Ende. Demosthenes, der 
persönlich an der Schlacht teilgenommen hatte, legte auch nach der ver- 
hängnisvollen Niederlage die Hände nicht in den Schoss; er hielt nicht 
bloss die Leichenrede auf die Opfer der Vaterlandsverteidigung, 2 ) er be- 
antragte auch die Ausbesserung der Mauern und trat selbst in die be- 
treffende Kommission ein, wobei er zu den vom Staate ausgeworfenen 
Mitteln noch Geld aus seiner eigenen Tasche zuschoss. Wegen dieser Ver- 
dienste beantragte Ktesiphon im Jahre 336 kurz vor Philipps Tod 8 ) eine 
öffentliche Bekränzung des Demosthenes und zwar, um die Demonstration 
der Patrioten und Makedonierfeinde desto glänzender zu gestalten, im 
Theater, an den Dionysien, vor den versammelten Bundesgenossen. Sofort 
erhob Aischines gegen den Antrag Einsprache und verhinderte dessen Aus- 
führung, indem er den Ktesiphon mit einer Klage wegen Gesetzwidrigkeit 
belangte. Der Prozess verschleppte sich, man weiss nicht warum, 6 volle 
Jahre und kam erst im Jahre 330 zur Verhandlung. Die Klage war äusser- 
lich gegen Ktesiphon gerichtet, sie galt in der That aber dem Demosthenes 



') Böhnrke, Demosthenes, Lykurg, Hy- : Machwerk eines unbekannten Rhetors mit 

perides S. 482- 607 verteidigt die Echtheit Benützung des platonischen Menexenoa und 

von Rede und Brief. Schon Philochoros des Hypereides; s. Schäfer III, 33. 

kannte den Brief nach Dionys, ad Amm. 11. *) Aesch. 3, 219; fälschlich lassen Ci- 

Vgl. W. Nitschr, Progr. d. Sophiengyran. , cero de opt gen. erat und Plut Dem. 24 

in Berlin, 1876. die Klage schon vor der Schlacht von Cha- 

2 ) Dem. de cor. 28. r >. Der erhaltene ronea angebracht sein; s. Böhmers, For- 

innütftoi indes ist unecht, ist ein klägliches ; schungen 687 ff. und Schäfer III, 78. 



Digitized by Google 



3. Die Beredsamkeit, e. Demoathene«. (§ 261-262.) - 34 1 



und der von ihm vertretenen Politik; sie hängte sich an Nebenpunkte, 
weil die Bekränzung beantragt war, ehe Demosthenes Rechenschaft abge- 
legt hatte, und weil die Gesetze eine Bekränzung im Theater verpönten; 
sie sollte in Wahrheit aber die Handlungsweise des Demosthenes treffen, 
der weit entfernt eine solche Auszeichnung zu verdienen, an allem Unglück 
der Griechen schuld sei. Der Prozess war so von vornherein ein hoch- 
politischer; er erhielt noch mehr den Charakter einer grossen Staatsaktion, 
in der ein Verdikt über die beiden sich gegenüberstehenden Parteien, der 
käuflichen Friedensfreunde und der ungebeugten Verteidiger der Ehre des 
Vaterlandes, gefällt werden sollte, durch die Kunst der beiden Redner, die 
sich einander im entscheidenden Redekampf massen, des Anklägers Aischines 
und des Verteidigers Demosthenes. Cicero sagt in der seiner Übersetzung 
der demosthenischen Rede vorausgeschickten Einleitung: ad quod iudicium 
concursus dicitur e tota (rraecia facttts esse; quid enim tarn aut visendum 
aut audiendum fuit quam summorum oratorum in gravissima causa accurata 
et inimicitiis incensa contentio? Beide Reden sind uns erhalten; die demo- 
sthenische, die Rede vom Kranz (nsgi ffreq>avov, nicht vrriQ <rr«y.), ist 
ein unübertroffenes Meisterstück, in welcher der Redner durch geschickte 
Anordnung die schwachen Punkte verkleidet 1 ) und mit der Verteidigung 
seines Klienten die Verherrlichung seiner Verdienste und die moralische 
Zermalmung seines Gegners verbunden hat; sie ist ein glänzendes Denkmal 
des Patriotismus und zugleich der Beredsamkeit des Mannes, der durch 
seine flammende Vaterlandsliebe und hinreissende Redegewalt selbst diese 
Zeit des Niedergangs der hellenischen Freiheit verklärt hat. 8 ) So urteilten 
auch bereits die Geschworenen Athens, die so zahlreich für die Politik des 
Demosthenes eintraten, dass Aischines nicht einmal ein Fünftel der Stimmen 
erhielt. 

262. Die grossen Siege Alexanders in Asien überstrahlten mit ihrem 
Glänze so sehr die Streitigkeiten der Griechen untereinander und die ohn- 
mächtigen Versuche einer Auflehnung gegen die makedonische Oberherr- 
schaft, dass auch ein Politiker von dem Scharfblick und der Redegewalt 
des Demosthenes nichts auszurichten vermochte. Es fällt zwar in jene 
Zeit 3 ) die unter seinem Namen umlaufende Rede ntgl rwv ngog 'Akt%av6Qov 
ovv&rjxwv, die eine Aufforderung zum Aufstand gegen die Makedonier 
wegen Bruchs der Verträge enthält; aber dieselbe ist, wie bereits die Alten 
sahen, 4 ) weit entfernt von demosthenischem Charakter. Auch kam die 



') Den schwachen Punkt bilden die 
rechtlichen Seiten der Frage; diese sind in 
die Mitte genommen, so dass Demosthenes 
durch Darlegung seiner Politik der Kbre 
nnd des Patriotismus im ersten Teil die 
Richter für sich einnimmt und im dritten 
diejenigen, welche durch die schwache Recht- 
fertigung der Rechtspunkte wankend gewor- 
den waren, wieder für sich gewinnt und 
durchlas Pathos des Epiloges zur bedenken- 
losen Parteinahme fortreisst. 

*) L. Spbrgex. Demosthenes' Verteidigung 
des Ktesiphon. Abhdl. d. b. Ak. X (1863); 
Reich, Beweisführung des Aeschines in 



seiner Rede gegen Ktesiphon, 2 Progr. von 
Nürnberg 1884-5; Fox, Die Kranzrede des 
Dem., Leipz. 1880. 

*) Böbnekb, Forschungen I, 628, ebenso 
Spenge!, Blas* setzen die Rede vor Thebens 
Zerstörung im Sommer 335: hingegen Scha- 
fer III, 191 in 330, ebenso Wiedel, De ora- 
; Hone Vemotthenis deeima septima, Gött. 
1881, und KoBMTZER, Ztschr. f. östr. Gymn. 
1882 S 249 -70. 

') Nach Libanios in der Hypothesia 
fanden einige in ihr den Charakter des 
Hypereides. 
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Leitung der beiden Parteien Athens allmählich in andere Hände, in die 
des Hypereides auf der einen und die des Demades auf der anderen Seite. 
Eine neue Bewegung, in die leider auch unser Redner verwickelt werden 
sollte, brachte die Angelegenheit des Harpalos. Dieser war mit Schätzen 
des Königs Alexander durchgegangen und begehrte Einlass in Athen. 
Demo8thenes erklärte sich gegen die Aufnahme und riet, nachdem Harpalos 
doch Einlass gefunden hatte, zur Deponierung der Gelder auf der Akropolis. 
Als hintendrein, nachdem Harpalos nach Kreta geflohen war, das Depot 
untersucht wurde, fand sich ein bedeutendes Defizit, und entstand der Ver- 
dacht, dass die fehlende Summe zur Bestechung der Redner verwendet 
worden war. Der Areopag nahm selbst die Voruntersuchung der faulen 
Sache in die Hand und veröffentlichte eine Liste derjenigen, welche Geld 
von Harpalos empfangen hätten (t<av dwQodoxrjOcn'tm). Auf dieser stund 
auch Demosthenes mit 25 Talenten. 1 ) Die Sache kam darauf vor Gericht 
und da Demosthenes nicht leugnen konnte, Geld empfangen zu haben, und 
nur behauptete, dasselbe nicht für sich, sondern für die öffentlichen Be- 
dürfnisse der Stadt erhalten zu haben, so verurteilten die Richter, ohne die 
Sache näher zu untersuchen, 8 ) den Redner zu einer Geldbuse von 50 Ta- 
lenten (324). Da er die Summe nicht bezahlen konnte, so entfloh er nach 
Aegina und weiter nach Trözen. Seine Rechtfertigung und Bitte um Rück- 
berufung, die den Inhalt des zweiten an das Volk und den Rat der Athener 
gerichteten Briefes bilden, fruchteten nichts; eine Wendung trat erst ein, 
als nach dem Tode Alexanders (323) Athen, Argos und Korinth sich gegen 
die makedonische Zwingherrschaft erhoben. Demosthenes schloss sich noch 
als Verbannter den athenischen Gesandten, welche den Krieg gegen die 
Makedonier predigten, an und ward bald feierlich auf Demon's Antrag 
zurückberufen. Aber der Traum der wiedererstandenen Freiheit sollte 
nicht lange währen; die Niederlage bei Krannon vernichtete vollständig die 
Hoffnung der Patrioten. Athen wurde eingenommen und mit einer Be- 
satzung belegt. Demosthenes und Hypereides, auf Antrag des Demades 
zum Tode verurteilt, ergriffen die Flucht. Demosthenes gelang es nach 
Kalauria in den Poseidontempel zu entfliehen; aber die Schergen des An- 
tipater rissen ihn vom Altar. Glücklicherweise hatte er Gift in einem 
Siegelring oder Schreibrohr bei sich, so dass er sich durch freiwilligen Tod 
den Insulten seiner Feinde entziehen konnte. 8 ) So starb Athens grösster 
Redner im Oktober 322, nachdem er in seinen letzten Jahren ein ähnliches 
Geschick, wie später der grösste Redner Roms zu erleiden gehabt hatte. 

263. Kunst des Demosthenes. Die Sache hat es mit sich gebracht, 
dass wir in die Darstellung des Lebens unseres Redners auch schon die 



') Plut. Dem. 25 erzählt nach feind- 
seliger Quelle die Anekdote von dem gol- 
denen Becher, der bei der Musterung dem 
Dem. in die Augen gestochen sei, und den 
ihm Harpalos dann gefüllt mit 20 Talenten 
zugeschickt habe; ebenso den schlechten 
Witz, den einige Uber Dem. machten, als 
er mit verbundenem Halse auf den Markt 
kam und nicht sprechen zu können erklärt«: 
ov% t'flu avyiiy/tji l^tt^oy, tiXk' vn* tiftyv- 



QayXys tiXijtp&at vvxtwq jov dtjfittytaj'öy. 

l ) Wir haben aus dem Pr07.es« noch 
die von Invektiven überfiieasende Rede des 
Dinarch und Teile der Rede des Hyperides. 
über mangelhafte Untersuchung beschwert 
sich Dem. im 2. Brief. 

») JtjfiooMvtjf bitßvuios ist dargestellt 
auf einem in England befindlichen Terra- 
kottarelief; s. Baumeister, Denkm. 425. 
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Aufzählung seiner Reden und Bemerkungen über seine rednerische Be- 
gabung einflochten. Daher kann ich mich hier über diese beiden Funkte 
kurz fassen. Um mit dem letzteren zu beginnen, so war Demosthenes bei 
Isaios in die Schule gegangen, 1 ) aber in seinem ganzen Auftreten merkte 
man ihm wenig von der Schule an, bildete er vielmehr eine Persönlichkeit 
für sich. Diese seine eigentümliche Stellung hatte ihre Wurzel in dem 
sittlichen Ernst seiner Politik, in der mannhaften Entschiedenheit, mit der 
er in einer Zeit der Verweichlichung und des Kleinmutes für die Ehre und 
Freiheit seines Vaterlandes eintrat, in dem Feuer, mit dem er seine Ideale 
ergriff und seine Zuhörer fortzureissen verstand. Dionysios, der feine 
Kenner der Redner, hat mit dem Worte dnvotifi die charakteristische 
Eigenschaft unseres Redners bezeichnet. Er hat dieselbe zunächst in der 
sprachlichen Kunst seiner Reden nachgewiesen ; weit ergiebigeren Stoff noch 
hätte ihm der Iuhalt, die in den Reden vertretene Politik und die schlag- 
fertige Gewalt der Argumentation, geliefert. Aber wenn auch seine Reden 
ganz aus dem Leben und aus den Kämpfen einer bewegten Zeit hervor- 
gegangen sind und dadurch einen ganz anderen Eindruck auf uns machen 
als die in dem Schatten der Schule gezeitigten Deklamationen, so war er 
doch nicht ein einfaches Naturgenie, sondern hatte sich erst mit Mühe und 
Sorgfalt zu dem grossen Redner herangebildet. Dass er alle Kunstgriffe 
der Rhetorik kannte, dass er ganz nach den Regeln der Schule die schwa- 
chen Teile durch die Kunst der Anordnung {rä^ig) zu verstecken und durch 
das Pathos und die Zuversicht der Rede die Schwäche der Beweisgründe 
zu übertönen suchte, das hat uns besonders Spengel, der gründliche Kenner 
der alten Rhetorik, einzusehen gelehrt Ist durch dessen Nachweise der 
Glaube an die Unparteilichkeit des Demosthenes und an die Wahrheit seiner 
Anklagen in nicht wenigen Fällen herabgemindert worden, so ist die Be- 
wunderung seiner Kunst um so höher gestiegen. Die Regeln dieser Kunst 
und die Gewandtheit im sprachlichen Ausdruck hat Demosthenes zunächst 
in den Rhetorenschulen und in dem Studium geistesverwandter Autoren, 
wie Thukydides, gelernt. 8 ) Geweckt wurde dann sein Entschluss, dereinst 
als Redner seine Kräfte dem Staate zu weihen, durch das Vorbild des 
grossen Staatsmannes Kallistratos; nach alter Überlieferung 3 ) war es dessen 
Rede Uber Oropos (gehalten 366), welche zündend auf den jungen Demo- 
sthenes wirkte und seine Lebensrichtung bestimmte. Natürlich Hess es 
derselbe aber auch nicht an der Übung fehlen, die für ihn um so not- 
wendiger war, als er verschiedene Hindernisse der Natur zu überwinden 
hatte. Um sich das anstössige Heben der einen Achsel abzugewöhnen, 
stellte er sich während des Deklamierens unter ein von der Zimmerdecke 

') Dionys, de Isaeo 1; Schäfer I, 254 ff. Mehr glaublich ist sein Studium des geistes- 

*) In dem 5. Brief p. 1490 preist Dem. verwandten Thukydides, den er 8mal ab- 

die Unterweisung des Piaton (ttjy UXtixtavoi geschrieben haben soll; s. Lucian adv. ind. 4; 

ftiaTQiptjy), und danach sagt Cicero Brut. aber auch dafflr bieten seine Reden keinen 

31, 121: lectitarvsse Piatont m studiosc, greifbaren Anhalt. Nachahmungen des Ly- 

audivisse ctiam Demosthenes dicitur. Aber, kurgos u. Isaios wies der Rhetor Theon in 

die Beden des Dem. verraten durchaus keinen Bhet. gr. II, 68. 27 Sp. nach; vgl. M. H. E. 

Einfluss Platons; die praktische Natur des Mkikr, Opuse. II, Hl 7 ff. 

Dem. war von vornherein der philosophischen ) Wut. Dem. *>; vgl. Schauer I, 27") ff. 
Spekulation abgekehlt; s. Schäker I, 280 ff. 
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herabhängendes Schwert; um den Buchstaben q anstandslos aussprechen zu 
lernen, nahm er Steinchen bei den Übungen in den Mund; um durch das 
Lärmen der Volksversammlung nicht ausser Fassung gebracht zu werden, 
deklamierte er häufig am Meeresgestade bei brandender See. 1 ) Ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit wandte er der von den früheren Rednern wenig 
beachteten 2 ) Kunst des Vortrags (vnoxQtatg) zu. Gefragt, was beim Reden 
das erste sei, soll er der Kunst des Vortrags die erste, zweite und dritte 
Stelle zugewiesen haben. 3 ) Er ging deshalb auch bei den Schauspielern 
in die Lehre und Hess sich insbesondere von dem berühmten Schauspieler 
Satyros öfters einzelne Stellen vorsagen. 4 ) Mit der Zeit brachte er es 
aber auch selbst im Vortrag und Gebärdenspiel zu grosser Virtuosität. 
Beobachteten die Früheren eine steif leinerne Haltung, indem sie die Rechte 
unverrückt im Gewände behielten, so sprach er zuerst degagiert, frei und 
lebhaft die Hand bewegend. 5 ) Der Geist, der ihn beseelte, trat dann in 
seine Augen und gab seinem Gesicht jenen energischen, zornglühenden 
Ausdruck, den wir an seiner Büste bewundern. 6 ) Ausserdem verwandte 
er auf die Ausarbeitung und Feilung der Reden den grössten Fleiss. Deine 
Reden riechen nach der Öllampe, warf ihm Pytbeas vor; ') andere schalten 
ihn einen Wassertrinker, der sich vor lauter Studieren nicht die Zeit zu 
lustigen Gelagen nehme. Jedenfalls hat er die Reden, bevor er sie ver- 
öffentlichte, sorgfältig durchgearbeitet, vielleicht auch bei zweiter Heraus- 
gabe nochmals revidiert. Wir haben dieses bereits oben bei der Rede von 
der Truggesandtschaft angedeutet; bei der Rede vom Kranz scheint er 
auch auf die inzwischen veröffentlichte Gegenrede des Aischines Rücksicht 
genommen zu haben. 8 ) Vorzüglich aber wird sich die Feilung vor der 
Veröffentlichung auf die Feinheiten des sprachlichen Ausdrucks und den 
Rhythmus der Rede erstreckt haben. Demosthenes trat hier insofern in 
die Fussstapfen des grossen Stilmeisters Isokrates, als er den Hiatus durch 
Wahl der Wörter und Änderung der vulgären Wortstellung, wenn auch 
nicht peinlich, so doch sorgsam zu vermeiden suchte. Eigentümlich ist 
ihm selbst die Abneigung gegen gehäufte Aufeinanderfolge von kurzen 
Silben; eine solche schien ihm die Kraft des Ausdrucks zu brechen. 9 ) 
Wirkungsvoll ist aber bei ihm namentlich die rhetorische Kunst der Wort- 
stellung und der nicht überhäufige, aber doch gern gesuchte Schmuck der 
Rede durch Figuren, von denen er einige, wie die Leiter (xAf/*af), zuerst 
in den Stil einführte. 10 ) Auf diese Weise vereinigen die Reden des Demo- 
sthenes auf das schönste das Feuer und die Kraft, welche die Hitze des 

! ) Deroetrios Phalereiosbei Plut Dem. 11; i Tafel und die Büste der Münchener Glypto- 
thek n. 149. Vgl. H. Scbbödkb, Abbild, d. 
Demosthenes, Braunschweig 1852; Michaelis 
in Schäfers Demosthenes 1887 t. III, 165. 

') Libanios Z. 79: I1v9$a( axtöntuv Js<ptj 
tovf Xoyovt tov JrjfAoa9ivov( Xvfyuiy ano[etv, 
ähnlich Plut. Dem. 8. 

B ) Schäfer III, 68 ff.; Reich a. 0. 
•) Das wichtige Gesetz wurde erst in 



ferner Ps. Plut. p. 844d; Zosim. p. 299 West.; 
Cic. de fin. V, 2. 5; Quint. X, 3 30; Val. 
Max. VIII. 7. 

*) Vgl. Arist. übet. III, 1 p. 1403b, 21. 
») Philod. Rhet 4, 16; Cic. de orat. III, 
56. 213, Brut 38. 142 u. a.; s. Schafer I, 
298 f. 

*) Plut. Dem. 6. 

') Darauf spielt an Aisch. I, 25 und ' unserer Zeit von Blas» III, 100 erkannt. 
Dem. de fals. leg. 255; vgl. Philodem de ,0 ) Straub, De tropis et figuris quae 

rhet. 4, 16 and das Bild des Redners. inretiiuntur in orutionibus Demosthenis et 

6 ) Siehe Abbildung auf der angefügten , Ciceronis, Aschaffenburg 1883. 
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Redekampfes auf dem Markte erzeugte, 'und die Sauberkeit und Sorgfalt 
des Stiles, welche die nachträgliche Feilung im Studierzimmer dem ersten 
Ergüsse der Rede hinzufügte. 1 ) 

Um das Gesagte an Beispielen zu erläutern, greife ich aufs Geratewohl 
ein paar Stellen aus der 3. olynthischen Rede heraus: § 13 lesen wir th' «W#* 
avröv, oi inod/tav fiiv ovSiv äv xaxov, fit} naitetv 6' itpvXa$avt' äv tow$, xov- 
tovg fiiv eganaräv at griff &ai iiaXXov tj nqoXsyovta ßiä{eff&ai, vfiTv 6' ix txqoq- 
Qrjffeux; noXefn' t ffeiv xai tavif-' l'tog äv exovng cganatäff&f; Wir haben hier ein 
konditionales Sachverhaltes, aber das bringt der Redner nicht in der langwei- 
ligen Form der Logik mit Vorder- und Nachsatz vor (wenn . . . so), sondern 
in kraftvoller Nebeneinanderstellung der Gegensätze und mit wirksamstem 
Appell an das eigene Urteil der Zuhörer {6tta&' avvov . . . noXsftrjfffiv;). Ge- 
stellt sind die Worte so, dass nicht ein nichtssagendes Pronomen dem Relativ- 
satz vorangeht, sondern das Relativum oi mit dem Demonstrativum rovrovg 
wirkungsvoll aufgenommen wird, dass ferner die entgegengesetzten Prono- 
mina tovtovg und vftiv an der Spitze stehen und dass die Gegensätze i£a- 
ntttav und ßia£fff&ai die nichtsbedeutenden Worte aiotTo&at — nooXäyovra 
in die Mitte nehmen. Um dem Zweifel, ob die Duodezstaaten sich über- 
haupt zur Wehr setzen würden, kräftigeren Ausdruck zu geben, ist von 
der gewöhnlichen Stellung Tauig äv iyvXa^axto Umgang genommen und 
das zweifelnde famg mit Nachdruck an den Schluss gesetzt; um endlich den 
anstössigen Hiatus aloriff&ai fj nooXt'yovra zu vermeiden, erlaubt sich der 
Redner ein überflüssiges oder doch nicht notwendiges fiäXXov zwischen die 
klaffenden Vokale zu schieben. Ein ähnliches Sach Verhältnis liegt in § 17 
vor: 6 yäq ofg äv iyoi Xrtf&tirji; *aina nocnttav xai xataaxfva£öfievog, 
ovrog ifiol noXffiet xäv fx^nut ßäXXt] fußi togevt). Auch hier wird zweimal 
das Demonstrativum tairva und oviog dem Relativsatz kraftvoll nachgestellt, 
im übrigen aber ist zum Ausdruck des logischen Verhältnisses eine andere 
Form gewählt; die gleiche Form, wenn auch noch so gut, hätte bei öfterer 
Wiederholung Überdruss erzeugt; aber auch so kein mattes Wenn, sondern 
ein direktes Hinweisen auf den alle Vorbereitungen zur Überlistung der 
Stadt treffenden Feind (o . . ovrog . . ifioi), dann aber auch nichts mehr 
von einem blossen Glauben, sondern bestimmte, kategorische Behauptung 
(rroXtftri). Auffällig aber ist in unserer Periode der Unterschied in den 
Satzschlüssen ovrog ifioi noXsfiri und firfö tot-svj): im ersten vermeidet 
Demosthenes, in dessen Rede schon die Alten, vorzüglich der Rhetor Dio- 
nysios, einen gewissen Rhythmus fanden, selbst nicht die Ähnlichkeit mit 
der ersten Hälfte des Hexameters, in dem zweiten führt er durch die 
Schwere der gehäuften Längen den Athenern eindringlichst die Grösse der 
Gefahr zu Gemüt und schliesst zugleich, ähnlich wie im Eingang der Kranz- 
rede ttqwtov fiiv (o ävöotg 'A&ijvatot totg ÜeoTq tv%ofiai näffi xai naffaig, 
mit wuchtigem Rhythmus die Periode. Von besonderem Interesse aber 
sind die ziemlich zahlreichen Stellen, an denen uns die Rede in 2 Recen- 
sionen, einer demosthenischen und nachdemosthenischen, erhalten ist; denn 

') Quinti). X, 1. 76: oratorum longe | quibusdam nert'is intenta sunt, tarn nihil 
princep8 I)emo8thcne* ac puene lex orandi \ otiosum, is dicendi modus, ut nec quod dc- 
fuit: tanta vis in to, tarn denm omnia, ita sit in eo nec quod redundet iurenias. 
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an ihnen kann man zumeist den grossen Unterschied zwischen dem ge- 
drungenen, wuchtigen Stil des echten Demosthenes und der matten Breite 
seiner Nachtreter kennen lernen. Gerne würde ich auf die Stelle § 46 
eingehen, wo der spätere Herausgeber, weil er die konzise Sprache des 
alten Redners nicht verstand, eine lange breite Sauce über die alte ge- 
drängte Argumentation geschüttet hat. Aber das würde einer zu langen 
Auseinandersetzung bedürfen; ich erwähne daher nur einen einfachen kurzen 
Fall. In § 25 hatte Demosthenes auf die Ankündigung näv&' na' fi-rjpaQ- 

Tijrat siaxedaifiovioig iXattov' iaiiv^ to avSqeg ^A&rjvaToi, tov <Pi- 

Xmnog iv iQiai xai öVx' ov% oXoig iieffiv ofg £nt7ioXd£et rdix^xe rovg "EXXr,- 
vag, /.taXXov 6' ovSi rräfimov (UQog tovnov exeiva sofort das Sündenregister 
des Philipp mit "OXvv&ov ftiv tTrj xai Me&avtiv xai 'ArtoXXtovfav xtX. folgen 
lassen. Was thut der Nachtreter und was würden wir Epigonon in ähn- 
lichem Falle thun? er ersetzt das individuelle ne'finrov mit dem verwaschenen 
noXXoaröv und schiebt zwischen die kurz abgebrochene Propositio und die 
Schlag auf Schlag erfolgende Begründung den langweiligen Satz xai tovio 
ex ßqaxiog Xöyov §<jtdiov deigat. Ich könnte noch viele Stellen aus der- 
selben Rede zur Beleuchtung der markigen Kunst des Demosthenes an- 
führen, aber diese paar Beispiele mögen genügen. 

264. Charakter des Demosthenes. In der Hoheit der Gesinnung 
und der rhetorischen Kunst besteht der hohe Wert, den die Kenner zu 
allen Zeiten den Reden des Demosthenes beigemessen haben. Diese Vorzüge 
würden bleiben, auch wenn er selbst im Leben weichlich und feige gewesen 
wäre. Aber die Vorwürfe, die in dieser Beziehung gegen ihn erhoben 
wurden, sind gewiss nur aus dem Hass und Neid seiner politischen Gegner 
hervorgegangen. Hätte er wirklich, wie ihm Aischines III, 152 vorwirft 
und Plutarch, Dem. 20, gläubig nacherzählt, in der Schlacht von Chäronea 
in feiger Flucht den Schild weggeworfen, so hätten ihn sicherlich nicht 
seine Mitbürger der Ehre gewürdigt, den Gefallenen die Grabrede zu halten. 1 ) 
Und dass er kein Wüstling war, der durch Ausschweifungen die Sehnen 
seiner Kraft brach, beweist die nachhaltige Energie, mit der er für seine 
politischen Ideale zeitlebens eintrat. Der Spitzname BdtaXog, der ihm 
möglicherweise nur wegen einer äusserlichen Kleinigkeit (Stotterns oder 
weichlichen Ganges) in der Jugend gegeben wurde, kann dagegen nichts 
beweisen. Dass er 7 Tage nach dem Tode seiner einzigen Tochter 2 ) auf 
die Nachricht vom Tode Philipps hin Festkleider anlegte, 3 ) darf nicht als 
rohe Gcmütlosigkeit ') gedeutet werden, sondern war ein Ausfluss jener 
hochentwickelten Vaterlandsliebe der Alten, für deren Grösse die neue Zeit 
kaum ein Verständnis hat. Für seine Unbestechlichkeit aber spricht schon 
das Zeugnis seines Erbfeindes Philipp, der, als einst seine Ratgeber in 
losen Schimpfreden über den attischen Redner sich ergingen, dieselben mit 
den Worten zurechtwies: Demosthenes darf schon ein freies Wort sprechen, 

') Das hat schon richtig Roiskc geltend von derselben Mutter, die den Vater über- 
gemacht. Dass früher seine Gegner eine lebten; s. Fs. Plut. 847c. 
Klage foinotatiov gegen ihn planten, he- *) Über die unbewiesenen Nachreden 



merkt er selbst (Mid. 108) mit Entrüstung. 
-) Aesch. III. 77. 

■■) Ausserdem hatte er novh 2 Söhne 



vom Umgang mit Hetären bei Ath. 592 f. 
Diog. <>. M u. anHern s. Schäfer III, MO. 
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denn von ihm allein findet sich der Name nicht in meinen Ausgabebüchern. 1 ) 
Und so haben denn auch seine Mitbürger 42 Jahre nach seinem Tod, als 
ein ruhiges Urteil der erregten Parteileidenschaft Platz gemacht hatte, in 
dankbarer Anerkennung seiner patriotischen Gesinnung und der gemein- 
nützigen Opferwilligkeit, die er durch freiwillig übernommene Staats- 
leistungen, Loskauf von Kriegsgefangenen, Unterstützung bedürftiger Bürger 
bethätigt hatte, ihm ein Standbild gesetzt») mit der vielsagenden Inschrift: 

ov not' ctv 'EXXrjVtov tjQ&v Agrjg Maxföutv. 

265. Werke des Demosthenes. Unter dem Namen des Demosthenes 
sind auf uns gekommen 61 Reden oder richtiger, nach Ausscheidung des 
Briefes des Philipp, 60, ferner eine Sammlung von Einleitungen {nqooi^ua) 
und 6 Briefe, welch' letztere alle mit Ausnahme des 5. von Demosthenes 
aus dem Exil an den Rat und das Volk der Athener gerichtet sind. Die 
Echtheit der Briefe wird bezweifelt; ob von allen mit Recht, ist noch nicht 
ausgemacht. 3 ) Unter den Proömien decken sich mehrere mit den Ein- 
gängen wirklicher Heden, andere sind Schulvariationen, welche schwerlich 
den Demosthenes selbst, eher seine Schüler und Anhänger zu Verfassern 
haben. 4 ) Von den Reden ist so ziemlich alles erhalten, was die Alten als 
demosthenisch anerkannten. Ps. Plutarch gibt die Zahl der echten Reden 
auf 65 an, 5 ) es fehlen demnach nur 4, die wahrscheinlich von den späteren 
Kritikern noch ausgeschieden wurden, darunter die sicher unechte nfqi 
tov /iiy ixdovvm "Agnakov«) Aber auch viele von den erhaltenen Reden 
sind mit teils grösserer, teils geringerer Wahrscheinlichkeit von der modernen 
Kritik und teilweise schon von alten Kritikern verworfen worden. 

Eingeteilt werden die Reden in Aöyot Sr.ftoaioi (27) und Uimixoi (34), 
neben der die Einteilung in dixavtxof, av(ißovXtvtixot und emdeixnxof ein- 
hergeht. Die 2 epideiktischen Reden, der imtdytog 1 ) und eQtanxog, sind 
zweifellos unecht; von der letzten, einer Lobrede auf einen schönen Knaben 
Epikrates, ist es schwer zu begreifen, wie sie sich überhaupt unter die 
Reden eines Demosthenes verirren konnte. Von den öffentlichen Reden, 
den in der Volksversammlung (SrßtrjoQiai) und den vor Gericht gehaltenen, 
ist bereits oben im Lebensabriss unseres Redners gehandelt worden. Unter 
denselben stehen auch zwei gegen Aristogeiton (25. und 26.), die ziemlich 
allgemein als unecht gelten. 8 ) Dieselben geben sich für Deuterologien 



') Lucian. Dein. enc. 88: dixaios 6 Jtjfio- ' *) Swoboda, De Dem. quae feruntur 

o&t'ytjs tttQQrflitti ivyxavtiv • pövos ye xtvv prooemiis, Vindob. 1887 spricht sie insgesamt 
ent iqs "EXXdöof dtipuyatytöv ovduuov ano- j dem Demosthenes ab, läset sie aber bald 

XoyujfioTg iyytyQamaitwv iutuy avaXtofiäiwy. nach seinem Tod entstanden sein. 

») Plut. Dem. 30; Zosim. p. 802. Das r> ) Da« von Studemund, Herrn. II, 43 

Dekret im Wortlaut bei Ps. Plut p. 850. veröffentlichte Verzeichnis gibt 71 Reden. 

*) Gegen eine Unechterklärung in Bausch s ) Unsicher ist es, ob die Redo vnkQ 

und Bogen erklärt sich Blass III, 383 ff. u. nur faTÖQtov, gegen die Auslieferung der 

Jahrb. f. Phil. 115, 541 ff., indem er nament- Redner, wirklich existierte; s. Blass III, 59. 

lieh die beiden umfangreichen Briefe 2. u. 3. Über nicht erhaltene Privatreden s. Schäkbk 

dem Demosthenes zuweist; gegen die Echt- III, 2. 316. 

heit Alb. Neupebt, De Dcmortftenicnrum '•) Rede auf die Gefallenen von Cbä- 

quae feruntur epistularum firle et aucUtri- ronea, s. $ 261. 

tute, Lips. Diss. I88. r >. Quintilian X, 1. 107 8 ) Die Gründe der Unechtheit der 1. 

gibt die Briefe unbedenklich für echt aus. Rede, meist sachlicher Natur, sucht abzu- 



Digitized by Google 



I 

348 Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 



(Reden an zweiter Stelle) aus, gehalten bei der Klage, welche unter Alexan- 
ders Regierung Lykurg gegen jenen der Atimie verfallenen Demagogen er- 
hoben hatte. Dionysios de Dem. 57 hatte bereits mit gesundem Urteil 
die Unechtheit der beiden Reden erkannt; wenn bezüglich der ersten andere, 
wie Plinius ep. IX, 26, Ps. Longin 27, Photios p. 491a 29, für die Echt- 
heit eintraten, so Hessen sie sich durch die allerdings schönen Gemein- 
plätze, wie namentlich über den Wert der Gesetze, täuschen. Ein geringeres 
Interesse bieten selbstverständlich die Privatreden, von denen die gegen Konon 
(54.) und für Phormion (36.) am meisten gelesen zu werden verdienen. 
Die unechte Rede gegen Neaira, eine durchtriebene Hetäre, hat ein be- 
sonderes kulturhistorisches Interesse. Schwierig ist bei den Privatreden 
die Echtheitsfrage, da zur Veröffentlichung derselben Demosthenes selbst 
weniger Grund hatte, so dass dieselben alle, abgesehen von den 5 Vormund- 
schaftsreden (Xoyoi emzeomxoi),*) vermutlich erst nach dem Tode des Red- 
ners von den Herausgebern seiner Werke aus den Papieren derjenigen, für 
die sie geschrieben waren, gesammelt und herausgegeben wurden. Dabei 
konnte es aber leicht vorkommen, dass die Inhaber der Reden, wie namentlich 
die Familie des Apollodor, 8 ) auch manche Rede hergaben, die sie sich von 
andern hatten aufsetzen lassen. Einige derselben (52. 53. 49.) können 
nicht von Demosthenes geschrieben sein, weil sie in eine Zeit fallen, in 
der derselbe noch zu jung war, andere wiederum nicht, weil er zu ihrer 
Zeit bereits sich ganz den Staatsgeschäften gewidmet hatte (48. 56. 58. 59.). 
In einer, der Anzeige gegen Theokrines, die indes für die Parteistellung 
des Demosthenes sehr wichtig ist, wird gegen Demosthenes selbst wacker 
losgezogen (58, 42). Wieder andere sind aus sprachlichen oder stilistischen 
Gründen der Unechtheit verdächtig, 3 ) so dass schliesslich Blass ausser 
den Vormundschaftsreden (27. — 31.) nur noch 10 Privatreden (36. — 39. 41. 
45. 51. 54. 55. 57.) als echt anerkennt und andere noch unter diese Zahl herab- 
gehen. 4 ) 

266. Der Ruhm und der Einfluss des Demosthenes überdauerten sein 
Leben. Nachdem der Alp der makedonischen Herrschaft von Athen ab- 
gewälzt war, wurde ihm im Jahre 280 auf Antrag seines Schwestersohnes 
Demochares das oben schon erwähnte Ehrendenkmal gesetzt und seinen 



schwächen und wegzuemendieren Weil, Re- als echt anerkennt; s. Sioo, Der Verfasser 

vue de phil. 1882 p. 1—21 und in Melange« der neun angeblich von Demosthenes für 

Henier p. 17 ff; dagegen J. II. Lipsius, Apollodor geschriebenen Reden, Jahrb. für 

Über die Unechtheit der ersten Rede gegen Phil. Suppl. VI, 397 ff. 

Aristogeiton, Leipz. Stud. VI, 317—31; R. •) In der Rede gegen Euergos (47.) steht 

Wagner, De prtore quue Demosthenis fer- nur i'vtt, nie bVm>? in Absichtssätzen; über 

tur adrersus Arittogitonem oratione, Rost. andere sprachliche Anzeichen s. Sittl, Gr. 

Dias. 1883. Litt. II, 223. Vgl. Pall Udlb, Quaettiones 

') Es sind derselben 5 (27.— 31.), die de orationum Demostheni fateo addictantm 

wahrscheinlich, weil in eigener Sache ge- ; scriptoribm, 2 part., Lips. 1883 u. 1886. 

halten, von Dem. selbst herausgegeben Einige unter den unechten Privatreden sind 

wurden; von der 3. wird indes die Echtheit ! unter sich durch den Stil verwandt, wie die 

bezweifelt; siehe dagegen Reichekberokr, ; gegen Apaturios, Phonnion, Dionysodoros, 

Demostheni« tertiam contra Aphobum oru- ferner die gegen Makartatos, Olympiodoros. 

tionem esse genuinam, Wörzb. 1881. Lakritos. 

J ) Es sind der für Apollodor geschric- 4 ) Ein chronologisches Verzeichnis der 

henen Reden 8(45. 4G. 47. 49. 50. 52. 53. 59.), echten und unechten Reden bei Schäfem 

von denen Blass nur die 45. gegen Stephanoa , III, 2. 310. 



Digitized by Google 



2. Die Beredsamkeit, e. Demosthenes. (§ 266.) 349 

Verdiensten in einem Ehrendekret öffentlich Anerkennung ausgesprochen. 1 ) 
Um dieselbe Zeit muss in Athen eine in seinem Geist und seinem Stil sich 
versuchende rhetorische Schule geblüht haben, durch deren Bemühungen 
die Reden des Meisters gesammelt und verbreitet wurden, und aus der 
auch die meisten untergeschobenen Reden und vielleicht auch die Erweite- 
rungen der echten hervorgegangen sind. 8 ) In Alexandria fanden zwar die 
Werke des Demosthenes Aufnahme in die Bibliothek und wurden von 
Kallimachos katalogisiert, 3 ) aber ein besonderes Studium scheint ihnen dort 
ebenso wenig wie den übrigen Prosawerken zugewendet worden zu sein. 
Die eingehenderen Studien datieren aus dem Beginn der römischen Kaiser- 
zeit und gehen auf die beiden Rhetoren Dionysios von Halikarnass und 
Cäcilius von Kaiakte zurück. Von dem ersteren sind uns die für die ästhetische 
Kritik und die Chronologie der Reden wichtigen Schriften ntqi dmair^og 
Jtjfioa^t'vovg und imoioh] tiq6$ 'Aftfiatov erhalten. Hypomnemata des 
Didymos zu Demosthenes werden erwähnt von dem Lexikographen Harpo- 
kration p. 73, 5 Bekk. In den nächsten 2 Jahrhunderten, wo Demosthenes 
der Redner schlechthin hiess, entstanden die nicht zum kleinsten Teil auf 
Demosthenes fussenden lexikalischen Verzeichnisse der Attikisten, die Spezial- 
schriften über den Stil des Demosthenes, wie die erhaltene Monographie des 
Tiberius negi rwv naqa Jr t fjioo&t'i'H ffxtyidiaiv (Rhet. gr. II, 59—82 Sp.), 
endlich die Inhaltsangaben (vtioMohc) zu den einzelnen Reden. In dieser 
Zeit kamen die Erklärer auch auf den Gedanken, zu den gelesensten Reden, 
von dem Kranz, von der Truggesandtschaft, gegen Midias, gegen Timokratea, 
Urkunden, die im Text nur durch Überschrift angedeutet waren, zu fabri- 
zieren und in die Reden selbst einzulegen. 4 ) Sie mochten zu diesen Fäl- 
schungen besonders dadurch veranlasst werden, dass sie in einigen Privat- 
reden, wie gegen Neaira, 5 ) Lakritos, Makartatos, Stephanos schon aus alter 
Zeit Urkunden in den Text eingelegt fanden. Denn dass die Urkunden jener 
öffentlichen Reden, welche so lange die Forscher in die Irre führten, zum 
grösseren Teil erst nachträglich von den Grammatikern fabriziert wurden, 
steht durch die glänzenden Nachweise von Droysen fest, 0 ) so dass es sich 
nur um die Hilfsmittel handelt, welche dieselben bei ihren Fälschungen 

') Das Ehrendekret bei Ps. Plutarcb ' decreti* m Demosthenis AescJtinea, Mnr- 
p. 850; Uber sein Bild, in dem er mit Hi- j bürg 187 



w i. 



mation and Schwert dargestellt war, siehe 4 1 Die Urkunden zur Rede gegen Neära 

ebenda p. 847. 1 stunden sicher schon in der Attikusausg., 

*) Hier ist wohl auch die alte von | wie ich a 0. 43 nachgewiesen habe; über 
Dionys, ad Amm.c. 4 u. 10 benützte Biographie 1 ihre Glaubwürdigkeit s. Kirchnbr, Rh. M. 
entstanden, in der die auf die Zeitfolge der i 40, 377 ff. Ebenso ist das Erbschaftegesetz 

der Makartea als echt erwiesen von Bür- 
mann, Rh. M. 32, 354 ff.; über anderes gibt 
Auskunft Hüttneb, Jahresb. d. klass. Alt. 
1887 S. 223 ff. 



Reden bezüglichen Daten nach Archonten 
unter Benützung der Atthides gegeben waren. 

s ) Darüber Rbhdaktz bei Schafe» III, 
2. 317 ff. 



*) In meiner Schrift, die Attikusausgabe e ) Droysen, Die Urkunden in Demo- 

des Dem. 40 ff. habe ich bewiesen, dass die sthenes Rede vom Kranz, Ztechr. f. Alt. 1839 



Urkunden zu den bezeichneten Reden noch 
nicht in der Attikusausgabe stunden und die 
zur Midiana selbst den Scholiasten noch 



N. 68 ff. mit Nachtrag 1842 N. 2—4; Wsstbr- 
mann, Untersuchungen über die in die atti- 
schen Redner eingelegten Urkunden, Abh. 



nicht vorlagen, so dass dieselben kaum vor d. sachs. Ges. I, 1 ff. (1850); Christ, Dio 
dem 3. Jahrhund, entstanden sein können. Attikusausg. des Dem. in Abh. d. b. Ak. 
Kleinasiatischen Ursprung weist aus der XVI (1882); R. Schöll. Über attische Gesetz- 
Form der Urkunden nach Wöstmann, J)e , gebnng, Sitzb. d. b. Ak. 1880 S. 87-13Ü. 
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benutzten. Auf uns gekommen sind ausser jenen Urkunden von Erläute- 
rungsschriften aus dem Altertum die Hypotheseis des Rhetors Libanios 
und die Scholien des Zosimos aus Askalon und des Grammatikers Ulpian, 
welche auf die älteren Scholien des Menander und Zenon zurückgehen. 1 ) 
Die Codd. des Dem. geben, wie die Subscriptio zur Rede ad ep. Phil, in B u. F 
SiwQ9o)Tai ix dvo 'Axtixiaytay wahrscheinlich macht, auf eine Ausgabe zurück, die in der 
römischen Buchhandlung des Attikus erschienen war; auf diese scheinen aucb die sticho- 
metriscben Angaben in 2 B F zurückzugehen, worüber Christ. Die Attikusausg. d. De- 
mosth., mit berichtigenden Nachträgen von BObmabn, Herrn. XXT, 34, und Büsorb, Herrn. 
XXII, 050. Infolge der Interpolationen der Kaiserzeit und der Umschrift aus Papyrus- 
rollen in Pergamenthandschriften entstanden 2 Familien von Codd., die sich besonders in 
Phil. III durch kürzere und längere Fassung des Textes unterscheiden. Die Hauptcodd. 
sind: 2 = Par. 2934 membr. s. X; F= Marcian. 416 membr. s. XI und der davon ab- 
geschriebene fl — Monac. (Bavaricus) 85 bomb. s. XIII; A = Monac. (Augustanus) 485 
membr. s. XII. 

Scholien zu 18 Reden von Ulpian und Zosimos, meistens rhetorischer Art, am 
besten bei Sauppe-Baitbb, Or. att. II, 49—126. Kritische Zeichen insbesondere zur 
Midiana von mir nachgewiesen in Attikusausg. 25 ff. und aus £ von Weil, Mel. Graux 
p. 13—20. In meiner Schrift S. 11 f. gab ich auch aus den Codices Nachweise von 
Kolenteilung durch die Rbetoren Lachares und Ps. Kastor; s. Walz, Rhet. gr. III. 
721 f. und Stcdbmuwd, Ps. Castorfs excerpta rhet., Breslau 1888, p. 23. — Neue Scholien 
aus einem Cod. von Patmoe publiziert von Sakkrlion in Bull, de corr. hell. 1877 p. 1 — IG. 
Bruchstücke eines gelehrten Speziallexikons zur Aristokratea aus den Papyri von Fajjuin, 
veröffentlicht von Blass, Herrn. 17, 148 ff. 

Ausgaben: ed. nrinc. ap. Aldum 1504. — Grundlegende Ausg. mit übers, u. Noten 
von Hieb. Wolf, Basil. 1549, öfters wiederholt — cum comment. Wolfii Taylori Mark- 
landi suis ed. Rbiskb in Orat. graeci, Lips. 1770; in verbesserter Aufl. von SchÄfeb, Lips. 
1821, 5 vol. — ex rec. G. Dimdohfii mit Noten der Früheren und Scholien, Oxon. 1846 — 51. 
9 vol. — Ausg. mit kritischem Apparat von Bekkeb (1824) und Saüfpb (1843) in Orat. 
attici; Dem. rec. Dikdobf, ed IV cur. Blass, Bibl. Teubn. Spezialausg. : Dem. adv. Lept. 
c. comm. perp. ed. F. A. Wolf, Hai. 1790; in Midiam ed. Bottmanh, ed. V Berol. 1862. — 
Dem. conliones, de Corona et de fals. leg. ed. Vömel, Lips. 1856 u. 1862. - Lcs haran- 
fiueft und les plaidoyers politiques ed. Weil mit krit und exegetischen Noten, Par. ed. II 
1881 u. 1883. — Dem. de cor. explic. Dissen, Gott. 1827; ed. Lipsius mit krit. Apparat 
u. Scholien. Lips. 1876. — Auegewählte Reden mit erklärenden Anmerkungen von Wbstbb- 
makn-Mülleb-Rosenbbbo bei Weidmann; von Rbhdaktz-Blass bei Teubner (in letzterer 
Ausgabe auch treffliche rhetorische Indices); von Söboel bei Perthes. - - Demosthenes 
Staatsreden nebst der Rede vom Kranz übersetzt mit Einl. u. Ann«, von Jacobs, 2. Aufl., 
Leipz. 1833; die erste Auflage 1805 veröffentlicht, um den von Napoleons Gewaltherrschaft 
bedrohten Deutschen ein Mahnbild aus alten Zeiten vorzuhalten. 

f. Die Zeitgenossen des Demosthenes. 

267. Lykurgos, 8 ) Sohn des Lykophron aus dem alten Geschlecht 
der Butaden, erwarb sich seine grössten Verdienste als Staatsmann durch 
die ehrliche, mannhafte Politik, die er in jenen schweren Zeiten der Be- 
drohung Athens durch Makedonien vertrat, insbesondere aber durch die 
geschickte Finanzverwaltung, die er 12 Jahre lang (338—326), anfangs in 
eigener Verantwortlichkeit als Finanzminister (o im ry dioixrjaei), später 
unter dem Namen vorgeschobener Freunde zum Heile der Stadt leitete. 
Lange scheint er das letzte Jahr jener Verwaltung (326) nicht überlebt zu 
haben, da noch Demosthenes sich für seine Kinder, die man nach dem 
Tode des Vaters wegen angeblicher Kassendefekte in den Kerker warf, in 
treuer Anhänglichkeit für seinen ehemaligen Parteigenossen verwandte. 

l ) Über die Quellen der Scholien Diu- Em. Wakgbin, Qvacstiones de scholiorum 

I)obf im 7. Bande der Oxforder' Ausgabe; Demosthenicorum fontibus, Halle Diss. 1883. 
Schcmk. De scholiorum in Demosthenis *) Quellen: Ps. Plutarch und Suidas. 

orutionibu8 fontibus, Koburger Progr. 1879; 
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Erst lange Zeit nach seinem Tode im J. 307 erstatteten ihm seine Mit- 
bürger den Tribut des Dankes durch ein Ehrendekret, das uns durch 
litterarische (Ps. Plutarch p. 852) und inschriftliche Überlieferung (CIA. II. 
240) überkommen ist. 1 ) Lykurg war also in erster Linie Staats- und 
Finanzmann. Ein Staatsmann konnte aber in jener Zeit in Athen, wo 
alles öffentlich verhandelt wurde, nicht bestehen ohne die Fertigkeit der 
Hede; bezeichnete man ja den Staatsmann mit keinem anderen Namen als 
dem eines Redners (föroyQ). Lykurg bedurfte überdies in besonderem Grade 
der Fertigkeit im Reden, da er es sich zur speziellen Aufgabe stellte, alle 
Defraudanten und Vaterlandsverräter rücksichtlos vor Gericht zu ziehen. 
Die Alten hatten von ihm 15 Reden, von denen er 2 in eigener Sache zur 
Rechtfertigung seiner Verwaltungsgrundsätze gehalten hatte. Auf uns ge- 
kommen ist die einzige Rede gegen Leokrates, der nach dem Unglück von 
Chäronea feige die Stadt verlassen hatte und den Lykurg, als er 331 
wieder zurückzukehren wagte, mit einer Hochverratsklage («V«yy«A/a$) 
belangte. Der Hauptvorzug der Rede liegt in der sittlichen Entrüstung, 
die aus ihr spricht; der Angeklagte entrann mit knapper Not der Todes- 
strafe, indem die Stimmen der Richter zu gleichen Teilen auseinander- 
gingen und für diesen Fall die Bestimmung galt, dass das mildere Urteil 
obsiegen sollte. Ausser in den Reden zeigte Lykurg seinen politischen 
Scharfblick und seine Redaktionsgewandtheit in den zahlreichen Gesetzen, 
die er beantragte und von denen nach dem Ehrendekret eine Gesamt- 
abschrift auf der Akropolis aufgestellt wurde, von der uns mehrere Reste 
(CIA. II, 162. 168. 173. 176. 180. 202) erhalten sind. 

Die handschriftliche Überlieferung ist die gleiche wie bei Andokides. Spezialaus- 
gaben mit Kommentar von Pinzoer. Leipz. 1834; von Kehpantz, Leipz. 1870. Kritische 
Bearbeitnng von TAHLnBix, Berl. 1880. 

268. Aischines (389— 314) «) war der Sohn ehrbarer, aber in kleinen 
Verhältnissen lebender Eltern, des Schulmeisters Atrometos, dessen Name 
die Schinähsucht seiner Gegner in Tromes (Zitterer statt Unverzagt) ver- 
wandelte, 3 ) und der Glaukothea, die als Priesterin von Mysterien sich Geld 
verdiente. Der Lebenszeit nach war er ein wenig älter als sein grosser 
Rivale Demosthenes. Da er nach seiner eigenen Angabe I, 49 zur Zeit 
des Prozesses wegen der Truggesandtschaft 45 Jahre alt war, so muss er 
389 geboren sein. 4 ) Der Vater wusste aus allen seinen 3 Söhnen etwas 
zu machen: der eine, Philochares, wurde Vasenmaler, der andere, Apho- 
betos, Stadtschreiber; 5 ) auch Aischines fing mit dem Schreiberdienst an, 
wandte sich aber dann zum Schauspiel, wo er es indes nicht über den 
Tritagonisten brachte. Vom Theater wandte er sich der öffentlichen Thätig- 



') Eine Erzstatue des Lykurg erwähnt 
Paus. I, 8. 2; Ober die Basis eines Denk- 
mals aus römischer Zeit mit Avxovqyoc <5 
Mtwq s. CIA. Iii, 944. 

*) Ausser Ps. Plut. de X orat., einem 
Kapitel des Philostr. I, 18 und 2 Artikeln 
des Suidas haben wir noch die Vitae eines 
gewissen Apollonios und eines Anonymus. 
Die Lebensverhältnisse sind entstellt durch 



Glaubwürdigkeit schon dadurch verringert 
wird, dass von den meisten Vorwürfen in der 
Rede de fals. leg. noch keine Spur sich findet. 

J ) Dem. de cor. 129. 

*) Dass er etwas älter als Demosthenes 
war, ist angedeutet Aesch. III, 2. 

5 ) Nach Dem. 19, 249 waren die Binder 
anfangs Unterschreiber (vnoygafifiate vom s ), 
brachten es aber dann beide zum Staats- 



die Persiflage des Dem. de cor. 129 ff., deren ; Schreiber (;'o«/u/j«ret>f i^i diy,uw). 
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keit als Redner und Staatsmann zu, nachdem er schon zuvor als Soldat für 
das Vaterland mit Ehren gekämpft hatte. Zum erstenmal trat er 348 nach 
dem Falle von Olynth auf, um den Zusammentritt eines hellenischen Kon- 
gresses zu empfehlen, l ) aber bald ging er ganz in das Lager der Friedens- 
partei über, die unter Eubulos' Fahne um jeden Preis einen Ausgang aus 
den kriegerischen Verwicklungen suchte. Wie wir schon bei Demosthenes 
erzählt haben, wirkte er als Gesandter in hervorragender Weise zum Ab- 
schluss des philokrateischen Friedens mit (346) und musste sich dann gegen 
die Anklage der Truggesandtschaft vor den Gerichten verantworten, wobei 
er zuerst den Hauptankläger Timarchos durch die Gegenanklage ehren- 
rühriger Schamlosigkeit glücklich bei Seite schob, dann aber dem Demo- 
sthenes gegenüber nur mit knapper Not und durch den Einfluss seiner 
Fürsprecher Eubulos, Phokion und Nausikles der Verurteilung entging (343). 
Im Jahre 339 war er Vertreter Athens {nvXuyogaq) bei dem Amphiktionen- 
bund und spielte in seiner Kurzsichtigkeit dadurch, dass er die Ächtung 
der Amphissäer bewirkte, dem Philipp die Entscheidung griechischer An- 
gelegenheiten in die Hände. Nach der Schlacht von Chäronea (338) sank 
selbstverständlich das Ansehen seiner Partei, und kam er selbst in immer 
weiteren Kreisen in den Verdacht, von Philipp Geld zum Verrate seines 
Vaterlandes genommen zu haben. Die Ungunst seiner Mitbürger erfuhr er 
330 in dem gegen Ktesiphon wegen gesetzwidrigen Antrags erhobenen 
Prozess, bei dem er trotz des Aufgebotes aller Mittel der Beredsamkeit 
gegen Demosthenes nicht aufzukommen vermochte und mit seiner Anklage 
nicht einmal das Fünftel der Stimmen erhielt. Da er so der Atimie ver- 
fallen war und das Recht, vor dem Volke aufzutreten, verlor, so verliess 
er Athen und wandte sich nach Ephesos, später nach Rhodos und Samos ; 
in Rhodos soll er eine Rednerschule eröffnet haben. 2 ) Hier fand er so 
festen Boden, dass er auch nach dem lamischen Krieg nicht nach Athen 
zurückkehrte, sondern 75 Jahre alt in der Fremde starb. 3 ) 

269. Aischines verdankt seinen Ruhm bei der Nachwelt dem Konflikt, 
in den er mit seinem berühmten Gegner Demosthenes geriet. Denn auf 
uns gekommen sind von ihm nur die 3 Reden, welche in denjenigen Pro- 
zessen, in denen Demosthenes ihm gegenüberstund, gehalten wurden. Sie 
sind uns erhalten infolge der Aufmerksamkeit, welche zu allen Zeiten den 
Entgegnungen auf die demosthenischen Reden nsQ\ naQan(teofitlaq und negi 
oiMfävov zugewendet wurde. Diese Vergleichung gibt denselben auch 
heutzutage noch ihre hervorragende Bedeutung. Diese 3 Reden also sind: 
xctiu TifAÜQXov (1.), TTfQi 7xaQctnQtaßetaq (2.), xatä KrrflHfiävTos (3.). über 
die Veranlassung derselben ist bereits oben, im Leben des Demosthenes, 
gesprochen worden; die erste macht schon wegen des Gegenstandes einen 
widerlichen Eindruck; in der dritten steht Aischines doch allzusehr der 
hinreissenden Gewalt demosthenischer Beredsamkeit nach;*) am meisten 

') Dem. 19, 10 u. 303. ! Verständnis einer Ermordung durch Anti- 

*) Ps. Plut. p. 840d, Philostr. undSuidas; | pater, wodurch freilich such jene Angabe 

zum Elementarlehrer läset ihn der unver- j zweifelhaft wird. 

lässige Anonymus herabsinken. *) Die Rede des Aisch. ist so wenig 

3 ) Die 75 Jahre gibt Apollonios an, aus einem Ours wie die des Dem.; sie 

verbindet aber diese Angabe mit dem Miss- | scheint zum Teil schou zur Zeit der Klagc- 
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Lob verdient die zweite, die auch ein englischer Praktiker in der Beredsam* 
keit, Lord Brougham, für Aischines' bestes Werk erklärt hat. Die Alten 
kannten unter seinem Namen noch eine delische Rede, hielten dieselbe 
aber für unecht, zumal der Rat des Areshügels die Wahl des Aischines 
zum Vertreter Athens in Delos annulliert und dem Hypereides die Führung 
der Sache der Athener aufgetragen hatte. Die 12 uns erhaltenen Briefe 
sind unbedeutend und machen den Eindruck von Schul Übungen. 1 ) 

Die Codd. des Aiach., die anf einen schon stark interpolierten Archetypus zurück- 
gehen, scheiden sich in 2 Klassen, denen sich eine 3. kontaminierte zugesellt. Ein Stemma 
derselben stellt Obtkkb, Krit. Unters, zu Aiach. Reden S. 23 auf. Ein Fragment III, 178—186 
enthalt ein Papyrus aus Fajjum, worüber Härtel, Griecb. Papyri, Wien 1886 S. 45. — 
Scholien haben sich verhältnismässig viele und gute erhalten; am besten sind dieselben 
herausgegeben in der Ausg. von Fkbd. Schultz; den Grundstock bilden die Kommentare vod 
Aspasios und Apollonios; s. Fkbo. Schultz Jahrb. f. Phil. 93 (1866) S. 289-315; 
Fbbybb, De schohorum Aetckineorum fontibus. in Leipz. Stud. V, 239-392, sucht als 
Hauptquelle die Attikisten Ailios, Dtonysios u. Pausamas zu erweisen. — Gesamtausgabe 
mit Kommentar von Fkbd. Schultz, Ups. 1865; Krit. Ausg. von Wbidnbb Beroi 1872. Er- 
klärende Ausg. der Ctesiphontea von Bbsmi, Gotha 1845; von Weidneb bei Weidmann. 

270. Hypereides, 5 ») Sohn des Glaukippos aus dem attischen Demos 
Kollytos, war neben Demosthenes ein Hauptvertreter der antimakedonischen 
Partei, zugleich aber ein leichtlebiger Freund von Hetären und Tafelgenüssen, 
so dass er fast eine stehende Figur der neuen Komödie wurde. 3 ) In die 
Beredsamkeit durch Isokrates eingeführt, 4 ) wagte er sich bereits zur Zeit 
des Bundesgenossenkrieges mit einer Klage an den damals allmächtigen 
Staatsmann Aristophon. 5 ) Feste Stellung zur Politik nahm er in der Hoch- 
verratsklage gegen Philokrates, dessen Verurteilung er herbeiführte. Von 
nun an kämpfte er als unerschrockener und uneigennütziger Patriot an der 
Seite des Demosthenes gegen die feilen Vaterlandsverräter, bis er sich von 
diesem in der Sache des Harpalos trennte und sogar als sein Ankläger 
auftrat. Nach dessen Verbannung ward er der ausgesprochene Führer der 
Partei, musste aber nach dem unglücklichen Ausgang des lamischen Krieges 
seinen Patriotismus mit dem Tode büssen. Von dem Volke geächtet, floh 
er nach Aegina, wurde aber dort von dem Schauspieler Archias ergriffen 
und vor Antipater geführt, der ihm die Zunge ausschneiden und grausam 
hinniorden Hess (322) : 6 ) sein Leichnam wurde unbeerdigt hingeworfen und 
erst später nach Athen gebracht und im Erbbegräbnis vor dem Reiterthor 
beigesetzt. 

Als Redner wurde Hypereides sehr hoch geschätzt; man rühmte an 
ihm die Anmut (x«£«s), wie an Demosthenes die Kraft (ätivoit-g). Der Ver- 
fasser der Schrift vom Erhabenen c. 34 vergleicht ihn einem Pentathlon, 

Stellung, als Dem. noch nicht Rechenschaft 812—6. 

Ober sein Amt abgelegt hatte, verfasst zu , 3 ) Ath. 341 e, wo er als ix9voTtuiXr i (, 



sein; s. Blass III, 2. 183 ff. Selbst Wbidnbb, 
der so sehr fflr die Politik seines Aischines 
eintritt, meint, man werde bei dem Lesen 
der beiden Heden an den Kampf des Riesen 
mit dem Zwerge erinnert. 

') Philostr. vit. soph. I, 18. 4 u. Phot. 
490a, 34 u. 20a, 8 kennen nur 9 Briefe; 
3 sind also erst nach Philostratos hinzu- 
gekommen. 

*) Die Vita des Ps. Plut. und der Artikel 
des Suidas bei Wehtkbmann, Biogr. gr. j die Zunge abgebissen 

IJaudbucü der kl***. Al^rt.iiu«wtawn«ch«n. VII. 2. Aufl. 23 



der jeden Morgen den Fischmarkt besucht, 
aufgezogen wird; die 4 Hetären, die er an 
verschiedenen Orten hatte, zahlt Ath. 590c auf. 

*) Daneben wird er von Ps. Plut. p. 
848 b ein Hörer des Lykurgos und Piaton 
genannt. 

s ) Hyper. pro Eux. 38. 
*) Nach andern (Ps. Plut. p. 849b) ward 
er gefoltert und hat sich dabei selbst, um 
nicht gegen seine Freunde zeugen zi 
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weil er alle fünf Vorzüge zusammen besitze (x«(w$, fu'yeO-og, uatfiafiog. 
(Hxovofiia, narovQyia); einige haben ihn sogar über Demosthenes gestellt. 1 ) 
Einer seiner römischen Bewunderer, der Redner Messala Corvinus, über- 
setzte seine Rede für die schöne Phryne ins Lateinische, wie das gleiche 
Cicero mit der Kranzrede des Demosthenes gethan hatte. Die geistvolle 
Freiheit, mit der er die Sache seiner oft recht zweifelhaften Klienten und 
Klientinnen führte, spricht sich in der Anekdote von der Phryne aus: wie 
andere im Epilog, um das Mitleid der Richter zu erregen, die weinenden 
Kinder des Angeklagten vorführten, so entblösste er am Schlüsse seiner 
Rede die Brust seiner Klientin, um durch den Anblick der Schönheit 
die Richter zur Milde zu stimmen. 2 ) Reden hatte das Altertum von ihm 
77, von denen 52 die Probe der Kritik bestanden. Noch zur Zeit des 
Matthias Corvinus soll in Ofen eine Handschrift derselben existiert haben, 
aber dieselbe ist, wenn nicht überhaupt ein Irrtum vorliegt, verschollen, 
und so war man lange einzig auf die Berichte der Alten angewiesen, 
bis in unserem Jahrhundert aus Gräbern von Theben in Oberägypten 
5 Reden (xaxd Jr t (ioai>tvovg vniq twv /^7icr/£<W, vniq sivxtxfQovos dno- 
Xoyia, vtt&q Ev^Bvinixov dnoXoyia nQog IJoXvtvxior y tmxdipioq, xaxd 'AitijVo- 
ytvovg) ans Tageslicht gezogen wurden. Am vollständigsten ist, neben der 
erst allerneuestens aufgefundenen Anklagerede gegen den Salbenhändler 
Athenogenes, die 3. erhalten, welche als Deuterologie in einem zwischen 
330 und 324 wegen Verteilung der Ländereien von Oropos ausgebrochenen 
Prozess gehalten wurde, und in welche interessante Mittheilungen über 
frühere Rechtsfälle eingeflochten sind. Höheres Interesse hat der Epitaphios, 
den Hypereides zu Ehren der im lamischen Krieg Gefallenen, besonders 
des Führers Leosthenes hielt, und in der mit Anklängen an Piaton die 
Gefallenen selig gepriesen werden wegen ihres ruhmvollen Loses und des 

ehrenden Empfanges drunten im Hades. 3 ) 

Der Papyrus mit den 3 ersten Reden publiziert von Harris und Ardrn; dazu kamen 
später 1856 der Epitaphios im Stobartschen Papyrus in Ixmdon und neuerdings die von 
Rbvilloi'd in der Revue des Stüdes grecques 1889 veröffentlichte Rede gegen Athenogenes. 
CSesamtausg. von Blass in Bibl. Teubn. ed. II, 1881. 

271. Deinarchos, 4 ) Sohn des Sostratos aus Korinth, war um 342 
als junger Mann nach Athen gekommen und hier als Fremder, wie 
Lysias und Isaios, zunächst auf die Thätigkeit eines Redenschreibers an- 
gewiesen. Einflussreiche Stellung gewann er überhaupt erst nach dem 
Hingang der grossen Redner unter der Regierung des Demetrios von 
Phaleron. Wegen der unter dessen Ägide entfalteten Thätigkeit ward er 
307, als nach dem Einzug des Demetrios Poliorketes die demokratische 
Partei wieder Oberwasser bekam, zum Tode verurteilt. Er zog sich nach 
Chalkis in Euböa zurück, wo er 15 Jahre lang lebte, bis er 292 durch 
Verwendung seines Lehrers Theophrast wieder die Erlaubnis zur straffreien 
Rückkehr erhielt. In die Zeit unmittelbar nach seiner Rückkehr fiel der 



') Ps. Plut. p. 849 d. tw imiäffior /Tn6ttxttxtS( wf orx wd" ei 

*) Ath. 590 e: der Komiker Poseidippos n? uMot ifiiSno. 

(Ath. 591 e), der den Prozess der Phryne auf *) Ausser den allgemeinen Quellen dio 

die Böhne brachte, wurate von jenem Kunst- wichtige Spezialschrift des Dionysios Ober 

griff des Redners noch nichts. Dinarch. 
») Ps. Longin 34 sagt lobend von ihm : 
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Prozess gegen seinen ehemaligen Freund Proxenos, den er in einer dem 
Dionysios noch vorliegenden Rede wegen Unterschlagung seiner Habe be- 
langte. Er war damals schon Greis; wie lange er diesen Gerichtshandel 
überlebte, wissen wir nicht. Als Redner bildete er keinen bestimmten 
Charakter aus und ward deshalb von Dionysios nicht der Aufnahme in den 
Kanon gewürdigt. Wiewohl er der entgegengesetzten Parteirichtung als 
Demosthenes angehörte, so suchte er doch die Kraft (dsivörr^) der demo- 
sthenischen Reden nachzuahmen, freilich ohne sie zu erreichen, wovon er 
den Beinamen xQi'divog Jr^oaiyivr^ erhielt. 1 ) Über die Zahl seiner Reden 
und die Echtheit derselben schwanken die Angaben. Ps. Piutarch und Photios 
geben 64, das ambrosianische Verzeichnis 400 (viell. 60), Demetrios Magnes ') 
und Suidas 160, Dionysios 59 echte und 27 unechte an. Leser fanden nur 
diejenigen Reden, welche zu Demosthenes in Beziehung stunden, und so 
sind auch nur 3, welche auf die harpalische Sache Bezug haben, auf uns 
gekommen. 3 ) Die erste ist die für Beurteilung des Demosthenes und der 
Parteiverhältnisse Athens äusserst wichtige Rede xatd Jr^ocihivovq; sie 
ward nach der eigentlichen Anklagerede des Hauptanklägers Stratokies 
gehalten; um so mehr schweifte Dinaren von der Sache ab, um sich in der 
Verurteilung der Politik des Demosthenes und in Verunglimpfung seiner 
Person mit schauspielerischem Pathos zu ergehen. Erklärende Spezialausg. 
von Mätzner, Berol. 1842; kritische Ausg. von Thalheim, Berl. 1887. 

272. Von sonstigen Rednern jener Zeit hatte einen Namen Demades, 
ein witziger Lebemann und feiler Parteigänger der Makedonier, der aber 
in jener Zeit des sittlichen Verfalls als genialer Redner und Erzähler sich 
eines ganz ausserordentlichen Rufes bei seinen Landsleuten erfreute. Von 
ihm haben sich geistreiche Aussprüche, Jr^adeut, erhalten, 4 ) und ihm wur- 
den in der Sophistenzeit 14 Reden untergeschoben,'') von denen eine, vniq 
t/]c 6u)d*xatTtu$, uns noch in Exzerpten bekannt ist. 6 ) Ferner seien er- 
wähnt Hegesippos mit dem Spitznamen Krobylos, dem wahrscheinlich die 
Rode ntQi l Alorvt>(rov angehört; 7 ) Stratokies. Hauptankläger des Demo- 
sthenes in dem harpalischcn Prozess und Verfasser des Ehrendekrets für 
Lykurg; Pytheas, der anfangs auf Seiten der Patrioten stund und sich 
der Vergötterung Alexanders widersetzte, später aber seit dem harpalischen 
Prozess in den Sold der makedonischen Herrscher trat; Demochares, 
Schwestersohn des Demosthenes, der 280 das Ehrendekret für Demosthenes 
beantragte und in einer Rede vn&Q Zoyoxfo'ovt; n^og <Viku)va den Antrag des 
Sophokles auf Vertreibung der Philosophen als geschworenen Feinden der 
Volksfreiheit unterstützte 8 ) Ausserdem haben wir aus ägyptischen Papyri 
ein Bruchstück einer Rede, in der ein Feldherr angegriffen wird (wahr- 

') Hermog. p. 413 Sp.; daher der la- : Hdschr. nicht unerheblich vermehrt von 

teinische Ausdruck hordearim rhetor bei \ Diel«, Rh. M. 29, 107 ff. 

Suct. rhet. 2. '•) Cic. Brut. IUI sagt noch: cunta nulla 

*) Bei Dionys, de Din. 1. ertant scripta und ähnlich Quintil. XII, 

■) Dionysios will ihm auch die unter 10, 49. 

Demosthenes Namen laufende Rede gegen *) Die Exzerpte aus einem Palat. 129 

Theokrines zuweisen, welcher Annahme aher mitgeteilt von H. Hacpt in Herrn. 13, 489 ff. 

chronologische Bedenken entgegenstehen; 7 ) Siehe oben § 260. 

vgl. § 265. *) Die Fragmente seiner Historien sam- 

*) Diese Jr t uuin« sind aus einer Wiener melte Müller, FHG. II, 445—9. 

23* 
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35G Griechische Literaturgeschichte. 1. Klassische Periode. 

scheinlich Chabrias von Leodamas), weil er nach einem Seesieg die Toten 
zu bestatten und die noch Lebenden zu retten versäumt habe. 

4. Die Philosophen. 1 ) 

a. Anfange der Philosophie. 

273. Die Forschungen über den Urgrund des Seins und die Gesetze 
des Denkens fallen ausserhalb des Bereiches der allgemeinen Litte rat ur. 
Es wird daher die Philosophie der Griechen in der Regel als Gegenstand 
einer speziellen Disziplin betrachtet, bei der dann auf den Inhalt der philo- 
sophischen Werke und auf die allmählichen Fortschritte in der Erkenntnis 
der obersten Gründe der Hauptnachdruck gelegt wird. Aber auch in einer 
Geschichte der Litteratur verlangt die Philosophie einen Platz; sie darf am 
wenigsten in einer griechischen Literaturgeschichte beiseite gelassen wer- 
den, weil sie einerseits eine der grossartigsten und originellsten Schöpfungen 
des griechischen Forschergeistes ist, anderseits bei den Griechen noch einen 
allgemeineren Charakter trug und mit Seiten der schönen Litteratur, wie 
Rhetorik und Poetik, sich vielfach berührte. Aber wesentlich nur die 
Philosophen, deren Schriften uns erhalten sind, werden wir eingehender 
behandeln, diejenigen hingegen, von deren philosophischen Gedanken wir 
nur durch andere Kenntnis haben, entweder ganz ausser Betracht lassen 
oder nur kurz streifen. 

274. Eine Vorstufe der griechischen Philosophie bildeten die Speku- 
lationen der alten Theologen, welcho von dem geistigen Kern der über- 
lieferten Religion ausgehend, ein System der Weltentstehung (Kosmogonie) 
konstruierten. 8 ) Von ihnen, insbesondere von Hesiod und Pherekydes, 
ist von uns schon oben in anderem Zusammenhang gehandelt worden. Auch 
die sogenannten Sieben Weisen, die ihrer politischen Klugheit und prak- 
tischen Lebensweisheit ihre Berühmtheit verdankten, haben bereits bei 
anderer Gelegenheit (§ 88) Erwähnung gefunden. 

Die ersten, welche den Namen Philosophen verdienen und mit der 

') Haupt-Quellen: Diogenes Laert. 1862 -4; Zbller, Philosophie der Griechen 

TttQt ßitor xai doyftuitov näy iy <fiXooo<p\t in 3 Teilen, 3. Aufl., Leipz. 1859—08, 4. Aufl. 

ttdoxiutpäyxüiy, 10 B.; Reste von des Por- im Erscheinen; Zrllbb, Grundriss der Gesch. 

phyrios <piX6co<pos latoQia • Doxographi graeci, : der alten Philos., 2. Aufl. Lcipz. 1886; Uebkk 

zusammengestellt von Dikls, Berl. 1879. — weg, Grundriss d. Gesch. d. Philos., 1. Teil 

Fragmentensammlungen: Philos graec. vet. I das Altertum, 7. Aufl. besorgt von Hbir/e, 

roll. coli. Karsten, Brüx. 1832 - 8; Fragm. 1 Berl. 1886; Pbantl, Übersicht der griechisch- 

philos. graec. ed. Mullach, Paris 1875- 81, | röm. Philosophie, 2. Aufl. Stuttg. 1863; Pbantl, 

3 vol. noch unvollendet; Iliatoria philo». \ Gesch. der Logik im Abendlande, Leipz. 1855, 

graec. et rom. ex fontium Joris contexta 1. Band die griech.-röm. Philos. umfassend; 

cur. Ritter et Prbller, ed. VI (1878) cur. | Schwbqlbb, Gesch. der griocb. Phil., 3. Aufl. 

TbjchmClleb, ed. VII (1886) cur. Scrcltess. i besorgt von Köstlin, Freib. 1883; Windbl- 

Werke z. Gesch. d. Philos., ältere: Jonsiub, band, Gesch. d. alt. Philos., in diesem Hand- 

De scriptoribu* hittoriae philosophicac , | buch im 11. Halbband, Nördl. 1888; Archiv 

Francof. 1659, ex rec. Dobnh 1716; Tenne- i för Gesch. der Philos., herausgegeben von 

mann. Gesch. d. Phiios. (1798), 5. Aufl. von ! Stein, Berl. seit 1887. 

Wkndt, Leipz. 1829. — Neuere Werke: *) Aristot, MeL I, 3: f ial de tivee oi xai 

Brandis, Handbuch d. Gesch. d. griechisch- ; toi/V nafirtakaiovf xai noXv tiqo xijs yvv 

römischen Philos. in 3 Teilen bis Aristoteles , ytyiaetoi xai TtQcStovs deokoytjoaytaf ovxuti 

incl., Berl. 1835—66; Brandis, Gesch. der I otortai rrrpt rijs (jpiWuc vnoknßeiy. Met. II, 4: 

Entwicklungen der griech. Philos. und ihre ot nfpt 'Hoiodoy xm nuyiis 'öcot 9toX6yoi. 

Nachwirkungen im röm. Reich, 2 Bde., Berl. , 
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Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisso das Nachdenken über die 
Gründe des Seins anregten, waren die ionischen Physiologen. Ihre 
Blüte fällt in dieselbe Zeit, wie die der Sieben Weisen, in das t>. Jahr- 
hundert v. Chr. In die fotteratur sind auch sie wenig eingetreten. Der 
älteste von ihnen, Thaies von Milet, dessen Zeit sich durch die von 
ihm vorausgesagte Sonnenfinsternis von 585 bestimmt, hat überhaupt nichts 
schriftlich hinterlassen. ') Der erste, von dem ein Buch erwähnt wird, war 
Anaximander von Milet, dem zugleich die erste Anfertigung einer ehernen 
Erdtafel und Himmelskugel (oyaTQa) nachgerühmt wird.*) Ihm folgte 
Anaximenes, der gleichfalls eine Schrift 7T(qi qvaios in ionischer Mund- 
art verfasste. Alle drei suchten den Urgrund der Dinge in etwas Mate- 
riellem, indem der erste aus dem Wasser, 3 ) der zweite aus dem Unendlichen 
((i7Tti(>ov), der dritte aus der Luft die Dinge entstanden sein Hess. 

Über diese plumpen Anfänge der Naturerklärung ging der Ausläufer 
der ionischen Physiologen, der grosse Denker Herakleitos aus Ephesos 
(um 535 bis um 475) weit hinaus. Sein Buch, das wegen der Dunkelheit 
der Sprache verrufen war, 4 ) hat bis in die Zeit der Neuplatoniker hinein 
Leser gefunden, so dass uns von demselben nicht wenige Fragmente er- 
halten sind. 6 ) Seine philosophische Grundanschauung, die sich gegen die 
Einheits- und Stillstandslehre der Eleaten kehrte, 0 ) wurzelte in dem Satze 
von dem ewigen Fluss der Dinge (narra £<T) und von dem Krieg als dem 
Vater der Dinge (noXtitog jTtm«v not tjo). Als Urstoff nahm er das Feuer, 
das feinste und geistigste der Elemente, an und Hess die Dinge von diesem 
aus und zu diesem zurück einen doppelten Weg gehen u]v xmto oSov und ti t v 
arm ddöv. Die Ordnung der Bewegung wird ihm aufrecht erhalten durch 
die ewigen, feststehenden Naturgesetze, die er nach seiner symbolischen 
Sprachweise unter dem Namen Etfiag/uvr^ zusammenfasste. Unter den vielen 
Sentenzen des kernhaften, aristokratisch gesinnten Philosophen findet sich 
auch der goldene Spruch noXv/na&r-trj voov ov dtdctaxtt. Die 9 unter seinem 
Namen uns erhaltenen Briefe rühren von einem hellenistischen Juden aus 
der Zeit der Kleopatra her. 7 ) 

') Daher sagt vorsichtig Aristoteles Met. . von „auch* zu ovofjut ziehe. 

I, 3 p. 984 a, 2: GaXijs Xfyunt orrwf «no- & ) Heracliti Ephesü reit. rec. I. Bywa- 

tfijvaa9at. ] ter. Oxon. 1877; Schuster, Heraklit von 

*) Strab. p. 7; nach Diog. II, 2 stand er Epbesus, Acta soc. philo). Lips. t, III; Pflbi- 

01. 58. 2 im Alter von (54 Jahren. dbhkh, Die Philosophie des Hmikl.t von Ephe- 

J ) Statt des Wassers setzte als Urstoff das aus im Lichte der Mysterienidee, Berlin 1 88#j. 

Nasse ivygäy) Hippon der Atheist dessen Über ein neues Fragment hervorgezogen aus 

Zeit sich aus der Erwähnung in den Panoptai den Xetppoi iwy "EXXtjytxnSy »etSv Neumakh, 

des Kratinos bestimmt. Herrn. 15, 605 f. Die neuesten Leistungen auf 

*) Heraklit selbst erhielt davon den Bei- dem uberreichen Gebiet der Ileraklitlitteratur 

namen der Dunkle (6 axoretväf). Speziell rügt bespricht Cbon. Philol. N. F. Bd. I H. 2 - 3. 
Aristoteles Rhet. III, 5: ra'HQaxXettov ötaa- 8 ) Wenn es auch wahrscheinlich ist. 

n'c«* Iffyov <f*<< xö uärjXoy tiytu, Jiorf'p^» dass Heraklit sein Buch vor dem Erscheinen 

XQÖoxeitnt rw rarfgov ij rw nQÜKQoy. Diese des philosophischen Lehrgedichtes des Par- 

Schwierigkeit begegnet uns ausser in dem menidej schrieb, so konnte er sich doch 

von Aristoteles selbst angeführten Satze ioi jedenfalls schon gegen Xenophanes wenden. 
Xöyov rofd" iüyios ad a(vyetot ol avSQtonot J ) J. Brrnays, Die pseudoheraklitiscbcn 

yiyyoyxm, besonders in dem locus concla- Briefe, ein Beitrag zur philos. u. religions- 

matus tv to aotföv ftovroy XiytoSai ovx geschichtlichen Litteratur, Berl. 1869; Pflki- 

idtXet xai i&tXei Zrjyns ofyofia wo ich mit dbber, Die ps.-heraklitischen Briefe und ihre 

Cron tV als Prädikat fusse und xu\ im Sinne Verfasser, Kh. M. 42, 153 ff. 
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Auch der Vater der zweiten Richtung philosophischen Denkens, Py- 
thagoras aus Samos, der um 530 sich in Kroton in Unteritalien ansiedelte 
und Stifter des philosophisch-politischen Bundes der Pythagoreer wurde, 
scheint selbst nichts geschrieben zu haben; schon das berühmte nvt^ 
fyrt weist darauf hin, dass sich die Anhänger unseres Philosophen 
nur auf mündliche Aussprüche, nicht auf irgend welche Schriften des 
Meisters berufen konnten. 1 ) Der erste Pythagoreer, der die Hauptsätze 
der Lehre in einem Buche zusammenfasste, war Philolaos, ein älterer 
Zeitgenosse des Sokrates, der nach Zersprengung der pythagoreischen Ver- 
eine in Italien nach Theben gekommen war. Von ihm haben wir noch 
umfangreiche Fragmente in dorischem Dialekt, für deren Echtheit Böckh 
eingetreten ist.*) Einige mathematische und physikalische Bruchstücke 
sind uns auch von Archytas aus Tarent, einem Freunde Piatons, erhalten.* 1 ) 
Zweifellos untergeschoben ist die aus dem platonischen Dialog ausgezogene 
Schrift des angeblichen Pythagoreers Timaios nfp tpvxäg xai yvatog. Die 
Lehre des Pythagoras von der Seelenwanderung und die in seiner Schule 
sich forterbende Liebe zur Mathematik und Harmonik scheinen auf den 
Einfluss des Pherekydes und der ägyptischen Priester, welche Pythagoras 
in seinen jungen Jahren gehört haben soll, zurückzugehen. 4 ) Die mathe- 
matischen Studien brachten ihn auf den Gedanken, die Zahl und die Zahlen- 
verhältnisse, auf denen nicht bloss die Harmonie der Töne, sondern das 
Wesen {eao(a) aller Dinge beruhe, zum Prinzip zu erheben. Es bedeutete 
dieses einen grossen Fortschritt in der philosophischen Erkenntnis, da da- 
mit etwas Geistiges anstatt eines Materiellen in den Anfang trat. Aber 
die Durchführung jenes an sich richtigen Prinzips artete bei den Schülern 
des Meisters in einen phantastischen, spielenden Mystizismus aus. 5 ) 

275. Die Eleaten Xenophanes und Parmenides haben ihre philo- 
sophischen Gedanken in Versen niedergelegt; von ihnen ist daher bereits 
oben beim Lehrgedicht § 74 gehandelt worden. Der Begründer der eleati- 
schen Schule, Xenophanes aus Kolophon, ging in seiner philosophischen Lehre 
von einer höheren Auffassung Gottes aus und bekämpfte, indem er nur 
einen Gott annahm und diesen Einen sich ewig gleichbleibend dachte, den 
Polytheismus und die anthropomorphen Vorstellungen der Volksreligion. 6 ) 



') Die IlvdayÖQov xQvaä Int} (neuesten« i gekannt haben; ebenda S. 275 f. Dass auch 

herausgegeben von Nacck im Anhang des I indische Weisheit auf irgend welchem Wege 

Jarablichos) stammen aus halbbarbarischer ; zu Pythagoras gedrungen, zeigt Schröder. 

Zeit. Doch sind denselben Ältere, schon von j Im übrigen darf jetzt als ausgemacht gelten, 

Chrysipp bei Gcllius VII, 2. 12 als pytha- dass die Angaben dor Späteren (Iber Pytha- 



goreisch angefahrte Verse beigemischt. Nach 
Diog. VIII, 6—8 waren noch andere Verse 
des augeblichen Pythagoras in Umlauf ; 8. §458. 



goras Reisen zu den Magiern. Indern, Juden 
nicht aus geschichtlicher Erinnorung stam- 
men, sondern in der pythagoreischen Legende 



l ) Böckii, Philolaos des Pythagoreers und der Verlogenheit des Synkretismus seine 

Lehre nebst den Bruchstücken seines Werkes, i Quelle hat. 

Berlin 1819. Neuere Litteratur bei Ubbbb- *) Über die Fortdauer der pytbagorei- 

weg S. 54 u. 62. . sehen Sekte in der alcxaiuirintschen Zeit und 



*) Blass, De Archytae Tarenlini fragm. 
math. in Mtl. Graux p. 573—84. 

*) Die Reise des Pythagoras nach Ägypten 



ihr Neuaufleben bei den Neuj>ythagoreern 
s. § 453 u.Zrllbh, Philos. d. Gr. III», 2. 7« ff. 
•) Den Kern der Lehre enthalten die 



berichtet als ältester Zeuge Isokrates, Bus. Verse tu fooV Ii» re »eotai xai tivitgoinotai 
11; die Bpäteren Zeugnisse bei Zblleb I * fit'yioroc, ov r* dtftat »vrjoTotr »potto; 
277 ff. Auch die Lehre des Zoroaster soll er \ ovdt vötjfta. Vergl. Ps. Aristot. De Xeito- 
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Parmenides erwies in dem ersten Teile seines philosophischen Lehrgedichtes 
jenes Eins als das allein wahrhaft Seiende, das ewig und unveränderlich, 
denkend und gedacht zugleich sei, behandelte aber dann doch im zweiten 
Teile auch das Werden und Vergehen oder die Welt der trügerischen 
Meinung (66£a im Gegensatz zu aXfatia), indem er dieselbe auf 2, durch 
den Eros zusammengeführte Prinzipien, Licht und Finsternis (yäoj xai 
axöxoq xai ta avfftotxa, oqmov axXrßov etc.), zurückführte. 1 ) Die Lehren 
des tiefsinnigen Meisters wurden später von seinen Schülern Zenon und 
Melissos auch in prosaischer Rede dargelegt und weitergeführt. 

Mit Parmenides teilt sein Zeitgenosse Empedokles aus Akragas in 
Sikilien die Form der poetischen Darstellung; auch von ihm ist daher 
bereits oben § 74 die Rede gewesen. Die Philosophie verdankt ihm die 
Unterscheidung von Stoff und Kraft. Den Stoff bilden ihm die 4 Elemente 
(itoöccQa ron» nartutv fätofiaia), die er zuerst unterschied, aber noch alle- 
gorisch mit Namen von Göttern {Zevs, 'Aidwvfifg, Nr t atig) bezeichnete. 
Die Kraft tritt ihm in zwiefacher Gestalt auf, als Liebe (<0iAör?;$), welche 
alles in die eine Kugel zusammenführt, und als Streit (NeTxog), welcher das 
Vereinigte wieder scheidet, bis von neuem wieder die Liebe ihr Werk 
beginnt. 

Von bedeutendstem Einfluss auf attische Geistesrichtung und Litteratur 
war unter den älteren Philosophen Anaxagoras aus Klazomenä (geb. um 
500). Derselbe ist, indem er den rov$ als Prinzip in die Philosophie ein- 
führte, nach einem bekannten Ausspruch des Aristoteles Met. I, 3 wie ein 
Nüchterner neben Betrunkenen erschienen.-) Im übrigen lehnte er sich in 
seinen Anschauungen stark an Empedokles an, an den namentlich sein 
v t uov navia, aus dem er alles Seiende entstanden sein Hess, erinnerte. Der 
rationalistische Zug seiner Philosophie bestand hauptsächlich darin, dass 
er mit Ausschluss aller Symbolik seine Prinzipien mit sachlichen, nicht 
von den Göttern hergenommenen Namen bezeichnete. Während seines 
langen Aufenthaltes in Athen, wo er anfangs an Themistokles, später an 
Perikles mächtige Gönner hatte, trug er zur Verbreitung religiöser Auf- 
klärung wesentlich bei, bis er 432,1 infolge einer Anklage wegen Atheis- 
mus {äaißtta) die Stadt verlassen musste. Sein Einfluss überdauerte sein 
Leben; das verdankte er dem Fortleben seines Werkes rr*oi <fi>ato<;, das 
noch zur Zeit des Sokrates und Piaton viel in Athen gelesen wurde. 3 ) 

Bereits eine ausgedehnte litterarische Thätigkeit entfaltete neben dem 
eklektischen Physiker Diogenes von Apollonia 4 ) der vielgereiste, 5 ) von 
seinen Zeitgenossen wegen des Umfangs seines Wissens angestaunte Philo- 

phane Zenotie (Jortjiu c. ii und Frkcdsn- j § 288. 

thal, Die Theologie des Xenophanes, Breslau | *) Ähnlich ist der Ausspruch des Piaton 

1886, wonach bei Xenophanes doch noch Phaed. 97 c. 

von keinem reinen, streng durchgeführten ') Plat. Apol. 26 d; von seinem Einfluss 

Monotheismus die Rede sein kann. auf Euripides s. § 1G3. 

') Zum zweiten Teil geht Parmenides «) Wiewohl aus Kreta gebürtig, schrieb 

über mit den Versen er doch ionisch. 

*V rtji 001 navau» meiör Uyov tjdi yör t uu J ) Kr selbst bezeugt bei Clemens, ström. 

«{Ufte <ibj»tittf • J6ttt( S' üno tovde ßqoteiag ] I, :',04 seinen Aufenthalt in Ägypten und 

uäv9avt,x6afAov iuwrinf'tov tinaitjXov ttxovtoy. andern Landern, 
über den platonischen Dialog Parmenides s. 
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soph Demokritos von Abdera (geboren um 460), l ) der mit seinem älteren 
Genossen Leukippos die materialistische Atomeulehre aufbrachte und wegen 
seiner auf heitere Seelenruhe abzielenden Ethik bei den Späteren den Bei- 
namen des lachenden Philosophen (yeXdaivog) erhielt. 8 ) Unter seinen zahl- 
reichen, meist naturwissenschaftlichen Schriften in ionischem Dialekt, welche 
später Thrasylos in 15 Tetralogien ordnete, 9 ) waren der jurfya$ Stdxoafiog 4 ) 
und (itx(>6$ diäxoüfxoq und das Buch ntQi ev&vfit^c am berühmtesten; 5 ) wir 
haben aus ihnen nur wenige wörtliche Anführungen, die meisten bei Sextua 
Empiricus adv. math. VII, 135. Auch sprachliche und litterarische Themen 
behandelte er in den Schriften ntQi 'O/ii^ot», Treqi ÖQ&otnthfi xal yXo)aaim%\ 
neQi fapdrm; 6vofia<ruxw. Fälschungen aus späterer Zeit sind die auf 
uns gekommenen 2 Briefe, die Bücher neQi ovfAna&ewv xal avrma&eiwr, 
<Dv<rtxä xal Mvarixü, rttoqyixd x^Qoxfjirjra. 9 ) Ausserdem haben sich aus 
einer Sentenzensammlung viele Kernsprüche unseres Philosophen erhalten. 7 ) 

b. Die attische Periode der Philosophie. 

276. Wie nach den Perserkriegen Athen nicht bloss die politische 
Vormacht Griechenlands, sondern auch, und in noch höherem Grade, der 
Mittelpunkt des geistigen Lebens der Nation überhaupt geworden war, so 
begannen im 5. Jahrhundert auch die philosophischen Regungen sich all- 
mählich von der Peripherie Griechenlands nach dem neuen geistigen Zentrum 
zusammenzuziehen. Um dieselbe Zeit, in der die neue Gattung der dra- 
matischen Poesie in Athen zur Entfaltung und Blüte kam, ward der Boden 
Attikas auch zur Aufnahme der verwandten Gattung der prosaischen Lit- 
teratur vorbereitet und tragfähig gemacht. Pythagoreer hatten nach Auf- 
lösung ihres Bundes Schutz und Stellung in dem hellenischen Festland 
gefunden; Parmenides war als Greis nach Athen gekommen, um in der 
Kephissosstadt seine Lehre vom Eins und wahrhaft Seienden zu verkünden; 
Anaxagoras hatte geradezu den bedeutendsten Teil seines Lebens in Athen, 
im Verkehr mit den einflussreichsten Männern der Stadt zugebracht. Aber 
eigentlich eingebürgert wurde die Philosophie in Athen erst durch die 
Sophisten während der Zeit des peloponnesischen Krieges. 

Die Sophisten 8 ) bereiteten eine neue Richtung des Denkens und der 
Lebensauffassung vor, indem sie die unfruchtbaren Spekulationen über den 
Urgrund der Dinge und das Werden der Welt beiseite lassend, die näher- 
liegenden Fragen der Ethik, der Politik und des Erkennens mit subjektiver 
Denkfreiheit erfassten und in geschmückten, mehr auf den Schein als die 

') Sein Leben reichte nach Seneca 4 ) Der peytt( dtäxoofiof wurde von Theo- 

Quaest nat. 7, 16 Ober 373 herab; s. Dikls, phrast dem Leukippos beigelegt; s. Diog. 

Rh. M. 42, 1 ff.; Zelleb, Philos. d. Gr. 1*, tX, 46. 

761 ff. & ) Aus der Schrift neQt evSvftirjs schöpfte 

*) Aelian Y. H. IV, 20; Suidas u. Jtj- \ Seneca, De tranquillitate animi, worüber 

fi6xgao<; Anth. VII, 56; Hör. ep. II, 1.194; , Hibzkl, Herrn. 14, 354 ff. Die schönsten 

Seneca de tranqu. an. 15; Lucian vit. auct | Sentenzen ans Demokrit sind zusaromenge- 

13; Juvenal X, 33. stellt von Rittes- Pbellbb, Hist. phil. n. 15b. 

') Diog. IX, 45. Auch Schülor hinter- «) Vgl. Meybb, Gesch. d. Botanik I, 277. 

Hess Demokrit, darunter den Anaxarcbos, 1 7 ) Vergleiche unten § 578. 

den Gefährten Alexanders; siehe Gonpbbz, ' *) Grote, Hist. ofGreece VIII, 474— 544; 

*«oarch u. Kallisthenes, in Comm. in hon. Schanz, Beitrage zur vorsokratischen Philo- 

471 - 86. sophie, Gött. 1867. 
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Wahrheit berechneten Vorträgen (*/noV£«c) verbreiteten. Der Hauptver- 
treter dieser neuen Weisheit war Protagoras aus Abdera (geb. um 485), ') 
der wie die meisten Sophisten ein Wanderleben führte, Athen aber zum 
Hauptsitz seiner prunkenden Thätigkeit wählte,') bis er um 411 der Gott- 
losigkeit angeklagt, aus Athen fliehen musste und auf der Flucht nach 
Sikilien im Meere den Tod fand. 8 ) Nächst ihm war am einflussreichsten 
Gorgias aus Leontini, der 427 als Gesandter seiner Vaterstadt nach Athen 
kam und Uber den Tod des Sokrates (399) hinaus als Lehrer und Fest- 
redner den Samen der Rhetorik und Sophistik in Hellas ausstreute. 4 ) Diesen 
beiden Hauptträgern der Sophistik reihten sich Hippias aus Elis und 
Prodi kos aus Koos an, die als jüngere Zeitgenossen neben jenen gefeierten 
Lehrern in Athen und anderen Städten Griechenlands das neue Evangelium 
der Aufklärung und subjektiven Lebensauffassung predigten. 

Der Einflus8 dieser Männer auf den Geist der Zeit, auf die Loslösung 
vom Glauben an das Überlieferte, auf die gänzliche Umgestaltung der Er- 
ziehung und des Unterrichtes 5 ) war ein enormer, dem der Enzyklopädisten 
im vorigen Jahrhundert vergleichbar; aber ihre Stellung in der Litteratur 
und im positiven Fortschritt des Wissens ist gering. Das liegt zum grossen 
Teil darin, dass sie ihre Anschauungen weniger durch Schriften als durch 
Vorträge und hochbezahlte Lehrkurse 6 ) verbreiteten. Von Hippias werden 
mehr geschichtliche und rhetorische (avayQay»] 'OXvnmonxüv und Tgwixog 
Aoyos) als philosophische Schriften angeführt. Gorgias hatte ohnehin seine 
Stärke in den Reden, neben denen seine dialektische, an die Lehre der 
Eleaten anknüpfende Schrift ne<H tov pr} otvo$ r) ntQi <f vaeug 7 ) zurücktrat. 
Von Prodikos kennen wir nur ein Buch 7 S2gai, in dem der schöne Mythus 
von Herakles am Scheideweg stund. Protagoras war nicht bloss der 
philosophischste Kopf unter den Sophisten, er hat auch am meisten von 
ihnen geschrieben; 8 ) von zweien seiner Schriften kennen wir die Anfänge, 
in denen zugleich die Hauptsätze seiner Lehre enthalten sind: navtor 



') Frei, Quaestiones Protagoreae, Bonn 

1845. 

2 ) In Athen vorkehrte er im Anfang des 
peloponnesischen Krieges mit Perikles; dann 
vorhess er wieder Athen, um, als Kallias 
Herr seines Vermögens geworden war, wieder 
dorthin zurückzukehren. 

* ) Vor 41 1 oder vor die Zeit des Rates 
der Vierhundert setzt die Anklage gegen 
Protagoras Mülleb-Strübino, Jahrb. f. Phil. 
121, 84. Einen der Vierhundert, Pytbodoros, 
nennt als Ankläger Aristoteles bei Diog. IX, 
54. Über seine Hauptschrift KaraßtiXXoyTts 
oder 'AyttXoyixu oder '/iXtjStut s. I. Berka ys, 
Ges. Abh. 1, 117-121. 

*) Vgl. oben § 242. 

6 ) Bbrok, Gr. Litt. IV, 330: Bisher hatte 
sich der Unterricht auf Musik, Gymnastik 
und die Element« des Lesens, Schreibens und 
Rechnens beschränkt; alles was darüber 
hinausging, suchte sich der einzelne selbst 
im öffentlichen Leben anzueignen. Jetzt 
nahmen die Sophisten den wissenschaftlichen 



I Unterricht der Jugend in die Hand; die Ju- 
i gend, die seit alters in den Gymnasien und 
i Ringschulen den Leibesübungen oblag, sollte 
; jetzt in der Palästra der Sophistik geschult 
! werden, welche zu ihren Vorträgen gerade 
jene Gymnasien mit Vorliebe wählten. 

*) Protagoras und Gorgias haben für 
den Kurs einen Lohn von 100 Minen ge- 
nommen; s. Diog. IX, 52; Diodor XII, 53; 
Suidas unt. Gorgias. Prodikos gab in der 
Grammatik (ntQi oQ9»ttjiof oyofiäwoy) einen 
Kurs für 50 u einen kürzeren für I Drachme. 

') Der Inhalt dieser Schrift steht bei 
Sext. Empir. adv. raath. VII, 55 ff. und Ps. 
Aristot. de Melisso; er gipfelt in den Sätzen: 
itQtäxov ort oidiy e«mv, devttQoy ön ti xai 
&niy, axaraXt}ntoy dySgoiitM, rpuov ön d 
xai xaraX^möy, aXXii toi y' ttyt'Sototoy xai 
nytQfAtjyevtoy uji niXa$. 

■) In ionischem Dialekt ist das längere 
Fragment bei Plutarch, Consol. ad Apoll. 33 
geschrieben. 
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XQijiÜKav fitTQov av&Qtonoi;, twv fuv ciirwi- cJ$ tau, tur d* ort oh- t»>c 
ot'x tffnv und Trfpi /i^r ovx 1%^ ti6tvai o'vO-' tog naiv, ovi>' wg ovx 

uaiv. Auch für die Entwicklung der grammatischen Terminologie waren 
seine Schriften, wie die ntol dgitocTrefag, von Wichtigkeit; er unterschied 
zuerst die 4 Aussageformen (tqwioi, tnodi): evx<*>Xr] (Optativ), eomtr^jtg, 
nnöxQioig, f'noXr, (Imperativ), und die 3 Geschlechter: nooeva, &rjXea, </x*vr r 
In der philosophischen Theorie ging er von dem heraklitischen Satz vom 
ewigen Fluss der Dinge aus, indem er damit den weiteren verband, dass 
unser Wissen lediglich auf sinnlichen Wahrnehmungen beruhe. 1 ) Dadurch 
gelangte er zu einem ausgeprägten sensualistischen Skeptizismus, wonach 
es nichts Festes und Bleibendes, weder in den Dingen noch im Wissen 
gibt, und wonach wir nur sagen können, wie die Dinge uns jedesmal zu 
sein scheinen, nicht was sie immer und was sie an sich sind. Da er auf 
solche Weise eine objektive Wesenheit der Dinge leugnete, so ward ihm 
der Mensch zum Mass der Dinge in seinen positiven wie negativen Aus- 
sagen. Der rhetorische Charakter seiner Philosophie drückte sich in dem 
verrufenen Satze aus, er verstehe die Kunst, die geringere Sache zur bes- 
seren zu machen (ror /"irw Xoyov xotittw notcTv), natürlich mit den Ver- 
drehungen der Rhetorik und den Winkelzügen sophistischer Dialektik. 

Neben den längeren Vorträgen wurde von den Sophisten auch die 
bereits von Zenon und den Eleaten gepflegte Kunst des Disputierens {öta- 
Xfxrixi]) betrieben, die bei ihnen meist in Rechthaberei {iqt<stixt'<) ausartete. 
Von solchen Disputationen wurden mit der Zeit auch Aufzeichnungen ge- 
macht; eine derselben, 4taXt%*ig t]üixa( betitelt, in dorischem Dialekt aus 
der Zeit nach Athens Fall ist uns zufällig erhalten.*) Als Verfasser der- 
selben ist Mystas (v. 1. Mymas) genannt, unter welchem, wahrscheinlich 
verderbten Namen die einen den Pythagoreer Simmias, die anderen den 
Schuster Simon erkennen wollen. 3 ) 

Mit den grossen Sophisten des 5. Jahrhunderts starb die Sophistik 
nicht aus, sie lebte noch im 4. Jahrhundert neben Piaton und teilweise 
selbst neben Aristoteles fort; aber sie brachte keine namhaften Männer 
mehr hervor. Zu den Vertretern der jüngeren Sophistik gehören Thra- 
symachos aus Chalkedon, jüngerer Zeitgenosse des Sokrates, bekannt als 
rhetorischer Rechtsverdreher aus Piatons Republik; Polykrates. der im 
J. 395 eine Anklageschrift gegen Sokrates schrieb; die eristischen Klopf- 
fechter Euthydemos und Dionysodoros, die Piaton mit unübertroffener 
Tronic im Dialog Euthydemos verspottet hat; Bryson von Herakles, 
aus dessen dialektischen Dialogen Piaton vieles entnommen haben soll 
(Ath. p. 508 d). 

277. Sokrates (um 469-399), Sohn des Bildhauers Sophroniskos 

») Diog. IX, 51: fktyt wdkv tlvai jiuqü Fünf Abhdl. z. gr. Philos. (1888) S. 119— 3S, 

xdi itio»tjoti(. Die Erkenntnistheorie des < und von Blabs, Jahrb. f. Phil. 1881 S. 739; 

I'rotagoras lernen wir am besten aus dem Simon von Tbichhüller, Litterar. Fehden 

platonischen Dialog Tbeätct kennen. des 4. Jahrh. II, 97, wo auch der Text der 

-) Wilamowitz. Ind. flott. 1889 p. 9 Schrift mit Übersetzung gegeben ist. über 

weist nach, das« die Schrift um 400 von die Codd. und die Kmendation der Schrift 

einem Byzanticr oder Rhodicr verfasst sei. s. Scbawz, Herin. 19, 309 ff. 

J ) Simmias ward vermutet von Berok, , 
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und der Hebamme Phainarete, aus dem Demos Alopeke bei Athen, war der 
erste grosse Denker Athens, der originellste und weiseste Mann des ganzen 
Altertums. Wie alle grossen Männer der alten Zeit, stand er mitten im 
Volke und versäumte Uber philosophischem Nachdenken nicht seine Pflichten 
als Bürger und Mensch. Er hatte von seinem Vater die Bildhauerkunst 
erlernt, und am Eingang zur Akropolis zeigte man später noch die von 
ihm gefertigten drei Chariten. 1 ) Im peloponnesischen Krieg trug er für 
sein Vaterland die Waffen und focht tapfer bei Potidäa, Delion und Amphi- 
polis; im Jahre 406 trat er als Prytane mutvoll für die mit dem Todes- 
urteil bedrohten Feldherrn der Schlacht bei den Arginusen ein. Ver- 
heiratet hatte er sich, auch darin den Bürgerpflichten nachkommend, mit 
einer Athenerin Xanthippe. Philosoph von Profession war er so wenig, 
dass er nichts schrieb, nie um Geld lehrte, in seinem ganzen Auftreten die 
Regeln der Schulweisheit verleugnete. Noch weniger kann bei ihm von 
dem Anschluss an eine bestimmte Schule die Rede sein ; er hatte wohl den 
Protagora8, Archelaos und Parmenides gehört und war in den Schriften 
der älteren Philosophen nicht unbewandert, 1 ) aber seine Denkweise war 
ebenso originell, wie seine Lehrweise. Mit den Sophisten teilte er die 
gleiche Richtung des philosophischen Denkens: von ihm konnte man ebenso 
wie von den Sophisten rühmen quod philosophiam devocavit e caelo et in 
urbibus cottocavit;*) von ihm gilt geradeso wie von den Sophisten, dass er 
jede Beschränkung der Denkfreiheit durch die Schranken dogmatischer 
Überlieferung von sich wies und in den richtig entwickelten Denkgesetzen 
allein die Quelle richtigen Wissens erblickte. Es war daher nicht ganz 
zu verwundern, wenn er von fernerstehenden unphilosophischen Köpfen 
mit den Sophisten in einen Topf geworfen und für das von jenen an- 
gerichtete Unheil verantwortlich gemacht wurde. Wer aber tiefer blickte, 
sah den grossen, gewaltigen Unterschied: Sokrates lehrte nicht um Lohn, 
sondern folgte in seinem Verkehr mit der Jugend nur dem inneren Drang 
seines Geistes ;*) er war in der Einfachheit seines Wesens hoch erhaben 
über jeder Anwandlung des Hochmutes und der Eitelkeit; er verschmähte 
die Prunkreden der Sophisten und suchte statt dessen mit der Hebammen- 
kunst (iiaifVTtxi') seiner Mutter, durch schlichte Fragen die Wahrheit aus 
den Jünglingen herauszulocken; in seinem Bekenntnis des Nichtwissens 
barg sich zwar ein Stück der gerühmten sokratischen Ironie, aber es war 
ihm doch heiliger Ernst mit dem Satze, dass durch Erkenntnis der früheren 
Selbsttäuschung sich jeder erst den Weg zu besserem Wissen bahnen müsse. 
Den Boden des subjektiven Erkennens hatte er mit den Sophisten gemein, 
aber aus einzelnen Vorstellungen sollte durch richtige Deduktion das Wissen 
höherer Wahrheiten gewonnen und so von der o*o£a zur imatr^tr, fort- 
geschritten werden. Als den grossen Fortschritt der sokratischen Philo- 
sophie bezeichnet daher richtig Aristoteles 5 ) die induktive Erkenntnis- 

») Paus. I, 22. 8; IX, 35. 7. ^ gucker macht«; 8. § 18«J. 

*) Xen. Memor. 1. 1. 14; IV, 7. b\ 4 ) Diog. 11, 65: 'jQiatuinos ntfitpa* 

s ) Cic. Tuac. disp. V, 4. 10; Acad. poat | 2'wxQiirti pdf tixooi,na\tv#Q6fiov?üniXaßfv. 

I, 4. 15. Völlige Unkenntnis der Natur der I ttnövtoq 2toxQtitovf to datportov avi<* /i>," 

sokratischen Denkweise war es, dass Ari- imt^ineir. 

stophanes in den Wolken ihn zum Stern- •") Arist. Met. XIII, 4: dv'o yäq iarw 
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methode und die Entwicklung allgemeingültiger Definitionen. Diese betrafen 
aber zunächst nur das Gebiet der Sittenlehre, in der er von der Anschauung 
ausging, dass die Tugend auf Wissen oder der richtigen Einsicht in das, 
was tapfer, gerecht, besonnen etc. sei, beruhe. 1 ) Bei seinen Jüngern er- 
zeugte das Zusammenarbeiten in der Herausschälung richtiger Erkenntnisse 
enthusiastischen Weisheitseifer und schwärmerische Zuneigung zu dem ge- 
liebten Lehrer. Aber die bornierten Anhänger des Alten und die Vertreter 
verletzter Eitelkeit, Meietos, Anytos und Lykon, benützten die verkehrte 
Meinung, welche die Komiker von der Richtung der sokratischen Philosophie 
unter der Menge verbreitet hatten, und die Misstimmung, welche nach 
der Rückkehr des Demos gegen Alkibiades und Kritias, die Schüler und 
Freunde des Sokrates, herrschte, um den einzigen Mann in seinem 70. Lebens- 
jahre mit einer Klage wegen Verführung der Jugend und Einführung neuer 
Götter zu belangen. Zum Tode mit schwacher Majorität verurteilt, trank 
er im Kerker den Giftbecher im Mai 399. Der Tod des Unschuldigen, 
wie er uns von Piaton im Phaidon mit ergreifender Wahrhaftigkeit ge- 
schildert ist, hat das Ansehen des edlen Weisen nur erhöht und die Ge- 
meinde seiner Schüler und Verehrer nur zu engerem Anschluss an den 
geliebten Meister zusammengeführt. Sokrates wirkte durch die schlichte 
Wahrheit seiner Lehre und die mit dem Tod besiegelte Lauterkeit der 
Gesinnung wie ein gottgesendeter Religionsstifter. Er legte den Gedanken 
an eine solche Sendung seinen Jüngern nahe durch die Berufung auf das 
Daimonion, das er als die in seinem Innern vernehmbare Stimme der Gott- 
heit befrage, so oft er etwas wichtiges zu thun im Begriffe stehe, er be- 
währte sich aber zugleich dadurch, dass er jeden Schein wunderwirkender 
Kraft von sich ferne hielt, als echten Sohn Athens. 

278. Sokrates hat selbst nichts geschrieben, 2 ) aber er hat einen reichen 
Samen ausgestreut, der in seinen Jüngern aufgegangen ist und reiche lit- 
terarische Früchte trug. Es haben insbesondere seine Schüler die Gespräche, 
die er mit den verschiedensten Leuten und über die verschiedensten Gegen- 
stände hielt, aufgezeichnet und der Nachwelt überliefert. So reihen sich 
an Sokrates die Sokratiker und die Soix^arixol Aoyo* an. Dem grössten 
der Sokratiker, Piaton, widmen wir einen eigenen Abschnitt, von dem 
sokratischen Historiker Xenophon ist bereits oben gehandelt worden; hier 
stellen wir das Hauptsächlichste über die übrigen Sokratiker und ihre 
Schulen kurz zusammen. 3 ) 

Aischines aus Sphettos schrieb sokratische Dialoge, die mit beson- 
derer Treue die Manier des Sokrates wiedergaben. Unter der grösseren 
Anzahl der unter seinem Namen in Umlauf befindlichen Dialoge wurden 
nur 7 {MtXttudifr KaXXiac, 'A&'oxog, 'Aonaaia, 'AXxißtddrfi, Tt t Xavyi 4 c, 7Yiw) 
für echt befunden (Diog. II, öl); erhalten hat sich von ihnen keiner. 

a tic üy änodoir t ZtoxQtitti ttixaitoi lovg i' ab, die er im Kerker in Verse gebracht 

t'nttxTixovf X6yov( xttl t6 ögiZsadai xadolov, haben soll. Ausser Betracht bleiben ohnehin 

vgl. ibid. I, (5 und De part. anim. I, 1. die unechten Briefe des Sokrates und der 

') Xen. Mem. III, D. 4: ootfoy xai Sokratiker. 

■ Uf r, iff xai tijy <ttxatocvrt;>> 3 ) Diog. II, <i4: nayitay ptyxot iu>y 

xai fr/V aXh t y nättuy äputjy aotfiav f tritt. ZwxfHtttxwy tfiaXöytoy Uayaiitos tlb;9tt<; etyat 

'*) Ich Bebe von den äsopischen Fabeln doxfT rotV lllüttayos, Eerotftanos, 'Arn- 

\ 
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Eukleides aus Megara, der die sokratische Lehre vom Guten mit 
der eleatischen vom Sein und Eins verband und zuerst den Namen «"«fr; 
(Ideen) in die Philosophie einführte, 1 ) pflegte den Dialog als Werkzeug der 
Dialektik. Wir haben nichts von ihm; das Altertum, das 6 Dialoge von 
ihm besass, war über die Echtheit derselben in Zweifel (Diog. II, 64). 
Unter den späteren Häuptern der megarischen Schule gelangte Stilpon 
(um 380—300), der sich den ethischen Ansichten der Kyniker zuneigte, 
seine Stärke aber im Disputieren hatte, zu besonderem Ansehen ; auch von 
ihm zirkulierten 9 Dialoge, die aber Diog. II, 120 als spitzfindig und frostig 
{ipvxQof) bezeichnet. 

Phaidon aus Elis, nach dem der gleichnamige Dialog des Piaton 
benannt ist, schrieb gleichfalls Dialoge; die 2 als echt anerkannten hiesseu 
ZÜTivQoq und 2ifi(ov (Diog. II, 105). *) Die von ihm in Elis gegründete 
Schule wurde von Menedemos im Anfang des 3. Jahrhunderts nach Eretria 
verpflanzt. 

Antisthenes aus Athen, Hörer des Gorgias, dann des Sokrates, war 
Gründer der kynischen Schule, welche von dem Gymnasium Kynosarges, 
wo der Stifter lehrte, ihren Namen hatte. In der Lehre und in den zahl- 
reichen Schriften trat er, der Vertreter der Eristik und Dürftigkeitsmoral, 
vielfach in Feindschaft zu Piaton, dessen Ideenlehre er ins Lächerliche zog, 
und den er in dem Dialoge 2a&a>i> s ) auch persönlich verspottete. Auf der 
anderen Seite Hess es auch Piaton nicht an Ausfällen fehlen ; im Euthy- 
demos verhöhnte er unter fremden Namen die unfruchtbaren Haarspaltereien 
der antisthenischen Eristik. Die Alten hatten von ihm zahlreiche Schriften, 
geordnet nach sachlichen Gesichtspunkten in 10 Bänden. 4 ) Auf uns ge- 
kommen sind unter seinem Namen 2 unbedeutende Deklamationen Atuq 
und 'Odvaotvg. h ) Von dem Dialoge 'AQxilaoq r; negi ßaotfatag gibt den 
Hauptinhalt, dass nicht Geld und Macht, sondern nur sittliche Tüchtigkeit 
den Menschen wahrhaft glücklich mache, ein Rhetor der Kaiserzeit, Dion 
Chrysostomos in der 13. Rede wieder. (! ) Schüler des Antisthenes war 
Diogenes von Sinope (gestorben 323, an demselben Tag wie Alexander d. Gr.), 
eine originelle Bettelmönchfigur, zu welcher schriftstellerische Thätigkeit 



odivox«;. Aiox'ivov • dtataCet Ji 7tt(>i rwy seinen Dialog Kvqo{ ij rrfpt ßaotXtias, mit 

♦«idWoc *rti EvxXeidov, tovs «f ' aXXors nym^ei. dem er den Anatose zur Kyropädie des Xeno- 

') Gegen Eukleides scheint nämlich ge- phon gab, s. oben § 226. Der Name £«»m» 

richtet zu sein Plat. Soph. p. 246 b: ol jiqos erinnert an den Brief des Augustus an 

avTovf uucpiofaxovyi«; fitiXa tvXaßuis tiyw9ey 1 Horaz in dessen Vita: inter alioa incos 

i£ tioQiirov noöiy tiftvvortat, vorjtd äxxa xai l purisfrimum penem et homuncionem lepi- 

uatifiuia f idij (tia^öfAtvoi Ttjy ä\t)9iyyy ovoicty '■ dimmum adpcllat. 

eiyat. Vgl. Zrllbb, Gesch. d. gr. Phil. 4 II, j *) Das Verzeichnis steht bei Diogenes 

1. 252 ff. VI, 15: vgl. Dümmlek, Antisthenica, Halle 

*) Aodeutungen aber den nach dem 1882; Susbmihl, Jhrb. f. Phil. 185 (1887) 

Schuster Simon benannten Dialog lifttoy S. 207 — 14. 

geben der 12. u. 13. Brief der Sokratiker, & ) Ihre Echtheit verteidigt gegen mannig- 

worüberWiLAiiowiTZ.Herm.l4,l87ff.u.476f. 1 fache Anfochtungen Blass, Att. Bereds. II, 

») Vgl. Ath. 220 d u. 507 a; gegen die , 311 ff. 

Lehre des Antisthenes sind gerichtet ausser 1 *) Dieses hat scharfsinnig erschlossen 

dem Euthydem die Stellen in Theat. 155 e | Usener bei Dömmler, p. 10 aus der Ver- 

u. Sopb. 251b, vielleicht auch der Spott auf I gleichung des Verzeichnisses der Werk«' 

den Schweinestaat in Polit. II p. 372d. Über | des Antisthenes und Dion p. 424 u. 431 H. 
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nicht gut passte. Die ihm beigelegten {Schriften wurden bereits von Sosi- 
krates und Satyros für unecht erklärt (Diog. VI, 80). 

Aristippos aus Kyrene war Antipode des* Antisthenes und Vater 
der kryenaischen Lehre von dem vernunftgemässen Lebensgenuss. Beide 
stimmten darin überein, dass sie die Philosophie auf die Untersuchung über 
die Tugend und das beste Leben beschränkten, die Fragen nach dem Wissen 
als überflüssig oder doch gleichgültig ablehnten. 1 ) Wenn Aristoteles Met. 
p. 996a 32 den Aristippos einen Sophisten nennt, so hängt diese respekt- 
widrige Benennung wohl damit zusammen, dass derselbe einerseits nach 
Sophistenart um Geld lehrte, 8 ) anderseits mit der Annahme, dass einzig 
die Eindrücke {nä^) der Dinge auf uns massgebend seien, sich zum 
Sensualismus des Protagoras bekannte. Mit Piaton, dessen Philebos haupt- 
sächlich gegen ihn, ohne dass sein Name genannt sei, gerichtet ist, kam 
er in Sikilien an dem Hofe des Dionysios zusammen. Seine teils in atti- 
schem, teils in dorischem Dialekt abgefassten Dialoge werden von Diog. 
II, 84 aufgezählt. Die Lustlehre des Aristipp schlug in einem jüngeren 
Vertreter der kyrenaischen Schule, in Hegesias mit dem Beinamen o 
7t£iaii>üvaxoq, der zur Zeit des Ptolemaios Lagu lebte, in vollständigen 
Pessimismus um, indem derselbe, an der Erreichung der Glückseligkeit 
(tvJaition'a) verzweifelnd, die durch den Tod am sichersten zu erreichende 
Empfindungslosigkeit für das beste hielt. 3 ) 

c. Piaton (427-847).') 

270. Piaton, Sohn des Ariston und der Periktione aus dem attischen 
Demos Kollytos, :> ) erblickte im Jahre 427 am 7. Thargelion (Mai), welcher 
Tag in seiner Schule auch später noch festlich begangen wurde, das Licht 
der Welt. 0 ) Seine Familie gehörte zu den altadeligen Geschlechtern des 

>) Sext. Emp. adv. math. VII, 11: 
doxovat iti xarä tivag xui ol äno Kv~ 
QijytjS fjöyoy üanti^ta9ai tö t)9ixoy fitgos, 
TiuQaniuntir dl ro (pwixoy xttt rd Xoyixöv 
töf ftijiiv 71q6$ to tvdat/uöytof ßiovy ot<v(Q- 
yovvia, Aristot. Met. B 2 p. 996 a 32: rwy 
aoqiOftoy ui'cc oioy 'Aftiaunnoc JtQotn^Xü- 
xtfry tti Ttts sc. t«V utj9tj(AttTix«( intatr/ftag- 
iy fiiy yiip raff tiXXatg r//»"«»f xal img 
jiuyitvoois, otoy iy Ttxtoyixp xat axvrixfj. 
Jwti ßt'Xitoy ij XftQoy Myto9at navta, rag 
<K ftafh)pauxäs ovdt'ya 7toie?<t9(ti Xoyov ntql 
tiy<t9töy xtti xttxeiiy. 

') Diog. II, 65: ngtötog tuiy laixpan- 
xtüy fiio9ovf ftofnQti£ttio. 

s ) Cic. Tusc. I, 34; PJut de amore pro- 
Iis 5; Diog. II, 93. 

*) Quollen: Diog. ). III; Olympiodor, 
Vita und Prolegomen a zu Alkibiades; Apu- 
leius, De dogmate Platonis. Zurückgehen 
diese Biographien auf Speusippos' iyxtifiioy 
nXattayos, Philippoa den Opuntier, der nach 
Saidas ntQt nXätiayog schrieb, auf die Pla- 
toniker Xenokratee und Hermodoros, und 
auf die Briefe unter Piatons Namen. — 
Neuere Darstellungen: Ast, Piatos Leben 



: u. Schriften, Leipz. 181b; K. Fb. Hermann, 
| Geschichte und System der platonischen 
! Philosophie, Heidelberg 1839; Stbixhabt, 
1 Piatos Leben im 9. Band der Übersetzung von 
Müller, Leipz. 1873; Grote, Pinto and th>- 
other companions of Socrate$, Lond. 18(i r >. 
3 vol. ; H. v. SrBtN, Sieben Bücher z. Gesch. d. 
Piatonismus. Gört. 18G2 -4, unvollendet. Son- 
stige Litt, bei Ubberwbo. Gesch. d. Phil. I, § 30. 
Andere Litteratur über Piatons Schriften siehe 
unten S. 371 An. 3. 

5 ) Da der Vater des Piaton ein Acker- 
los in Aegina hatte, so Hessen ihn einige 
nach Diog. III, 3 aus Aegina stammen. 

') Die Angaben der Alten gingen von 
dem Todesjahr unter dem Archon Theophilos 
Ol. 108, 1 aus und kamen von da zu etwas 
abweichenden Resultaten, je nachdem sie 
den Philosophen 80 oder 81 oder 84 (IIA 
i = 84 wohl verlesen aus HA — 81) Jahre nlt 
| gestorben sein Hessen: s. Dikls, Rh. M. 31, 
I 41 f. u. Zeller, Gesch. d. gr. Phil. 4 II. 1. 
390 f. Als sein Glück pries es Piaton he 
Plut. Mar. 40 als Hellene und zur Zeit des 
1 Sokrates geboren worden zu sein; vgl. I<ac- 
tant Inst div. III, 19. 
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Landes ; sein Vater rühmte sich ein Kodride zu sein ; ') seine Mutter war 
eine Schwester des Charmides und Geschwisterkind des Kritias, der als 
vielseitiger Schriftsteller und als einer der Dreissig eine hervorragende 
Rolle in der Geschichte Athens spielte. An Geschwistern hatte er zwei 
leibliche Brüder, Adeimantos und Glaukon, deren Andenken er in der Re- 
publik verewigte, und eine Schwester Potone, 8 ) deren Sohn Speusippos das 
Erbe des Philosophen in der Akademie antrat. Einem Halbbruder Antiphon, 
Sohn des Pyrilampes, begegnen wir im Eingang des Parmenides. Er selbst 
soll anfangs den Namen seines Grossvaters Aristokles geführt und erst von 
seinem Lehrer in der Gymnastik wegen seines breitschulterigen Körperbaus 
den Namen Piaton bekommen haben. 8 ) 

Als Sohn einer angesehenen Familie und jüngerer Verwandte hoch- 
gebildeter Männer erfreute er sich in seiner Jugend aller Vorteile edler 
attischer Jugenderziehung. In der Musik, Gymnastik, Malerei erhielt er 
Unterricht; in der Gymnastik brachte er es so weit, dass er bei den 
isthmischen Spielen im Ringen einen Sieg gewann. 4 ) Auch in der Musik, die 
damals zugleich die Poesie umfasste, ging er über das blosse Lernen hinaus 
und dichtete selbst Dithyramben und Tragödien.' 1 ) Epicharmos und Sophron 
bildeten auch später noch seine Lieblingslektüre; den ersteren soll er stets 
unter seinem Kopfkissen gehabt haben. 6 ) Hohe poetische und mimetische 
Begabung spricht auch aus der scenischen Einkleidung seiner Dialoge und 
aus der Stellung des Mythus in seiner Philosophie. Aber indem er den 
natürlichen Hang zum poetischen Spiel mit Gewalt zu Gunsten der Philo- 
sophie in sich unterdrückte, eiferte er, gleichsam seiner ersten Liebe zum 
Trotz, um so heftiger gegen den nachteiligen Einfluss, den die erheuchelte 
Leidenschaft der Tragiker auf die Seelen der Menschen übe. und verbannte 
die Dichter mitsamt dem Homer aus seinem Idealstaat.') In der Philo- 
sophie hörte er nach dem Zeugnis des Aristoteles Met. I, 6 als junger 
Mensch den Herakliteer Kratylos, zu dessen Andenken er später den Dialog 
Kratylos schrieb. 8 ) Vom 20. Lebensjahre an schloss er sich dem Sokrates 
an, 9 ) dem er bis zu dessen Lebensende in innigster Verehrung ergeben 
blieb. Seine eigene Philosophie wollte er nur als Ausfluss der somatischen 
Weisheit betrachtet wissen, weshalb er den Sokrates zum Träger des 
Gesprächs in seinen Dialogen machte und dieselben geradezu JSaxgcrrfxof 



') Diog. III. 1; Apul. 1; die Annahme 
einer Abkunft von Solon bei OJympiodor 
scheint sich auf Timaios p. 20 e zu stützen, 
wo Kritias den Solon einen Freund seines 
nQonannoi J^tanidtjg nennt. 

') Nach einigen bei Diog. III, 1 hiess 
Potone auch die Mutter des Piaton. 

') Diog. III, 4. Anders deutete der 
Sillograph Timon bei Ath. 505 e den Namen 
IJXthav, indem er ihn mit nXduta in Ver- 
bindung brachte: «Je uvinXaxte BX«xtov 6 
nsnXttaptva davpara eidui(. Wahrscheinlich 
ist das alles eitel Faselei. 

4 ) Diog. III, 4 nach dem Zeugnis des 
Dikäarch. 

*) Diog. III, 5; Olympiodor 3; Aelian 



V. H. II, 30. Fabel ist es, wenn ihn Dio- 
genes wegen der Dünne seiner Stimme der 
tragischen Kunst entsagen lässt. 

•) Diog. III, 18; Olymp. 3; Valerius 
Max. V, 7. 

7 ) Meibeb, Zu Piatos Phaedr.. Protag., 
i Theätet, München 1864; Rebkb, Piaton u. 
; die Poesie, Münch. 1864. Wie sehr die 
Liebe zur Poesie und zu Homer in seinem 
Innern fortdauerte, zeigt sein eigenes Ge- 
ständnis Rep. 607 c. 

") Piaton selbst bezeugt dieses im Phae- 
don p. 96 a, freilich ohne den Namen Hera- 
klit zu nennen. 

*) Hermodoros bei Diog. III, 6 lässt ihn 
8 Jahre (407-399) mit Sokrates verkehren, 
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Xöyot nannte. 1 ) Erst in späteren Jahren trat er auf seinen sikilischen 
Reisen in engere Beziehungen zu den Pythagoreern und gestattete diesen 
bedeutenden Einfluss auf seine philosophischen Anschauungen; auf die 
Eleaten war er schon früher während seines Aufenthaltes in Megara durch 
den Dialektiker Eukleides hingewiesen worden. 

Bei einem gesunden, kräftigen Mann, wie Piaton war, verstand sich 
in den kriegerischen Zeiten, in welche sein beginnendes Mannesalter fiel, 
die militärische Dienstleistung für das Vaterland von selbst. Aber in den 
Angaben des Diogenes III, 7, dass er das erste Mal gegen Tanagra, das 
zweite Mal bei Korinth, das dritte Mal bei Delion im Felde gestanden sei, 2 ) 
ist Falsches mit Wahrem gemischt. Dass er als Reiter gedient habe, macht 
die genaue Pferdekenntnis im Phaidros p. 253 d, die weit über das Mass 
eines Laien hinausgeht, wahrscheinlich. Dem politischen Leben hielt er 
sich fern. Familientraditionen und eigene Überzeugung hatten ihn zum 
entschiedenen Gegner der Demokratie gemacht; aber nachdem die Opti- 
maten, denen er im Herzen zugethan war, zur Zeit der Dreissig eineti so 
schnöden Missbrauch mit der Gewalt gemacht hatten, zerfiel er Uberhaupt 
mit dem politischen Leben Athens. 3 ) 

280. Reisen. Von Athen entfernte sich Piaton zum erstenmal nach 
dem tragischen Ende des Sokrates. Den letzten Stunden des teueren Lehrers, 
die er später im Phaidon so ergreifend geschildert hat, konnte er selbst 
infolge eigener Erkrankung nicht beiwohnen. 4 ) Aber bald darauf verliess 
er mit anderen Freunden aus Furcht vor weiteren Verfolgungen die Stadt 
und begab sich nach Megara, wo sich um Eukleides ein Kreis Gleich- 
gesinnter sammelte. 5 ) Im Eingang des Theaetet hat er später der Liebens- 
würdigkeit, mit der sich jener der Sokratiker annahm, ein schönes Denk- 
mal gesetzt. Der Umgang mit Eukleides scheint ihn nicht bloss auf die 
Schriften der Eleaten hingewiesen, sondern auch die Keime der Ideenlehre 
in ihm geweckt zu haben. Wahrscheinlich von Megara aus 6 ) unternahm er 
dann seine Reisen nach Kyrene und Ägypten. Nach Kyrene ward er durch 
den Mathematiker Theodoros gezogen, den er zu Athen in den Kreisen des 
Sokrates kennen gelernt hatte. 7 ) Von da besuchte er vielleicht auch das 
alte Wunderland Ägypten, dessen alte Weisheit schon vor ihm den Solon 
und Herodot angezogen hatte und von der er bereits im Phaidros nähere 
Bekanntschaft zeigt. 8 ) 



') Obertrieben heisst es im 2. Brief 
p. 314 c: ovdiy ntönox' iyut rtegi Tovrwy 
yiyQutftt ovd' fori evyyQapua JlXärtaroi 
ovdiv ot'd' ioruiy iti <fi vrv Xtyöfitya £u- 
xgätovs fori xaXov xai re'ov yeyovorof. Der 
Titel 2mxQttnxol Xoyot bei Aristot. Poet. 1 ; 



einen Borger zum Tode abzuholen, sich dem 
ungerechten Befehle widersetzt hatte. 
*) Plat. Phaed. p. 59b. 
*) Diog. II, 106: 7t(>6f EvxXeidtjy <ptjoiy 
6 'EQfiöSmqoi d(fixio9ai UXatatya xai ror» 
Xomovs tpiXoaotfovi ptid tjjV 2'wxqütovs ie- 



Rhet. III, 16; Polit. II, 6; Ps. Plato epiBt. Xt vttjy deiearraf riyV viftottjxa itöv tvQÜyywr. 

9 p. 363a; Ath. 505c; Diog. II, 64; III. 18. •) Diog. 111,6; vgl. den 7. Brief p. 329a. 

a ) Aelian V. H. VII, 14 spricht richtiger 7 ) Theodoros ist einer der Hauptträger 

nur von Tanagra und Korinth. Die Herein- j des Dialogs im Tbefttet 

ziehung der Schlacht bei Delion beruht offenbar | •) Noch genauere Kenntnis von Ägyptens 

auf Verwechselung des I'laton mit Sokrates. I Weisheit zeigt Piaton im Timaus u. Kriti&s; 

3 ) Nach dem 7. Brief p. 325c brach er \ s. meine Plat. Stud. S. 55 (507) ff. Da im 

die Beziehungen zu den Optiniaten ab, nach- 7. Brief von dieser Reise nach Ägypten 

dem Sokrates von den Dreissig aufgefordert, , keine Erwähnung geschieht, so haben Neuere 
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Eine grössere Rolle in seinen Lebensgeschicken spielen die Reisen 
nach Sikilien, wo damals die Dionysioi ebenso wie ehedem Hieron Philo- 
sophen und Dichter an ihren Hof zu ziehen suchten. Dreimal besuchte er 
die dreieckige Insel und Italien, worüber wir den besten Aufschluss durch 
den 7. Brief erhalten. 1 ) Zum erstenmal kam er dorthin, als er nahezu 
40 Jahre alt war, also um 388, in den letzten Zeiten des korinthischen 
Krieges. Den Anziehungspunkt bildete gleich bei der ersten Reise der 
König Dionysios von Syrakus, dessen Schwager Dion ein glühender 
Verehrer Piatons und der sokratischen Philosophie war. Aber Platon 
fand bei seinem Freimut wenig Eingang am Hof: von Dionysios dem 
spartanischen Gesandten übergeben, lief er sogar Gefahr, in Aegina als 
Sklave verkauft zu werden. 8 ) Die zweite Reise unternahm er, durch 
denselben Dion veranlasst, bald nach dem Tode des älteren Dionysios (368) 
in der Hoffnung, den jungen König für die Philosophie und seine politischen 
Ideale zu gewinnen. Aber als sich der König mit Dion aus eifersüchtigem 
Argwohn überwarf und denselben vom Hofe verbannte, musste Platon froh 
sein, sich der peinlichen Lage durch Rückkehr nach Athen entziehen zu 
dürfen. Gleichwohl Hess er sich nochmals verleiten, der wiederholten Ein- 
ladung des jüngeren Dionysios Folge zu leisten und zum drittenmal die 
Fahrt nach der Gharybdis zu wagen (361.0). Aber dieses Mal richtete er 
noch weniger aus; eine Aussöhnung des Königs mit Dion vermochte er 
nicht zu erwirken und bei dem König und seinen Generalen verleumdet, 
kam er selbst in Lebensgefahr, welcher er nur durch Verraittelung seiner 
Freunde in Tarent entkam. Die politischen Absichten des Philosophen bei 
seinen Reisen nach Syrakus scheiterten auf solche Weise gänzlich, aber 
von dauernder Bedeutung waren die Verbindungen, die er in Italien mit 
den Pythagoreem, besonders mit Archytas, anknüpfte. 9 ) Dieselben steigerten 
in ihm die Neigung zu mathematischen und physikalischen Studien 4 ) und 
beeinflussten seine philosophischen Anschauungen derart, dass in seinen 
späteren Schriften dio Einfachheit der sokratischen Lehre immer mehr gegen 
die Subtilität der Eleaten und die mystische Spekulation der Pythagoreer 
zurücktrat. 5 ) 



die ganze Reise angezweifelt. Übertriebene 111, 18 von Platon aus Syrakus nach Athen 
Vorstellungen von ägyptischen Einflössen j bringen. Einfluss sikilischer Gelehrten zeigt 
hegten freilich die Spateren, wie Clemens | sich in seinen Angaben über Theognis, s. 
Alex, ström. I, 308; auch Strabon schon 
p. 806 berichtet Fabelhaftes von einem ge- 
meinsamen. 13 Jahre dauernden Besuche 
der Stadt Heliopolis durch Platon und Eu- 
doxoe. Lactantius Inst. IV, 2 lässt den 
Platon auch zu den Magiern und Persern 
reisen. 

') Ausserdem Diog. III, 18 ff.; Plut. 
Dion. 10 ff. ; Cornelius Ncpos, Dio 3. 



8 90 u. § 254 An. 

*) Über die wahrscheinlich erdichtete 
Aufschrift seines Hörsaales „fii]dti( tiytut- 
fittQtjtos tiaiuo" berichten David, Schot, in 
Arist. 26 a 10, Philop. de an. D. 6, Tzetzes 
Chi!. VIII, 972. Die berühmte Stelle Rep. 
VIII, p. 546 Ober die geometrische Zahl gibt 
heutzutag noch den Mathematikern Rätsel 
auf; s Cübtzk, Jahrb. d. Alt. XII, 3. 13 ff. 
m ) Diodor XV, 7; Ath. p. 507 b; Diog. ! *) Die Zahlenlehre der Pythagoreer muss 
HI, 19; Plut. Dio 5 u. de traoqu. an. 12. 1 nach Aristoteles, Metaph. I, 6, in den Vor- 

1 trägen des Platon in seinen späteren Lebens- 
iahren noch eine viel grossere Rolle gespielt 
haben als in seinen späteren Schriften; vgl. 
Trenoelbnbvbc, Piatonis de ideis et numeri$ 
doctrma, 1887. 



Der 7. Brief schweigt von jener Gefahr. 

') über den Ankauf der Schrift des 
Pytbagoreers Philolaos berichtet Hermippos 
bei Diog. VIII. 85 und Timon bei Gellius 
III, 17. Auch Sophron's Mimen lässt Diog. 



vn. 2. Ann. 21 
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281. Schulgründung. Der Dichter verlangt nach Hörern, die sich 
an seinen Schöpfungen erfreuen, der Philosoph nach Schillern, die ihm und 
seiner Lehre anhängen. Zur Zeit Piatons war zwar mit der grösseren 
Ausdehnung des Buchhandels auch schon die Möglichkeit gegeben, durch 
Schriften Anhänger für philosophische Lehren zu werben; 1 ) aber die Haupt- 
sache blieb doch noch der mündliche Verkehr des Meisters mit seinen 
Schülern. Sokrates hatte sich nach der ganzen Anlage seiner Natur mehr 
auf zwanglose, halb gelegentliche Gespräche mit jungen Männern beschränkt; 
Piaton ging wohl auch vom freien Verkehr mit Einzelnen aus, errichtete 
aber bald eine förmliche Schule, in der die Jünger sich regelmässig um 
den Meister scharten. Dazu wählte er den etwa 20 Minuten vor dem 
Thore Dipylon gelegenen, mit Gymnasium und Parkanlagen ausgestatteten 
Platz, der von dem Heros Akademos den Namen Akademie hatte. Daneben 
erwarb er einen eigenen Garten,*) in den er sich zu stilleren Studien und 
zu geselligen Zusammenkünften mit dem engeren Kreis seiner Schüler 
zurückzog.») Die Gründung der Akademie wird von Plutarch, de exilio 10 
mit der Rückkehr des Philosophen von seiner ersten sikilischen Reise in 
Verbindung gebracht und fällt vermutlich in die Zeit des antalkidischen 
Friedens (387). 4 ) Bald drängten sich um den verehrten Lehrer edle Jüng- 
linge aus allen Teilen Griechenlands, daneben der Sage nach auch eine 
wissbegierige Frau Axiothea aus Arkadien in Männergewand. 5 ) An Rivali- 
täten mit anderen Schulen und Schulleitern, wie mit dem Sokratiker Anti- 
sthenes und dem Rhetor Isokrates, fehlte es auch nicht, zumal Piaton bei 
aller Idealität seiner Anschauungen doch im Verkehr mit andern nicht frei 
von Eifersucht und Animosität war. 6 ) Neben dem Lehrberuf war es die 
schriftstellerische Aufgabe, die Piatons Zeit in Anspruch nahm. Doch 
sollten seine Schriften keine gesonderte Stellung neben seiner mündlichen 



') Belehrend ist Plat Apol. p. 26 d Aber Tod des Sokrates. also 387/6, führt die Notiz 

die Bücher des Anaxagoras. bei Strabon p. 806. Schwerlich hat mit der 

«) Diog. III, 5 u. 20; Plut. de exilio : Schulgründung etwas zu thun die Nachricht 

10; vgl. Hkbmani» S. 121. des Eusebios zu Ol. 101, 3 = 374/3: Plato et 



die Akademie oder die Schule Xenofon necnon et alii Socratici clari haben- 

Piatons stiftete später Mithridates eine von ■ tur, die sich auf die Stelle irgend eines 

Silanion gearbeitete Statue des Piaton, auf , Historikers bezogen haben wird, 

die wohl die sitzende Statue des Philosophen , *) Diog. III, 46, IV, 2; Themist. or. XXII; 

und seine Büste (s. Hklbiq, Jahrb. d. arch. unter den Schülern nennt Plut. adv. Col. 

fnstit I (1886) 71 ff. und Abbildung im auch den Chabrias und Phokion. 



Anhang) zurückgehen. In dem Garten be- , •) Gegen Antisthenes ist gerichtet der 
fand sich seit alters ein Altar der Musen . Euthydem, besonders p. 301a und der So- 
und die Gruppe der Chariten, worauf sich phistes p. 251; gegen Isokrates der Schluss 
die Erzählung bei Plutarch Coniug. praec. 28 ! des Euthydem ; über das gespannte Ver- 



stützt, dass Piaton dem Xenokrates geraten , hältnis zu Xenophon s. 6^229. Vgl. Dionysios 
habe, den Chariten zu opfern. Von den Sym- epist. ad Pompeium: ftiv rj) JlXaiuivos 
posien in der Akademie rühmte man. dass 1 
man sich nach ihnen auch am nächsten Tage 



cfvati TtoXXrif tigetäs ixovoß ro <ftX6nf4or. 
Heftige Vorwürfe erbebt gegen Piatons Cha- 



wohl fühle; s. Ath. 419c. Vgl. Usbneh, Or- | rakter Theopomp bei Ath. 508c, Aristoxenos 

ganisation der wissenschaftlichen Arbeit, in | bei Diog. III, 37 und 57, besonders Hege- 

Preuss. Jahrb. 1884; Wilamowitz, Phil. ünt. i sander bei Ath. 507a. Bei seinen Vor- 

IV, 283 ff. | trägen begegnete ihm dasselbe, wie so man - 

*) Eusebios zu Ol. 97, 4 — 389/8: Plato chem akademischen Lehrer unserer Tage, 

philoHophus agnoteitur, was sich aber auch dass ihm die Mehrzahl der Schüler nicht 

auf die 1. Reise Piatons nach Sikilien be- bis zum Schlüsse aushielt; siehe Aristoxenos 

ziehen kann; auf das 13. Jahr nach dem Harm. II, 30. 
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Lehre einnehmen, sondern gewissermassen nur Erinnerungen an gehaltene 
Gespräche und Vorträge sein. Nach einer langen, ehrenreichen Thätigkeit, 
die ihn trotz seiner stillen Zurückgezogenheit nicht bloss mit auswärtigen 
Herrschern, sondern auch mit hervorragenden Staatsmännern Athens, wie 
Chabrias 1 ) und Timotheos,*) in Beziehung brachte, starb er hochbejahrt im 
81. Lebensjahre Ol. 108, 1 = 348/7. Im Testament setzte er zum Erben 
sein Söhnchen Adeimantos, zum Testamentsvollstrecker 3 Männer, darunter 
seinen Schwestersohn Speusippos, ein. 

282. Schriften Piatons, dialogische Form. Die Schriften Pia- 
tons 9 ) bieten zwei Seiten der Betrachtung, von denen die eine den Inhalt 
und das philosophische System, die andere die Form und das litterarische 
Verhältnis betrifft. Die erste tritt in einer Literaturgeschichte natürlich 
zurück, die zweite muss um so sorgsamer besprochen werden, als unser 
Philosoph zugleich der vollendetste Stilist gewesen ist und seine Dialoge 
die litterarischen Verhältnisse des 4. Jahrhunderts am klarsten wider- 
spiegeln. Das höhere Leben Attikas, den geselligen und geistig angeregten 
Verkehr in den Hallen und auf den Spaziergängen, die zwanglos heitere 
und geistreiche Unterhaltung bei den Trinkgelagen, die durch geistiges 
Band zusammengehaltene Freundschaft der Jünglinge und Lehrer, kurzweg 
die Glanzseiten des attischen und griechischen Lebens lernen wir durch 
keinen Schriftsteller besser als durch Piaton kennen. Alle seine Schriften 
sind mit einziger Ausnahme der Apologie in dialogische Form gekleidet. 4 ) 
Diese Form ist keine von aussen hineingetragene, sondern eine natürliche 
Wiedergabe der Art, wie Sokrates mit seinen Schülern verkehrte, weshalb 
nicht bloss Piaton, sondern alle Sokratiker dieselbe anwendeten. Es war 
ihnen der Stempel dieses ihres Ursprungs geradezu aufgeprägt, indem sie 
in der Überschrift den Titel 2(oxqcctix<h Xofbt führten. Es ist aber auch 
zugleich die dialogische Form in der Auffassung Piatons vom Wesen des 
4 " Wissens und in seiner ganzen Lehrmethode tiefinnerlich begründet. Das 
Denken war ihm eine Zwiesprache der Seele mit sich selbst, 5 ) und nur 
■* auf ein mit Einsprache und Gegen Verteidigung, d. i. mit dialektischer Kunst 
erworbenes Wissen legte er Wert. Er ist mit dieser Form der echteste 
™- Vertreter hellenischer Philosophie und attischen Geistes geworden; die Ab- 
neigung der Griechen gegen einsame Abgeschlossenheit und der demokratische 
Anspruch der Athener auf das sprichwörtliche &*yx' M*YZ 0V verschaffte 
von vornherein einer Philosophie Eingnng, in der die Sätze nicht in langer, 
salbungsreicher Rede de tripode verkündet, sondern in dialektischem Zwie- 

') Plut. adv. Col. 32. suchungen Ober die Echtheit und Zeitfolge 



*) Diog. III, 23; Ober Beziehungen zu 
den makedonischen Königen Archelaos und 
Philippos spricht ungenau Ath. 506 e, womit 
der 5. Brief Piatons zu verbinden ist. 

*) Hierüber unterriebten ausser den im 
Eingang genannten Schriften Schleierm acbeb 
und Steikhabt in ihren Übersetzungen Pia- 
tons, Socber, über Piatons Schriften 1820; 
Süsekihl. Die genetische Entwicklung der 
piaton. Philosophie, 1855. 2 Bde.; Suckow, 
Die wissenschaftliche u. künstlerische Form 

der plat. Schriften 1855; Urbebweg, Unter- J ) Phaedr. 27(5 e. 

21* 



plat. Schriften 1861; Schaarschmidt, Die 
Sammlung der plat. Schriften 1866; Zellbr. 
Piaton. Studien 1839; Boritz, Plat. Studien, 
3. Aufl. 1886; Tricbmüllkr , Litterarische 
Fehden des 4. Jahrhunderts v. Chr., Bres- 
lau 1881 ft".; Christ, PJat. Studien, Abb. d. 
b. Ak. 1885; Siebeck, Untersuchungen zur 
Philosophie der Griechen, 2. Aufl. Leipz. 1888. 

*) Schlottmann, Ar» düilogorum com- 
ponendorum quas rieimtudines apud Grat- 
cos et Romanos $ubierit, Rostock 1889. 
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gesprach entwickelt wurden. Ob Platon der erste war, der philosophische 
Dialoge schrieb, ist zweifelhaft, 1 ) aber jedenfalls hat er dem Dialog durch 
anschauliche Schilderung der Scenerie,*) feine Zeichnung der Charaktere, 
scharfsinnige Entwicklung der Begriffe, lebensvolle Frische im Fortgang 
des Gespräches jene Vollendung gegeben, die seitdem ebensowenig wie die 
Erzählungskunst des Homer von irgend jemanden erreicht worden ist. 3 ) 
Neider haben ihm vorgeworfen, er habe in seinen Dialogen die Mimen 
des Sophron kopiert; 4 ) aber dem gegenüber hat Zeller einfach auf die 
Stelle des Aristoteles, Poet. 1, verwiesen, wo die totale Verschiedenheit 
jener beiden Arten von Dialogen ausgesprochen ist. Übrigens versteht es 
sich von einem Manne, wie Platon, der sich nicht von einem krankhaften 
Streben nach Originalität leiten liess, von selbst, dass er auch von andern 
gelernt und nicht umsonst die Mimen des Sophron gelesen hat. 

In den 50 Jahren seiner philosophischen Lehrthätigkeit blieb sich 
Platon in der Art der dialogischen Form ebensowenig gleich, wie im In- 
halt der Lehre und der Methode der Forschung. Mit zunehmendem Alter 
und zunehmender Annäherung an die italische Philosophie büsste er auch 
an Fertigkeit lebensvoller Darstellung ein. Im Parmenides, Sophistes, 
Politikos entbehrt der Dialog des- Zaubers individueller Zeichnung der 
Sprechenden, und in dem Timaios und den Gesetzen überwiegt so sehr 
bereits der Lehrton zusammenhängender Darstellung, dass die Beibehaltung 
des Dialoges nur noch als eine lästige Fessel erscheint. Umgekehrt ist 
Platon in früheren Jahren von den einfachen, direkt beginnenden Gesprächen 
mit 2 bis 3 Sprechenden zur verschlungeneren Gestaltung des Dialoges durch 
Heranziehung mehrerer Personen (6 im Phaidon, 9 im Protagoras)'') und 
Einschachtelung des Hauptgespräohes in ein einleitendes Gespräch über- 
gegangen. Die letzte Form hatte etwas kompliziertes, ward aber von 
Platon gewählt, um die Art zu veranschaulichen, wie das Andenken an 
die Gespräche des weisen Sokrates in den Kreisen der Sokratiker sich 
erhielt und Verbreitung fand; sie gab ausserdem dem Autor die Möglich- 
keit, über die das Gespräch begleitenden Umstände, wie so einzig schön 
im Phaidon, zu referieren. Aber in rein dialektischen Gesprächen mussteu 



') Diog. III, 47 und Proleg. in Plat. 5 genaue Zeichnung der Zeitverhältnisse hin- 
nennen als Vorgänger die Eleaten Zenos : derte ihn aher nicht, sich Ober die Zeit, in 
und Parmenides, wahrscheinlich irrtümlich. | der das Gesprach spielt, bei Nebenbemer- 
Derselbe Diogenes II. 122 läset den Sokra- I kungen wegzusetzen. So ist im Protagoras, 
tiker Simon die ersten somatischen Dialoge der zu Perikles' Zeiten spielt, die Aufführung 
geschrieben haben. Aristoteles ne^i noirjiuiv ! der Wilden des Pherckrates erwähnt (p. 327 d), 
bei Diog. III, 48 u. Ath. 505c bezeugt, dass wiewohl dieselben 9 Jahre nach Perikles* 
die Dialoge des Teiers Alexamenos ebenso Tod zur Aufführung kamen. Über die Zeit- 
wie die Mimen des Sophron vor die sokra- Verstösse im Menexenos siehe unten; vgl. 
tischen fallen. Schon in der um 425 ge- Zkller, über die Anachronismen in den 
schriebenen Schrift Uber den Staat der plat tiesprächen, AbhdI. d. Berl. Ak. 1873. 
Athener zeigt sich der Kinfluss, den die , 3 ) Plut. Cic. 24: noXXd ©*' avrov x«J 
Übung der Philosophen und Sophisten, einen , attofiyijfioytvovaiv. oiov neqi tüiv IlXuuovoi 
tiegenstand nach zwei Seiten zu erörtern, 1 diaXöytuv eis rov Jiüg, ti Xuytp /pijo-$«i ni- 
gebabt hatte; vergleiche auch die Methode i (fvxev, oviw JittXeyoftf'yov. 
des Protagoras bei Diog. 9. 51 und Thuky- *) Diog. III, 18. 

dides 5, 85 — 113. & ) Im Alter kehrte er in dialektischen 

J ) TniEBBCH, über die dramatische Natur Dialogen wieder zu einer kleineren Zahl von 

der plat. Dialoge, Abh. d. b. Ak. 1837. Die Sprechenden zurück, wie zu 3 im Philebo». 
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die stets sich wiederholenden fyr,, »; «T o?, 6 foTra Überdruss bei den 
Lesern erwecken, weshalb sich Platon später erlaubte, auch wenn er erst 
nach einer scenischen Einleitung das Gespräch beginnen Hess, dasselbe 
gleichwohl in direkter Form vorzuführen. Zuerst that er dieses im Theätet, 
in dessen Eingang p. 143 c er sich ausdrücklich dieses Fortschrittes rühmt. 
Von weitertragender Bedeutung war der Versuch nach Analogie der dra- 
matischen Trilogien und Tetralogien 3 und 4 Dialoge durch den Fortgang 
der Untersuchung zu einem grossen Ganzen zu verbinden, wie er es in 
Theaitetos, Sophistes, Politikos, 1 ) Politeia, Timaios, Kritias gethan hat. 
Platon ist auf diesen grossartigen Gedanken erst in seinen späteren Jahren 
gekommen, hat aber dann die trilogische Verknüpfung auch äusserlich 
dadurch, dass er eine Kontinuation der Scane des Gespräches in den Ein- 
leitungen herstellte, so deutlich zum Ausdruck gebracht, dass dieselbe 
schon den alten Erklärern und Herausgebern nicht entgehen konnte. 
Diese sind aber dadurch auf lächerliche Abwege geraten, dass sie nun alle 
Dialoge Piatons zu Trilogien und Tetralogien zu vereinigen suchten und 
selbst, damit die Rechnung glatt aufgehe, die Briefe mit irgendwelchen 
Dialogen zu einer Trilogie oder Tetralogie zusammenkoppelten. 8 ) 

283. Zahl und Echtheit der Schriften. Unter Piatons Namen 
sind auf uns gekommen 42 Dialoge, 13 Briefe, und eine Anzahl von Defini- 
tionen (oQot). Es sind das alle Werke, welche das Altertum von Platon 
kannte. Es zirkulierten allerdings daneben schon zu Aristoteles Zeit Be- 
griffszergliederungen (diaiQtasig), aber das waren Aufzeichnungen von Schul- 
übungen, welche Platon selbst nicht zur Veröffentlichung bestimmt hatte. 8 ) 
Umgekehrt befinden sich unter den Dialogen und Briefen nicht wenige, 
welche dem Platon fälschlich untergeschoben worden sind. Von den Dia- 
logen wurden 7 schon von den Alten als unecht (vottot) bezeichnet; 4 ) in 
unserer Zeit ist namentlich durch deutsche Kritiker noch von vielen anderen 



') Zu diesen 3 Dialogen beabsichtigte Dialoge zu einer (.trappe hatte wabrschein- 

Platon noch einen vierten «foAoaoqro? zu lieh im Buchhandel seinen Ursprung, indem 

fügen, kam aber nicht zur Ausfuhrung des 1 man z. B. Apologie, Kriton und Euthyphron 

Planes. Ebenso sollte auf den Kritias noch leicht in 1 Rolle zusammenschreiben konnte, 

ein Hermokrates folgen. über die tetralogische Anordnung des Der- 

l ) Aristophanes von Byzanz stellte nach kyllides haben wir eine Andeutung bei Varro 

Diog. III. 61 folgende 5 Trilogien auf: : de ling. lat. VII, 37. Näheres geben meine 



1) IloXiTfiit. Tifitttos, Kalling, 2) Zotfiaiifi, 



Platonischen Studien S. 5 ff. 



llokiuxöf. KQtttvkof, 3> Söfioi. Miyote, 'Em- s ) Solche faatQtatis sind erhalten bei Diog 

rnftif, 4) Nfni'rtfros, Ev9v<fQtov, 'JnoXoyia, III, 80 109. Die Zergliederungen, welche 



.*>) Kglrtoy. 4>aiitior, *EmoioXai. Die Übrigen 
Dialoge führte er noch einzeln auf. Thra- 
bj Ios brachte alle Schriften, zum Teil unter 
Anlehnung an alphabetische Reihenfolge, in 
Tetralogien unter, nämlich: 1) KttorqppwK 



Platon der Veröffentlichung wert hielt, stehen 
im Sophistes und Politikos; s. meine Plat. 
Stud. 80 ff. und Zbllkb II* 1. 437 ff. 

*) Ausser den JuiXoyoi yo9tvöpeyoi 
('.l(ioj[oi. 7Tfpi dixRt'ov, Trept «peri/f, jtjfiö- 



'AnoXoyin, Kgiiiuv. <Pft(dtoy. 2) KQnrvXof. ' dbxoc, Ziovifoc, 'EQv(ia*. 'AXxvtäy) wurden im 

&tairr t tof, Saff ian',*, UoXtttxös, 3) //«p^if- Altertum noch angezweifelt die W>r«paffTm von 

Wdij*. *iXr,ßo<, i'vunöotot', *«r?<fpoc, 4) AX- Thrasylos bei Diog. IX, 37. die Epinomis bei 

xtßnidr]<; «', '.4Xxtßttidi;i ?', "Imiag^of, 'Jvte- Diog. III, 37, der Hipparch bei Aelian V. 

Qttaiai, . r >) QtäyTjs, XirpptdV/c. Aü^rjt, Avatf, H. VIII, 2. der zweite Alkibiades bei Ath. 

•)) Ev&r&rjfios, llQutayÖQaf. 1'oQyiag, Mt"y<oy, '»06c; 8. Hrrmanr, Plat. Phil. 413 ff. Noch 

7) 'Innittf /itittor, 'Irniias iXätitav, luty, Ale- weiter scheint in der Athetese Proklos nach 

rütvo*. 8) KXeuoqoiy. lloXiteia. Tiftaiot, Olympiodor's Proleg. gegangen zu sein, wo- 



Kpmac, 9) Miytos, Söuot . 'Ernyopis, 'Eni- ruber Frritpekthal, Hermes 16, 201 ff. 
aiaXtti. Die Zusammenfassung der kleineren 
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Dialogen die Echtheit angefochten worden, aber nur zum kleineren Teil 
mit durchschlagendem Erfolg. 1 ) 

284. Ordnung und Zeit der Schriften. Bei der grossen Anzahl 
platonischer Dialoge schaut man sich selbstverständlich nach einem Prinzip 
der Anordnung um. Eine alphabetische Ordnung wäre allerdings hier wie 
sonst die einfachste; aber ihr schlechthin zu folgen, hiesse auf die wich- 
tigsten Seiten philologischen und philosophischen Erkennens verzichten. 
Man wünscht zu wissen, zu welcher Zeit die einzelnen Schriften entstanden 
sind, und hat bei einem Philosophen noch die höhere Frage zu lösen, in 
welchem Verhältnis die einzelnen Schriften zu einander stehen, und welche 
Stellung sie im Ganzen des philosophischen Systems einnehmen. Hinsichtlich 
der Zeit gilt es vor allem, die beiden Hauptgrenzen, Anfang und Schluss 
der litterarischen Tbatigkeit Piatons abzustecken. Bezüglich des ersteren 
Punktes beginnt jetzt immer mehr die Ansicht des Engländers Grote durch- 
zuschlagen, dass keiner der Dialoge vor dem Tod des Sokrates (399) ab- 
gefasst sei. Es war ja auch in der Rücksicht auf den verehrten Lehrer 
begründet, dass der Schüler nicht zu Lebzeiten des Lehrers Gespräche, die 
dessen Eigentum waren, veröffentlichte, oder gar Dialoge, in denen dem- 
selben fremde Gedanken untergelegt waren, für sokratische Gespräche 
(Xöyoi SwxQanxoi) ausgab. Aufzeichnungen, private, mochten sich immerhin 
schon zu Lebzeiten des Meisters einzelne Schüler machen, aber diese dürfen 
mit den für die Öffentlichkeit bestimmten Dialogen nicht verwechselt werden. 
Indes haben wir allerdings Überlieferungen aus dem Altertum, die auf ein 
früheres Hervortreten Piatons hinweisen: so erzählt Diogenes III, 35, So- 
krates habe sich, als er den Lysis unseres Piaton gelesen, verwundernd 
Uber die ihm in den Mund gelegten Reden geäussert; 2 ) das ist aber wahr- 
scheinlich nur die Erfindung eines geistreichen Mannes, der auf solche 
Weise seiner eigenen Verwunderung über die freie Zeichnung des Sokrates 
Ausdruck gab. Wenn neuere Gelehrte noch weiter gegangen sind und selbst 
den Phaidros und Protagoras vor 399 gesetzt haben, 9 ) so beruht dieses 
auf totaler Verkennung der allmählichen Entwicklung der Darstellungs- 
kunst und der philosophischen Erkenntnis Piatons. Auf der anderen Seite 
hat Piaton erst sterbend die Feder aus der Hand gelegt; das sieht man 
daraus, dass er die Gesetze und den Kritias unvollendet hinterliess und 
zur Abfassung der geplanten Dialoge Philosophos und Hermokrates nicht 

') Ain weitesten ging in der Manie der yiyovt nXnrtayof xai roif vn' avtov avne- 

I'necbtheitserkläning Ast; am konservati- 9ei(iivovs Xoyovs (Xoyutfiovf oodd.) Kofiifay 

visten ist der Engländer Gbotb; eine Orien- eis ZtxcXiav inwXei. 

tierung Uber die Unechtheitsfrage gibt Schaar- *) Eine ähnliche Geschichte erzählt Ath. 

Schmidt, Die Samml. der piaton. Schriften 505 e von einer Äusserung des Rhetors Gor- 

S. 15 CO; Zkllkr, Gesch. d. Fhil. II 1 , 388 ff. j gias Ober die ihm im gleichnamigen Dialog 

Die unechten Dialoge müssen in der nächsten zugewiesene Rolle, und ebenso von Pbaidon 

Zeit nach Piaton von Nachahmern und pytha- | in gleicher Sache. 

goreisierenden Schülern ausgegangeu sein. *) über Protagoras Hermann, Plat. Phil. 

Denn dem Aristophanes Byz. lagen bereits , S. »452 u. Anm. 323, Uber Phaidros Usbnbr, 

unechte Dialoge, wie die Epinomis vor. | Rh. M. 35, 131 ff.; dagegen meine Piaton. 

Wichtig ist die Nachricht von einem Handel ' Stud. 49 f. Den Protagoras und Gorgias 

des Platonikers Hermodoros mit Dialogen 1 Ifisst vor Sokrates Tod auch Berok, Gr. Litt. 

Piatons bei Zenobios V, G: X6ywatv i IV, 439 geschrieben sein. 
tfoi()of ififiofttvtfat • 6 'fyuodo/pos i}xQoan}( 
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mehr gekommen ist. Bei den einzelnen Dialogen ist die Zeit, in welcher das 
Gespräch gesetzt ist, und die, in welcher dasselbe niedergeschrieben wurde, 
wohl zu unterscheiden. Hier interessiert uns zunächst die letztere, aber 
leider stehen uns zur Feststellung derselben nur sehr wenige Anhaltspunkte 
zu gebot. Wenn wir sagen, dass Apologie, Kriton und Phaidon nach dem 
Tode des Sokrates (399), Menon bald nach 395, Symposion bald nach 385, 
Nomoi und Timaios nach der Politeia, Sophistes und Politikos nach dem 
Theätet, Theätet nach 392, Euthydem nach dem Phaidros geschrieben sind, 
so ist das so ziemlich alles, was man mit Zuversicht behaupten kann. 
Um so mehr hat man in unserer Zeit die anderen Anhaltspunkte beachtet, 
welche der Nachweis eines allmählichen Ausbaus des philosophischen Sy- 
stems, 1 ) der Wechsel in der Gesprächsform,*) endlich die teils bewussten, 
teils unbewussten Änderungen im Wortgebrauch und Stil an die Hand 
geben. 3 ) Ist auch hier noch vieles problematisch geblieben, so haben sich 
doch allmählich starke Umwälzungen in den Ansichten der Gelehrten voll- 
zogen, und braucht man jetzt nicht mehr ganz an der Losung des grossen 
Problems der Chronologie der platonischen Dialoge zu verzweifeln. 

285. Arten der Dialoge. Nach dem Charakter der Untersuchung 
hat man bereits im Altertum die Dialoge in verschiedene Klassen einge- 
teilt. Schon Aristot. Met. III, 2 macht, wahrscheinlich nach den Traditionen 
der Akademie, einen Unterschied zwischen dem prüfenden (jitiQaoiixi)) und 
erkennenden (yva>Qtottxr]) Teil der Philosophie. Zu jenem gehören die vor- 
bereitenden und dialektischen Dialoge, in denen eine Begriffsbestimmung 



') Diesen Gesichtspunkt vertrat haupt- 
sächlich Schlbi erwach eh. wonach Platon sein 
als Ganzes ihm vorschwebendes System all- 
mählich in seinen einzelnen Schriften auf- 
gerollt habe, so dass alle zusammen eine 
zusammenhängende Reihe bildeten, in welcher 
der Anfang des folgenden Dialoges an das 
am Ende des vorausgegangenen festgestellte 
Resultat anknüpfe. Diese grossartige, in sich 
geschlossene Auffassung trägt der gelegent- 
lichen Schriftstellerei und der allmählichen 
Geistesentwicklung Piatons zu wenig Rech- 
nung. Ihr gegenüber vertritt C. Fb. Hebmaxi« 
den historisch-kritischen Standpunkt 

«) Vgl. oben § 282 und Münk, Die 
natürliche Ordnung der plat. Schriften 1857; 
Schöbe, Piatons Protagon» 1862; Tbich- 
müllkb, Litterarische Fehden des 4. Jahrb., 
im 2. Bde. 

s ) Der Gebrauch einzelner Partikeln ist 
zum Ausgangspunkt genommen von Dittbh- 
bebobb, Die Chronologie der plat. Dialoge, 
Herrn. 16, 321—45; Schakz, Zur Entwick- 
lung des platon. Stils, Herrn. 21, 439-459. 
Einwendungen erhob Frbdebkino, Jahrb. f. 
Phil. 1882 S. 534 ff ; vgl. Höfer, De pariiculv 
Piatonis, Bonn 1882; Siebeck. Zur Chrono- 
logie der platonischen Dialoge, in Unters, 
zur Phil. d. Griech. S. 107-151 u. 253-274; 
Gompkrz. Plat. Aufs. = Stzb. d. W. Ak. 1887. 
II. 751 ff., der so weit geht, anzunehmen, 
dass der Phacdrus, da das fatale /«> in 



demselben sehr oft. im Phaedon nicht vor- 
; kommt, uns in zweiter Bearbeitung vorliege. 
Beachtenswert ist namentlich das spätere 
Hervortreten von li fiyv, ye fitjv, xai pijv, 
und der Gebrauch von ovxtag im Philebos, 
Politikos, Timaios, Nomoi, Sophistes, hin- 
gegen von ti»i Sru in Apol., Kuthyphro, 
Gorg.. Lach.. Lys., Protag , Symp., Phaedo. — 
Die höheren Seiten des Stils bieten weniger 
Ausbeute für die Chronologie der Dialoge: 
in Betracht kommen besonders die Mythen 
und Gleichnisse. Im allgemeinen liebte Pla- 
ton Myllien vornehmlich in seinen späteren 
und dogmatischeren Schriften. Der erste 
grössere Mythus findet sich im Phaidros p. 
246 ff.; der Mythus im Gorgias p. 523 ist 
klein und bewegt sich noch ganz in dem 
überlieferten Volksglauben; der im Menon 
p. 81 besteht nur in der Wiedergabe einer 
pythagoreisch gefärbten Stelle Pindars; auch 
der Mythus im Protagoras p. 320 von Pro- 
metheus und Epimetheus schliesst sich noch 
eng an den Volksglauben an und wird oben- 
drein, indem er dem Protagoras in den Mund 
gelegt wird, als Manier dieses Sophisten 
bezeichnet. Von den grossen Mythen in den 
späteren Dialogen (Symp. 189 u. 203, Rep. 
414 u. 614, Polit. 269, Tim. 21, Leg. 713, 
Critias) ist besonders der im Politikos be- 
achtenswert, da man einen solchen in einem 
dialektischen Dialoge nicht erwartet. 
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oder ein anderes philosophisches Problem nach allen Seiten, meistens ohne 
positives Ergebnis erörtert wird. In späterer Zeit hat man nach Diog. 
III, 49 diese Dialoge trjirpixoi genannt, und innerhalb derselben wieder 
Sidkoyoi Yvpvaanxoi und ayuvioxixoi unterschieden. Der erkennende Teil 
der Philosophie gibt die positiven Resultate des philosophischen Denkens 
und liebt mehr den lehrhaften, zusammenhängenden Vortrag; nach dem 
Inhalt wurde innerhalb desselben wieder eine Teilung in physische, logische, 
ethische und politische Dialoge vorgenommen. Da man durch Prüfung zur 
Erkenntnis kommt, so dürfen wir im allgemeinen jene prüfenden Dialoge, 
wie Lysis, Laches, Menon, der früheren Periode des Philosophen, die posi- 
tiven, wie Politeia, Timaios, Nomoi. der späteren Zeit gereiften Denkens 
zuschreiben. Aber ein Philosoph hört nie auf, den Prüfstein an seine Sätze 
zu legen, und so darf es uns auch nicht wunder nehmen, wenn die dia- 
lektischen Untersuchungen des Politikos und Parmenides in das höhere 
Alter Piatons fallen. Auf der anderen Seite bricht auch schon bei der 
prüfenden Voruntersuchung eine Ahnung des lichtumflossenen Glanzes der 
Schlussresultate durch, und so thut sich uns auch bei Piaton schon im 
Phaidros, wiewohl derselbe zu den Jugendwerken zählt, der ganze Himmel 
der Ideenwelt auf. Ausserdem war Piaton als Dichter unter den Philo- 
sophen auch Gelegenheitsschriftsteller, der nicht immerfort in der Weise 
eines Kathederphilosophen an seinem System arbeitete, sondern auch über 
Dinge, die ihm gelegentlich in den Weg traten, seine Gedanken aussprach. 
Indem daher auch wir nicht einseitig einer einzigen Richtung folgen, zählen 
wir unter Beachtung der Zeitfolge und des inneren Zusammenhanges in 
nachfolgender Gruppierung seine Werke auf. 

286. Kleinere Dialoge im sokratischen Geiste (vor 392). Ohne 
für die zeitliche Folge innerhalb dieser Klasse einstehen zu wollen, stelle 
ich die Dialoge und Schriften voran, die sich an das tragische Geschick 
des Sokrates, das am ehesten zu pietätvoller Erinnerung an den Meister 
einladen musste, anschliessen : 

'ATtoloyia, Verteidigungsrede des Sokrates gegen die Anklage des 
Anytos, Lykon und Meietos. Die Rede zerfällt in 3 Teile, nämlich: 
1) eigentliche Verteidigungsrede vor den Richtern, 2) Rede über die Pro- 
zessschätzung oder das Ausmass der Strafe, 3) Anrede an die Richter nach 
der Abstimmung. Die Verteidigung ist ohne rednerisches Pathos, aber mit 
unübertroffenem Ethos in jener schlichten Einfachheit durchgeführt, welche 
der beste Beweis des reinen Gewissens ist. Der sokratische Charakter 
zeigt sich zumeist in den eingeflochtenen Zwiegesprächen, in denen Sokrates 
den Politikern, Dichtern und Gewerbsleuten beweist, dass sie sich wohl 
einbilden etwas zu wissen, thatsächlich aber nichts wissen. Die Schrift 
steht wohl im Zusammenhang mit der Deklamation des Lysias, in welcher 
der Rhetor mit falscher Redekünstelei die Sache des edlen Weisen geführt 
hatte, 1 ) wahrscheinlich auch mit der im Jahre 395 verfassten Rede des 



') Cic. de or. I, 54. 231; Diog. II, 40; ' Quelle die Sache so dargestellt, als ob So- 
Quint. H, 15. 30; Val. Max. VT, 4. Irrtüm- . krates selbst die Rede als unpassend zurück - 
lieh wird hier nach einer gemeinsamen | gewiesen habe; vgl. § 247 u. 229. 
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Sophisten Polykratos gegen Sokrates (Diog. II, 39), gegen dessen rabuli- 
stische Darstellung sich auch Xenophon gewendet hatte. 

Kqitmv, Dialog des Sokrates mit seinem Freunde Kriton im Gefängnis 
zur Rechtfertigung seiner leicht als Starrköpfigkeit zu deutenden Weigerung, 
durch Flucht sein Leben zu retten; herrlich ist die Figur der redend ein- 
geführten Gesetze. Der Apologie wird p. 45b ausdrücklich gedacht. 

Ei>i>v<f>Qu)v fällt, was die Abfassungszeit anbelangt, nach den beiden 
zuerst genannten Schriften, der Scenerie nach vor dieselben. Die Scene 
führt uns nämlich vor die Halle des Archon Basileus, wo Sokrates, im Be- 
griffe sich vor dem Archon zu verteidigen, mit Euthyphron zusammentrifft, 
der dort eine Klage gegen seinen Vater wegen Tötung eines Taglöhners 
anbringen will. Das führt zur Erörterung des Begriffes der Frömmigkeit 
(twtsßeia), wobei Euthyphron der unklaren Vorstellung von dem, was fromm 
und gottgefällig (oaiov xai fvatßig) ist, Überführt wird. Der Dialog endet 
ohne positives Resultat. Er ist von den Grammatikern an die Spitze der 
Tetralogie Euthyphron, Apologia, Kriton, Phaidon gestellt, weil er das tra- 
gische Drama vom Tode des Sokrates eröffnet und weil der Erörterung des 
Göttlichen die erste Stelle zu gebühren schien.') 

Avaig ist nach einer unverlässigen Überlieferung bei Diog. III, 35 
noch zu Sokrates Lebzeiten geschrieben. Der Dialog voll jugendlicher 
Schönheit und mit reichem miraischen Beiwerk, spielt in einer Palästra und 
handelt, an die Liebe des Hippothales zu dem schönen Lysis anknüpfend, 
von der Freundschaft {nfgi tfilictc), oder genauer von der Art, wie man 
mit seinem Liebling {nmdixä) umgehen soll, um seine Liebe zu gewinnen 
und ihn zugleich sittlich zu veredeln. In echt sokratischer Weise endet 
das Gespräch, indem Lysis und Menexenos von ihren Pädagogen abgerufen 
werden, noch ehe der Begriff der yiXia festgestellt ist. Die Liebe war 
bei Sokrates und Platon, die mit ihren Schülern durch das Band inniger 
Freundschaft und Liebe sich verbunden fühlten, ein Lieblingsthema, auf 
das Platon nochmals im Phaidros und Symposion zurückkam und das So- 
krates auch bei Xenophon, Mem. II, G mit Kritobulos bespricht. 8 ) 

XaQfn'Sr^, in der erotischen Einkleidung nahe mit Lysis verwandt, 
behandelt das Thema der Sittsamkeit (aio<fQoavvr t ) und dient zugleich zur 
persönlichen Erinnerung an den liebenswürdigen Charmides und den beredten 
Kritias, mütterlichen Verwandten des Platon, die im Kampfe gegen den 
zurückkehrenden Demos gefallen waren (403), sowie an den Leiter des 
Gesprächs, Sokrates selbst. Denn der Dialog beginnt mit der begeisterten 
Aufnahme, welche der vom Feldzuge gegen Potidäa (422) heimkehrende 
Sokrates bei seinen Freunden, namentlich dem wie verrückt auf ihn los- 
springenden Chairephon fand. Im eigentlichen Dialoge werden verschiedene 
Definitionen der awpQacvvti aufgestellt und nacheinander zurückgewiesen; 
die letzte und oberste, dass das awpQovsiv auf Wissen beruhe und mit dem 
yv<aüi aavröv zusammengehe, entspricht der von Xenophon Mem. III, 4 auf- 
gestellten Lehre des Sokrates, aber auch diese kommt nicht zum Abschluss, 

') Nach Xen. Mem. IV, <J. 2: tiQtäroy schrieb der Epikureer Kolotes npo? roY 




llkärtufof Avaiv und npoc tor Uhtitavoc 
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so das8 schliesslich Kritias nur dem Charmides empfiehlt, sich auch ferner 
ganz der Unterweisung des Sokrates hinzugeben. 1 ) 

Anxrji; tj 7i6Qi ävÖQeiag. Das Gespräch schliesst an die Schauauf- 
führung eines Fechtmeisters an, zu der Lysimachos und Melesias die Feld- 
herrn Laches und Nikias eingeladen hatten, um ihren Rat darüber zu er- 
holen, ob sie ihre Söhne Aristeides und Thukydides in dieser Kunst unter- 
weisen sollten. In die Beratung zieht Laches den Sokrates herein, dessen 
tapferer Beteiligung an der Schlacht von Delion (424) mit Ehren gedacht 
wird. Wie in allen Xoyot jrtiQaarixoi werden mehrere Definitionen der 
avi$Qe(a versucht; auch die von Laches aufgestellte, die Tapferkeit sei das 
rechte Wissen vom Gefährlichen und Sicheren, führt zu keinem sicheren 
Resultat, so dass zum Schluss nur Laches den Bat erteilt, die Söhne dem 
Sokrates zur Unterweisung zu übergeben. Die Jünglinge haben ihrem 
Lehrer keine Ehre gemacht, indem insbesondere Aristeides später*) als 
einer geschildert wird, an dem die guten Lehren keine Früchte getragen 
haben. 

l I 7t 711 ag eXäiTuv, der einfachste und unbedeutendste Dialog Piatons, 
vielleicht auch der älteste. Seine Echtheit wird angezweifelt von Ast, ist 
aber durch das Zeugnis des Aristoteles, Met. V, 29 geschützt. Das Ge- 
spräch knüpft an einen Vortrag des Sophisten Hippias über Homer an, 
indem Sokrates die Frage aufwirft, ob Achill oder Odysseus der tüchtigere 
sei. Sokrates tritt für Odysseus ein, weil er mit Wissen lüge (ipevdetcu). 
Der Dialog endigt ohne Einigung der Sprechenden, hebt aber die sokratische 
Fragemethode im Gegensatz zur epideiktischen Prunkrede der Sophisten 
hervor. Ein ähnliches Verhältnis zwischen dem Thun mit Wissen und 
Thun ohne Wissen stellt Sokrates bei Xenophon Mem. IV, 2. 20 auf. 

"l(ov von ähnlichem Kaliber wie der kleine Hippias, und gleich ihm 
der Unechtheit verdächtigt, richtet sich gegen die eitle, im Ion repräsen- 
tierte Zunft der Rhapsoden, die ihren Homer auswendig wissen und pathe- 
tisch herdeklamieren, aber nichts von dem tieferen Inhalt desselben vor- 
stehen. Indem aber auch von dem Dichter nachgewiesen wird, dass er 
ohne eigentliches Wissen nur von göttlicher Begeisterung ergriffen, seine 
Gesänge dichtet, arbeitet der Dialog der in dem Phaidros und der Republik 
ausgeführten Anschauung Piatons von der Inferiorität der Dichtkunst vor. 
Den gleichen Gedanken lässt Xenophon in seinem Gastmahl 3, C den An- 
tisthenes mit den Worten aussprechen: olaltü 11 oiv *\>vo$ 1 hihtwieQov 

287. Grössere Dialoge der Übergangsperiode (ca. 392— ca. 380), 
in denen Piaton, indem er über die einfache sokratische Gesprächsform 
hinausgeht und unter der Maske des Sokrates eigene Gedanken zu ent- 
wickeln beginnt, tiefere und kunstvoller durchgeführte Untersuchungen 
anstellt. Von diesen kennzeichnen die einen (Protagoras, Gorgias, Euthydem, 
Kratylos) die Stellung des Sokrates und Piaton gegenüber den Sophisten, 
die anderen (Menon, Phaidros, Symposion, Phaidon, Theätet) enthalten die 
Keime der neuen, Uber Sokrates hinausgehenden Spekulation.") 

') Die Kchtheit des Clumiiide« leugnet *; Theaet. 150e und Theag. 130b. 

Schanz, .lahrber. d. Alt. VII, 1. 2M. 5 ) Bei einer systematischen Darlegung 
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Der IlQü)tay6(>as, ein wahres Meisterwerk unseres Philosophen, bildet 
gewissermaßen den Schlussstein der kleinen Gespräche über die einzelnen 
Tugenden der Tapferkeit, Freundschaft, Sittsamkeit, Frömmigkeit, indem er 
das Wesen der Tugend im allgemeinen zum Gegenstand hat. Aber nicht 
bloss durch den erweiterten Horizont geht der Protagoras über jene kleineren 
Gespräche hinaus, er übertrifft sie auch durch den Glanz der Scenerie und 
die Feinheit der Ironie, mit der die Aufgeblasenheit der Sophistik in ihrem 
angesehensten Vertreter, dem Tugendlehrer Protagoras, getroffen wird. 1 ) 
Das Gespräch ist in die Zeit verlegt, wo eben Protagoras, sei es nun zum 
ersten- oder zum zweitenmal, in Athen angekommen war und im Haus des 
reichen Kallias, des freigebigen Protektors der Sophisten, sein Absteige- 
quartier genommen hatte. 8 ) Im Eingang erzählt Sokrates, wie Hippokrates, 
der Sohn des Apollodor, ihn in aller Frühe abholte und wie sie dann, im 
Hause des Kallias mit Mühe aufgenommen, bereits dort den Protagoras mit 
seinen Verehrern gravitätisch auf- und abgehend fanden. In dem darauf- 
folgenden Hauptteil ist es vorzüglich darauf abgesehen, den Vorzug der 
schlichten Art des Sokrates, durch Frage und Antwort die Menschen zur 
höheren Stufe des Erkennens zu fuhren, vor den pomphaften, langen Reden 
der Sophisten darzuthun. Das geschieht an der Besprechung des Satzes 
von der Lehrbarkeit der Tugend, welchen Protagoras und die Tugendlehrer 
seines Schlages in ihren prahlerischen Ankündigungen als zugegeben voraus- 
setzten, Sokrates aber als noch einer kritischen Prüfung bedürftig hinstellt, 
wobei er die Methode der Sophisten, philosophische Sätze in das trügerische 
Gewand von Mythen zu kleiden oder durch Stellen von Dichtern zu stützen, 
teils als nichtsbeweisend ablehnt, teils für die gegenteilige Meinung ver- 
wertet. Die mit reicher Abwechselung und spannenden Wendungen geführte 
Disputation kommt nicht zum endgültigen Abschluss, so dass schliesslich 
die Beantwortung der aufgeworfenen Frage, ob die Tugend lehrbar sei, von 
einer neuen, vertieften Untersuchung abhängig gemacht wird. Dass damit 
auf den Menon hingewiesen werde, wie die meisten Erklärer annehmen, 3 ) 
ist wahrscheinlich, wenn auch nicht ganz ausgemacht, da auch dort die 
Untersuchung nicht zum endgültigen Ziele führt.*) Einen Anhaltspunkt 
zur Zeitbestimmung gewährt die rühmende Erwähnung der Peltasten, welche 
mit der im Jahre 392 durchgeführten und erprobten Heeresreform des Iphi- 
krates zusammenhängt. 5 ) 



wird man auch in der Aufzählung und 
Analyse der Dialoge Ton dieser Zweiteilung 
ausgeben; hier habe ich mich an die ver- 
mutete zeitliche Folge gehalten. 

') Msnakdus, Wie ist Piatos Protagoras 
aufzufassen? Oldenburg 1865. 

s ) Perikles, dessen Söhne Paralos und 
Xanthippos der Unterredung beiwohnen, ist 
p. 319 e noch als lebend gedacht, weshalb 
Crom in der Einleitung seiner Ausgabe das 
Gespräch vor den Ausbruch des Krieges in 
das Jahr 432 setzt. Dazu stimmt aber nicht, 
wenn p. 327 d die 420 aufgeführten Wilden 
des Pherekrates im Jahre zuvor sollen ge- 
geben worden sein, so dass man um einen 



Anachronismus oder um eine Unklarheit in 
dem Zeitansatz nicht herumkommt, mag man 
nun das Gespräch 432 oder 419 setzen. Ein» 
weitere Schwierigkeit macht der Umstand, 
dassEupoÜB inden 421 aufgeführten Schmeich- 
lern fr. 10 bereits des Protagoras in dem 
Hause des Kallias gedacht hatte. 

J ) Hermann, Plat. Phil. 483; Susbmihl, 
Entwickl. I, 83. 

*) Im positiven Sinne wird die Tugend- 
lehre erst im 4. Buch der Republik behandelt. 

6 ) Vgl. Prot. 350a und Xen. Hell. IV, 
4. 10; die Sache ist beleuchtet von Kboschel. 
Ztachr. f. Oymn. 11, 561 ff. u. Teichmüller, 
Litt. Fehd. I, 20 ff. Ich selbst bin in Plat. 
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Der Me't'tov steht mit dem Gorgias und Protagoras in Zusammenhang, 
indem in demselben einerseits gleich im Eingang auf die einflussreiche 
Thätigkeit des Gorgias in Thessalien, woher Menon stammte, hingewiesen, 
anderseits die im Protagoras nicht zum Austrag gekommene Frage Uber 
die Lehrbarkeit der Tugend wieder aufgenommen wird. Die Erwähnung 
der jüngsthin vorgekommenen Bereicherung des Thebaners Ismenias durch 
das Gold der Perser 1 ) führt uns in die Zeit nach 395. Im Hintergrund 
spielt noch der Prozess des Sokrates, indem Anytos, einer der Ankläger 
und Mitsprechenden, so gezeichnet wird (p. 91c), dass seine Schuld mehr 
nur als Folge seiner geistigen Beschränktheit erscheint. Die Untersuchung 
wird, dem Gegenstand und der Abfassungszeit entsprechend, in einfacher 
Form geführt und dreht sich um die bei den Sophisten viel verhandelte 
Frage, ob die Tugend lehrbar sei. Das führt zur Frage nach dem Wesen 
der Tugend, und nachdem diese nach mehreren unglücklichen Definitions- 
versuchen in hypothetischer Form auf Wissen zurückgeführt ist, zur Zwischen- 
untersuchung, wie man denn überhaupt etwas wissen könne. Dabei wird 
mit einer über Sokrates hinausgehenden Tiefe der Spekulation das Wissen 
als ein Wiedererkennen (aväpvrjaig) aus früherer Existenz gefasst. Die 
Hauptfrage kommt in echt sokratischer Weise nicht zum Austrag, sondern 
es wird zum Schluss eine nochmalige Untersuchung über das, was Tugend 
ist, gefordert. 

Der <PccT6qo$, das vielbewunderte Gespräch, voll Lenzesduft und 
poetischem Reiz, ist benannt von Phaidros, einem schwärmerischen Jünger 
des Sokrates, dem wir auch im Symposion als Lobredner des Eros begegnen, 
und den die Medisance zu einem Geliebten Piatons machte. *) Der Prolog 
führt die beiden einzigen Unterredner, Sokrates und Phaidros, und uns mit 
ihnen zum Kephissosbach unter die hohe Platane. Das Gespräch knüpft 
an eine Schulrede des Lysias über das frostige Thema, dass man die Liebes- 
gunst eher dem Nichtliebenden als dem Liebenden erweisen solle, an, indem 
Sokrates an dem elenden rhetorischen Machwerk eine vernichtende Kritik 
übt und dann demselben zwei eigene Heden entgegenstellt. Von diesen 
steht die erste noch auf dem Standpunkt eines rhetorischen Aufsatzes, die 
zweite aber enthüllt die ganze Tiefe philosophischer Spekulation, indem 
sie den Eros als das Streben nach dem TJrschönen und der Welt der Ideen 
fasst. Damit ist die unmessbare Überlegenheit der philosophischen An- 
schauung vor der Wortkünstelei und Gedankenleere der Rhetorik gegeben, 
was dann noch in einer eingehenden Kritik der Redeschreiberei näher aus- 
geführt wird. Der Dialog scheint anfangs von den Grammatikern und 
Philosophen weniger geschätzt worden zu sein, da ihn Aristophanes nicht 
in das Verzeichnis der Hauptdialoge aufnahm und Dikäarch an ihm etwas 
Gesuchtes ((/oqhxöi) zu tadeln fand. 11 ) Um so mehr gelesen und bewundert 

Stud. 4»i, gestützt auf die kunstvolle Anlage geschrieben sei, wage ich nicht zu ent- 

des Dialoges und dio Erwähnung der La- scheiden; Ober das Verhältnis zu Protagoras 

konentümelei in Prot. 342c. noch unter das siehe S. 379. 

Jahr 387 oder den Frieden des Antalkidas ') Diog. III, 31 ; nach Lysias 19, 15 

herabgegangen. Dagegen wendet sich Zelleb war Phaidros durch Gutmütigkeit in seinen 

II 4 , 1. 529 f VermögenBYerh&ltniftaen herangekommen. 

') Men. p. 90a u. Xcd. Hell. III, 5. 1. *) Diog. III, 3G: Uyog &f ^tok 

Ob Menon nach (Jorgias oder umgekehrt cu-'ioV r«r +«tdQQt> • x«\ y<ig */« fiHQtt- 
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wurde er in der späteren Zeit, so dass auf keinen der Dialoge öfter als 
auf ihn angespielt wird. 1 ) — Bezüglich seiner Abfassungszeit gehen die 
Meinungen stark auseinander; schon die Alten 4 ) fassten ihn als Jugend- 
werk Piatons, Sehl eierm acher stellte ihn als Programmrede in den Anfang 
der platonischen Schriften, und Useneb, Rh. M. 35, 131 ff., wollte ihn gar 
zu Lebzeiten des Sokrates im Jahre 402 geschrieben sein lassen. Dem 
gegenüber hat schon Hermann, Plat. Phil. 374, hervorgehoben, dass, wenn 
man auch in dem erhabenen Schwung einzelner Stellen und in dem reichen 
Schmuck des Ausdrucks mit Recht Spuren der jugendlichen Dichterversuche 
des Philosophen finde, doch in dem philosophischen Inhalt vieles übrig 
bleibe, was einer ganz anderen als der sokratischen Begriffssphäre angehört. 
Sicher ist, dass der Phaidros vor den Euthydemos und vor die Rede des 
Isokrates gegen die Sophisten fällt/) unsicher, ob derselbe den Gorgias 
zur Voraussetzung habe und sich auf ihn stütze. 4 ) Da überdies zu 
jener Zeit Lysias noch Unterricht in der Beredsamkeit gegeben zu 
haben scheint und die Weisheit ägyptischer Priester in unserem Dialog 
(p. 274) eine grosse Rolle spielt, so werden wir in die letzten Jahre des 
1. Dezenniums des 4. Jahrhunderts als die mutmassliche Entstehungszeit 
unseres Dialoges geführt. 

Der roQyia$ ist gegen die Afterweisheit der Rhetorik gerichtet, die 
hier durch den Leontiner Gorgias repräsentiert wird. Das Gespräch zeigt 
noch die alte Einfachheit somatischer Dialoge und bewegt sich auch noch 
wesentlich im sokratischen Gedankenkreis: es ist in direkter Gesprächsform 
gehalten, und es beteiligt sich an ihm ausser den beiden Hauptsprechern, 
Sokrates und Gorgias, und deren Sekundanten, Polos und Chairephon, nur 
noch der vornehme Kallikles, bei dem der gefeierte Rhetor abgestiegen war. 
Auch im Inhalt entfernt sich der Dialog insofern nicht von der Anschauung des 
Sokrates, als auch dieser der Schein Weisheit der Rhetorik gram war und 
die Beschäftigung mit der Philosophie als eine würdigere Lebensaufgabe 
ansah. Aber auf der anderen Seite ist unser Dialog nicht bloss ungleich 
grösser als die der ersten Periode, sondern zeigt auch in der dialektischen 
Entwicklung der Hauptsätze eine weit kunstvollere Anlage. •'•) In der De- 
finition der Rhetorik als einer rt>'x vt i ätytiovQyos nti&ovq nwanxifi ov oV 
daaxaXixijs TtfQi dtxamv xai ddtxm; und in der Gegenüberstellung der 
wahren Künste fargixjj, yvftv€<aux^, ro/io^erixjj, aoyiet n€Qt dtxaioavv^v, 
und der falschen, den Schein der Weisheit erheuchelnden Künste (xoÄaxtvtt- 
xaf), 6tyo7TOiixr ( , xojUjuamxip ooyiatixi), (jrpoQixr; tritt uns nicht nur schon 



röV iqonoy t»/? YQatfijs öXoy imftefttpettu 
wf (fOQxtxöv. Über tfOQnxöy „ gekünstelt, 
poetisch" s. Theopbrast bei Dionys. Hai. du 
l,ys. 14, de Isoer. 13. 

l ) S. Lucian, Bis accus. 30, Pisc. 22, 
Rhet. praec. 26. 

J ) Diog. a. 0. 

s ) Nachgewiesen ist dieses von Spikgel, 
Isoktates und Plato, worüber S. 294. Dass 
das Original der übereinstimmenden Stellen 
im Pbaidros und nicht in der Rede des Iso- 



krates zu suchen sei, erweist neuerdings 
Susbmihl, De Platonix Pftaedro, Greifsw. 1887, 
und Jahrb. f. Phil. 121, 10; dagegen Sibbrck, 
Unters. 129 ff. Dittehbkboeb hat, indem er 
j sich von dem Gebrauch der Partikel ut^ 
j leiten Hess, den Phaidros spater als Phaidon 
! und Symposion gesetzt; s. oben S. 375 An. 3. 
* } Phaedr. 260 e u. f. führt auf Gorgias 
463b u. 453a zurück Sibbbck, Untere, z. Phil, 
d. Gr. 115 ff.; siehe dagegen S. 382. 

s ) Über den Gedankengang s. Bokitz, 
Plat. Stud. 1-46. 
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die dialektische Kunst Piatons in ihrer vollen Feinheit entgegen, sondern 
haben wir auch bereits den Kern der platonischen Lehre von den Gegen- 
sätzen des Meinens und Wissens, des Scheines und des wahrhaft Seienden. 
In den Dialog ist die heftige Verurteilung der mit rednerischen Künsten 
das Volk berückenden Demagogen eingeflochten (c. 58), und zittert noch 
mächtig die zornige Entrüstung über die ungerechte Verurteilung des 
Sokrates und die Verteidiger des Justizmordes nach. Das hat zur Ver- 
mutung gefuhrt, dass der Dialog nicht allzulang nach Sokrates' Tod ge- 
schrieben sei. 1 ) Doch fällt derselbe nicht bloss nach 394, da in ihm p. 469e 
die Wiederherstellung der athenischen Seemacht vorausgesetzt wird, son- 
dern es kann derselbe auch erst nach dem Phaidros und nach dem ersten 
Auftreten des Isokrates als Lehrer der Rhetorik gesetzt werden, da p. 463a 
mit dem Satze 'Jox« toivvv /uo#, ot To^yier, tJvai it emxrfitvf.ia rexvtxov 
fiiv oi", ipvxfjg di atoxccatixrfi xai avSotfag xai q>vau ÖHVtfi nQOCOfAtXtTv 
roti avÖQÜnois ganz offenbar auf die anpreisenden Worte des Isokrates 
in der um 390 geschriebenen Rede xavd täv aotpiatiäv § 17 VatVa de 
noXXr t q imfitXeiag dcTa&ai xai i^vx^q avd(uxi}g xai do^atrxixrfi fyyov sh-ai 
Bezug genommen ist. 2 ) Bei der grossen Bedeutung der Redekunst im 
Altertum fand unser Dialog über die Rhetorik grosse Beachtung, Bewunde- 
rung bei den einen und Anfeindung bei den andern. Der Rhetor Aristides 
in der Zeit der Antonine hat eine eigene Schrift zur Widerlegung des- 
selben geschrieben, in der es ausdrücklich heisst, dass viele diesen Dialog 
allen anderen vorzogen. 

KQarvkog, benannt nach dem Hauptsprecher, einem Schüler des 
Heraklit, wendet ein Lieblingsthema der Sophisten über den Unterschied 
von Natur und Satzung {ffvoig und &t<Tig) auf die Sprache an. Kratylos 
vertritt die Ansicht, dass die Sprache ein Naturprodukt sei und benützt 
diesen Satz nach Weise der Philosophen jener Zeit, um die Lehre seines 
Meisters an der Hand sprachlicher Etymologien zu begründen. Das letzte 
wird entschieden zurückgewiesen und zugleich angedeutet, wie die Lehre 
vom ewigen Fluss der Dinge die Möglichkeit des Erkennens (yv<So*<£), das 
auf das Ständige und Bleibende gerichtet sei, ausschliesse. Im übrigen hat 
der Dialog für uns eine besondere Bedeutung, als der erste Versuch einer 
Sprachphilosophie, freilich mit allen Schwächen eines ersten Versuchs, die 
besonders in den haarsträubenden Etymologien, wie &eug anb tov &*tr, 
7 t Xtog, dorisch ahog, an 6 tov aAV£«»', zutage treten. 3 ) 

Der Ev&vötiHog ist eine ergötzliche Satire auf die dialektische Klopf- 



') Vergl. Wilamowitz, Philo). Untere. 

I, 213 ff. Natorp, Arch. f. Geech. d. Phil. 

II, 394 ff. sucht zu erweisen, dass der Gor- 
giae zwischen Protagons, Lach es, Channides, 
Menon auf der einen und Phädrus, Theätet 
auf der anderen Seite zu setzen ist. Um- 
gekehrt nennt Gompebz, Plat. Aufs. = Stzb. 
d. W. Ak. 1887, II, 741 ff. den Menon wegen 
seiner milderen Beurteilung der Staatsmänner 
p. 93—94 eine Art Palinodie auf den Gorgias. 

1 ) Diese direkte Anspielung wurde be- 



nemata III, 38; weiter verfolgt wurde sie 
unlängst von Sudhaus, Zur Zeitbestimmung 
plat. Schriften, Rh. M. 44 (1889) 52 ff., der 
des weitern nachweist, dass Isokrates in der 
2. Bede an Nikokles (3, 2) auf die Vorwürfe 
Piatons antwortete, weshalb er den Gorgias 
bis auf 376 heranrücken will. 

*) Dkuscblb, Die platonische Sprach- 
pbilosopbie, Marburg 1852; Stbinthal. Gesch. 
d. Sprachwissenschaft S. 39—110; Brhpky, 
Aufgabe des plat Dial. Kratylu», Abhdl. d. 



reits erkannt von Bake, Scholica hypom- | Gött. Ges. d. W. im. 



* 
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fechterei des Euthydemos und Dionysodoros, unter denen wahrscheinlich 
der Rivale des Piaton, der Eristiker Antisthenes, mitgetroffen wird. Trefflich 
ist die Unwahrhaftigkeit jener Eristiker gezeichnet, denen nichts an der 
Ermittelung der Wahrheit gelegen ist, sondern die nur mit ihren verfäng- 
lichen Fragen den Beifall der Zuhörer erhaschen wollen, im Grunde ge- 
nommen aber nicht besser sind als die epideiktischen Sophisten mit ihren 
langen Reden. Die Einkleidung des Dialoges ist ähnlich wie die des Pro- 
tagoras und Symposion, indem Sokrates dem Kriton die gestrige Disputation 
der Eristiker und des jungen Kleinias, welchen jene, mochte er das eine 
oder andere sagen, in die Enge trieben, wieder erzählt. Der Schluss ent- 
hält einen versteckten Seitenhieb auf den nicht mit Namen genannten, aber 
deutlich gekennzeichneten Isokrates, 1 ) der beim Weggehen sich verächtlich 
nicht bloss über die Eristik, sondern Über alle Dialektik äussert, in der 
That aber hinter beiden, dem rechten Staatsmann und dem rechten Philo- 
sophen zurücksteht. Verfasst ist unser Dialog nach dem Phaidros, in 
welchem Piaton mit Isokrates noch auf bestem Fusse steht, und vor dem 
Theätet, in welchem der Autor die besonders in dem Euthydem anstössige 
Form des referierten Gespräches verlässt. 

(Patdtov y TTtQi \l>v%r t q ward von Thrasylos mit Apologie, Kriton, 
Euthyphron zu einer Tetralogie verbunden, weil er die Erzählung von den 
letzten Stunden des Sokrates enthält, fällt aber offenbar, wie die kunstvolle 
Einkleidung und der Einfluss pythagoreischer Philosophie zeigt, in die Zeit 
nach der ersten sikilischen Reise. 8 ) Die Dramatik unseres Dialoges ist das 
Ergreifendste, was Piaton geschrieben hat, und der Schluss desselben sollte 
auch von denen gelesen werden, die der philosophischen Spekulation ab- 
geneigt sind und die Beweiskraft der vorgebrachten Unsterblichkeitsbeweise 
bestreiten. Das würdige Thema des Gesprächs der letzten Stunden des 
sterbenden Sokrates bildet nämlich die Unsterblichkeit der Seele, deren 
Annahme mit der Ideenlehre Piatons und mit der bereits im Menon ausge- 
sprochenen Auffassung, dass das Erkennen ein Rückerinnern an früheres 
Wissen oder Schauen (avd/ivr^ig) sei, aufs engste zusammenhängt; ausserdem 
nimmt der Philosoph in der Beweisführung auf die pythagoreische Lehre, 
die er auf seiner sikilischen Reise kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
hatte, ausdrücklich Bezug. Trotz der Abstraktheit der Beweise drang der 
herrliche Dialog so sehr in weite Kreise, dass der Komiker Theopomp auf 
der Bühne in seinem l Hdv%aQtiq eine Anspielung auf denselben machen konnte. 8 ) 

Das 2vp noffi ov ist leicht das liebreizendste und kunstreichste Werk 
Piatons, das schon bei den Alten von denjenigen, welche Piaton mehr seiner 
Kunst als seiner philosophischen Lehre wegen lasen, vor allen anderen 
Werken bevorzugt wurde. 4 ) Das Gastmahl, worüber Apollodoros, der selbst 
wieder von Aristodemos Kunde erhalten hatte, seinen Freunden Mitteilung 
macht, hatte der Tragiker Agathon zu Ehren seines ersten tragischen Sieges 

') Erwiesen von Spergel, s. S. 381 An. 3. beziehen sich auf Phaid. p. 96 e. Nachdem Epi- 
*) Eine RQckbeziehung auf den Phaidon gramm des Kallimachos Anth. VII, 471 weihte 
enthält die Republik p. 608 f., 611 b u. 612a, sich Kleombrotos aus Ambrakia mit dem Aua- 
worüber Sisbeck, Jahrb. f. Phil. 1885 S. 227; rufUXte /«rt>e dem Tod, nachdem er den Dia- 
umgekehrt geht Phaid. 72 e auf Menon zurück, j log des Piaton über die Seele gelesen hatte. 
a ) Die Verse, erhalten bei Diog. III, 26, | 4 ) Zeugnisse in der Ausgabe vonO. Jaun. 
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(416) gegeben; eingeladen war dazu eine bunte Gesellschaft; ausser dem 
Sokrates, der noch den Aristodeinos mitgebracht hatte, Phaidros, Pausanias, 
der Arzt Eryximachos, Aristophanes. Als Thema der Tischreden wird auf 
Phaidros Vorschlag der Eros gewählt. Die Kunst des Piaton nun zeigt sich 
in der Art, wie er das Thema von den einzelnen Tischgenossen entsprechend 
ihrem verschiedenen Charakter anfassen und nach und nach zu immer 
höheren Zielen führen lässt. Am genialsteh ist die Rede des Aristophanes, 
der in einem geistreich erfundenen Mythus die Liebe als das Suchen der 
einen Hälfte des ehemals vereinten, aber von Gott auseinandergeschnittenen 
Urmenschen nach seiner anderen Hälfte hinstellt. Aber tiefer ist die an 
den Schluss gestellte Auseinandersetzung des Sokrates, der seiner Rede die 
Form einer Unterredung mit der weisen Mantineerin Diotima gibt und in 
ihr die Liebe als den Trieb nach Unsterblichkeit fasst, der den Leib der 
Frauen mit Kindersamen und die Seele edler Jünglinge mit Weisheit und 
Tugend befruchtet. Indes wenn auch der philosophische Gehalt des Werkes 
in den Reden steckt, so liegt doch der eigentliche Reiz in dem mimischen 
Arrangement, den Zwischenreden und Zwischenfallen, welche uns statt in 
einen langweiligen Sprechsaal in ein lebensvolles, heiteres Gastmahl ver- 
setzen. Das tritt besonders in dem letzten Teil des Dialogs, in der Scene, 
die Feuerbach zum Gegenstand seines grossartigen Gemäldes gemacht hat, 
hervor: noch nicht war Sokrates mit der Diskussion, die sich an seine 
Rede knüpfte, ganz zu Ende, da kommt Alkibiades halbberauscht herein 
und hält, von den Tischgenossen aufgefordert, eine Lobrede auf Sokrates, 
die von leidenschaftlicher Begeisterung für den verehrten Meister über- 
strömt und an einem konkreten Fall die ganze Reinheit des Verhältnisses 
des edlen Lehrers zu seinen geliebten Jüngern nachweist. Auch der 
Schluss dient noch dazu, uns den Sokrates in seiner herrlichen, unendlich 
über dem pedantischen Schulmeister stehenden Gestalt zu zeigen : eine neue 
Schar von Nachtschwärmern war eingedrungen; über dem wüsten Zechen 
schlichen die einen davon, die andern nickten ein, unter ihnen der Erzähler 
des Dialoges Aristodemos; als der gegen Morgen erwacht, sieht er den 
Sokrates noch ganz geistesfrisch mit den beiden Dichtern Agathon und 
Aristophanes aus einem grossen Humpen zechen und über das Thema, dass 
der rechte Dichter zugleich sich auf die Tragödie und die Komödie ver- 
stehen müsse, eifrigst diskutieren. Für die Abfassungszeit des Dialogs 
liegt ein Anzeichen in der Anspielung auf die Zerteil ung der Stadtgemeinde 
von Mantinea in 4 Landgemeinden p. 193 a, wonach derselbe im Jahre 385 
oder bald nachher abgefasst wurde. 1 ) 

Der QsaiTrjTog ist ein dialektisches Gespräch zwischen Sokrates, 
Theaitetos und Theodoros über das Wissen (imair'^nj), wieder erzählt in 
direkter Redeform *) von Eukleides, dem megarischen Sokratiker, gelegentlich 
des Rücktransportes des im korinthischen Kriege (392) erkrankten Theätet. 3 ) 



demie. 

*) Vgl. § 282; die Änderung der Form 
scheint darauf hinzuweisen, dass der Theatet 



') Vgl. Xenoph. Hell. V, 2. Über das 
Verhältnis zum xenophontiseben Symposion 
§ 229. L. Sybbl, Piatons Symposion, Marb. 

1888, nennt das Symposion, das nach dein I nach Protagoras, Euthydem und Symposion 
ersten Jahresfeste der platonischen Hochschule I geschrieben sei. 

geschrieben war, das Programm der Aka- 3 ) An den Kampf um Korinth des J. SÜJ3 



Digitized by Google 



4. Die Philosophen, c. Platon. (§ 288.) 385 

Der Dialog von tiefem philosophischem Gehalt führt unter scharfsinniger 
Bekämpfung entgegenstehender Meinungen, namentlich des Protagoras, die 
Frage nach dem Wesen des Wissens zwar nicht zum letzten Abschluss, 
der nur im Zusammenhang mit der Ideenlehre gegeben werden konnte, 
aber doch so weit, dass wir über die erste Stufe der sinnlichen Wahr- 
nehmung (aio&ifits) und blossen Meinung (o*o£a) zur richtigen Meinung und 
weiter zur richtigen Meinung mit Rechenschaftsgabe (aXt^^g döga fittd 
Xoyov) emporsteigen. Zugleich ist die Behandlung des ganz abstrakten 
Themas durch herrliche Bilder und Gleichnisse belebt, wie von der Heb- 
ammenkunst (/loifiwj) des Sokrates (p. 149 — 151) und von der Seele als 
dem Taubenschlag der Ideen (p. 197).') Der Dialog erhält seine Fortsetzung 
in dem Sophistes und Politikos, deren Abfassung aber geraume Zeit später 
zu fallen scheint. Über seine eigene Abfassungszeit gehen die Meinungen 
sehr auseinander; die einen, darunter Zeller, setzen ihn bald nach der Zeit 
der Eingangsscene, um 392, andere nach dem Euagoras des Isokrates oder 
nach 374,*) endlich Bergk nach den zweiten Kämpfen um Korinth im 
Jahre 368 und nach dem Tode des Königs Agesilaos 357. 

288. Die konstruktiven Dialoge, in denen Platon seine eigene 
philosophische Lehre in positiver Weise entwickelt und aus den früheren 
Perioden seiner Schriftstellerei nur die Form des somatischen Gespräches 
beibehält. Das mimische Element und die künstlerische Umrahmung tritt 
hier allgemach zurück; hingegen führt der Lehrton zu längeren Vorträgen, 
wenigstens in den Schriften über Politik und Physik. Die lüeher gehörigen 
Dialoge gehören in das Gebiet der Staatslehre (Politeia und Nomoi), Dia- 
lektik (Sophistes, Politikos, Parmenides), Ethik (Philebos), Physik (Timaios). 

Die IJoXtteia 3 ) umfasst 10 B., welche Bucheinteilung aber, da dieselbe 
vielfach verkehrt und geradezu sinnwidrig ist, 4 ) nicht vom Autor selbst 
herrührt. Das Werk hat die Form eines Gespräches, das im Hause des 
greisen Kephalos gelegentlich eines im Piräus zu Ehren der Göttin Bendis 
veranstalteten Festes gehalten wurde. 6 ) Anwesend waren ausser Kephalos 



dachte Behgk, Fünf Abh. zur griech. Pbil. J Dagegen betont Zeller, dass Platon nicht 

S. 3. Dagegen Einwendungen in meinen ' von geschriebenen Lobreden wie Isokrates 

Plat. Stud. 43 und Zeller, über die zeit- , rede, und bezieht die 25 Ahnen der platon. 

geschichtlichen Beziehungen des plat. Theatet, . Stelle nicht auf den König Agesilaos, sondern 

Stzb. d. Berl. Ak. 1*80 S. «31 ff. und 1887 auf dessen Kollegen Agesipolis (394 - 380), 

S. 214, wo die Stelle Uber die l'el tasten p. auf den besser die Zahl 25 paust. Ob uns 

16. r »d für die Zeit 392- -390 geltend ge- doch nicht der Dialog in einer zweiten Be- 



inacht wird. 



arbeitung vorliegt, die aus der Zeit stammt, 



') För uns Philologen ist auch die Paten- in der Platon zu dem Thefttet den Sophistes 

rede des Sokrates auf die Philologie p. 146a | und Politikos fugte? 

interessant: oi> rt not», tu titödtDQt, i)tu ino 3 ) Über den Titel UoXatUtt in Arist. 

yiXokoyins «yQo4xiSopat,iiQo9vpovfAtyo(tjpüs Polit. p. 1293b, 1 und Tbcmist. or. II p. 38, 



7i otrjaat dittXiyto9ai xal tfiXovs xt xai VQoat; 
yoQovs <fiaX£yco9at. 

*) Roh dk, Abfassungszeit des platon. 
Thcätetos, in Jahrb. f. Phil. 1881 S. 321 ff. 
und Gött. Gel. Anz. 1884 S. 13 ff., hielt, wie 
zu gleicher Zeit Bergk. die Stelle p. 175a 



21 Dind.; s. Schneider im Eingang seiner 
Ausgabe. 

*) Vgl. meine Plat. Stud. 22. 
fc ) Das fibor dicseB Fest und den Fackel- 
lauf im Eingang Bemerkte zeigt, dass sich 
Platon das Gespräch an einem bestimmten, 



nber die I/obreden auf Könige zusammen Datum gehalten dachte. Auch ist die Scbil- 
mit Iaocr. Euag. c. 8, wo sich der R betör j derung des Festes und der Person des greisen 
rnhmt, die erste Lobrede auf einen berühmten Kephalos so lebensvoll, dass man glauben 
Mann der Gegenwart geschrieben zu haben. | möchte, Platon habe selbst noch den Ke- 
. Altertuw»wlwetwcl«n. VIL 2. Aufl. 25 
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und dessen Sohn Polemarchos, Sokrates, die Brüder des Piaton Glaukon 
und Adeimantos, der Rhetor Thrasymachos und mehrere stumme Personen. 
Aber die grosse Ausdehnung des Werkes passt durchaus nicht in den 
Rahmen eines Gespräches, weshalb gewiss die Schrift ursprünglich kleineren 
Umfangs war und erst allmählich durch Erweiterung zur Grösse von 
10 Büchern angewachsen ist. 1 ) Das bezeugt auch eine Überlieferung des 
Altertums bei Gellius, 8 ) wonach von der Republik zuerst nur 2 Bücher in 
die Öffentlichkeit kamen. Ganz verwischt sind die Spuren der allmählichen 
Entstehung nicht, indem z. B. das Hauptthema des 3. und 4. Buches noch- 
mals im 10. Buche behandelt und dabei p. 607 b auf die inzwischen auf- 
getauchte Polemik Rücksicht genommen ist. 9 ) Die Hauptteile, in welche 
das umfangreiche Werk zerfällt, sind folgende: Buch I enthält die Ein- 
leitung und die Untersuchung über das, was das Gerechte (tö dixatov) ist, 
in ähnlicher Weise wie in den kleinen Dialogen (Laches, Charmides, Lysis, 
Euthyphron) das Wesen der ffuxfQocvvrj, g>ttia, oatotrjq untersucht 

wird. Die Bücher II— IV umfassen die Gründung und Organisation des- 
jenigen Staates, in welchem die Idee der Gerechtigkeit zur Verkörperung 
kommt. Den Hauptgegenstand dieses Abschnittes bildet die Erziehung, 
die geistige (fiovaixtj) und körperliche (vi'/ir«<rr*xr;) der Staatsangehörigen, 
woran sich im 4. Buch die Besprechung derjenigen Tugenden schliesst, 
welche sich in einem wohlorganisierten Staat infolge jener Erziehung der 
Staatsbürger finden müssen, "die Weisheit (yQÖvrfiiq oder coyia), die Tapfer- 
keit (a»'Jf«ß), die Selbstbeherrschung (aaxfqoavvtl), die ausgleichende Ge- 
rechtigkeit (dtxaioow'i,). Die Bücher V— VII bilden den 3. Teil. Im 
Eingang des 5. Buches schickt sich Sokrates an, im Anschluss an das 
vorausgegangene Buch, die Abarten des richtig organisierten Staates zu 



phalos in seiner Häuslichkeit gesehen. Aber 
die Zeit ist schwer festzustellen ; am meisten 
Zustimmung verdient Böckh, Kl. Sehr. IV, 
437 ff., der für 409 eintritt. Für eine so 
späte Zeit spricht insbesondere, dass Sopho- 
kles p. 829 b als Greis gedacht ist, und dass 
die Brüder Piatons. Glaukon u. Adeimantos, 
sich nach p. 368 a bereits im Kriege ausge- 
zeichnet hatten. C. Fr. Hermann, Plat. Phil. 
695 erklärt sich für 430, weil für den Anfang 
des pcloponnesischen Krieges am meisten 
die Lebensverhältnisse des Lysias sprechen, 
und versteht daher unter Glaukon u. Adei- 
mantos die Oheime des Piaton. Vgl. Suse- 
hikl, Entw. II, 76 ff. und Ind. lect., Greifsw. 
1884 p. XII und uns oben S. 320. 

') Von selbst drängt sich einem in dieser 
Beziehung der Vergleich des bedeutendsten 
Werkes der griechischen Prosa mit dem ge- 
feiertesten der griechischen Poesie auf. 

2 ) Gellius XIV, 3: Xenophon inclilo Uli 
operi Piatonis, quod de optima statu reipu- 
blicae civitatisque ndministrandae scriptum 
est, lectis ex eo duobus fere libris, qui primi 
in rolyus exitrant, opposuit contra conscrip- 
sitque dirersum regiae administrationis ge- 
nus, quod nntdtiaf Kvqov inscrijitum est. 
Dm*- «a dieser ersten Republik das 1. Buch 



unserer Republik in seinen wesentlichen Teilen 
geborte, ist einleuchtend; dass darin auch 
schon die Weibergemeinschaft gepredigt war, 
mochte man aus Aristoph. Kccl. (aufgeführt 
389) schliessen im Zusammenhalt mit p 452 b: 
oi» (foßtjTt'ov Tti xtSt> xaott'vittiv axwfAuarn. 
Aus Aristot. Polit. II. 4 ersieht man, dass 
Piaton zuerst die Weibergemeinschaft gelehrt 
hatte; vgl. indes oben S. 258. Auf die alte 
Überlieferung, dass Piaton Jahre lang an 
der Politeia gearbeitet und sie wieder und 
wieder umgearbeitet habe, führt auch die 
Anekdote bei Dion. Hai. do comp. verb. 25 
u. Diog. 3, 37, dass nach dem Tode des 
Philosophen ein Blatt gefunden worden sei, 
auf dem der Anfang der Republik wieder- 
holt umredigiert (nu*iXtng fitraxetfit'yij) ge- 
standen habe. 

3 ) Kbcnso ist die beste Staatsform I. VII 
p. 540 b als ausführbar, im 10. Buch als 
unerreichbares Ideal hingestellt. Krohk, Der 
platonische Staat (1876), betrachtet die Re- 
publik als ein durch Aggregieren allmählich 
entstandenes Werk; ähnlich Pplkiderkb, Zur 
Lösung der platonischen Frage. Freiburg 
1888, der 3 separate Teile annimmt I - IV 
u. VIII- IX; X; V-VII. 
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besprechen. Aber diese Diskussion wird infolge der Einsprache des Pole- 
marchos verschoben, so dass zuerst von der Kinder- und Weibergemeinschaft 
und von der Erziehung der zukünftigen Herrscher des Staates, der sogenannten 
Wächter ((pvXaxtg), gehandelt wird. In diesem 3. Teil sind die tiefsten Gedanken 
der Philosophie niedergelegt, so dass mein verehrter Lehrer, L. Spenge!, 
in demselben den im Eingang des Sophistes in Aussicht gestellten Dialog 
Philosophos erkennen wollte. 1 ) Die Bücher VIII und IX kehren zum An- 
fang des 5. Buches zurück und besprechen im Gegensatz zur Staatsform des 
Philosophenkönigtums die Abarten der Timokratie, Oligarchie, Demokratie, 
Tyrannis, wobei dem Autor bei der Schilderung der Tyrannis der ältere 
Dionysios, bei der der Oligarchie Sparta Porträt gestanden haben. Im 
Anschluss an die Unterscheidung dieser 5 Staatsformen wird dann auf 
die Glückseligkeit (evdatfion'a) übergegangen, die in vollkommenem Grade 
nur dem Gerechten zu teil werde. Damit ist Plato wieder zum Ausgangs- 
punkt des ersten Buches zurückgekehrt. Im 10. Buch kommt zuerst Piaton 
nochmals auf die Poesie zurück, indem er an seinem früheren Urteil über 
die rechte Erziehung festhält und wider eigene Neigung jede nachahmende 
Poesie, die Tragödie und den Erzvater der Tragödie, den Homer, aus dem 
Idealstaat verbannt. Zum Schluss zieht er dann die Lehre von der Un- 
sterblichkeit der Seele heran, die dem Gerechten zum Glück der inneren 
Befriedigung auch noch ewigen Lohn in Aussicht stellt. Und wie sonst, 
wenn die dialektische Erkenntnis nicht mehr ausreicht, so greift auch hier 
Piaton zum Mythus, indem er den von den Toten wiedererstandenen Ar- 
menier Er von dem, was er im Hades von dem Leben der Seligen und 
Verdammten gesehen und gehört hatte, erzählen lässt. 2 ) — Die Abfassungszeit 
der Republik kann natürlich nicht auf das Jahr festgesetzt werden, da 
Piaton an diesem seinem grossartigsten Werk viele Jahre, wenn auch nicht 
gerade 20, gearbeitet hat 3 ) und der erste Entwurf, was schon die referie- 
rende Gesprächsart zeigt, noch in die 2. Periode seiner Schriftstellerei fällt. 4 ) 
Anspielungen finden sich p. 577 a auf des Verfassers Aufenthalt am Hofe 
des Dionysios und p. 471a auf die Grausamkeit der Thebaner gegen Platää 
im Jahre 374. In weite Kreise war das Werk wohl schon vor der 2. Reise 
des Piaton nach Sikilien gedrungen, da wir schwerlich fehl gehen, wenn 
wir den Dion und seine Freunde ihre Hoffnungen an die in der Republik 
niedergelegten Ideen knüpfen lassen. Es hat demnach Susemihl, Plat. 
Phil. II, 296, unser Werk in die Jahre 380-370 gesetzt. Bis auf minde- 
stens 3C0 müssten wir herabgehen, wenn wirklich, wie Reinhardt, Do 

') L. Spenoel, in Münchener Gel. Anz. 1 bereits in Protagoras' 'MyjiXoyixii. 

184G S. 653 und l'hilol. 19, 595; siehe da- | 3 ) Kbohn, Der plat Staat, Halle 1876; 

gegen meine Plat. Stud. S. 36 f. Aber wenn Die plat. Frage 1878, wonach dio gesamten 

man auch die Hypothese Spenge)» nicht Dialoge späteren Ursprungs als der Staat 

teilt, so wird man doch, wie auch Pfleiderer sein sollen. Dagegen Nubskb, Piatons Poli- 

thut, in diesen Bachem, V p. 471c— VII incl. teia, Amberg 1882. Siebeck, Unters. 148. 

eine spätere, nachträglich in die ältere Re- Zu Krohn kehrt teilweise wieder zurück 

publik eingelegte Abhandlung erblicken Pfleidereb a. 0. 

müssen. *) Der erste Kotwurf mflsste, wenn auf 

-) Wieweit Piaton in Beiner Politeia ihn Amtophanes in den Kkkles. anspielte, 

nur eigene Ideen aussprach , lässt sich bald nach dem Phaidros, um 390 gesetzt 

schwer bestimmen. Nach Aristoxenos bei werden. 
Diog. HI, 37 fanden sich dio Hauptgedanken 

25» 
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Isoer. aemulis p. 39 annimmt, an der Stelle p. 498 d auf Isokrates Areo- 
pagitikos Bezug genommen wäre. 

Der Dialog Tffiaiog ist nach der Fiktion des Proömiums am Tage 
nach der Politeia gehalten worden, was aber nicht zur Annahme nötigt, 
dass derselbe von Piaton unmittelbar nach jenem Werke verfasst worden 
sei. Es enthält der Timaios im wesentlichen dasjenige, was die Späteren 
als tpvcixr) tfiikoaoyia bezeichneten, die Lehre von der Hervorbringung der 
Welt durch den göttlichen Schöpfer {Sr^itovQydq), von der dem All inne- 
wohnenden Weltseele und dem zur Aufnahme (vnodo%i)) der Formen oder 
Ideen geeigneten unendlichen Raum, von der Bildung der Elemente und 
der Schöpfung der diesseitigen Welt, von der Gestaltung des menschlichen 
Organismus und der Harmonie von Seele und Leib. Die Darlegung dieser 
mehr sublimen und dunklen, als die Naturerkenntnis fördernden Lehre ') 
übernimmt der Pythagoreer Timaios, womit Piaton selbst die Quelle dieser 
Theorien angedeutet hat. 8 ) Von sokratischer Art ist in dem Dialog keine 
Spur mehr, wenn auch Sokrates noch einer der Mitunterredenden ist; wohl 
aber zeigt die Hereinziehung der Ideen, auf die schauend Gott die Welt 
schafft, dass Piaton die pythagoreische Lehre nicht einfach herübergenommen, 
sondern mit seinem eigenen Geiste durchdrungen hat. Die durch den 
Kommentator Proklos uns erhaltene und im Anhang des platonischen Dia- 
logs abgedruckte Schrift des Timaios n(Q4 ipvx**? xoafim xai yvmoq ist nicht 
ein Originalwerk, sondern ein jenem Pythagoreer untergeschobener Auszug 
der platonischen Schrift. 2 ) 

Der KqitiaQ sollte nach dem Eingang des Timaios p. 19b die 3., 
der Hermokrates die 4. Stelle in der mit Politeia und Timaios begin- 
nenden Tetralogie einnehmen. 4 ) Zur Abfassung des Hermokrates kam Piaton 
gar nicht; der Kritias blieb Fragment, wie uns Plutarch, Solon 32, bezeugt. 
Dasselbe enthält die Schilderung eines gewaltigen Reichs in der Atlantis, 
dessen Macht später an einem kleinen, nach platonischem Muster ein- 
gerichteten Staate scheitern sollte. Die Kunde von jenem Reich in der 
Atlantis will Kritias von seinem Ahnen Solon erhalten haben, der sie selbst 
von den ägyptischen Priestern in Sais erhalten hatte. Die hieroglyphischen 
Urkunden, welche das Ereignis, auf das Piaton anspielt, nämlich den Sieg 
der Ägyptier unter Ramses über eine grosse, von Westen her in Ägypten 
einfallende Völkermasse schildern, sind in unserer Zeit wieder ans Licht 
gezogen worden. 5 ) 

Zoytarijs und IloXitixog, zwei eng zusammenhängende Dialoge, 
sollten nach dem Eingang des ersteren den Theätet fortsetzen und in einem 
nicht mehr geschriebenen 4. Dialoge, <PtX6ao<fo$, ihren Abschluss finden 6 .) 



') Vom Standpunkte des heutigen Natur- 
forschers hat die ganze Naturlehro Piatons 
einer für den Philologen und Philosophen 
sehr lesenswerten Betrachtung unterzogen 
Kothlauk, Die Physik Piatos, Münch. Progr. 
der Realsch. 1887 u. 1888. 

s ) Im 13. Brief scheint unser Timaios 
unter dem Namen Ilv9»yÖQHtt vereteckt zu 
sein; siehe mein© Plat. Stud. 30 f. 



s ) Verfasst ist der falsche Timaios vor 
dem 2. Jahrb. n. Chr., da er bereits von 
Nikomachos Harm, f, 24 citiert wird. 

<) Vgl. Crit. p. 108 a. 

*) Dümichkn, Bist Inschr. I, 1 -5, von 
mir nachgewiesen Plat. Stud. 55 f. 

*) 1,. Spenobl. Phil. XIX, 595 stellte 
die bestechende Vermutung auf, dass der 
Philosophos in den Büchern V-V1I der 
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Die in ihnen angewandte Methode ist die der Spaltung der Art in ihre 
Spezies (ätai(>foic> divisio), durch die schliesslich die richtige Definition des 
Sophisten und Politikers gewonnen werden soll. Die ganze Methode, deren 
haarspaltende Langweiligkeit dem Verfasser selbst nicht entging, 1 ) ist weit 
entfernt von der ethischen Wärme der somatischen Gespräche und wird 
von Piaton selbst als eine fremde dadurch bezeichnet, dass der Fremde 
(gtvog), den Theodoros mitbringt, und der junge Sokrates f ) Hauptträger 
des Gespräches sind. Schleiermacher nahm an, dass Piaton selbst p. 246b 
auf die megarische Schule hingewiesen habe und dass wir also in unseren 
Dialogen die von Aischines weitergebildete Kunst der eleatischen Dialektik 
vor uns haben. Dagegen weist Dümmler, Antisthenica p. 51 ff., nach, dass die 
Spitze des Dialoges mehr gegen Antisthenes gerichtet ist. Die beiden Dia- 
loge scheinen in dem 13. platonischen Brief unter dem Titel Siaige'aeig er- 
wähnt zu sein, wonach ich in meinen platonischen Studien ihre Abfassungs- 
zeit um 364 setzte; 3 ) dazu stimmen auch die von Schanz aufgedeckton 
sprachlichen Indizien. 4 ) 

Der nttQpevidri$, ein Gespräch 5 ) des jungen Sokrates mit dem 
greisen Parmenides, wird bereits im Sophistes p. 217 c als Xöyog näyxaXoq 
angekündigt. Das Gespräch wird von Antiphon, dem Halbbruder Piatons, 
wiedergegeben, der seinerseits wieder dasselbe von Pythodoros gehört und 
auswendig gelernt haben will. Im ersten Teile desselben bekämpft der 
eleatischc Philosoph die Ideenlehre, und weicht Sokrates so vor den Ein- 
würfen des Gegners zurück, dass er selbst an der Möglichkeit einer dia- 
lektischen Begründung jenes Grundpfeilers der platonischen Philosophie zu 
verzweifeln scheint. Der zweite grössere Teil enthält eine äussert spinöse 
Erörterung über das Eine und Viele, die eine Probe der eleatischen und 
megarischen, mit Antinomien operierenden Dialektik sein will. Wie aber 
dieser zweite Teil mit dem ersten zusammenhängt, oder mit anderen Worten, 
wie derselbe dazu dienen soll, die im ersten halb fallen gelassene Ideen- 
lehre wieder zu stützen, ist schwer zu sagen, ist sicher von Piaton nicht 
klar gelegt.«) Aber deshalb darf man nicht an der Echtheit dieses her- 
vorragenden Werkes der Disputierkunst zweifeln; 7 ) mir scheint es am 
wahrscheinlichsten, dass Piaton im Sinne hatte, dem Parmenides noch einen 
andern Dialog nachfolgen zu lassen, der die Lösung bringen sollte. 8 ) Die Ab- 
fassungszeit des Parmenides kann von der des Sophisten nicht weit abliegen. 



Republik enthalten sei: dagegen spricht die 
Verschiedenheit des Tons und die Chrono- 
logie; b. S. 387 Anm. 1. 
') Vgl. 285 d. 

*) über diesen jungen Sokrates vergl. 
ep. XI. 

») Plat. Stud. 52. 

«) Vgl. S. 375 An. 3. 

*) über die Zeit dos Gespräches siehe 
% 74 ; der Ton spitzfindiger Dialektik passt 
schlecht zur Person des Sokrates. 

*) Zur älteren Litteratur bei Suskmihl 
II, 353 kommt noch Shorbv, De Piatoni» 
idearum doctrina ntque wentis humanae 
rationibus, Monachii 1HH4. Ungenügend ist 



der Ausweg Plotins VI, 8, dass das «V in 
dreifachem Sinn genommen werden könne. 

7 ) Schaabschmidt, Plat. Sehr. lt>4. 

*) Gegen diesen Ausweg der Verzweif- 
lung erklärte sich Apelt, der schon früher 
in seinen Untersuchungen über den Parme- 
nides des Piaton (1879) unseren Dialog der 
fiüheren Zeit platonischer Schriftatellerei zu- 
geschrieben hatte, in der Rezension meiner 
Abhandlung in Phil. Anz. 1887 S. 27. Jack- 
son, Journ. of Philol. XI (1882), 287 fT. u. 
X, 253 ff. findet in Parmenides und Philo- 
bos die spätere, dem Aristoteles vorschwe- 
bende Form der platonischen Ideenlehre. 
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Der (PfXrjßog teilt mit den dialektischen Dialogen der 3. Periode den 
Mangel scenischer Einkleidung, so dass es selbst zweifelhaft bleibt, ob wir 
uns unter Philebos eine wirkliche Persönlichkeit oder die abstrakte Fiktion 
der Jugendliebe vorzustellen haben. Gegenstand des Dialoges ist die ethische 
Frage nach der Glückseligkeit, die weder mit Aristippos in der reinen 
Lust, noch mit den Megarikern in der blossen Einsicht, sondern in der 
Vereinigung beider zu suchen ist. Der Verlauf der Diskussion fuhrt zum 
Schlussstein der Ideenlehre, dem ainoaya&ov, und der Herleitung alles Seins 
aus der Idee des Guten. 

Die Nofiot in 12 B. bilden das letzte Werk Piatons und fallen in 
die Zeit des jüngeren Dionysios. 1 ) Der Standpunkt des Philosophen in 
diesem Werk bedeutet einen Abfall von dem Idealstaat und ein Anbequemen 
an die Wirklichkeit: aus einem Philosophenkönigtum wird eine Aristokratie, 
in der aber auch auf den Reichtum Rücksicht genommen wird; die Güter- 
gemeinschaft wird als unausführbar aufgegeben (V, p. 739 d) und durch 
Vorschriften über Acker Verteilung und Beschränkung der Besitzfreiheit 
ersetzt; die Ehe wird ebenso wenig wie das Privateigentum aufgehoben, 
aber sie wie alle anderen Grundlagen des Gemeinwesens, Erziehung, Ver- 
teilung der öffentlichen Gewalten, kriegerische Ordnung und Zucht werden 
durch eine allseitige, bis ins einzelnste gehende Gesetzgebung geregelt. 
Cicero hat das Verhältnis der beiden Werke nachgeahmt, indem er auf 
den Dialog de republica in späteren Jahren die Leges folgen Hess. Piatons 
Gesetze spielen in Kreta, also nicht mehr in Athen; in ihnen allein auch 
fehlt die Person des Sokrates ganz. Dass das Werk unvollendet von 
dem Autor hinterlassen wurde und sein Schüler Philippos aus Opus die 
nerausgabe desselben besorgte, bezeugt Diog. III, 37. Der unvollendete 
Zustand tritt uns in dem Texte vielfach entgegen, wie z. B. darin, dass 
im 5. Buch, teilweise auch im 8., IL, 12., die Form des Dialoges völlig 
aufgegeben ist, und dass im 5. und 12. Buch heterogene Bestandteile den 
Fortgang der Untersuchung stören. Die Verwirrung stammt wahrscheinlich 
daher, dass der Redaktor zwei Vorlagen des Autors ungeschickt miteinander 
verschmolz. 2 ) 

Für das richtige Verständnis dieser ausgedehnten theoretischen Be- 
schäftigung Piatons mit der Staats- und Gesetzeslehre verdient die Über- 
lieferung Beachtung, dass derselbe nicht bloss selbst von mehreren Staaten, 
den Kyreneern, Thebanern, Arkadern, um Entwerfung von Gesetzen an- 
gegangen wurde, 3 ) sondern dass auch einige seiner Schüler, wie Aristonymos, 
Phormion, Menedemos, als Gesetzesgeber thätig waren. 4 ) 

289. Unechte und zweifelhafte Schriften. Dahin gehören ausser 
den 7 kleinen, im Altertum schon als unecht erkannten Dialogen Ugioxos,*) 



') Vgl. p. 709o; 710d und 058b mit 
Ath. 541 d; dass die Nomoi nach der Repu- 
blik geschrieben sind, bezeugt auch Amt. 
Polit. II. 6. Die Gesetze wurden bald nach 
Piatons Tod herausgegeben, da dieselben in 
Isoer. Phil. 12 berücksichtigt sind. 

*) Bruns, Piatos Gesetze vor und nach 
ihrer Herausgabe durch Pbilippos von Opus, , schrieb auch Aischines. 
1880; ähnlich Bbrok, FQnf Abh zur griech. , 



Phüos. S. 188 ff. 

») Aelian V. H. II, 42 u XII. 130; Diog. 
III, 23; Plut. vit Luc. 2, ad princ. incr. 1. 
<) Plut. adv. Col. 32. 
*) Im Axiochos ist die Lehre Piatons 



mit der epikureischen und orphischen ver- 
mischt. Einen Axiochos und Alkibiadcs 
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TTtgl dixaiov, nt(H. aqetifi, Ji^dSoxo^ 2iav<fog, 'E(>v£i'a$, 'AXxvwv 1 ) noch 
mehrere andere, deren Echtheit erst die neuere Kritik angefochten hat. 

Der 0*ayij5 ist eine plumpe Nachbildung des Laches, worin das 
Daimonion des Sokrates zum wahren Zerrbild geworden ist.*) 

'AXxißiadr t <; a knüpft an den Protagoras und die Liebe des Sokrates 
zu Alkibiades an. Der Dialog stund als Fürstenspiegel in grossem An- 
sehen bei den Späteren, so dass keine Schrift des Piaton öfter kommen- 
tiert wurde. Gut und echt sok ratisch ist die Weise, wie Sokrates dem 
jungen Alkibiades zu Gemüte fuhrt, dass er, bevor er als Berater des Volkes 
auftreten dürfe, zuerst über das, was gerecht {dixcuov) uud nützlich (avti- 
tftQov) ist, mit sich ins reine kommen müsse. Aber der Ton und die 
Sprache lassen doch durchaus die Feinheit des Piaton vermissen. 3 ) Ver- 
fasst wurde der Dialog nach dem Frieden des Antalkidas (p. 105 c, 120 a) 
zur Zeit des Bündnisses von Athen und Sparta gegen Theben (p. 12 la) 
um 374, vielleicht im Anschluss an Xen. Mem. III, 6. 1. 

'AXxtßitxdrjS ß' empfiehlt den Brauch der Lakedämonier, Gott einfach 
um das Gute zu bitten, in Übereinstimmung mit Xenophon, Mem. I, 3. 2; 
eben diesem haben nach dem Zeugnis des Athen, p. 506 c einige geradezu 
den Dialog zugeschrieben. 

'Inniaq schildert gleichsam als Ergänzung des Protagoras 

mit vieler Feinheit und mit dankenswerter Sachkenntnis das aufgeblasene 
Wesen der Sophisten. Ähnlich aber wie im ersten Alkibiades, thut Sokrates 
in diesem Dialoge dar, dass es nicht angehe, über schöne Einrichtungen 
(ra xaXä) viele Reden zu halten, wenn man nicht zuvor darüber mit sich 
ins klare gekommen sei, was das Schöne ist. Ist der Dialog unecht, 4 ) so 
muss man jedenfalls zugeben, dass sein Verfasser sich gut in den Geist 
und die Methode der platonischen Sokratik hineingearbeitet hat. 

InrtaQxos interessiert uns zumeist durch die Nachrichten über die 
litterarische Thätigkeit des Peisistratiden Hipparchos. Der Hipparch unseres 
Gesprächs wird von Sokrates über das Wesen des qtXox€q6r t g examiniert, 
wobei die griesgrämige Schul meistermanier des Sokrates himmelweit von 
der feinen Ironie des platonischen Sokrates abweicht. 

Mtvt'^evog knüpft an die Beratung der Ratsversammlung über die 
Wahl eines Redners zu Ehren der im Krieg Gefallenen an, wobei Sokrates 
nach kurzem dialogischen Vorspiel, dem ein ebenso kurzes Nachspiel ent- 
spricht, sich dazu hergibt, das Muster einer solchen Grabrede, welche er 
von der Aspasia gehört haben will, zum Besten zu geben. Mit kecken 
Anachronismen werden darin Dinge berührt, die längst nach Aspasias Tod 
vorgefallen sind und der unmittelbaren Gegenwart angehören. Aus diosen 
Anachronismen erhellt, dass die Rede nach dem korinthischen Krieg 5 ) ge- 
schrieben ist. Aristoteles kennt dieselbe bereits und bezieht sich zweimal 
auf sie (Rhet. I, 9 und III, 4), aber ohne den Verfasser zu nennen. 

>) 'Ahcvutv steht unter Lukians Werken; I vers. crit. I, 402 Anm. verwirft den Dialog, 

nach Athen. 500 c schrieben ihn andere dem zugleich aber auch den Charmides, Lysis 

Akademiker Leon zu. j und Lache«. ^ uv> 

a ) Zu vergleichen ist Xcnoph. Conv. 8, 5. 1 *) Die Echtheit verteidj^ ^eVideen- 

^Schauerliche Hiaten. wie p. 105 a ma» £ ns in den whaltenen Dialogen 

i t i av cot f» nov o avto(. Madvio, Ad- , ? 



xui 
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Dionysios erkennt sie als echt an und stützt sich in der Schrift über die 
Redegewalt des Demosthenes c. 24—32 hauptsächlich auf sie, um die 
Inferiorität des Piaton gegenüber Demosthenes darzuthun. Schwerlich aber 
hat Piaton auch nur im Scherz es unternommen, dem Lysias und den 
Rhetoren seiner Zeit ein Musterstück und dazu eines von so zweifelhaftem 
Werte entgegenzustellen. >) 

Die 'Eouatai haben den Namen von den Geliebten zweier Knaben, 
mit denen Sokrates in der Schule des Grammatikers Dionysios das Thema, 
dass Philosophie und Vielwissen zwei ganz verschiedene Dinge seien, mit 
entlehnten Phrasen bespricht.*) 

KXfiTO(fo~)v schliesst sich an die Politeia an, passt aber eher in den 
Mund eines Gegners der platonischen Staatslehre als des Piaton selbst. 3 ) 

'Enivopii; soll als Schlussstein der Gesetze die Erziehung zur Weis- 
heit enthalten; aber der pythagoreische Zahlenmystizismus und die un- 
platonische Sprache lassen über die Unechtheit keinen Zweifel. Einige 
schrieben nach Suidas die Schrift dem Philippos, dem Herausgeber der 
Gesetze, zu.*) 

Mtvoig, ein geschmackloser, eher eines Grammatikers als eines Philo- 
sophen würdiger Dialog, wurde mit Nomoi und Epinomis zu einer Trilogie 
zusammengefasst. Den Namen hat er von Minos, der als Gesetzgeber in 
die fade Untersuchung über das Wesen des Gesetzes hereingezogen wird. 
Entstanden ist der Dialog erst nach dem Tode des Philosophen um 339. 5 ) 

Briefe sind uns unter Piatons Namen 13 erhalten, oder vielmehr 12, 
da der erste nicht von Piaton, sondern von seinem Freunde Dion an den 
König Dionysios gerichtet ist. Die Sammlung ist aus verschiedenen Bestand- 
teilen zusammengeflossen, wie man schon daraus sieht, dass der 13. Brief, 
wiewohl er an Dionysios gerichtet ist, nicht bei den übrigen auf sikilische 
Verhältnisse bezüglichen Briefen (1 — 8) steht. Die meisten und längsten 
der Briefe betreffen die Beziehungen Piatons zu den Machthabern Sikiliens 
und dienten den Partei interessen der Anhänger Dions; aber gerade diese 
sind trotz der vielen Detailangaben entschieden unecht. Die im 2. und 

7. Brief (p. 31 2d und 341 f) ausgesprochene Anschauung, dass Piaton seine 
Lehren über die letzten Dinge nicht durch die Schrift veröffentlicht, son- 
dern für enge Kreise von Eingeweihten zur bloss mündlichen Darlegung 
vorbehalten habe, ist aus jener Geheimniskrämerei hervorgegangen, die 
eist nach Piatons Tod mit dessen Lehre getrieben wurde. Die Stelle im 

8. Brief p. 353 e von dem drohenden Untergang der hellenischen Zunge 
durch die Herrschaft der Punier und Opiker klingt wie ein augurium ex 
eventu aus der Zeit nach dem Pyrrhuskriege (280). Aber deshalb brauchen noch 
nicht alle Briefe unecht zu sein; die Echtheit des für Piatons Charakter 



') Für die Echtheit spricht sich aus 
Blass, Att, Berods. II, 431 ff., und Dikls, 
Das 3. Buch der arist. Rhetorik 21 ff.; von 
einem flüchtig hingeworfenen Scherz Piatons 
spricht Bkrok, Gr. Litt. IV. 460. Einen 
Dialog Aspasia schrieb Aischines. 

>) In Plat. Stud. 56 f. wies ich nach, Halis 1806; Usbneb, Organisation der 
dass nach einer Stelle unseres Dialoges p. Arbeit, Preuss. Jahrb. 53, 20. 
135 e der Grammatiker Aristophanes von By- 



zanz den Beinamen nivraHov erhielt. 

a ) KuNBKT, Qtuxe inier Clitophonletn et 
Plat. Rempublicam intercedat ratio, Gryph. 
1881. 

«) Zeller, Phil. d. Griech. II», 891 ff. 
) Boeckh, Comm. in Piatonis Minoem, 
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und Lehre hochwichtigen 13. Briefes habe ich Plat. Stud. 25 ff. nach- 
zuweisen gesucht; doch scheinen auch in diesen unechte Zusätze, wie Uber 
das Merkmal ernst gemeinter und konventioneller Briefe (p. 363 b), ein- 
geschoben zu sein. 

290. Der Gesamtcharakter und die Lehre Piatons. ') Wenn wir 
statt die Lehre Piatons im allgemeinen darzulegen, so lange bei den ein- 
zelnen Schriften verweilten, so hat dieses seinen nächsten Grund in der 
speziellen Aufgabe einer Literaturgeschichte, die sich mit der einer Ge- 
schichte der Philosophie nicht vollständig deckt. Aber auch das Wesen 
der platonischen Philosophie und die Eigentümlichkeit seiner Schriftstellerei 
erheischt mehr ein eingehendes, liebevolles Hineinleben in seine einzelnen 
Schriften, als eine zusammenfassende Darlegung seines philosophischen 
Systems. Piaton lebte noch in der glücklichen Zeit der kleinen Bücher 
und hatte, wenn er durch einen äusseren Umstand veranlasst oder durch 
momentane Schaffenslust getrieben, bald seinen teueren Lehrer gegen un- 
gerechte Angriffe in Schutz nahm, bald die Waffen der Polemik gegen die 
Aufgeblasenheit der Sophisten oder die Streitsucht der Eristiker kehrte, 
bald herz- und geisterhebende Scenen eines athenischen Gastmahls vor- 
führte, nicht immer zugleich den Plan eines grossen, nach und nach im 
einzelnen auszubauenden philosophischen Systems vor Augen. Er war 
ausserdem nicht gleich im Anfang seines schriftstellerischen Auftretens mit 
seiner philosophischen Lebens- und Weltauffassung bereits fertig; er em- 
pfing nicht bloss im Laufe der Zeit neue Anregungen von aussen, von den 
Megarikern, Eleaten, Pythagoreern, er stiess auch vielfach erst im Aus- 
arbeiten seines Systems auf Schwierigkeiten, die er nicht vorausgesehen 
hatte und die ihn zur Modifikation und Ergänzung seiner früheren Auf- 
fassungen nötigten. 8 ) Sicher liegt der Glanzpunkt Piatons in der Kunst seiner 
einzelnen Dialoge, nicht in dem Ganzen seines Systemes, das schon dem 
Aristoteles viele und bedenkliche Angriffspunkte darbot.*) Aber selbst- 
verständlich gehört zur vollen Würdigung Piatons auch dieser Punkt. 

Piaton also ist gleich im Anfang ausgegangen und immer wieder 
zurückgekehrt zum Unterschied der zwei Welten, der Welt der im ewigen 
Flu8S begriffenen, sinnlichen Erscheinungen und der Welt der ewig sich 
gleich bleibenden, allein wahrhaft seienden Ideen («V»; oder idYtw). Der 
Unterschied hat sich ihm aus der Methode seines Lehrers Sokrates und 
aus erkenntnistheoretischen Untersuchungen ergeben: ein Wissen (entatr^irj) 
gibt es nur von dem stets sich gleich Bleibenden, dem Wesenhaften der 



') Über das System Piatons handeln 
Tennkmank, System der plat. Philosophie, 
1792, 4 Bde.; Hkubde, Initia phüomphine 
Platonicae, Utrecht 1827, 5 Ilde.; Ribbiko, 



t« eft'o e$Hv IxaytSf, vvy di 6 Xoyof totxey 
tlaavayxü^eiy faXenoy xai auvdQÖy f»<foc 
bitxBiQtiy Xöyoie ifupayiom. Was hier Pia- 
ton von dem vorderen Teil des Dialogs sagt, 



Genetische Darlegung der plat. Ideenlehre, gilt zugleich von dor ftOheren Periode seines 



1863, 2 Bde.; Teipees, Ontologia Platonica 
1883, 2 Bde. 

*) Tim. p. 48 e: rri (iiv yitQ dvo Ixaya 
tjy fVu roff tfinQoa9ty 'Atfitetoiy, fp fiiy vis 
7ia(Ht<feiyfxaxof tiSof vnottdiv, vor t i6v xai 
litt xai xatä tavra ov, fjt'fitjfia ifi naqa- 
iftty/iaroi, dti'ttQoy yt'yeaty Ix^v *«* oqatov • 
iqixov o*l töte fiiy ov dietX6fii9a vofiiaaytei 



Lebens. 

*) Namentlich in Met. A 9 u. M, N. 
Aristoteles geht in seinor Polemik allerdings 
von der späteren, nicht schriftlich nieder- 
gelegten Lehre Piatons aus, aber viele der 
Angriffe treffen auch die ti estalt der Ideen- 
lehre, wie Bio uns in den erhaltenen Dialogen 
vorliegt 
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Dinge; die Sinneswahrnehmungen oder die Eindrücke, welche die veränder- 
liche Welt der Erscheinungen auf uns übt, führen nur zu einem Meinen 
(o*ö£a), keinem Wissen {imary/irfi. Dass der Begriff {oqoc) eines Dinges 
verschieden sei von den einzelnen Erscheinungen des Dinges, hatte bereits 
Sokrates richtig erfasst, Piaton ging aber darin über seinen Lehrer hinaus, 
dass er diesen Begriffen oder Formen («Vij) der Dinge ein Sein für sich, 
neben und über der sichtbaren Welt gab (Transcendenz). >) Ausgebildet 
liegt dieses Zweiweltensystem bereits im Phaidros vor; hier wird auch 
bereits das Verhältnis beider dahin bestimmt, dass die Dinge dieser Welt 
nur Abbilder (ffcWa) der Ideen sind, was leicht zu dem weiteren Satze 
hinüberleitete, dass dieselben überhaupt nur insofern sind, als sie an der 
Idee teilhaben. *) Die Mängel der Lehre traten erst zutag. als Piaton die- 
selbe zu einem System zu erweitern und aus jenen Grundbegriffen die ganzo 
Welt zu konstruieren versuchte. Schon das Hinausgehen über die Sphäre 
des Ethischen, in der zuerst solche allgemeine Begriffe gewonnen worden 
waren, führte zu Schwierigkeiten und nötigte Piaton das paradoxe Zu- 
geständnis ab, dass neben den einzelnen Menschen ein Idealmensch (avto- 
dv&Qomog) und neben den einzelnen Tischen ein Idealtisch {aitunqdne^a) 
existiere. Weitere Schwierigkeiten machte der Begriff des Guten und 
Einen, da doch eigentlich das avioaya&öv und avro i'v nur die Bedeutung 
einer von vielen Ideen hatte, von Piaton aber zur Geltung des obersten 
Prinzips oder Gottes, an dem wieder alle Ideen teil hätten, erhoben wurde. 5 ) 
Vollends bei der Weltschöpfung gerät unser Philosoph auf den doppelten 
Abweg, einmal den Schöpfer sich ganz in der Art der anthropomorphen 
Religion des Altertums als einen nach einem Vorbild schaffenden Menschen 
vorzustellen, und dann denselben, damit er überhaupt aus dem unendlichen 
Raum, dem grossen Knetstoffe (expayeior), etwas formen könne, mehr mit 
Zahlen und geometrischen Figuren, als mit begrifflichen Ideen operieren 
zu lassen. 

Entschieden glücklicher war Piaton mit seiner Ideenlehre auf dem 
Gebiet der Ethik und Politik; hier blieb er eben mit den Ideen in dem 
Kreise, aus dem dieselben hervorgegangen waren. Wenn er die Unsterb- 
lichkeit der menschlichen Seele begründet und in der aufleuchtenden Er- 
kenntnis einer Wahrheit nur ein Rückerinnern an ein früheres Leben sieht, 



') Arit. Met. A ti: ex viov owijSrjs yt- 
yöueyof (bc. JlAWroii') ngtixoy KgaxvX^ xtd 
xat( 'HQaxXetxeiotf dö£ai(, eis dndyxtay xtay 
aiadrjxwy dti faeöyxtay xai e'maxtjfiqs neoi 
avuüv ovx ovotje, xavra fiiy xai vaitQoy 
orr wc vntXajity ' ItaxQÜxovs df neoi t uly xd 
ij&txd TjQuyfiaTevouf'yov, neoi Je trjs tfvaews 
ot'dt'y, iy fjt'vroi xovxois xo xadöXov $t]xovvxos 
xai 7if(>t oQiafitoy tntor 'oartof txqhüxov itjy 
didyoiay, ixeTyoy dnod'ei'dueyos ölte xo xotovxoy 
v7t(Xaßty oi( ncQt ixtQtoy tovxo ytyyöjteyoy 
xai ov noy aia9r t iwy • ddvyatoy ydp eiyai 
xoy xoiyoy oQoy xtöy aiaStjxtoy xiyös, det ye 
fiexaßaXXöyxaty . oi'ttof fjiy ovv td xotavxa 
xtöy oyxtay Utas TiQoarjyoQfvat, xd 6" aiadtjxd 
nuQti xavxa xai xatd xavxa Xt'yea&at ndvxa. 



J ) Plat. Phaed. p. 100c: tfaiyexai ydg 
ftot, ei xi iaxiy dXXo xaXoy nXtjy avxo xo 
xaXöy, ovo*i ©V ?y dXXo xaXoy elyat ij dtöxi 
pext'xti ixetyov xov xaXov. Dagegen Aristot. 
Met A 9 p. 991* 9 ff. 

3 ) Plat. Phaed. p. 97 c: 'jyatayoQov Xe- 
yoyxos üif dpa yovs iaxiy 6 ätaxocutoy xe 
xai tdyxtüy attiof, xavxp ifrj rjj aixitf rjo&tjy 

ff xai edoii (tot, xQÖnoy xiyd ev h"x f,v f0 1oy 
yovv ayai ndyxtay aixtoy, xai qytjodfitjy, ei 
rot;*' oi' reu? töy ye yofy xoafttn'yxa 

ndvxa xoofieTy xai üxaaxoy xidivai xavxfi 
dy ßiXxiata txß xxX, Rep. VI p. 509 b: 
ovx ovaiaf oyxof xov dyaSov, «XX ixt i~nt- 
xeiya xtjs ovaiag nneopeia xai dvydpti t>7it- 
qixoyxog. 
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wenn er den irdischen Leib («rw/ta) als ein Verliess (ffr/jua) fasst, in das 
hienieden die unsterbliche Seele gebannt sei, wenn er die im Kopfe sitzende 
Weisheit (Xoytavtxov) als herrschende Macht den zwei anderen, mit dem 
Körper enger verbundenen Teilen der Seele, dem ^vfiofide'g und fmi>vttr r 
iixöv, gegenüberstellt, wenn er endlich den Weisen auch im Staate zur 
Herrschaft über die Krämer und Bauern berufen erklärt, so stützt er sich 
hier überall auf jene Grundanschauung von der alles Sinnliche tiberstrahlenden 
Hoheit der Ideen. Manche werden freilich auch diese Sätze nicht gelten 
lassen, und dass die rauhe Wirklichkeit den Praktiker nötige, die Forde- 
rungen der reinen Idee herabzustimmen, hat ja Piaton selbst in seinen 
Gesetzen zugegeben. Auch wird der strenge Denker ebenso in dem die 
Ethik, wie in dem die Physik betreffenden Teile der Schriften Piatons 
daran Anstoss nehmen, dass der Philosoph da, wo der dialektische Beweis 
versagt, zu dem Mythus seine Zuflucht nimmt. 1 ) Aber immerhin bleibt 
der Idealismus Piatons der leuchtende Stern in dem Streben und Hoffen 
der Menschheit, und bleiben seine Werke die glänzendsten Erzeugnisse des 
hellenischen Geistes, in denen Tiefe der Gedanken mit farbenreicher Schön- 
heit der Sprache in glücklichster Weise gepaart ist. 

291. Für die Fortpflanzung der Lehre und die Erhaltung der Werke 
Piatons sorgte vor allem die von ihm gestiftete Akademie, die sich unter 
verschiedenen Wandlungen bis zum Ende des Altertums erhielt. 2 ) Nächster 
Nachfolger Piatons war sein Neffe Speusippos (347— 339), der die Ideen- 
lehre seines Lehrers mit der Zahlenlehre der Pythagoreer verquickte und, 
indem er das Eins und die Zweiheit als die Anfänge («ex™') der Zahlen 
und damit alles Seienden hinstellte, das Gute zum Ziel und Schlussstein 
(tt'Xog) des Ganzen machte. Ähnliche Pfade wandelte dessen Nachfolger 
Xenokrates aus Chalkedon (339—314), der zuerst die 3 Teile der Philo- 
sophie, Dialektik, Physik, Ethik, unterschieden haben soll und 3 Stufen des 
Seins, die Welt der Sinne (aia^r/rtj ovafa), die des Geistes (vorpr t ) und die 
des Himmels oder der Gestirne {\ So^aai^ xal ffvv&stog r) avxov rov ovQavov) 
aufstellte.') Die Reihe der alten Akademiker beschliessen Poleraon, 
Krates, Krantor, die sich wieder mehr der praktischen Tugendlehre zu- 
wandten und von denen sich namentlich der letzte, Krantor, durch sein 
Erbauungsbuch über den Schmerz (tt€qI tts'v&ovs) einen grossen Namen 
machte. 4 ) 



') Solche Mythen sind der von Prome- 
theus und Epimetheus (Protag. 320c ff.), von 
der Beflügelung der Seele (Phaedr. 246a ff.), 
von der Teilung des Urmenschen in Mann 
und Weib (Svmp. 189d ff.), von der Er- 
zeugung des Eros (Symp. 203 a ff.), von den 
Erlebnissen des Armeniers Er im Jenseits 
(Kep. 614b ff.), von den wechselnden Welt- 
perioden und dem goldenen Zeitalter (Politic. 
269 c ff., Leg. 713 b ff), von den Atlantiden 
(Tim. 21a u. Kritias), von der Schöpfung der 
lebenden Wosen (Tim. 41a ff.). Eine ähn- 
liche Bedeutung hat die schöne Allegorie 
von der Höhle, in welcher die Menschen 
nach rückwärts gewandt sitzend nur die 



(Rep. 514), oder der Vergleich des Guten 
mit der Sonne, durch deren erleuchtende 
und schaffende Kraft die Dinge zugleich er- 
kannt und belebt werden (Rep. 509 b). 

*) Man unterschied die altere, mittlere 
und neuere Akademio und die theologische 
Richtung der Neuplatoniker. Auch ward zur 
Zeit des Wiederauflebens der platonischen 
Studien in der Renaissance gleich wieder 
eine neue Akademie zu Florenz unter der 
Leitung des berühmten Übersetzers Piatons, 
Marsiglio Ficino, gegründet. 

s ) Sext. Empir. adv. math. VII, 15 u. 
147. Die einzelnen Schriften sind aufgezählt 
bei Diog. IV, 11 — 14. 



Schattenbilder der Vorübergehenden sehen *) Das Buch ward später von Cicero in 
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In der Akademie wurde auch das Studium und die Kommentierung 
der Werke Piatons sorgfaltig gepflegt. Während aber die ältere Zeit 
sich auf Schriften über sein Leben und seine Werke beschränkte, ') begann 
mit der römischen Kaiserzeit die fruchtbare Periode der Kommentare. Zu- 
nächst beschäftigte man sich mit der Erklärung einzelner dunkler Stellen 
deren es ja in Piatons Schriften, namentlich im Timaios, genug 
gab; dann folgten Zusammenstellungen dunkler, später aus dem Sprach- 
gebrauch verschwundener Wörter {yhäaaai), zusammenhängende Erläute- 
rungen (vnouvr^ava) und Einleitungen (efoaywyaf), die sich namentlich gegen 
Ende des Altertums in den Schulen der Neuplatoniker häuften. 

Spezialwörtcrbücher verfassten Harpokration, Zeitgenosse Casars, der nach Suidas 
AeSeis IlkttMoyos in 2 B. schrieb; Didymos Aroios unter Kaiser Augustus, aus dessen 
Schrift TttQi luv t'moQovfiiywy naon UXtixiayi Xt'Htwy Miller, Melange» de litt, grecque 
p. 399—406 dürftige Exzerpte mitgeteilt hat; Hoethos (2. Jahrb.), dessen Ivyaytoyy Xe'ttwy 
UXututyixwv Photios Cod. IM erwähnt and in seinem Lexikon fleissig benutzt bat; Theon 
Smyrnäus aus der gleichen Zeit, dessen Schrift ntQi rtiiy x<rr« rd fiadtjfiartxoy XQI^^M^y 
eis rt}y Jlkttrutyos «ytiyywtiy Hillbr in Bibl. Tcubn. herausgegeben bat; endlich Timaios 
(3. Jahrb.), von dem uns ein kompendiarisebos Glossar, hcqi rtöy nagd nXätwyt Xt"U<oy 
xard aiotxctoy erhalten ist. — Ältere Kommentare, die uns nicht mehr erhalten sind, ver- 
fassten Potamon (vor Augustus, nach Suidas) zur Politeia, Calvisius Taurus (2. Jahrb.) 
zu Gorgias (s. Gellius VII, 14,5), Severus und Atticus (s. Mullach FPG III, 175 205), 
Plutarch ntol xrjt iy Tiftaiy xpvxoyoyiag, und Galen zu Timaios. Im 4. und 5. Jahrb. waren 
die Hauptkoinmentatorcn : Hermeias, Schiller desSyrian, dessen weitschweifigen Kommentar 
zum Phaidros Ast, Lipa. 1810 herausgegeben hat; Proklos, von dessen Kommentaren zu Alki- 
biades, Kratylos. Pannenides, Politeia (Comment. in remp. ed. R. Schöll, Berl. 1886, eine neue 
Ausg. nach Cod. Vatic. 2197 von Pitra, in Spicil. Solosin, t. V, dazu Supplementa ad Procli 
comment. in Plat. de rep. libr. von Bio. Rbitzekstein, Bresl. phil. Abb. 4. Bd.), Timaios wir 
Kenntnis haben; Olympiodoros, der ausser einer Lebensbeschreibung Kommentare zu Alki- 
biades, Gorgias, Phaidon, Philebos verfasste, welche uns zum Teil, aber in der rohen Gestalt von 
Kollcgiennachscbriften vorliegen; Albinos (irrig Alkinoos) dessen Efaaytayt} und Aöyos 
ötduaxaXixvi taiy IJXäxioyos aoy/ntrtoy auf uns gekommen sind. Ausserdem hören wir von 
Kommentaren des Longinos zu Pbaidon; des Porphyrios zum Sophistes; des Syrianos 
zu Phaidon, Politeia, Nomoi; des Damaskios zu Alki'biades. 

Unsere Scholien, welche aus den Randbemerkungen der Piatonhandschriften allmählich 
von Siebenkkes. Ruhnkrn, Gaisfohd zusammengetragen wurden und zu Gorgias und Ti- 
maios am umfangreichsten sind, enthalten Exzerpte aus philosophischen Kommentaren, 
grammatische Glossen aus Lexicis. darunter auch aus Diogenian, Erläuterungen aus Sprich- 
Wörtersammlungen und geographischen Verzeichnissen: vgl. Mbttauer, De Plat. scholtomm 
fontibus, Zürich 1880; Nabkr, Proleg. in Phot. lex. I, 54 ff. u. 113 ff.; Cohn. Unters. Ober 
die Quellen der Platoscholien. in Jahrb. f. Phil. Suppl. XIII, 771 ff. Im Mittelalter ist bei 
den Griechen in Byzanz das Studium des Piaton bis auf Psellos brach gelegen; im Abend- 
land studierte man fleissig den Timäus, aber nach der unvollständigen Übersetzung und 
Erklärung des Cbalcidius aus dem 5. Jahrh. (cd. Wrobel, 1876). Bei den Arabern 
blühten am meisten im Mittelalter die Piatonstudien neben denen des Aristoteles; aus 
ihnen sind zahlreiche Übersetzungen und Kommentare zu den Hauptdialogen hervorgegangen, 
wie zur Republik von Avorrocs. 

Die Codices gehen auf eine Ausgabe der römischen Kaiserzeit zurück, in der die 
Ordnung der Dialoge nach Thrasylos befolgt war; dio besten sind: Clarkianus (W) ge- 
schrieben 896, ehedem auf der Insel Patmos, jetzt in Bibl. Bodleiana; derselbe enthalt nur 
die 6 ersten Tetralogien (s. Schanz, Novae comment. 105 ff.); Parisinus 1807 (-•!) s. X, 
enthält dio 2 letzten Tetralogien; Venotus s. XII, Hauptvertreter der 2. Familie in den 
6 ersten Tetralogien. Die Beschränkung des kritischen Apparates auf diese 3 Codd. führte 
Schanz auf Grund neuer Vcrgleichungen durch, während Bekkkr noch eine zehnfach 
grössere Anzahl von Codd. herangezogen hatte, und auch jetzt noch andere Gelehrte, wie 
Jordan, Wohlrab, Kral, die Heranziehung von mehreren Codd. zur Feststellung der Textes- 
tiberlieferung für nötig halten. 

der Schrift Consolatio und von Ps. Plutarch I Leben und den Schriften seines Lehrers, 
in seiner Trostredo benutzt. sowie über die Oidnung der Werke Piatons 

') über Speusippos Lobrede auf Pia- durch Aristophanes von Byzanz, siehe oben 
ton. Uber Hermodoros Nachrichten vom S. H66 An. 4 und Uebbrwbo 1', 178 ff. 
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Ausgaben: ed. princ. ap. Aldum 1513; ed. Stephaniui 1578 fol. mit Scitcnabtci- 
lungen, nach denen gewöhnlich citiert wird; mit kritischem Apparat von Im*. Bekkeb, London 
1826, 11 tom.; von Baitkb Obelli "Wikckelmahn, Turici 1842, 2 part. in 4°; von Schanz, 
Lips. ed. maior et min., noch nicht vollendet mit grundlegendem krit. Apparat; mit lat. Kom- 
mentar in Bibl. Gotb. von Stallbaum, 10 vol., neubearboitet von Wohlbab; Textausg. mit 
Scholien in Bibl. Teubn. von C. Fb. Hebmakn-Wohlhab. -- Dialogi sei. cd. Hbindobf-Bltt- 
m ann, Berl. 1827. — Ausgewählte Dialoge mit deutschem Kommentar von Dkuschlb-Cbon- 
Wohlbab bei Teubner; von Sauppb (Protagoras) und Schmelzer bei Weidmann; von Schanz 
bei Tauchnitz. — Einzelausgaben: De civitate rec. et annot. Chb. Schnbidbb. Lips. 1833, 
3 vol. — Sympoa. in umm sckol. ed. 0. Jahn, ed. II cur. Useneb 1875 mit kritischem 
Apparat und Scholien; von Huo mit erkürenden Anm., 2. Aufl., Leipz. 1884; von Rbttio, 
Halis 1875. Mabtin, ßtudes sur le Ttmee, Par. 1841, 2 Bde.; Abchbb-Hind, The Ti- 
maeu* of Plato, London 1887. — Phaedrus cum scholiis Herwiae ed. Ast, Lips. 1810. — 
Phaedo cxplan. Wyttenbach, Lips. 1825. 

Hilfsmittel s. S. 300 An. 4; 871 An. 3; 374 An. 1; 393 An. 1. — Lat. Übersetzung 
von Ficinüs, Flor. 1483. — Übers, mit epochemachenden Einleitungen von Scrlkikbmacuer, 
3. Aufl. 1801. — Übers, von Hieb. Müller, mit guten Einleitungen und mit dem Leben 
Piatons von Steinbabt, Leipz. 1859. — Lex. Platonicum von Ast, Ups. 1838. 3 vol. — 
Teoffbl, Übersicht der plat Litteratur 1874. 

d. Aristoteles (384-322).') 

292. Aristoteles ward 384 zu Stageira, einem Städtchen der thraki- 
schen Chalkidike, geboren. Sein Vater Nikomachos war Leibarzt des make- 
donischen Königs Amyntas II.; von ihm hat der Sohn die Liebe zur Natur- 
forschung geerbt, 2 ) durch ihn ward derselbe auch in Beziehungen zum makedoni- 
schen Königshause gebracht. Seine Ausbildung erhielt er in Athen, wo er 
im Umgang mit Piaton 20 Jahre bis zu dessen Tod weilte (3G7— 347). 
Er hörte also den Piaton in der letzten Phase seiner philosophischen Ent- 
wicklung, wo er den Timaios und die Nomoi schrieb und bereits zur 
mystischen Zahlenlehre der Pythagoreer hinneigte. Es ist das wichtig zur 
Deutung der uns vielfach befremdenden, von den erhaltenen Schriften Pia- 
tons abweichenden Darstellung der platonischen Lehre durch Aristoteles, 
wichtig auch, um den geringen Grad der Anziehungskraft zu begreifen, den 
der alternde Piaton auf den jungen Aristoteles übte. Der Gegensatz der 
beiden Naturen, des schwärmerischen Idealismus des einen und des nüch- 
ternen Realismus des andern, trat später unverhüllter hervor; doch zeigte 
auch dann noch der Jünger eine gewisse Scheu, gegen den Meister zu 
polemisieren, wie er das Eth. Nie. I, 4 mit den berühmten Worten ausdrückt: 
äfiyoTv (i. e. aXr.O'tiaq xai IlXäitovog) ovtoiv tfiXoiv 00*10 r ngonfiär ti:v 
alt'jfciav. 3 ) In jüngeren Jahren, wo er seinen Gefühlen noch freien Lauf 
in poetischen Ergüssen Hess, hat er selbst voll schwärmerischer Bewun- 



') Diog. V. 1—35, der aus Hermippos Buch 
rttQi 'AfjtaioiiXovs, Dcmutrios Magnes ntQt 
6u<oyi[4(ov, und Apollodors Chronik schöpfte. 
\ita Mcnagiana (mit deren erstem Teile der 
Artikel des Suidas stimmt) und Vita Mar- 
ciana, beide kritisch berichtigt bei Flach, 
Hesycb. Mil. p. 245—255; mit der letzteren, 
die wahrscheinlich von Olympiodor herrührt, 
stimmt wesentlich Oberein die Vita Aristot. 
von Ps. Ammonios; Dionys. Halic. ep. ad 
Ainm. I. 5. — Neuere Darstellungen: Buhle, 
Vita Arist. per annos digesta, im 1. Band 
der Bipontiner Ausg.; Stahr, Ariatotelia, 
Halle 1830—2, 2 Bde.; Lewes, Aristotle, 



London 18Ü4, ins Deutsche übersetzt von 
Casus, Leipz. 18oT>; Gbote, Aristotle (poat- 
humes und unvollendetes Werk), II ed. 
Lond. 1880. 

») Okckej», Staatslehre des Arist. I, 3 ff. 

») Spätere stellten in erdichteten Anek- 
doten das Verhältnis schlimmer dar, wio 
da8s riaton den Arist. mit einem Füllen ver- 
glichen habe, das gegen seine Mutter aus- 
schlage (Diog. V, 2). Aristoteles selbst be- 
zeichnet sich noch häufig in der Metaphysik 
durch den Plural Xdyopty als Glied der pla 
tonischen Familie. 



- 
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derung in einer Elegie an Eudemos des Mannes gedacht, den selbst zu 
loben den Schlechten nicht zukomme (avdQoq ov ov6' alrttv xotoi xaxotot 
&t'fits),*) Übrigens war er nicht jene 20 Jahre hindurch nur Schüler und 
Hörer des Piaton ; in der Akademie arbeiteten die jüngeren Genossen neben 
dem Meister an freigewählten Problemen und hielten neben dem Schulhaupt 
auch selbst in engeren Kreisen von Schülern Vorlesungen. So scheint Ari- 
stoteles schon in jener Zeit Vorträge, 2 ) und zwar speziell über Rhetorik ge- 
halten zu haben. Zum Schüler hatte er unter andern den jüngeren Theodektes, 
dessen Namen seine erste Schrift über Rhetorik trug. 3 ) Bei Errichtung 
dieses Kursus über Rhetorik wird er wohl in Gegensatz zu Isokrates ge- 
treten sein; ob er dabei auch den Vers gesprochen ala%Qov fftwnav, 'lao- 
xQi'erT] S'sav Xiyeiv*) lassen wir dahingestellt sein. Schlecht stimmt dazu 
die Anerkennung, die er dem Isokrates in seiner Rhetorik dadurch erweist, 
dass er mit ausgesprochener Vorliebe aus dessen Reden Beispiele wählt. 6 ) 
Üb rigens behandelte er nicht bloss die Theorie der Beredsamkeit, sondern 
bildete sich auch selbst zu einem Redner von überzeugender Klarheit aus, 
wie Antipater bei Plutarch, Ale. et Coriol. comp. 3 bezeugt. 

293. Nach dem Tode Piatons (347) verlebte Aristoteles zuerst einige 
Jahre bei seinem Freunde Hermeias, Herrscher von Atarneus und Assos 
in Mysien, den er schon bei Piaton kennen gelernt hatte 6 ) und dem er 
bis zu dessen gewaltsamen Tode in warmer Liebe anhing. Seinem An- 
denken widmete er eine Statue in Delphi 7 ) und ein weihevolles Skolion. 
das uns zum Teil noch erhalten ist. Auch nahm er dessen Nichte und 
Adoptivtochter Pythias zur Frau, neben oder nach der er noch mit einer 
gewissen Herpyllis zusammenlebte, aus welcher Verbindung ihm ein Sohn 
Nikomachos erwuchs. Im Jahre 342 folgte er, nachdem er inzwischen 
(344 — 2) noch einige Zeit in Athen zugebracht hatte,*) einer Einladung 
des Königs Philippos 9 ) zur Übernahme der Erziehung seines Sohnes Ale- 
xander, die er 3 Jahre lang leitete, gewiss nicht ohne in seinem königlichen 
Zögling die hochstrebenden, durch die Lektüre Homers genährten Gedanken 
zu wecken, welche derselbe später in Thaten umsetzte. Auch für seine 
Heimat verwandte er seinen Einfluss bei dem königlichen Zögling, indem 
er den Wiederaufbau der von Philipp zerstörten Stadt Stageira erwirkte. 
Nach dem Regierungsantritt Alexanders siedelte er 335 wieder nach Athen 

') Die Elegie wird angeführt von Olym- 1 richtet Amt. Kth. Nie. X, 10, p. 1181a, 15, 
piodor zu Plat. Oorg. 166, und von ihm ! wie Spenge! herausgefunden hat; umgekehrt 



ebenso wie vom Verfasser der Vita Marciana 
auf Piaton bezogen, der freilich nicht ge- 
nannt ist. Behnats, Oes. Abh. I, 141 ff. 
denkt an Sokrates. 

*) Von Vortragen des Aristoteles wah- 
rend der Abwesenheit l'latons in Sikiiien 
spricht Aristoklcs bei Euscb. Praep. ev. XV. 2. 

s ) Arist. Khct. III, 9: al ö' «>/nt twV 
ntQiöifiav «xjff JoV iv rotf 9eodtxr$iotf ihjQi9- 
fxtjvtat. Vielleicht hatte Theodektes die Vor- 
trüge dos Aristoteles veröffentlicht. 

4 ) Diog. V, 3; darin 'laoxquirj gebessert 
statt des überlieferten EevoxQritt} nach Cic. 
de or. III, 35. 141 und Quint. III, 1. 14. 

a ) Gegen Isokr. de antid. 83 ist gc- j 



scheint Isoer. Panath. 17 gegen Aristotoles 
zu polemisieren; s. Keinhabdt, De Isocratii 
aemulis p. 40 ff. Bergk u. Suscmihl setzen 
die rhetorischen Vortrage des Aristot in die 
Zeit seines zweiten Aufenthaltes in Athen 
in den Jahren 344 - 2. 

8 ) An HerroeiaB ist der 6. Brief Platons 
gerichtet. 

') Die Inschrift der Statue bei Diog. V, 5. 

8 ) Dieser 2. Aufenthalt, der nicht be- 
zeugt ist, wird angenommen von Burgk, Rh. 
M. 37, 359 ff. 

v ) Der unechte Einladungsbrief bei Gel- 
lius N. A. IX, 3 u. Plut. Alex. 7. 
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über, wo er durch Vorträge in den schattigen Umgängen (ntQtTTttioi) des 
Gymnasiums Lykeion eine eigene Schule, die der Peripatetiker oder der 
wandelnden Jünger gründete. Nach Gellius XX, 5 hielt er 2 Arten von 
Vorträgen, des Morgens für den engeren Zirkel der vorgerückteren Schüler 
(dxQoafianxa), des Abends in populärer Form für einen grösseren Kreis 
von Wissbegierigen (egajfQiMa). In den letzteren scheint er auch wieder 
seine Unterweisungen in der Rhetorik aufgenommen zu haben. Nach dem 
Tode Alexanders, mit dem ihn während des asiatischen Feldzugs die Miss- 
handlung seines Neffen Kallisthenes zeitweilig entfremdet hatte, 1 ) ward er 
durch die anti makedonische Partei in einen Prozess wegen Gottlosigkeit 
verwickelt, 8 ) dem er sich durch die Flucht nach Chalkis entzog, um, wie 
er sagte, den Athenern die Möglichkeit zu benehmen, sich zum zweitenmal 
an der Philosophie zu versündigen. Dort in Chalkis starb er bald nachher, 
im Spätsommer 322, an einem Magenleiden. 3 ) Sein Testament, zu dessen 
Vollstreckung er den Antipater bostimmte, steht bei Diog. V, 11; sein auf 
der angefügten Tafel reproduziertes Bild, welches die scharfen Züge des 
Denkers zeigt, ist uns in einer Statuette der Villa Mattei und in einer 
lebensgroBsen Statue des Palastes Spada erhalten. 4 ) 

294. Schriften des Aristoteles. Der staunenswerten Vielseitig- 
keit und unermüdlichen Arbeitskraft des Aristoteles entspricht die Zahl 
und der Umfang seiner Schriften. Es ist von denselben vieles und speziell 
von den systematischen Werken nahezu alles auf uns gekommen. Aber 
die populären und vorbereitenden Schriften sind fast sämtlich verloren 
gegangen. Über die Gesamtwerke geben uns zunächst die Kataloge Auf- 
schlüsse) aber diese weichen von einander ab und hängen mit den Schick- 
salen der Schriften des Philosophen zusammen. Diogenes V, 22—27 gibt 
uns ein Verzeichnis von 14G Werken in 445,270 Zeilen ß ) und ungefähr 
400 Büchern. 7 ) Dieses Verzeichnis, dessen Titel erheblich von denen der 
Handschriften abweichen,*) enthält vermutlich den Bestand der alexandrini- 



l ) Spätere (Plut. vit. Alex. 77, Aman 
7, 27, Plin. bist. nat. 80. 16) massen dem 
Arist. die Schuld einer Vergiftung Alexanders 
zu. weshalb der wahnwitzige Tyrann Cara- 
calla nach Dion 77, 7 die Werke des Arist. 
verbrannte. Von grossen Unterstützungen, 
welche Alexander dem Arist. für seine natur- 
wissenschaftlichen Bestrebungen zugeben Hess, 
wissen Plinius N. H. VIII, 16, Athen. 398e, 
Aelian V. H. IV, 19 zu erzählen. 

*) Zum Vorwand diente der Päan auf 
Hcrmeias, s. Ath. 398 e; Diog. V, 5; Aelian 
V. H. IV, 19; Plin. N. H. VIII, 16. 44. 

s ) Censorinus de die nat. 14, 16; von 
einer Selbstvergiftung fabeln Diog. V, 6 u. 
Vit. Menag. 

4 ) Die sitzende Statue trägt rückwärts 
den nicht ganz lesbaren Namen des Arist. . . ; 
s. Matz-Duun, Antike Bildwerke in Rom, 1 
n. 1174. Das Äussere seiner Gestalt blieb 
hinter dem idealisierenden Bild zurück; denn 
in einem Vers der Vit. Menag. heiast er 
CfuxQof (faXaxQof iQttvXof 6 £rayti(>ixt]f, 
kiiyvoc TiQoydoTatQ nttXXaxais ovvtjftfitvof. 



Vgl. Staub I, 160 ff. 

& ) Abgedruckt in der akad. Ausg. de» 
Arist. V p. 1463 ff. 

') Die Zeilenzahl gibt Diogenes oder 
gab Hermippos auf Grund stichometrischer 
Angaben, wie sie seit der alcxandrinischcn 
Zeit üblich waren und zur Festsetzung des 
Honorars der Abschreiber benutzt wurden. 

') In der Vita Menagiana ist der Nach- 
trag, der aus einem anderen Katalog stammt, 
ungeschickter Weise mit dem ersten Ver- 
zeichnisverschmolzen, sodass nun viele Werke 
doppelt, zum Teil mit verschiedener Buchein- 
teilung, verzeichnet sind. Die übrigen Ab- 
weichungen beruhen zum Teil auf Nachlässig- 
keiten der Abschreiber, wie wenn bei Dio- 
genes die Metaphysika ganz ausgefallen Bind. 

") Der Katalog hat Tloktixt) «xqöuok, 
wir IloXiTixä, wir fvoixi} üxQÖaais, der Ka- 
talog *vctx€t. Von der Schrift rr*pi %pvx*i< 
kennt der Katalog nur 1 B., von der r^/rt/ 
(jtjioQixrj nur 2; das 4. Buch der Metaphysik 
führt er gesondert unter dem Titt'l ntQi twv 
nooaxwf Xeyoutvtoy an. 
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sehen Bibliothek auf Grund der Angaben des Litterarhistorikers Hermippos. 1 ) 
Ihm steht ein zweites Verzeichnis gegenüber, das weit mehr Bücher (1000 
statt 400) umfasst und auf den Peripatetiker Andronikos, der zur Zeit 
Ciceros auf Grund eines neuen Handschriftenfundes eine vervollständigte 
Ausgabe der Werke des Aristoteles besorgte, 8 ) zurückzugehen scheint. Von 
diesem zweiten Verzeichnis kennen wir aus griechischen Quellen 3 ) nur die 
Gesamtzahl der Bücher; die einzelnen Titel gibt die arabische Übersetzung 
der Schrift eines gewissen Ptolemaios Über Aristoteles und seine Schriften. 4 ) 
Mit dem neuen Handschriftenfund aber hat es folgende Bewandtnis. 5 ) Nach 
dem Tode des Theophrast war dessen Bibliothek, welche natürlich auch die 
Werke des Aristoteles enthielt, in den Besitz eines gewissen Neleus aus Skepsis 
übergegangen. Dessen Erben verbargen die Handschriften aus Furcht vor der 
Bibliomanie der Attaliden in einem Gewölbe, wo sie den Motten und dem Moder 
preisgegeben blieben. Um 100 v. Chr. entdeckte sie dort ein reicher Bücher- 
liebhaber, Apellikon von Teos, und brachte sie nach Athen. Bei der Einnahme 
der Stadt durch die Soldaten des Sulla kamen auch die Bücher in die Gewalt 
des Siegers, der sie nach Rom verbringen Hess (86 v. Chr.). Dort erkannte der 
Grammatiker Tyrannion den Wert der Bibliothek und veranlasste den Peripa- 
tetiker Andronikos, sie durch Abschriften zu vervielfältigen und einen Katalog 
derselben anzulegen. Mit diesem Handschriftenfund nahm das Studium des 
Aristoteles, dessen Schriften nun vollständig und in besserer Ordnung publi- 
ziert wurden, 6 ) einen neuen Aufschwung; 7 ) auf die neue Ausgabe geht im 
wesentlichen auch die Rezension unserer Handschriften zurück. 8 ) 

Die Schriften des Aristoteles zerfallen, wenn wir von den poetischen 
Kleinigkeiten 9 ) und den Briefen >°) absehen, in 3 Kategorien, in Dialoge, 



') Diese Annahme stützt sich darauf, 
dass Hermippos ein Buch Ober Aristoteles 
geschrieben hatte, und dass er in einem 
Scholion am Schluss der Metaphysik des 
Theophrast neben Andronikos als Verfasser 
von Katalogen der Schriften dos Theophrast 
genannt wird. 

*) Von Andronikos wird ein liber quin- 
tm de indice librorum Aristotelis angeführt 
in dem arabischen Katalog unter No. 90. 
Porphyr. Vit. Plotini 24: AvAqövmqs 6 flepi- 
nattjTixot t« 'AQiatotiXovs xtu StocpQaaxov 
ffr nqayuaxtlas dicIXev. -- Fälschlich dem 
Andronikos zugeschrieben ist die Fälschung 
'Avfyorixov neQt räSeutt jioiqTaiy, worüber 
Cohn, Phil. Abb. zu Ehren von Hertz S. 130 ff. 

3 ) Vita Marciana 9; David in Arist. 
categ. 24 a, 18. 

*) In der akademischen Ausgabe p. 1469 
steht die von Steinschneider angefertigte 
Rückübersetzung. Der Ptolemäus war nach 
den Arabern Philosoph in Rom, vielleicht, 
eine Person mit dem Ptolemäus Chennus. 

6 ) Strab. p. 608 f.; Plut. Sulla 20. Kon- 
fundiert sind die Dinge bei Athcnaios, der 
p. 3 den Ptolemaios Philadelphos, p. 214 
den Sulla die aristotelische Bibliothek des 
Neleus erwerben lässt 

e ) So kennt das neue Verzeichnis, wie 
unsere Handschriften, 3 nicht 2 Bücher der 



Rhetorik, 3 nicht 1 B. de anima, 13 nicht 
10 B. der Metaphysik, 2 nicht 1 B. der Poetik. 
Die Einteilung der Werke in Bßchcr scheint 
nicht von Aristoteles herzurühren : der Philo- 
soph Bei bat würde nicht de an. 1. III und 
Polit. 1. VIII an der Stelle begonnen haben, 
wo sie in unseren Handschriften und Aus- 
gaben beginnen. 

') Daher heisst es von den alexandii- 
nischen Katalogen bei Philoponos in Categ. 
39a, 20: iv rttTe naXutttte jiiflXio9i}xatt. 

8 ) Die Rezension unserer Handschriften 
ward aber erst am Ende des Altertums an- 
gefertigt und enthält einiges erst spater 
hinzugekommene. Dahin gehören Jifp« x6- 
o/jov, 7it()i xf)w/j{iiu>y, Tifp« 9(tvjjaoitov i'cxov- 
Ofjtditay. 

v ) An Gedichten haben wir ausser einer 
Elegie auf Eudemos, einem Skolion auf dio 
Tugend und daktylischen Kesten von Hymnen, 
unter Aristoteles Namen eine Pcplos betitelte 
Sammlung von Epitaphien auf die Helden vor 
Troia, die aber nicht von unserem Philo- 
sophen herrührt und auch nicht in den Kata- 
logen seiner Werke vorkommt. Erwähnt 
wird dieselbe zum erstenmal von Porphyrios 
bei Eustathios ad Horn. (I. p. 285, 24; ins 
lateinische hat dieselbe Ausonius Obertragen. 

"•) Von Briefen sind uns 0 erhalten, ge- 
druckt bei Uerchek, Kpist. gr. p. 172 -4 und 
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vorbereitende Sammlungen, systematische Werke. Sie wollen wir nach der 
Reihe durchgehen, indem wir gleich im voraus bemerken, dass uns von 
den beiden ersten Klassen nur dürftige Bruchstücke erhalten sind. 

295. Die Dialoge. 1 ) Die uns erhaltenen Schriften gehören alle der 
Kategorie der systematischen Werke des gereiften Alters an. Diesen waren 
populäre Schritten, die sich in gewählter Form an einen weiteren Kreis 
von Gebildeten wandten, und Sammelschriften, welche das Material für 
die Theorie und das System beschafften, vorausgegangen. Die populären 
Bücher waren mit den exoterischen (tganeQtxol Xöyot) verwandt. Aristoteles 
verweist selbst einigemal auf dieselben *) und gebraucht für sie in der Poetik 
p. 1454b 18 den Ausdruck *»• totg ixSeSofttvotg Xöyoig. Da in diesen eine 
leichtverständliche Beweisform angewendet war, so sprach man auch im 
weiteren Sinne von einer exoterischen Untersuchungsweise (axiiptg) und 
entwickelte sich daraus die besonders von Andronikos 3 ) in Umlauf ge- 
brachte Unterscheidung von einer exoterischen, an das allgemeine Ver- 
ständnis gerichteten Lehre und einer streng wissenschaftlichen, nur für enge 
Kreise von Eingeweihten bestimmten Theorie. Jene populären Schriften 
hatten noch die Form der dialogischen Einkleidung, was auch in dem Worte 
Xöyoi i^wxsQixoi liegt, da man unter Xoyoi speziell Dialoge verstand; doch 
fehlte denselben das mimetisch dramatische Element, und waren an die 
Stelle kurzer Fragen und Antworten lange Vorträge getreten, in denen die 
Sache von entgegengesetztem Standpunkt, ähnlich wie es später Cicero that, 
besprochen war. 4 ) Zu ihnen gehörten der Eudemos über die Unsterblich- 
keit der Seele, 5 ) die 3 Bücher negl yiXoooyfag, worin die Hauptsätze der n^wt; 
(f tXoaoqta entwickelt und zugleich ein Überblick über die Geschichte der 
Philosophie gegeben war, 6 ) ein Buch neqi Tdya&ov, das sich mit dem vor- 
genannten Dialog berührte und speziell die pythagoreisch gefärbte Lehre 
Piatons von der Idee des Guten behandelte, ferner Mtrt'gfvog, 1 ) I\)rXX<>± 



in der akad. Ausg. des Aristot. p. 1578-82. 
Die Alton hatten nach den Katalogen weit 
mehr Briefe. Staub II, 167 ff., Ober die an- 
geblichen Briefe des Aristot., geht in der 
Verdächtigung der Echtheit zu weit; die 
Briefe an Antipatros mindestens tragen den 
unverkennbaren Stempel der Echtheit. 

*) Aristot. fragmenta ed. Val. Rosb 
im 5. Bande der akad. Ausg., Berl. 1870; 
Val. Rosk, Aristoteles pseudepigraphus 
(weil die Schriften unecht sein sollen), Lips. 
1868 und in der Bibl. Teubn. 1886; Hurra, 
Die verlorenen Schriften des Arist., Leipz. 
1865. 

*) Die Stellen bei Bowm, Index Arist. 
p. 104 f.; wichtig besonders Metaph. p. 
1076 a, 28: retfpiiAijrai yaQ tti noXxd xui 
V7i6 luv iStortQtxioy Xöytov, Polit. p. 1328a, 
22: vouiaayrtf oov Ixayws noXXu Xtyea9at 
xttl iv iot( iSait(QtxoT( X6yot( kcqI xij( 
»rpüm;c C^r. Vgl. Stabr II, 237 ff.; Beb- 
Kays, Die Dialoge des Aristoteles im Ver- 
hältnis zu seinen übrigen Werken, Berlin 
1863; Diel», über die exoterischen Schriften 



des Arist., Stzb. d. Berl. Ak. 1883 S. 477 ff.; 
Suskihiil, Jahrb. f. Ph. 128, 265 ff. 

*) Gellius XX, 5. 10; durch Andronikos 
ist beeinflus8t Cicero de fin V, 5. 12; ad 
Att. IV. 16. 2; Strabon p. 609; Galen de 
subtil, facult, IV, 758; Alex. Aphrod. in Arist. 
Top. 261a, 25; Simplicius 386 b. 25. Jene 
Unterscheidung spukt schon in den Briefen 
Piatons. 

4 ) H. Schlott mann , Ars dialogorum 
componendorum, Rostochii 1889 p. 19—25. 

& ) Dem Andenken des Genossen gewid- 
met, der 353/2 im Feldzug des Dion gegen 
Dionysios fiel; Beitrage zur Erklärung von 
Beknays. Ges. Abh. I. 130-140. 

*) Über ihre dialogische Form Bebnays, 
Ges. Abh. 1, 148 ff. ; neue Beitrage von Bv- 
wateb, Journ. of l'hilol. VII, 64 ff. Eine 
Stelle daraus, die uns Aristoteles auch als 
Mann der phantasievollen Darstellung kennen 
lehrt, teilt Cicero de. nat. II, 37. 95 mit. 

') Der Titel erinnert ebenso wie der 
Sotftoitjs, llohnxas an Dialoge Piatons. 



Handbuch der klaw. AlUrluujH* 
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r 7i€Qt {>iTOQixT t <; y Nr(H-v&o$, ') ntQi Stxttioffvv^g, 8 ) nc Qt fvysveiag, 3 ) ntQt 
ifiliaq u. a. In die gleiche Klasse populär-philosophischer Bucher gehörten 
auch die beiden Sendschreiben an Alexander TrtQt ßaatlefag und ntQi tmoi- 
xmv y sowie der an Themison, König von Kypern, gerichtete Protreptikos, 
der eine Mahnung zum Philosophieren enthielt und von Cicero in seinem 
Hortensius nachgeahmt wurde. 

296. Vorbereitende und grammatische Schriften. Aristoteles 
hat seine Theorie in Philosophie, Poetik, Politik auf Grund ausgedehnter 
Voruntersuchungen über die geschichtlichen und thatsächlichen Verhält- 
nisse aufgebaut; seinen systematischen Werken {nQayfxatetai) gingen daher 
historische und philologische Vorstudien voraus. Schon in den Dialogen 
liebte er, seine Sätze durch Beispiele und historische Rückblicke zu be- 
leuchten, wie uns dieses namentlich die Schriften über die Dichter und die 
Philosophie zeigen. Dazu kamen nun aber noch viele andere, die mehr 
Exzerpten 4 ) und Zusammenstellungen glichen, als zu stilistisch abge- 
rundeten Werken verarbeitet waren. Dieselben scheinen namentlich in den 
philologischen Kreisen Alexandriens Verbreitung gefunden zu haben, wäh- 
rend viele derselben, nach dem Katalog des Ptolemaios zu urteilen, in der 
theophraBtischen Bibliothek des Neleus fehlten, sei es nun, weil sie zur 
Philosophie im engeren Sinne nicht gehörten, sei es, weil sie in den Kreisen 
der Eingeweihten nicht für aristotelisch galten. 5 ) Einige dieser Materialien- 
sammlungen werden im Zusammenhang mit den erhaltenen systematischen 
Schriften ihre Besprechung finden. Hier seien die grammatischen und 
literarhistorischen Schriften namhaft gemacht: 'AnoQi^iaxa 'O^Qixa, Jida- 
oxatiat, ßv&iovtxat, *Yno\i vtjfi ceret hroQixd. 6 ) Aus der Klasse solcher histori- 
scher Schriften ist auf uns gekommen das Buch über Melissos Xenophanes 
Zenon, 7 ) welches aber nicht in den Katalogen der aristotelischen Schriften 
steht und im cod. Vat. R a dem Theophrast beigelegt ist.*) Dasselbe weicht 
so vielfach von den Angaben in den echten Schriften unseres Philosophen 
ab, dass es nicht von Aristoteles herrühren kann. 9 ) 

297. Die systematischen Werke. Die wichtigste Stellung nahmen 
unter den Schriften unseres Philosophen diejenigen ein, in welchen er seine 
Lehre im Zusammenhang und in streng wissenschaftlicher Weise vortrug; 
sie hiessen uxQodoet$, weil sie von Aristoteles seinen Vorträgen zu gründe 

') Neriuthoe war ein Bauer aus Korinth, j nepi A^oxqitov. 
der das Feld verHess, um Pia ton zu hören. • 5 ) Alle diese Kollektaneen erklärt mit- 



*) Auf diese Schrift bezieht sich nach 
der Vermutung Susbmihl's Jahrber. d. Alt. 
X, 1. 3 Piaton in den Gesetzen n. 860 d. 

») Die Echtheit bestritten bei Plut. Ari- 
stid. 27, verteidigt von Immisch, Comm. Rib- 
beck. 78. 

*) Im Katalog des Ptolemaios Nr. 15 
heisst es geradezu: in quo abbretiavit ser- 
monem Piatoni« = Ta ix rrjs nokitet'as Jlkä- 
itovot. Exzerpte werden ferner gewesen sein 
rii ix rtöy röfttoy JlXatwvos, ix rwy Ttp.aiov 
xai 'Aqxviov. Kritische Polemiken enthielten 
die Bücher hqo$ r« rooyiov, no6( td Mt- 
Xiaoov, tiqos ja 'JXxfiftitovoe, neqi rtüy Hv- 
ffayootiwy, Tjtql rf t ( 'Aafvieiov (fiXoao<fia(, 



samt den populären Schriften Vau Rosk. 
Arisi. pseudepigrapbus, für unecht. Viele 
mochten bloss unter der Leitung des Schul- 
hauptes von seinen Schülern angefertigt sein. 

•) Von andern wurden die historischen 
Erinnerungsblätter dem Theophrast, gewiss 
mit mehr Recht, zugeschrieben. 

') Überliefert ist der falsche Titel ne^i 
Efyotpüyovf, ntoi Ztjytavos, neol roQyiov. 

*) Vgl. Simplicius im Kommentar zur 
Physik jj. 50. 

•) Zbller, Phil. d. Gr. I\ 4Ö3 ff. Dikls, 
Doxograpbi gr. S. 108 ff., setzt die Schrift in 
die nächste Zeit nach Theophrast. 
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gelegt wurden, 1 ) oder n^ayfiarfTai, weil sie die sachliche Darlegung der 
einzelnen Wissensgebiete enthielten; in der Schule des Meisters wurden 
sie am meisten in Ehre gehalten, und dieser Hochachtung verdanken wir ihre 
fast vollständige Erhaltung. Um ein richtiges Verständnis und einen Eintei- 
lungsgrund für die Besprechung dieser Schriften zu gewinnen, s ) müssen wir 
uns zuvor im allgemeinen Uber den Charakter der aristotelischen Schriftstellerei 
klar werden. Aristoteles bildete darin einen scharfen Gegensatz zu Piaton, dass 
er sein Augenmerk lediglich auf die Sache gerichtet hielt und daneben der 
sprachlichen Form nur geringe Sorgfalt zuwandte. 8 ) Während Piaton sti- 
listische Kunstwerke schuf und mit der Form des Dialoges ein poetisches 
Element in die Philosophie einführte, hielt Aristoteles nur in seinen An- 
fangsschriften und in den populär gehaltenen Werken die sokratische Form 
des Dialoges bei, wandte aber in den Schriften des gereiften Alters und 
in allen uns erhaltenen die lehrende Darstellung des Vortrages an. Mit 
diesem lehrhaften und systematischen Charakter der Schriften hängt es 
zusammen, dass dieselben von äusseren Einflüssen wenige oder gar keine 
Spuren an sich tragen, etwas, was natürlich ihre chronologische Festsetzung 
wesentlich erschwert. Da dieselben ausserdem alle aus den Vorträgen des 
gereiften Alters hervorgegangen sind, so ist in ihnen auch so gut wie nichts 
von einer allmählichen Entwicklung wahrzunehmen, 4 ) so dass z. B. die 
philosophischen Kunstausdrüdke tö ti ijr f/ia», otWor, Sinu/ug, evTfkt'xfta, 
die Aristoteles nachweislich erst geschaffen hat, gleichwohl in allen Schriften 
gleichmassig und in vollständig ausgeprägter Bedeutung vorkommen. Dazu 
kommt, dass die nicht seltenen Verweisungen sich vielfach kreuzen, indem 
z. B. in der Rhetorik 6mal auf die Poetik, aber auch lmal in der Poetik 
auf die Rhetorik verwiesen ist. 5 ) Es hängt aber dieses alles damit zu- 
sammen, dass Aristoteles selbst zu seinen Lebzeiten von diesen systemati- 
schen Werken wenig oder nichts in die Öffentlichkeit hinausgegeben hat, 
dass aber Eudemos, Nikomachos, Theophrast, die nach seinem Tode die 
Veröffentlichung des litterarischen Nachlasses besorgten, Manuskripte vor- 
fanden, denen die Spuren wiederholter Revision und nachträglicher Erweite- 
rung aufgedrückt waren, und die vor der Herausgabe noch einer genaueren 
Zusammenordnung und nachhelfenden Redaktion bedurften. c ) Da wir so 



') Daher tpvatxi) axQÖaan und axQoaaetf \ 
Met. p. 994 b, 32. Aus der Vortragsform 1 
stammt die Anrede x'/awy rj ttäy dxQtxüfi^ywy 
in Soph. el. p. 184 b, 2—0, und die Über- 
gangsformel fitrti tavra ort Met. p. 1009b, 
35; 1070a, 4, Anal. pr. init. 

*) Die Einteilung der Alten gibt Ara- 
monios in cat. p. 0 ncgi JiaiQt'aetae tviy 'Jqiaio- 
ifkxtoy ovyyQtt/juäiwy. Vgl. Stahb, Aristo- 
telia 11. 254 ff.; Titzb, De Arütotelis operum 
serie et disiinetione, Lipa. 1820. 

») Sein Standpunkt, dass die Sprache 
nur zum Ausdruck der Gedanken da sei, 
ist ausgesprochen ntQt tQfttjyciat 1. 

*) Über die Reihenfolge siehe ausser 
Titzb besonders Brandis, Gesch. d. griech.- 
röm. Phil. IIb. 111 ff. Die Untersuchungen 
stehen hier noch im Anfang. 



") Rhet. 1372 a, 1. 1404 a, 38, 1404 b 
7 und 28, 1405a. 5, 1419b, 5, Poet. 1450a. 
35. Ganz wertlos sind deshalb die Citat« zur 
Bestimmung des Verhältnisses der Schriften 
zu einander nicht; es kommt eben darauf 
an, genau zu prüfen, ob dieselben leicht zu- 
gesetzt oder mit der Umgebung eng ver- 
wachsen sind, mit anderen Worten, ob sie 
von Aristot selbst oder von den späteren 
Heraasgebern u. Kommentatoren herrühren. 

°) Ich habe in meinen Ausgaben aristo- 
telischer Schriften die nachträglichen Zusätze 
mit typographischen Mitteln von dem ur- 
sprünglichen Entwurf zu scheiden versucht. 
Zweckmässig ist dieses namentlich deshalb, 
weil die Redaktoren oft die von Arist. am 
Band angemerkten Zusätze und Besserungen 
an falscher Stelle einschoben. Eine totale 

20* 
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unter den erhaltenen Schriften kaum eine haben, die in allen Teilen vom 
Autor zur Herausgabe abgeschlossen war,') so vermissen wir in ihnen auch 
den goldenen Fluss der Rede, welchen die Alten, die noch die vollständigen 
Werke des Aristoteles hatten und die populären Schriften lieber als die 
systematischen lasen, an den Werken unseres Philosophen rühmten. 2 ) Dem 
Inhalte nach zerfallen die erhaltenen Werke in 3 Klassen: 1) erkenntnis- 
theoretische oder logische Schriften, 2) Schriften, die sich die Erforschung 
{ÜHoQtTv) der objektiven Welt zum Ziele setzen, 3) Schriften, die sich auf 
dem Gebiete des menschlichen Handelns {n^atitiv) und Schaffens (nottn) 
bewegen. 

298. Die logischen Schriften verdienen unter den systematischen 
Werken die erste Stelle, weil sie das Werkzeug der Dialektik und wissen- 
schaftlichen Forschung bilden 3 ) und deshalb auch von den späteren Peri- 
patetikern 4 ) unter dem Namen Organon, d. i. Werkzeug, der ganzen Samm- 
lung vorangestellt wurden. Erhalten haben sich von denselben die wich- 
tigeren alle, und zwar in folgender Reihenfolge: 

KarijyoQtai oder von den 10 Grundformen der Aussage vom Sei- 
enden (ij ovaia, 16 noaöv, tö ttoos ti, to notöv, to nov f to 7totf\ to xtToitai 
i* i%fiv y to notttv »* 7rc«rx«>'). 5 ) Die Schrift rührt nicht von Aristoteles 
selbst, sondern von einem der jüngeren Peripatetiker her und ist unter dem 
Ein fluss der herrschenden Schulmethode im Anschluss an die Stelle der 
Topik p. 103b 20 entstanden. 6 ) 

IJtQi f p//*;Vf i'a$, de interprctationc, oder vom Satz, den Teilen und 
Formen desselben (ovo/m, Aöyoc, xcnayaoiq, unwfaats). Auch die 

Echtheit dieser Schrift wurde schon im Altertum von Andronikos bestritten. 7 ) 



Verwerfung der Blätter und Hefte des Ori- 
ginals sucht in Uberkühner Skepsis Kssur, 
Der Keller zu Skepsis, und Ein Beitrag zur 
Losung der aristot. Frage, 1866 u. 1883, zu 
erweisen. 

') Freilich besteht in Bezug auf den 
Grad der Ausarbeitung ein grosser Unter« 
schied zwischen den einzelnen Schriften und 
sogar zwischen den einzelnen BQchern der- 
selben Schrift. 

') Cic. Acad. post. II, 38. 119: flumen 
orationis aurcum fanden* Aristoteles; vgl. 
Top. I, 8; de invent. II, 2. 6; Quint. X, 1. 
83. Nüchterner urteilt Dionysios, Cens. vet. 
Script. 4, 1: nuQaXtjnxioy dl xai 'jQUttore'Xtj 
tif fiifirfliv itjt te 7f«p< fijy tQfitjytiay deiyö- 
Tijrof xai r^c eutfijyeiat xtti tov r t dio( xai 
7toXvua9ovc. Die Schönheit der exoterischen 
Schriften hebt speziell hervor Themist. or. 
XXVI p. 385 D.; Philoponos in cat. 36b, 
28, David in cat. 26 b, 35. Blabs, Rh M. 30, 
481 ff. weist in den gefeilteren Schriften auch 
eine grössere Sorgfalt in der Vermeidung 
des Hiatus nach. 

») Arist. Met. p. 1005 b, 4 sagt selbst, 
dass die Analytik der Physik und Meta- 
physik vorangehen müsse. Die Analytik ist 



vor der Physik verfasst nach p. 95 b, 11. 

4 ) David in categ. p. 26a, 11: ol dl 
Xf'yoytes, 'ött det (in 6 irjf Xoyixys a(>xta9ai, 
taaaxoy, ort QQyavor »; Xoytxtj. Vgl. Diog. 
V, 28. Ähnlich spricht schon Arist. selbst, 
Top. p. 163 b, 11 von einem ogyayoy rrpof 
yywaiy. Den Ausdruck Organon fand bereits 
Alexander Aphrod. als allgemein verbreitet 
vor; s. Prantl, Gesch. der Log. I, 532. 

5 ) Der Sachtitel lautete iteqi rtäy yerwy 
rov oytog; s. Waitz in der Ausg. des Or- 
ganon. I, 265. 

•) Phantl, Gesch. d. Log. I, 207 ff. Nach 
Simplicius in categ. fo). 8 u. Pbilop. in categ. 
39 a, 20 gab es noch ein 2. Buch Kategorien 
(ydqetai xai tiXXo ttäv xaitjyoQiuiy ßtßXtoy 
w( .-tQiatotfXovs). Den Scbluss unserer Ka- 
tegorien c. 12—15, die sog. postpraedica- 
menta (äpa und TtQoteQoy, xiyeiy und 
etc.) gab schon Andronikos für unecht aus; 
s. Trbndklbnburo, De Arist. caiegoriis, Berl. 
1833; Geschichte der Kategorienlehre, Bert. 
1846. 

') Die von Andronikos gegen die Echt- 
heit der Schrift erhobenen Zweifel sind zu- 
rückgewiesen von Alexander Aphrod. in Anal. 
I p. 160 cd. Wallies. 
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UvakvTixd TXQÖtfQct und vgtsqcc in je 2 B., 1 ) benannt nach der Ter- 
minologie der Mathematiker, weil sie die Zergliederung oder Rückführung 
der Wahrheiten auf die Elemente, aus denen dieselben gewonnen werden, 
bezwecken. Die erste Analytik enthält die Lehre vom wissenschaftlichen 
Beweis (dnoäetgii r t emtrtrjfttj dnodfixtix^) vermittelst Satz, Definition, Schluss 
{noöxaat^ oQoq, (fvlXoyifffiog); die zweite handelt vom Erkennen oder Wissen 
überhaupt (nd&r t <xi$ duxvoijTixrj), vom Wesen des Wissens, das in der Er- 
kenntnis des Grundes wurzelt, von der Möglichkeit des Wissens unter der 
Voraussetzung gewisser unmittelbarer Wahrheiten, von den Wegen des 
wissenschaftlichen Erkennens durch syllogistischen Beweis, Induktion (iita- 
yayr t ), Definition (ootapos), Zergliederung (dtafoems). 

Tom xu in 8 B., hervorgegangen aus der Dialektik oder der von den 
Sophisten gepflegten Disputierkunst; sie enthalten die allgemeinen Sätze 
(iötto*),*) mit deren Hilfe es möglich ist über jeden aufgestellten Satz so 
zu disputieren, dass man, ohne einen streng wissenschaftlichen Beweis zu 
erbringen, doch für seine Thesis die Wahrscheinlichkeit erweisen kann. 3 ) 
Da sie so den Weg oder die Methode des Disputierens angeben, so werden 
sie auch in den alten Katalogen und von Aristoteles selbst, Rhet. I, 2, 
Mt&odixü genannt. Die Topik, in der sich der Autor in breiter Ausfüh- 
rung gehen läset, 4 ) steht hinter der Präzision der Analytik weit zurück und 
gehört der älteren, noch der platonischen Schuldialektik näher stehenden 
Periode der aristotelischen Philosophie an. 5 ) 

2o(f iarixoi iXeyxoi oder die Trugschlüsse der Sophisten gehören 
zur Topik und bilden in der Ausgabe des Organon von Waitz geradezu 
das 9. Buch der Topik; 8 ) ihre Sonderstellung hängt mit der Scheidung von 
Eristik und Dialektik zusammen. 

Von den verloren gegangenen Schriften gehörten in das Gebiet der 
Logik die ötatgeffftc, nfoi ivavtiiav, ntol 7TQoßXrjfiaTü)V, vito^Lvr^ata Xoyixä. 
Aber alles bedeutende ist erhalten und damit das dauerndste, was der zer- 
gliedernde Verstand des Aristoteles im Gebiet der Philosophie hervorge- 
bracht hat- Denn legen wir auch heutzutag auf die formale Logik nicht 
mehr den Nachdruck wie ehedem, so gebührt doch unserem Philosophen 
das Verdienst die Gesetze der menschlichen Denkoperationen, die Wege des 
Erkennens und die Arten der Schlüsse für alle Zeiten festgestellt zu haben. 

299. Naturwissenschaftliche Schriften. Von diesen gehören 
zur Lehre von der Natur im allgemeinen oder von dem Weltganzen: 

') Nach Philop. in cat. 39a, 20 gab es 
in den alten Bibliotheken eine Ausgabe in 
fi (corr. r t ) ßißX. Dio ernten Analytika werden 
von Ariat, selbst p. \)(>&, 1 mit iv lots nQoi- 
iots citiert. 

') Diese jonot sind als loci communes 
bekannter geworden in der Rhetorik, die ja 
mit der Dialektik nahe verwandt ist. Die 
rhetorische Topik bildet den Gegenstand der 
Schrift des Aristot nfgi fatoQtxijf. 

*) Top. I, 1 : fj ftiy itQÖSfate tijg TiQtty- 
fjareias utdodoy evftetv, dtp' rjf (fvvrflöfit^a 
ovXXoyiCeadut ntQt navtu( ror 7tQox(9('yjoi 
nQO[ih;fi«TOS it'ttöttuy. 
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4 ) Die Breite der Topika hängt, wie am 
Schlüsse p. 184 a 8 angedeutet ist, damit 
zusammen, dass dieselben aus einem rhe- 
torisch angelegten Lehrkurs hervorgegangen 
sind. 

: ") Die Topik ist citiert in Analytik p. 
24b, 12. 

8 ) Vgl. Waitz II. 528 ; entscheidend ist, 
dass am Schluss der sonh. el. eine Rekapi- 
tulation der ganzen Topik steht. Die Hand- 
schriften indes sondern die beiden Werke, 
der cod. Laur 89 teilt obendrein die soph. 
el. in 2 Bücher. 
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<Pvoixr> axQoaaig in 8 B.; dieselbe handelt von den Prinzipien (aQxai) 
des in Bewegung befindlichen Seins und ist vor der Metaphysik, in der sie 
wiederholt vorausgesetzt wird, abgefasst. Die Grundprinzipien der aristo- 
telischen Lehre, vXr 0 tVroxf/jufi'ov, dvvapug auf der einen, eldog, ftogyt'j, 
ivteXexHct auf der andern Seite, ferner to cvvoXov, to räXog oder to ov l'rexa, 
ovcia und avfißsßrjxöta, to xivovv oder o&ev y xiviptg sind hier zum 
klarsten Ausdruck gebracht. Die Physik des Aristoteles hat also mit dem, 
was wir heutzutag Physik nennen, wenig zu thun; sie erläutert nur die 
Begriffe, unter denen wir die Erscheinungen der Natur anschauen, enthält 
nicht auch die Gesetze, nach denen die Dinge werden und zu einander in 
Beziehung treten; sehr bezeichnend nannte sie Hegel eine Metaphysik der 
Physik. Der 2. Teil derselben (V— VIII) handelt von der Bewegung und den 
verschiedenen Arten der Bewegung: des Raumes (yo^a), der Beschaffenheit 
(furaßoXtj oder aXXofaxrtg), der Grösse (av^r^rig und <p&iGtg)\ er hatte davon 
auch den speziellen Titel ne<p xtvyaeug. 1 ) Von dem 7. Buch liegen die 
ersten 3 Kapitel in doppelter Redaktion vor. 8 ) Zu dem ganzen Werk 
haben wir aus dem Altertum einen ausgezeichneten Kommentar von Simplicius. 

II toi ovQctrov in 4 B. 3 ) und neql y«r«rf«c xai tp&oqag in 2 B. 
schlie88en sich eng an die Physik an und enthalten apriorische Spekula- 
tionen über den Himmel und das Entstehen, und zwar handeln die ersten 
von der Unvergünglichkeit des Weltalls (notärog ovqavög) und von der Gestalt 
und Bewegung der Gestirne mit Bezug auf die Elemente des Leichten und 
Schweren, 4 ) die letzten von dem schlechthinigen Entstehen und Vergehen 
und dem Entstehen und Vergehen durch Mischung und Änderung. Nament- 
lich die letztere Schrift ist sorgfältig durchgearbeitet und von grosser Be- 
deutung für die Erkenntnis der aristotelischen Lehre. 

MsxfoiQoXoyixa in 4 B. schliessen sich an die beiden letzten Schrif- 
ten an und suchen die Dinge in der Höhe, Kometen, Milchstrasse, Winde, 
daneben auch die Erscheinungen des Meeres und die Erdbeben zu erklären. 
Das 4. Buch hat eine selbständige Stellung für sich und handelt von den 
Gegensätzen des Warmen und Kalten, Trocknen und Feuchten, als den 
Elementen der Körperwelt. 4 ) 

300. Von den Tieren oder lebenden Wesen und im Zusammenhang 
damit von der Seele handeln: 

AI 7itQt to. laroQi'cu in 10 B., 6 ) von denen die beiden letzten 

') Androniko8 hat, nach Simplicius fol. I Sphärentheoric des Astronomen KalHpos aus 
21<5a, 7, gestutzt auf einen Brief des Eu- 
demos, den 3 letzten Büchern den Titel ntQt 
xivtjdfws gegeben. 

*) Nachgewiesen von Spengbl, Über das 
7. Buch der Physik des Ar ist., Abhdl. d. b. 
Ak. III, 305-49, durchgeführt in der Ausg. 
der Bibl. Teubn. von Pbaktl. 

9 ) Met. p. 1078 b, 5 iv aXXoit tQovftty 
wird von Schwcgler auf die Schrift rttpi 
ovQayov bezogen, was schwerlich richtig ist. 



Kyzikus, eines Schulers dos Eudoxos, an, 
wonach Bkbok, Gr. Litt. IV, 486 das Werk 
Ol. 112 setzt. 

*) Der Kommentator Alexander Aigeus 
sprach zuerst aus, dass das 4. Buch nicht 
zu dieser nQayftateia gehöre, sondern oher 
zu den Büchern TttQt ytriaiws xai y9oQ«s, 
s. Ideleb, Meteor. II, 347—49; Sfrmgel, 
Reihenfolge der naturwissenschaftl. Schriften 
des Arist., Abb. d. b. Ak. V, 10 ft 
da umgekehrt die Metaphysik später abge- 8 ) Kxzerpto daraus von Konstautinos 

fasst ist, wofür auch das Citat p. 1073a, 32 1 Porphyrogennetos, publiziert von Spiridion 
spricht. Lambros, Suppl. A riatot,, Borol. 1885. 

4 ) hliesst sich hier an die ! 
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unecht sind, 1 ) TTfQt £>;)coi' /top/W 4 B M n(Qi yfi'«r*a>s 5 B.,*) nf^i 

noQHag £(pa)v 1 B. s ) Es gehen hier zwei Behandlungsarten der Zoologie 
nebeneinander her, etwas, was noch deutlicher hervortritt, wenn man die 
10 Bücher der Tiergeschichte in ihre Teile zerlegt. Es handelt nämlich 
dieselbe nach einem allgemeinen Überblick (I, 1—6)*) von den Teilen der 
Tiere (I, 7— IV, 7), von dem Entstehen der Tiere (V— VII), von der Lebens- 
weise und Nahrung der Tiere (VIII). Es sind also in den einzelnen Teilen 
der Tiergeschichte dieselben Gegenstände behandelt wie in den bezeichneten 
Spezialschiff ten. Aber die Betrachtungsweise ist verschieden: die Natur- 
geschichte hat es mit dem ort oder den thatsäch liehen Erscheinungen der 
Tierwelt zu thun, die Spezialschriften, welche die Physiologie oder die Phi- 
losophie der Tierlehre bilden, 5 ) sind auf das diöii oder auf den Grund der 
Erscheinungen gerichtet, als welcher in letzter Linie die Zweckmässigkeit 
oder das Gute in der Weltordnung gefasst wird. Auch der Zeit nach 
liegen die beiden Arten von Schriften weit auseinander. Die Tiergeschichte 
wird nicht bloss de pari animal. II, 1 p. 640* 9 als abgeschlossen voraus- 
gesetzt, sie verrät auch an sich eine frühere Entwicklungsstufe im Geistes- 
leben des Aristoteles, so dass sie nicht bloss Vor dem Buch über die Teile der 
Tiere, sondern auch vor der Physik 6 ) abgefasst zu sein scheint. Die ganze 
Methode der naturwissenschaftlichen Forschung, woraus zugleich Plan und 
Ordnung der diesbezüglichen Schriften hervorgeht, ist in dem 1. Buch der 
Schrift von den Teilen der Tiere dargestellt, weshalb Titze und Spengel 7 ) 
jenes Buch als gesonderte Schrift allen zoologischen Schriften vorausgeschickt 
wissen wollten; aber es genügt, wenn dasselbe gemäss der Überlieferung 
den Eingang der philosophischen oder physiologischen Schriften bildet. 

IleQt \pv%r t q in 3 B. 8 ) gehört mit zur Tierlehre, indem Aristoteles 
die Seele als Entelechie des Leibes und somit als Sitz nicht bloss des Denk- 
vermögens, sondern auch der Wahrnehmung, der Ortsbewegung, der Er- 
nährung, des Lebens überhaupt fasst. 9 ) Die Schrift, namentlich das 3 B., 



') Das 10. Buch, welches auf die Be- 
gattung der Menschen und speziell auf die 
Gründe der Unfruchtbaikeit zurückkommt 
und im Katalog des Diogenes unter dem 
Titel iniq top ftt) yevväv angeführt wird, 
ist eino im 14. oder 15. Jahrb. gemachte 
Rückübersetzung der latein. Übersetzung von 
Mörbecke, wie Spengel, De Aristotelist libro 
deeimo hist. anim., Heidelberg 1812 nach- 
gewiesen hat. Dass auch das 9. Buch, 
welches nochmals die Gewohnheiten der 
Tiere (tr tu}» twiav bebandelt, nicht von 
Aristoteles herrührt, hat aus Sprache und In- 
halt Dittmeteb, Blätter für bayer. Gymn. 
XXIII (1887), 16- 162 überzeugend nachge- 
wiesen. 

*) Eigentlich sind es nur 4 Bücher, 
denen ziemlich lose ein Buch 7itQt naStj- 
fturtoy $n><oy angehängt ist. 

') I'bantl, De Arislot. librorum ad hist. 
animal. pertinentium ordine, Monacbii 1849 
p. 35 beweist, das» dns Buch nfQi no^elus \ 
seinen Platz zwischen dem 9. u. 10. Kapitel j 



des 4. Buches de partibtts anim. hatte. 

4 ) Hist. anim. I p. 491a, 7: etQtjtai iv 
ri'Titt» yevfiarof /«(>«*'. 

5 ) De longaev. p. 464 b, 33: 'öaov int- 
ßaXXa rjj (fvotxji tpiXoootpiu, de part. anim. 
p. 641a, 29: tut nefti tpi'oewf SetvQfjtixo). 
Vgl. p. 653 a. 8.' 

•) Mit Einschluss des Werkes neQt ov- 
qnvov, das p. 645a, 5 citiert wird. 

') Spengel, Reihenfolge der naturwiss. 
Schriften S. 19 tf.; Pkabtl a. O. 

*) Die Einteilung in Bücher ist unge- 
schickt durchgeführt; die Ordner hätten das 
2. B. bis zu III, 3 erstrecken lassen sollen, 
wie ich Plat. Stud. 23 gezeigt habe. 

») Der Standpunkt ist klargelegt de part. 
an. I, 1 : toioviov (<Jc t) xtvovaa «QXV *<« 
tjf rri tilos) tov Ztöov rjtoi nttaa ij V>i>/»7 
rj fitQoe tt itrftji ' wate xai ovrtot itv Xtxiiov 
eitj rü JTfpi (fitattoi 9eo>Qt;nxw niQi i/w/iff. 
Die niederste Stufe der Seele, rd dQtnuxöv, 
kommt nach Aristot. auch den Pflanzen zu. 
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welches vom voig handelt, berührt die obersten Probleme der Philosophie 
und ist daher von grösster Wichtigkeit; leider ist aber dieselbe nicht zur 
vollen Klarheit durchgearbeitet und enthält viele dunkle und abgerissene 
Sätze, so dass schon unter den alten Kommentatoren über den Unterschied 
des vovg noirjixog und vovg na&rjTixog, und über das, was an der Seele 
trennbar (x<oQt<n6v) vom Leibe und demnach unsterblich sei, lebhafte Dif- 
ferenzen entstanden. Auf den unfertigen Zustand des aristotelischen Ma- 
nuskripts weisen auch die Spuren einer doppelten Textesredaktion hin, 
welche die neueren Herausgeber klar gelegt haben. 

Die Abhandlungen 7re(H aicf^ffewg xai aurd-Tjtuiv, nsQt fivr t fi^g xai 
ava/Avt^aeag, neql vnrov xai iyQrflÖQawg, ne(ti ivvnvtov xai xf t g xai}' vnvov 
liavrtxrjg, neQl fiaxQoßtorrjtog xai ßQaxvßtoirpog, 7Tf£* veortjrog xai ytjgwg, 
7r *^ xat O-avaroVy n€(H avanvorfi pflegen unter dem Namen Parva 
naturalia zusammengefasst -zu werden und waren von Aristoteles selbst 
bestimmt als Ergänzung der 3 Bücher über die Seele zu dienen. 1 ) 

301. Naturgeschichtliche Werke von zweifelhafter Echtheit sind: 

JleQt (f viüv in 2 B. Das auf uns gekommene Werk ist nach dem 
phrasenreichen Vorwort eine Rückübersetzung aus dem Lateinischen und 
des weiteren aus dem Arabischen. Aristoteles hatte ein Buch über die 
Pflanzen im Plan 2 ) und scheint nach der Stelle p. 539» 20 den Plan auch 
ausgeführt zu haben. 9 ) Aber das Pflanzenbuch des Aristoteles war, wenn 
er überhaupt ein solches geschrieben hat, sicher schon zur Zeit des Ale- 
xander Aphrodisiensis verloren gegangen. 4 ) Die uns erhaltene Schrift wird 
von ihrem Herausgeber Meyer dem Nikolaos Damaskenos, der unter Augustus 
eine Art Kompendium der aristotelischen Philosophie verfasste, zugewiesen. 

IlfQl xöauov, oder über das wohlgeordnete Ganze des Weltalls. Das 
Buch ist mitsamt dem einleitenden Brief an Alexander 5 ) fälschlich dem 
Aristoteles beigelegt worden. Schon die Erwähnung der britannischen 
Inseln p. 393 b 17 führt über die Zeit des Aristoteles und Pytheas hinaus; 
auch finden sich in demselben Einflüsse der stoischen Lehre 6 ) und Entleh- 
nungen aus Poseidonios. Neuere Gelehrte haben dasselbe teils dem Stoiker 
Chrysippos, 7 ) teils, und dieses mit grösserem Recht, dem jüdischen Peri- 
patetiker Nikolaos 8 ) zuschreiben wollen ; in den Katalogen der aristotelischen 

') Arist. de sensu init. *) Spengbl, De Arittotelis libro decimo 

*) p. 244b, 23; 467b, 5; 056a, 3; 716a, i hütoriae animcUium et incerto auctore Ubri 

1; 783b, 10. negl xoauov, Heidelb. 1842. Zuerst kommt 

*) Wahrscheinlich rührt das Citat e?pi?- in dem Buch die nifiitirj oveia oder quintu 



TRt if XQ dttÜQKf Tp TtfQt XlUV (fVtWV Illlt 

seinem bedenklichen tiQTjtai von cinom Inter- 
polator her; Spbngel wollte tiQtjxai in eigtj- 
aetat ändern. 

*) Alex, zu p. 442 b. 28. 

s ) Bbrgk. Rh. M. 37, 50 ff. und Bbr- 
nays, Ges. Ahh. II, 279, denen UsRner a. O. 



essentta vor. 

') Osann, Beiträge zur griech. u. rüni. 
Litteraturgescb. I, 141 ff. 

8 ) Berge, Rh. M. 37, 50 ff. und 294 ff.: 
derselbe weist darauf hin, dass jener Niko- 
laos aus Damaskus nach Simplicius zu Arist. 
de caelo p. 469 a eine Schrift negi nnvroq 



und Möhnsen, Römisch. Gesch. V, 494 bei- geschrieben hat; dagegen Usbnrr in Beb- 

stimmen, verstehen unter dem Alexander nayb Ges. Abh. II, 281. Zeller III 3 , 1. 031 ff. 

des Briefes nicht Alexander d. Gr., sondern I begnügt sich, die Schrift der eklektischen 

den Prokurator Judäas von 46 — 8 n. Chr.; Richtung des ersten vorchristlichen Jahr- 

Büchrlrr, der den Aufsatz von Bergk nach \ hunderte und der Zeit nach Posidonius zu- 

dessen Tod herausgab, erinnert an Alexandros, zuweisen. Vgl. Susbmihl, Jahrbor. d. Alt. 



heraus, 



den S ^ Antonius und der Klcopatra. I X, 1. 33 ff. 
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Schriften kommt dasselbe noch nicht vor; ! ) lateinisch bearbeitet wurde die 
interessante und gut geschriebene Schrift von Apuleius, de mundo. 

IJeQt xit'?;<r«a>$ war der Spezialtitel des zweiten Teiles der Physik. 
Das unter dem Titel ntQt ^iw»' xtvtjotax; auf uns gekommene unechte Buch 
sollte nach den Schlussworten desselben der Schrift de generatione animalium 
vorausgehen, während tbatsächlich die letzte Schrift sich unmittelbar an 
das Werk de part. anim. anreiht. 

/legi nvevfAccros, ein kleiner Schulaufsatz verwandten Inhalts mit 
dem Buche nfQt avanvoifi, rührt von einem Schulmeister her, der sich im 
Aufwerfen von Fragen zu ergehen liebte. 

Hegt xe»/*«*a>»', oder über den Grund der Farben bei Pflanzen und 
Tieren. Das unechte, von einigen dem Theophrast zugeschriebene Buch 8 ) 
steht nicht in den alten Katalogen; ebensowenig das Buch nfQt dxovaiwr, 
welches durch die Partikel di eng mit dem vorausgegangenen verknüpft 
ist und wahrscheinlich ebenso wie das vorausgehende auf den Peripatetiker 
Straten zurückgeht. 9 ) 

Die (Dvaioyrtofiovixa sind, wie schon das einleitende on lehrt, ein 
Auszug, der indes viele interessante, auch für die Kunstanalyse wichtige 
Beobachtungen über Eigenschaften von Menschen und Tieren enthält. Dem 
Auszug liegen 2 in den Katalogen der aristotelischen Werke aufgezählte 
Originalschriften zu grund, die aus der Schule der Peripatetiker hervor- 
gegangen waren und den von Aristoteles selbst in der Analytik ausge- 
sprochenen Gedanken 4 ) weiter ausführten. Über die Zeit der Abfassung 
scheint die Erwähnung des Sophisten Dionysios (c. 3 p. 808 ■ 16), der in 
der Zeit Hadrians lebte, einen Fingerzeig zu enthalten. 5 ) 

MtQi &avpaaia>v dxovaftärcov ist die älteste Schrift in der Lit- 
teratur der Wundergeschichten, rührt aber gleichwohl nicht von Aristoteles 
her, da sie vieles enthält, was erst nach des Aristoteles Tod sich ereignete, 
wie über Agathokles c. 110 und Kleomenes c. 78. Die Zusammenstellung, 
bei der aristotelische Schriften mit ausgezogen wurden, ist erst nach Posei- 
donios gemacht worden, da dessen Schriften c. 87 und 91 benützt sind. 6 ) 

Die Ilgoßki^iaxa in 38 Titeln beziehen sich zum grössten Teil auf 
naturwissenschaftliche Dinge, behandeln aber auch Fragen der Musik und 
Poesie. Die Methode Fragen aufzuwerfen und Lösungen derselben zu ver- 
suchen war dem Aristoteles eigen, und es gebraucht derselbe nicht bloss 
häufig den Ausdruck ngoßXrina, sondern scheint auch einigemal 7 ) auf 
Schriften zu verweisen, in denen solche Probleme besprochen und gelöst 



') Im jüngeren Nachtrag des Ind. Menag. 
steht der auf unser Buch schlecht passende 
Titel nc(?i xöofnov ytytat<o(. 

*) Prantl in der Ausgabe der Schrift 
S. 80 ff. weist die Unechtheit derselben 
nach, will aber nicht gerade den Theo- 
phrast als Autor anerkennen ; es hatte auch 
der Peripatetiker Straton über die Farben ge- 
schrieben. 

J ) So vermutet Brandis II, b, 1201; da- 
gegen Zeller II», 2. »15. 

*) An. pr. II, 27 p. 70 b 6: to dl tpvato- 



yvaiftovsTy dvyatöy ianr , et tu didtoatv 
iifta uttaßtiXXety to atöfta xai tqy ^'X^ y > 
öatt (f vaixti lau na&ijfAara. 

b ) R. Förster, l)e Aristotelis quoe fe- 
runtur physiognomonicorum indole ac con- 
dicione, in Philo?. Abh. zu Enron von M. 
Hertx S. 283 ff. 

*) Heckmann in Ausg. (1791) p. XVII, 
sqq.; Wkstbrmann, Paradoxogr. XXV, sqq.; 
Schräder, Jahrb. f. Phil. 97, 217 ff. 

; ) Boritz, Index Arist. u. TiQoßXrjiitti«. 
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waren. Aber unsere Sammlung enthält neben Aristotelischem auch manches 
Fremde aus Hippokrates, Theophrast und Späteren. 1 ) 

Die Malavi xa bilden eine spezielle Art von Problemen; das Buch 
wird in den beiden Verzeichnissen der Schriften des Aristoteles aufgeführt. 

'Avs'fiwv &t'eeig xai TiQoaijyoQtat. Das Buch bezeichnet sich als 
einen Auszug aus des Aristoteles Schrift neql artfitfcov. — Von der Schrift 
tisqI rf { <; tov Nfikov araßäastog ist nur eine lateinische Übersetzung aus 
dem Arabischen bekannt; die Abhandlung hat die Form der Lösung eines 
Problems, rührt aber nicht von Aristoteles, sondern von Theophrast oder 
einem Zeitgenossen desselben her. 8 ) 

Von naturwissenschaftlichen Schriften des Aristoteles werden ausser- 
dem genannt: tvbqI vyttiag xai vöaoi> f welches Buch aber bereits zur Zeit 
des Alexander Aphrodisiensis verloren war, 5 ) 7T€qi ttav amrojuui', 4 ) welches 
Werk den Alexandrinern noch in 7 B. und in einem Auszug von 1 B. vor- 
lag, 5 ) ferner tt*qi x^oyrc, 'Onuxa und 'AatQoXoyixä. 

Werfen wir schliesslich einen Rückblick auf die Gesamtheit der natur- 
wissenschaftlichen Werke, so machen dieselben den grösseren Teil der 
aristotelischen Schriften aus, und zeigt sich in ihnen die fruchtbarste und 
erfolgreichste Seite der wissenschaftlichen Thätigkeit unseres Philosophen. 
Wir interessieren uns ja als Philologen und Philosophen mehr um die 
Poetik, Logik, Politik, aber in diesen Disziplinen wandelte Aristoteles alte 
Wege, wenn auch mit selbständigem Geiste, aber in der Naturgeschichte 
und Naturphilosophie hatte er nur unbedeutende Vorgänger,*) so dass er 
in ihnen wesentlich neue Bahnen der Wissenschaft erschloss. Mit einem 
bei einem Philosophen doppelt anerkennenswerten Forschungssinn hatte er 
auch für das Kleinste in der Natur ein offenes Auge 7 ) und umfasste er 
mit seinem Wissen eine geradezu staunenswerte Fülle von Thatsachen. Er 
ist Schöpfer der Naturlehre geworden und hat damit die in spitzfindige 
Verstandesoperationen sich verlierende Spekulation auf das fruchtbare Gebiet 
des Thatsächlichen gewiesen. Er verzichtete freilich nicht auf den Ver- 
such eines philosophischen Begreifens der Natur und ist damit zu Prin- 
zipien gekommen, die heutzutage zum grössten Teil als veraltet angesehen 
werden müssen. Aber wenn wir auch über die 4 Elemente und ihre be- 
griffliche Deduktion hinausgekommen sind und selbst gegen die teleologische 
Auffassung der Naturerscheinungen Zweifel und Einwendungen erheben, 
so wird doch die aristotelische Unterscheidung der Prinzipien der Form, 
der Materie, des Bewegenden und des Zweckes für immer eine wichtige 
Etappe auf dem Wege zur Erkenntnis der Natur und des Kosmos bilden. 

302. Die Metaphysika in 13 (14) B. nehmen dem Inhalte nach die 



') Prahtl, Über die Probl. d. Arist., 
Abhdl. d. b. Ak. VI, 341-77; E. Richtkb, 
De Arist. probl., Bonn. Diss. 1885; vergl. 
Heitz, Die verlorenen Schriften des Arist. 
103 ff. 

*) Rosb. Arist pseudepigr. p. 239; Dibui, 
Doxogr. 226 f. 

3 ) Alex, ad Arist. de sensu fol. 94. Arist. 
selbst stellt sie in Aussicht p. 464 b, 32; vgl. 
436 a, 17; 480 b, 23; 653a, 8. 



4 ) öfters von Arist. selbst citiert; sich© 
Ind. Arist. p. 104. 

5 ) Ind. Diog. et Menag. 

6 ) Dass er jedoch viel den Schriften des 
Hippokrates und der Ärzte entnahm, lehrt 
l'oscHENRiKDER, Die naturwissenschaftlichen 
Schriften des Arist. in ihrem Verhältnis zu 
den Büchern der hippokratischen Sammlung, 
Bamberg Progr. 1887. 

') Arist dcpartanimal. 1, 5, p. 645a 15. 



Digitized by Google 



4. Die Philosophen, d. Aristoteles. (§ 302.) 



411 



oberste Stelle unter den philosophischen Schriften ein. Denn sie bilden die 
höchste Stufe der Philosophie, die nfMorrj (piXoaotpia, und handeln von den 
obersten Gründen alles Seienden, des beweglichen wie unbewegten. 1 ) Sie 
decken sich zugleich mit Theologie, da der Volksglaube mit dem Namen 
Gott die Vorstellung des obersten Grundes verbindet. Das Wort Mexa- 
ifvtttxä findet sich bei Aristoteles selbst nicht und scheint diesem Komplex 
von Büchern erst von den Peripatetikern gegeben worden zu sein, weil sie 
denselben ihre Stelle nach den Physika anwiesen. 8 ) Aristoteles nahm mit 
ihnen im gereiften Alter den Gegenstand, den er bereits früher in dem 
populären Werk negl yiXoaoyfag behandelt hatte, wieder auf, um ihn nach 
den strengen Grundsätzen wissenschaftlicher Beweisführung und gestützt 
auf die inzwischen in der Physik und in den Büchern vom Himmel ent- 
wickelten Sätze durchzuführen. Zur vollen Klarstellung seiner Gedanken 
und zur endgültigen Überwindung der dem menschlichen Geiste sich gerade 
hier entgegentürmenden Schwierigkeiten hat er es indes nicht gebracht: 
weder sachlich noch in der Form genügt seine Metaphysik. Das erstere 
darzuthun ist Aufgabe der Geschichte der Philosophie; es genüge, darauf 
hinzuweisen, dass die Definition der npörrj ydocwfi'a als Wissen vom 
Seienden als Seienden (rot" mvoq f t ov) Definition geblieben, nicht Aus- 
gangspunkt für die nachfolgenden Untersuchungen geworden ist, 3 ) dass der 
vovg oder die Gottheit als die den Sternenhimmel bewegende Kraft höchstens 
die Bewegung der Sterne, aber nicht die Gebilde des Weltalls und das 
Werden der Dinge erklärt, endlich dass die aus der Physik herüberge- 
nommenen 4 Grundprinzipien: vXq, fidog, to xirovv, to ov i'vsxa, mit dem 
ravg in keine rechte Verbindung gebracht, noch in ihrer Genesis und wechsel- 
seitigen Einwirkung beleuchtet sind. Wo es so an der Klärung und Be- 
herrschung der Sache fehlte, konnte auch die formale Durchführung und 
die Zusamraenwebung der Teile zu einem Ganzen nicht gelingen. 4 ) Gut 
hängen zusammen und sorgfältig durchgearbeitet sind nur die 3 ersten 
Bücher ABT, welche den Weg zur Lösung durch Kritik der Vorgänger 
und Besprechung der Aporien ebnen sollen und von denen namentlich das 
erste als kritische Rundschau über die früheren Philosopheme mit Recht 
hochgeschätzt ist. Die eigentliche Ausführung enthalten die Bücher E Z 
II €> I A, aber so, dass wir hier überall die feilende Hand, ja mehr, das 
Ineinandergreifen und den Abschluss der einzelnen Untersuchungen ver- 

') Neben dorn Beweglichen und Unbe- I auch noch die 2 letzten Bücher eine getrennte 

wegten (in xivwvtvn u. dxiytjra), dem Ver- ' Stellung. 

gftnglichen und Kwigen (tp9ttQta u. attta) ») Natorp. Thema und Disposition der 

nimmt Arist. noch die durch Absonderung Metaphysik , in Philo». Monatshefte XXIV, 

von der Materie gewonnenen mathematischen I 37—05 sucht die Schwierigkeit zu mindern 



Dinge (r« 4r tttpatQeaet) an ; s. de coelo Iii, 
1 p. 299» 16 und Bonitz zu Met. A 2 p 
982» 27. 

') Im Verzeichnis des Diogenes fehlen 



durch Streichung der Sätze Elp. 102(1 a, 
18 äiare — ötoXoyixt} und xai xr,v tifittü- 
tüitjy — yivos tivai. 

*) Das Beste darüber gibt Bonitz, Arist. 



die Metaphysika ganz, vielleicht bloss infolge met. II. 3—35. Von vorausgebenden Ar 



Ausfalls; der Ind. Menag. hat fitttt- 



beiten hebe ich hervor Ravaisson, Essai sur 



(fvaixti x und fifjatpvatxd t\ das arabische In MHaphystque d'Aristote, 1837. Mcino 

Verzeichnis kennt unsere 13 B. Bei den | eigenen Ansichten habe ich teils in Studia 

Alexandrinern ist das 4. B. unter einem crit. in Arist. libros metaph. 1853, teils in 

eigenen Titel nfpi rwV 7i«r«/w? Xeyofifywv ■ meiner Ausg. 188« dargethan. 

aufgeführt; wahrscheinlich hatten bei ihnen I 
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missen. Namentlich zeigen sich diese Mängel in dem Buche A> welches 
die Krone des Ganzen, die Lehre von dem vovg und den Göttern, enthalten 
soll. Das Buch J behandelt die Vieldeutigkeit der in der Philosophie zur 
Sprache kommenden Ausdrucke und bildet ein Buch für sich, das nicht 
unpassend zwischen F und E gelegt, aber nicht mit denselben organisch 
verbunden ist. Das Buch K enthält im ersten Teil eine gute Zusammen- 
fassung der Bücher B r E, im zweiten einen weniger genügenden Abriss 
derjenigen Kapitel der Physik, welche für die Metaphysik von Wert sind; 
dasselbe stellt in Verbindung mit A und A einen kürzeren Kurs über Meta- 
physik dar, und scheint von einem Schüler aus den Werken des Meisters 
ausgezogen und nur mit einigen eigenen Zusätzen versetzt zu sein. 1 ) Die 
beiden letzten Bücher M N enthalten eine für sich bestehende Kritik der 
platonischen Ideenlehre, gehören also zum Gedankenkreis der Metaphysik, 
waren aber um so weniger bestimmt, mit den anderen Büchern zu einem 
Werke vereinigt zu werden, als sie ganze Kapitel mit dem Buche A 
(990 b 6-991 b 9 = 1078'32- 1080*11) bis aufs Wort gemeinsam haben. Nicht 
in die Metaphysik aufgenommen, aber zu ihr gehörig ist die von Neueren 
dem Theophrast zugeschriebene Abhandlung neQl atofiojv y^a/i/iwr, die mit 
der Kritik der platonischen Ideenlehre zusammenhängt und eigentlich im 
Anhang der Metaphysik gedruckt werden sollte. Mehr Gunst hat bei den 
alten Aristo telikern das Büchlein a gefunden, welches nach Vorlesungen 
des Aristoteles von seinem Schüler Pasikles herausgegeben,*) aber sehr 
unpassend zwischen A und B eingelegt wurde. Einen vorzüglichen Kom- 
mentar zur Metaphysik haben wir aus dem Altertum von Alexander aus 
Aphrodisias. 

303. Schriften über Ethik und Politik. Der Betrachtung (tow- 
Qfh) der objektiven Welt stellt Aristoteles das subjektive Handeln gegen- 
über, indem er hier selbst wieder zwischen dem vernunftgemässen Handeln 
im engeren Sinn (nQthtetv) und dem künstlerischen Schaffen (ttouTv), zwi- 
schen Ethik und Ästhetik, unterscheidet. 8 ) Der praktischen Philosophie 
gehört zunächst die Sittenlehre (t}&ixi { yiXoGitqia) an ; öffentliche Gestaltung 
findet das vernünftige und sittliche Handeln im Staat, und so bildet die 
Politik einen Anhang der Ethik. 

'H&txd Nixofiidxcicc in 10 B., 'H&ixü Evdi^ifia in 7 B. und 
*HVtxd (xeyäXa in 2 B. enthalten alle in gleicher Weise die Grundsätze 
der aristotelischen Sittenlehre; aber sicher hat Aristoteles nur in einem 
Werk seine Lehre darlegen wollen, und dieses eine Werk ist die nach 
seinem Sohne Nikomachos, vermutlich dem Herausgeber, benannte Ethik. 
Die Evdißuia sind eine an die Vorträge des Meisters und an die nikomachi- 
sche Ethik sich anschliessende Bearbeitung des gleichen Gegenstandes durch 
seinen Schüler Eudemos von Rhodos, 4 ) die einige Abschnitte mit der 



') Auch sprachliche Gründe sprechen 
gegen die Urheberschaft des Arist.; vcrgl. 
meine Ausg. p. 218 Note. Der Veranstalter 
des Auszugs fand noch nicht Buch J ein- 
gelegt 



Zeit nach Andronikos, da keine Neuzählung 
der 13 Bücher des Kataloges vorgenommen, 
sondern das neuhinzugntretene Buch mit « 
IXanov bezeichnet wurde. 
J ) Met. Z 1. 



*) Vgl. Note des Cod. K in meiner Ausg. I 4 ) Dieser Schüler des Arist., der den 
p. 33. Die Einfügung geschab wohl in der | Meister überlebte, ist verschieden von dem 
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nikomachischen Ethik ganz und gar gemein hat, 1 ) in den meisten hingegen 
eigene Zusätze und Änderungen enthält. Die 'H&ixa /neyäXa, welche in 
sonderbarem Widerspruch zu dem Namen den kleinsten Umfang haben, 
sind ein jüngeres Werk der peripatetischen Schule, in welchem die beiden 
älteren Ethiken zu einem kleineren, aber alle Punkte umfassenden Auszug 
zusammengearbeitet sind;*) wenn sein Verf. gleichwohl sich p. 1201 b 25 
tooiieQ fyafiev ev totg avaXviixoiq mit Aristoteles identifiziert, so hat dieses 
sein Analogon daran, dass Aristoteles selbst in der Metaphysik mit Xtyofuv 
sich als Angehörigen des platonischen Kreises bezeichnet. Die Ethika sind 
von unserem Philosophen weit mehr zur Abrundung gebracht als die Meta- 
physika; gleichwohl erregt ihre Komposition mehrfach Anstösse. Ob die 
der nikomachischen und eudemischen Ethik gemeinsamen Bücher dem 
ersten oder zweiten Werke ursprünglich angehörten, ist eine schwer zu 
entscheidende Frage. 3 ) Die Bücher VIII und IX, welche von der Freund- 
schaft handeln, sind locker angereiht und bildeten ehedem eine eigene 
Schrift neQi (pttiag, wie eine derartige noch in den alexandrinischen Kata- 
logen aufgeführt ist. Das gleiche scheint bei dem 10. Buch, das von der 
Lust und Glückseligkeit (evdaifiovia) handelt, der Fall zu sein, da auch 
hier die alexandrinischen Kataloge ein eigenes Buch negi fjJovifi registrieren. 
In dem Inhalt der Lehre zeigt sich insofern ein Abfall von Piaton, als die 
Untersuchung über die eine Wurzel der Sittlichkeit sich in dem Detail der 
Einzeltugenden verliert. 4 ) Aber in der Schärfe der Begriffsbestimmung, der 
Klarheit der Auffassung hat er auch hier seine Meisterschaft bewährt. 
Er geht aus von dem Begriffe des reinen Guten oder der Glückseligkeit 
(tvdatiittvla); diese findet er nicht in der Lust, auch nicht im Reichtum 
und in äusseren Gütern des Lebens, sondern in derjenigen denkenden und 
handelnden Thätigkeit, durch die der Mensch die ihm als Menschen zukom- 
menden Aufgabe erfüllt. 5 ) Die Tugend istihm eine dauernde, auf Einsicht und 
Übung beruhende Haltung der Seele (2£<s), welche die rechte Mitte zwi- 
schen dem zu viel {vntQßoh'j) und dem zu wenig (iXAftiptg) findet und auf 
solche Weise die Leidenschaften und Affekte im Menschen beherrscht und 
regelt.«) In Übereinstimmung mit der Begriffsbestimmung der Eudämonie 



%lt«ren Mitschüler Eudemos, dem der Dialog 
Eudemos gewidmet war. Das Altertum hatte 
auch EvSrjftov uvttXvttxn u. tpveixä, die noch 
Simplicius las; Eudemi fragm. ed. L. Spenuei., 
Berol. 1 8*!*3, wo aber die Ethika ganz ausser 



der Stoa weist nach Zeller It\ 2. 942. 

*) Susemihl, Über die nikomachische 
Ethik des Arist, in Vhdl. d. 35. Philologen- 
vers. 1881 lässt sie in der Hauptmasse von 
Arist. stammen, aber aus der eudemischen 



Betracht gelassen wird; Eudemi fragm. in Ethik ergänzt sein. 

Mullach, FPG. III, 222—292. *) Das thataberAristotelesmit Absicht, wio 



') Nicom. 1. V -VII = Eud. 1. IV— VI. 

*) Dieses Verhältnis ist klar gestellt von 
Spekoel, Über die unter dem Namen des 
Arist. erhaltenen ethischen Schriften, Abh. 
d. b. Ak. III. 1841; dazu Spergel. Aristo- 
telische Studien I in Abh. d. b. Ak. X. 1863. 
Vcrgl. U kberweg, Grundriss I 7 , 195 f.; 
Zeller II 1 , 2. 101 f. über die Abschnitte 
der Moralia magna, welche in den beiden 
andern Ethiken nicht stehen, siehe Susemihl 
in den Prolcg. seiner Ausg. der ersten Schrift. 
Übrgk, Gr. Litt. IV. 494 will die grosse Ethik 
dem Peripatetiker Phanias beilegen. Einfluss 



die Stcllo in der Politik 1, 13 p. 12(50" 27 zeigt : 
noXvyaQ ttfJtivoyX4yovoiy oliSitQidfiovvTti r«V 
agernf, wqtjcq VoQyias, rtov ovxmg ÖQtZofitytoy. 

*) Eth. Nie. 1,0; vgl. IX, 9 p. HG9 b 29: 
rj eviuiuovia {ytQyttä tig ioxir. 

') Eth. Nie. II, 5: ij rov «yOgatnov ttij 
üy IH-tg, ti<f' tjg dya96( iivSQtanoi yiyttal 
xai «<p' tjg td iavrov tgyoy mtofoiaet . . . 
fieoortjf Tis itQtt iaxiy ij figeitj. oioxttoTtxt} 
yt ovaa rov jit'aov. Die Definition hat grossen 
Nachklang in der alten Littcratur gefunden, 
so auch bei Horaz op. I, 18. 9: virtus est 
medium vitiorum et utrimqtie reduetum. 
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und ganz im Geiste des Piaton und des Altertums Uberhaupt unterscheidet 
er des weiteren 2 Arten von Tugenden, die diabetischen oder geistigen 
und die praktischen oder ethischen im engeren Sinn. Die Ausführung und 
Charakterisierung der einzelnen Betätigungen der Tugend des Geistes und 
des praktischen Handelns nimmt sodann den grösseren Raum seines 
Werkes ein. 

Die unechte Schrift rxegl aQsxwv xai xaxuZv enthält dürre Definitionen 
der einzelnen Tugenden und Laster. 1 ) 

304. Die TJoXtrtxd in 8 B. haben die Ethik zur Voraussetzung; am 
Schlüsse der nikomachischen Ethik ist auf den Staat hingewiesen, durch 
den die Menschen zur Sittlichkeit erzogen werden sollen, womit der Zu- 
sammenhang der Ethik mit der Gesetzgebung und Politik klar ausgesprochen 
ist. Die Politika selbst handeln einleitungsweise im ersten Buch von der 
Grundlage des Staates, dem Haus oder der Familie, und im Anschluss 
daran, von der Hausverwaltung und dem Erwerb (xQijpaiumxt}). Als Teil 
des Haushaltes erscheinen auch die Sklaven, da diesen die körperlichen 
Arbeiten des Hauses, welche der freie Grieche als seiner unwürdig be- 
trachete,*) zuzufallen pflegten. Im zweiten Buch unterzieht sodann unser Autor 
nach der ihm beliebten Methode die Ansichten der Früheren, der Theoretiker 
wie der Gesetzgeber, einer kritischen Betrachtung, wobei er ausser Phaleas 
von Chalkedon und Hippodamos von Milet, 3 ) besonders die einschlägigen 
Werke Piatons, den Staat und die Gesetze, in den Kreis der Untersuchung 
zieht. Die eigentliche Aufgabe löst er in den 6 nächsten Büchern, und 
zwar so, dass er den Unterschied der 3 guten Staatsformen, bei denen die 
Herrschenden das Wohl der Gesamtheit im Auge haben (ßafftXeia, aQtoio- 
xQaxia, noXutia), und der 3 Ausartungen, bei denen die Herrschenden von 
ihren eigenen Interessen sich leiten lassen (tvQavvfg, oXiyctQxia, dt^oxqaxia), 
zum Ausgangspunkt nimmt. Als beste Staatsform gilt ihm diejenige, in 
welcher die Besten oder die durch Tugend, nicht bloss durch Geburt und 
Reichtum Hervorragenden die Herrschaft in den Händen haben, als aller- 
beste die, in welcher ein einziger, der zugleich allen andern an Tugend 
und Einsicht überlegen ist, die Herrschaft führt. 4 ) Von diesem besten 
Staat ist in den Schlusskapiteln des 3. Buches (III, 14 — 18) und in den 
sich daran unmittelbar anschliessenden Büchern VII und VIII gehandelt.' 1 ) 



') Den Aufsatz bat Ps. Andronikos in 
Hein kompiliertes Buch nepi naStüy aufge- 
nommen, das C. Schuchhabdt, Andronid Rho- 
dii qui fertur libellin epi na9wy pars altera de 
rittutibuset W/tut, Darmst. 1883 auf Grund eines 
guten kritischen Apparates neu ediert hat; frü- 
here Ausgabe von Müllach FPG. 111,570—8. 

*) Arist Pol. VIII, 2 p. 1337 b 0: ya- 
y((wy ort xuiy xotovxwy diet (Atxixeiv öaa xiüy 
XQijoifHoy nottjaa xoy fitri/oyt« fit) (tüyav~ 
aoy. fltiyttvaoy d'iQyoy ttyai de? xovxo vtt- 
ftiteiy xai xix^] v im'Xijy xai pu&ijoiy, öaat 

apeiijc «xQtjGxoy unsQyäCoyxm xo otöfia 
xtäy ikev9tQ<oy ij xi)v tyvxijy xrX. Vgl. p. 
1277» 35. 



3 ) Von Hippodamos, der von Hause aus 
ein Baumeister war und um die Mitte des 
5. Jahrhunderts blühte, hat uns Stobaios einige 
pythagorisierende Bruchstücke erhalten; s. 
C. Kr. Hermann, De llippodamo Milesio, 
Marburg 1841. 

*) Ein unbedingter Lobpreiser der Monar- 
chie ist also Aristoteles nicht, noch weniger ein 
solcher der erblichen Monarchie, bei der seine 
Voraussetzungen noch weniger leicht ein- 
treffen. 

") Dass in den Handschriften die Bücher 
VII u. VIII an falscher Stelle stehen und in 
der angedeuteten Weise umgestellt werden 
müssen, hat schon im 10. Jahrb. der Italiener 
Segni erkannt, und ist von Conring in der 
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Aber die Behandlung des Gegenstandes ist nicht zum Abschluss gekommen ; 
besprochen sind nur die äusseren Grundbedingungen des besten Staates 
und besonders im Hinblick auf Piaton die Erziehung und Bildung der 
Staatsbürger. Und selbst dieser Teil ist unvollendet geblieben oder viel- 
mehr unvollendet auf uns gekommen; behandelt sind nur die 4 Gegenstände 
des gewöhnlichen Unterrichtes, Grammatik, Gymnastik, Musik und Zeichnen; ') 
zu den höheren Unterrichtsgegenständen, Philosophie und Ästhetik, ist der 
Autor nicht gekommen. Die mittleren 3 Bücher IV— VI bilden eine Unter- 
suchung für sich und handeln von den übrigen Staatsformen, von den 
Teilen des Staates (Rat, Beamten, Gerichte) und deren Aufgaben, von dem, 
was den Staat erhält und ihn zu gründe richtet. Auch hier ist die Reihen- 
folge der Bücher nicht in Ordnung. Nach der von Aristoteles selbst IV, 2 
gegebenen Disposition und nach dem Eingang des 5. Buches sollte man 
erwarten, dass das 5. Buch den Schluss bilde und demselben das in den 
Handschriften an 6. Stelle stehende Buch vorangehe.*) Aber da in dem 
6. Buch wiederholt (p. 1316»'34, 1317*37, 1319*37) auf das fünfte Bezug 
genommen ist, 3 ) so hat es mir doch die grössere Wahrscheinlichkeit, dass 
Aristoteles jenes 6. Buch, in welchem nochmals von der Demokratie und 
Oligarchie und den durch Mischung entstandenen Schattierungen jener beiden 
Staatsformen gehandelt ist, erst nachträglich verfasst und den bereits voll- 
endeten Büchern IV — V als Ergänzung angehängt hat. 

Die beste Einrichtung des Staates galt dem Aristoteles als eine der 
würdigsten Aufgaben der Philosophie, wie auch seine Schule, mehr als selbst 
die Stoa, sich mit politischen Fragen abgegeben hat. Aber zum befriedi- 
genden Abschluss hat Aristoteles sein Hauptwerk, unsere Politik, nicht 
gebracht; es fehlt nicht bloss die planmässige Ordnung in der Reihenfolge 
der Bücher, 4 ) es fehlt auch die Krönung des Gebäudes, indem ohne jed- 
weden Epilog das Werk zu Ende geht, mag man nun die überlieferte 
Ordnung der Bücher beibehalten oder ein anderes Buch, das 5. oder ü., 
an den Schluss stellen. Auch sonst reisst gar oft der Faden der Unter- 
suchung und haben die Herausgeber ihre liebe Not, mit allen möglichen 



Einleitung der Obersetzung des Giphanius 
1647, und L. Spruobl, Über die Politik des 
Aristoteles, Abb. d. b. Ak. V, 1847, niihor 
begründet worden. Die jetzige falsche Ord- 
nung ist vorausgesetzt in dem Citat VII. 4 
p. 1325 b 34 ntqi rd( äXXae noXtteiae rjfitv 
x(9twQi}Tm TtQÖxt(foy, das demnach von den 
Redaktoren oder einem spateren Gramma- 
tiker herrührt. Vgl. Subemibl, Über die 
Komposition der arist. Politik, in Verhdl. d. 
30. Vers. d. Phil. S. 17- 29. 

') Biebl. Die Erziehungslehre des Ari- 
stoteles. Innsbruck 1875. Das Zeichnen war 
nach Plinius N. H. 35, 76 um diese Zeit 
durch den Makedonier Pamphilos, den Lehrer 
des Apelles, unter die Unterrichtsgegenstände 
aufgenommen worden. 

*) Dieses Verhältnis ist aufgedeckt von 
Bartbklbxy db St. Hilairr in seiner Ausg. 
1837 und festgehalten von L, Spbkuel a. 0. u. 
Arist. Stud. II, Onckrn, Staatslehre des Arist. 



I, 98 ff. Vgl. Rbndixen in den Jahresbe- 
richten der Philol. XIII, 2G4 ff., XIV, 332 ff., 
XVI, 465 ff. und Sübmibl in der griech.- 
deutsch. Ausg. Einl. 4 f. u. 58 f. 

*) Beachte auch, dass die Definition der 
doppelten Art des taor im 5. B. p. 1301 30 
gegeben und im 6. B. p. 131 7 6 4 als ge- 
geben vorausgesetzt wird. 

*) Ich vermute, dass Arist. nur mehrere, 
ursprünglich für sich bestehende Traktate, 
wie ntQt oixoyouias (B. I), 7icQt aQiatoxQtt- 
Ti«f (VII, 4 — VIII), rttQt rtSf vnttQxovotöv 
noUxtuäy (B. IV— V, mit dem Nachtrag von 
B. VI), und die Anfange einer zusammen- 
fassenden Darstellung (I, 1. 1; II; III; VII, 
1—3) hinterlassen hat. Die Zusammenfas- 
sung der Teile scheint Thcophrast besorgt 
zu haben, da einige denselben geradezu für 
den Autor des Werkes ausgaben; s. Hesychius 
| ind. Ubr. Arist.: 7ioXirtxrjt ux^ouaims [tü<\ 
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Hausmitteln der Kritik einen einigermassen befriedigenden Text herzu- 
stellen. Aber gleichwohl ist das Werk eines der bedeutendsten und inter- 
essantesten, die uns das Altertum erhalten hat; namentlich machen die 
zahlreichen Angaben über die Einrichtungen der buntgestalteten Staatswesen 
des Altertums das Buch zu einer Hauptquelle für den Historiker und 
Altertumsforscher. Der Gegensatz zu Piaton tritt eben besonders hier von 
seiner guten Seite uns entgegen, indem der Autor ideologische Träumereien 
grundsätzlich ablehnt und immer auf das Thatsächliche und Mögliche den 
Blick gerichtet hält. Freilich hinderte dieser Realismus ihn auch, über die 
Beschränktheiten und Vorurteile des Altertums hinauszukommen: er ver- 
teidigt nicht Mosb die Sklaverei, er sucht sie auch physiologisch durch 
Annahme einer niederen Naturanlage dieser unglücklichen Geschöpfe zu 
begründen;') vor dem Handwerk und der Arbeit überhaupt hat er keinen 
rechten Respekt, indem er den Körper und die Seele des Freien von ihr 
nicht besudelt sehen möchte; 8 ) um dem Übel der Übervölkerung vorzu- 
beugen, hat er Worte der Entschuldigung für die Abtreibung der Leibes- 
frucht und die Unnatur der kretischen Knabenliebe. 3 ) Auf der anderen Seite 
verkennt er doch wieder darin, dass er eine unumschränkte Gewalt nach 
Piatons Vorgang dem Guten zuweist, die naturgemässe Berechtigung der 
einzelnen Bürger, an der Ordnung des Gemeinwesens mit teil zu nehmen. 4 ) 
Für die Abfassungszeit des Werkes gibt einen Wink, dass die Ermordung des 
Königs Philipp (338) erwähnt ist (p. 131 l b 1), die Einnahme Babylons aber 
durch Alexander und die Invasion Kretas durch Agis II. (332) nicht in 
Betracht gezogen sind (p. 1276» 28 und 1272» 22). 5 ) Sicherlich ist der 
Staat des Aristoteles nicht nach dem Muster des Weltreiches Alexanders 
eingerichtet, schweben dem Autor vielmehr durchweg, namentlich in dem 
Kapitel von der Grösse des besten Staates (VII, 4 u. 5), die Verhältnisse 
der kleinen Gemeinwesen der Griechen vor Augen. 6 ) 

Die Staatslehre hatte Aristoteles schon früher in dem populären Dialog 
IJohttxog behandelt, auf den sich Cicero de fin. V, 4 und ad Quint, fr. 3, 5 
bezieht. Es hatte aber derselbe ausserdem in einem grossartigen Sammel- 
werk, floXiTtiat betitelt, welches die Beschreibung von nicht weniger als 
158 Staatsverfassungen enthielt, sich das sachliche Substrat für seine 
theoretischen Spekulationen verschafft. Jenes Sammelwerk, welches zur 



') Pol. I, 2; damit hängt die Ansicht 
von der Gesetzmässigkeit des Krieges gegen 
Barbaren zusammen, worüber I. 8 p. 1250 k 
27 : r/j noXtfttxij «ff? xQrjcSta npof r« r« ShjQia 
xtti i<äv tiy»Q(ünuy, oaot ne<pvxöxts uQxtoöni 
fit} iHXovoty, tis tpvati dixatoy ovttt xovtoy 
roy nöXffioy. 

*) Vgl. die oben schon angeführte Stelle 
p. 1337 b t> und p. 1255 b 35: üaotg ttovai« 
fij avxots xuxonu9vy, inugono^ Xapßtivu 
J fi y XWaiixtjv fifitjy, avtoi di nohrevorrat 
ij qtXoootpovoi. 

') Vgl. p. 1335 31 u. 1272» 22; leider 
fehlt dio an letzter Stelle versprochene Aus- 
führung. 

<) Nach Aristoteles wäre die absolute Mo- I 



narchie tauis XIV. die beste Staatsverfassung 
gewesen; denn auch dieser hatte gesagt: 
nous derons considerer les biens de nos Su- 
jets plus que le notre propre und c'est hi 
volonte" de Dieu, que quiconque est ni mjet 
obetsse sans discernement. 

& ) Der Kranzprozess des Demosthcnoa 
und Aischines hatte ebenfalls noch nicht 
stattgefunden, da es nach ihm nicht heissen 
konnte p. 1299» 29: ov y«g neu XQiotf yt- 
yovty dfi(f4aßTjtoi<yriüy ntoi rov ovofißjog bc. 
«o/ijc xal impelttae. 

•) Vgl. p. 1327 b 31: ro [EXXtjyvy 
£X(v9(Qoy xf dtatcXtt xul ftriXwta noXtTt%<- 
öfityoy xnt dvyüftfvoy (igfeiy ntiyicjy. uiai 
\ rvyx«voy JioXiTtiag. 
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reichhaltigsten Fundgrube für die Grammatiker und Historiker wurde, 1 ) 
ist leider nicht auf uns gekommen; doch haben wir von ihm und dem 
verwandten kleineren Werke iVo/tt/ia noch zahlreiche und ausgedehnte 
Fragmente, die neuerdings noch einen Zuwachs aus ägyptischen Papyri Uber 
die ältere Verfassungsgeschichte Athens erhalten haben. *) 

Die Oixovoptxa in 3 B. sind unecht. Das zweite Buch enthält eine 
Reihe von Beispielen, wie sich Staaten und Private aus Geldverlegenheiten 
halfen, und rührt sicher nicht von Aristoteles selbst, sondern von einem 
jüngeren Glied der peripatetischen Schule her. Aber auch das erste Buch, 
von dem im griechischen Original nur Bruchstücke existieren, wird von 
Philodemos Txegi xaxmv xat uQttüiv col. 7 als Werk des Theophrast citiert 
und ist nach Susemihl, dem neuesten Herausgeber der Ökonomik, um 
250 — 200 v. Chr. entstanden; das 3. Buch, das den Spezialtitel rofioi «r- 
Sq6$ xai yafisTrjg hatte, ist nur in lateinischen Übersetzungen erhalten. 3 ) 
Die echte Lehre des Aristoteles über das Hauswesen enthält das 1. Buch 
der Politik. 

306. Die Schriften über Poetik und Rhetorik. Rhetorik und 
Poetik spielten seit Piaton eine grosse Rolle in den Untersuchungen der 
Philosophen; die Rhetorik, weil sie in das Grenzgebiet der Philosophie fiel, 
die Poetik, weil sie ebenso wie die Musik die Aufmerksamkeit des Gesetz- 
gebers und Staatsmannes in Anspruch nahm. 4 ) Die Stellung des Piaton 
und Aristoteles zu diesen Künsten ist eine grundverschiedene: jener hat sie 
verdammt und aus dem Idealstaat ausgeschlossen, dieser hat sie in ihrem 
Wesen begriffen und an ihre richtige Stelle gewiesen. 

Von der Poetik in 2 B. ist nur das erste Buch erhalten. Dasselbe 
handelt von der Tragödie und dem Epos ; das zweite Buch war der Komödie 
gewidmet. 5 ) Das kleine Büchlein, das nur durch Zufall als Anhang einer 
Sammlung rhetorischer Schriften im Cod. Paris. 1741 uns erhalten ist, hat 
in der neueren Zeit mehr Beachtung gefunden als irgend eine der philo- 
sophischen Schriften des Aristoteles. Es verdiente eine solche Wertschätzung, 
da Aristoteles hier mit bewunderungswürdigem Kunstverständnis und ge- 
stützt auf ausgedehnteste Kenntnis der poetischen Litteratur in kurzen 
Sätzen für alle Zeiten das Wesen der Poesie und die Hauptgesetze der 
tragischen Kunst festgestellt hat. 6 ) Ich erinnere an die berühmte Defini- 
tion der Tragödie im 6. Kapitel, 7 ) an das nicht minder wichtige 12. Kapitel 

') Plutarch, Non posse suav. 10 be- | geradezu die Poetik zu dem von der Er- 
zeichnet die Politeiai des Aristoteles neben den i ziehung der künftigen Bürger handelnden 
Geschichtswerken des Hcrodot und Xenopbon Teile der Politik gehört zu haben; vgl. p. 
und der Erdbeschreibung des Eudoxos als 1330 b 25. 

die anziehendste Lektüre. Von den Auszügen | *) J. Bbbnays, Zwei Abhandlungen über 

des Uerakleides wird später die Rede sein. die arist. Theorie des Drama, Berl. 1880 



*) Dikls, Über die Berliner Fragmente 
der 'A&rpuiiav nokteia, Abh. d. Berl. Ak. 
1885; der aristotelische Ursprung des Pa- 
pyrusfragments ward zuerst mit glänzendem 
Scharfsinn erkannt von Bergk, Rh. M. 36, 
87 ff. ; vgl. Wilcken, Herrn. 23 (1 888) S. 446 ff. 

*) Spknobl, Arist Stud. III, 65 ff. Auch 
Göttliku in Beiner Ausg. verwirft die Echt- 
heit des 2. Buches. 

*) Nach Tolit VIII, 7 p. 1341 b 39 scheint 



•) Wenn Arist. das Wesen der Poesie 
und aller Künste in der Nachahmung 
utjatg) findet, so baut er auch hierin auf 
Piaton (de rep. HI p. 277, Phaedr. p. 44) 
weiter, befriedigt aber deshalb nicht voll- 
ständig, weil er sich zu einseitig auf einzelne 
bestimmte Künste und Arten der Poesie, 
wie Malerei, Plastik, Drama, Dithyrambus 
stützt. 

') Siehe oben § 127. 



Handbuch der klaw. VUcrlniuswiaseiiachart. VII. 2. Aufl. 27 
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über die Teile der Tragödie, an die Lehre von der Einheit der Handlung 
und von dem episodischen Charakter der homerischen Komposition (c. 23), an 
die Unterscheidung des Wesens der tragischen und epischen Poesie (c. 20). 
Doch weist auch dieses Werk, das man das erste Buch Uber Ästhetik 
nennen kann, viele Spuren wiederholter Überarbeitung und nachträglicher 
Zusätze auf, so dass sogar Kitter in seiner Ausgabe die Echtheit desselben 
zu verdächtigen suchte und viele Gelehrte in die Verwerfung ganzer Kapitel, 
wie auch des eben gerühmten zwölften, einstimmten. 1 ) Die historische 
Grundlage für die Theorie der Poetik hatte sich Aristoteles durch eingehende 
literarhistorische Studien erworben; von diesen war eine Frucht das ver- 
loren gegangene, im Altertum aber vielbenützte Buch über die Didaskalien. 8 ) 
Abgefasst ist die Poetik nach der Politik, da in dieser p. 1341 b 40 der 
Philosoph von der Katharsis später in der Poetik genauer zu handeln ver- 
spricht. 

306. Die Rhetorik («xn? faroQtxrj) umfasst 3 Bücher. Die beiden 
ersten behandeln unter Anlehnung an die Dialektik») das Wesen des red- 
nerischen Beweises (ev&vfirjfia) und die Hauptsätze (rÖ7ro<) desselben; das 
dritte, weitaus interessanteste, das ursprünglich ein Buch für sich bildete, 4 ) 
gilt der sprachlichen und stilistischen Seite der Rhetorik und berührt sich 
vielfach mit den Schlusskapiteln der Poetik. Dasselbe hat für uns Philologen 
und Grammatiker ein besonderes Interesse dadurch, dass wir aus ihm die 
Anfange der Grammatik und die ersten Termini technici derselben, wie 
ag&Qov, <JvydtOfxoc y negtodog, xopfia kennen lernen. Bezüglich der Ab- 
fassungszeit der Rhetorik herrschte schon im Altertum Streit, wahr- 
scheinlich weil man wusste, dass Aristoteles schon bei seinem ersten oder 
zweiten Aufenthalt in Athen Uber Rhetorik Vorträge gehalten hatte. Gegner 
des Demosthenes wollten behaupten, dass der grosse Redner das beste aus 
Aristoteles gelernt habe; diesen gegenüber wies der Rhetor Dionysios im 
Brief an Ammaios nach, dass Aristoteles erst nach den grossen Reden des 
Demosthenes seine Rhetorik geschrieben habe. Die Sache hat ihre Richtig- 
keit; 5 ) übrigens ist es auffällig, dass Aristoteles den Demosthenes so wenig 
berücksichtigt, was wohl doch daher stammt, dass die Grundlinien seiner 
Lehre aus früherer Zeit stammen, in der Isokrates noch ganz das Feld der 
Beredsamkeit beherrschte. 

TKxvrfi trfi QtoStxTov ovvaywyf^ als Qtodexxu« in Rhet. III, 9 p. 1410 b 2 
citiert, enthielt nach Valerius Maximus VIII, 14 Vorträge des Aristoteles 



') Zu dieser Hyperkritik Hessen sich 
viele Gelehrte binreissen, weil ihre Aristo- 
telesstudien nicht Uber dieses einzige Büch- 
lein hinausgingen; wer in seinem Aristoteles 
bewanderter ist, weiss, wie wonig von seinen 
Werken übrig bliebe, wenn mangelnder Zu- 
sammenhang zur Atbetese berechtigte. 

") Cber Anlage und Geschicke der Didas- 
kalien siehe Richter, Prol. ad Arist, Vesp. 
p. 13-29. 

*) Gleich im Eingang der Rhetorik heisst 
es: rj (>i;j oQixtj foiiv ayjiajQotftn rp dittXtx- 
tixf,. Daher wird sie I, 2 definiert als 



dvvafiK neQt ixüarov 9twQt}oai to ivdexö- 
fitvov ntdttvöv. 

*) Im Ind. Diog. wird aufgeführt ftfot 
X('$to>( ß' und ft'xrw #ijropt*t?f ß', im Ver- 
zeichnis des I'tolemaios ist bereits die Rhe- 
torik mit 3 B. aufgezählt. Die von Sauppk 
u. a. angezweifelte Echtheit des 3. Buches 
verteidigt Diels, Über das 3. Buch der arist. 
Rhetorik, Abb. d. Berl. Ak. 1887. 

*) Hauptbeweisstelle II, 24 p. 1401b, 33: 
tüf 6 Jrjfiuffrji rtjy Jt]fioo9i'vov$ TtoXtrtiay 
ntivrtav rdSy xaxwy aitiay. 
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aus früherer Zeit, welche derselbe dem Theodektes aus Phaselos, einem 
Isokrateer, zur Herausgabe überlassen hatte. 1 ) 

307. Unecht ist die Rhetorik an Alexander, der ähnlich wie dem 
untergeschobenen Buche nsQt xöaftov ein unechter Brief an Alexander voraus- 
geht. Das unmittelbar aus der Praxis der Redner hervorgegangene Buch, 
das für Würdigung der Kunst der Redner namentlich an der Hand der 
Spengeischen Ausgabe von einziger Wichtigkeit ist, weicht weit von dem 
philosophischen Gehalt der echten Rhetorik des Aristoteles ab. Durch Ver- 
gleichung des Buches mit der Angabe des Quintilian von den 2 Gattungen 
und den 7 Arten der Rhetorik des Anaximenes*) hat schon Victorius er- 
kannt und L. Spengel in seiner Ausgabe (1844) s ) erhärtet, dass dasselbe 
von Anaximenes, dem vielseitigen Litteraten, herrührt, den wir bereits 
oben § 239 als Historiker und Epiker kennen gelernt haben. 

308. Gesamtcharakter und Lehre des Aristoteles. Fassen wir 
zum Schluss noch die Gesamtheit der Schriften des Aristoteles ins Auge, 
so muss uns in ihnen vor allem die an Universalität grenzende Vielseitig- 
keit des Mannes in Staunen setzen: in dem Reiche der Natur war er ebenso 
zu Hause, wie in dem der Litteratur und des Geistes, und nicht bloss be- 
trieb er die mannigfachsten Disziplinen, wie Rhetorik, Poetik, Mechanik, 
Zoologie, Botanik, er verfügte auch in jeder derselben über eine erstaun- 
liche Fülle von Einzelkenntnissen. Piaton nannte ihn den grossen Leser, 
und wahrlich er^muss unendlich viele Reden, Dramen, Geschichtswerke, 
philosophische Schriften gelesen haben; aber daneben hatto er auch ein 
offenes und geübtes Auge für die Schöpfungen der Natur, auch die kleinsten 
und scheinbar unbedeutendsten. Während aber sonst durch solches Viel- 
wissen das Licht des ordnenden und kombinierenden Verstandes verdunkelt 
zu werden pflegt, verband Aristoteles mit der Fülle des Wissens eine sel- 
tene Schärfe des Urteils und eine überaus glückliche Anlage zur konstruk- 
tiven Spekulation. Ja es überwog bei ihm, wenn wir seine Leistungen 
mit dem heutigen Masstab der Wissenschaft beurteilen, die von der Schule 
des Piaton und der Sophisten auf ihn übergegangene Neigung zur speku- 
lativen Betrachtung so, dass er, der der Begründer der Naturwissenschaften 
war, gleichwohl im Mittelalter zum Vorbild dürrsten Wortkrams und leerer 
Begriffsspalterei werden konnte. Was er aber nicht oder nur in geringem 
Grade hatte, war das Vermögen der Abrundung und künstlerischen Gestal- 
tung. Es trat das zunächst in der Sprache und dem Stil hervor: Aristo- 

') Quintil. II, 15: a quo non dissentit 
Theodectes, sive ipsius id opus est sire ut 
creditum est Aristotelis; vergl. Rose, Arist. 
pseud. 135 ff. Der Epikureer Philodemos er- 
wähnt und benützte t«V re/rac i«s 'Aqioio- 
rtXovf, 8. Usbneb, Epicurea p. 401. 

*) Quint. III, 4. 9: Anaximenes iudi- 
ciaJem et contionalem generale* partes esse 
voluit, Septem auf ein species hortandi, de- 
hortandi. laudandi, vituperandi, accusandi. 
defendendi, exquirendi ~ Rhet ad Alex. 
I, 1: dvo (tqiu codd., dvo aber Syriau ad 
Hermng. IV. (50) ytytj ft5y noXtjixtoy tiot 
Xöytov, ro fiiv Jr h ut t yo()ix6y, ro di dtxarixöy, 

27* 



j etdrj di Toviwv inra, ngorgtnrixöy, «no- 
\ TQfiiiixöy, iyxtauittauxiy, ipexttxöv, xttttj- 
yoQtxöv, drtoXoytjXtxoy, ifttaonxöy. 

*) Seine These verteidigt Spengel, Phil. 
18, 0*04 ff. gegen Campe, der in Jahrb. f. 
Phil. 45, 59 ff. u. Philo). 9. 106 ff. das Buch 
in die römische Kaiserzeit setzen wollte. 
I Dasselbe hat nur einzelne Zusätze oder Inter- 
polationen aus spaterer Zeit erhalten, wie 
gleich im Eingang ro de imdttxttxoy und p. 
53, 21 xurd ru nQoyv/uyiiouara. (iegen 
Spengel erklärt sich neuerdings Susemihl, 
Jahrber. d. Alt. XIII, 1. 1 f. 
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teles hatte zwar, wie das namentlich die Poetik und Rhetorik zeigt, ein 
feines Verständnis für poetische Schönheit und rednerischen Schmuck, er 
dichtete auch Elegien und Oden und schrieb Uberzeugende Reden und 
Briefe, aber seine Rede hat keine Anmut und keinen Schwung, und seine 
Darlegungen entbehren des fesselnden Aufbaus und des krönenden Ab- 
schlusses. ') Der letzte Mangel ist aber nicht bloss in Fehlern des Stils zu 
suchen, erliegt tiefer, er liegt darin, dass Aristoteles in seinem Denken bezüg- 
lich der obersten Begriffe nicht zur vollen Klarheit mit sich selbst gekommen 
war. Es ist gewiss die Unzulänglichkeit unseres philologischen Vermögens 
nicht allein schuld, wenn wir über den rovg ttoh/iyxös und 7ta&r/ttx6g y die 
xd&aQtrig na&rjuätm; die zwei Arten des Zweckes nicht völlig ins Reine 
kommen. Aber wenn nun auch Aristoteles zu keinem befriedigenden Abschluss 
in der philosophischen Spekulation gekommen ist, der Weg, den er ein- 
schlug, die /*^o<fo?, war vortrefflich : er geht erst zur Entwicklung seiner 
eigenen Gedanken, nachdem er die Versuche der Früheren einer unbefangenen 
Kritik unterzogen hat; wir verdanken diesem Verfahren die vielen Auf- 
schlüsse über die älteren Philosopheme. Er sucht sich überall den Weg 
zu ebnen durch Wegräuinung der entgegenstehenden Hindernisse, er beginnt 
daher ganz gewöhnlich seine Darstellung mit Aufstellung von Aporien und 
deren Lösung. Er steigt sodann in allem, und das hatte er von seinem 
Vater, dem naturwissenschaftlich gebildeten Arzte, gelernt, von dem Ein- 
zelnen und Thatsäch liehen zum Allgemeinen und zur Idee auf, und ver- 
schmäht dabei, wie er de partibus anim. I, 5 so hübsch auseinandersetzt, 
auch das Unscheinbarste nicht, weil die Erkenntnis des Grundes auch beim 
Kleinsten lauterste Freude dem wahren Forscher bereite. 

Bei dieser Richtung seiner Forschung ist es erklärlich, dass die Er- 
folge derselben zumeist auf dem Gebiete der Einzelwissenschaften liegen. 
Die Philosophie, die zuvor als Inbegriff aller spekulativen Thätigkeit galt 
und die Keime der Naturkunde, Mathematik, Astronomie, Sprachlehre in 
sich trug, verlor durch ihn jenen allgemeinen Charakter und trat in ver- 
schiedene Disziplinen auseinander. Er schrieb nicht bloss eigene Bücher 
über Logik, Psychologie, Ethik, er hat auch durch seine Rhetorik und Tier- 
geschichte den Ausbau der von der gemeinsamen Mutter sich loslösenden 
Spezialwissenschaften inauguriert. In der eigentlichen Philosophie bekämpfte 
er mit Erfolg die transcendentale Lehre Piatons, indem er mit schlagenden 
Gründen nachwies, dass die Ideen nicht ein gesondertes Leben für sich 
führen, sondern nur in den Dingen selbst als deren wesenhafter Inhalt 
Existenz haben. Indem er sodann die von ihm neuerdachten Begriffe 
Svvafiig (Anlage etwas sein zu könuen) und «YreA«xf<a (Verwirklichung der 
Anlage) zu Hilfe nahm, Hess er die Materie durch die Form zur Verwirk- 
lichung des ihr vorgesetzten Seins (to ti t]v t/Vw) kommen. Damit traten 
bei ihm Stoff und Form, Materie und Geist in ein natürliches, sich gegen- 
seitig bedingendes Verhältnis. Damit war auch zugleich dem Guten seine 

') Freilich mögen manche Nachlassig- und die rasche Wiederkohr desselben Wortes 

keiten des Stils daher rühren, dass Aristo- ; mehr gemieden sind; vgl. § 297. Über 

teles die erhaltenen Werke nicht selbst zur J seinen schlichten, metapherlosen Stil urteilt 

Herausgabe voi bereitet hat, da in einzelnen I gilt Longin in Rhet. gr. Sp. I, 325. 

gefeilteren Partien, wie Metaph. I, der Hiatus ; 
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passende Stellung in dem Ganzen der Welt gegeben. Das Gute steht nämlich 
dem Aristoteles nicht wie den pythagoreisierenden Akademikern als oberste 
Stufe des Seins ausserhalb der Dinge; das Gute ist ihm vielmehr der Zweck 
(ro ov i'vexa), der sich dadurch verwirklicht, dass die Anlage sich zu dem, 
was sie zu werden geschaffen ist, entwickelt. Dadurch erwuchs unserem 
Philosophen aber auch die schwierige Aufgabe, das Gute oder Zweckmässige in 
der Welt nachzuweisen (Teleologie); er versuchte das in einzelnen Fällen, 
setzte aber im allgemeinen mehr das Gute voraus, als dass er die These 
selbst und die damit zusammenhängende Frage nach dem Zufall einer selb- 
ständigen Prüfung unterzogen hätte. 1 ) 

Die Unzulänglichkeit der platonischen Ideenlehre zur Erklärung der 
empirischen Welt erkannte Aristoteles zumeist in dem Mangel einer be- 
wegenden Kraft, da den Ideen selbst, namentlich wenn sie für sich bestün- 
den, eine solche Kraft nicht innewohnen könne. Den Mangel hat er richtig 
erkannt, auch hat er im Einzelleben, wie in der Zeugung, die Bedeutung 
jenes dritten Faktors gut nachgewiesen; aber sein oberster Beweger (rö 
nQwrov xn ovv, primus motor), der die Bewegung der Sternenwelt bewirkende 
göttliche Nus, hat weder die Eigenschaften eines Gottes noch eines denken- 
den Geistes. Wenn daher ein neuerer Philosoph den Kernpunkt der ari- 
stotelischen Philosophie in dem Bestreben, die sokratisch-platonische Be- 
griffsphilosophie zu einer die Erscheinungen erklärenden Theorie umzubilden, 
gefunden hat, so ist das richtig, nur darf man in dem Streben nicht auch 
schon ein Erreichen des Zieles sehen. Gross war Aristoteles in der Auf- 
stellung und Scheidung von Begriffen, und viele derselben, wie Potenz und 
Aktualität, Materie und Form, Accidenz und Substanz leben noch in unserer 
Zeit fort, aber mit der Scheidung von Begriffen sind noch nicht die Grund- 
elemente der Dinge und die Gesetze der Bewegung gefunden. Zutreffend 
sodann ist die Polemik des Aristoteles gegen die transcendente Ideenlehre 
Piatons. Aber indem er so eine Seite der platonischen Philosophie erfolg- 
reich bekämpfte und wesentlich zur Ernüchterung der wissenschaftlichen 
Forschung beitrug, vergab er in 'der Ethik und Staatslehre der Hoheit 
der Ideen ihr unveräusserliches Recht; befangen in den Vorurteilen der 
realen Wirklichkeit (Realismus) hat er selbst unnatürliche Verhältnisse, 
wie die Sklaverei, nicht bloss als thatsächlich hingenommen, sondern sogar 
als Naturgesetz zu begründen gesucht. 

Fassen wir schliesslich unser Urteil über das Verhältnis der beiden 
grössten Philosophen des Altertums zusammen, so hat Aristoteles mit 
seinem Sinn für das Reale und Mögliche im einzelnen vieles richtiger er- 
fasst, gewährt uns aber seine Philosophie als Ganzes bei dem ungenügenden 
Ausbau seiner obersten Prinzipien weniger Befriedigung als der harmonisch 
ausgeführte, wenn auch auf einseitiger Grundlage errichtete Kunstbau des 
platonischen Idealismus. 

309. Ein grosser Denker und Forscher wie Aristoteles konnte nicht 
verfehlen einen mächtigen Einfluss auf Mit- und Nachwelt zu üben. Er 
sammelte einen grossen Kreis von Schülern um sich und wurde Begründer 

') Dass Gott alles zum Guten erschaffen u. IV, 3) überkommener Satz, der allen So- 
habe, war ein von Sokrates (Xen. Mem. I, 4 kratikern wie ein Vernunftsaxiom feststund 
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einer eigenen Schule, welche sich von den Spaziergängen {rtfqinatoi) des 
Lykeion, in denen wandelnd der Meister seine Lehre vortrug, die peripate- 
tische nannte. Sein nächster Nachfolger war Theophrast aus Lesbos, den 
er sterbend vor Eudemos aus Rhodos zur Nachfolge dadurch empfohlen 
haben soll, dass er von den Weinen, die man ihm zur Stärkung reichte, 
den rhodischen für stark, den lesbischen aber für süsser erklärte (Gellius 
XIII, 5). Dieser ebenso wie Eudemos 1 ) und sein Sohn Nikomachos be- 
sorgten nicht bloss die Herausgabe seiner Werke, sondern schlössen sich 
auch in der Lehre und Methode eng an ihren Meister an. Aber über seine 
Schule hinaus hat Aristoteles Jahrhunderte, ja Jahrtausende lang bestimmend 
auf das philosophische Denken und die Entwicklung der Wissenschaft ein- 
gewirkt. 

Das gelehrte Studium und die Kommentierung der aristotelischen 
Werke begann mit der Auffindung und Veröffentlichung seiner Gesamt- 
sohriften durch den Peripatetiker Andronikos 2 ) in der Zeit nach Sulla. 
Die Beiträge zur Erklärung erreichten dann seit dem 3. Jahrhundert nach 
und nach einen solchen Umfang, dass Aristoteles selbst von ihnen förmlich 
verschüttet wurde und ein richtigeres Verständnis des Philosophen erst 
dann wieder eintrat, als man die weitläufigen Kommentare zur Seite zu 
werfen und zum Texte des Autors selbst zurückzukehren begann. Die 
Erläuterung nahmen zunächst die griechischen Peripatetiker in die Hand. 
Im 6. Jahrhundert n. Chr. verpflanzte dann Boetius die gelehrte Bearbeitung 
nach Latium und dem Abendland. Im Mittelalter beteiligten sich byzan- 
tinische Griechen, Araber und lateinschreibende Scholastiker an der Arbeit. 
Schon im Altertum war durch die Lebensgeschichte Alexanders von Ps. 
Kallisthenes der Philosoph Aristoteles mit seinem königlichen Zögling Ale- 
xander in das Gewebe romanhafter Wundererzählungen verwickelt worden. 
Im Mittelalter wurden diese Beziehungen infolge des phantastischen Zuges 
der Zeit noch mehr ins Romanhafte und Wunderbare gezogen. In dieser 
Atmosphäre entstanden mehrere dem Aristoteles untergeschobene, zum Teil 
aus dem Arabischen übersetzte lateinische Werke, darunter die ehedem oft 
gedruckten Secreta secretorum, in denen Aristoteles als der Erfinder aller 
möglichen Geheimnisse der Heilkunst und Lebensweisheit erscheint. Schon 
früher hatte man dem grossen Philosophen den Physiologus angedichtet 
und zirkulierten von ihm mystische Theologumena. 3 ) Beim Wiedererwachen 
der Wissenschaften wurde der echte Aristoteles zur Bekämpfung des fal- 
schen der Scholastik eifrig hervorgeholt, so dass im 10. Jahrhundert seine 
Werke und die alten Kommentare derselben wiederholt in rascher Folge 
hintereinander ediert wurden. Dann erkaltete das Studium des Philosophen, 



') Die Fragmente des Eudemos sind ge- und zu den Kategorien, über eine Para- 

sammelt von L. Spergel, Eudemi Bhodii phrase der nikomachischen Ethik unter dem 

fragmenta Berolini 1866; vgl. Zelleb II*, falschen Namen des Andronikos s. Stahr, 

2. 809 ff. Gross war das Ansehen des Eu- Aristot. I, 131 ff. u. II, 202. 

demos als Physiker und Historiker der Astro- l J ) Macrobius, Saturn. I, 18. 1 : «um 

logie und Mathematik. , Aristoteles qui theologumena scripsit, wo 

') Andronikos verfasste nebst einer 1 andere Aristocles statt Aristoteles lesen; vgl. 

Schrift Uber die Ordnung der Schriften des § 559 extr. 

Arist. auch Kommentare zur Ethik, Physik , 
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bis dasselbe in unserem Jahrhundert durch Trendelenburg, Spengel u. a. 
von neuein wieder belebt wurde. 

Erläuternde Schriften: Dieselben zerfallen in Aufzeichnungen der Schriften {avayQa<fni, 
indices), in Kommentare (inofivrjftaxtc, commentarii), und Sinnunischreibungen (naQatpQuatK). 
Von den ersten, den Katalogendes Hermippos, Andronikos, Ptolemaios, ist oben § 294 
gehandelt. Mit Inhaltsangaben verbunden wird des Peripatetikers Nikolaos Damaskenos 
»ttoQia rtäy 'Aoiaxoxt'Xove gewesen sein, von der ein Scholion zu Theophrasts Metapb. p. 323 
Br. Kenntnis gibt. 

Der bedeutendste Kommentator war Alexander Aphrodisiensis, der unter 
Septimius Severus lebte (s. Philoponos ad Anal. pr. fol. 33 b ) und nicht bloss treffliche 
Kommentare zu Aristoteles, von denen uns die zu Analytika pr., Topika, (unecht 
die zu Sophist, el.), Meteorologika, de sensu, Metaphysik erhalten sind, sondern auch nach 
Weise der älteren Peripatetiker selbständige Schriften neQi «/»w/^, nepi eluapftirrje, tpvoi- 
xiüv xai rjftixtoy «TjoQitüy xai Xvoewv ßtßX. ff, UQoßXtjpaxa {Älexandri Aphrod. scripta minora 
ed. Bruns in Suppl. Aristot. II) verfasste. Vorgänger Alexanders von Aphrodisias waren 
Alexander von Aigai, Lehrer des Nero, der die Kategorien und die Bücher de caelo 
kommentierte; Boethos, der Kommentare zu den Kategorien schrieb; Adrastos von Aphro- 
disias (Adrantos, verschrieben bei Ath. 673 e), der niQi xijs xäUwf xiav 'AQtoxoxtXovs 
evyyQafi/AÜraty (s. Simpl. ad categ. fol. 4) schrieb; Aspasios (um 110 n. Chr.), der dio 
Ethik kommentierte; Hcrminos, Lehrer des Alexander Aphrod. Der hervorragendste 
Exeget der letzten Zeit des Altertums war Simpl icius, ein Schüler des Ammonios im 
(!. Jahrh. ; seine durch Sachkenntnis und gelehrte Berücksichtigung der älteren, nun meisten- 
teils verloren gegangenen Litteratur ausgezeichneten Kommentare zu Physik, de caelo, de 
anima sind erhalten. Andere Kommentatoren des untergehenden Altertums und begin- 
nenden Mittelalters Bind Ioannes Philoponos, gleichfalls Schüler des Ammonios, der 
sich mit Philosophie und Grammatik abgab, und von dem wir Kommentare zu Analytik, 
Physik, Meteorologie, de gen. anim., de gen. et corrupt., de anim, Metaphysik besitzen; 
Porphyrios (3. Jahrh.), der eine, wiederum durch Hermeias eingeleitete Eiaayuiyij eis 
uis xctttjyoQias verfasste; Dexippos (4. Jahrh.), von dem uns 'Anopiai xai Xvans tit xa( 
' jQiatoxiXovs xaxijyoQiai erhalten sind; ferner die Kommentatoren der logischen Schriften 
Syrianos, Lehrer dee Proklos (kommentierte von der Metaphysik 1. II. XII. XIII), Am- 
monios. Sohn des Hermeias, Olympiodoros, Zeitgenosse des Simplicius, David der 
Armenier (um 500 n. Chr.), Stephanos (um (>10), der auch ein astronomisches Lehrbuch 
verfasste (siehe Usener, De Stephano Alexandrino, Bonn 1880); dazu kommt Eustratios, 
der im 12. Jahrh. auf Grund der alten Kommentare des Aspasios die Ethik kommentierte 

Die langweilige Litteratur der Paraphrasen wird eröffnet durch Themistios (um 400), 
der Paraphrasen zu Anal. pr. (unecht ist die zu Anal, post.), Physik, de anima, Parva Naturalis 
verfasste (herausgegeben von Spengel. Themistii puraphrases, Lips. 1850, 2 vol.). In seine 
Fasstapfen trat im Mittelalter Sopbonias, der im Eingang seiner Paraphrase der Ana- 
lytik den Themistios und Psellos als seine Vorgänger bezeichnet und den Val. Rose, 
Herrn. II, 212 in die Wende des 13. und 14. Jahrb. setzt. Unter dem falschen Namen des 
Andronikos oder Heliodoros von Prusa (Uber die Fälschung s. Cohn, Berl. Phil. Woch. 
1889 S. 1419) geht eine Paraphrase der nikomachiseben Ethik. Siehe im allgemeinen 
Prantl, Gesch. d. Log. I, (»17 ff. 

Ausgabe der Scholia in Aristotelem (meist im Auszug) in dem 4. Band der Berl. 
akad. Ausgabe von Brandis. Eine neue vollständige Ausgabe Commentariu in Aristo- 
telem graeca, in 25 vol. von der preuss. Akad. unter der Leitung von Torstrik und nach 
dessen Tod von Diels vorbereitet, ist unter Mitwirkung von Wallies, Vitklli, Bcbsb, 
Hayduck, Heylbvt im Erscheinen. Von den lat. Kommentaren des Boetius ist erschienen: 
Comment. in librum Arütotelis negt iQ/jtjttins rec. Mbiser, in Bibl. Teubn. 2 vol. 

Die Übersetzungen ins Syrische, Arabische, Lateinische haben ihre Hauptbedeutung 
darin, dass einigo Schriften nur durch sie uns überkommen sind, wie die Bücher nepi 
xpvxwv durch eine arabische, die Kommentare des Themistios zu Metapb. A und de caelo 
durch hebräische Übersetzungen, über die Thfttigkeit der Araber im übersetzen und Kom- 
mentieren des Aristoteles s. Prantl, (iesch. d. Log. II, 307 ff . Klamroth ZDMG. 41. 439. 
Die latein. Übersetzungen beginnen mit dem 13. Jahrb.; einige von ihnen, wie die zur 
Rhetorik nnd Politik, haben die Bedeutung von Handschriften, namentlich wegen der wort- 
getreuen Wiedergabe des griech. Originals. Der bedeutendste Übersetzer war der Domini- 
kanermönch Wilhelm von M oerbocke (um 1260). der durch Thomas von Aquin die 
Anregung erhielt. Die Problemata sind übersetzt von Barth olomaeus Messanius, Rat 
des Königs Manfred von Sikilien (1258 -(>»»). Näheres geben .Toükdain, Recherche» Sur 
Vorigine des traduetians latines dWrütot., Par. 1819, ed. II 1843, übersetzt von Stahr 
1831: Prantl, Gesch. der Log. II, 99 ff. u. III, 3 ff; v. Hertlino, Zur Gesch. d. aristot. 
Politik im Mittelalter, Rh. M. 39, 440 457. 
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Codices: ein kritischer Apparat wurde beschafft durch Ihm. Bbkkbr in der von der 
prcuss. Akad. ins Leben gerufenen Geaamtausg. d. Arist., Berol. 1831—70. Ergänzt, 
namentlich durch Ausbeutung der alten Kommentare, teilweise auch berichtigt wurde der- 
selbe durch mehrere, unten anzuführende Spezial ausgaben und durch die in der Bib). Teubn. 
erscheinende Geaamtausg. Die massgebenden Codd. sind in de» einzelnen Schriften ver- 
schieden; ich nenne die besten: Paris 1741 s. XI (^ c ), einzige Textesa uelle für die Poetik, 
hauptsächlichste für die Rhetorik; Paris 1853 s. XII (E), Hauptquelle für Physik, de caelo, 
de gen., de an., Metaphysik; Laurent. 87, 12 s. XII (J b ), neben E Hauptquclle för Meta- 
physik, mit Resten stichometrischer Angaben (s. Christ, Sitz. d. b. Ak. 1885 S. 405 ff.) ; 
Marc. 201 s. X (Ä) und Urbin. 35 (A), wichtigste Codd. zu dem Organon. über 12 Pa- 
limpscatblätter des Vatic. 1298 s. X zur Politik s. Hbylbut, Rh. M. 42, 102 ff., über einige 
Papyrusblatter zu den Politien oben S. 417 An. 2. 

Ausgaben: ed. princ. ap. Aldum 1495 — 8; ed. Bipont. besorgt von Büblb, 1791 
bis 1800, 5 vol. (blieb unvollendet); ed. acad. reg. boruss., Berol. 1831—70, 5 vol. 4* 
(nach ihr wird citiert; die ersten 2 Bde., besorgt von Ihm. Bekker, enthalten den griech. 
Text., der 3. Bd. die lateinischen Übersetzungen von Pacius, Argyropylus, Bessario 
etc., der 4. die Scholien, besorgt von Brandis, der 5. die Fragmente nach der Rezension 
von Val. Rose und den Index Aristotelicus von Boritz); ed. Didotiana, besorgt von 
DCbreb, Bussbyakeb, Hettz, Paris 1848 — 74, 5 vol.; Teztesausg. der Bibl. Teubn. mit 
krit. Apparat, besorgt von Biebl, Christ, Dittmeyeb, Praktl, Römer, Rose, Susbhibl, noch 
im Erscheinen. — Griech. und Deutsch mit sacherklärenden Anmerkungen, Leipzig bei 
Kngelmann,' besorgt von Praktl (Physik), Susbribl (Politik, Poetik) u. a. 

Hauptsächlichste Spezialausgaben : Organon rec. comm. Waitz, Lips. 1844—6, 2 vol. — 
Meteorologien rec. et comm. Idblbr, 1834—6, 2 vol. — Arist. Ober die Farben erl. von 
Praktl, Münch. 1849 — de anim. histor. rec. comm. J. G. Schreidbb, Lips. 1812, 4 vol.; 
Tiergeschichte von Aobbbt u. Wirrer, Leipz. 1868 — de anima rec. comm. illustr. Trbn- 
dblbrbubo, Jena 1833, ed. II cur. Belobr 1877; rec. Torstrik, Berol. 1862. — Metaphys. 
mit Übers, u. Kommentar von Schweolbr, Tüb. 1847, 4 Bde.; rec. et enarr. Boritz, Bonn 
1848, 2 vol., Hauptausg. — Eth. Nicomachea rec. comm. Raksaueh, Lips. 1878. - Politica 
cum retusta translatimte ed. Susbribl, Lips. 1872; mit sacherklärenden Anm. von Subemml 
in Bibl. Engelm. 1879. — Oekonom. ed. Göttliro, Jena 1830 •- de arte poet. ed. ann. 
Tvbwhitt, Oxon. 1794; ed. comm. G. Hebmarr, Lips. 1802; rec. Vahlbr ed. III, Lips. 
1885; mit sacherklärenden Anm. von Subehihl, ed. II in Bibl. Engelm. — Rhetorica ed. 
comm. Victorics, Flor. 1648 u. 1679; ann. L. Sprroel, Lips. 1867, 2 vol. 



Zweite Abteilung. 

Nachklassische Litteratur des Hellenismus. 

A. Alexandrinisches Zeitalter. 
1. Allgemeine Charakteristik. 

310. Mit dem Untergang der Freiheit und Selbständigkeit der grie- 
chischen Staaten war noch nicht das geistige Leben und die Litteratur der 
Griechen zu Qrabe getragen; aber dem freien, selbständigen Denken und 
Dichten war seit der Schlacht von Chäronea die eigentliche Lebensader 
unterbunden. 1 ) Was von da an die Griechen im Reiche des Geistes noch 
schufen, hauchte nicht mehr jene frohe, ungebundene Schaffenslust, welche 
den Werken der klassischen Zeit ihren unvergänglichen Reiz verliehen 
hatte. Die geistige Kraft des Volkes, gelähmt und gebrochen, begnügte 
sich im wesentlichen damit, die grossen Muster der Vergangenheit im kleinen 
nachzuahmen und den herrlichen Schatz der klassischen Litteratur durch 
Sammeln und Erläutern dem allgemeinen Verständnis näher zu bringen. 
Die Gelehrsamkeit, die mühsam erworbene, auf kleine Kreise beschränkte, 
nicht auf das ganze Volk wirkende, trat an die Stelle des von den freien 
Gemeinden getragenen, mit den Festen des Volkes und der Öffentlichkeit 
des politischen Lebens verbundenen Schaffens und Dichtens. Der Baum 
der griechischen Litteratur, der einst so herrlich erblühte und so üppige 
Schösslinge trieb, war alt und welk geworden, so dass es hohe Zeit war, 
wenigstens die Früchte, welche er in früheren, glücklicheren Zeiten gereift 
hatte, einzuheimsen. Wenn hie und da noch ein grünes Reis an ihm 
emporschoss, wenn in der Philosophie, der Komödie, der bukolischen Poesie 
die alte Triebkraft noch nicht völlig abgestorben war, so verrieten doch 
diese späten Schösslinge nichts von der Urwüchsigkeit der alten Sprossen 
und gediehen obendrein nur da, wo, wie in Athen und Syrakus, der Boden 
seit alter Zeit vorbereitet war. 

') Bbbok, Kl. Sehr. II, 533 ff. lässt I beginnen. Wir halten uns nicht an ein 
unsere Periode erst mit dem J. 300 oder bestimmtes Jahr, gehen aber im allgemeinen 
mit der Begründung der Diadocbenreicbe von dem Tode Alexanders aus. 
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Aber der Verlust der politischen Freiheit und die dadurch hervor- 
gerufene Erlahmung der Schaffenskraft des alten Griechenlands bildete nur 
ein Moment in der Litteratur des alexandrinischen Zeitalters; ein anderes, 
nicht minder wichtiges lag in der Ausdehnung der griechischen Kultur 
über ihre alten natürlichen Grenzen, die mit Alexander begann und in den 
hellenistischen Reichen, welche aus dem Weltreich des grossen Makedoniers 
hervorgingen, immer weitere Kreise zog. Denn Alexander hat nicht bloss 
die alten Reiche der Perser und Ägyptier zertrümmert, er hat auch, indem 
er die Fackel hellenischen Geistes vorantrug, die weiten Länder der abge- 
storbenen Despotien zu neuem Leben im Glänze des Hellenentums erweckt. 
In Makedonien, Ägypten, Syrien, Kleinasien entstanden hellenistische Reiche, 
deren Könige und Generale Griechen oder doch Halbgriechen waren, deren 
Kraft in der Überlegenheit der griechischen Kultur ihre Wurzel hatte, in 
denen sich vom Hofe aus die griechische Sprache über die breiten Massen 
des Volkes verbreitete. Das hatte natürlich seinen grossen Einfluss nach 
verschiedenen Seiten. Einesteils ward damit der geistige Horizont der 
Griechen bedeutend erweitert; in Masse flössen den Naturforschern Berichte 
über seltene Erscheinungen in der Tier- und Pflanzenwelt zu; in neue 
Länder und Meere drangen wissbegierige Reisende vor und überraschten 
ihre Landsleute mit den Beschreibungen neuerschlossener Erdteile. Ward 
mit den zahlreichen Büchern über Wunderdinge (neqi Oav^iaaion) auch zu- 
nächst nur der Neugierde der leichtgläubigen Menge gehuldigt, so ent- 
wickelte sich doch daneben auch nach und nach der ernste Bau natur- 
wissenschaftlicher, mathematischer und geographischer Wissenschaft. An 
eigentlichen Geistesprodukten fanden die Griechen in den Ländern der älteren 
Kunst nichts, was sich mit ihrer eigenen Poesie, Mythologie und Geschichts- 
schreibung messen konnte; aber nichts desto weniger drangen fremde Götter- 
gestalten in den hellenischen Olymp ein und mischten sich griechische 
Bräuche mit orientalischen. Die starre Unterscheidung von Hellenen und 
Barbaren geriet ins Wanken, noch ehe Eratosthenes förmlich erklärte, dass 
dieselbe auf einer kurzsichtigen Überhebung der Griechen beruhe, da viele 
der Hellenen schlecht seien und es unter den sogenannten Barbaren Leute 
von feinor Bildung, wie die Inder und Arianer, und von überlegener poli- 
tischer Tüchtigkeit, wie die Römer und Karthager, gebe. 1 ) Ihren beredten 
Ausdruck fand jene erweiterte kosmopolitische Auffassung der Verhältnisse 
in dem Historiker Polybios und mehr noch in den Lehren der Stoa. 

311. Hat so die Ausdehnung der hellenistischen Kultur zur Bereiche- 
rung der Wissenschaft und Erweiterung des Gesichtskreises fördernd bei- 
getragen, so litt auf der anderen Seite unter jenen fremden Einflüssen die 
Reinheit des hellenischen Geistes und die Keuschheit der griechischen 
Sprache. Die vielen, welche griechisch reden und schreiben mussten, ohne 
dass sie die Kenntnis der griechischen Sprache mit der Muttermilch ein- 
gesogen hatten, überschwemmten die Sprache mit Solökismen, und auch 
die geborenen Griechen mischten, nachdem einmal die strenge Norm ge- 
fallen war und Athens massgebender Einfluss aufgehört hatte, aus der 
laxen Umgangssprache Wortformen, Wörter und Konstruktionen ein, die 

') Eratosthenes bei Strabon p. 06. 
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man bisher von der Schriftsprache ferne gehalten hatte. So machte in der 
Prosa der Historiker, Philosophen und selbst der Grammatiker der reine 
Attikismus der Nachlässigkeit des Gemeingriechischen (dtdXtxzog xotvij) 
Platz. In der Poesie ward strenger und länger auf Korrektheit und Schön- 
heit des Ausdrucks gesehen, begegnen uns sogar noch Gedichte in dorischem, 
äolischem und ionischem Dialekt; aber das waren nur in seltenen Fällen 
die Mundarten, welche die Dichter selbst redeten; meistens handelte es 
sich dabei nur um affektierte Nachbildungen und dürre Früchte der Schul- 
weisheit. Kurz, in allen Gebieten trat auf der einen Seite Fehlerhaftigkeit 
und Nachlässigkeit, auf der anderen Künstelei und Spielerei an die Stelle 
natürlicher Grazie. 

312. Eine weitere natürliche Folge der Errichtung hellenistischer 
Reiche war es, dass der Schwerpunkt der griechischen Litteratur von den 
politischen Zentren des alten Griechenlands in die neuen Hauptstädte der 
halbgriechischen Staaten verlegt wurde. Zwar blühte im Anfang unserer 
Periode noch in Syrakus Poesie und Geschichtsschreibung und behauptete 
Athen zu allen Zeiten, dank seinen Philosophenschulen und den Nach- 
wirkungen alten Ruhms, eine angesehene Stelle im griechischen Geistes- 
leben. Aber Sikilien ging mit dem Ende des 3. Jahrhunderts an die Römer 
verloren, und in Athen flössen die materiellen Mittel, deren auch die Kunst 
und Litteratur nicht entraten kann, von Jahr zu Jahr dürftiger. Hingegen 
erfreuten sich in Alexandria, Antiochia, Pella und Pergamon die Dichter, 
Gelehrten und Künstler der freigebigsten Unterstützung gebildeter und 
ruhmbegieriger Könige. Diese Unterstützungen förderten die Wissenschaft 
und veredelten das Leben und dürfen von uns um so weniger verkannt 
werden, als wir ihnen zumeist die Erhaltung der kostbaren Schätze der 
alten Litteratur verdanken; aber die Wissenschaft und Litteratur gerieten 
dadurch in ein persönliches Abhängigkeitsverhältnis, das die Hoheit ihrer 
Stellung um so mehr beeinträchtigen musste, als es unter den Herrschern 
nicht an grausamen und wollüstigen Despoten fehlte. Keine fürstliche 
Gunst aber vermochte die Impulse zu ersetzen, welche in der alten Zeit 
der Beifall und die Preise eines freien, kunst- und redeliebenden Bürger- 
tums auf Dichter und Redner geübt hatten. Freilich wussten ja auch im 
freien Griechenland Aristophanes und Demosthenes über die Gunstbuhlerei 
der Demagogen zu klagen, aber wenn auch das Zugefallenreden (ro %aQt- 
^fff^at T<>> Sr'jiitp) jener Zeiten dem Gemeinwesen nicht weniger geschadet 
hatte, so entbehrte es doch der erniedrigenden Hässlichkeit persönlicher 
Schmeichelei und verleumderischen Intrigantentums. 

313. Hauptsitz und gewissermassen Vorort der hellenischen Gelehrten- 
litteratur war Alexandria, welche Stadt der ganzen Periode den Namen 
gegeben hat. Von Alexander am Meere, an einem Arme der Nilmündung 
angelegt,') wies sie schon durch die Lage das neugegründete Reich auf 
Griechenland hin. Die Ptolemäer selbst, die Herrscher des neuen Reiches, 
sahen alsbald ein, dass sie in einem Land von uralter Kultur zum Schutze 
ihrer eigenen Herrschaft der erstarrten Weisheit einheimischer Gelehrten 

') Kiepert, Zur Topographie des alten | den Ausgrabungen von Mahmud Bey ; Cocat, 
Alexandria, Berl. 1872, mit einem Plan nach | La poesie Alexandrine, Paria 1882 p. 1—27. 
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dio Pflege hellenischer Bildung entgegensetzen müssten. Sie knüpften dabei 
an die alten Institutionen des Landes an, in welchem seit unvordenklichen 
Zeiten die bevorzugte Klasse der Priester einem beschaulich gelehrten 
Leben oblag. l ) Den Grund zu den neuen wissenschaftlichen Instituten legte 
schon der erste Ptolemäer, Sohn des Lagos, der den gelehrten Peripatetiker 
Demetrios von Pbaleron nach Alexandria zog und nach dessen Ratschlägen 
mit der Gründung grossartiger Büchersaromlungen und stiller Musensitze 
begann. In die Fusstapfen seines Vaters trat Ptolemaios Philadel phos 
(284—247), der, weniger durch kriegerische Verwicklungen in Anspruch 
genommen, die reichen Hilfsmittel des Landes ganz den friedlichen Be- 
strebungen zuwenden konnte und als der eigentliche Vater der wissen- 
schaftlichen Schöpfungen des Museums und der beiden Bibliotheken galt. 2 ) 
Gleiche Liebe für die Wissenschaft bethätigte sein Nachfolger Ptolemaios 
Euergetes (247—221), indem er insbesondere den mathematischen und geo- 
graphischen Forschungen seine freigebige Unterstützung lieh. Nicht gleiches 
Lob verdienten als Regenten die nachfolgenden Ptolemäer, Ptolemaios 
Philopator (221-204), Ptolemaios Epiphanes (204—181), Ptolemaios Philo- 
metor (181 — 146), Ptolemaios Physkon (146 — 117), doch hielten auch sie 
an dem Vermächtnis ihrer Väter, der Pflege wissenschaftlicher Bestrebungen, 
fest, und liebte es namentlich Ptolemaios Physkon, der im übrigen ein 
grausames Regiment führte, sich mit seinem gelehrten Hofhalt an der 
Besprechung kritischer und litterarischer Streitfragen zu beteiligen. 

314. Bibliotheken wurden in Alexandria zwei gegründet, 3 ) eine in 
Verbindung mit dem Museum beim königlichen Schloss, und eine andere 
beim Serapistempel (Serapeum) im Quartier Rhakotis. Ihrer Bereicherung, 
Ordnung, Katalogisierung galten vorzugsweise die Bemühungen der Könige 
und Gelehrten. Mit Ehrlichkeit und Treue nahm man es dabei nicht allzu 
genau; so entlieh Ptolemaios Euergetes von Athen gegen ein Depositum 
von 15 Talenten das Staatsexemplar der 3 grossen Tragiker, um davon 
Abschriften für die Bibliothek machen zu lassen, behielt aber, nachdem er 
die Abschriften gemacht, das Original für sich und schickte den Athenern 
nur eine Abschrift zurück. 4 ) Die Herstellung von Repertorien, in denen 
Autor, Titel, Zeilenzahl genau angegeben waren, bildete eine Hauptaufgabe 
der Bibliothekare. 5 ) Natürlich galt es dabei nicht einfach zu registrieren, 
sondern auch zu prüfen, zumal infolge der hohen Angebote der Könige sich die 
Zahl der untergeschobenen Schriften mehrte. 6 ) Die Stelle eines Vorstandes der 

') Aristot. met. I, 1: negi Myvnroy al \ sammen 532,800 Bollen an; s. Ritschl, Die 

fia&tjfiaTixai nnwtoy xi%vai avyiattjcuy ' ixet j alexandriniBcben Bibliotheken, Opusc. I, 8 ff. 

yaq atpei&t] «xohi&iv To rwy leoitoy t&yo$. *) KrrscOL, Die alexandrinischen Biblio* 

*) Ath. 203e mit Bezug auf unseren theken in Opusc. I, 1—112; Partukt, Das 

Ptolemaios: ncgi di ßtßXitay nXijSovf xai j alexandrin. Museum, Berl. 1838; Klippel, 

i^mAmsüt xuTaaxeviji xai Ttjc ete 16 Mov- i Über das alexandrin. Museum, Gött. 1838; 



oeioy^ovyif^öc li Jet xai Xiyety nüai rov- 1 Dexetriades. 'loioQixoy doxi/uiov xtäy '.4Xe- 

rmy oyrwy ««TNj«^;».; Syncellus p. 271: (aydgeiwy ßißXto»t]xwy, Leipz. 1871; Couat, 

fJVQtadas ßtßXitoy tjfomta x «r« rgV 'AXi- \ Le musee <T Akxandrie, Annales de Bor- 

Saydgeiay iy r«ff t V avrovdwiaais ßißho- tteaux, I, 1879 S. 7-28. 

*tjxa te . Tzetees gibt die Büclurzahl bei *) Galen t. XVII p. G07 K. 

einer zwischen Ol. 123 und 135 voisenom- R ) Bibt. Das antike Buchwesen S. 485 ff. 

menen Schätzung auf 42,800 in der äusl^en, °) Galen in Hinpocr. de nat hom. I. 42 

und 490,000 in der inneren Bibliothek t- XV p. 105 K.: la/ißareir d' tlQ^afte'ytay 



\ 
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Bibliothek galt als die höchste in der Gelehrtenhierarchie Alexandriens. Die 
gefeiertsten Gelehrten, Zenodot, Kallimachos, £ratosthenes, Apollonios, Aristo- 
phanes, Aristarch versahen hintereinander das Amt eines Bibliothekars. 1 ) 
Der Verwertung der Schätze der Bibliothek durch Herstellung kritisch 
gesichteter Textesausgaben (exdöceig, öioQ&ujaeig) und Erläuterung schwie- 
riger Stellen {vTioftvi^ara) waren vorzugsweise die Bemühungen der Ge- 
lehrten zugewendet. Daneben lebten dieselben dem Unterricht und der 
Prinzenerziehung. 2 ) Die Aufgabe des Unterrichtens führte dann von selbst 
zur Abfassung grammatischer Lehrbücher und zur Auswahl lesenswerter 
klassischer Dichter in massgebenden Verzeichnissen (xavor«$). s ) Die alte 
Vorstellung, als ob die Grammatiker Aristophanes und Aristarch in speziellen 
Werken einen solchen Kanon aufgestellt und begründet hätten, haben 
zwar neuere Untersuchungen als irrig erwiesen; 4 ) aber die ästhetische Be- 
urteilung (x£<'<r<$) & ) und in Verbindung damit die Auswahl der empfehlens- 
wertesten Dichter und Autoren ging doch von Alexandria und dem Gram- 
matiker Aristophanes von Byzanz aus. Nach anderer Richtung wurde die 
Thätigkeit der Gelehrten für Übersetzung fremder Schriften ins Griechische 
in Anspruch genommen. Teils verlangten die Griechen aus Wissbegierde 
die heiligen Bücher und Überlieferungen anderer Völker, namentlich der 
Ägyptier, Juden, Babylonier kennen zu lernen, teils führte das Zusammen- 
strömen der verschiedenartigsten Menschen in der Weltstadt Alexandria 
zum gegenseitigen Austausch der Sprachen. 6 ) Eine besondere Holle spielten 



fuadav xeiy xofitZövratv avxois evyyottftfia 
naXaiov xiyof aydoof, ovitof ijdt) noXXu tyev- 
AJc imyqatfovies ixopt^ov. Vgl. M. H. E. 
Meier, Opusc. I, 78 ff. 

') Ober die Zeit der Bibliothekare bei 
Ritsch l I, 72 f. und Seemann, De primis 
sex bibliothecae Alexandrinae custodibus, 
Essen 1859. Annähernd läset sich die Zeit 
der einzelnen Bibliothekare dahin bestimmen: 
Zenodot 285—260, Kallimachos 260-235, 
Kratosthenes 235—204, Apollonios 204—200, 
Aristophanes 200-185, Aristarch 185-150. 

*) Als Prinzenerzieher bezeichnet Suidaa 
speziell den Zenodot und Aristarch. 

s ) Quintil. X, 1. 54: Apollomus in or- 
dinem a grammaticis datum non venit, quia 
Aristarchus atque Aristophanes neminem 
sui temporis in numerum redegerunt; vgl. 
I, 4. 3. Erhalten sind uns 2 nur zum Teil 
übereinstimmende Verzeichnisse der besten 
Schriftsteller der einzelnen Redegattungen, 
eins von Montfaucon aus der Uibl. Coislin. 
veröffentlichtes, und ein anderes von Craxer, 
An. Par. IV, 197 aus der Bibl. Bodleiana 
ans Licht gezogenes, beide abgedruckt bei 
Steffen, De canone qui dicitur Aristoplutnis 
et Aristarchi, Leipzig 1876. Ausserdem 
kommen in Betracht die rhetorischen Schriften 
des Dionvsios Halic, das 10. Buch Quinti- 
lians, Würms I, 16, Proklos' Chrestomathio 
und Tzctzes' Proleg. zu Lykophrons Alexandra. 
Der von Montfaucon veröffentlichte Kanon 
lautet: rtfoi nottjxüy • <&r<J»" noitjxa't nt'yxc 



'ÜfiijQos, 'Haiodos, Ileiaaydpos, Ilayvaot(, 'Jtri- 
|i«/of .'Ittfifitxoi xoets ' Itfiiayidtji, 'AQ/iXo^oi, 
Imtwyui . Tqayudonotoi niyxe ' AlaxvXo*. 2o- 
(poxXrjf, EvQinidtjs^Imy, '-/jfßtöj . Ktofttüdonoioi 
«p/atof inxä • MÜjfOMIOf, Koaxiyoq, EvnoXtf, 
'jQi<rro(payt](, +fpfxp«rijc. KQtixtji, llXäxtoy • 
fit'at]( xw/itodiag dvo ' 'Ayxitpüytjs, "AXeSis ö 
9ovQto{ • yeug xtoutpdittf niyxe ' Mdyaydgof, 
*ihnmdt]q, JitftXo*, 4>iXijfA<tiy, 'AnoXXodtoQos . 
*EXtycia)y noitjxni xioaaoee ' KaXXtyof, Mi t u- 
yeofios. 4>tXtjtttf, KaXXipttxos . Avotxoi iyyttf 
'AXxfiäy, AXxatog, Santfui, Irrjoi/ootK, i/tV- 
dapog, ßax/ivlitfiff, Ipvxos, 'Jyaxot'tuy, £iftto- 
Wtfijf . 'PyroQSi dixa ■ Jtjftoo9fytjS, Avoiaf, 
'YTttg$idtj(, 'laoxQtitrjs, Aüsyiytif, Avxovoyof, 
'toaiof, 'ArtHfxäy, 'Aydoxtdtjf, Aeiyagx°i ■ 
Iotoqixq'i dixa ' Sovxvdidrjs, 'Hoodoxos, Etro- 
qxüy, 4>iXi<rxos, Ssönopnos, "Effoaos, ' Avtt- 
iifiiytji, KaXXiaMytjs, 'EXXtiytxos, UoXvßiof. 

*) Die übertriebenen Vorstellungen, von 
denen Ruunken, Hist. crit. orutorum grae- 
corum ausging, wurden stark reduziert von 
Bernhardt, Wissenschaftliche Syntax der 
griech. Sprache S. 31 und Febd. Ranke, De 
Aristophanis rita p. 104 ff. 

») Mit dem technischen Ausdruck xoiois 
twy nottjfiäi<i)y, womit die Alten einen Teil 
der grammatischen Aufgaben bezeichneten, 
hängen die Wörter iyxoivtiv und dxxgiytiy 
(Suidas unter JeiyttQxos, Phot cod. 61) zu- 
sammen. 

°) Syncellus p. 271 von Ptolemaios 
Philadelphos: ntiytuty TM^ytay xe xal X«x- 
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dabei die Juden, welche seit alters viel in Ägypten verkehrten, und auf 
deren Anhänglichkeit die Ptoleraäer wegen der unaufhörlichen Streitig- 
keiten mit Syrien grossen Wert legten. 1 ) So entstand unter Ptolemaios 
Philadelphos die Bibelübersetzung der sogenannten Siebenzig, 8 ) und ent- 
wickelte sich, indem die Juden Alexandriens griechisch zu reden und griechi- 
sche Bildung in sich aufzunehmen begannen, eine spezielle Gattung jüdisch- 
hellenistischer Bildung. Dieselbe hat ihre grosse Rückwirkung auf die 
griechische Welt erst in der folgenden Epoche durch den alexandrinischen 
Philosophen Philon geübt; aber auch schon in unserer Periode suchten die 
hellenistischen Juden in ihrer rührigen und eingebildeten Art allerlei Ver- 
bindungsfaden anzuknüpfen. 9 ) Insbesondere war es der jüdische Peripatetiker 
Aristobulos (um 150 v. Chr.), der in seinem Kommentar zum Pentateuch, 
um die Anfange der hellenischen Weisheit auf die Bibel zurückzuleiten, 
sich nicht scheute, dem Orpheus, Linos und Hesiod eine Masse erdichteter 
Verse unterzuschieben. 4 ) 

315. Aber nicht bloss Aufgaben stellten die Könige Ägyptens den 
Gelehrten, sie suchten ihnen auch eine sorgenfreie Stellung zu gewähren, 
damit dieselben ganz der Wissenschaft leben könnten. Einzelnen hervor- 
ragenden Gelehrten bewilligten sie Jahresgehalte (ovvrdgei$).$) Dieselben 
waren mitunter sehr freigebig bemessen; so bezog Panaretos von Ptole- 
maios Euergetes einen solchen von 12 Talenten. 6 ) Den Bedürfnissen 
einer grösseren Zahl war im Musenhaus (Movaetov) vorgesehen, 7 ) einem 
weitläufigen, um den Tempel der Musen gruppierten Gebäudekomplox 
bei dem königlichen Palast, in welchem die Gelehrten zu gemeinsamen 
wissenschaftlichen Besprechungen zusammenkamen und freier Verpflegung 
(rj ev povatup aixrfiiq) sich erfreuten. 8 ) Diese grossen wissenschaftlichen 
Institute, die Bibliotheken und das Museum, überdauerten die Herrschaft 
der Ptolemäer; zwar ging unter Cäsar ein grosser Teil der inneren Biblio- 
thek in Flammen auf, aber der Verlust wurde durch Überführung der 

daitoy Aiyvnxitov xe xai 'Ptafiaiwy xag ßißXovg 
avXXt(iifityog xai fJtraxpQaoag tag aXXo- 
yXaiaaovg tig xijy "EXXtida yXwooay pvtintdag 
ßtßXiwy i anföeio. 

I\ Ktrnlinn Itpi 



) Strabon bei Iosephus Ant. lud. 14, 7: 
Alyvnxto xaxotxia rwv 'lovdaitoy iaxiy 



Testamcntum gratet iuxta LXX inttrprttcf, 
Lips. 1887; der Ecclesiasticus ist uns nur 
durch die Septuaginta erhalten, da der 
hebräische Text verloren gegangen ist. 

•) Z bix er, Philos. d. Gr. III 3 , 2. 242 ff. 
4 ) Valckenakh. Diatribt de Aristobulo 
anodedeiyut'ytj ytoQif xai xijg r<öy 'AXt(ay- l Judaeo, ed. Luzac, LB. 1806; vgl. Pbocvl- 
dpirny itoXewg dytoQtaro piya fiiqog rw i&yet lidea oben § 89 und Zkllbk, Philos. d. Gr. 
rovry. IIP, 2. 258 f. Berok, Gr. Lit. IV, 534 hält 

*) Euseb. ad Ol. 124: IlxoXtftatog 6 #t- die durch Clemens n. Eusebios uns erhaltenen 



XädeXtfog xovg xat' Atyvnxoy aiyfAaXwxovg 
'lovdaiovg in 6 IlxoXtjjaiov xov naxQog avrov 
yeyofidyovg iXev9(Qovg aytjxey . . . rag 'lov- 
daitoy yttatpag ix xyg 'Eßoaiotv ytoyijg $ig 
ttjy 'EXXäda (jtxaßXt]9yyat ianovdaae diä 
rwy ißdo/jtjxoyra dvo 7lttQ , 'EßQaioig aotftüy, 
iy 4>(!qm rj) tycta Jlgtaxitag iy oß' otxoig 
avrovg 'änoxXtioag, xai iy xaTg xaxa rt)y 
' AXt^avdQnav xaxaextvaa9eioatg avuji ßtßXio- 
dtjxaig <ini9(xo fitxd xtoy aXXtoy uXtiaxtnv 
«7To Ixiiartjg noXetog q:oQoXoyt]eag nayroitay 
ßißXitoy. Ähnlich Epiphanios bei Lagarde, 
Symmicta II, 155 f. Kritische Ausgabo der 
Septuaginta von Tisch endorf-Nebtle, Vttus \ 



Fragmente für die Fälschung eines jüngeren, 
aber noch vor Philon lebenden Litteraten. 
Die Zeit des Aristobulos fiel unter Ptolemaios 
Pbilometor. 

6 ) Nach Ath. 404 a zahlte Ptolemaios 
Philadelphos 5 Gelehrten (Sotcr, Sosigenes, 
Bion. Apollonios, Dion) Jahresgehalte. 

•) Ath. 552 c. 

7 ) Klippel a. O. 

•) Timon bei Ath. 22 d; Strabon p. 79:}. 
In einem Epigramm der Mcmnonstatue CIG. 
4748 = Kaibel cp. gr. 1009 nennt sich ein 
'AQtiog 'OfitjQtxdg jrcwr;r»;c ix Movador. 
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pergaraeni8chen Bibliothek nach Alexandria und durch neue Abschriften 
wieder ersetzt, und der Ruhm der alexandrinischen Gelehrsamkeit erhielt 
sich auch noch in den ersten Jahrhunderten der römischen Eaiserzeit. Erst 
durch wiederholte Brände und den Bürgerkrieg unter Aurelian, zuletzt 
gegen Ende des 4. Jahrhunderts durch die Streitigkeiten der Christen und 
Griechen unter Theodosius ging die alte Herrlichkeit gänzlich unter. 

316. Mit Alexandria wetteiferte seit dem Ende des 3. Jahrhunderts 
in der Förderung der Wissenschaft und Kunst Pergamon, die Hauptstadt 
des Reiches der Attaliden. Begründet war der Ruhm von Pergamon durch 
Attalos I. (241 — 197), der die Gallier, welche jahrzehntelang weit und 
breit die hellenischen Staaten gebrandschatzt hatten, in entscheidenden 
Kämpfen niederwarf und dann in Pergamon eine neue Stätte hellenischer 
Bildung aufrichtete. Das Vermächtnis des Vaters ehrten die beiden Söhne 
Eumenes II. (197—159) und Attalus II. Philadelphos (159—138); auch 
nachdem der in thatenlose Schwermut versunkene Attalus III. sein Reich 
den Römern vermacht hatte (133), behauptete Pergamon noch bis in den 
Beginn der römischen Kaiserzeit hinein sein Ansehen als Sitz der Gelehr- 
samkeit und Kunstpflege. 1 ) Die wissenschaftlichen Anstalten Pergamons 
waren im wesentlichen denen Alexandriens nachgebildet. Die Hauptsache 
war auch hier die Bibliothek, 2 ) die 200,000 Bände umfasste, als sie von 
Antonius der Kleopatra geschenkt und nach Alexandria gebracht wurde. a ) 
Der Eifer der Könige, sie zu vermehren, hatte unter Eumenes II., als die 
Ptolemäer aus Eifersucht die Ausfuhr des Papyrus untersagten, zur Ein- 
führung des Pergamentes geführt. 4 ) Den Gelehrten, unter denen Krates 
eine hervorragende Stellung einnahm, lag die Anlage von Katalogen ob, 
die neben denen der alexandrinischen Bibliothek eine Hauptquelle der 
Literarhistoriker bildeten. 5 ) Auch für naturwissenschaftliche Sammlungen 
sorgten die pergamenischen Könige: im Vorhofe der Königsburg war ein 
vielbewunderter Erdglobus aufgestellt; der König Attalus I. hatte selbst 
ein geographisches Buch hinterlassen. 6 ) Die Richtung der Studien war in 
Pergamon nicht ganz die gleiche wie in Alexandria. Zwar überwogen auch 
hier die Beschäftigungen mit Grammatik und Dichtererklärung, aber ohne 
dass daraus Männer vom Scharfsinn eines Aristarch oder der Gelehrsamkeit 
eines Eratosthenes hervorgegangen wären. Aber im übrigen wehte in der 
Hauptstadt Mysiens ein freierer Geist als in Alexandria, das sich dem dumpfen 



') Weoeker, De aula Attalica artium- 
que fautriee, Haun. 1836. 

') Die Räume derselben sind jetzt wieder 
aufgedeckt worden; 8. Cokzb, Die perga- 
menische Bibliothek, Stzb. d. pr. Ak. 1884 
S. 1259- 70; sie bildete einen Anhang zum 
Tempel der Athena Polias; vgl. Trendblbn- 
buro in Baumeisters Denkm. II, 1222. 

») Plut. Anton. 58: KaXovtotof &i Kai- 
ottQog iiatqoi tu xai r«t>r« ttüy efr KXeo- 
nüiQtty iyxlrjfttirwy 'Ayrtaviut nQovtptQt jfa- 
pioaadat piv ttviß ras ix IltQyttfiov ßtßXto- 
ftijxaf, iv ttt( ttxoci fivgiädes ßtßXituy anXtay 
t t 9«y. 

«) Plinius N. H. XIII, 21 : diatiam Ale- 
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xandri Magni victoria repertam auetor est 
M. Varro condita in Aegypto Alexandria 
... mox aemulatione circa bibliothecas regum 
Ptolemaei et Eumenis supprimente Chartas 
Ptolemaeo idem Varro membranas Pergami 
Iradit repertas. Die Richtigkeit dieser An- 
gabo wird bestritten oder doch beschrankt 
von Birt, Das antike Buchwesen S. 52 ff. 

*) Dionys, de Dinarcho 1 : fyu« die oQtöy 
otidiy tixQißfg ovre KaXklpiitxoy ovre rovs 
ix IltQyufiov yQaufianxovi negl ttvrov yQti- 
$>ayTtt(. Vgl. Brzoska, De canone decein 
oratorum attic, Breslau 1883 p. 50 ff. 

«) Stiab. p. 003. 
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Einfluss ägyptischen Priestertums nie ganz entziehen konnte. Die Attaliden 
unterhielten engere Beziehungen zu Athen und entnahmen von dort die 
Liebe zur Kunst und die Neigung zu philosophischen und rhetorischen 
Studien. Die Weihgeschenke des Attalos auf der Akropolis von Athen 
und der grosse Altar auf der Burg in Pergamon zeugen heutzutag noch 
von dem kunstliebenden Sinn der Pergamener, und zur glänzenden Blüte 
der Beredsamkeit in Rom hat auch Pergamon sein Scberflein beigesteuert. 
Denn Pergamon begünstigte im Gegensatz zu Alexandria die Studien der 
Rhetorik und ästhetischen Kritik, und durch pergamenische Grammatiker 
und Rhetoren wurden die gleichen Studien in Rom geweckt. 1 ) 

317. Schon ehe Pergamon in die Arena der Konkurrenz eintrat, 
wetteiferten andere Residenzstädte der Diadochenreiche mit Alexandria. 
Antiochia in Syrien, die Hauptstadt des Reiches der Seleukiden, ward 
von ihrem Gründer Antiochos d. Gr. (224—187) mit Bibliothek, Theater, 
Zirkus und Kunstwerken ausgestattet. Der Bibliothek stand der kenntnis- 
reiche und formgewandte Dichter Euphorion aus Chalkis vor, den Antiochos 
um 220 nach Antiochia berufen hatte. Auch der Dichter Hegesianax und 
Aratos weilten eine Zeitlang an dem Hofe der syrischen Könige. Aber 
freier Geist und freie Wissenschaft konnten in der Umgebung der despoti- 
schen Regenten Syriens nicht gedeihen. Antiochia hat durch die erste 
Philosophen Verfolgung eine traurige Berühmtheit erlangt; der famose Erlass, 
womit Antiochos, man weiss nicht welcher, die Jugend verderber aus Stadt 
und Land verwies, ist uns noch bei Athenaios p. 547 erhalten. Von der 
Launenhaftigkeit am fürstlichen Hofe zeugt auch die Anekdote bei Lukian, 
pro imag. 5, wonach Stratonike, die Gemahlin des Seleukos, die infolge einer 
Krankheit kahlköpfig geworden war, einen Preis für das beste Lobgedicht 
auf ihr Haar aussetzte. 

Auch der kunstliebende König Antigonos Gonatas von Makedonien 
(275 — 239) machte seine Residenz Pella zum Sammelplatz von Dichtern 
und Philosophen. Insbesondere lebten längere Zeit in Makedonien Aratos 
und Alexander Aetolus, und pflegte der König freundschaftliche Beziehungen 
zu den Stoikern Zenon und Persaios. Eine dauernde Bedeutung gewann 
aber Pella für die Entwicklung der Litteratur und Gelehrsamkeit nicht. 

Auch einzelne Freistaaten haben in unserer Epoche den Ruhm gesucht, 
als Pflegestätten der Bildung und Gelehrsamkeit gepriesen zu werden, so 
ausser Athen noch besonders Rhodos, dessen berühmte Männer Strabon 
p. 655 aufzählt, und Tarsos in Kilikien, dem derselbe Strabon p. 673 ob 
der Sorge für philosophische und enkyklopädische Bildung das glänzendste 
Zeugnis ausstellt. Sikilien und Syrakus blieben auch in unserer Periode 
hinter ihrem alten litterarischen und künstlerischen Rufe nicht zurück, 
aber ihre Kultur begann früh unter den Füssen des rohen Eroberers zer- 
treten zu werden. 

318. Ein Hauptcharakterzug der Litteratur unserer Periode ist die 
Neigung zur Polymathie, der sich nicht bloss die eigentlichen Grammatiker, 
sondern auch die Philosophen zuwandten. Da so die Forderung der Genialität 
und Formvollendung zurücktrat und das stoffliche Interesse sich in den 

') Bkzuska a. O. 75 ff. 
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Vordergrund drängte, so konnten auch untergeordnete Geister, wenn sio 
nur den nötigen Fleiss mitbrachten, an der Lösung der gestellten Aufgaben 
in Grammatik, Literaturgeschichte, Altertumswissenschaft, Mathematik 
mitarbeiten. Forscher und Arbeiter erzeugte auf diese Weise das Zeitalter 
in Masse, hervorragende Schriftsteller kaum einen. Ganze Gebiete der 
Litteratur blieben brach liegen, wie die Beredsamkeit, oder fanden nur 
wenige Bearbeiter von Bedeutung, wie die Geschichtsschreibung. In jenem Zug 
zur stofflichen Vielwisserei war es auch begründet, dass die Prosa sich 
immer mehr breit machte und die Poesie in den Hintergrund drängte. 
Doch gilt das letztere mehr von den 2 letzten Jahrhunderten unseres Zeit- 
alters. Im 3. Jahrhundert oder im Beginne der Diadochenzeit ward die 
Kunst der Versifikation noch hoch gehalten, so dass auch Gelehrte und 
Bibliothekare, wie Kallimachos, Apollonios, Eratosthenes Verse schmiedeten 
und in den literarhistorischen Aufzeichnungen zugleich als y^a/i/iarixot 
und ijtonotoi oder iUytionoioi aufgeführt werden. Und wenn auch das 
meiste in der alexandrinischen Poesie unnatürlich und ungeniessbar war, 
so dass wir den Verlust desselben nicht besonders zu beklagen haben, so 
hat doch auch dieses Zeitalter einige köstliche Früchte gereift, wie ins- 
besondere in der Gattung des Idylls und der Elegie, um von den geist- 
reichen Schöpfungen der neuen Komödie, die doch auch zum grössten Teil 
in unsere Periode hereinragen, ganz zu schweigen. 

2. Die Poesie. 1 ) 

319. In der klassischen Zeit hatten sich die Dichter streng nach den 
Gattungen der Poesie geschieden. Jetzt, wo nicht mehr die poetische Ader 
und die göttliche Begeisterung den Dichter machten, wo das Dichten zur 
Kunst, zur Gewandtheit in der Versifikation herabgesunken war, fielen 
auch jene Schranken und wandelten nicht bloss Jugenderzieher und Gram- 
matiker in dem Haine der Musen, sondern versuchte sich auch ganz in 
der Regel ein und derselbe Versifikator im Epos zugleich und in der Elegie, 
manchmal auch noch im Drama. Unter solchen Umständen möchte man 
leicht bei Aufzählung der Dichter unserer Periode von den Gattungen der 
Poesie ganz absehen und sich lediglich an die zeitliche Folge halten. 
Gleichwohl habe ich der Übersichtlichkeit halber die Scheidung nach Dicht- 
gattungen beibehalten und dabei die einzelnen Dichter da eingereiht, wo 
das Schwergewicht ihrer Leistungen zu liegen schien. 2 ) Zugleich aber 
erlaubte ich mir, an derselben Stelle, um das Bild nicht zu zerstreuen, 
alles das anzuführen, was der betreifende in anderen Spielarten der Poesie 
oder auch auf dem Gebiete der gelehrten Forschung geleistet hat. 

a. Die Elegie und das Epigramm. 3 ) 

320. Im Vordergrund des poetischen Schaffens unserer Periode stund 

') Meinekb, Analecta Alexandrina, Be- unter Befolgung eines Winkes meines Re- 

rol. 1843. -- Coüat, La poesie Ahxandrine censcnten (Cbusius) im Ccntr. Bl. die Elegie 

sous les trois premiers Ptoleuites. Par. 1 882. — vorangestellt 

Gebcke, Alexandriniscbe Studien, Rh. M. *) Habtümg, Die griechischen Elegiker, 

42/44 (Ohersubtil). Leipz. 1859, 2 Bde. Die Fragmente auch 

2 ) Ich habe nur in der neuen Auflage , bei Berge PLG. und Anth. )yr. 

Handbuch der kl»*». AllcrtuiikiwiMM-uacbaft. VII. 2. Aufl. 28 
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die Elegie und das damit verwandte Epigramm. Beide Dichtungsarten 
stammten aus der klassischen Zeit, nahmen aber in unserer Periode einen 

Im 

speziellen Charakter an. Das hatte seinen Hauptgrund darin, dass das 
elegische Distichon zur fast einzigen Form des lyrischen Gedankenausdrucks 
gewählt worden war. Die verschlungenen Formen der attischen Dithyramben 
und dorischen Oden hatten nur Reiz, wenn ihnen durch die Modulationen 
des Gesangs Leben und Seele eingehaucht wurde. Wer die Gedichte nur 
lesen wollte, dem entschwand, wie wir das ja selbst erfahren, das Ver- 
ständnis ftir die Schönheit und Kunst jener Perioden. In unserem Zeitalter 
aber wollte man die Gedichte lesend gemessen; was war also natürlicher, 
als dass auch die Dichter sich nicht mehr den Zwang solch schwieriger 
Kompositionen anthaten, sondern eine einfache, leicht verständliche Form 
des Verses und Rhythmus wählten? Dazu empfahl sich vor andern das 
elegische Distichon, das sich über die Einfachheit der ständigen Wiederkehr 
des gleichen Verses erhob und doch dem melodischen Satz eine gefällige, 
jedem ins Ohr gehende Abrundung gab. Es zu wählen, lag um so näher, 
als der Grundton der lyrischen Empfindungen unserer Zeit die Erotik war, 
die mit der Abnahme des Interesses fUr die öffentlichen Angelegenheiten 
wuchs und durch die den fürstlichen Frauen erwiesenen Huldigungen bei 
den Höfen in besonderer Gunst stund. 1 ) Die Beliebtheit der Elegie, des 
romantischen Liebesliedes und der Erzählung in engem Rahmen, ging Hand 
in Hand mit der Abneigung gegen die langweiligen, weitschweifigen Epen;*) 
man wollte ein kleineres, geschlossenes Ganze und kehrte in der Erzählung 
von Mythen und Liebesabenteuern wieder zur balladenartigen Form des 
alten Heldenliedes zurück. Der Mangel des Umfangs sollte aufgewogen 
werden durch die Neuheit der Erfindung und mehr noch durch die Sauber- 
keit und Feile der Form. 3 ) Sorgfältiges Studium und einiger Geschmack 
schienen die dichterische Ader und göttliche Begeisterung ersetzen zu können. 
Dichtkunst und Gelehrsamkeit fanden sich auf solche Weise ganz gewöhn- 
lich in einer Person zusammen; der lateinische Ausdruck doctus poeta ent- 
sprach recht eigentlich der Auffassung der Alexandriner von der Aufgabe 
des Dichters. Immerhin aber waren die Leistungen derselben auf dem 
Gebiete der Elegie nicht gering; bei den römischen Elegikern fanden sie 
überschwengliche Anerkennung, Kallimachos und Philetas waren diesen 
hochgefeierte Namen. 4 ) Leider hat sich im Original nur weniges erhalten 
und sind wir genötigt die alexandrinische Elegie zumeist aus den Nach- 
ahmungen der römischen Elegiker, vornehmlich Catulls, kennen zu lernen. 
321. Philetas, 5 ) Sohn des Telephos aus Kos (daher Cotts poeta)*) 



') Rohde, üricch. Roman 59 ff.; Couat, 
Im poisie Alexandrine p. 24. Ausser den 
Königinnen waren es die königlichen Curti- 
sanen, denen Paläste und Denkmale in Ale- 
xandria errichtet waren. 

■) Vgl. Kallimachos in Anth. XII, 48, 
nnd unten S. 437 An. 5. 

■*) Bezeichnend ist das Distichon Ovids 
Am. 1, 15 über den Hauptvertreter der Elegie: 
Battiades Semper toto cantabitur orbe: 
yuamvü ingenio non valet arte valet. 



*) Quint. X, 58: elegiae princeps ha- 
betur Callimachus, secundas confessione 
plurimorum Philetas occupavit. Ähnlich 
Propere III, 1. 1; Ovid Are am. III, 329; 
Proclua Chrest. 242, 21 W. 

5 ) Bach, Philetae Hermesianactis Pha- 
noctis rell., Halis 1829. 

8 ) Rhodier nennt ihn der Schol. Theoer. 
7, 40. 
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lebte unter Alexander d. Gr. und Ptolemaios I., welch letzterer ihm die 
Erziehung seines Sohnes Übertrug. Auch Theokrit verehrte ihn als seinen 
Lehrer, 1 ) und ebenso wird der Grammatiker Zenodot von Suidas als sein 
Schüler bezeichnet. Er selbst war Dichter und Gelehrter zugleich; 8 ) dabei 
war er durch Studieren und Nachdenken so abgemagert, dass Witzbolde 
ihm nachsagten, er trage Blei in den Schuhen, um vom Winde nicht davon 
geweht zu werden. 3 ) Hinterlassen hat er nach Suidas Elegien und Epi- 
gramme, wozu noch ein in fortlaufenden Hexametern geschriebenes Epyllion 
Hermes (Liebesabenteuer des Odysseus mit des Äolus Tochter Polymele) 
kam. Die Elegien waren meist erotischer Natur; seine Geliebte Bittis stellt 
Ovid Trist. I, 6. 1 neben die Lyde des Antimachos. Von dem grossen 
Ansehen, dessen er sich erfreute, zeugt die Statue, welche ihm seine Lands- 
leute in Kos errichteten. 4 ) Erhalten haben sich von ihm nur dürftige 
Fragmente. 

322. Hermesianax aus Kolophon war ein jüngerer Freund des Phi- 
letas.') Seine Elegien umfassten 3 Bücher und galten zumeist dem Preis 
seines Liebchens Leontion, enthielten aber auch andere erotische Erzäh- 
lungen. Aus dem 3. Buch ist uns eine grosse Elegie bei Athen. 597 er- 
halten, in welcher er die Dichter, welche vor ihm ihre Muse geliebten Frauen 
und Mädchen geweiht hatten, in anmutigen Versen aufzählt. Auffällig sind 
darin die vielen litterarischen Fabeleien, welche von da den Weg in die 
Bücher der Grammatiker nahmen. So wird, um von Orpheus und seiner 
aus dem Hades zurückgeholten Geliebten Agriope zu schweigen, dem Ana- 
kreon ein Liebesverhältnis zur Sappho angedichtet und aus dem Buchtitel 
'HoTai eine Geliebte Eoie des Hesiod herausgelesen. 

323. Phanokles, dessen Zeit sich nicht näher bestimmen lässt, 
dichtete einen Elegienkranz, "Eqo>ts$ ij xcdot betitelt, in welchem er dem 
Geschmack seiner Zeit folgend, die Liebe zu schönen Knaben an Beispielen 
aus der Götter- und Heroenwelt besang. Die einzelnen Abschnitte des- 
selben waren ähnlich wie bei Hesiod in den Eöen durch die Formel ij 
miteinander verknüpft. Eine Elegie von der Liebe des Orpheus zum jugend- 
lichen Kaiais und der Ermordung des thrakischen Sängers durch die eifer- 
süchtigen Frauen ist uns durch Stobaios Floril. 64 erhalten. 

324. Kallimachos (um 310— um 235), *) der gefeierteste unter den 
griechischen Elegikern, stammte aus der dorischen Kolonie Kyrene. Sein 
Geschlecht führte er auf Battos, den Gründer von Kyrene, zurück; sein 
Grossvater hatte in der Vaterstadt das Amt eines Strategen bekleidet. 7 ) 

') Theoer. 7, 40. I lässt Philctas 340-336, Hermesianax 330- 



*) Strab. p. 657: *i>jyrrrc j?oi>;t»;c äfitt 
xai XQtuxoc; seine grammatischen Studien 
betrafen insbesondere Homor. 

») Ath. 552b u. Aelian V. H. IX, 4. 

4 ) Hermesianax bei Ath. 598 f. 

*) Schol. Nicandri Ther. 3 : 6 'Eq/utjouivaS 



326 geboren sein. 

*) Eine Vita bei Suidas; Hücker, Com- 
ment. CaUimacheac, Groning. 1842; Ober die 
Lebenszeit Ritschl, Opusc. I, 72 und Keil 
ebenda p. 234—6, der Ol. 121 und 139 als 
wahrscheinlichste Grenzen des Lebens unseres 
Kallimachos angibt. 



TovTtp tti ta llefMSixa yt'yQttnrtu xai r« ei( I ') Suidas: KaXkifiafos vlof Htirtov xai 
Atövxiov Tijy iQbtfiivrjV. Aber in der Elegie MeattTfiat (Mfyaii t utti corr. Hemsterhusius): 
bei Ath. 498 f ist Philctas schon als tot ge- Procl. ehrest. 240, 22 W.: *'irM«>rr/o? ö 
dacht. Couat, La poesie Alex. 35 o. 57 i Uüttov. Das Strategenamt des Grossvaters 

28' 
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Nachdem er in Athen zusammen mit Aratos seine Studien gemacht hatte, l ) 
begann er zu Alexandria, in der Vorstadt Eleusis seine Lehrthätigkeit als 
Grammatiker. Von Ptolemaios Philadelphos zur Stellung eines Vorstandes 
der Bibliothek erhoben,*) wusste er sich auch noch bei dessen Nachfolger, 
Ptolemaios Euergotes 3 ) in Gunst zu erhalten. Mit ausgedehnter Gelehr- 
samkeit verband er poetische Neigung: abhold der weitschichtigen Dich- 
tungsart des Apollonios , 4 ) wandte er sich der Pflege des witzigen 
Epigramms und der erotischen Elegie mit Vorliebe zu. Hinterlassen hatte 
er über 800 Bücher, von denen uns Suidas ein nicht ganz vollständiges 
Verzeichnis gegeben hat. 5 ) 

Von seinen Schriften in Prosa, um diese zuerst abzuthun, waren am 
bedeutendsten seine Jltvaxeg rtov ev nüa\] ncuSeta SiaXampärrwv xai cor 
avviy^aipav in 120 B., 6 ) von denen der Uiva% rwv xatd xQÖvovg xai an' 
dqyrfi ftvofiivuiv diSaaxdXatv (sc. XQayydiwv, xcofitpäiäjv, di&VQafißiov) nur ein 
Teil war. 7 ) Es enthielt jenes grossartig angelegte Werk ein Repertorium 
der hervorragenden Vertreter der einzelnen Litteraturgattungen mit genauer 
Angabe ihrer Werke nach Titel, Seitenzahl, Abfassungszeit. 8 ) Ausserdem 
verfasste er in Prosa Sammlungen von Glossen oder lokalen Ausdrücken 9 ) 
und Gedenkblätter (vnopvrjfiaTa) 10 ) über Wundererscheinungen und Merk- 
würdigkeiten der Geschichte, Geographie, Mythologie. 11 ) 

In den gelehrten, umfangreichen Prosawerken beruhte die eigentliche 
Bedeutung und der nachhaltige Einfluss des Kallimachos, aber den Glanz 
des Namens verdankte er seinen dichterischen Schöpfungen, wiewohl ihm die 
Innigkeit des Gefühls und der Schwung der Begeisterung, die zumeist den 
Dichter machen, ebenso wie seinen anderen Zeitgenossen abgingen. Unter 
seinen Dichtungen nahmen die Elegien die erste Stelle ein, so dass Quin- 



deutet der Dichter selbst Anth. VII, 525 an. 
Strabon p. 837: Xt'yttut di rj KVpijVi? xxiofta 
Bairov, nooyoyov di xoCtov ittvxov qtiaxtt 
KaXXifiayof. Von sich _ selbst sagt Kalli- 
machos Anth. VII, 415: ev piv äoidijy n'döxog, 
iy d' otytp xalpta avyytXdam. 

') Rohde, Gr. Roman 99 f. 

') Nach Gellius N. A. 17, 21 scheint 
dieses bald nach Beginn des 1. punischen 
Krieges (264) gewesen zu sein. 

■) Zu Ebren von dessen Gattin dichtete 
er das Haar der Berenike, das die Königin 
bei der siegreichen Heimkehr ihres Gatten 
vom syrischen Feldzug der Aphrodite ge- 
weiht hatte. 

*) Von Kallimachos stammt das ge- 
flügelte Wort: fit')'« ßtßXiov ftiya xorxoV. 
Vgl. fr. 165: an* ipw dt<päxt piya 

ifHHpt'ovaay uoidtjy. 

b ) Schneider, Callira. II, 19 ff.; Dadb, De 
Suid. biogr., Jahrb. f. Phil. Suppl. XI, 462 ff. 

•) Statt ex' wollte Hücker, Phil. V, 433 
xd' = 24 schreiben. 

7 ) Als andere Spezialtitel werden ver- 
mutet niyai tnonouoy xttl xtäy Xomüty ntHtj- 
xtöy, my. youoygäfftoy, mv. tptXoooqtüv, mv. 
iotoftxuiy, mv. farofixuv, nty. nttvxodumuv 



ovyyQ(tfifnitiov. über die ^tjxootxä und ihro 
oberflächliche Abfassung s. Rbhdaktz bei 
Schäfer, Dem. III, 2. 317 ff. 

*) Wachsmuth, Die pinakographische 
Thätigkeit des Callimachus, Phil. 16, 653 ff.; 
Dacb a. 0. 420 f. Unterrichtend ist das 
Fragment bei Ath. 244 a: KaXXifiaxos iy rui 
Ttöv 7tayrod€t7ttSy nivttxi yoätpotv ovxtos ' 
detrtva oaoi lygatpav • XatQetptSv KvQtjßtwvt , 
ei9' t$i}( rtjy doxijv vml9tjxe „inetdtj pot 
noXXäxit intattiXas" <rrt'/wx xoi. Vergl. R. 
Volkkann, Conim. pbil. Bonn. p. 717 ff. 

*) Der Gesamttitel war 'Eövtxai övopa- 
atm, Abteilungen davon negi dvifiwv, i/- 
9vwv, oQve'uv, (itjvtov rxQoarjyo^iai xar' Ittvos 
xai nöXetf. 

I0 ) Die oft erwähnten vnoiivrjpttttt des 
Zenodot (nicht des Ephesiers) waren davon 
eine Epitome; s. Schneider, Callim. II, 354. 

U J Spezialtitel waren Ktioeis vijcw xai 
nöXeaiv, BaQßaQtxd vöfupa, ittQt d)ttivvjv. 
Das letzte Buch benützte in Hadrians Zeit 
Oinomaos, woraus Reste in Euseb. praep. 
ev. V, 34. Vgl. Lübbebt, Dt Pindari poetat 
et Hieronis regis amicitia p. XV sqq. Schnei- 
der wollte auch dieses Buch in das poetische 
Werk Aitia unterbringen. 
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tilian X, 58 ihn geradezu degiae principem nennt. Die meisten derselben 
stunden zusammen in den Aixia. Im Eingang dieses aus 4 B. bestehenden 
Werkes erzählte er, wie er von Kyrene nach dem Helikon getragen und 
dort von den Musen in die Geheimnisse der Mythenwelt eingeweiht worden 
sei. 1 ) Den Namen hatte dasselbe davon, dass es der Dichter bei jeder 
Erzählung darauf absah, den Grund des Vorfalls oder des an die Mythe 
geknüpften Gebrauches anzugeben.*) Die Aitia begründeten den Ruhm des 
Kallimachos als Elegiker, enthielten aber zugleich so viele dunkle, erklä- 
rungsbedürftige Stellen, dass sie Clemens Alex, ström. V, 676 einen Turn- 
platz (yv/Avaaior) der Grammatiker nannte. 3 ) Von anderen gelegentlich 
gedichteten Elegien war am berühmtesten das Haar der Berenike, gedichtet 
246 zu Ehren der Königin Berenike, die beim Feldzuge ihres jungen Ge- 
mahles Ptolemaios Euergetes gegen Syrien ihr Haar der Göttin Aphrodite 
geweiht hatte; erhalten ist uns diese Elegie bekanntlich durch die klassische 
Übersetzung des Catull c. 66. Andere Gelegenheitselegien der Art waren 
die Hochzeit der Arsinoe, der Preis des Sosibios u. a. 

Durch die Nachahmung des Ovid bekannt ist das satirische Gedicht 
Ibis in Distichen, worin der Autor in dunklen Anspielungen seinen Rivalen 
Apollonios verspottete. 4 ) Beide stunden sich gegenseitig an dem Hofe des 
Ptolemaios im Wege und gaben durch geringschätzige Herabsetzung der 
Werke des andern der Zunft der Gelehrten das böse Beispiel giftiger Be- 
fehdung. Kallimachos sprach unverhohlen sein Missfallen über den breiten 
Strom der Argonautika des Apollonios aus. 5 ) Darauf antwortete Apollonios 
mit dem bissigen Epigramm (Anth. XI, 275): 

KuXhfiäxov to xä&ctQua, to naiyrtov, 6 gvhvög vovg 
mnog, 6 yoätpac. Aitia KaXXina%oq. 
Die Replik dagegen gab Kallimachos mit der Ibis, in welcher er den Ri- 
valen mit dem unreinen, in seinem eigenen Unrat wühlenden Tier auf eine 
Stufe stellte. 

Vielgefeiert war neben den Elegien des Kallimachos sein Epyllion 
Hekale, ein idyllisches Gedicht voll rührender Treuherzigkeit von der 
gutmütigen Alten Hekale, welche den Theseus, als er zur Bezwingung des 
Stieres nach Marathon kam, gastlich in ihre Hütte aufnahm. 6 ) Striche des 
liebreizenden Gedichtes hat Ovid in seine hübsche Erzählung von Phi- 
lemon und Baucis (Met. 8, 610 ff.) übertragen. 



) Daher nennt sie Propbrz III, 33. 30: 4 ) Ovid. 1 bis 55: nunc quo Battiades 



inflati somnia Cattimachi. 

a ) Nach Schneiders zweifelhafter Ver- 
mutung handelte das 1. Buch der Aitia von 
den Wettkämpfen, das 2. von den Städte- 
grfindungen im Anschluss an die Argonauten- 
sage, das 3. von den Erfindungen, das 4. 
von den Opfern. Dagegen Einwendungen 
von Roiidb. Gr. Rom. 86. über einzelne 
Elegien der Aitia: Dilthey, De CaJlimachi M. 44, 127 ff. 

Cydippa, Lips. 1863; Knaack, Analecta Ale- 6 ) Das Gedicht ist als tootvtSv lno$ ge- 



rn im icum detovet Ibin, hoc ego devot eo teque 
tuosque modo. 

b ) Callim. epigr. 28: ix^atQta ro noitjua 
to xvxXixoy etc.; hymn. in Apoll. II, 106: 
ovx t'iyafifti röv ciotdöy b( ovo' 00a növtot 
«tio*et. Darauf geantwortet von Apollonios 
Argon. III, 932. Über den Gescbmacksstreit 
beider Gerckb, Alexandrinischc Studien, Rh. 



xandrina, GrcifBw. 1880, u. Calhmacltea, priesen in dem Epigramm Anth. IX, 545; 

Stettin Progr. 1887. 1 die Fragmente zusammengeordnet von Näkb, 

a ) Über die Kommentare des Tbcon Rh. M. II, 509 ff. ^ Opusc. II. 
und Epapbroditos s. Schneidrb, Callim. II, 37. 
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Ausserdem dichtete unser Autor Iamben und Lieder (tdfißovg xnt ptiXij). 
Die letzteren waren durch die Eleganz und Mannigfaltigkeit ihrer Form 
berühmt; zu ihnen gehörten wohl auch die Galliamben, die der begeisterte 
Verehrer des Kalliraachos, Catull n. 63 ins Lateinische übertrug. 1 ) Suidas 
zählt auch noch Satyrdramen, Tragödien und Komödien unter den Werken 
des Kallimachos auf; aber das ist wahrscheinlich ein Irrtum; wenigstens 
weiss von ihnen das ganze übrige Altertum nichts. 

Vollständig erhalten sind uns 6 Hymnen und 64 Epigramme. Die 
letzteren, welche durch die Anthologie auf uns gekommen sind, enthalten 
teils Aufschriften für wirkliche oder fingierte Grabdenkmale 8 ) und Weih- 
geschenke, teils Titel und Inhaltsanzeichen von Büchern, teils kurze Er- 
güsse der Liebe, Trauer, Eifersucht; sie atmen nicht die sentimentale 
Weichheit der Epigramme des Poseidonios, zeichnen sich aber vor ihnen 
durch Witz und geistreiches Wortspiel aus. — Die Erhaltung der Hymnen 
verdanken wir einem Grammatiker des beginnenden Mittelalters, welcher 
die homerischen und orphischen Hymnen mit denen unseres Meisters zu 
einem Sammelbande vereinigte. Von denselben sind fünf in der typischen 
Form des Hexameters gedichtet, einer, der fünfte, in Distichen, was mit 
dessen Inhalt zusammenhängt. Denn dieser 5. Hymnus auf das Bad der 
Pallas und die Blendung des Teiresias, der mit sterblichem Auge die Göttin 
im Bade geschaut hatte, könnte, von der Einleitung abgesehen, ebensogut 
unter den erotischen Elegien oder unter den Aitia stehen. Von den übrigen 
gilt der 1. der Geburt des Zeus, der 2. dem apollinischen Feste der Karneen 
in Kyrene, der 3. dem Preis der Arterais, der 4. der Verherrlichung von 
Delos, der Geburtsstätte der Letoiden, der 6. der Demeter und dem von 
Ptolemaios Philadelphos gestifteten Korbfest. 3 ) In den 4 ersten schloss 
sich Kallimachos im Dialekt den homerischen Hymnen an, in den beiden 
letzten gebrauchte er, wie später sein Landsmann Synesios, den dorischen 
Dialekt seiner Heimat Kyrene; durchweg aber trägt er eine dunkle, glossen- 
reiche Sprache und übel angebrachte Gelehrsamkeit zur Schau. Dazu 
stimmt der schwerfällige Versbau, indem die zahlreichen Ausgänge auf 
2 Spondeen stark von den zierlichen und schlanken Versen der Epigramme 
abstechen. In der Anordnung der Gedanken hat man neuerdings die 
Siebengliederung des terpandrischen Nomos wiederfinden wollen; am ehesten 
ist dieselbe in dem 2. Hymnus, dem auf Apoll, durchführbar. 4 ) Die ganze 
Hymnenpoesie des Kallimachos aber ist aus dem Bestreben der Ptolemäer, 
die alten Götterfeste wieder zu Ehren zu bringen und mit erhöhtem Glänze 



>) Wilakowitz, Herrn. 14, 194 ff. Über 
Fabeln des Kallimachos in Choliamben siehe 
Hebok, Kl. Sehr. II, 552 f. u. 560 f. Horas 
Od. I, 3. 8 gibt 2 asklepiadeische Verse des 
Kallim. fr. 114 wieder. 

2 ) Darunter auch die Aufschrift für sein 
eigenes Grab 

ßaxurideto 7iaQrt ffjy/io iftQCte noSa, ev (Jtiy 

eidorof, tv d' oiVw xaiQta avyy$X«aat. 
Das Epigramm 43 wurdo unlängst in einem 
Haus des Esquilin aufgefunden, worüber 
Kaibel, Herrn. 10, 1 ff. 



a ) Dieses besagt ein altes Scbolion zum 
1. Vers. Couat, La poesie Alex. 223 ff. denkt 
hingegen, gestützt auf den dorischen Dialekt 
des Hymnus, an eine Theorie zum karischen 
Triopion. Die Bestrafung des Erisicbthon 
durch unersättlichen Hunger ist nachgeahmt 
von Ovid Metara. VII, 738 ff. 

*) Käbebibb, Progr. von Brandenburg 
a. H. 1873; Lübbebt, De IHndari studiis 
Terjmndreis, Bonn 1887; Crusivs, Wochen- 
schrift f. Phil. 1885 N. 41, Vhdl. d. 39. Vers, 
d. Phil. S. 262 ff. 
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zu feiern, hervorgegangen; sie lässt sich in dieser Beziehung dem Carmen 
saeculare des Horaz vergleichen, das ja auch durch eine ähnliche Strömung 
der Politik unter Kaiser Augustus veranlasst war. Auch darin war die 
Poesie des Kallimachos Vorbild für die römischen Dichter des augusteischen 
Zeitalters, dass er mit dem Preise der Gottheit manchmal direkt, öfters 
versteckt die Verherrlichung seiner königlichen Gönner zu verbinden liebte. ') 
Scholien: im Altertum kommentierten Theon und Epaph roditos die Aitta, Archi- 



Marianoa unter dem Kaiser Anastasios verfasste eine Metaphrase der Hekale, Aitia, 
Hymnen und Epigramme in lamben (Suidas). Erhalten sind uns dürftige Scholien zu den 
Hymnen, worüber Rein ecke, De schol. Callim. (Diss. Hai. IX), 1887. — Die Hymnen haben 
dieselbe handschriftliche Grundlage wie die homerischen, worüber oben §42; der von 
Aurispa 1423 aufgefundene, inzwischen vorloren gegangene Archetypus hatte schon viele 
Lücken und schwere Korruptelen. - Gesamtausg. mit Fragmenten von J. A. Ernbstt, LB. 
1761, 2 vol. auf Grundlage der berühmten Fragmentensammlung von Bbntlby; und von 0. 
Schneider, Callimacbea, Lips. 1870-3, 2 vol. — Kritische Spezialausgabe der Hymnen 
von Meineke, Berl. 1861; von Wilakowitz, Berl. 1882. — Couat, Remarques sur la date 
et la compostion des hymnes de Callimaque in Ann. pour Vencour. 1878 p. 68 — 117. 

Schüler des Kallimachos im grammatisch-historischen Fach waren Hermippos der 
Kallimacheer, von dem unten §391 gehandelt ist, und Philoslephanos aus Kyrene, 
aus dessen zahlreichen Schriften rttQi n6Xe*n>, neqi yijowv etc. die Fragmente gesammelt 
sind von MCllbb, FHG. III, 28-34. 

325. An die Hymnen des Kallimachos möge sich die Erwähnung des 
schwungvollen Hymnus des Stoikers Kleanthes auf Zeus (bei Stobäus 
Ecl. I, 2. 12) und der religiösen Gedichte des dorischen Lokaldichters 
Isyllos anschliessen. Von dem letzteren haben wir erst in neuester Zeit 
durch die Ausgrabungen des Asklepiosheiligtums in Epidauros Kenntnis 
erhalten. In Stein eingegraben fanden sich dort von Isyllos ein hexamet- 
risches Gedicht, worin er von seiner Grossthat, der Anregung eines Bitt- 
ganges zu Ehren des Apollon und Asklepios, in holprigen Versen und unge- 
lenker Rede Kunde gibt, ein Päan auf die Heilgötter Apollon und Asklepios 
in 78 frei gebauten Ionikem, worin er in wesentlicher Übereinstimmung 
mit Hesiod fr. 125 und Pindar Pyth. III die Geburt des Asklepios von der 

. thessalischen Königstochter Aigla oder Koronis erzählt, endlich ein Dank- 
gedicht in 23 Hexametern auf die Rettung Spartas und des jungen Dich- 
ters selbst durch den Heilgott und Schirmer Asklepios. Nach dem letzten 
Gedicht war Isyllos noch ein Knabe, als Philipp nach dem Sieg bei Chä- 
ronea sich gegen Sparta wandte; seine Blüte setzt danach Wilamowitz, der 
dem Dichter im 9. Hefte der Phil. Unt. eine gelehrte Besprechung widmet, 
um die Zeit von 280. 

Ähnlicher Art sind die Päane, welche unlängst am Abhang der Akro- 
polis in Athen und in der ägyptischen Stadt Ptolemais gefunden wurden. 8 ) 
Bloss den Namen des priesterlichen Dichters, Gorgos, ohne seine Oden 
hat uns ein Epigramm aus dem Heiligtum des klarischen Apoll aufbewahrt. 3 ) 

326. Alexander Aetolus, 4 ) so zubenannt nach seiner Heimat Pleu- 



') Vgl. hymn. I, 86 ff.; 4. 161 ff.; 2, 26 | ») Siehe CIA. III, 1 n. 171« u. 171 b und 

u. 68. Wichtig ist daher auch die Ermit- unten § 406. 

telung der Zeit, in der die einzelnen Gedichte s ) Bull, de corr. hell. X, 514. 

geschrieben sind, die sich besonders Couat, , *) Meineke, Alexander Aetolus, in An. 

La poeaie Alex. 200 ff. und Gkrckb, Alex. AI. 215 ff.; Fragmentensammlung von Capell- 

Stud.. Rh. M. 42 (1887) S. 624 ff. angelegen mann, Bonn 1830. 
sein Hessen. 
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ron in Aetolien, 1 ) blühte um 280 und war ein vielseitiger Gelehrter und 
Dichter. In der alexandrinischen Bibliothek besorgte er die Ordnung der 
Tragödien und Satyrdramen; als selbständiger Dichter von Tragödien hatte 
er die Ehre, dem alexandrinischen Siebengestirn zugezählt zu werden. Auf 
uns gekommen sind grosse Fragmente der Elegien UnolXuv *) und Movtrai. 
In der ersten erzählt er in gesuchter Sprache die Geschichte von der ver- 
brecherischen Liebe der Gattin des Nehden Phobios, welche den keuschen 
Antheus in einen Brunnenschacht hinabstürzte. 8 ) Wie die anderen alexan- 
drinischen Dichter suchte auch er eine Kunst im Gebrauch verschiedenster 
Metra; dass er dabei kein rechtes Verständnis vom Wesen der metrischen 
Form hatte, beweisen die anapästischen Tetrameter, mit denen er eine im 
übrigen treffliche Charakteristik des Euripides gab (Gellius N. A. XV, 20). 

Eratosthenes', des grossen Geographen, gemütvolle Elegie 'Hqiyovtj 
wird unten zur Sprache kommen; ebenso die Elegien des Epikers Eu- 
phorion. 

327. Parthenios aus Nikäa, 4 ) der jüngste Elegiker unserer Periode, 
spielte eine nicht unwichtige Rolle als Vermittler der alexandrinischen und 
römischen Bildung. Im mithridatischen Krieg kam er als Kriegsgefangener 
nach Rom (72 v. Chi.); später treffen wir ihn in Neapel, wo Vergil sich 
seines Unterrichtes erfreute. Suidas bezeichnet ihn als Verfasser von 
Elegien und verschiedenen Dichtungen; besonders scheint er die weiche und 
wehmütige Art der Trauerelegie geliebt zu haben: dem Andenken seiner 
Gattin Arete widmete er ein elegisches Gedicht in 3 B. ; 6 ) auf die elegische 
Dichterin Archelais, seinen Freund Bias und einen gewissen Auxithemis 
dichtete er Trauerelegien (fmxr>deta); einem unbekannten Freund gab er 
in einem poetischen Geleitbrief (v/irog nQ07tfpnnx6g) fromme Wünsche auf 
die Reise mit. Ausserdem werden von ihm erwähnt die Elegien 'AqQoditr^ 
JrjXog, KQivctyö(>a<;*) und die Epyllien Mttapoqifmastq, Mvt rtotog. 

Das letzte Gedicht ahmten von den Lateinern Sueius und Ps. Vergilius in 
dem Idyll Moretum nach; nach einer seiner Metamorphosen ist auch das 
vermeintliche Jugendepyllion Vergils, die Ciris, gedichtet. Erzählungen un- 
glücklicher Liebe scheinen eine Spezialität von ihm gewesen zu sein; aus- 
drücklich rühmt er sich, Erot. 11, die rührende Geschichte von Byblis und 
Kaunos in Hexametern behandelt zu haben. Auf uns gekommen ist eine 
Sammlung 'EQctuxd nadypata in Prosa, worin er für seinen Freund, den 
römischen Elegiker Cornelius Gallus, zum praktischen Gebrauch eine Reihe 
von Fällen unglücklicher Liebe aus verschiedenen Dichtern und Historikern 
zusammenstellte. 



') Der Zuname ist gegeben zur Unter- 
scheidung von Alexander Ephesius. 

') Die Fragmeute sind uns erhalten in 
Partbenius Erot 14. 

a ) Aus einem didaktischen Gedichte 
Aber Planeten und Sterne stehen mehrere 
Hexameter bei Theon Smyrnaeus p. 139 ff. 
ed Hill. 

*) Nach andern bei Suidas von Myrlea; 
vgl. Meinkkb, An. AI. 255 ff. In der metri- J 
sehen Inschrift eines Denkmals, das ihm i 




Kaiser Hadrian setzte (Kai bei epigr. gr. 1089), 
heisst er tiotot 'Jnajitiae. 

5 ) Diese Elegien auf seine Gattin Arete 
müssen besonders berühmt gewesen sein, 
da ihrer besonders Hadrian auf der erwähn- 
ten Inschrift gedenkt. 

8 ) Wahrscheinlich, wie Meineke ver- 
mutet, der berühmte Epigrammatiker Krina- 
goras, dem der gemütreiebe Parthenios in 
Freundschaft verbunden war. 
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328. Das Epigramm. Die gelehrte und geistreiche Richtung der 
Zeit kam hauptsächlich der Pflege des Epigramms zu gute und gab dem- 
selben eine weit über seine ursprüngliche Stellung hinausgehende Bedeutung. 
Das Epigramm sollte ursprünglich, wie der Name besagt, als Aufschrift 
für ein Grabdenkmal, 1 ) dann auch einen Tempel oder ein sonstiges Weih- 
geschenk dienen, und diesem Zwecke entsprechen auch die meisten Epi- 
gramme der klassischen Zeit, namentlich die des Hauptepigrammatikers 
Simonides. In der alexandrinischen Periode aber wurde das Epigramm zur 
beliebten Form für den kurzen, bündigen Ausdruck eines Urteils über Dichter, 
Kunstwerke, Künstler, zum Begleitschreiben für Geschenke und Liebesgaben, 
zum witzigen und satirischen Spiel der Gebildeten und Gelehrten, das sich 
auch diejenigen erlaubten, welche sonst auf den Ruhm eines Dichters keinen 
Anspruch erhoben. Diese kleinen, meist nur 1 bis 3 Distichen füllenden 
Gedichte 8 ) vergleichen sich den Gemmen oder geschnittenen Steinen, 3 ) welche 
gleichfalls in der klassischen Zeit gegenüber den öffentlichen Bauten und 
Denkmalen zurückgetreten waren, nunmehr aber bei dem starken Hervor- 
treten des privaten Lebens und Luxus ein besonders gangbares Erzeugnis 
der Kunst und des Kunstgewerbes wurden. Der Zusammenhang der Kunst- 
richtung und der Blüte des Epigramms in der alexandrinischen Periode 
drückte sich auch äusserlich darin aus, dass auf die Idealstatuen, die man 
damals den litterarischen Grössen der Vergangenheit zu setzen liebte, ganz 
gewöhnlich Verse zeitgenössischer Epigrammatiker gesetzt wurden. 4 ) Die 
Feinheit des Urteils und der geistreiche Witz erforderten auch eine be- 
sondere Feile der Form und des Verses; durchweg sind die Hexameter des 
Epigramms mit mehr Grazie als die des zeitgenössischen Epos gebaut. 
Über dem Geschick des Epigramms waltete ein günstigerer Stern als über 
den übrigen Gattungen der alexandrinischen Poesie. Eben weil sie so klein 
waren und dadurch leicht in ihrer Vereinzelung verloren gehen konnten, 
hat man frühe angefangen, sie in Blumenlesen zusammenzufassen. Um 
80 v. Chr. vereinigte so die besten derselben der Kyniker und Epigram- 
matiker Meleager aus Gadara 5 ) zu einem alphabetisch geordneten Kranz 
((TTt'yaros), welcher ebenso wie der im Beginne der römischen Kaiserzeit 
zusammengestellte Kranz des Philippos Aufnahme in die uns erhaltene 
Anthologie des Konstantinos Kephalas fand. 

329. Wir zählen die hauptsächlichsten Epigrammatiker unserer 
Epoche auf: 6 ) 

Anyto aus Tegea blühte um 290 ; 7 ) ihre Landsleute ehrten sie durch 



') Vgl. § 83. 

a ) Kyprianos, Anth. IX, 369 nennt das 
schönste Kpigramm das aus 2 Distichen be- 
stehende. 

s ) Vgl. Anth. IX, 752. 

*) Von einem Kpigramm auf der Sappho- 
statue des Silanion spricht Cicero, Verr. IV, 
57. 126; vgl. Theoer. epigr. 16 u. 17, CIG. 
3555. 

& ) über die Zeit des Meleager bemerkt 
ein Scholion der Anthologie: tixpafry ini 
ZeXtvxov tov tax«Tov, worüber Jacobs Anth. 
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t VI p. XXXVI sqq. 

6 ) Catalogus poetarum epigrannnati- 
corum von Jacobs in Anth. gr. tom. XIII; 
Hänbl, De epigrammatis graeci historüt, 
Bresl. 1852. 

7 ) Auf Ol. 120 führt die Lebenszeit 
der beiden Künstler, welche nach Tatian 
adv. Graecos 52 ihr Standbild fertigten; 
sichereren Anhaltspunkt böte das Kpigramm 
Anth. VII, 492 auf die 3 Jungfrauen von 
Milet, welche beim Kinfall der Gallier den 
freigewählten Tod starben, wenn nicht die 
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Errichtung einer Statue, welche die Künstler Euthykrates und Kephisodotos 
Anfertigten. Sie heisst bei Stephanos Byz. ftflonoiog und wird von Anti- 
pater, Anth. IX, 26 als weiblicher Homer gepriesen; aber wir haben von 
ihr weder Epen noch Lieder, sondern nur 22 Epigramme, meistens Auf- 
schriften für Weihgeschenke, Quellen und heilige Orte, alle von einer Fein- 
heit des Gedankens und der Form, dass wir das hohe Ansehen der Dichterin 
bei der Mit- und Nachwelt begreifen. 

Andere Dichterinnen von Epigrammen aus jener Zeit waren Myro 
(oder Moiro) aus Ryzanz, Mutter des Tragikers Homeros, ') Nossis aus 
dem italischen Lokris, die sich der Sappho zur Seite zu stellen erkühnte, 2 ) 
Hedyle aus Attika, deren Mutter, Moschine, gleichfalls Dichterin war. 

Simmias (oder Simias) aus Rhodos 3 ) wird von Strabon p. 655 Gram- 
matiker genannt, 4 ) machte sich aber mehr als gewandter Versifikator und 
geschmackvoller Dichter von Epigrammen bekannt. Suidas erwähnt von 
ihm 4 Bücher gemischter Gedichte; «ine Kuriosität sind seine durch die 
Anthologio uns erhaltenen Spielereien, welche die Form von einem Flügel, 
Ei oder Beil haben. 5 ) Sein von Stephanos Byz. unter UfivxXm citiertes Ge- 
dicht Mrjveg war vielleicht das Vorbild für Ovids Fasten. Über seine Zeit 
gibt das Zeugnis des Hephästion c. 9, das ihn als Vorgänger des Philiskos, 
eines Dichters der tragischen Pleias, bezeichnet, beiläufigen Aufschluss. 
Auf den Anfang der alexandrinischen Periode weist auch die Mannig- 
faltigkeit seiner Metra hin, da sich schon von Kallimachos an die Dichter 
immer mehr auf einige wenige Versmasse beschränkten. 

Asklepiades aus Samos, 6 ) von Theokrit 7, 40 als sein Lehrer und 
Meister gepriesen, läuft in Zartheit der Empfindung und Schönheit der Form 
leicht allen Epigrammondichtern den Rang ab. Nur wenige seiner Epigramme 
sind als wirkliche Aufschriften gedacht; andere gelten dem Preise der von 
ihm verehrten Dichter Hesiod, Antimachos, Erinna; weitaus die meisten 
sind erotischer Natur und hauchen die ganze Weichheit eines schmachtenden, 
verliebten Dichterherzens; sie gehören zu den schönsten Blüten der Liebes- 
poesie der Alten, zeugen aber auch zugleich von der leichten Weise, mit 
der man damals die Liebe und das Leben überhaupt nahm; die niedlichen 
Schilderungen des kleinen Gottes mit Flügel und Pfeil gemahnen an die 
lieblichen Eroten von Tanagra und die Wandgemälde Pompeji's. 

Poseidippos, durch den Beinamen o emYQcefjLfxatoQYä^og von dem 
gleichnamigen Komiker Athens unterschieden, blühte um 270, gleich- 
zeitig mit Asklepiades, mit dem er auch öfters in der Anspielung auf 
die gleichen Hetären zusammentrifft, Der erotische Ton seiner Epi- 

Anyte dieses Epigrammes als Mytilenäerin 
bezeichnet wäre. 

') Von Moiro steht auch ein episches 
Fragment von der Geburt des Zeus bei Ath. 
4!)la; nach Parthenios c. 27 hatte sie auch 
Elegien unter dem Titel 'Agni gedichtet. 

*) Anth. VII, 718. Ihre Zeit ist be- 
stimmt durch Erwähnung des Komödien- 
dinhtors Rhinthon. 

Daneben kommt ein Epigrammatiker 
Thcbanua vor. 



*) Lu seiner grammatischen Ihäugkeit 
gehört eine Sammlung von Glossen. Ober 
sein Epos 'AnöXXtav s. Düktzer, Fragm. d. 
ep. Poesie II, 4 f. 

6 ) Häbebxir, Carmina figurata graeca, 
Hann. 1887. 

•) 2'ix(Xid(t( wird er, wohl nach dem 
Vater, genannt von Theokrit VII, 40 und von 
i Meleagros Anth. IV, I. 40. über einen an- 
deren Asklepiades s. Jacobs, Anth. t. Xill 
p. £64. 
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gramme erhält eine kräftigere Beimischung durch den Preis des Weins 
und der Flasche. 1 ) Geistreich ist die Gegenüberstellung der Freuden und 
Leiden der verschiedenen Lebensstellungen (Anth. IX, 359. 360). Zu den 
Epigrammen auf Dichter gesellen sich bei ihm solche auf berühmte Kunst- 
werke, wie auf den Alexander und Kairos des Lysipp (Anth. IV, 119. 275).») 
Auch ein episches Gedicht *A<ston(a und Elegien werden von ihm erwähnt. 

Leonidas von Tarent 9 ) aus der gleichen Zeit 4 ) ward, selbst ein 
armer, heimatloser Schlucker (Anth. VI, 300), der Dichter der kleinen, 
armen Leute, indem er den Maurern, Weberinnen, Jägern, Flötenspielerinnen, 
wenn sie am Lebensabend ihr Werkzeug an einen Baum der Gottheit auf- 
hingen, Epigramme als Weihinschriften dichtete, auch in Versen polizei- 
liche Anordnungen zur Warnung schrieb, damit nicht mutwillige Jungen 
mit Steinen die Früchte herunterschlügen, oder die Mäuse seinen arm- 
seligen Brotkorb zernagten. Da sich der Dichter fast durchweg 5 ) in der 
Sphäre des niedrigen Lebens bewegte, so findet sich bei ihm eine Unmasse 
gemeiner, sonst nicht vorkommender Wörter; staunenswert ist dabei nur, 
wie leicht die neuen Wörter der formgewandte Dichter in den Vers zu 
bringen wusste. 

Ausserdem nahm Meleager, wie er selbst in dem geschmackvollen 
Proömium seiner Epigrammensammlung angibt, noch von ein paar Dutzend 
anderer Dichter Blumen in seinen Kranz auf. Darunter waren ausser 
Theokrit, Kallimachos, Rhianos, Euphorion noch folgende, sonst nicht näher 
bekannte Epigrammatiker: Demodokos aus Leros, der vor Aristoteles 
lebte nach dem Zeugnis des Philosophen in Eth. Nie. VII, 9, Antagoras 
aus Rhodos, der sich längere Zeit an dem Hofe des Antigonos Gonatas 
aufhielt, 6 ) Hedylos, Sohn der Hedyle unter Ptolemaios Philadelphos, Dios- 
korides, jüngerer Zeitgenosse des Komödiendichters Machon in Alexandria, 7 ) 
Nikias, Arzt und Freund des Theokrit, Mnasalkas und dessen Rivale 
Theodoridas, Zeitgenossen des Dichters Euphorion, Alkaios von Mes- 
senien, Epigrammatiker und Epikureer aus der Zeit des Königs Philippos III., 
Diotimos von Adramyttion und Phaidimos aus Bisanthe, von denen auch 
Epyllien über die Thaten des Herakles existierten, 8 ) Antipater aus Sidon, 
den Cicero de orat. in, 50 als poetischen Improvisator preist und der eine 
Reihe poetischer Grabepigramme auf alte Dichter verfasst hat; ferner 



') Zwei neue Epigramme des Poseidippos 
wurden aus einem Papyrus ans Licht gezogen 
von Weil, worüber Blass, Rh. M. 35, 90 ff. 

*) Die Epigramme Oberhaupt bilden auf 
solche Weiso eine wichtige Quelle für 
Litteratur- und Kunstgeschichte. Für das 
34. u. 35. Buch des Plinius hat dieses O. 
Jahn, Berichte d. sächs. Ges. d. Wiss. 1850 
S. 118—125, und Benndorf, De anth. ffr. 
epigrammatis quae ad artern spectant, Lips. 
1862 nachgewiesen. Dass auch bei Cicero 
de inv. II, 1. 1 Über Zcuxis' Helena unter 
den mtdti poetae Epigrammatiker zu ver- 
stehen seien, bemerkt Urucus, Über griech. 
Kunstschriftsteller S. 46. 

') Verschieden von dem Epigrammatiker 
ist Julius Leonidas Alexandrinus aus Neros 



Zeit. 

4 ) Die Zeit wird bestimmt durch An- 
spielungen auf Pyrrhus und ein Epigramm 
auf Arat in Anth. IX, 25. Auf etwas ältero 
Zeit könnte ein Epigramm Antb. V, 206 hin- 
weisen, wo die Töchter des Antigenidcs, 
des berühmten Flötenblftsers, ihre musikali- 
schen Instrumente den Musen weihen. 

a ) Wir haben jedoch von ihm auch einige 
hübsche Epigramme auf Dichter und Kunst- 
werke. 

«) Antagoras hatte auch ein Epos Tho- 
bais gedichtet. 

') Anth. VII, 708. 

") Vgl. Wilamowitz, Euripides Herakles 
I, 310. 
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Archelaos aus dem ägyptischen Chersones, Nikainetos aus Samos, 
Hermodoros aus Syrien, Simonides aus Magnesia u. a. Meleagros, 
der Ordner des Kranzes, von dem Athenaios auch die parodischen Gedichte 
Svfmwrior f Aext&ov xai yorx^g avyxgtaig, XÜQiTtg anführt, spendete selbst 
zu seiner Anthologie an 130 hübsche Epigramme, meist erotischen Inhaltes; 
besonderer Anerkennung erfreute sich in alter und neuer Zeit sein Früh- 
lingsgedicht in Hexametern. 

Ein Denkmal der am pergamenischen Hofe blühenden Verskunst 
bilden die 19 Epigramme des 3. Buches der Anthologia Palatina. Dieselben 
stunden unter den Reliefen im Tempel der Apollonis, der Mutter des 
Attalos und Eumenes, zu Kyzikus und verdanken ihre Erhaltung dem 
frommen Sinn, der sich in jenen Reliefen aussprach. Sie stellten nämlich 
alle, wie die beigegebene Beschreibung in Prosa noch deutlicher ausspricht, 
Beispiele aufopferungsvoller Mutterliebe dar, darunter auch schon eine 
römische Legende, die Befreiung der Servilia von den Misshandlungen des 
Amulius durch Remus und Romulus. 

Die Anthologia Palatina rührt von Konstantinos Kephalas her, der im 
J. 917 Protopapaa des kaiserlichen Palastes war. Als seine Quellen gibt er selbst die 
Sammlungen des Meleagros, Philippos, Agathias an deren Proömien er im 4. Buche 
mitteilt; doch gehen auf dieso nur die Bücher 4 7 und 9 11 zurück. Der Inhalt der 
ganzen, aus 15 B. bestehenden Anthologie ist folgender: 1. B. XQurnay« imyg., 2. B. Xqi- 
ctodutQov nottjTov Srjßaiov (5. Jaiuh.) IxifQaats itöy tiyaXfiäiwy xüiv tif ro dtj/toatov yvfx- 
vdaioy rov imxaXovfteyov Ztvtinnov, 3. B. (nty^. iy kt<$tx((> eif toy yaov 'AnoXXwyidos rijs 
[iijTQOf \4träXov xttt Evfii'yovf, 4. B. iti TiQOoluut j<äy dtatpoQaty äySoXoyiiay, MeXtaygov, 
4>tXinnov, 'Aya9iov, 5. B. iniyq. ifiwnxä, 6. B. irttyQ. tlyathjfiatixä. 7. R. iniyQ. imivftßta, 
8. B. fniyQ. rQtjyoQtov rov »toXöyov, ursprünglich als Ergänzung des 7. B. gedacht, 9. B. 
intyg. inidtixrixd, 10. B. IntyQ. nQotQsniix«, 11. B. imyq. av^tnorixd xai axwmtxü, 
12. B. SjQi<xa.yos rov ZaQdtayov povaa nai&ixij, 13. B. iniyq. diaqxiQwy fiijQtov y die im 
3. .lalirh. v. Chr. von einem unbekannten Grammatiker zusammengestellt waren, 14. B. 
(tQi9fitjxixd, aiyiyfiaia, yQt<p(u, 15. B. ovftftixta. Diese Anthologie ist uns erhalten in dem 
Cod. Palat. s. XI, der am Schluss noch die Anacreontea enthält und ehedem nach einem 
alten Inhaltsverzeichnis auch noch den Nonnos umfasste. Der Cod. gelangte 1623 durch 
Schenkung nach Rom, von wo er 1797, in 2 Teile auseinandergenommen, nach Paris kam. 
Nach dem Pariser Frieden kam der vordere Teil (B. 1—12) wieder nach Heidelberg zu- 
rück, der zweite verblieb in Paris, nur ein photograpbisches Facsimile findet sieh jetzt 
auch in Heidelberg. Bekannt wurde der Cod. zuerst durch Salmasius, der ihn 1607 in 
Heidelberg abschrieb. Zuvor kannte man nur die Anthologia Planudea in 7 Abt. (cd. 
princ. 1494; beste Ausg. von Boscu, Utrecht 1795 — 1810, mit den meisterhaften Über- 
setzungen von Hugo Gbotiub). welche im 14. Jabrh. der Mönch Planudes veranstaltet hatte. 
Dieselbe ist auch nach dem Bekanntwerden der Anth. Palat. noch nicht wertlos, da sie 
nicht bloss an vielen Stollen bessere Lesarten hat, sondern auch mehrere Epigramme ent- 
hält, die dort fehlen. Von einem dritten Florilegium, dem des Thessalos aus der Zeit 
Leo X. (886 -912), erhalten in einer Pariser und Florentiner Handschrift, gibt Schneide- 
win, Progymnasmata in anth. graec., Gott. 1855 Nachricht. Vgl. Finsleb, Krit. Unt. zur 
Gesch. d. gr. Anth., Zürich 1876; Woltbrs, De ejngrammatum graecorum antholngiis, 
Halis 1882 u. Rh. M. 38, 97 — 119; Dilthey, De epigr. graec. syllogis quibusdam minori- 
bws, lud. Gotting 1887. 

Ausgaben: Anth. vet. poet. graec. ed. Brünck, Argent. 1776; Anth. graec. ex rec. 
Jirunckü, indices et comment. adi. Fb. Jacobs, Lips. 1794 1814, 12 vol.; kleinere Ausgabe 
in 3 vol., Lips. 1813—7. — Neubearbeitung von DCbner, Par. 1864; von Cougny, Par. 1890, 
3 Bde. Dclectus poetarum antholoqiae graecae von Jacobs, Gotha 1826; von Meineke, 
Bcrl. 1842. - Hecker, Conurent. crit. de anth. gr. ed. II, LB. 1852. - Herber, Acht 
Bücher Blumen aus der griech. Anthologie, in sehr freier Übersetzung, worin unbekannte 
Eigennamen weggelassen oder durch andere ersetzt sind. 

Eine Ergänzung dieser handschriftlichen Anthologie bilden: Appendix epigramttuitum 
opud scriplores reteres et in marmoribus serratorum von Jacobs ed. min. II 745-880, 
wozu eine ergttnzungbodttrftige Nachlese von Welckbb, Sylloge epigr. graecorum, ed. II, 
Bonn 1829; Kpigrammata gracen ex lapidibus collecta cd. Kaibel, Berl. 1878, wozu Er- 
gänzungen von Allen, Greec reisi/ication in inscriptions, Boston 1888; Epigrammata 
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graeca in Aeggpto reperta coli. Puchstein, in Diss. Argent. IV, 1—78; Pbeobr, De epi- 
grammatis graecis, Monachii 1889 als Vorläufer ciuer neuen Sammlung der in alten Autoren 
erhaltenen Epigramme. 

330. Ausser Idyllen, Elegien und Epigrammen ist von lyrischen Ge- 
dichten in unserem Zeitalter nichts nennenswertes produziert worden. Es 
begegnen noch ein paar Tändeleien in bizarren Formen, mit denen die Ver- 
fasser von naiyvia und SiaipoQcc noirjfxata ') ihre Fertigkeit in der Versi- 
fikation und im metrischen Spiel darthun wollten. So gab sich Simmias 
aus Rhodos die undankbare Mühe, Gedichte in der Form eines Flügels, 
Eis, Beiles zu dichten und fand damit so grossen Beifall, dass nach seinem 
Beispiele andere eine Hirtenpfeife oder einen Altar dichteten. 8 ) Auch sonst 
erwuchs die kunstvollere Form nicht der Situation und der Natur des 
Liedes, sondern dem launenhaften Spiel der Versifikatoren, wie wenn Pha- 
laikos Anth. III, 6 eine Grabschrift in Hendekasyl laben, Kallimachos die 
Votivin8chrift eines Tempels in Asynarteten dichtete. 3 ) Gleichwohl haben 
die Metriker viele lyrische Metra, wie das Asclepiadeum, Phalaeceum, 
Simmiacum, Callimacheum nach alexandrinischen Dichtern benannt; *) auch 
die ionischen Sotadeen und die mit der Verbreitung des Kultus der Kybele 
und des Priapus zusammenhängenden Priapeia haben nach Gedichten unserer 
Periode ihren Namen erhalten. — Erhalten ist aus dem Ende unserer Periode 
durch StobäusFlor. 7, 13 die sapphische Ode der Melinno auf die ewige Stadt 
Rom, entstanden zur Zeit als Rom alle anderen Städte des Erdkreises in 
Schatten stellte, nicht lange vor der Regierung des Kaisers Augustus. 5 ) 

b. Die bukolische Poesie. 

331. Die bukolische Poesie hatte in volkstümlichen Weisen ihren Ur- 
sprung. 6 ) Wie das liederfrohe Volk der Hellenen in den Weingegenden 
den Gott der Rebe feierte, so begingen die Bauern in getreidereieben 
Landern zu Ehren der Artemis festliche Umzüge. Solche Feste gab es in 
Lakedämon und in Sikilien. In Syrakus waren die Bauern vermummt, 
ähnlich wie die Winzer an den Bakchosfesten ; ihre Lieder waren voll von 
allerlei Scherz und schlössen mit dem frommen Spruch: 

JiT-ai tdv aya&dv rvx<*v, oV£crt tav vyistav, 
av (ftQOfur TtctQa tag ÖtuVy $ xsXrfiato tr-ra. 



') Carmina figurata graeca ed. Harber- I 
lih, cd. II, Hannov. 1887; erhalten sind uns 
dieselben im 13. Buch der Anthologie. 

*) Die Syrinx wird deniTheokrit bei- 
gelegt, der Altar dem Dosiadas aus Kreta, 
dessen Blute Wilamowitz, De Lycoph. Alex, 
p. 13 auf 285-270 setzt. 

') Auch diese erhalten in Anth. XIII. 

*) Beispiele nach dem Metriker Hephft- 
stion sind: 

Xtao', tu /pt'<roxf(>a>f paßtixra {jt'jkwr 

Phalaikos. 

tfat/jovtf ei'vfirötaroi 4>otßi xt xai Zev tfidv- 
fiiav ytvtiQx« Kallimachos. 

ioy orvyyoy MeXayinnov (pöroy al natQo- 
(foywy if>i9(M. Simmias. 

rj x& oy 'H pvortxd JtjfitjTQi re xai •repat- 
yöVjj xui KXvfit'yy tti <JwQa PhiliskoS. 



Wahrscheinlich war demnach auch Archc- 
bulos, von dem das Archebulewn tnetrum 
benannt ist, ein alexandrinischcr Dichter. 

h ) So Bibt, De urbis Romae nomine, 
Ind. lect. Marb. 1888 p. XII. Welckeb, Kl. 
Sehr. II. 100 ff. hatte die Ode in die Zeit 
nach Besiegung des Königs Philipp von 
Makedonien, um 195 v. Chr. gesetzt. Sto- 
baios selbst macht die Melinno zu einer alten 
lesbischen Dichterin. 

•) Prolegomena zu Thcokrit nept tqs 
evQt'oetijf rioy ßovxohxwr, Probus im Eingang 
zu Vergib* Georgica, Diomedes p. 480 K. — 
O. Hermann, De arte poesis Graecorum 
bueolicae, 1849; Welckeb, Über den Ur- 
sprung des Hirtcnliedes, Kl. Sehr. 1.402 IT.; 
A. Peitsche, De poelis Graecorum bueolicis, 
Uisaao 1844. 
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Mehr aber als diese volkstümlichen Artemisfeste gab das Leben der Hirten 
auf entlegenen, quellenreichen Triften mit dem Fernblick auf die blaue See 
Anstoss zur Entwicklung der ländlichen Poesie. Hier erschallte die Schalmei 
des Hirten, hier belebten sich im stillen Verkehr mit der Natur die 
Schluchten und Gewässer mit Nymphen, Kyklopen und anderen Natur- 
göttern. 1 ) Besonders Sikilien und Unteritalien mit ihren grossartigen Natur- 
schönheiten und ihrer witzigen Bevölkerung waren der Entfaltung der 
bukolischen Muse günstig. Schon Stesichoros sang das romantische Lied 
von der schönen Kalyke und feierte den Haupthelden der Hirtenpoesie, 
den schönen Daphnis.*) Er ward daher von einigen geradezu als der Er- 
finder der bukolischen Poesie angesehen. 3 ) Andere nannten als solchen 
einen gewissen Diomos, von dem wir nur wissen, dass er vor Epicharm 
lebte, der seiner in zwei Stücken gedachte. 4 ) 

332. Bukolisch ward die Hirtenpoesie a potiore parte genannt; denn 
thatsächlich spielten in derselben nicht bloss Rinderhirten (ßovxöXoi) eine 
Rolle, sondern ebenso gut Geissbuben (alnoXoi) und Hirten überhaupt. Ja 
sogar Uber die Grenze des Hirtenlebens ging dieselbe hinaus, indem z. B. 
in dem 10. Idyll des Theokrit Schnitter die sprechenden Personen abgeben. 
Die Form des Hirtenliedes war ein Gemisch von Erzählung und Dramatik, 
weshalb die alten Grammatiker demselben den gemischten Charakter bei- 
legten. 5 ) Der dramatische Dialog scheint aus der alten Weise des Wechsel- 
und Wettgesangs der Hirten entsprungen zu sein. Der herrschende Vers 
war der daktylische Hexameter, welcher der einfachen Schlichtheit des 
Volksliedes entsprechend, sich ohne Abwechselung wiederholte. Doch näherte 
sich das Hirtenlied dadurch der kunstvolleren Form der Lyrik, dass in der 
Regel mehrere Verse, teils durch den Refrain, 6 ) teils bloss durch den Sinn 
zu grösseren Gruppen oder Strophen verbunden waren. Auch der Hexa- 
meter ward von den Bukolikern anders als von den Epikern gebaut. Die 
Eigentümlichkeit des bukolischen Verses besteht in dem regelmässigen Ein- 
schnitt nach dem 4. Fuss, der sogenannten bukolischen Cäsur, die wahr- 
scheinlich mit einer alten Melodieweise zusammenhängt. Wenn Vergil in 
seinen Eklogen jenen Einschnitt vernachlässigte, so bestätigt dieses nur 
die Beobachtung, dass der römische Dichter die Hirtenlieder Sikiliens nur 
aus Büchern, nicht aus dem Munde des Volkes kannte. 7 ) Die einzelnen 
Gedichte der bukolischen Poesie pflegen wir Idyllen zu nennen. Das ist 
nicht ganz in dem antiken Sprachgebrauch begründet; denn in dem ange- 
gebenen Sinne gebrauchten die Alten eiSvXXiov ßovxohxor, nicht tldvlhov 



') Schon bei Homer in der Dias £ 525 
spielen Hirten auf der Syriox, und schon 
in der Odyssee treffen wir ausser dem ein- 
äugigen Kyklopen die Sv/npai ayqoyofit* 
im Gefolge der Artemis, Od. f 105. 

*) Vgl. Diodor IV, 84: pv9oXoyovai ti 



$a</9ai. Vgl. oben § 110. 

*) Nach Ath. 619 a dichtete or einen 
sogenannten ßovxoXtaajiös. 

& ) Proleg. zu Theokrit c. 8. 
«) Der alte Refrain ftaxQtti dQvtt tu 
MeyaXxa wird von Ath. 019 d eine Sang- 



roy Jatpyiy tpvott &tatpÖQM noof tvfiiXtitty weise, yofitoy, genannt, 
»t^oQtjyrjftiyov ittvQtiy xo ßovxoXixoy nohjfta J T ) Auf der anderen Seite aber hat Ver- 
xut fie'Xos, ö f*txQi iov yvy xaxd tijy Ii- ; gil die Verbindung mehrerer Hexameter zu 



xtXtay rvy%riyei äiauivoy iv <<noo*oxj}. 

2 ) Aelian V. H. X, 18: ZtyaixoQoy ys 
To*' 'l/AtQtttoy rrjf roiavttjf /jeXonoiias vji«q- 



einer Art von Strophe aus seinem Vorbild 
herfl hergenommen. 



Digitized by Google 



A. Alexandrien es Zeitalter. 2. Die Poeeie. (§ 332-034.) 447 



allein. 1 ) Das Wort uövXfoov ist Diminutiv von £<Vo$, bedeutete aber nicht 
ein niedliches Bild des Landlebens, sondern ein kleines zum Gesang be- 
stimmtes Gedicht. ßVr; wurden nämlich die grossen lyrischen Gedichte 
Pindars genannt, weil über jedes die Tonart (ttdog aQuoviaq), in der das- 
selbe gesungen werden sollte, geschrieben war; von jenem e'idog aber ist 
tidvXkov das Diminutiv. 8 ) Der Form des griechischen Wortes entspricht 
im deutschen das Neutrum, das Idyll, nicht das Femininum, die Idylle, wie 
man sich in Deutschland irrtümlich nach der Analogie verwandter Wörter 
zu sagen gewöhnt hat. 

333. Zur Blüte kam die bukolische Poesie erst im alexandrinischen 
Zeitalter. Das war nicht Zufall, das war im Charakter der Zeit begründet. 
Die Welt war überfeinert geworden; die konventionellen Formen des Städte- 
lebens beengten den natürlichen Menschen; die Üppigkeit der Mahlzeiten 
und der Luxus der Kleidung gereichten ihm mehr zum Überdruss als zum 
Genuss, er sehnte sich aus der Atmosphäre der Stadt wieder hinaus in die 
freie Natur und zu dem einfachen Leben der Hirten und Landleute. Dieser 
Reaktion gegen die Unnatur des Stadt- und Hoflebens verdankt die buko- 
lische Poesie ihre Blüte, ähnlich wie sich die Idyllendichtung Gessners und 
die Dorfgeschichten Auerbachs im Gegensatz zur überfeinerten Kultur ihrer 
Zeit entwickelten. Auf solche Weise war es unserer Epoche, die sonst 
nur von Nachahmung und affektierter Empfindung lebte, vorbehalten, eine 
neue köstliche Frucht am goldnen Baume der Poesie zu zeitigen. Sind der 
bukolischen Dichter auch nur wenige, und wenige auch nur ihrer Gedichte, 
so haben wir doch in dem wenigen wahre echte Poesie, die den Vergleich 
mit den Blüten der klassischen Zeit nicht zu scheuen braucht. 

334. Theokrit 8 ) ist der erste und hauptsächlichste Vertreter der 
bukolischen Poesie. Sein Leben ist leider stark in Dunkel gehüllt; über 
Herkunft, Vaterland, ja selbst Namen 4 ) wird gestritten. Nach dem alten 
Epigramm Anth. IX, 434 5 ) stammte er aus Syrakus 6 ) und war der Sohn 
des Praxagoras und der Philine; 7 ) aber der Lexikograph Suidas berichtet, 

') Jdxßha worden kleinere, nicht dem *) Aus dem rivos erfahren wir, das» 

Hirtenleben «n gehörende Gedichte genannt einige Moschos als seinen ursprünglichen 
von dem jüngeren Plinius ep. IV, 14.9 und Namen ausgaben ; das scheint aber nur daher 



von Ausonius 

■) Dieses begründete ich in einem Vor- 
trag Über den Namen Idyll, in den Verh. d. 
Philol. Vers, in Würzburg 1868 S. 49 ff. 

*) Quellen: JYVoc GtoxQixov in den Scho- 
lien, ein Artikel des Suidas, ein altes Epi- 
gramm in Anth. IX, 434: 
*AXXos 6 iMf, iyw Ü deÖM^roi, ö f rat' 

tt( und rtäy noXXuiy tifii 2vQ«uaoio)i\ 
vloi HQaHayoQtto n(QtxXtitt)<; ie ♦t/«Vi;f, 

fiovaav 4' ödrtiav ov ny itfthtvoüfitjv. 
Aus neuerer Zeit: Haulkb, De Theocriti 
vita et carminibus, Frib. 1855; Brink kk, 
l)e Theocriti rita carmmU>usque subditieiis, 
Lips. 1884. Vgl. Hilleb, Jahrb. f. Alt. 1883 
S. 24 ff.; Holm, Geschichte Siciliens im Alter- kanntschaft mit dem sikilischen Mimographen 
tum II, 299—324, und vor allem Gbbckb, Sophron und der geographische Hintergrund 
indrinische Studien, Rh. M. 42. I der meisten seiner Gedichte für die alte 



zu rühren, dass einige seiner Gedichte von 
andern dem Moschos beigelegt wurden. 

•) Aus dem Eingang des Epigramms, 
in dem an einen gleichnamigen Rhetor Theo- 
kritos von Chios aus der Schule des lsc~ 
krates angeknüpft ist, vermute ich, dass der 
Epigrammatiker jünger als der Litterar- 
historiker Dcmctrios Magnes war, von dessen 
Schrift 7if(>i o/umyifituy noitjTwy xai avyyfHt- 
tpiuy er ausgegangen zu sein scheint. 

6 ) Auch Ath. 284a nennt den Theokrit 
Syrak usaner. 

"} Aus Id. 11, 7; 16, 8; 28, 17 kann 
nicht geschlossen werden, dass Syrakus die 
Vaterstadt unseres Dichters war; eher kann 
der Dialekt Beiner Idyllen, seine frühe I3o- 
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dass andere ihn für einen Koer ausgaben, und er selbst nennt sich im 
7. Idyll 2Stfiixf^^Vi wonach man in Simichides, der nach dem Zeugnis der 
Scholien zu Id. 7, 21 von Orcbomenos nach Zerstörung der Stadt durch 
die Thebaner (3G7) nach Kos ausgewandert war, wenn nicht den Vater, 
so doch den Ahnen unseres Dichters suchen möchte. ') Auch vom östlichen 
Griechenland aus, von Orchomenos, richtete er seine Anfrage an Hieron, 
den Herrscher von Syrakus (IC, 106), wobei er auffälliger Weise gar keine 
Andeutung macht, dass Syrakus seine Vaterstadt und Hieron der Führer 
seiner Landsleute sei. 2 ) Aber wenn es auch trotzdem wahrscheinlich bleibt, 
dass unser Dichter Sikilien zur Heimat hatte, so treffen wir ihn doch jeden- 
falls als angehenden Dichter zuerst im östlichen Griechenland. Dort haben 
ihn der Elogiker Philetas und der Epigrammatiker Asklepiades, welche 
beide die alte Biographie, vermutlich auf Grund der eigenen Worte des 
Dichters 7, 30 ff., als seine Lehrer bezeichnet, in die Poesie eingeführt; 
dort knüpfte er die Bande enger Freundschaft mit dem Arzt Nikias von 
Milet und dem Dichter Aratos von Soloi, die er beide wiederholt in seinen 
Dichtungen preist; 3 ) dorthin endlich versetzt uns eines seiner ältesten Ge- 
dichte, das schon erwähnte 7. Idyll Thalysia, dessen Scene die alten Aus- 
leger nach der Insel Kos verlegten. 4 ) Eines der ältesten aber nannte ich 
dieses Idyll, da in demselben der Dichter V. 103 auf den im J. 276 von 
Arat zu Ehren des Antigones Gonatas gedichteten Hymnus auf Fan an- 
spielt, so dass es auch selbst um die gleiche Zeit, bald nach 276, gedichtet 
sein muss. 

Die weiteren Lebensgeschicke unseres Theokrit sind mit den Höfen 
von Syrakus und Alexandria verknüpft. Mit dem 16. Gedicht, XÜQneg ?j 
'it'Qüiv betitelt, 5 ) bietet er sich dem Hieron, dem Herrscher von Syrakus, 
als Herpid seiner Ruhmesthaten an. Im Eingang desselben klagt er, dass 
seinen Charitinnen bisher Uberall im Osten (y^avxdv im' 7/(3) das traurige 
Los geworden sei, mit leeren Händen abgewiesen zu werden. Auf wen 
damit angespielt sei, ob auf Antigonos Gonatas, wie Häberlin meint, oder 



Überlieferung, dars Theokrit ein Syrak usaner 
von Geburt gewesen sei, verwertet werden. 

') Andere wollten nach den Scholien 
zu 7, 21, wegen des Widerstreites mit der an- 
deren Angabe, dass Praxagoras der Vater 
des Dichters gewesen sei, das Wort 2tjn- 
jjfcif^f von oi/iög herleiten. Noch gesuchter 
ist die von Häberlin, Carra. figur. p. 51 
aufgestellte Etymologie von Ztftias, nach 
dessen Vorbild Theokrit die Syrinx gedich- 
tet habe. 

*) Aus der Teilnahme, mit der er 10. 
88 ff. die Zerstörung des schönen Landes 
durch die Punicr beweint, scheint indes 
doch etwas Heimatsliebe zu klingen. 

3 ) Der Frau des Arat brachte er bei 
einem späteren Besuch in Milet eine Spindel 
und dazu das schöne, Spindel (t/kaxctirj) be- 
titelte Gedicht Dem Arat widmete er sein 
ö. Idyll und bezeugte demselben 7, 98 und 
17, 1 seine bewundernde Freundschaft. 

*) Diese Angabe der Scholien wurde 



von G. Hermann, Opusc. V, 78 ff. bestritten, 
hauptsächlich deshalb, weil der im Eingang 
des 7. Idylls erwähnte "Aktie mit dem Flttss- 
chen Ualcis bei Velia in Lukanien. das der 
Dichter 5, 123 anfahrt, identisch sei. Jetzt 
ist inschriftlich auf Kos ein dn/io? r<Jf 
'Jleyjiwy nachgewiesen, worüber Paton, 
Claas. Hev. II, 205 und daraus Hillbr, 
Jahresb. d. Alt. LIV (1888), S. 189. 

6 ) Eine' Anspielung auf diesen Titel fand 
mit glücklichem Scharfsinn G backe, Ale- 
xandrinische Studien. Rh. M. 42, G10 in dem 
32. Epigramm des Kallimachos 
Oid' ort ftoi Tilovtov xtvtai /«pff, «AA« 

Mtnnnt 

utj Xfye tiq6( XaQitwv lot'fior ovetqov i/joi. 
Aber dass dieses Epigramm mit Zerwürfnissen 
des Theokrit am Hofe Alexandriens um 270 200 
zusammenhänge, ist eine sehr unsichere Ver- 
mutung, gegen die sich mit Recht Vahlkn, 
Ind. lect. Uerol. 1889 p. 30 erklärt hat. 
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auf die Könige von Ägypten, wie Bücheler mit den meisten Auslegern ver- 
mutet, 1 ) hängt von der Abfassungszeit jenes Gedichtes und von dessen 
Verhältnis zu dem folgenden Gedicht der Sammlung, dem Preislied auf 
Ptolemaios Philadelphos (syxwfiiov tlg IJroXej.iatov) ab.*) In diesem Hymnus 
preist nämlich unser. Dichter in überschwenglichen Worten die Freigebig- 
keit des ägyptischen Königs, offenbar in der Absicht, auch auf sich den 
Goldregen des fürstlichen Gönners der Dichter zu lenken. 3 ) Auch hielt 
sich Theokrit zweifellos eine Zeit lang an den Höfen beider Fürsten auf: 
nach Syrakus weist die ganze Richtung seiner sikilischen Hirtenpoesie, 
weist auch das Andenken, das er seinen Landsleuten auch auf fremdem 
Boden in den Idyllen 14 und 15 wahrt; in Alexandria spielen die Adonia- 
zusen (id. 15), in Ägypten ist auch das 14. Idyll geschrieben, in welchem 
er Söldner für das Heer des Ptolemaios wirbt; zum Ruhme des ägyptischen 
Herrscherhauses hatte er auch das nicht erhaltene, aber von Athen. 284 a 
angeführte Lobgedicht auf Berenike, die Mutter des Philadelphos, gedichtet. 
Es fragt sich also nur, ist zuerst Theokrit in Syrakus am Hofe des Hieron 
gewesen und von da erst nach Ägypten gegangen, vielleicht um später 
wieder nach Sikilien zurückzukehren, oder hat er sich zuerst nach Ale- 
xandria gewendet und ist dann später erst, als sich sein Verhältnis zu 
Ptolemaios zerschlug, nach Syrakus an den Hof des Hieron gewandert. 
Das hängt davon ab, ob das 17. Idyll vor dem 16., oder umgekehrt das 
16. vor dem 17. abgefasst ist. Sicher lässt sich das nun leider nicht ent- 
scheiden. Das 17. Gedicht auf Ptolemaios kann allerdings nicht vor der 
Geschwisterehe des Ptolemaios II. und der Arsinoe geschrieben sein, da 
in demselben auf die Liebe des Königs zu seiner Schwestergattin angespielt 
ist; aber das Datum jener Ehe ist nicht urkundlich bezeugt und kann nur 
im allgemeinen zwischen 276 und 270 gesetzt werden. 4 ) Das 16. Gedicht 
an Hieron aber enthält zwar auch einen deutlichen Hinweis auf ein ge- 
schichtliches Ereignis, die Besiegung der Karthager in Sikilien durch die 
griechischen Bewohner der Insel und Hieron, den Schirmherrn der Syra- 
kusaner; 5 ) aber während die meisten Erklärer dabei an die dem Ausbruch 
des 1. punischen Krieges unmittelbar vorausgehenden Händel der Mamer- 
tiner (266) denken, erinnert eine beachtenswerte Stimme daran, 6 ) dass in 
dem Gedichte Hieron aixutpäe, nicht ßaoitevg heisse (16, 103), und dass 
derselbe schon in seinem Strategement im Jahre 274 glänzende Lorbeeren 
im Krieg mit den Puniern errungen habe. Eine Entscheidung ist, wie 
gesagt, sehr schwer; aber doch etwas einfacher, deucht mich, schliessen sich 



') Häbbblin, Carm. fig. 34; Büchblkb, 
Rh. M. 30, 55 ff. 

*) Die Ansicht eines gewissen Munatius, 
dass das Lobgedicht dem Ptolemaios Philo- 
pator, nicht Philadelphos, gelte, ist schon in 
der alten Hypothesis mit chronologischen 
Gründen zurückgewiesen. 

*) Schon zuvor hatte sich Theokrit 7, 93 
mit feiner Schmeichelei dem Ptolemaios em- 
pfohlen. 

*) So bestimmt die Zeit Gkhcke, Rh. M. 
42, 270 ff. ; genauer mit neuem Material setxt 



Wikdmiask, Phil. N. F. 1, 81 die Ehe vor 273. 

4 ) Wie grosse Erwartungen man damals 
von Hieron hegte, zeigen besonders die 
Verse 85 f. : 

ix9govs ix yt'taoto xaxti n(p\f/tttt> ttrüvxa 
Zaqdöviov xaia xifia (fiXwy fiÖQor ayyiX- 

Xovrcf. 

•) Vaiiibk, über Theokrits Hieron, Mo- 
natsber. d. ßerl. Ak. 1884 S. 823 ff., dem 
Habkrlin, Carm. fig. 57 beistimmt; dagegen 
Beloch, Jhrb. f. Phil. 131, 360 f. u. Gkbckk, 
Rh. M. 42, 270 ff. u. 601 ff. 



VU. 2. Aufl. 
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die Ereignisse zusammen, wenn wir annehmen, dass Theokrit um 273 von 
Eos aus, wo wir ihn im Jahre 276 zurückliessen, nach Alexandria gegangen 
und 266 über Orchomenos wieder nach seiner Heimatinsel Sikilien zurück- 
gekehrt sei. Über die letzten Tage des Dichters oder nur bis wie lange 
er gelebt hat, lässt sich nichts sagen. Die Worte Ovids, Ibis 547 
Utque Syracosio praestricta fauce poetae, 
sie animac laqueo sit via clausa tuae 
hat man ehedem auf Theokrit gedeutet und den liebenswürdigen Dichter 
von dem argwöhnischen Tyrannen Hieron erdrosselt werden lassen; die 
Deutung ist möglich, aber durchaus unsicher. 

335. Als Werke des Theokrit werden von Suidas aufgezählt: ßovxo- 
Xixdy IJ^oirtSsg, eXm'deg, 1 ) vfivoi, fßwivm, imxtjSeta fju'Xrj,*) sktyetm, tafißot, 
emyQäpfiata. Von diesen ist das meiste verloren gegangen; auf uns ge- 
kommen ist eine Blumenlese von 31 Gedichten, 9 ) zu denen aus der Antho- 
logie noch 25 Epigramme und die Fistula, ein Gedicht in der Gestalt einer 
Hirtenpfeife {avQiyg),*) kommen. Die eigentlichen Perlen der Sammlung 
sind die bukolischen Gedichte, 6 ) welche der Grammatiker Artemidor gegen 
Ende des 1. Jahrhunderts v. Chr. mit den verwandten Gedichten des Bion 
und Moschos zu einer Gesamtausgabe vereinigte, welcher der metrische 
Titel vorgesetzt war: 

BovxoXtxai MoTaai anoQaSeg noxä, vvv d'afia naacu 
evtl piäq fiävdQag, «Vri fiiag äys'Xag. 

Nach dem römischen Grammatiker Servius in der Einleitung zu den 
Eklogen Vergils zählte man ehedem nur 10 Idyllen, also gerade so viele 
als Vergil nach dem Beispiel Theokrits gedichtet hat. 0 ) Mit diesen 10 
bukolischen Gedichten berühren sich zumeist in der dialogischen Form und 
dem dorischen Dialekt die QctQpaxsvtQtcu (2.) und 'ASmid^ovaai (15.), 7 ) 
welche, wie die Scholien uns lehren, den Mimen des Sophron nachgebildet 
sind. Auch den Fischern (22.) diente ein Stück des Sophron, 0vvvo&r}Qag, 
zum Vorbild. Unter den anderen Gedichten der Sammlung sind noch 
mehrere, welche zu dem Landleben und zur bukolischen Poesie in Beziehung 



') Den gleichen Titel *EXmdes finden wir 
bei Kallimacbos wieder; vgl. Bist, Elpides, 
Marb. 1881, wonach das 21. Idyll, die Fischer, 
zu dem Buche "EAmrftf gehört haben soll. 

*) Unsicher ist. ob imxijdtia fitXrj zu- 
sammenzufassen oder in 2 Titel zu tren- 
nen ist. 

*) Die besten und ältesten Handschriften 
enthalten nur eine kleinere Zahl von Ge- 
dichten; die Gedichte Jioaxoygot, HQaxXrjs 
Xsovro(fövo$, Mtyäfftt, HovxoXioxos, 'jXteig, 
KtjQioxXtnttjs, Vfdomdo? initätpios, eis vtxQoy 
'Adtüyida, "EQaorijt, imdaXrifitoe '^/tüU'cuj 
bilden eine eigene Sammlung (Svlloge +), 
in der nur die JtwrxovQ<a, HovxoXiaxos und 
'AXitTg als theokritisch bezeugt sind; über- 
dies weichen die verschiedenen Klassen von 
Handschriften in der Ordnung der Gedichte 
von einander ab; s. Ahrkns, Über einige 
alte Sammlungen der theokriteischen Ge- 
dichte, in Phil. 33, 385 ff.; dazu Bibt, Das 



antike Buchwesen S. 389—401 : Hillbr, Bei- 
träge zur Texteskritik der Bukoliker, 1888. 
Inhaltsangaben gibt es bloss zu den 18 ersten 
Gedichten. 

*) Über diese s. Habrrliä, Carm. fig. 
40 ff. 

*) Das 7. Idyll ist, wie wir oben sahen, 
bald nach 276 gedichtet; die übrigen bukoli- 
schen Gedichte scheinen nach den oben er- 
örterten Lebensverhältnissen der späteren 
Lebenszeit des Dichters anzugehören. 

•) Zu diesen 10 bukolischen Idyllen ge- 
hörten nicht die Trankmischerinnen (2.), 
weshalb dieselben in 2 Codices, Ambro». 222 
u. Mcdic. 37, nicht unter den Idyllen an 
2. Stelle, sondern nach den Idyllen an 13. 
oder 14. Stelle stehen. — über die Nach- 
ahmung des Theokrit durch Vergil s. Rra- 
bbck, Gesch. d. röm. Dicht. II, 16 ff. 

') ' Adwvintovani war auch der Titel einer 
Komödie des Philetairos. 
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stehen, wie die anmutige Erzählung von dem schönen Hylas, den die 
Nymphen in den Quell hinabziehen (14.), das nette Ständchen, welches die 
Mädchen den Neuvermählten Helena und Menelaos darbringen (18.), die 
Gedichte vom abgewiesenen Freier (20.), vom Honigdieb (19.), vom Doppel- 
tod des verschmähten Liebhabers und der hartherzigen Geliebten (23.), auf 
den toten Adonis (30.), das Liebesgeplauder (27.). Aber unter diesen sind 
die 4 letzten unecht 1 ) und des liebenswürdigen Dichters unwürdig. Theo- 
krit verschmäht es zwar nicht, auch die derbe Seite der Hirtennatur zu 
zeichnen, aber nie steigt er zu jener nackten Gemeinheit herab, welche aus 
dem 27. Gedichte spricht. Sehr gut steht noch unserem feinfühligen, sen- 
timentalen Dichter der weiche Rhythmus und die zarte Sprache der 3 äoli- 
schen Gedichte an, der Spindel (r^laxarrj) und der beiden Liebeslieder 
(naidixa), von denen das letzte erst in unseren Jahren aus einer Mailänder 
Handschrift ans Licht gezogen wurde. Von weit geringerem Wert sind 
die epischen Gedichte auf die Dioskuren, die bacchantischen Kadmostöchter, 
den jungen Herakles,*) den lö wen würgenden Herakles. Von diesen hat das 
letztere nicht den Theokrit zum Verfasser; die anderen sind spielende Ver- 
suche aus der Jugendzeit des Dichters, noch ehe er in dem Idyll diejenige 
Gattung der Poesie fand, zu der ihn die Natur geschaffen hatte. Endlich 
stehen noch in der Sammlung die Lobgedichte {iyxufua) auf Ptolemaios (16.) 
und Hieron (17.), welche Gelegenheitsgedichte waren und wegen ihrer Be- 
deutung für das Leben des Dichters in einer Sammlung seiner Werke nicht 
fehlen durften. 

336. Kunstcharakter. Theokrit ist Naturdichter und Kunstdichter 
zugleich ; diese beiden Seiten treten in allen seinen Gedichten hervor. Er lässt 
seine Hirten die Sprache des Volkes, die mildere Doris der Syrakusaner, 3 ) reden; 
er ist damit der Natur treu geblieben und hat die Gespreiztheit des Vergil, 
dessen Hirten die hochtönende Kunstsprache der Stadt reden, glücklich ver- 
mieden. Aber daneben wendet er in anderen Gedichten den äolischen und epi- 
schen Dialekt an, deren Kenntnis er nicht mit der Muttermilch eingesogen, 
sondern künstlich aus Büchern gelernt hatte, 4 ) so dass man die Vermutung 
nicht abweisen kann, er habe auch sein Dorisch nicht ganz aus dem Munde 
der Landleute Sikiliens, sondern zum Teil aus den Mimen des Sophron 
und den Komödien des Epicharm gelernt. Ebenso hat in den Gedanken 
und dem Gesprächston Theokrit vortrefflich die derbe Natürlichkeit des 
Hirtenvolkes wiedergegeben; seine Hirten haben Fleisch und Blut, sind 
keine verkleideten Städter wie die des Vergil und keine zahmen Moralisten 
wie die Gessners; dabei hat er mit feinem Sinn in den Neckereien und 
Wettgesängen der Hirten an volkstümliche Sitten und Gebräuche ange- 
knüpft. Aber so ganz fehlt doch auch bei ihm nicht die Anspielung und 



') Der KtjQioxXt'nrtjf, 'Eqnaiijg, eis vexQov '< Doris sererior der Lakedftmonicr. 

'Adäviöa sind gar nicht als theokritisch be- j 4 ) Bei solchen Nachbildungen blieben 

zeugt; vgl. S. 450 An. 3. auch nicht Mißverständnisse aus, wie wenn 

'*) Der fragmentarische Charakter dieses Theokrit 12, 28 oixelovai nach der falschen 

Gedichtes zeigt sich auch darin, dass es Analogie des homerischen reXeiovoi bildet, 

eines rechten Anfangs und Schlusses entbehrt. wiewohl diese Form sich bei Homer nur bei 

") Die Doris mitior des Theokrit bildet den Denominativen der Neutra auf findet, 

bei den Grammatikern den Gegensatz zur ; 

29* 



Digitized by GöÖgle 



452 



Griechische Literaturgeschichte. II. Nachklassische Litteratur. 



Allegorie. Die Adoniazusen enthalten den ausgesuchtesten Lobpreis der 
königlichen Veranstalter des Festes; in dem 14. Idyll versteckt sich unter 
der Maske des Werbers für den Kriegsdienst des Ptolemaios die vom 
Preise seines Gönners Uberfliessende Person des Dichters. 1 ) Endlich auch 
in der Vortragsweise ist den Idyllen eine gewisse Zwitternatur aufgeprägt: 
sie waren zum Singen bestimmt, und dem hätte am besten die Strophen- 
bildung der Lyriker entsprochen; Theokrit aber wählte die epische Form 
des gleichen wiederkehrenden Verses und näherte sich nur dadurch den 
Lyrikern, dass er in der Regel eine gleiche Anzahl von Hexametern zu je 
einem Satze verband. 8 ) Damit erhielt er eine Art Strophe, aber für den 
Gesang und die Wiederholung der gleichen Melodie war dieselbe doch wenig 
geeignet, weil die Struktur oder die Ordnung der Längen und Kürzen nicht 
die gleiche in den sich entsprechenden Versen war. Und wiewohl der 
Dichter auf solche Weise im Versbau nicht an Gleichheit der Silbenzahl 
gebunden war, floss ihm doch der Vers nicht leicht, und erlaubte er sich 
oft dem Metrum zulieb von der natürlichen Wortstellung iu sinnstörender 
Weise abzugehen. 8 ) Aber zwei Eigenschaften sind es, die den Theokrit 
trotz dieser Mängel zu einem der lieblichsten, anmutigsten Dichter machen, 
die verständnisinnige, schwärmerische Hingabe an die Natur und das her- 
vorragende Talent anschaulicher Schilderung. Die erstere Eigenschaft zeigt 
er nicht bloss in den bukolischen Idyllen, auch im Enkomion auf Hieron 
Ii css er sich die Gelegenheit nicht entgehen, den Segen des Friedens durch 
Hinweis auf die blühenden Saatfluren, die blökenden Schafherden und das 
liebliche Summen der Zikaden (IG, 90 — 96) zu preisen. Man wird nicht 
fehl gehen, wenn man die innige Freundschaft des Dichters mit dem Arzte 
Nikias auf ihre geistige Verwandtschaft und ihre gemeinsame Liebe zur 
Natur zurückführt. Die Beschreibung spielt in den Gedichten des Theokrit 
fast eine zu grosse Rolle, indem derselbe nicht mehr wie Homer mit ein 
paar Strichen etwas schildert und die Beschaffenheit einer Sache aus ihrer 
Wirkung erkennen lässt, sondern mit Vorliebe bei der Zeichnung des ein- 
zelnen verweilt, wie dos geschnitzten Bechers, den der Geisshirt dem Thyrsis 
zum Preise aussetzt (1, 27 — 56), und des Faustkampfes zwischen dem Dios- 
kuren Polydeukes und dem Unhold Amykos (22, 80—120). Dabei tritt 
überall die Neigung für das Genremässige und Niedliche in der Natur wie 
im Leben hervor, was an die gleiche Richtung in der Kunst des ale- 
xandrinischen Zeitalters und die hübschen Terrakotten von Tanagra er- 
innert. 4 ) Ist in der Beschreibung von Scenen und Gegenständen ein Über- 



') Unter dem Gcissbirt Tityros versteckt 
sich nach einer Vermutung Moineke's Ale- 
xandre« Aitolos, dessen Vater Satyros niese. 
Ausserdem vermutet Häberlin hinter dem 
schönen Jüngling Ageanax den Dichter Her- 
mesianax und findet Gercke in seinen Ale- 
xandrinischen Studien versteckte Ausfalle 
gegen Dichterrivalen in Masse. 

*) Siehe oben § 329. Der Refrain (r<?r- 
8us intercalaris) ist zu Hilfe genommen 1. 
64 ff. und 2. 17 ff. Die Strophenbildung 
durch den Sinn und den Personenwechsel 
liegt offen zu Tag in dem Wettgesang des 



Baitos und Milon im 10. und dos Daphnis 
und Menalkas im 8. Idyll. Die Strophen- 
bildung ist überall angedeutet in der Aus- 
gabe von Ahiens; vgl. Köchly, Carminum 
Theocriti in strophas restitutorum speeimen, 
Turici 1858. 

*) Die ärgste Wortverstellung findet sich 
29, 3: xrjytii /jiv xd cffttitov iQito xe'ta' 
tv pvxv un d 29. 32: xai p<n TuQapivta 
ovvtQav «cföAw? oiStv. 

*) Brunn, Die griechischen Bukoliker, 
u. die bildende Kunst, in Stzb. d. b. Ak. 1879, 
I, 1-21. 
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mass zu tadeln, so muss man hingegen ganz des Lobes voll sein in 
Anerkennung der lebenswarmen Charakterzeichnungen, die dem Dichter 
ebenso bei den Hirten und Bauern des Landes, wie bei den neugierigen 
Festfeierinnen der Stadt gelang. Hier machte sich zumeist die Kunst des 
Sikiliers in mimischer Nachahmung und der Einfiuss des Mimendichters 
Sophron geltend. 

Scholien: Die Gedichte des Theokrit waren seit der Zeit des Cicero Gegenstand 
eifrigen Studiums der Grammatiker, insbesondere des Artemidor. Theon, Amarantes, Ni- 
kanor, Munatius und zuletzt des Eratosthenes aus der Zeit des Justinian. Aus dem späten 
Mittelalter stammen die wertlosen Scholia recentiora des Moschopulos, Maximus Plan urica 
und Demetrios Triklinios. Über alle diese handelt Abbbns im 2. Bde. seiner Ausgabe. 

Von den Handschriften ist keine alter als das 13. Jabrh. Dieselben gehen auf ver- 
schiedene Stämme zurück, ohne riaas bis jetzt die Aufstellung eines Stammbaumes gelungen 
wäre. Die besten sind: Ambros. 222 (k) s. XIII, Vatic. 915 (m) s. XIII. Vatic 913 (h) 
s. XIII, Medic. 37 (p) s. XIV, Ambros. 75 (c) s. XV; für Sylloge + (s. S. 460 An. 3) Vatic. 
1824/25, Paris. 2832. Einen kritischen Apparat bieten die Ausgaben von Gaisford, Ahrens 
und am besten Ziegler. 

Ausgaben: von Dan. Hbinsics 1603 mit eleganter Übersetzung in lat. Versen; cum 
commentariis Valckbnabii, Bbonckij, Toüpii, Berol. 1810, 2 vol. Poetae gr. min. ed. 
Gaisfobd, Oxonii 1821 vol. II und IV. — Bucolicorum graecorum rcliquiac ed. Ahsens, 
Lips. 1855, 2 tom. — Theocrili reliquiae cum animadv. ed. Kibssling, Lips. 1819. — 
Theocriti carmina, tertium ed. Zieoleb, Tubing. 1879. — Theoer. Bion et Moschus ex 
recogn. Meinekii, ed. III. 1856, mit scharfsinniger Textesrekonstitution. — Theocriti idyllia 
commentariis criticis atque exegeticis instr. Ab*. Fbitzschb, ed. alt Lips. 1870; erklärende 
Ausgabe von Fbitzschb, 3. Aufl. 1881 besorgt von Hillkb. — Hillkb, Beiträge zur Textes- 
kritik der Bukolikcr, mit dem Texte der Sylloge *, Lips. 1888. — Lexicon Theocriteum 
compos. Rümpel, Leipz. 1879. — Mobsbach, Über den Dialekt Theokrits in Curtius Studien 
X, 1 — 38. - Kunst, De Theoer. rersu heroico, in Disserl phil. Vindob. I, 1 — 124. 

337. Bion aus Smyrna war Zeitgenosse und Nachahmer des Theokrit. 
Über seine Lebensverhältnisse klärt uns zumeist sein Verehrer Moschos im 
3. Idyll auf. Danach lebte auch er eine Zeitlang in Sikilien, starb aber 
noch vor Theokrit an Gift, das ihm seine Feinde beigebracht hatten. Von 
ihm sind uns erhalten ein von weichlicher Empfindung überströmender 
'Emtaytog 'Aöwridog und 17 kleinere Gedichte. Der Epitaphios des Bion 
steht mit den Adoniazusen des Theokrit in engem Zusammenhang, da sich 
beide Gedichte auf das unter Ptolemaios Philadelphos mit besonderem Glänze 
gefeierte Adonisfest beziehen. An dem 2. Tage des Festes nämlich ward 
die Wiedervereinigung des Adonis mit Aphrodite gefeiert und auf diesen 
Abschnitt des Festes beziehen sich die 'Adatviagovacu des Theokrit. Am 
ersten Tage hingegen ward die Todesfeier des auf der Jagd von einem 
Eber verwundeten Lieblings der Göttin begangen, und für diese war das 
Gedicht des Bion bestimmt. Dieses wie die andern Gedichte des Bion sind 
reich an sprachlichen Schönheiten und Tiefe der Empfindung, aber es mangelt 
ihnen die Kraft und die Naturwahrheit der theokritischen Muse. Das Über- 
mass von Sentimentalität und erschlaffender Weichheit zeigt sich auch in 
dem Versbau, indem der Dichter mit Vorliebe Versausgänge auf 2 Spondeen, 
wie ojqvoi'tui, SaxQvovtiy anwendet. 

Moschos aus Syrakus wird von Suidas Bekannter des Aristarch (Vtyi- 
aiÜQxov yroiQifiog) genannt und muss demnach um 150 v. Chr. seine Blüte 
gehabt haben. 1 ) Erhalten haben sich von ihm ausser einigen Kleinigkeiten 

>) Die Zeit des Moschos möglichst an Lehrer gewesen sei. Büchelbb, Rh. M. 30, 
die des Aristarch zu rücken, nötigt die eigene I 36 ff. setzt den Epitaphioa unseres Moschos 
Angabe des Dichters (3, 101), dass Bion sein , in die Zeit des Bundesgenossenkrieges. 
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2 längere Gedichte, der schon erwähnte, von Ahrens und andern für unecht 
erklärte 'Emta<piog M(xt%ov, und die EvQwnty an deren Inhalt und Darstel- 
lung das 64. Gedicht des Catull von der Verlassung der Ariadne anklingt. l ) 
Artig ist auch das Gedichtchen "EQag dQane'tqg, ein poetischer Steckbrief 
auf den entlaufenen Eros. 8 ) 

c. Das Kunstepos und das Lehrgedicht. 

338. Das Epos kam im alexandrinischen Zeitalter am schlechtesten 
weg. Vom eigentlichen Epos, dem volksraässigen Heldengedicht, konnte 
selbstverständlich in einer Zeit, wo es keine Volkshelden gab und die ton- 
angebenden Gelehrten, losgelöst vom Volk, eine Gesellschaft für sich bil- 
deten, keine Rede sein. Zwar zogen die Könige jener Zeit, wie später in 
Rom die Kaiser, Dichter an ihren Hof, die ihre kriegerischen Thaten in 
epischen Gedichten verherrlichen sollten; aber die Epen desChoirilos aus 
Iasos auf Alexander d. Gr., 9 ) des Simonides Magnes auf Antiochos d. Gr., 
des Leschides auf Eumenes, des Musaios Ephesios auf Eumenes und 
Attalos drangen nicht in das Volk und sind spurlos zu grund gegangen. 
Einen schwachen Ersatz bot das mit mehr Liebe und Erfolg gepflegte 
Kunstepos; dasselbe knüpfte an die letzten Ausläufer des Epos der klassi- 
schen Zeit an und besang von neuem die alten Sagen von den Argonauten, 
den Sieben von Theben, von Perseus, Herakles, 4 ) den Städtegründungen. 5 ) 
Doch wärmten die Dichter nicht einfach den alten Kohl auf, sondern zogen 
auch neue Stoffe, wie Rhianos die Heldenthaten des Aristomenes, in den 
Kreis der Poesie und flochten, dem Zuge der Zeit folgend, mit Vorliebe 
erotische Liebesabenteuer in die alten Überlieferungen ein. Auch historische 
Partien der Geschichte wurden poetisch verherrlicht, wie der leuktrische 
Krieg der Thebaner und Lakedämonier durch Hegemon aus Alexandria 
Troas, die sikilische Geschichte durch Polykritos, und gegen Ende unserer 
Periode der mithridatische und kimbrische Krieg durch den aus Ciceros Reden 
bekannter gewordenen Dichter Archias aus Antiochia. Am meisten Boden 
gewann das Lehrgedicht auf den verschiedenen Gebieten der Astronomie, 
Geographie, Mythologie, Jagd und Naturkunde. Anfangs hielt man für 
dasselbe die alte, durch Hesiod typisch gewordene Form des daktylischen 
Hexameters bei; 0 ) seit Apollodor machte demselben der iambische Trimeter 
den Rang streitig. 



') Benützt ist dasselbe auch von Horas 
Od. 3, 27, worüber Lessiko, Vademecum 
für Lange. 

3 ) Bion und Moschos wurden von Arte- 



Voretellung gibt uns das Epyllion des Catull 
(64) von der Hochzeit des Peleus und der 
Thetiß, dem wohl ein alexandrinisches Ori- 
ginal zum Vorbild diente. 



midor mit Theokrit zu einer Sammlung ver- & ) Verse aus einer anonymen Maßov 

bunden; daher auch ihre Überlieferung und xtiei( citiert Parthenios Erot. 21. Apol- 

ihre Herausgabe Hand in Hand geht mit lonios dichtete Kulane 'Pofov, Kawov, 

der des Theokrit. 'Ake$ avdQt tag , Philon rttQi 'ItQoaoXvjitoy, 



') Über die einzelnen Dichter geben 
Auskunft die Artikel des Suidas, ferner 
Döntzer, Die Fragmente der epischen Poosie 
der Griechen, 2. ßd. 

4 ) Antagoras schrieb eine Thebais, 
Rhianos eine Herakleia, Tbeolykos Bnx- 
Xixii httj, Musaios eine Perseis. Epyllion 
der Art sind uns mehrere in der Auswahl 
theokritischer Gedichte erhalten. Die boste 



Theodotos tie^i 'Iovifaitov, Rhianos '^/«i- 
xa, 'HXinxä. Seaoahxä, Meaatjyiaxä, Nik an- 
der &t]ßaixd, Demosthenes lkSvvutxd, 
Htjßaixä, Phaistos Aaxedaipovixä, Maxt- 
öovixä. 

«) Auch dem Inhalt nach lehnte sich 
an Hesiod Nikainetos in dem Frauen- 
katalog an. 
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339. Aratos,') der Hauptvertreter des alexandrinischen Lehrgedichtes, 
entstammte einer vornehmen Familie des kilikischen Soloi.*) Seine höhere 
Ausbildung erhielt er in Athen. Der Grammatiker Menekrates und die 
Philosophen Timon und Menedemos werden seine Lehrer genannt, mit dem 
Stoiker Zenon und dessen Schüler Persaios war er befreundet. Um 276 
folgte er einer Einladung des Königs Antigonos Gonatas an den Hof von 
Pella. 9 ) Hochgeehrt von den Königen Antigonos und Antiochos I., stand 
er zugleich mit den bedeutendsten Dichtern seiner Zeit, insbesondere mit 
Theokrit, Kallimachos und Alexander Aetolus in freundschaftlichem Ver- 
kehr. 4 ) Seinen Ruhm bei der Nachwelt'') verdankt er dem uns erhaltenen 
astronomischen Lehrgedicht Qairopeva in 1154 Hexametern. Ausserdem 
hatte man von ihm einen Hymnus auf Pan, mit dem er sich bei Antigonos 
eingeführt hatte, 8 ) ein Lehrgedicht über giftige Pflanzen, 7 ) eine Sammlung 
kleinerer Gedichte (rd xard Xenxov)*) eine kritische Bearbeitung der Odyssee, 
Briefe u. a. 9 ) Die Briefe galten jedoch als unecht und als Machwerk eines 
gewissen Sabirius Pollio. 10 ) Sein Hauptwerk, die Phainomena, verfasste er 
im Auftrag seines Gönners, des Königs Antigonos. Dem Gedicht legte er 
ein in Prosa geschriebenes Werk des Eudoxos zu grund, 11 ) um durch den 
Reiz der metrischen Form der Lehre des berühmten Astronomen weitere 
Verbreitung zu sichern. Das Hauptgedicht zählt die Himmelserscheinungen 
oder die Bewegungen der Gestirne auf. Ein Anhang (933—1154) handelt 
nach Theophrast von den Wetterzeichen {pQoyvuoeiq dtd cij/iefor); derselbe 



% ) Über Arat haben wir ausser einem 
Artikel des Suidas 4 ausführliche griechische 
und 1 lateinische Biographie, gedruckt in 
Westekmakn'b Biogr. graec. 52 ff. Arat war 
etwas jünger als Kallimachos nach der Vita: 
yrßtxiai di t$ KvQtjvaitp hteßäXXfto ' vgl. 
Ritschl, Opusc. I, 72. 

*) Dieselbe Stadt Soloi brachte um die- 
selbe Zeit den Dichter Kastorion hervor, 
von dem uns Athen, p.455 ein sehr gekünsteltes 
Gedicht auf l'an, und p. 542, wenn die Än- 
derung des überlieferten Namens Siqwy rich- 
tig ist, einen Dithyrambus auf Demetrius 
Phalereus mitteilt. 

3 ) Suidas gibt als hervorragende Epoche 
seines Lebens Ol. 124 an, die Vitae I u. IV 
Ol. 125; vgl. Usbnkb, Rh. M. 29, 42; Kokpkk, 
De Arati Solensis aetate, Guben 1867. 

4 ) Das schmeichelhafte Epigramm des 
Kallimachos, Anth. IX, 507, auf sein Lehr- 
gedicht lautet: 

'Haiööov rod" «fto/ua xai 6 rpottof " ov roV 

aoidtöy 

tax«ioy, aXX' 6xyf'<a 16 ufhxQoiaxoy 
rtiy initav 6 loXtvs anefi«£aio • /atgere 

Xrnrai 

föntet, '4Q 'od avvioyos uyQvnyhj. 
Theokrit widmete ihm das 6. Idyll; des Ver- 
kehrs mit Antagoras und Alexander Aetolus 
gedenkt die Vita. 

l ) Kallimachos in dem erwähnten Epi- 
gramm; Ptolcmaios Append. epigr. 70: 



1 ndy9' 'Hytjatäyat te xai 'T<Q[Uixnot ro xat' 

a'i&QTjy 

jeiQta xai noXXoi ravxa r« tpaiyöfitva 
ßißXoif iyxaxi&evto ' änoaxömw d" dtpti- 

fiUQxoy, 

ilXXd toXentoXöyov axrjnxgoy' yfporo; ff et . 
Ovid Metara. I, 15. 16: cum aole et luna 
Semper Aratus eiit. Maximus Tyrius or. 30 
nennt ihn gar itotrjxtjy ovdiv ddo(6xepoy xov 
'OfiijQov. Vgl. Cic. de orat. I, 16. In Soli 
wurde dem Dichter ein Denkmal gesetzt 
(Mela I, 13); sein Bild setzten die Solenaer 
auf ihre Münzen. 

e ) Dem Pan glaubte nämlich Antigonos 
seinen Sieg über die Gallier bei Lysimachia 
zu verdanken (277). Aus gleichem Anlass 
hatte auch Kastorion einen Hymnus auf Pan 
gedichtet; s. Häbkrliw, Carolina figur. gr. 56. 

') Vgl. Mkinkkk, Anal. Alex. 384. 

8 ) * AQatoi iv iot( xatii Xenxöy bei Strabo 
p. 486; aus Catalepta entstand durch Miss 
verstand Catalecta Vergili, wie Berok, Rh. 
M. 20, 291 nachwies. 

9 ) Ein ausführliches, aber doch nicht 
vollständiges Verzeichnis gibt Suidas; die 
Vita II nennt 4 Hauptwerke: 'Iaxgutai dWa- 
fiti(, Kayöyof xaxaxoftt], <Ptuv6fiev(t , Tiepi 
dyuxoXrjf. Das letzte legten andere dem 
IIege8ianax bei; vgl. Buhle, De Arati So- 
lemis scriptis, in Ausg. II, 449 ff. 

'•) Vita I, 101; vcrgl. Brvtlby, Epist. 
Phaler. 71. 

1 ') Coüat, La porsie Alex. p. 483 f. 
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hat jetzt den Titel JimrrjfuTai; 1 ) Cicero, der das Werkchen ins Lateinische 
übersetzte, gab ihm die Aufschrift Prognostica. Die Verse sind fliessend, 
bewegen sich aber meist in homerischen Wendungen, nicht ohne einige 
Sprachverstösse, die den Nachahmer verraten.*) Im Ton des Lehrgedichtes 
war dem Arat Hesiod Vorbild; von ihm hat er auch die Einlage von Epi- 
soden, wie die von dem goldenen Zeitalter unter dem Zepter der Dike 
(96—136), genommen. Die Beliebtheit des metrischen Lehrgedichtes bei 
den Alten und die Aufmerksamkeit, welche die Gebildeten im Altertum den 
Naturerscheinungen und dem Sternenhimmel zuwandten, verschafften dem 
Gedicht einen ausserordentlichen Erfolg. Zahlreiche Gelehrte, Mathematiker 
wie Grammatiker, 8 ) schrieben Kommentare zu demselben; von den Römern 
haben Varro Atacinus, Cicero, Germanicus, Avien um die Wette Über- 
setzungen desselben geliefert. Den Kopf des Dichters selbst setzten neben 
dem seines Landsmannes Chrysippos die dankbaren Bürger von Soloi, dem 
späteren Pompeiopolis, auf ihre Stadtmünzen. 4 ) 

Ausgabe mit den lateinischen Ül )oreet zungen und den alten Scholien von Bühle, 
Lips. 1793, 2 Bde.; von Halma Par. 1822; mit kritischem Apparat u. Scholien von Ihm. 
Bekkkb, Berol. 1828. Eine neue kritische Ausg. bereitet E. Maass vor, der im Herrn. 19, 
92 ff. von seinen Hilfsmitteln vorläufige Anzeige gegeben hat. Danach beruhen Text und 
Scholien auf der Überlieferung des Cod. Marcianus 476, den der Diakon Niketas s. XI 
geschrieben hat, und geht dieser selbst auf eine kommentierte und mit kritischen Zeichen 
versehene Recensio des Mathematikers Tbeon zurück. — Die von Theon herrührenden 
Scholien nehmen auf Plutarch und einen filteren Erklärer Spor ob Bezug. Von einer Para- 
phrase, die teils dem Empedokles, teils dem Theon zugeschrieben wird, gibt Notiz Maass, 
Phil. Unt. VI, 140. Von selbständigen Kommentaren sind erhalten: Hipparcbos TtSy 
Uqotov xai Evdotov tpatyof*4ya>y i^rjytjaeis 3 B. (gedruckt in Petaviua Cranologium, 
Paris 1630 p. 171 ff.), in denen der berühmte Mathematiker mit selbstfindigem Urteil die 
Irrtümer seiner beiden Vorgänger, namentlich die des Arat, berichtigt gegenüber einem 
rhodischen Grammatiker Attalos, der überall den Dichter in Schutz genommen hatte; 
ferner Geminua (oder Poseidonios) Etoayaiyr} elc ra tpaivofitva; Achilles Tatios TJqq- 
Xeyöfieva eif t« 'Agätov <paiy6/ueva ; Leontios neQi xaxaoxevijf 'AQtaeiov o<paiQa{. 

340. Apollonios 6 ) (um 280— um 200), 6 ) Sohn des Silleus, gewöhnlich 
der Rhodier von seinem späteren Aufenthalt auf der Insel Rhodos genannt, 
ist der bedeutendste unter den alexandrinischen Epikern. Seine Vaterstadt 
war nach den einen Alexandria, nach den andern Naukratis. 7 ) In seinen 
Studien schloss er sich der Richtung des Kallimachos an, welche Poesie 
mit Gelehrsamkeit vereinigte; Suidas nennt ihn geradezu einen Schüler des 
Kallimachos. 8 ) Aber beide vertrugen sich aus Eifersucht schlecht, indem 



') Grauert, Rh. M. a. F. I, 336 ff. lehrt, 
dass JioetjfAtTai nicht Jioaijfitta zu schreiben 
ist Derselbe meint, dass ehedem zwischen 
den beiden Teilen noch ein Abschnitt rtegi 
xavöyof gestanden habe; dagegen Böckh, 
Ges. Schrift. IV, 301 ff. 

') So ist lq>i V. 588 als Dativ. Innoxn 
V. 664 als Genetiv gebraucht; s. Lobbe, De 
clocutione Arat i, Hai. 1864. 

3 ) Ein Verzeichnis rtoy hcqi tov noitjtov 
avvT«%a[i{yioy steht in Vat. 191 u. 381, wo- 
rüber Maass, Herrn. 16, 385 und Bobbmb, 
Rh. M. 42, 307 ff. 

*) Visconti, leonogr. gr. I p .93, III p. 395; 
BPkchkbr, Griech. Münzen mit Bildnissen 
historischer Privatpersonen. Zeitschrift f. Nu- 



mismatik IX, 118. 

*) Aus dem Altertum ein Artikel des 
Suidas und 2 dürftige Vitae; aus neuerer 
Zeit Wbichkbt, Über das Leben und das 
Gedicht des Apollonius von Rhodos, Meissen 
1821. 

«) Gercke, Rh. M. 44, 252 setzt die 
Geburt des Apollonios auf 296/2 hinauf. 

T ) 'JXsfayfycvs heisst er bei Suidas und 
Strabon p. 655. NavxQitjirtjf bei Ath. p. 283 d 
u. Aelian H. A. XV, 23, wahrscheinlich weil 
er von den Bürgern der griechischen Ko- 
i lonie Naukratis. deren Gründung er besungen 
' batte, mit dem Bürgerrecht beschenkt worden 

* 8 ) Dieses bestreitet Gercke, Rh. M. 44, 
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der ältere Kallimachos das dickleibige Epos des jüngeren Genossen ver- 
spottete und Apollonios die Schuld des Zwistes dem Dichter der Aitia bei- 
mass. 1 ) Infolge der Zerwürfnisse verliess Apollonios Ägypten und wandte 
sich nach Rhodos, wo er von den bildungliebenden Bürgern der blühenden 
Insel mit offenen Armen aufgenommen wurde. Später aber kehrte er 
wieder nach Alexandria zurück; das wird nach dem Tod des Kallimachos 
unter Ptolemaios Euergetes (247 — 221) gewesen sein, unter dessen Regie- 
rung Suidas unseren Apollonios gelebt haben lässt. Erst in höherem 
Lebensalter ward er als Nachfolger des Eratosthenes zum Leiter der Bib- 
liothek bestellt. 8 ) 

Die gelehrte Thätigkeit unseres Apollonios war nicht bedeutend; auf 
seine Schrift uq6$ Zrjvödorov wird in den Homerscholien öfters Rücksicht 
genommen; 8 ) sein Buch über Archilochos, das auch auf sachliche Erklä- 
rungen einging, citiert Athenaios p. 451 d. Grösser war sein Ansehen als 
Dichter, und zwar wandte er sich hier ganz der Gattung des gelehrten 
Kunstepos zu. Von den epischen Gedichten auf die Gründung verschiedener 
Städte seiner alten und neuen Heimat, wie Alexandreia, Naukratis, Kaunos, 
Rhodos, Knidos, haben sich nur ein paar Hexameter erhalten. Auch das 
Gedicht über Kanopos, das in Choliamben geschrieben war, ist bis auf 
wenige durch Stephanos Byz. erhaltene Verse verloren gegangen. Aber 
sein berühmtestes Werk, die 'Aqyovavitxd in 4 B., ist vollständig mit alten 
Scholien auf uns gekommen. Dasselbe hat Apollonios als junger Mann in 
Alexandria zu dichten begonnen, dann aber, als er damit in den massgeben- 
den Kreisen der Gelehrtenstadt keinen Anklang fand, in Rhodos umge- 
arbeitet und in zweiter verbesserter Gestalt herausgegeben. 4 ) 

341. Der Inhalt der Argonautika ist in dem Titel ausgesprochen. 
Der Stoff war gut gewählt, weil er noch nicht durch einen berühmten 
Dichter bearbeitet war 6 ) und dem Interesse der Zeit für wunderbare Dinge 
und fabelhafte Ortlichkeiten entgegen kam. Erzählt ist er in 4 Büchern, 
also in so vielen als dramatische Stücke von einem Tragiker an einem 
Festspieltag aufgeführt wurden; darin wird man den Einfluss des Aristoteles 
erkennen dürfen, der Poet. 24 für das Epos einen kleineren, der Zahl der 
an einem Tag aufzuführenden Tragödien entsprechenden Umfang verlangte. 
Die beiden ersten Bücher, welche den Anlass des Zuges, die Ausrüstung 



240 fT., und lässt eine treffliche, nur zu sehr I wähnt, wonach der Dichter in der 2. Be- 



ns Schwarze gemalte Charakteristik des 
Apollonios im Gegensatz zu Theokrit und 
Kallimachos folgen. 

') Anth. XI, 275: vergl. S. 437. 
2 ) Ol. 144/5 nach Ritschl, Opusc. I, 73; 



arbeitung teils anstössige Formen, wie ßcio/xat 
entfernt, teils magere Schilderungen durch 
neue Verse erweitert hat. Die auf die Zeug- 
nisse einer doppelten Ausgabe gebauten An- 
nahmen Gebhard'», I<ect. Apoll., wies in 



das ist vielleicht zu spät angesetzt, aber | engere Grenzen Mebkel, Prol. p. XLVI sqq. ; 
schwerlich wird Apollonios schon unter Ptole* vgl. Linde, De diversOt rccension'btis Apoll. 
maios Euergetes Bibliothekar geworden sein. \ Argon. Gört. Diss. 1885. 



Ein Ehrenbegräbnis erhielt Apollonios nach 
der Vita neben Kallimachos, vermutlich i» 
ßnaiXtimt, s. Mebkel, Proleg. p. XIV. 

3 ) Die Stellen zusammengestellt von 
Merkel. Proleg. I, 4. 

*) Lesarten der ngot'xdoatx sind in den 



Aus älterer Zeit stammen die Argo- 
nautika des Epimenides, von denen Diog. 
I, 10 als Inhalt angibt: ' Aoyovg vttvnr^'iay 
xe xal 'läoovos eis KöXxovc aitönXovv, int] 
6500. Bei Homer Od. p 70 heisst bekannt- 
lich die Argo 'Aoyto naoi fit'Xovaa, aber von 



Scholien zu I, 285. 515. 543. 725 etc. er- | jenen alten Liedern hat sich nicht« erhalten. 
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des Schiffes und die Fährlichkeiten der Hinfahrt umfassen, hängen enger 
zusammen und sind durch ein Proömium eingeleitet, welches sich nur auf 
diese beiden ersten Bücher bezieht. Der Dichter erzählt in ihnen mit epi- 
scher Breite die allbekannten, auch durch die Kunst verherrlichten Sagen 
von der Landung auf der Insel Lemnos, dem Verschwinden des schönen, 
von der Nymphe in den Quell hinabgezogenen Jünglings Hylas, den Ring- 
kampf des Polydeukes mit dem Riesen Amykos, die Erlösung des blinden 
Greises Phineus von dei Plage der Harpyien, die Fahrt durch die zusammen- 
schlagenden Felsen u. a. l ) Im 3. Buch hebt der Dichter gewissermassen 
von neuem an, indem er die Erato, die Muse des Tanzes und der Liebes- 
poesie, anruft, um die Bezwingung der Königstochter Medea durch die 
Pfeile des Eros und den dadurch ermöglichten Sieg des Iason in den ihm 
von Aetes auferlegten Kämpfen zu besingen. In diesem Teile seines Ge- 
dichtes ist Apollonios entschieden am glücklichsten, indem er, nicht er- 
drückt durch die Massen haftigkeit des Stoffes, desto liebevoller auf die 
Ausmalung des Widerstreites der die Seele der Medea erfüllenden Gefühle 
eingeht. 2 ) Der vierte und längste Gesang schildert die phantastisch ausge- 
schmückte und doch phantasielos erzählte Heimkehr der Helden durch das 
seh warze Meer, die Flüsse Ister, Eridanos, Rhodanos, das sardische Meer, 
die Syrten, endlich an Kreta vorbei in den pagaseischen Busen. 3 ) Hier 
drängt allzusehr ein Ereignis das andere, und tritt in aufdringlicher Weise 
das Bestreben des Gelehrten hervor, dunkle Sagen in sein Gedicht herein- 
zuziehen und nach dem Muster der Aitia des Kallimachos den Grund der 
damals noch bestehenden Gebräuche zu erklären. 4 ) 

Das Gedicht hat im Altertum trotz der Ungunst, der es anfangs bei 
den Kallimacheern begegnete, viel Beifall und Bewunderung gefunden : 
zwei lateinische Dichter, Varro Atacinus und Valerius Flaccus, ahmten das- 
selbe in freier Übertragung nach; zahlreiche Grammatiker (Chares, 5 ) Eire- 
naios, Lukillos, Sophokles, Theon) schrieben gelehrte Kommentare dazu; 
die Kyklographen oder Fabelsammler benutzten es als Hauptquelle für die 
Mythen des Argonautenzugs; Künstler, wie der Verfertiger der Ficoroni- 
schen Cista, entnahmen aus ihm Motive der Darstellung; noch im Anfang 
des Mittelalters verfertigte der Versiökator Marianos von ihm eine Meta- 
phrase in Iamben. Das Ansehen war nicht ganz unverdient; Apollonios 
hatte sich als gelehrter Dichter durch fleissiges Studium der alten Mythen 
und Dichter für seine Aufgabe sorgfältig vorbereitet, H ) er zeigt eine voll- 

') Scenen der Argonautika sind dar- 
gestellt auf der ficoronischen Cista, der Talos- 
vase, kainpanischen Wandgemälden mit der 
Hylasdarstellung, Sarkophagen mit den Käm- 
pfen in Kolchis. 

2 ) Manches daraus hat Ovid in seinen 
Metamorphosen 7, 86 ff. glücklich nach- 
geahmt. 

') Apollonios ist in dieser Partie teil- 
weise dem Timaios (bei Diodor IV. 5t>) ge- 
folgt, der nachdem die Früheren die Argo- 
nauten um Libyen hatten irren lassen, die 
Irrfahrten in den Westen und Norden Europas 
verlegte. Auch sonst hat Apollonios vieles 
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[ geneuort, so, dasa er die Argonauten auf der 
Hinfahrt nach Lemnos gelangen liess, wäh- 
rend I'indar P. IV, 251 dieses Abenteuer 
auf der Rückfahrt hatte geschehen lassen; 
näheres über diese Punkte Max Ghobobb, 
De Argonauticarum fubularum historia, 
Vratisl. Diss. 1889. 

4 ) Kallimachos hatte selbst im 2. Buch 
[ seiner Aitia einen Abschnitt 'jQyoiif oixutfioi. 
J ) Chares, der über die Geschichten der 
Argonautika schrieb, war nach Schol. zu 11, 
1052 ein Schüler des Apollonios. 

*) Über die Nachahmung älterer Dichter, 
| wie z. B. des Kleon (I, <J23), Promathidas 
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ständige Herrschaft über die epische Sprache Homers und bietet doch viele 
neue Wendungen, Bilder und Gleichnisse; l ) er versteht sich meisterlich auf 
Schilderung von Ortlichkeiten und Ausmalung von Seelenzuständen. Aber 
den Lichtseiten stehen grössere Schattenseiten gegenüber: sein Gedicht 
ermangelt vor allem des einheitlichen Mittelpunktes, so dass es sich in 
eine Menge mehr äusserlich zusammengereihter als innerlich zusammen- 
hängender Scenen auflöst. Wie wir im Anfang über die Person des Pelias 
schlecht aufgeklärt werden, so verläuft am Schluss die Handlung vollständig 
im Sand, indem sogar die Hochzeit des Iason und der Medea, welche das 
Ganze einigermassen hätte abrunden können, mitten in das 4. Buch hinein- 
verlegt wird. Von den Helden bekommen wir kein leibhaftiges, greifbares 
Bild, sondern nur mythologische Notizen, welche mehr dem Grammatiker 
als dem Dichter Ehre machen. Lediglich grammatische Exkurse sind der 
Katalog der Teilnehmer an der Fahrt (I, 21—227) und die Beschreibung 
der Stickereien des Mantels des Iason (I, 730—767); die plastische Natur- 
wahrheit Homers verkehrt sich in traumhafte Romantik und lyrische Sen- 
timentalität. 

Die Codd. bilden 2 Familien: die eine repräsentiert durch den berühmten Laurent XXXII, 
9 s. X, der auch den Aischylos und Sophokles enthält, die andere durch GuelferbytamiH 
b. XIII. Ein auserlesener kritischer Apparat mit testimonia grammaticorum in Ausg. von 
M khk el, Lips. 1854. — Scholien beigeschrioben im cod. Laur. mit der Unterschrift 
naftaxfitai r« <r/öA<a ix ttov AovxiXXov Tttgpaiov xal ZotpoxXf'ovs xai tteWo* sind nach 
neuer Kollation von Kkil im 2. Bde. der Mcrkel'schen Ausg. herausgegeben. Vollständiger 
lag der Auszug den Urhebern des Et. M. vor, worüber Mebkel Prol. p. LXVII. - - Aus- 
gaben : rec. annot. schol. add. Wbllaceh, Lips. 1828, 2 Bde. ; emend. appar. crit. et proleg. 
adiec. R. Mebkel, Lips. 1854. Michaelis, De Apollonii lihodii fragmentis, Halle 1875. 

342. Rhianos*) aus Kreta, der aus einem Turnplatzwächter und 
Sklaven ein Grammatiker und Dichter wurde, blühte in der 2. Hälfte des 
3. Jahrhunderts. Wenn er bei Suidas ein Zeitgenosso des Eratosthenes 
heiust, so scheint das darauf hinzuweisen, dass er eine Zeitlang in Ale- 
xandria lebte und mit Eratosthenes in Verbindung stund. Aus seinen gram- 
matischen Studien ist die Diorthose der Ilias und Odyssee hervorgegangen, 
über die uns noch ziemlich zahlreiche Zeugnisse in den Homerscholien vor- 
liegen. Seine Gedichte gehörten, von den Epigrammen abgesehen, dem 
gelehrten Kunstepos an. Ausser einer Herakleia, in der die Geschicke des 
Halbgottes von seiner Geburt bis zu seiner Aufnahme in den Olymp er- 
zählt waren, dichtete er Q(coahxä y 'Axoüxct, 'Hitaxd, Mtoar^iaxü. Am be- 
rühmtesten war das letzte Gedicht, in welchem er den 2. messenischen 
Krieg erzählte; glücklich ahmte er in demselben den Homer nicht bloss in 
der Diktion, sondern auch in einzelnen Scenen und in der Komposition des 
Ganzen nach. Pausanias, der in der Beschreibung Messeniens wesentlich 
dem Rhianos folgt, sagt IV, 10. 3 von dem Haupthelden jenes Krieges, 
Aristomenes, dass derselbe bei Rhianos keine geringere Rolle als Achill 
in der llias des Homer gespielt habe. 3 ) Erhalten ist uns durch Stobäus 

(II. 911), Antimachos (IV, 150) geben die 1 aus Hipponax (II, 127) und den Lokaldia- 
Scholien manche belehrende Winke; vergl. I lekten (II, 1172) neue Worte heranzieht 
Stkndbb, De Ärgonautarum txpeditione, 2 ) Dürftiger Artikel des Suidaa; Mbinkkk, 
Kiel 1874. Rhianus Cretensis, in An. AI. 171 ff.; May- 
') Wie wenn er IV, 903 ff. die Lockungen hofp, De Khiani Cretensis studiis Homericis, 
der Sirenen durch das Saitenspiel des Orpheus Progr. Dresden 1870. 

vereitelt werden lässt, oder im Sprachschatz s ) Von Athen. 599° wird noch ein zweiter 
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Flor. IV, 34 ein grösseres Fragment, man weiss nicht aus welchem Ge- 
dicht, das in einfacher Diktion und in untadeligen Versen die Verkehrt- 
heiten der Menschen beklagt. Die Epigramme bewegen sich in gewöhn- 
lichen Geleisen und sind meistens erotischer Natur. 

343. Euphorion aus Chalkis, 1 ) der ebenso gut zu den Elcgikern 
wie zu den Epikern gestellt werden kann, gehört derselben Zeit an, aber 
die Orte seiner Thätigkeit waren verschieden. Athen galt ihm als zweite 
Heimat; nach Syrien wurde er im späteren Lebensalter von Antiochos d. Gr. 
berufen und zum Vorstand der dortigen Bibliothek gemacht. Von Natur 
war er hasslich, von gelber Farbe, dünnen Beinen, dickem Leib, in der 
Liebe unmässig und cynisch; sein grosses Vermögen erwarb er sich durch 
die einer reichen Frau erwiesene Gunst. 8 ) Seine epischen Gedichte waren 
'Haiodos, Moxpoma, Xihddsg in 5 B. Von dem ersten ist uns nichts näheres 
überliefert, die beiden andern waren von sehr mannigfachem Inhalt, so dass 
die einzelnen Abschnitte besondere Titel hatten. Die Motyonto enthielt 
in loser Form bunte Mythen aus der Geschichte Attikas und war von dem 
alten Namen der Landschaft Moipoma benannt. Die Chiliades weisen 
schon im Titel, den im Mittelalter wieder Tzetzes für seine bunte Mythen- 
sammlung wählte, auf die Mannigfaltigkeit des Inhalts hin; das 5. Buch 
handelte speziell von den tausendjährigen Orakelsprüchen. 3 ) In den Elegien 
fand Euphorion einen Verehrer und Nachahmer an dem römischen Elegiker 
Cornelius Gallus, der dieselben auch ins Lateinische übersetzte. 4 ) Eine 
Satire nach Art der Ibis des Kallini achos scheinen die 'Aoai f; noxr t QioxXä7iTrfi 
gewesen zu sein. 5 ) Ob er auch in Prosa ein antiquarisches Werk l Yno- 
pvriHata fotooixä geschrieben habe, oder ob dasselbe ein Auszug aus seinen 
epischen Gedichten gewesen sei, ist strittig. Wie Kallimachos und Lyko- 
phron, so gehörte auch Euphorion zu den dunklen Autoren, welche die 
Erklärungskunst der Grammatiker herausforderten; 6 ) an Lykophron hat er 
sich insbesondere in der Mythenbehandlung und noch mehr in der glossen- 
reichen Art der Sprache angelehnt. 7 ) 

344. Nikandros aus Kolophon, 8 ) neben Arat als der bedeutendste Lehr- 
dichter unsrer Periode von Cicero de or. 1, 16 gepriesen, blühte im 2. Jahrhundert 
unter Attalos III., 9 ) den er im Proömium eines Gedichtes nach der genealogischen 



Verfasser von litt] Meaorjvmvä erwähnt, der 
Alexandriner Aischylos. der auch eine Tra- 
gödie 'JfMpiTQviüv gedichtet hatte; vgl. Kohl- 
mann, Quacstiones Meeseniacae, Bonn 180(5. 

') Artikel des Suidas; Meineke, De 
Euphorionis Cludcidensis vita et scriptis, 
in Anal. Alex. 3 ff., wo auch die Fragment« 
gesammelt sind; die prosaischen Fragmente 
bei Müller. FHG. III, 71—73. Durch den 
Beinamen 6 Xaixidevs wurde er unterschie- 
den von dem Euphorion aus Chersonesos (dem 
Ägyptischen), einem Dichter von Priapeia, 
worüber Meinexe, An. AI. 341 ff. 

2 ) Ausser Suidas hierüber Plutarch, De 
irauq. anim. p. 472 d. 

3 ) Vgl. Kd. Thbämeb, Herrn. 25 (1890) 

55 ff. 

*) Über die Benützung durch Ovid s. 



Rohde, Griech. Roman 128. 

6 ) G. Schültze s Euphorionta, Strassb. 
Diss. 1888, lässt die 'Aqui einen Teil der Chi- 
liadcs bilden. 

«) Darüber Clemens Alex. Strom. V, 676. 

7 ) Vgl. Knaack. Euphorionea, Jhrb. f. 
Phil. 137 (1888) 145 ff. 

•) Ein Artikel des Suidas; ein Abriss 
ntQt yivovs XixayfQov vor den Scholien. — 
Volkmann, De Nicandri Colophotiii rita et 
scriptis, Halis 1852. und Phil. XV (1860j, 
304 ff.; 0. Schneider in Proleg. der Ausg. — 
Plaehn. De Nicandro ahixque poetia graecis 
ab Ovidio in MctamorphosUms cotiscrtbendis 
adhibiti*. Halle 1882. 

v ) Attalos III. nennt ausdrücklich die 
Vita, wonach O. Schneider bei Suidas achreibt: 
xaxu xov viov" Afxakov ijyovy x6t> rekevraloy 
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Manier seiner Zeit als Teutkraniden und Sprossen des Herakles anredete. Wegen 
seines längeren Aufenthaltes in Atolien und seines lehrreichen Spezialwerkes 
Über Atolien ward er von einigen geradezu für einen Atolier ausgegeben. 
Aber er bezeichnet sich selbst (Ther. 958) als Kolophonier und bekleidete 
ein in seiner Familie erbliches Priesteramt des Apoll im benachbarten 
Klaros. 1 ) Er heisst bei Suidas Grammatiker, Dichter und Arzt; auch die Art 
seiner litterarischen Thätigkeit war ausserordentlich mannigfaltig. In Prosa 
war die Sammlung von Glossen geschrieben, ebenso die 'läaewv avvayuytj, 
vielleicht auch die AitwXixa,*) 0t]ßaixä, KoXotpmviaxä und das Buch ntQi 
XQrfiTtßiuiv navtoi'm: Aber sein Hauptansehen verdankte er seinen mytho- 
logischen und didaktischen Epen. Sein bedeutendstes Werk waren die 
l ET£(HHovfi£va in 5 B., die verwandter Natur mit den KcnaatfQianoi des 
Eratosthenes waren und von Verwandlungen in Tiere und Pflanzen erzähl- 
ten. Es waren aber diese Verwandlungsmythen hervorgegangen aus dem 
poetischen Natursinn der Griechen, denen, wie Schiller in den Göttern 
Griechenlands so einzig schön ausgeführt hat, alles in der Natur eines 
Gottes Spur zu tragen schien. Viele jener Vorstellungen hatten seit Hesiod 
durch Epiker und Dramatiker poetische Gestaltung erhalten, Nikander band 
sie in der alexandrinischen Zeit zu duftigen Sträussen in 5 Bücher zu- 
sammen. Ovid benützte dieselben mit genialer Kunst in seinen Metamor- 
phosen; in einen prosaischen Auszug sind sie von Antonius Liberalis ge- 
bracht. Von den eigentlichen Lehrgedichten sind uns ganz verloren ge- 
gangen die FeuiQyixd mit den dazu gehörigen MekiaaovQyixä, auf die Cicero 
de orat. I, 16 anspielt, und die Vergil nach Quintilian X, 1. 50 nachgeahmt 
hat. 3 ) Erhalten sind uns ausser einigen Epigrammen die Qr^axa in 958 
Hexametern, worin Mittel gegen den Biss giftiger Tiere, und die 'Alt'Si- 
(f ftQfiaxa in 630 Versen, worin solche gegen Vergiftung durch Speisen auf- 
geführt sind. In der Sache folgte unser Dichter dem Arzte Apollodor, 
einem Schüler Demokrits, in der Form verstand er es nicht den trocknen 
Stoff durch poetische Digressionen und ansprechende Bilder zu beleben. Es 
gehörte die ganze Vorliebe der Alten für das Lehrgedicht dazu, um einem 
so prosaischen Stoff Versifikatoren und deren Versen Leser zuzuführen. 
Gleichwohl stund Nikander hoch in Ehren und übte auf die lateinischen 
Dichter, wie Macer, Vergil, Ovid, grossen Einfluss; aber dieselben waren 
nicht blosse Übersetzer, sie haben vielmehr an Anmut und Gefälligkeit der 
Darstellung ihr griechisches Vorbild weit übertroffen. 

Hauptausg. mit kritischem Apparat, Scholien und erschöpfenden Proleg. von 0. 
Schneidbr, Nicandrea, Lins. 1856 (die Scholien bearbeitet von H. Kkil); massgebend, aber 
lückenhaft ist der cod. Paris. 1849 s. X. Ältere wertvolle Ausg. von J. G. Schnbiokk, 
Hai. 1792, Lips. 1816. — Die Scholien sind aus den älteren Kommentaren des Diphilos, 
Pamphilos, Theon und Plutarch geflossen. Aus unbestimmter Zeit stammt die Meta- 
phrase eines gewissen fiuteknios. 



<ow> i6v ralttTovixtjv. Die Synchronisten 
setzten ihn ungenau gleichzeitig mit Arat 
und Theokrit, oder unter Ptolemaeus V., 
weshalb Volkmann für Attalos I. eintritt. 

') Vgl. Bubescii, Klaros 34 ff. 

*) In Prosa läset O. Schneider die Ae- 
tolika geschrieben sein; Bedenken dagegen 
erregt die durchsichtige hexametrische Form 



von Fragm. 5. 

*) Die grossen durch Athenaios erhal 
tenen Fragmente bewegen sich so in bota- 
nischer Gelehrsamkeit, dass sie zum ein- 
schmeichelnden Ton der Georgika Vergils 
wenig stimmen. Erwähnt werden ausserdem 
von unserem Autor '0<pt«*«. Oitnixti, fitjjiaixa, 
EvQainua, ItxeXitj. 
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345. Neoptolemos aus Parion in Bithynien ist den Freunden des Horaz 
bekannt durch die Bemerkung des Scholiasten Porphyrio zur Ars poetica: 
congessit sc. Horaiius praecepta Neoptolemi tov JIaQiavov de arte poetica. 
Meineke, de Neoptolemo Pariano, in Anal. Alex. p. 360 hat die Vermutung 
aufgestellt, dass damit das in Hexametern geschriebene Buch tt^J wneüapär 
gemeint sei. Ausserdem werden von demselben die Epen Jiovvatds und 
'EQtx&ovtäg angeführt. Mehr bekannt war der versifizierende Grammatiker 
durch ein glossematisches Werk in Prosa, nach dem er bei Strabon p. 589 
den Beinamen yXtaacoyQä^o^ hat. Seiner Richtung nach gehörte derselbe 
der pergamenischen Schule an, wie denn auch seine Vaterstadt gute Be- 
ziehungen mit den Attaliden unterhielt. 

Andere Verfasser didaktischer Gedichte waren Eratosthenes und 
Apoll odoros, über deren poetische Werke unten im Zusammenhang mit 
ihrer gelehrten Thätigkeit gehandelt werden soll; ferner Menekrates, 
dessen Gedicht vom Landbau Varro, de re rust. I, 1 unter seinen Quellen 
aufführt; Numenios und Pankrates, deren UXuvuxd öfters Athenaios 
citiert; Boios, dessen '0(>vt&oyov(a dem römischen Dichter Aemilius Macer 
zur Vorlage diente, Alexander aus Ephesos mit dem Beinamen Lychnos 
aus der Zeit Ciceros, der Phainomena und ein geographisches Lehrgedicht 
schrieb. l ) 

d. Dramatische und parodische Poesie. 

346. In der dramatischen Poesie ist, von der neuen attischen Komödie 
abgesehen, in unserer Periode wenig und nichts dauerndes geleistet worden. 
Was zunächst die Tragödie anbelangt, 8 ) so richtete Ptolemaios Philadelphos 
nach Alexanders Beispiel mit fürstlicher Pracht dramatische Wettkämpfe 
in Alexandria ein, und sprachen die Hoflitteraten mit Bezug auf einen 
Ol. 124 = 284/1 v. Chr. veranstalteten Agon dramatischer Spiele, von 
einer zweiten Blüte und einem neuen Siebengestirn tragischer Dichter. 3 ) 
Die Sterne dieser Pleias waren: Lykophron aus Chalkis, 4 ) Alexander 
aus Ätolien, 5 ) Dionysiades aus Tarsos, 0 ) Homeros aus Byzanz, 7 ) Sosi- 
phanes aus Syrakus, Sositheos aus Alexandria Troas, 8 ) Philiskos aus 
Kerkyra. 0 ) Ihr Glanz ist mit ihrem Tode erblichen; ihre Tragödien sind 



') Streb, p. 642: 'AU$«vöqoc fäitoQ 6 ' bei Nauck TGF.» p. 817 f. 



Avxyoi 7iQooayoQtv,9eii . . . avvtyQtnjtcy Usto- 
Qtay xai in 17 xar e'Xiney, iy 01 f tti re ovQiivia 
Sintis trat xai idf rjrt figovc yewyQtttpti xaP 
ixdatijy ixdovs noir^a • vgl. Mkinbkb, Anal. 
Alex. p. 371 ff. 

») WBtcKEB.Griech.Trag.S. 1238- 1331. 



b ) Von Alexander Aetolus wird in den 
Scholien zu II. ^86' ein Drama, vermutlich 
ein Satyrepiel, 'JotQttyaXurxai erwähnt. 

') Tareos ist als Heimat angegeben von 
.Strabo p. G75, das kilikische Mallos von Suidas. 
') Seine Mutter war die Dichterin Myro; 



*) Theokrit. 17, 112: ovdi Jttoyvaov ri{ ' von einer ihm errichteten Statue handelt 



aytjQ Uqovs xat tiyiöyaf \ Ixet' bttaxäutvoe 
XtyvQtiy ayttfAt'X\ptti aoutay I tü ov dmriyay 
«vrätioy vünaae rc/caf. Suidas setzt, wahr- 
scheinlich nach dem Chronographen Apollo- 
dor, und dieser nach der gelegentlichen 
Notiz irgend eines Historikers die Blüte aller 
Dichter der Pleias auf Ol. 124 



Anth. II, 407; Ober ein Epos EvgvTivXata 
Welckbb, Gr. Trag. 1252. 

') Suidas : IwoiSeos £vQaxovatog rj 'A&tj' 
ytttof, fxtiXXoy di 'jXt^aydgev( tijc Tow'nct/c 
'AUSttydQtias. Er wird als Erneuerer des 
Satyrspiels von Dioskorides Anth. VII, 707 
gepriesen; von seinem Satyrdrama Jdyrti 



*) Suidas zählt von Lykophron 20 Tra- ist uns ein längeres Bruchstück erhalten 
gödicntitcl auf, nach Tzetzes zu Lykophron ") Nach ihm benannt ist das •piXioxttoy 

achrieb er 40 oder 50 Stücke. Fragmente I pitQoy, ein choriambischer Hexameter. Als 
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bis auf wenige Titel und spärliche Fragmente verschollen. Auch aus Ol. 145 
oder 200 v. Chr. erfahren wir durch eine orchomenische Festinschrift CIG. 
1584 von den Tragödiendichtern Sophokles aus Athen 1 ) und Dorotheos 
aus Tarent, sowie einem Dichter von Satyrdramen Aminias; 2 ) aber ihre 
Werke teilten das gleiche Los, rasch vergessen und in den Wind zerstoben 
zu werden. Daneben brachte man die erprobten Stücke der alten Meister 
wieder und wieder auf die Bühne. In den Scholien des Euripides ist uos 
darüber manche Andeutung erhalten. So lesen wir zu Eur. Or. 58, dass, 
während bei Euripides einfach im Prolog der Eintritt der rückkehrenden 
Helena erzählt wird, in Alexandria die Heimkehr mit grossem Pomp unter 
Vorführung der Beute als stumme Scene dargestellt wurde. Auch kam 
bereits in unserer Periode die Unsitte auf, nicht mehr ganze Tragödien, 
sondern nur einzelne Kraftstellen auf die Bühne zu bringen. 3 ) 

347. Von Lykophron hat sich ein Gedicht Kassandra oder Alexandra 
in 1474 iam bischen Trimetern erhalten. Ihr Verfasser zählte, wie wir 
eben sahen, zur alexandrinischen Pleias und war zugleich von Ptolemaios 
Philadelpbos mit der Ordnung der die Komödien umfassenden Abteilung 
der Bibliothek betraut worden. 4 ) Die Alexandra, welche der Dichter noch 
während seines Aufenthaltes in Chalkis abfasste, 5 ) enthält in dunklen 
Versen die Weissagung der troianischen Königstochter Kassandra von dem 
Untergang der Stadt und den späteren Schicksalen der troianischen und 
achivischen Helden in Verbindung mit der Gründung von Städten am . 
Mittelmeer. Eingeflochten sind auch Verse (1226—80 und 1446—51), 
welche sich auf die Niederlassung des Aeneas in Latium und die Welt- 
stellung des römischen Reiches beziehen, Dinge, welche kaum damals in 
Griechenland bekannt sein konnten. 6 ) Niebuhr, Kl. Schrift. I, 438 ff., ver- 
mutete daher, dass das Gedicht dem Lykophron untergeschoben sei und 
thatsächlich erst aus der Zeit des Flaminius, auf dessen beutereichen Feld- 
zug der Vers 1450 anspielt, 7 ) stamme. Einfacher ist die schon in den 
Scholien zu V. 1226 aufgestellte Lösung, wonach bloss die beanstandeten 
Verse von einem jüngeren Interpolator herstammen. Das abstruse Ge- 
dicht mit seiner barocken Sprache und seinen versteckten Anspielungen 
ist nicht, wie es verdiente, unbeachtet geblieben, sondern hat schon im 
Altertum viele und ausführliche Erläuterungen gefunden. In neuerer Zeit 



Dionysospriester fangierte er bei dem grossen 
Aufzug (nofinrj) unter Ptolemaios Philadel- 
phos, nach Ath. 198 c. 

') Suidas: £o<poxXrjg 'J9t}yaio$ rgayixoi 
xai XvQtxög, anöyovos rov naXaiov • yeyovc 
4i xatu rtjy UltiäSa. 

*) Ausserdom dichteten noch Tragödien 
Aiantides und Euphronios, die von 
andern nach Scho). Heph. c. 9 statt Diony- 
siades und Sosiphanes zur Pleias gerechnet 
wurden, femer Kleainetos, Zeitgenosse des 
Alexis, Aiechylos aus Alexandria, Klei- 
stben es, erwähnt in einer teisehen Inschrift 
CIG. 3105, Euphantos aus Olynth (Diog. 
II, 110). Ptolemaios Philopator, der 
einen Adonis dichtete. 

*) Die Fortdauer dramatischer Spiele 



bezeugen die neuaufgefundenen delphischen 
Inschriften Ober die Agone an denSoterien; 
s. Weschbb u. Foucabt, Imcriptiom de Vel- 
pkes N. 5 u. 6. 

4 ) Strkckeb, De Lycophrone.IZuphronio, 
Eratotthene comicorum interpreiibus, Greifs- 
walde Diss. 1884. 

& ) Wilamowttz, De Lycophronis Ale- 
xandra, Ind. lect. Gryph. 1884. 

*) Irmisch, Leipz. Stud. VIII, 281 will 
dieses glaublich machen, indem er sich auf 
die Gesandtschaft bezieht, mit der Ptole- 
maios den Romern zum Sieg bei ßeneveut 
gratulierte. 

T ) Abenteuerlich ist die Deutung von 
Wilamowite auf den Perser Artabazus. 



Digitized by Google 



4C4 Griechische Literaturgeschichte. II. Nachklassische Litterator. 

noch hat ihm Jos. Scaliger die Ehre einer Übersetzung erwiesen (1584) und 
hat es Reinhard in der Prophezeiung vom Untergang Magdeburgs nachgeahmt. 

Scholien des Theon (unter Tiberius) werden öfters von Stephane« Byz. angeführt. 
Erhalten haben sich ältere Scholien im cod. Marc. 476 s. XI; byzantinische Paraphrasen 
teilt Schkbb in der Ausg. mit. Aus dem Mittelalter Btammt der weitschichtige, die älteren 
Scholien verwässernde Kommentar von Is. Tzbtzbs. — Ausgaben: rec. Bachmamn, Lip«. 
1830; rec. Schkkh, Berol. 1881 mit auserlesenem kritischen Apparat; ed. Kinkel in Bibl. 
Teubn. 1880. 

Ein ähnliches Kuriosum ist die 'Eiayütyij oder der Auszug der Juden in 209 iam- 
bischen Trimetern, verfasst von dem Juden Ezechiel. Erhalten ist uns der trockene Dia- 
log, der sich Tragödie nennt, durch die Kirchenväter Clemens Alex, ström. I, 149 und 
Eusebius, praep. ev. IX, 28. Neuestens abgedruckt ist derselbe mit dem Xpurtos nuc X ^y 
von Dübneb, Paris 1847. 

348. Im Lustspiel leistete unsere Periode das Meiste und Beste, da 
ihr wesentlich die Blüte der neuen attischen Komödie angehört. Über 
diese haben wir bereits oben im Zusammenhang mit der klassischen Poesie 
Athens behandelt; dort erwähnten wir auch bereits, dass Menander und 
Philemon Einladungen von den fürstlichen Höfen Kyrenes und Alexandrias 
erhielten. Geradezu Alexandria gehörte an Machon aus Sikyon, der in 
der ägyptischen Hauptstadt lebte und Lehrer des Grammatikers Aristo- 
phanes Byz. wurde. 1 ) Von den Komödien, die er dort aufführen Hess, 
kennen wir zwei Titel, v Ayvow und 'EmatoXrj. Ausserdem schrieb er in 
iambischen Trimetern XgeTai, d. i. Brauchbare Dinge, in denen Anekdoten 
aus der histoire scandaleuse der Diadochenhöfe in gewandter Sprache zum 

.besten gegeben waren. 2 ) Auch manche der oben genannten Tragiker mögen 
zugleich Komödien für Alexandria geschrieben haben; Kallimachos und 
Timon werden ausdrücklich als Verfasser von Tragödien. Komödien und 
Satyrdramen aufgeführt. 

Eine Besonderheit Alexandriens war das Automatentheater, das die 
berühmtesten Mechaniker Ägyptens einrichteten. Von Heron aus Alexandria 
ist uns die Beschreibung eines solchen Dramas, die von Lykophron be- 
handelte Fabel des Nauplios darstellend, erhalten. 3 ) 

349. In Unteritalien kam in unserer Periode die aus dem Mimus 
hervorgegangene Poesie der Phlyaken oder Spassmacher zur besonderen 
Blüte. 4 ) Namentlich war es das üppige Tarent, 6 ) wo man sich im Theater 
an derartigen Spielen teils ernsteren, teils ausgelassenen Inhaltes erfreute. 
Über die reine Posse der Spassmacher {yehoxonowi und ^av^aronotoi) 
erhoben sich die iAaQOTQayyMa und ftayyäia, von denen die erstere dem 
Charakter der Tragödie, die zweite dem der Komödie sich näherte. 6 ) In 
die Litteratur eingetreten ist diese Gattung des volkstümlichen Spieles 
durch Rhinthon aus Tarent, 7 ) den Begründer der Hilarotragodia. 8 ) Er 



') Ath. 241 f u. 664a. 

*) Ath. 577 hat uns solche Erzählungen 
von den Hetären Leaina und Lamia erhalten. 

J ) Pbod, Les theatre* d' automate* en 
Grece au II* siede arant Vere chretienne, 
apres les JvrofiaxonotXxä d' Heron d" Ale- 
xandre, Paris 1881 in Memoire* presenUes 
u l'acad. t. IX. 

*) 0. Jahn, Proleg. m Persium p. 84 
sqq.; Bbrnbardy, Gr. Litt. II, 2. 535 ff.; 
Sommbkrkodt, De phlyacographia Grae- 



corum, Vratisl. 1875. 

4 ) Strabon p. 280 sagt, dass es in Tarent 
mehr Feier- als Werktage gab. 

•) Vgl. Aristoxenos, der berühmte Mu 
siker aus Tarent, bei Ath. 621. 

"•) In dem Epigramm der Noasis Anth. 
VII, 414 heisst er Syrakusaner, so dass er 
wahrscheinlich in der einen Stadt goboreu 
ist, in der anderen gelebt hat 

*) Saidas: I'ü'JW TapuvtTvos xtofu*6e, 
aQXrjyot UapotQrtytfiJius. 
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war von niederer Herkunft, Sohn eines Töpfers, ') und blühte zur Zeit des 
ersten Ptolemaios. Dramen von heiterernster Natur hinterliess er 48; als 
Titel werden genannt Ufi(piT(>vm<, l H^axXr^ Vy«y*i«a, 'Ogärrjß, Tfayog. 
Die Heroen- und Göttermythen waren also auch hier die unerschöpfliche 
Fundgrube des dramatischen Spieles. Von der Weise, wie die unter- 
italischen Dichter denselben behandelten, kann uns der Amphitruo des 
Plautus eine Vorstellung geben, wenn auch nicht feststeht, dass das er- 
götzliche Stück gerade dem Rhinthon nachgebildet ist. 2 ) Nach einer durch 
Lydus uns erhaltenen Notiz hat Rhinthon auch eines seiner Stücke in 
Hexametern geschrieben. 3 ) — Ausser Rhinthon werden als Phlyakendichter 
genannt Blaisos aus Kampanien, Skiras und Sopater. Dramatisches 
Leben hatten auch die neckenden Scherze des Herondas, vermutlich eines 
Zeitgenossen des Theokrit, der in seinen Mimiamben aus dem Leben ge- 
griffene Scenen in hinkenden Spottiamben darstellte. 

350. Zu den verschiedenen Arten des dramatischen Spieles kamen 
noch zahlreiche Aufführungen mehr musikalischer Natur von Kitbaroden 
und Auloden, welche bei keiner Festversammlung fehlten und zum grössten 
Teil beliebte Musikstücke, Dithyramben und Nomen der älteren Zeit von 
neuem zu Gehör brachten. Zur Entfaltung des Glanzes dienten zumeist 
die religiösen Aufzüge (no/Anaf), welche zu Ehren der Götter, mehr aber 
noch zur Schaustellung des Luxus an den Höfen und Götterfesten auf- 
geführt wurden. Von einem besonders grossartigen Aufzug der Art, der 
in Alexandria unter Ptolemaios Philadelphos stattfand, hat uns Athenaios 
V, 25—35 eine anschauliche Beschreibung geliefert. 4 ) Auf solche Weise 
nahmen im dritten Jahrhundert, wiewohl es an schöpferischen Leistungen 
im Drama und den verwandten Künsten sehr fehlte, doch die Feste mit 
dramatischen und musikalischen Aufführungen eine ausserordentliche Aus- 
dehnung. 5 ) Das führte zur Umgestaltung der alten gymnischen Spiele in 
musische und zur Einführung neuer Festspiele, wie der Olympien im 
pierischen Dion, der Soterien in Delphi, der Charitesien in Orchomenos, 
der Lysimachien in Aphrodisias, sowie zur Erbauung von Theatern und 
Odeen aller Orte Griechenlands und der Diadochenreiche. Das hatte auch 
die Begründung von Genossenschaften dionysischer Künstler (avvodoi tüv 
TtfQl Jiovvaov) zur Folge, 6 ) in denen Schauspieler, Rhapsoden, Musiker zur 
Förderung ihrer Interessen und zur leichteren Inscenierung von Dramen 
und Festspielen sich vereinten. 



') Die Töpferei war, wie die neuen Ausgra- 
bungen zeigen, ein Hauptgewerbe von Tarent. 

2 ) Lydus de magistr. 1, 40 erwähnt unter 
den Formen der römischen Komödie auch 
die xtoutpdia 'PtvStuvixij, die er dann einfach 
mit i£<ottxii (ob ^wcfixij?) erklärt. Völker, 
Rhintonis fragmenta, Leipz. 1887, dazu die 
Besprechung von Crüsius, Woch. f. klass. 
Phil. 1889 n. 11. 

a ) Lydus de mag. I, 41 : i^afitrqoiq 
tyQmfte tiqujtos xwfttüMav. Die Fragmente 
weisen iambische Trimeter auf, aber an dem 
Zeugnis des Lydus muss etwas wahres sein, 
da er im weiteren Verlauf die Satiren des 



Lucilius auf die metrische Form des Rhin- 
thon zurückfuhrt. 

*) Kamp, De PtolemaiiPhiladtlphipompa 
bacchica, Bonn 1864. 

*) Rkisch, De musicis Graecorttm cer- 
taminibus, Wien 1880, S. 105 f. 

*) Foucabt, De collegm scenicorum ar- 
tificum apud Graecos, Paris 1873; Luedbhs, 
Die dionysischen Künstler, Bcrl. 1873; H. 
Saüppb, De collegio artificum scaenicorttm 
Ind. Oott. 187C; A. Müller, Griech. Bühnen- 
alt. 392 ff. Diese re/mw oder Jiovvoo- 
xoXaxts sind schon erwähnt von Arist. Rhet. 
III, 2 und Demoathenes 19, 192. 



VH. 2. Aufl. 
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351. Ein Seitenstück zur Komödie bildete in unserem Zeitalter die 
von nicht geringen Talenten gepflegte parodische und skoptische Poesie, 1 ) 
zu der auch die ionischen Sotadeen und die launigen Schilderungen von 
Gastereien gehörten. Die Parodie hatte bei den Griechen in der klassischen 
Zeit an den Dichter xax' e'goxyv, an Homer, angeknüpft und von diesem 
auch die Form des Hexameters entlehnt. Auf den Margites und die 
Batrachomyomachia folgte dann in der Zeit des peloponnesischen Krieges 
der Hauptvertreter der Parodie, Hegemon aus Thasos, von dem bereits 
oben § 184 die Rede war. In unserer Periode war die um sich greifende 
Skepsis und der die Satire herausfordernde Hang zum Luxus dieser Gattung 
von Spottpoesie, die wie ein Sauerteig alle Richtungen und Anschauungen 
des Lebens durchdrang, besonders günstig. Sie behielt zwar auch jetzt 
noch die alte Form des Hexameters bei, nahm aber auch neue Vers- 
formen hinzu. 

352. Sotades aus Maronea 2 ) ist der Hauptrepräsentant der lasciven 
Possenreisaerpoesie in ionischen Versen (xivaiöoXöyog). Seine Zeit bestimmt 
sich aus seinem Zerwürfnis mit dem König Ptolemaios Philadelphos. Athe- 
naios p. 620 erzählt darüber, Sotades habe, wie die Hofnarren des Mittel- 
alters, in Alexandria bei Ptolemaios über den König Lysimachos, in An- 
tiochia bei Lysimachos über Ptolemaios seine schlechten Witze gemacht, 
habe aber besonders den Ptolemaios durch den beissenden Vers über seine 
Schwestergattin Arsinoe 

eis °t>X oairjv %qvfiaXir t v to xät'TQOV tad-eXs 
gereizt. Darauf sei er von Patroklos, einem Befehlshaber des Königs, auf 
der Insel Kaunos gepackt und in einem bleiernen Fass ins Meer gesenkt 
worden. Die Kinädenpoesie knüpfte zunächst an die Trinklieder des Ioniers 
Pythermos 3 ) und die unzüchtigen Tänze der alten Ionier (motus ionici) an. 
Solche Tänze führten gewiss damals schon, wie später zu Petrons Zeiten, 4 ) 
gemeine, unflätige Possenreisser (xivaidot) auf öffentlichen Plätzen oder bei 
Weingelagen zur Belustigung des Volkes und der Zechgenossen auf. Dazu 
dichteten nun die Poeten Alexandriens, da zu allen Zeiten bei den Griechen 
Tanz mit Gesang beliebter als blosser Tanz war, entsprechende Texte 
im künstlich nachgeahmten ionischen Dialekt, aber im Ton und Ideenkreis 
der gemeinen Gegenwart. 5 ) Sotades war nicht der erste, der diese Gattung 
pflegte; schon vor ihm hatten Alexander Aetolus, Pyres aus Milet und 
Alexes solche ionische Lieder gedichtet; 6 ) aber er galt als Hauptvertreter 
der Gattung, und nach ihm ist das herrschende Metrum dieser Gesänge 



') W bland, De praecipuis parodiarum 
Homert scriptoribus, Gott 1833. 

J ) Suidas: Iwxtidrjg ^Qjjg ij Magwyittj(. 
Vgl. Ath. 620, der aus den Biographen des 
Dichters. Karystios und Apollonios, dem Sohne 
des Sotades, schöpfte. 

») Über Pyth erraos als Dichter von 
Skolien und Erfinder der den Sitten der 
Ionier angepassten ionischen Musik aus der 
Zeit des Iambographen Hipponax siehe Ath. 
625 c. 

"S^ 4 ) Strab. p. 648: »)p£e o*i Ztoxittys ftiy 
"** tov xtyaidoXoytiy, inttxa ' AXiiaydqog 



6 AixtoXög • dXX' olxoi per iy xf^Xtp X6y<p, fttta 
fiiXovs dl Avatf xai In hqoxcqos xovxov 6 
ZTuog. Vgl. Meinekb, An. AI. 244 f. 

») Petron c. 23; vgl. Horaz Od. III, 6, 
21 und meine Metrik» S. 488 ff. 

*) Ath. 620 e: 6 dl 'Imyix6( Xöyof tu 
Ztoxädov xai xd 7ipo ro»>roi> 'Iwyixä xaXov- 
fteytt notrjfiaxa 'AXe%äyd(>ov xe tov AixwXov 
xai IIvQtjxof tov MtXijolov xai 'AXi(ov xai 
aXXtay xotovxtoy noitjxvüy TtQOffioexat. Als 
solche andere werden von Suidas in dem 
Artikel Ober Sotades genannt Theodore«. 
Timocharidas, Xenarchos. 
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Sotadeum metrum genannt. Als Titel einzelner seiner Gedichte werden 
genannt *k "Aidov xaräßaatg, JlQ^nocy tlg Belectfxyv (Geliebte des Königs 
Ptolemaios), 'Afta£<6v. Die Fragmente sind gesammelt und hergestellt von 
G. Hermann, Elem. doctr. metr. p. 445 ff. Sind dieselben auch nur los- 
gerissene Trümmer, so zeigen sie doch, dass Sotades, weit entfernt nur 
schlechte Witze zu reissen auch eine Fülle hübscher Sentenzen in seine 
Spässe zu verflechten wusste. Ennius hat diese ionischen Schwänke und 
Plaudereien unter dem Namen Sota ins Lateinische übertragen. 

353. Timon aus Phlius 1 ) (um 315—226) war seiner Bildung und 
Geistesrichtung nach Philosoph; in der Jugend hörte er den Eristiker 
Stilpon in Megara, nachher warf er sich ganz dem Skeptiker Pyrrhon in 
die Arme; seine späteren Lebensjahre brachte er in Chalkedon als Lehrer 
und dann von ca. 278 an in Athen zu. Von Natur zwar einäugig, aber 
sonst kräftig gebaut, brachte er es durch Enthaltsamkeit und Geistesruhe, 
indem er fern von dem Geräusche der Welt der Einsamkeit und dem 
Gartenbau lebte, zum Alter von nahezu 90 Jahren. Seine Schriften, von 
denen uns Diogenes IX, 110 ein nicht ganz vollständiges Verzeichnis über- 
liefert hat, waren sehr mannigfaltig; es waren darunter solche in Prosa 
und solche in Versen. Unter den letzteren befanden sich 60 Tragödien 
und Satyrdramen, die wahrscheinlich nicht zur Aufführung auf der Bühne, 
sondern zum Lesen bestimmt, mehr nur Dialoge in iambischen Trimetern 
waren, ferner Aoyo» x(vaidoi und eine Elegie 'IvdakfioC d. i. Gedankenvor- 
Btellungen, von der uns ein paar an Pyrrhon gerichtete Distichen erhalten 
sind. Am berühmtesten waren seine Si'XXoi in 3 B., von denen nach dem 
Kommentar des Apollonides (unter Tiberius) bei Diog. IX, 111 das 1. Buch 
die Form der Erzählung, die beiden andern die eines Dialoges in der Unter- 
welt 8 ) hatten. Hauptträger des Dialoges war der alte Sillograph Xeno- 
phanes, der die Lauge des Spottes über die dogmatischen Philosophen der 
alten und neuen Zeit ausgoss. Das Gedicht war in daktylischen Hexametern 
geschrieben und wendete Verse und Phrasen des Homer zur Verspottung 
der Dogmatiker an, wie gleich der Anfang lautete 

"EffTtete vvv fioi oaoi noXvTvqäynov^q iare Goytavat. 
Von dem witzigen, durch beissende Urteile ausgezeichneten Werke sind 
uns nicht wenige Fragmente erhalten, die in unserer Zeit Wachsmuth mit 
ingeniöser Kombination in das ehemalige Gefüge des Werkes einzuordnen 
versucht hat. 

354. In die Fusstapfen des Timon traten die Kyniker, welche zu jeder 
Zeit durch Freimut vor den anderen Philosophen sich auszeichneten und 
in ihrer volkstümlichen Weise es besonders liebten durch leise Ummodelung 
von Versen des populärsten aller Dichter witzig und beissend zugleich zu 
sein. Ein paar Hexameter aus den Sillen des Krates und Bion sind uns 
noch erhalten. Mit diesen im Inhalt, nicht in der Form verwandt waren 
die Schriften des Kynikers Menippos, der gleichfalls noch in dem 3. Jahr- 



•) Diog. IX, 109 112; Wachsmuth, 
Sillogr. gracci in fasc. II des Corpusculum 
poesis tjricae ludibundae, Bibl. Teubn. 1885. 

*) Die gleiche Form eines GesprÄchs 



im Orcns haben selbständig Schiller und 
Goethe in den Xenien 332—413 angewandt, 
worüber Wachsmuth p. 40. 
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hundert gelebt zu haben scheint. 1 ) Dieser schrieb in einer aus Prosa und 
Versen gemischten Sprache, indem er seine in gewöhnlicher Rede geschrie- 
benen Angriffe auf die Philosophensekten, besonders die Epikureer, mit 
parodischen Versen durchflocht. Den Menippos hat bekanntlich später in 
Rom Varro Reatinus in seinen Saturae Menippeae nachgeahmt. 2 ) Bei den 
Griechen fand er nicht bloss an Lukian, sondern schon früher an dem 
Epigrammatiker Meleager, seinem Landsmann, Bewunderer und Nachahmer. 5 ) 
Es waren somit, worauf Wachsmuth aufmerksam macht, die 3 griechischen 
Satiriker, Menippos, Meleager, Lukian, nicht Griechen, sondern Syrer oder 
Semiten. 

355. Eine besondere Art von Parodie waren die Jtlnva, heitere, den 
Mund wässerig machende Beschreibungen von leckeren Mahlzeiten, gewürzt 
mit witzig gewendeten Versen aus Homer; sie blühte vornehmlich in der 
Zeit der neuen Komödie und berührte sich mit ähnlichen Schilderungen 
auf der damaligen Bühne. Erhalten sind uns von dieser Litteratur, die 
seit Alexander viele und reiche Blüten trieb, ziemlich umfangreiche Reste 
durch Athenaios, der ganze Seiten aus jenen Dichtungen seinem eigenen 
Sophistenmahl einverleibt hat. Die Hauptvertreter dieser Gattung waren 
Archestratos aus Gela, aus der Zeit des Aristoteles, dessen Gedicht 
'Hdvnd&eta, welches später Ennius unter dem Titel Heduphagetica ins 
Lateinische übertrug, eine gastronomische Rundreise enthielt; Matron aus 
Pitana, der gleichfalls zu Alexanders Zeiten lebte und dessen durch Athe- 
naios IV, 134 — 7 uns erhaltenes Gedicht Jetnvov *Atxix6v mit dem paro- 
dischen Vers anhob /itinva (aoi ivvsns, Movocc, nokwQoqa xai fidXa noXXd, 
Timachides aus Rhodos, der ein kulinarisches Gedicht von nicht weniger 
als 11 Rhapsodien schrieb (Ath. I, 5 a), daneben aber auch Euripides, Ari- 
stopbanes, Menander kommentierte; ferner Numenios aus Heraklea u. a. 

Brandt, Corpusculum poc&is epicac graecae ludibwidae, t. I., Bibl. Teubn. 1888, 
wo auch die dürftigen Rest« des zur Zeit König Philipps lebenden Parodcn Euboios aus 
Paros und seines glücklicheren Rivalen Boiotos gesammelt sind. — Archestrati Syracusii 
ehe Gelensis reliquiae rec. W. Ribbeck, Berl. 1877. 

3. Die Prosa. 

a. Die Geschichtschreibung:. 4 ) 

356. Den Mittelpunkt der prosaischen Litteratur unserer Periode bilden 
die Studien der Grammatik und gelehrten Erudition. Diese zogen auch 
vieles von dem, was der Geschichte angehört, in ihren Kreis, so dass 
man zweifeln kann, ob man Männer, wie Dikäarch, Eratosthenes, Apol- 
lodor, die vorzugsweise das Gebiet der historischen Philologie anbauten, 
unter den Historikern oder, wie wir vorziehen, unter den Grammatikern 
behandeln soll. Überhaupt herrscht« in der historischen Schriftstellerei 



') Früher setzte man auf Grund des 
Zeugnisses bei Diog. VI, 99 den Menippos 
gleichzeitig mit dem Epigrammatiker Melea- 
ger, also um 80 v. Chr. Die Stelle ist richtiger 
gedeutet von Maass bei Wachsmutii, p. 79. 

*; Meleager in Anth. VII, 417 u. 418. 



s ) Im Geist der Parodien des Menippos 
und Timon ist auch geschrieben Uorati sat. 
II, 5. 

*) Über die litterarischen Hilfsmittel 
oben § 211. 
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unseres Zeitalters eine ungemeine Regsamkeit; aber der Masse der Produk- 
tionen entsprach nicht ihr innerer Wert: unter den Hunderten von Histo- 
rikern begegnet uns nur ein Autor von entschiedenem Talent und selb- 
ständigem Geist, Polybios; ihn sparen wir uns zum Schluss auf und 
durchwandern zuerst das Trümmerfeld der kleinen, fragmentarischen Lit- 
teratur. 

Unter den Geschichtsschreibern der Diadochenzeit steht voran 
Hieronymos von Kardia, Historiker und Feldherr zugleich. Anfangs 
stund er im Lager des Eumenes; nach dessen Vernichtung kam er bei 
Antigonos, dann bei dessen Sohn Demetrios, und zuletzt bei Antigonos 
Gonatas in Ehre und Gunst. Ein Mann von ungewöhnlicher Gesundheit, 
erreichte er mit ungeschwächten Sinnen ein Alter von 104 Jahren. 1 ) Sein 
Werk l l<no()(at rwv 6tad6%(av begann mit der glänzenden Leichenbestattung 
Alexanders und ging bis auf den Krieg des Pyrrhos in Italien herab. Den 
letzten Abschnitt, der zuerst die Griechen mit Rom und dessen älteren 
Geschichte bekannt machte, benützte Plutarch im Leben des Pyrrhos. 
Pausanias I, 9. 8 wirft ihm gehässige Anfeindung aller Könige mit Aus- 
nahme des Antigonos Gonatas vor. Fragmente bei Müller, FHG. n, 
450-461. 

Duris aus Samos, Schüler des Theophrast,*) der als Knabe einen 
Sieg im Faustkampf zu Olympia errang s ) und später Herrscher von Samos 
wurde, 4 ) ist Verfasser eines umfangreichen Geschichtswerkes, latoQim, nach 
seinen Teilen auch 'EXlijivxd und Maxeöonxa betitelt, das mit der Ge- 
schichte nach der Schlacht von Leuktra begann (Diod. XV, 60) und min- 
destens bis 281 oder den Tod des Lysimachos herab ging; dasselbe bildete 
später eine Hauptquelle des Diodor. 5 ) Ausserdem schrieb Duris eine Lokal- 
geschichte seiner Heimatinsel, Safifiov o>qoi, ein Leben des Tyrannen Aga- 
thokles von Syrakus, Schriften negi aytovm;*) ntgi {fpyQÜyav, neQi toqsv- 
rixijsS) 7r*e* TQayojdfag. Fragmente bei Müller, FHG. II, 466—88. 

Andere Historiker der Diadochenzeit waren Nymphis von Heraklea, 
der eine allgemeine Geschichte in 24 B. bis auf Ptolemaios III. und eine 
Spezialgeschichte von Heraklea schrieb; Demetrios von Byzanz, der nach 
Diogenes V, 83 den Einfall der Gallier in Asien und die Kämpfe des An- 
tiochos und Ptolemaios behandelte; Herakleides von Kyme, der seine 
Persika noch ehe das persische Reich über den Haufen geworfen war, zu 
schreiben begonnen hatte. 8 ) 

357. Sikilien, unerreicht von den Waffen der Makedonier, fuhr auch 
nach dem Untergang der hellenischen Freiheit fort, eine bedeutende Rolle 
in der Geschichte und Litteratur zu spielen. Die thatenreiche Regierung 

') Ps. Lucian, Macrob. 22. Bonn 1874; Rösigbr, De Duride Diodori 

») Ath. 128a. et Plutarchi auctore, Gött. 1874; Rösslbb, 

*) Das von Hippias gefertigte Bild des De Duride Diodori, Hieronymo Duridis 

Siegers sah noch Paus. VI, 13, 5; Ober die i auctore, Gött. 1870. 



Heilung der stark verderbten Stelle siehe 
L üb bebt, De Pindari et Hieronis amicUia, 
Bonn. Ind. 1886 p. XXIV. 

*) Pausanias a. O. und Suidas unter 
Lynkeus, dem Bruder des Duris. 

s ) Ha akb, De Duride Diodori auctore, 



•) In dieser Gattung von Schriftstellern 
folgten ihm dann Kallimachos, Ister, Kloo- 
phanes, Theodore* aus Hierapolis. 

J ) Ublichs, Griech. Kunstschriftstetler 
S 21 f 

8 ) Vgl. RObl, Jahrb. f. Phil. 137, 121 f 
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des verwegenen und rücksichtslosen Tyrannen Agathokles (317 — 289) fand 
ihre Darstellung ausser durch Duris und Antandros, den Bruder des 
Tyrannen, durch Kallias aus Syrakus, der die Geschichte des Agathokles 
in 24 B. schrieb. Diodor XXI, 17 ergeht sich in heftigen Ausdrücken über 
dessen Wahrheitsfälschung zu Gunsten des gottlosen Tyrannen. Fragmente 
bei Müller, FHG. II, 382 f. 

Timaios (um 352—256) aus Tauromenion in Sikilien, der berühm- 
teste unter den Historikern Sikiliens, war der Sohn des Andromacbos, des 
Gründers und Herrschers von Tauromenion. Von Agathokles entweder 
gleich bei seinem Regierungsantritt (317) oder vor seinem Feldzug gegen 
Karthago (310) verjagt, brachte er 50 Jahre in Athen zu. 1 ) Hier wurde 
er durch den Isokrateer Philiskos, als dessen Schüler ihn Suidas bezeichnet, 
in die Rhetorik eingeführt. Als Greis kehrte er nochmals nach Sikilien 
zurück und starb in dem hohen Alter von 96 Jahren um 256. Seinen 
Ruhm verdankte er seiner umfangreichen Geschichte {lavoQiai) Sikiliens, die 
mit der ältesten Zeit begann und bis zum Jahre 264 reichte,*) sich aber 
nicht auf Sikilien beschränkte, sondern auch die Geschichte Italiens und 
Karthagos umfasste und in zahlreichen Digressionen auch auf die Verhält- 
nisse Griechenlands einging. 8 ) Das Werk hatte 38 B. 4 ) und scheint in den 
einzelnen Abschnitten eigene Überschriften gehabt zu haben; angehängt 
waren 5 B. Uber Agathokles, welche nach Diodor XXI, 1, den Schluss des 
Werkes ausmachten. Auch die Geschichte des Pyrrhos bildete nach Dio- 
nysios Arch. I, 6 und Cicero ad fam. V, 12. 2 ein Buch für sich. Ausser- 
dem verfasste Timaios einen chronologischen Abriss 'OXvpimovTxai r)%ot Xqo- 
vtxd nQal-idia.s) Die Schriften unseres Historikers waren im Studierzimmer 
geschrieben und Hessen, was den wiederholten Tadel des Polybios hervor- 
rief, 6 ) das sachliche Urteil des praktischen Staatsmannes vermissen. Aber 
derselbe hatte die Quellen mit grossem Fleisse zusammen gesucht, auch 
die Inschriften der Säulen und Tempel verwertet (Polyb. XII, 1 1) und selbst 
die Urkunden der Karthager und Phönizier studiert. In der Benützung 
der Quellen war er von blindem Glauben weit entfernt, umgekehrt nur zu 
sehr geneigt, seine Vorgänger Lügen zu strafen und die Tyrannen und 
Könige von der schlechten Seite aufzufassen. Das zog ihm scharfe Zu- 
rechtweisungen von Seite des Polybios zu und rief die Gegenschriften (mvi- 
yQtt<pai) von Polemon und Istros hervor. Der letztere hing ihm den Spott- 
namen 'Ennfftatog 'Tadler an. Aber doch auch Polybios (XII, 10 f.) liess 
ihm die Ehre, die Chronologie berichtigt und die wahre Zeit vieler Städte- 
gründungen erwiesen zu haben. 7 ) Er reduzierte nach jenem Zeugnis die 



') Nach seinem eigenen Zeugnis bei | sus evUoyijy faxoQixoiy dyoQfuSv ßißXia $tj 

Polyb. XII, 25. Die Zeit seiner Vertreibung als fremden Zusatz einschhosst und lxuXixn 

wird geschlossen aus Diodor XIX, 8 u. XX, 4. x«t Itxehxd als Spezialtitel desselben Werkes 

2 ) An diesen Schluss knüpfte später so- fasst Über die Anordnung des Stoffes sieho 

dann Polyb. I, 5 an. Bkloob, Dio Ökonomie der Geschichte des 

') Ausdrücklich indes sagt von ihm Po- ' Timaios. Jahrb. f. Phil. 123, S. 697 ff. 

lyb. XII, 23:tW e W< «f /AÖvoy xtti ZixtXiaf & ) Vgl. Censoiinus De die nat. 21. 

7fQay/LtaTev6fitPos. •) Polyb. XII, 3 -28. 

4 ) Xtj' statt rf schreibt Gutscbmid bei T ) Die Gründung Roms setzte er indes 
Flach im Artikel des Ruidas, indem er zu irrig 38 Jahre vor die 1. Olympiade, gleich- 
gleich nach Ruhnken's Vorschlag den Pas- zeitig mit der Karthagos. 
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Ephoren Spartas, die Archonten Athens und die Priesterinnen von Argos 
auf Olympiaden und setzte so an Stelle der lokalen Zeitangaben die all- 
gemeine Zeitrechnung nach Olympiaden. Seinen Stil tadelt Dionysios, de 
Dinarch. 8 als frostig und gesucht; auch Pseudo-Longin, de sublim. 4 ist 
nicht gut auf ihn zu sprechen; aber Cicero, Brut. 95, 325 und de orat. II, 
14. 58, der schon wegen seiner Beziehungen zu Verres und Sikilien den 
Timaios fleissig las, fand an der überströmenden Fülle seiner Darstellung 
Gefallen. Fragmente bei Müller, FHG. I, 193—233; Charakteristik von 
Chr. Clasen, Historisch-kritische Untersuchungen über Timaios von Tauro- 
menion, Kiel 1883. 

358. Hellenische Geschichte. Unter Alexander und seinen näch- 
sten Nachfolgern war das zur Ohnmacht herabgesunkene Hellas fast ganz 
vom Schauplatz der Geschichte verschwunden. Seit dem 3. Jahrhundert 
erhob es sich wieder zu grösserer Bedeutung, indem namentlich die noch 
unverbrauchten Kräfte der Ätolier und Achäer zu Macht gelangten. Seit 
der Zeit fand auch die hellenische Geschichte wieder eifrige Bearbeiter. 

Diyllos aus Athen schrieb eine allgemeine Geschichte in 27 Büchern 
und in mehreren Abschnitten (avvralztis).*) Das Werk begann mit dem 
phokischen Krieg und reichte bis 296 herab. Eine Fortsetzung fand das- 
selbe an Psaon aus Platää, dessen Geschichte 30 B. umfasste (Diod. XXI, 
5). Fragmente bei Muller, FHG. II, 360 f. u. UI, 198. 

Phylarchos nach den einen aus Athen, nach den andern aus Ägyp- 
ten, setzte in seinen 28 Büchern latoQmv die Werke des Hieronymos und 
Duris fort, indem er nach Suidas die Zeit vom Zuge des Pyrrhos gegen 
den Peloponnes bis zum Tode des spartanischen Königs Kleomenes (220) 
behandelte. Über seine Glaubwürdigkeit fällen Polybios II, 56 und Plu- 
tarch Them. 32 ein ziemlich abfalliges Urteil; er war ein bewundernder 
Anhänger des Kleomenes, bis zur Ungerechtigkeit gegen Arat, und liebte 
theatralische, auf Rührung berechnete Darstellungen; besonders hob er 
Frauentugend und Frauenheldenmut hervor. Nach Suidas schrieb er auch 
über Erfindungen und über mythologische Gegenstände (pv&ixrjv imrofiyr), 
woraus uns manches durch Parthenios erhalten ist. Fragmente bei Müller 
FHG. I, 334-358. 

Menodotos von Perinth wird von Diodor XXVI, 4 zu Ol. 104, 4 
= 217,6 v. Chr. als Verfasser von ^EXX^vixal nQayfiattTat in 15 B. erwähnt; 
er scheint also den Psaon oder Phylarchos fortgesetzt zu haben. Derselbe 
hatte auch ein periegetisches Buch ntgi twv xard Tt]v 2nftov ivdo^m* ge- 
schrieben. Fragmente bei Müller FHG. III, 103 — 105. 

Neanthes von Kyzikos lebte, da er nach Suidas ebenso wie Timaios 
Schüler des Philiskos war, im 3. Jahrhundert. Ausser rhetorischen Schrif- 
ten und einer allgemeinen hellenischen Geschichte schrieb er eine Spezial- 
geschichte seiner Heimatstadt und der Regierung Attalos I. (241—197). 
Am meisten Ansehen aber verschaffte er sich durch seine Biographien be- 



<) Diod. XVI. 14 gibt 27; XXI, 5 bin- \ Werk des Epboros schloss. Rüm, Jabrb. f. 
gegen 26 B. an. Der oretc Abschnitt reichte i Phil. 137, 1 23 ff. nimmt 3 ovvtaZns zu je 
bis zur Belagerung von Perinth, mit der das | 9 Büchern an. 
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rühmter Männer (neQt ivicgav ävdfmv). Fragmente bei Müller FH6. DT, 
2-11. 

Aratos von Sikyon (gest. 213), der berühmte Feldherr des achäischen 
Bundes, machte Geschichte und schrieb Geschichte. Seine Denkwürdig- 
keiten (vtto/ivt} (icrta) in mehr als 30 B. 1 ) reichten nach Polyb. I, 3 und 
IV, 2 bis zum sogenannten Bundesgenossenkrieg (220). Nachlässig in der 
Form, 2 ) beanspruchten dieselben nur ein sachliches Interesse; benützt hat 
sie Plutarch im Leben des Arat und Kleomenes. Fragmente bei Müller 
FHG. m, 21—23. 

359. Spezialgeschichten. In demselben Grad, in dem den Grie- 
chen die Fähigkeit zur würdigen Auffassung grosser geschichtlicher Ereig- 
nisse abzugehen begann, wuchs die Neigung für das Detail und den per- 
sönlichen Klatsch. Daraus entstanden zunächst die Biographien, die litte- 
rarischen Porträte, welche mit der Vervollkommnung der Porträte in der 
Kunst Hand in Hand gingen. Es gibt eine ganze Reihe biographischer 
Schriftsteller, meist aus der Schule der Peripatetiker, wie Dikaiarchos, 
Ari8toxenos f Phanias, Klearchos, Hermippos, Idomeneus von Lampsakos, 
Antigonos von Karystos. Da aber die meisten Biographien dieser Männer 
Persönlichkeiten der Litteratur und Philosophie betrafen, so verschieben 
wir ihre Besprechung auf den Abschnitt über die Grammatiker. 3 ) Von den 
vielgelesenen Biographien des Neanthes ist bereits oben gesprochen worden. 

Verwandter Art war die Litteratur von Memoiren {vTtoiAvr]fxaxa).*) 
Auch hier waren es die Peripatetiker, die zuerst mit derartigen Büchern 
hervortraten. Schon von Theophrast gab es vnouvr^ovevuava^ aber der 
Hauptvertreter dieser Gattung von Schriftstellerei war ein anderer Aristo- 
teliker, Hieronymos von Rhodos, dessen 'IaroQtxd inofivr^ata ebenso 
wie seine Bücher neQt noirfttov (neQi xt&aQydwv und TQayipäonoixov) häufig 
von Athenaios und Diogenes angeführt werden. 5 ) Von Feldherren und 
Staatsmännern schrieben Demetrios und Arat Memoiren, von Königen 
der Schüler Aristarchs, Ptolemaios Euergetes H.; 6 ) von ähnlicher Art 
scheinen die "Araxta des Marsyas von Pella gewesen zu sein. 

Eine dritte Art von historischer Speziallitteratur, gleichfalls von Ari- 
stoteles und seiner Schule gefördert, betraf die Einrichtungen und Geschichte 
der einzelnen Städte und Landschaften; voran stehen in dieser Sparte die 
Werke über Attika. 

360. Ut&iäfs 1 ) hiessen die auf Sage, Geschichte, Litteratur, Topo- 
graphie bezüglichen Darstellungen von Attika. In annalistischer, chronik- 

') Seine noXvßißXoi laioola vnig tu X | s ) Sein Urteil über Isokratea ist uns er- 

ßtßXia Ixoma ist erwähnt in der Biographie halten durch Dionys. Hai., Isoer. 13 und 

des Dichters Arat. Cicero, Orat 56, 189. Ob die geographischen 

*) Plut. Arat. 3. Notizen aus Hieronymos bei Strabon unseren 

*) Selbst Biographien von Hetären er- Hieronymos oder den aus Kardia angehen, 

schienen die einen Uber die anderen, worüber ist zweifelhaft. Die Fragmente gesammelt 

man näheres bei Athen. Xin p. 583 nach- von Hilles, Hieronymi Rhodii Peripatetia 

lesen kann. Spassgeschichten {latooiai x<u- fragm., in Satura philol. Herrn. Sauppio 

fitxai) schrieb Protogenides unter Antio- oblaia, Berl. 1879 p. 85- 118. 
chos Epiphanes; vgl. 0. Schneider, Nicand. 1 •) Müller, FHG. III. 186—9. 
Proleg. 15 f. ') Möller, FHG. I prol. p. LXXXII-XCI 

4 ) Köpkb, De hypomnematis gr actis, und 1, 359—427. 
pars I Berl. 1842, pars II Brandenburg 18G3. 
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artiger Aufzählung, ohne rhetorischen Aufputz führten dieselben mit reichem 
Detail die Ereignisse vor. Für die Kenntnis der attischen Einrichtungen 
und der inneren Geschichte Athens waren sie von ausserordentlicher Be- 
deutung, empfahlen sich aber weniger durch die Kunst der Darstellung, 
weshalb Dionysios, Arch. I, 8 von seinem einseitig rhetorischen Standpunkt 
aus verächtlich auf sie herabsieht. Das Vorbild zu denselben hatte Hei- 
lanikos gegeben, aber die Atthiden im eigentlichen Sinn beginnen erst mit 
der Zeit des Demosthenes und fanden ihre Blüte in der alexandrinischen 
Zeit. Die einzelnen, zum Teil noch der vorausgehenden Periode angehörigen 
Autoren sind: Kleitodemos, von Pausanias X, 15. 5 der älteste der 
Atthidenschreiber genannt; Androtion, Schüler des Isokrates, gegen den 
Demosthenes in der uns noch erhaltenen Rede auftrat; Phanodemos, der 
neben einer Atthis auch eine Lokalgeschichte der Insel Ikos, einer der 
Kykladen, schrieb; Demon, Verfasser einer Atthis und von Schriften negi 
naQotfxuöv und negi Övattav. 1 ) 

Philochoros, Sohn des Kyknos, warder bedeutendste der Atthiden- 
schreiber; er lebte in der Diadochenzeit und fiel als Parteigänger des Pto- 
lemaios Philadelphos nach der Einnahrae Athens durch Antigonos Gonatas 
(261). Seine Studien galten vorzüglich der Geschichte Attikas, ausserdem 
den Mythen, Festen, Opfern, zu denen er durch seine Stellung als Seher 
und Opferbeschauer besondere Beziehungen hatte. Seine Atthis in 17 B. 
umfasste die ganze Geschichte Attikas von der ältesten Zeit bis auf 261 
v. Chr. In den Anfängen summarisch, weitläufig in der Zeitgeschichte hielt 
er sich durchgehends an den chronologischen Faden, indem er die Ereig- 
nisse anfangs nach Königen, später nach Archonten ordnete. Von der 
Gediegenheit seiner Forschungen geben die wörtlichen Anführungen bei 
Dionysios einen sehr vorteilhaften Begriff. Von dem umfangreichen Werk 
machte er selbst einen Auszug; *) einen zweiten Auszug, den Suidas an- 
führt, verfertigte Asinius Pollio von Tralles. Mit der Atthis standen Spezial- 
untersuchungen über die attische Tetrapolis, die Gründung von Salamis, 
eine Sammlung attischer Inschriften, chronologische Zusammenstellungen 
der attischen Archonten und der Olympiaden in Zusammenhang. Auf den 
Kultus bezogen sich seine Bücher 7xsqI fiavttxi^ ncQl Övcmv, n$qi tm> 
'A&rprfii aycoveov, wahrscheinlich auch die JtjXiaxü und 'HneiQcorixd. Die 
Durchforschung der Mythen und Feste führten ihn auch zu literarhistori- 
schen Arbeiten über die Mythen des Sophokles, über Euripides und Alkman. 
Erwähnt ist in den Scholien zu Eurip. Hec. 3 ein Brief tt^qI r^ay^didäv an 
den älteren Asklepiades, den Verfasser der TQayqtdovfitva. Fragmente ge- 
sammelt bei Müller, FHG. I, 384—417 und IV, 646—8. Böckh, Über 
den Plan der Atthis des Philochoros 1832, jetzt in Ges. Sehr. V, 397 fT. 
— In spätere Zeit fällt die Zusammenstellung der früheren Atthiden von 
Istros, auf den wir unten zurückkommen werden. 3 ) 

l ) In weiterem Umfang gehört zur Klasse I a ) Daneben führt Suidas eine Epitome 

der Atthidenschreiber auch Andron aus < rrj( Jtoyvatov ngayfiareiai an, worüber 

Halikarnass, der in dem umfangreichen Werke l Scbekkl, Jahrber. f. Alt. XI, 1. 235. 

Ivyyivtiai auch attische Verhältnisse be- ') Von Spezialschriften Uber einzelne 

rührt hatte; die Fragmente bei Müller, Geschlechter Attikas erwähnt der Lexiko- 

FHG. II, 346 ff. graph Harpokration : Meli ton ntQt rwV 
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361. Nach dem Muster der Atthiden wurden zahlreiche Spezialge- 
sch ichten von anderen Landschaften und Städten verfasst. Bereits oben 
haben wir des Duris üqoi 2afimv, des Neanthes Qqoi Kv£txTjV<av, des 
Nyrapbis Geschichte von Heraklea erwähnt. 1 ) Ausserdem sind uns durch 
gelegentliche Citate bekannt die ^xvtovtxd des Menaichmos, der unter 
den Diadochen lebte und nach Suidas auch eine Geschichte Alexanders 
schrieb; 8 ) die MsyaQixd des Dieuchidas, der zur Zeit der älteren Atthiden- 
schreiber lebte, 9 ) die UQyohxd des Deinias, der vor Agatharchides, wahr- 
scheinlich zur Zeit des Aratos schrieb; die 'Hneiqutttxd des Proxenos, die 
Qeaoakixa des Kineas, die Mtlrfitaxd des Lykos und Maiandrios (oder 
Leandrios), die Nagtaxd des Andriskos, die Evßoixd des Aristoteles, dio 
Aeoßiaxä des Myrsilos, die Ji)haxd des Antikleides, 4 ) die TQwtxd des 
Hegesianax oder Kephalion (Ath. 393 d), das Buch des Peripatetikers 
Phanias über die Prytanen seiner Heimatstadt Eresos, die Boiwnxd des 
Aristophanes, auf die Plutarch de malign. Herod. p. 864c u. 867c bezug 
nimmt, die erythräische Geschichte von Apollo doros aus Erythrä, 8 ) die 
von Polybios XVI, 14 gerühmten Spezialgeschichten der Insel Rhodos von 
Zenon und Antisthenes, der Krieg des Königs Philipp mit Byzanz von 
Leon dem Byzantier. 6 ) Wahrscheinlich gehörte unserer Zeit auch Diony- 
sios von Chalkis an, der eine allgemeine Städtegründungsgeschichte (o tag 
xii'ghs tuiv nölemv yQdtyag) in 5 B. geschrieben hatte und den Ps. Skym- 
nos in V. 115 f. als einen seiner Hauptgewährsmänner preist. 

Vor andern aber verdienen auf diesem Gebiet hervorgehoben zu 
werden die Forschungen des Lakoniers Sosibios. Derselbe gehörte den 
Kreisen der Alexandriner an; schon unter Ptolemaios Soter war er nach 
Alexandria gekommen, 7 ) erlebte aber seine Blüte erst unter Ptolemaios 
Philadelphos. 8 ) Von seiner Geschicklichkeit im Lösen schwieriger Fragen 
erhielt er den Beinamen 6 Xvuxög. 9 ) Die Studien über die Altertümer 
seiner Heimat legte er in dem Buche negl rmv sv siaxeSatfion itvamv und 
in dem weitläufigen Kommentar zu dem altspartanischen Dichter Alkman 
nieder. Von einem weiteren Gesichtskreis ging er in dem chronologischen 
Buch Xfwvuv dvayQayi] aus, das sich mit den obengenannten Xqovixd des 
Timaios berührt zu haben scheint (Müller FHG. II, 625—630). 

Wie Sosibios die antiquarische Spezialforschung mit der Dichtererklä- 



Jxhjytjoi ytvtäv, Drakon ntQi yevtav, das 
K. M. 429, 26 Theodoros neQt Krjqvxtov 
yivov?, siehe Töpffer, Attische Genealogie, 
Berl. 1889, S. 1 An 



ein 78. Buch erwähnt, geschrieben; 8. Mül- 
ler, Script. Alex. M. p. 147. 

*) Vgl. Maass, l)e sibyllarum indieibus, 
p. 27 ff. 



) In die Lokalgoschichte schlagen auch i e ) Über dio Verwechselung dieses Leon 



die Schriften der Pericgeten Polenion, Hege- 
sander, Sokrates ein, von deoon im Abschnitt 
von der grammatischen Gelehrsamkeit gehan- 
delt wird. 

2 ) Seine lixvwyix« citiert Ath. 471 d u. 
Schol. Pind. N. IX, 20; aus ihnen schöpfte 
Paus. 5, 0-0, 7 ; vgl. Lübbert, De Adras*i 
regno Sicyonio, Ind. Bonn. 1884. 

') Wilamowitz, Phil. ünt. V, 240 f. 

*) Derselbe Antikleides aus Athen hatte 
eine Alexandergeschichte und ein mytholo- 
gisches Buch yöatoi, von dem Ath. 384d 



mit dem Leon von Alabanda und dem Pen- 
patetiker Leon s. Möller, FHG. II, 328 f. 
; ) Plut Isis et Osir. 28. 
') Dass er mit dem Sosibios, auf den 
Kallimachos ein elegisches Siegeslied schrieb, 
identisch sei, bezweifelt O. Schneider, Callim. 
II, 220. 

9 ) Die von Athen. 493c mitgeteilte Lö- 
sung der vermeintlichen Schwierigkeit im 
homerischen Vers A 035 lässt uns nicht hoch 
von dieser Kunst denken. 
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rang verband, so noch mehr Demetrios aus Skepsis, der nach Strabon 
p. 609 in der Zeit des Aristarch und Krates um 150 lebte. 1 ) Derselbe 
verfasete, zum Teil auf den Arbeiten seiner Vorgängerin, der gelehrten 
Alexandrinerin Hestiaia, fussend, 2 ) einen Tqmx6$ Siaxocfioq in 30 B., 3 ) 
worin er hauptsächlich die Lage der von Homer genannten Orte der troi- 
schen Landschaft zu bestimmen suchte. Er ist in unserer Zeit viel ge- 
nannt worden, da er, vielleicht infolge der Eifersucht der Bewohner von 
Skepsis gegen die von Neuilion die Identität der Lage der homerischen 
Bios und der von Lysimachos neugegründeten Stadt bestritt und die Homer- 
forscher lange ins Irre führte, bis in unserer Zeit Schliemann mit Spaten 
und Schaufel die lang verhüllte Wahrheit ans Licht brachte. 4 ) 

362. Im Anschluss an die hellenische Spezialgeschichte, die auf die 
alten Mythen und die in Stein und Erz geschriebenen Urkunden haupt- 
sächlich Rücksicht nahm, erwähne ich hier noch einige auf den Mythus und 
die Steinurkunden bezügliche Arbeiten. 

Euhemeros von Messene, 5 ) Vertrauter des Königs Kassander (gest. 
297), ist der Urheber einer neuen rationalistischen Deutung der alten My- 
then, wonach nicht bloss die Heroen, sondern auch die Götter ursprünglich 
geschichtliche und dann wegen ihrer Verdienste in den Olymp versetzte 
Personen sein sollten. Diese seine Theorie hatte er in einem Buche, 'ltQ<x 
avayQcupri betitelt, in romanhafter Weise vorgetragen: er wollte darin auf 
einer Fahrt von Arabien in den Okean nach einer Insel Panchaia gekommen 
sein, wo er auf einer Säule die Geschichte des Uranos, Kronos und Zeus 
gefunden habe. 6 ) Jene Methode der Mythendeutung, welcho ihrem Autor 
den Vorwurf eines Atheisten eintrug, fand bei den Zeitgenossen und den 
Späteren vielen Anklang; Ennius hat sie unter den Römern eingebürgert. 

Palaiphatos ist Verfasser einer von Westermann in die Sammlung 
griechischer Mythographen aufgenommenen Schrift über unglaubliche Dinge 
(ttsqi cmiatoiv).'*) Dieselbe ist ganz im Geiste des euhemerischen Ratio- 
nalismus geschrieben, indem ihr Verfasser für alle Mythen einen natür- 
lichen Erklärungsgrund zu ermitteln sucht. 9 ) Die Sprache ist schlicht und 
einförmig, der Ton trocken, die Begründung zum Teil flach und verfehlt, 
wie wenn der Mythus, dass Lynkeus auch die Dinge unter der Erde sehe, 
darauf zurückgeführt wird, dass derselbe ein Bergmann gewesen sei und 
mit seinem Grubenlicht das Silber und Erz in der Erde entdeckt habe. 
Auf der anderen Seite begegnen uns aber auch geistreiche und zutreffende 



') Nach Strabon, der ihn sehr oft zum 
Zeugen nimmt, lebte er vor Apollodor, der 
ihn in seinem Kommentar zum Schiffskatalog 
stark benutzte, und nicht vor Ncanthes, 
gegen den er polemisierte; s. Strab. I p. 45. 

») Strab. XIII p. 599. 

») Strab. XIII p. 609. 

*) Schümann, Ilios 200 ff. u. 761 ff.; M. 
Haupt, Opusc. II, 58 ff.; Gabdb, Demetrü 
Scepsii quae supersunt, Greifsw. Dias. 1880. 

h ) Messene ist ab seine Vaterstadt ange- 
geben von Euseb. praep. ev. II, 2, 52, Plut. 
de Is. et Osir. 23. Lactantius do fals. rel. I, 
11; BtQyatos heisst er bei Strabon p. 47 u. 



104, infolge der Verwechselung mit Antipha- 
nea von Berga; Kijios bei Ath. 658 e; Argen- 
tinus bei Arnob. adv. gcnt. IV, 15. 

«) Euseb. praep. ev. II, 2, 52 nach Dio- 
dor V, 46. Vgl. Lobbck, Aglaoph. 987 f.; 
Rohdb, Griech. Rom. S. 220 ff. 

') Über die verschiedenen Recensioncn 
der 8chrift und die Unzulänglichkeit der 
Ausgabe von Westermann handelt unter 
Hinweis auf den Cod. Par. 854 Fböhkbj«, 
Philol. Suppl. V, 34 ff. und Boyson, Philol. 
42, 300 ff. 

«) Davon hat die Schrift bei Suidos den 
Titel kvetif iüy fiv»i»tüg tiQ^piruiv. 
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Deutungen wie z. B. dass die Bildwerke des Daidalos sich wie lebende 
Wesen bewegen, weil er zuerst Statuen mit auseinander gehenden Beinen 
gebildet habe. Wahrscheinlich war unser Palaiphatos, der ein Zeitgenosse 
des Euhemeros gewesen zu sein scheint, 1 ) auch Verfasser einer Spezial- 
schrift über die troische Landschaft (T^wixa). 2 ) 

Krateros, wahrscheinlich der von Phlegon, Mir. 32 erwähnte Halb- 
bruder des makedonischen Königs Antigonos Gonatas, machte in richtiger 
Erkenntnis der Wichtigkeit der Inschriften für die geschichtliche Forschung 
eine Sammlung von Volksbeschlüssen {awaytoyri tpfjgMf/jiaruv), die eine 
reiche Fundgrube der Späteren, namentlich des Harpokration bildete. 3 ) 
Über die verwandten Arbeiten des Periegeten Polemon werden wir in 
dem nächsten Abschnitt handeln. 

Die parische Marmorchronik, auf der Insel Paros gefunden und 
1627 nach England gebracht, ist verfasst unter dem attischen Archon 
Diognetos Ol. 129, 1 = 264/3 oder 129, 2 = 263 2, von welchem Jahre 
rückwärts die Datierungen zählen. Der anonyme Verfasser, der wesentlich 
attischen Quellen, vielleicht auch dem Timaios folgte, gibt im Eingang selber 
an, dass er eine chronologische Geschichtstafel von Kekrops bis auf den Archon 
Diognetos habe geben wollen. In die Tafel nahm er nicht bloss die poli- 
tischen Ereignisse, sondern auch die Gründung der Agone, die Lebenszeit 
der Dichter, die Erfindungen und ähnliches auf, aber weder in wünschens- 
werter Vollständigkeit noch mit der erforderlichen Kritik. Gleichwohl ist 
die Chronik, die leider am Schlüsse verstümmelt und zum Teil nicht mehr 
leserlich ist, eine der wichtigsten Urkunden für die alte Chronologie und 
Geschichte. Neueste Ausgabe von Flach, Tübingen 1884. 

363. Fremdländische Geschichte und Völkerkunde ward in 
unserer Periode, wo das Hellenische die Sprache der Gebildeten des ganzen 
Erdkreises geworden war, Gegenstand der Forschung und Darstellung so- 
wohl von Seiten der Griechen, welche Gelegenheit hatten die Gebräuche 
und Geschichte fremder Länder kennen zu lernen, als auch von seiten ein- 
heimischer Priester und Gelehrten, welche die hellenische Welt mit den 
Institutionen und der Vergangenheit ihres Volkes bekannt machen wollten. 

Berosos, Priester des Bei in Babylon, schrieb XakSaixä oder Baßv- 
Xomaxd in 3 B.*) Er selbst sagt von sich bei Synkellos p. 28 B., dass 
er unter Alexander, dem Sohne Philipps, gelebt habe; sein Geschichtswerk 
widmete er dem Autiochos Soter. Von eitlem Stolz auf das hohe Alter 
seines Volkes und der einheimischen Aufzeichnungen erfüllt, fing er seine 



') Suidas zahlt 3 Palaipbatoi auf und 
bemerkt dass die Schrift negl dnfannv in 
5 B. von den einen dem unter Artaxerxes 
lobenden Palaiphatos aus Paros, von den 
andern einem jüngeren Palaiphatos aus Athen 
zugeschnoben werde. Gutschmid in Flach 's 
Ausg. doB Hesychius nimmt an, dass diese 
beiden Palaiphatoi eine Person seien. Das 
Buch selbst scheint uns nur in einem Aus- 
zug vorzuliegen. 

') Fragmente boi Müller, FHG. 11.338 f. 

3 ) Fragmente gesammelt bei Müller, 



FHG. II, 617--622; Kbech, De Crateri tyw. 
avv, Borl. 1887. Dass sich Krateros vor 
Aufnahme von Fälschungen nicht hütete, 
zeigt dio Urkunde über den Kimoniscben 
Frieden bei Plut. Cim. 12. 

*) Tatian. adv. Graec. 58: Brßwaot aVtjp 
RaßvXwvtog, Ugevs iov jirrp' trt'roK BtjXov xccr* 
' AXtSav&Qov ytyoytaf ' Avtto/tp tw fitr' avtoy 
tqitm ri?»' XaXdaitov UtxoQiitv iv TQitti ßißXiotf 
evvTiiiat xai tti rrfpi rtoy ßaotXe'tov ixMutvos, 
«qvjytiTtti xrX. 
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Geschichte mit dem fabelhaften Urwesen Oannes an und führte sio bis auf 
Darius herab. Dieselbe erregte bei den Juden und Christen besonderes 
Interesse durch die mit der Bibel übereinstimmenden, jetzt auch durch die 
Keilinschriften bestätigten Mythen von der Sintflut, dem Turmbau, den 
Zügen des Nabuchodonosar u. a. Infolgedessen ist uns auch das Meiste 
aus ihr durch die jüdischen und christlichen Schriftsteller Josephos, Euse- 
bios und Synkellos erhalten, deren Nachrichten freilich nicht direkt aus 
Berosos, sondern aus Alexander Polyhistor und Apollodor geschöpft sind. 
Fragmente bei Müller FHG. II, 495-510.') 

Manetho,*) ägyptischer Erzpriester unter den beiden ersten Ptole- 
mäern, der bei der Einführung des Serapiskultus in Ägypten eine Haupt- 
rolle spielte (Plut. De Iside 28), hat mit seinem Hauptwerk 3 ) AiyvnTinxct 
in 3 B. den Zweck verfolgt, die herrschende Klasse mit dem Glauben und 
der Geschichte des von ihnen eroberten Landes bekannt zu machen. Das- 
selbe umfasste die mythische Vorzeit und die Geschichte der 31 ersten 
Dynastien bis auf Alexander. Ihre hohe Bedeutung als urkundliche Dar- 
stellung der Geschichte des merkwürdigen Landes gegenüber der auf der 
Mitteilung von andern beruhenden Erzählung des Herodot wurde alsbald 
erkannt; erst in unserer Zeit ist durch Entzifferung der Hieroglyphen eine 
teilweise Kontrolle der Angaben des Buches ermöglicht worden. Die Dar- 
stellung der ägyptischen Geschichte im 1. Buch des Diodor geht wesent- 
lich, sei es nun direkt oder durch Vermittelung des Hekataios, auf Manetho 
zurück. 4 ) Länger als das geschichtliche Werk des Manetho erhielt sich 
dessen Heiliges Buch (Uqcc ßt'ßXog), das Tacitus und Plutarch benützten und 
dem die Römer der Kaiserzeit bei ihrer Vorliebe für orientalische und 
ägyptische Kulte grösseres Interesse entgegenbrachten. Auch dieses hat 
Diodor ausgeschrieben, so dass Eusebius die Darstellung des Diodor als 
einen Auszug aus Manetho bezeichnet. 5 ) Fragmente bei Müllek FHG. II, 
511-616.«) 

Neben Manetho war Hekataios aus Teos oder Abdera eine Haupt- 
quelle der ägyptischen Geschichte. Der vielgereiste Mann hatte unter dem 
ersten Ptolemäer auch Ägypten besucht und seine diesbezüglichen Erkun- 
digungen in den Aiyvnxiaxä niedergelegt. 7 ) Fragmente bei Müller FHG. 
II, 384-396. 



') Hoxmkl, Das neuaufgefundene Ori- 
ginal der Dynastienliste des Berosos, Ztschr. 
f. Keilschrift II Heft.. 2. 

s ) Manthoth im Ägyptischen so viel als 
datus a Toth. 

*) Unter seinem Namen ging auch ein 
astrolologisches Buch Sotheos, dessen Un- 
echtheit Müllbb FHG. II, 512 erwiesen hat. 
Einen Teil der ägyptischen Priesterlehre ent- 
hielten die 4>vatoioytxti, 

*) Krall, Manetho u. Diodor, Stzb. d. 



giöse Einrichtungen, Gesetze, Weisheit brin- 
gen Hees. 

6 ) Eus. praep. ev. III, 2: y(?u<p-et ö*2 ne^l 
xovkov nXaTvrtooy fity Mavt'9ejy, imxei- 
{it]fit'y(i>s (ff Jioouqos. 

a ) Gutschmid, De rerum Aegypt. gcrip- 
toribus, im Phil. X, 522 -42 u. 663-70. 
jetzt Kleine Sehr. I, 35 ff.; Böckh, Manetho 
und die Hundssternperiode, Berl. 1845; Un- 
oeb, Chronologie des Manetho, Berl. 1807; 
H. v. Pessl. Das chronologische System Ma- 



östr. Ak. 1880 (B. 96) 237 -84, der aus nethos. Leipz. 1878. 

Diodor I, 90-8 nachweist, dass Manetho 7 ) Den Manetho weist als Gewährsmann 

ein Ägyptier durch und durch war und be- I des Hekataios nach O. Gbippb, Die griech. 

reits den Orpheus, Homer, Solon, Pythagoras, i Kulte u. Mythen I, 424 ff. Gegen die Ver- 

Platon ihren Landsleuten von Ägypten reli- | dächtigung der Echtheit der Fragmente von 
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Megasthenes, Verfasser von 7v<faxa, lebte unter Seleukos Nikator 
und war dem Befehlshaber von Arachosia beigegeben, in dessen Auftrag 
er mehrere Gesandtschaftsreisen an den indischen König Sandrokottos 
(Chandraguptas) unternahm. Seine Indika in 4 B. waren mehr ethnogra- 
phischen als historischen Inhaltes und gaben äusserst interessante Nach- 
richten über die Geographie, Flora und Fauna Indiens, über das indische 
Kastenwesen und sonstige Sitten der Inder. Ihr Autor schöpfte nicht wie 
Berosos und Manetho aus einheimischen Originalschriften, sondern war auf 
die Berichte der Brahmanen angewiesen ; aber er hatte doch mit eigenen 
Augen Land und Leute gesehen und hatte so vor Herodot und den älteren 
Historikern der Griechen einen grossen Yorsprung. Leider aber litt er 
stark an den Fehlern der Historiker seiner Zeit, an der Vorliebe für das 
Fabelhafte und an dem Bestreben griechische und fremde Mythen zu amal- 
gamieren. So hat er die Sage von dem Zug des Gottes Dionysos nach 
Indien aufgebracht und hatte die Unverschämtheit, diese Mythe den Ein- 
geborenen, die von jenem Gott den Übergang ihres Landes zur gesitteten 
Lebensweise abgeleitet haben sollten, in den Mund zu legen. Den Inhalt der 
Indika gibt Diodor II, 35 — 42 im Auszug wieder. Dazu kommen zahlreiche 
Fragmente bei Strabon und Arrian, gesammelt und geordnet von ScirwAN- 
beck, Megasthenis Indica (1846), und von Müller FHG. II, 397 bis 439. *) 

Pytheas, der Massiliote, erschloss den Griechen den Nordwesten wie 
Megasthenes den Osten der alten Welt. Er hatte gegen Ende des 4. Jahr- 
hunderts, ausgerüstet mit guten mathematischen Kenntnissen, auf Schiffen 
phönikischer Seefahrer zweimal die kühne Reise von Gades in den west- 
lichen Okean bis nach den brittischen Inseln und darüber hinaus nach Thüle 
gewagt. Seinen Landsleuten machte er von diesen bisher ganz unbekannten 
Gegenden in seinem Buche negi uxeavov Mitteilungen, welche von Seiten 
der späteren Autoren, namentlich von Polybios und Strabon, nachdem in- 
zwischen durch die Unternehmungen der Kömer genauere Kenntnis von 
den westlichen Ländern erlangt war, übermässige Anfechtungen erfahren 
haben. Die Reste seines Buches, das wir nur aus den Entgegnungen der 
Späteren und die Wahres mit Falschem mischende Ora maritima des Avien 
kennen, beanspruchen als älteste Nachrichten über den westlichen Teil 
unseres Kontinents unser besonderes Interesse. Sie gehören aber in noch 
höherem Grad als die des Megasthenes der Geographie und Ethnographie 
an. Beleuchtet sind sie am eingehendsten von Möllenhoff, Deutsche Alter- 
tumskunde I, 211—497.*) 

Über Rom hatten bereits Hieronymos von Kardia und Timaios Nach- 
richt gegeben. Noch ehe dann aber Polybios den engen Gesichtskreis seiner 
Landsleute überwindend eine grossartige Auffassung der aufgehenden 



Manetho und Berosos durch E. Havel wendet I s ) Die auf Avien bezüglichen Aufstellun- 
sich Gelzeb, Jahresber. d. Alt. IV, 1. 74. I gen Möllenhoffs sind von mir zurückgewiesen 
Vergl. Ed. Schwaktz, Rh. M. 40, 223 ff. in Jhrb. f. Phil. 1871 S. 707 ff.; meine eigenen 
') Ober seinen Zeitgenossen Patrokles, Ansichten über die östrymnischen Inseln und 
den Strabon wegen seiner Wahrheitstreue die Kassiteriden (Avien und die ältesten Nach- 
böher schätzt, siehe oben § 240. Nach Mo- richten über lboricn und die Westküste Euro- 
gasthenes schrieb Daimachos IrAw, wo- pas, Abhdl. d. b. Ak. XI, 1) berichtigte Unoer, 
rüber Müllbb FHG. II, 440-2. ' Rh. M. 38, 157 ff. 
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Weltmacht in seinen Schriften verbreitete, hatten die Kämpfe der Punier 
griechischen Historikern Stoff zu historischen Darstellungen geliefert. Die- 
jenigen, von denen uns Kunde, wenn auch nur spärliche, zugekommen ist, 
waren: Philin os von Akragas, den Polybios I, 14 neben Fabius als Haupt- 
quelle des ersten punischen Krieges bezeichnet, Silenos von Kaiakte und 
Sosilos, welche beide im Lager des Hannibal gewesen waren und eine 
parteiisch gefärbte Darstellung des zweiten punischen Krieges gaben, 1 ) 
Diokles von Peparethos, der eine ftyu,? xrtaig schrieb und dem zumeist 
Fabius Pictor folgte.») Auch die Annalen des Fabius Pictor und Cincius 
Alimentus waren ursprünglich in griechischer Sprache abgefasst. 

364. Polybios (um 205 bis um 123) s ) ist der einzige namhafte Histo- 
riker unserer Periode, der einzige zugleich, von dem uns etwas namhaftes 
erhalten ist. Er stammte aus Megalopolis und war der Sohn des Lykortas, 
eines mit Philopoimen engbefreundeten Strategen des achäischen Bundes. 
Diese seine Abkunft und noch mehr seine eminente Begabung bahnten ihm 
früh den Weg zu hervorragender Stellung in seiner Heimat. Noch als 
Jüngling erhielt er die Ehrenaufgabe, die Asche des Philopoimen in seine 
Heimat überzuführen; 4 ) als junger Mann ward er 181 zu einer diplomati- 
schen Sendung an den Hof von Alexandria ausersehen;*) im Jahre 169 
bekleidete er das Amt eines Hipparchen im achäischen Bunde. 6 ) Drei Jahre 
später nach der Besiegung des Perseus war er unter den 1000 edlen 
Achäern, welche als Geiseln nach Rom übergeführt und IC Jahre daselbst 
zurückgehalten wurden. Als Gegner der Römer, wenigstens als einer, der 
sich der Umarmung Roms erwehren wollte und einer zuwartenden Neu- 
tralität das Wort redete, war er nach Rom gekommen; es erging ihm 
nicht, wie so vielen in Boccaccios Zeit, die aus dem Besuche Roms die 
Verachtung der römischen Zustände mit in ihre Heimat zurückbrachten; 
umgekehrt durch den Anblick des römischen Staatswesens und den intimen 
Verkehr mit den römischen Grossen wurde er ein enthusiastischer Bewun- 
derer Roms 7 ) und ein Hauptanwalt der römischen Weltherrschaft. Insbe- 
sondere trat er zu dem Hause des Aemilius Paulus in enge freundschaft- 
liche Beziehungen und begleitete den jungen Scipio auf seinen Feldzügen 
gegen die Keltiberer und Karthager. Auf solche Weise lernte er das 
Räderwerk der römischen Politik aus unmittelbarer Nähe kennen und er- 
warb sich zugleich jene ausgedehnten geographischen Kenntnisse, die ihm 



') Sehr wegwerfend urteilt über Sosilos, 
den Lehrer des Hannibal im Griechischen, 
Polybios III, 20. Silenos, dem Cölius Anti- 
pater folgte, hatte überdies Sikelika ver- 
fasst, welche Athen. 542a citiert. Frag- 
mente bei Mülleb FHG. III, 99—102. 

l ) Vgl. Plutarch Romul. 3. Die Frag- 
mente des Diokles gesammelt von MCllkb 
FHG. III, 74-79. 

') Suidas u. llokvßiof. W. Hbnzen, 
Quatst. Polyb. de vita, Berl. 1840; Wkrnkb, 
J)e Polybii rita et itineribus, Berl. 1877. 
Sein Geburtsjahr ergibt sich beiläufig daraus, 
dass er 181, als er zum Gesandten erwählt 
wurde, ytuitegos itjt xaxti zovf vöftovs yXi- \ 



xias war (Pol. 24, 6), nach seiner eigenen 
Angabe 29, 24 aber das 80. Lebensjahr den 
Zugung zu den öffentlichen Ämtern eröffnete. 
*) Plut. Philop. 20. 

*) Pol. 24, 6. Die Gesandtschaft kam 
nachträglich nicht zustand; aber Polybios 
in uns nach seinem eigenen Zeugnis 34, 14 
später unter Ptolemaios Physkon, also nach 
146, wahrscheinlich 130 mit Scipio, in Ägypten 
gewesen sein. 

•) Pol. 28, 6. 

7 ) Er pries nicht bloss den römischen 
Soldaten und das römische Staatsregiment, 
er lobte auch ihre Ehrlichkeit und Unbestech- 
lichkeit (0, 50 u. 32, 8). 
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später bei Abfassung seines Geschichtswerkes zu statten kamen. ') Im Jahre 
150 ward ihm mit seinen Genossen nach 17jährigem Exil freie Rückkehr 
nach seiner Heimat gewährt. Aber später kehrte er noch zweimal nach 
Rom zurück; im 3. punischen Krieg und im Feldzug gegen Numantia 
befand er sich im Gefolge seines Freundes, des römischen Feldherrn Scipio.-) 
In den Verwicklungen Roms mit Griechenland ward er von den Römern 
vielfach zu politischen und militärischen Sendungen verwendet; dabei be- 
nützte er seine Verbindungen mit den römischen Grossen, um bei den 
Römern als Vermittler für seine besiegten Landsleute aufzutreten und eine 
schonende Behandlung derselben zu erwirken. 8 ) In dankbarer Anerkennung 
seiner Verdienste ward er deshalb von vielen griechischen Staaten mit 
Ehren überhäuft : die Basis eines Ehrendenkmals mit der Inschrift t) nohg 
fj 'HXettov lloXvßiov sivxÖQxa MtyahmoUxr^v ward neuerdings in Olympia 
aufgefunden ; 4 ) in Megalopolis sah Pausanias VIII, 30 auf dem Markte von 
ihm eine Ehrensäule mit einer Inschrift in Versen, die seine Bemühungen 
für die Erhaltung griechischer Städte und seine gesetzgeberische Thätigkeit 
priesen. Den Tod fand er noch körperlich und geistig rüstig in dem hohen 
Alter von 82 Jahren; 6 ) er war bei einem Ritt vom Pferd gefallen und 
starb infolge dieses Unfalls um 123. 

365. Das Hauptwerk des Polybios waren seine 'Ictoq(cu in 40 B.; er 
selbst spricht ausserdem 10, 21 von einer besonderen Schrift über Philo- 
poimen in 3 B. und von Kommentaren über Taktik. 6 ) Nach Geminus, 
Isag. in Arat. 13 hat er auch ein geographisches Werk n*Qi rr t g neol toi- 
lorjfi€Qiv6v oixr t a€(o<; geschrieben, vielleicht aber war dasselbe nur ein Teil 
des ganz der Geographie gewidmeten 34. Buches seiner Historien; 7 ) auch 
das Buch über den numantinischen Krieg, das Cicero ad fam. V, 12 er- 
wähnt, war vermutlich nur ein gesondert herausgegebener Abschnitt der 
Historien. Über die Anlage seines Hauptwerkes spricht er sich selbst im 
Proömium 1, 1—5, sodann im Eingang des 3. Buches und im Epilog (30, 
19) ausführlich aus. Danach sollten die 2 ersten Bücher die Einleitung 
{nQonaQaaxevr)) bilden und die Geschichte Roms und Karthagos von 264 — 221 
oder von dem Zeitpunkt, wo die Geschichte des Timaios aufhörte, bis zum 
2. punischen Krieg enthalten. Mit Ol. 124 begann sein eigentliches Werk; 
dasselbe war eine allgemeine Zeitgeschichte (t<öv xa&okov ngaynihtov 1, 4; 



') Plinius H. N. V, 9: Scipione Aetni- 
liano res in Africa gerente Polybius anna- 
lium conditor ab eo accepta clttsse scrutandi 
illius orbis gratia circumvectus. Der Reise, 
die er 151150 in Seipios Begleitung machte, 
dürften aber mehrere eigentliche Forschungs- 
reisen in die Gegenden Galliens voraus- 
gegangen sein. 

*) Pol. 39, 0; Diodor 32, 8; Ammianus 
Marc. 24, 2. 

8 ) Pol. 39, 14-17; mit Bezug darauf 
sagt er 3, 5 von seiner Thätigkeit wahrend 
dieser Zeit: iwv nXeiortoy pr} fiovoy avxon- 
i»;< rfW tov fiiv ovvtqyos tay di xai /«- 
Qurrtjs yxyovivta. 

*) DrrrKNBifflOEB, Syll. 243; von anderen 
Ehrendenkmalen s. Paus. VIII, 9. 1; 30. 8; 



87. 2; 44. 5; 48. 8; vgl. Pol. 89. IG. Eine 
von Milchhöfer auf dem Boden des alten 
Kleitor gefundene und trotz des zu jugend- 
lichen Aussehens auf Polybios gedeutete 
Reliefstele findet sich in Mitteil. d. arch. Inst, 
in Athen Band 6. 

4 ) Ps. Luc. Macrob. 22; Ungeb, Philo). 
41, Gl 4 f. setzt seinen Tod nicht lange vor 
119, da er nach 3, 39 die Vollendung dfnr, 
Hoerstrasse von den Pyrenäen zur Rhone- N 
mQndung erlebt habe. 

•) Pol. 9. 20: faiy *V rois tkqi t«V 
r<t|et£ vnofivrj^aaiv «XQifttoTtQoy dedtjXwni. 
Dieselben erwähnt auch Arrian Tack 1 und 
Aelian Tack I, 3. 19. 

; ) Max Schmidt, Jahrb. f. Phil. 125, 

113. 
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6, 6), die Vorkommnisse in Griechenland, Asien, Italien, Libyen gleich- 
ig umfassend. Zur Einheit sollte diese reiche Mannigfaltigkeit ver- 
en werden durch den leitenden Grundgedanken, wie die verschiedenen 
ion der damals bekannten Welt allmählich unter die eine römische 
schaft gekommen seien. 1 ) Diese Ausdehnung des römischen Reiches 
zustande gekommen in den Kriegen mit Hannibal, Philipp und An- 
ius in den Jahren 220—168 und wurde von unserem Historiker dar- 
ollt in den Büchern 3 bis 30. Dazu fügte derselbe dann später noch, 
m er, wie er 3, 4 sagt, gleichsam einen neuen Anlauf nahm, die Ge- 
ehte von 168—146, in welchem Zeitraum sich die Weltherrschaft der 
aer befestigte und sich als notwendig und segensreich erwies. Den 
:en Teil verfasste er schon in Rom vor 150; an den zweiten scheint er 
t später um 132 gegangen zu sein; doch benützte er nicht bloss dazu 
ore, unmittelbar nach den Ereignissen abgefasste Tagebücher, sondern 
mf auch durch spätere Einfügungen die beiden Teile so zu einem Ganzen 
i, dass die Fugen der Zusammenfügung kaum mehr erkennbar sind. 2 ) 

Auf uns gekommen sind von dem Werke die 5 ersten Bücher voll- 
ündig, 3 ) sodann umfangreiche Auslesen (SxXoyai) aus den ersten 18 Büchern, 
halten in einem Codex von Urbino, endlich Reste aus dem grossen Ex- 
»rptenwerk des Konstantinos Porphyrogennetos. Da wir hier zum ersten- 
ml auf dieses Werk zu sprechen kommen, später aber noch öfters auf 
asselbe zurückkommen werden, so seien hier gleich einige Notizen über 
(ie Anlage desselben eingelegt. Der byzantinische Kaiser Konstantinos 
912—959) hatte in einer Zeit, wo man aus dem damals noch weit grösseren 
Umfang der klassischen Litteratur das Lesenswerte auszulesen und zu prak- 
tischen Zwecken zusammenzustellen liebte, aus 18 historischen Werken, 
- darunter aus Polybios- Diodor, Dionysios Halik., Josephos, Appian, Dio 
Cas8ius, Nikolaos Daraaskenos, Dexippos, Eunapios, Zosimos, Prokopios, 4 ) 
Auszüge unter 53 Titeln anfertigen lassen. Von diesen Titeln sind fünf, 
. ntQi Ttgecßeitör, neQi äqtxrfi xai xaxiag, neQi yvcafuov, neQi £mßovlä>v y ntQi 
. noXioQxmv nach und nach bruchstückweise aus dem Dunkel der Bibliotheken 
ans Licht gezogen worden; dieselben enthalten umfangreiche Fragmente 
aus den genannten Historikern in wörtlichen Anführungen, darunter auch 
aus Polybios. 

366. Charakteristik. In der Auffassung und Behandlung der Ge- 
schichte vertritt Polybios eine neue Richtung, die der pragmatischen Geschichts- 
schreibung. 5 ) Abhold der rhetorischen Phrase, scharf in der Begriffsbestim- 

zur Zeit der Pergamenthandschriften erfolgten 
Einteilung des Gesamt»' erkes in Pentaden 
und Dekaden zusammenhängen. 

*) Die andern, Petrus Patricius, Geor- 



Ä 

•) Pol. 3, 3: tfuic xai nöre xai dui ri 
ndyxa rd yva)Qi{6utya fitQt] rrjs otxovftivtjs 
vrto rtjv tüJk l'wfittitav dvvafttv eyivejo. 

*) Nissen, Die Ökonomie der Geschiebte 
des Polybius, Rh. M. 2G, 241 ff. R. Thomm», 

Abfassungszeit der Geschichten des Polybius, I tiochia, Joannes Malalas, Priskos, Malchos, 
^ in Herrn. 20, 196 ff. Dagegen erweist ein- Menander, Theophylaktos gehören der byzan- 
schränkend Habtstein, Philo). 45, 715 ff., tinischen Zeit an. 

dass vor 146 Polybius nur die 2 ersten Bücher h ) Ulkici, Charakteristik 59 — 64 und 

publiziert hatte und dieselben später dann ohne 208 -221; P. LaRoche, Charakteristik des 

Polybios, Leipzig 1857; Markbauseb, Der 



gios Monachos (Synkellos), Joannes aus An- 



Veränderung in das Gesamtwerk aufnahm 
3 ) Dass gerade 5 Bücher erhalten sind 
d hier wio bei Diodor und Livius mit dci 

Ukudbutli d< r klus. Altfrtuiu8Wi«cDschan. VII, 2. Aufl. 31 



3 ) Dass gerade 5 Bücher erhalten sind, ' Geschichtsschreiber Polybius. seine Welt* 
>ird hier wio bei Diodor und Livius mit der j anschauung und Staatslehre, München 1858; 
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mung, ') konsequent im Denken war er überall bemüht, in das Wesen der Dinge 
zu dringen und die Gründe der Handlungen und Ereignisse zu erforschen. Als 
letzter Grund galt ihm die Staatsordnung, wie er 6, 1 mit klaren Worten 
sagt: fityiatrjv cchtav rjyrjTtov iv artartt ngay/iccri xal ngog €VTVX*'av xai 
Tovvavrfov tr ( v xi]g nohxstac avatmnv. Dabei erkannte er die Abhängigkeit 
der Menschen von der physischen Beschaffenheit des Landes wohl an, verlangte 
aber zugleich Korrektur dieser Einflüsse durch die staatlichen Einrich- 
tungen.*) Die Religion hatte ihm keine Bedeutung an und für sich, son- 
dern nur als Mittel, die Menge und diejenigen, welche der reinen Weisheit 
sich nicht zugänglich zeigen, in Zucht und Ordnung zu halten: wäre es 
möglich, sagt er 6, 56, einen Staat aus Weisen zusammenzubringen, so 
bedürfte man des Hilfsmittels religiöser Einschüchterung {Stiatdaifiovia) gar 
nicht. 3 ) Für die veredelnde Kraft der Poesie und der geistigen Genüsse 
hatte ohnehin der praktische Mann, der überhaupt mehr schon Römer als 
Hellene war, kein rechtes Verständnis. 4 ) Neben der Macht der staatlichen 
Einrichtungen und der Thatkraft des einzelnen wies er allerdings auch der 
Tyche oder Fortuna, die ihm an die Stelle der alten Götter getreten war, 
notgedrungen einen Platz an, 5 ) aber sie galt ihm als eine unheimliche Macht, 
deren Grenzen einzuengen ihm eine Hauptaufgabe wie des willensstarken 
Menschen so auch des einsichtsvollen Historikers zu sein schien. 6 ) Indem 
er so mit der höheren Anschauung eines Philosophen der stoischen Richtung 
die Aufgabe des Geschichtschreibers erfasste 7 ) und die Geschichte zu einer 
Lehrmeisterin der Menschen überhaupt und der Staatsmänner insbesondere 
zu machen suchte, forschte er überall nach den Gründen und leitenden 
Motiven und wandte der Schilderung der staatlichen Einrichtungen eine 
besondere Aufmerksamkeit zu. Gleich im Anfang stellt er die Frage, durch 
welche Art der Staatsverfassung die Römer Herrn der Welt geworden seien 
(1, 1), und widmet dann fast das ganze 6. Buch der Darstellung des römi- 
schen Staatswesens und dieses mit einer Einsicht und Genauigkeit, dass man 
etwas besseres über die römischen Altertümer und die Wandlungen der 
Staatsverfassungen nicht finden kann. In ähnlicher Weise verfährt er auch 
bei anderen Staaten, 8 ) und wenn er auch manchmal etwas aufdringlich 
in den Belehrungen und Zurechtweisungen ist, so folgt man doch gern 
einem Führer, welcher der geschichtlichen Auffassung eine grössere Ver- 
tiefung und einen weiteren, über die Enge der griechischen Heimat hinaus- 
reichenden Horizont gegeben hat. 9 ) 



Rüd. v. Scala, Die Studien des Polybios, 
Stuttg. 1890, 2 Bde. 

') Vgl. die Unterscheidung von aitiai, 
ngotpätrets, «p/«t HQayfnittoy 3. 6 u. 32, 8. 

*) Diese Idee ist durchgeführt an den 
Ai kadiern 4, 21. 

*) Scharf zieht er 37, 9 gegen diejenigen 
zu Feld, welche in Dingen, die von des 
Menschen eigener Thfitigkeit abhängen, auf 
die Götter die Schuld schieben und von ihnen, 
statt von sich Hilfe erwarten; vgl. 3, 4. 

*) Seine Abneigung gegen den Idealismus 
spricht sich in seiner Beurteilung des pla- 
tonischen Idealstaates (i, 47 aua: uy ei 



I rtoy ayaXfttitiov rt£ ir TiQo9tfdtvo$ jovto 
avyxQivoi tofs Z<ooi xai nenyvfityoif uydQiiat»; 

") Pol. 29, 21. F. Baüb, De Tycltae iti 
pragmatica Polybü hütoria, Tub. 1860. 
*•) Pol. 2, 38; daher bewundert er die 
| Römer zumeist weil sie durch die Schlüte 
des Schicksals sich nicht niederschmettern 
Hessen. 

') Den gleichen Gesichtspunkt eignete 
sich Cicero de or. II, 15 an. 

8 ) Über die Achäer 2, 38. 

*) Diese Wandlung der Anschauung stand 
wohl in Verbindung mit der Wandlung der 
Dinge, der Unterwerfung Griechenlands und 
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Auch nach einer anderen Seite erweiterte Polybios das Gesichtsfeld 
der Historie, indem er die Beschaffenheit des Landes und die allgemeinen 
Kulturverhältnisse mit in die Betrachtung zog. Die Geographie sah er als 
historische Hilfswissenschaft an, ohne welche die Erkenntnis der Ursachen 
und das Verständnis der kriegerischen Unternehmungen unvollständig bleibe. 
Er hatte sich daher durch ausgedehnte Reisen für sein Geschichtswerk 
vorbereitet, hatte Libyen, Iberien, Gallien und das äussere Meer besucht ') 
und sogar, um den Zug des Hannibal zu verstehen, eine damals mit ganz 
anderen Beschwerden als heutzutag verbundene Reise über die Alpen ge- 
macht.») Später um 136 hatte er dann die Gelegenheit ergriffen, um mit 
Scipio Ägypten zu besuchen und diese Reise nach Kleinasien und Thrakien 
auszudehnen. So gibt er denn in seiner Geschichte eine ausführliche Be- 
schreibung von Italien (2, 14 — 17) und vom schwarzen Meer (4, 39 — 44) 
und widmete das ganze 34. Buch der Erörterung geographischer Fragen. 3 ) 
Dabei gebt er über die Figuration des Landes weit hinaus und gibt uns 
auch über die Lebensverhältnisse, wie über die Preise der Lebensmittel 
in Oberitalien, schätzenswerte Aufschlüsse.*) In diesen wie in allen 
anderen Dingen ist nun zugleich Polybios — und das gibt seiner Geschichte 
den Hauptwert — ein strenger Kritiker. Ein aufgeklärter Geist steht er 
weit über den Vorurteilen der Menge und entstellt nicht wie Livius seine 
Geschichte durch abergläubische Mitteilung von Wundern und Zeichen. 
Am liebsten suchte er selbst an Ort und Stelle Aufschluss über zweifel- 
hafte Dinge zu erhalten oder von den Originalurkunden, wie den römisch- 
karthagischen Verträgen (3, 22—28) Einsicht zu gewinnen. Wo er auf 
Berichte anderer angewiesen war, übte er strenge Kritik, 5 ) ging er sogar 
nicht selten in seinem verwerfenden Urteil über das richtige Mass hinaus. 
Belehrend ist sein Exkurs über die epizephyrischen Lokrer (12, 5—16), 
in welchem er die Angaben des Aristoteles gegen die Tadelsucht des 
Timaios in Schutz nimmt; entschieden zu hart ist seine Polemik gegen 
Pytheas (34, 5 und 10). 

Stil. Die schwächste Seite des Geschichtswerkes unseres Historikers 
ist die sprachliche Darstellung. Er war nicht in Attika geboren, noch in den 
Rhetorenschulen Athens gebildet worden; er hatte einen grossen Teil seines 
Lebens in der Fremde, wo nur selten ein griechischer Klang sein Ohr traf, 
zugebracht; er verschmähte grundsätzlich rhetorische Zieraten und die 
Schminke der Rede. Seine Vernachlässigung der sprachlichen Form fand 
daher scharfen Tadel bei Dionysios, der von seinem beschränkt attikistischen 
Standpunkt aus den Polybios zu denjenigen Schriftstellern zählt, die ganz 



der Resignation in die neue Lage. Bei Ti- 
maios schlug die nationale Ader des Griechen 
noch kräftig. 

») Pol. 3, 59. 

') Pol. 3, 48. 

s ) Max Schmidt, De Polybii geographica, 
Berl. 1875; weiteres bei Scheu kl, Jahrber. 
d. Alt. XI, 1. 231 ff. 

*) Pol. 2, 15; 34, 10. Nissrn, Ital. 
Landeskunde I. 12 urteilt darüber: Seine 
Stärke ruht nicht in der Förderung der all- 



gemeinen Probleme der Erdkunde, sondern in 
der Behandlung der historischen Landschaft. 

') Vgl. 3, 20: np6$ [*iv ovy xtnaifia 
Tüiv ovyyQafifidtcoy, ota ygd(pei Xatge'ag xai 
ZwoiXos, ovdiv üv di'oi nXiov Xiytiv • ov ydg 
Unogittf dXXd xovgeaxijs xai nardijfiov XaXtdi 
ipoi ye doxoiai xättv xai dvvaptv. Vgl. 
Valetoh, De Polybii fontibus et auctoritate, 
Utr. 1879; Ad. v. Breska, Unters. Ober die 
Quellen des Polyb, im 3. Buche, Berl. 1880. 

31* 
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durchzulesen man niemand zumuten könne. ') Im übrigen kann man dem- 
selben Klarheit und Bestimmtheit des Ausdrucks nicht absprechen; in der 
Vermeidung des Hiatus Hess er sich sogar eine geradezu ängstliche Sorgfalt 
angelegen sein. 8 ) Seine Sprache ist die gemeingriechische (xom 4 ), mit wel- 
chem Ausdruck der Gegensatz zum Attischen und der Mangel dialektischer 
Färbung angedeutet werden sollte. Sie ist charakterisiert durch den Ge- 
brauch einer Menge von Wörtern und Wortbedeutungen, die sich bei den 
Attikern nicht finden, die aber zum Teil der Begriffssphäre der neuen 
Philosophie angehören, zum Teil in den Staatsurkunden wiederkehren 9 ) und 
demnach dem Kanzleistile eigentümlich gewesen zu sein scheinen. Mehr 
aber drückt sich ihre Eigentümlichkeit in der Wort- und Satzbildung aus, 
vor allem in der ausgedehnteren Anwendung von Nomina abstracta, in den 
zahlreichen Neubildungen von abgeleiteten Zeitwörtern (ro Ä«e/£«, <poooXoy*'(o y 
üvvoqia, xaxonoayfiovtoj etc.), im Gebrauch von Adverbien statt präpo- 
sitioneller Wendungen (naoaä6l;<o$ statt naget do£av, vovvexWr öidaaxa- 
Xtxaig etc.), endlich in dem Umsichgreifen der die alten Yerba umschrei- 
benden Phrasen mit nouTa&ai und yiyvea&ut. Durch alles dies bekommt 
die Sprache einen eigentümlichen Charakter, der denjenigen, welcher von 
Piaton und Demosthenes kommt, fremdartig anmutet. 4 ) Bei solchen aber, 
welche sich nicht vom Klange der Sprache leiten Hessen, fand Polybios 
und seine gereifte Auffassung der Verhältnisse grossen Beifall. Nament- 
lich waren es die Stoiker und die Römer, welche ihm ihre Bewunderung 
zollten. Der Stoiker und Historiograph Poseidonios trat in seine Fusstapfen ; 
Brutus, der ihn vor der Schlacht von Pharsalos las, machte einen Auszug 
aus ihm;*) von Livius zwar, der ebenso wie Diodor ihn überall benützte 
und ausschrieb, 6 ) wird er mit einem schillernden Ausdruck Jutudquaquam 
spernendus auctor (30, 45) genannt, aber Cicero, de rep. II, 14 nennt ihn 
rückhaltslos Polybittm nostrum quo nemo fuit in exquirendis temporibm 
diligentior. 

Cod. Primarius Vatic. 124 membr. s. XI. Die Exzerpte zu I- XVIII in cod. Urbinas 
102, zuerst publiziert von Ubsinub (1582). Exc. neoi notoßettüv in cod. Urb. et codd. 
Monac. 185 u. 267, publ. v. Höschel (1603), nc^i itQttrjs xai xaxiat in cod. Peirescianus 
(jetzt in Tour), zuerst von Valesius veröffentlicht (1634), nepi yvoipaiv in cod. Vat. rescr. 
73, publiziert von Anoblo Mai in Script, vet. nov. coli. II (1827), ne^i im/lovXudr in cod. 
Escoria)., publ. von Feder (1855) und Müller, FHG. II p. V sqq., rtfQt nohoQxiüv aus cod. 
Atlious (jetzt in Paris), publ. von Wbscubb, Poliorcetique des Grecs (1868). 

Ausgaben von Casaubokus, Paris 1609; von Schwbiohäüseb mit Kommentar, 8 Bde., 
Lips. 1789—95; von I. Beek kr, Berl. 1844, 2 Bde.; von L. Dikdorf, neubearbeitet von 
BOrraEB-WoBST in Bibl.Teubn. 1882, dazu Jahrb. f. Phil. 1884 S. 111-122; von Hultscu, 



') Dionys, de comp. verb. 4: toaavras 
ovvttx$tis xtniXinov, oiäf ovfois vnofiivei 

*) Aus diesem Streben sind manche 
Unrichtigkeiten des Sprachgebrauchs, wie 
vni(> für neoi vor Vokalen zu erklären. 

*) Jerusalem, Die Inschrift von Sestos 
(ein langes Ehrendekret aus der Zeit von 
120) und Polybios, Wien. Stud. I, 32-58. 

4 ) LüTTGE, De Polybii elocutione, Nord- 
hausen Progr. 1863; Stich, De Polybii di- 
cendi genere, Acta Erlang. II, 141-211; 
Kälxkb, De elocutione l'olybiana, Leipz. 



j Stud. III, 217—302; Götzelbr, De Polybi 
I elocutione, Würzb. 1887. Krebs, Die Prfl- 

fositionen bei Polybius, in Schanz Bcitr , 
, 1882. Vgl. Schbnkl, Jahrbcr. d. A1L 
XI, 1. 233 ff. 

*) Suidas u. ßpot'ro*: typa*}** tmoioXitf 
xai rtöv IloXvßiov rov Icioqlxov flipXuiv im- 
xofiijy. Vgl. Plut. Brut. 4. Suidas erwähnt 
auch von Skylax eine 'Jyjtyoayt} xqos r»;V 
Uokvßiov iciooiav. 

«) Die Litteratur darüber bei Schäfer, 
Quellenkunde II 2 , 32. 
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Berl. (1867) 2. Aufl. 1888 mit bestem kritischen Apparat -- Lexikon Polybianum von 
Schwbighüüser, separater Nachdruck, Oxon. 1822. 

367. Die Zeit nach Polybios hat keine hervorragende Historiker mehr 
hervorgebracht, am wenigsten griechische Nationalhistoriker. Es begegnen 
uns nur noch Darstellungen römischer Geschichte in griechischer Sprache 
und kompendiarische Zusammenfassungen der allgemeinen Weltgeschichte. 
In letzterer Richtung war der namhafteste Schriftsteller Apollo dor, der 
um 144 vier Bücher ÄQovtxd in iambischen Trimetern schrieb. Eine Neu- 
bearbeitung und Fortsetzung erhielt dieses vielbenutzte, von Cornelius Nepos 
ins Lateinische übertragene Kompendium durch Kastor, Schwiegersohn 
des von Cicero verteidigten Königs Deiotarus, dessen X^ovixd in 6 B. bis 
auf 61 v. Chr. herabgingen. 1 ) 

Unter den eigentlichen Geschichtschreibern ragte Poseidonios 
(128— 45) 8 ) hervor, der aus Aparaeia in Syrien stammte, aber Rhodos, wo 
er eine berühmte Schule gründete, zur zweiten Heimat hatte. Von Hause 
aus Philosoph und zwar Stoiker, warf er sich doch, dem enkyklopädischen 
Charakter der Zeit folgend, mit Vorliebe auf historische und naturwissen- 
schaftliche Studien. Mit den bedeutendsten Männern seiner Zeit war er 
persönlich befreundet; im Jahre 87 kam er als Gesandter nach Rom, 78 war 
Cicero sein Hörer in Rhodos, später besuchte ihn dort zweimal, im J. 67 
und 62, Pompeius. Ausserdem hatte er von lebhaftem Interesse für Völker- 
kunde und Naturkenntnis getrieben, ausgedehnte Reisen gemacht und kannte 
nicht bloss Italien, sondern auch Gallien und Spanien aus eigener An- 
schauung. In Gades, dem grossen Handelsemporium des Westens, weilte 
er 30 Tage, 8 ) um von dort aus Erkundigungen über den Okean und die 
umliegenden Länder einzuziehen. So allseitig vorbereitet schrieb er sein 
grosses Geschichtswerk (iarogfai) in 52 B. Dasselbe sollte eine Fort- 
setzung des Polybios sein und umfasste die Zeit von 145 — 82. 4 ) Es war 
namentlich ausgezeichnet durch den Reichtum an geographischen und 
ethnographischen Nachrichten. Ausserdem verfasste er ein eigenes Buch 
7ifQi (oxiavov und ein physikalisches Werk MtTfoyQoXoytxü, welches der 
Astronom Geminus in einen Auszug brachte. 5 ) Arrian im Eingang seiner 
Taktik führt ihn auch als Verfasser von Taxnxd an, wie uns ein solches 
Werk von seinem Schüler Asklepiodotos auch wirklich erhalten ist. 6 ) Von 

') Nach Suidas war der Rhetor Kastor 3 ) Um 90 v. Chr. ; s. Strab. p. 130; MCl- 

aus Rhodos und der aus Galatien 1 Person; lenboff, a. 0. 128. 

8. Gblzkb, Iul. Africanus II, 70 ff. Derselbe j *) Die Angabe des Suidas tat rov rro- 
hiess (fiXoQiüpaiot, wie auch Herodes auf ' teftov rov KvQtjvttixov xal JlxoXtuaiov ver- 
einer attischen Inschrift CIA. III 550 zu- | wirft Arnold, Jahrb. f. Phil. Suppl. XIII, 
benannt ist. über eine ihm falschlich zu- 75 150, weil uns Fragmente aus der Zeit 
geschriebene rhetorischo Schrift s. § 549. , bis zur Diktatur Sullas erhalten sind. Müllen- 
*) über ihn ein Artikel des Suidas; viele hoff a. O. nimmt seine Zuflucht zur An- 
gelegentliche Zeugnisse bei Strabon. — Bake, | nähme einer spateren Fortsetzung des ur- 
Posxdonii Rhodii reliquiae doctrinae, LB. sprunglich nur bis zum Jahre 99 reichenden 
1810; ScuC'HLEiir, Studien zu Posidonius Rho- j Werkes. 

dius, Freisinger Progr. 188l»; Ukobb, Phil. 6 ) Das erhellt aus Simplicius zu Arist. 

41, 630 ff.; MCllemhofp, Deutsche Altertums- i phrs p. 291, 21 -292, 29 ed. Diels. 

künde II, 126 ff. Über einen älteren Hi- j e ) Auch ein anderer Schiller des Posei- 

storiker Poseidonios aus der Zeit des Make- | donios Athenodoroa aus Tarsos gab sich 

donerkönigs Perseus s. MClleb, FH(». III. i mit historischen Studien ab; s. Müller, FHG. 

172. , III, 485-8. 
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seinen philosophischen Schriften finden sich namentlich die nfgi ^fwr 
und tmqI fiavtixrjg in den entsprechenden Büchern Ciceros benützt. Die 
Fragmente bei Bake, Posidonü Rhodii reliquiac ; Müller, FHG. III, 245—296. 

Ausserdem verdienen noch genannt zu werden Theophanes von 
Mytilene, der den Pompeius auf seinen Feldzügen begleitete und eine Ge- 
schichte des mithridatischen Krieges, vielleicht auch ein Buch über Malerei 
schrieb, 1 ) Metrodoros aus Skepsis (gest. 70 v.Chr.), der aus einem Philo- 
sophen ein Politiker geworden war und in seinen Historien die zeitgenös- 
sische Geschichte der Könige Mithridates und Tigranes behandelte,») Tima- 
genes aus Alexandria, der nachSuidas unter Pompeius als Kriegsgefangener 
nach Rom kam (55) und dessen blendende Darstellung der Geschichte 
Alexanders bei den Späteren, wie insbesondere auch bei Curtius, in grossem 
Ansehen stund. 3 ) 

368. Die Geographie blieb auch im alexandrinischen Zeitalter noch 
wesentlich mit Geschichte und grammatischer Gelehrsamkeit verbunden, 
weshalb wir die meisten Leistungen auf dem Gebiet der Länder- und Völker- 
kunde, wie des Dikäarch, Eratosthenes, Pytheas, Apollodor, unter anderen 
Kapiteln unterzubringen uns erlauben durften. Hier bleiben uns noch einige 
speziell geographische Bücher zu besprechen übrig.*) 

Hanno 6 ) ist Verfasser der Beschreibung einer um 500 v. Chr. zum 
Zweck der Kolonisation unternommenen Rekognitionsfahrt an der West- 
küste Afrikas. Das Original ward zu Karthago im Tempel des Saturn 
aufbewahrt; auf uns gekommen ist eine in der Zeit der punischen Kriege 
gemachte griechische Übersetzung, die leider vor dem Schluss abbricht. 
Der interessante Periplus hat auch in der Darwintheorie eine Rolle gespielt, 
da er c. 18 die merkwürdige Kunde von den haarigen Gorillamenschen an 
der Westküste Afrikas enthält. Ausg. in Müller's, GGM. I, l — 14. 

Eudoxos war der Verfasser einer Ueqiodog y^s in mindestens 8 B., 
der auch eine Karte (ii(va$) beigegeben war. 6 ) Das Werk war hoch- 
berühmt sowohl wegen des Reichtums seines Inhaltes als wegen der an- 
ziehenden Form seiner Darstellung. 7 ) Als Verfasser galt schon im Alter- 
tum der berühmte Arzt und Astronom Eudoxos von Knidos, der grosse 
Reisen unternommen hatte und im späteren Lebensalter in die Akademie 
Piatons eingetreten war. Aber da in demselben die östlichen Galater er- 



') Müller, FHG. III, 312—6; Arkold, 
Untersuchungen über Theophanes u. Posido- 
nius, Jahrb. f. Phil. Sappl. XIII, 79-150; 
Fabrictus, Theophanes und Dellius als Quel- 
len des Strabo, Strassb. 1888. 

a ) Müllrb, FHG. III, 203-5. 

*) Nähere« aber seine beissende Zunge 
bei Schäfer, Quellenkunde II 1 , 89 ff. Die 
Fragmente bei Müller, FHG. III, 317-323; 
ebenda p. 324— 7 die Fragmente der gleich- 
zeitigen Historiker Ariston des Peripateti- 
kers und des Rhodiers Sokrates. 

*) Die hauptsächlichsten Nachrichten ' 
Ober die Geographen jener Zeit verdanken 
wir der Einleitung des Marcianus in die Kpi- , 



tomo des Monippos, bei Müller. Geogr. 
graec. min. I p. 565 f. 

*) Plinius H. N. II, 169: Hanno Car- 
thaginis potentia ßorente circumvectus a 
Gadtbus ad fvntm, Arahiae naiigationem 
eam prodidit scripto, statt ad extern Eu- 
ropas noscenda eodem tempore Himilco. 
Vgl. V, 8. ünokr. Philol. Suppl. 4, 197 ff. 
u. Rh. Mus. 38, 182 sucht zu beweisen, dass 
erst zwischen 390 und 370 der Periplus ver- 
fasst sei. 

•) Schol. in Dionys, perieg. in MCllkr« 
Geogr. gr. II. 428, 9 u. 15. 

') Plut. Ne Buav. quid. c. 10; Philostr. 
Vit. soph. p. 5, 4 K.; Aeneas Theophr. 72. 
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wähnt waren 1 ) und sein Verfasser 120 Jahre vor Geminus lebte,*) so hat 
derselbe nicht vor 280 v. Chr. geschrieben und kann nicht mit jenem 
berühmten Eudoxos aus Knidos identisch sein. Wahrscheinlich war er eine 
Person mit dem Historiographen Eudoxos aus Rhodos. 3 ) 

Timosthenes aus Rhodos, Befehlshaber der Flotte des zweiten Pto- 
lemäus, war Verfasser eines von Eratosthenes stark benützten, von Strabon 
abfallig beurteilten Werkes nfQi kpevtov in 10 B., von dem der Verfasser 
selbst einen doppelten Auszug (srnTopi} und aradiaafiög) in je 1 Buche 
gemacht hatte. 4 ) 

Mnaseas aus Paträ, angeblicher Schüler des Eratosthenes, schrieb 
eine, mindestens 8 B. umfassende Periegesc, deren Teile unter den Titeln 
EvQ<Ö7ti], y A<ria, Atßvi] citiert werden. Der Verfasser war ein Anhänger 
des Euhemeros und behandelte Mythen wie historische Thateachen. Frag- 
mente bei Müller, FHG. III, 149—158. 

Hipparchos von Nikäa (um 130), der bahnbrechende Astronom und 
Mathematiker, hat sich auch um die mathematische Geographie in Be- 
kämpfung und Verbesserung des eratosthenischen Systems grosse Verdienste 
erworben. Wir kennen dieselben nur aus den Anführungen bei Späteren, 
namentlich bei Strabon. 5 ) 

Agatha rchides von Knidos, um 250 geboren, schrieb in hohem Alter 
unter Ptolemaios VI. für seinen königlichen Zögling ein Buch 7i€Ql ri}g 
(Qv&QÜg üaXaacrfi. Ein Vorgänger Strabons, verband er geographische 
Studien mit historischen; sein umfangreiches Hauptwerk latoQixd be- 
handelte in 10 B. die Geschichte Asiens, in 48 die Europas. Auszüge 
daraus gibt Photios cod. 213 und 250. Fragmente bei Müller, FHG. III, 
190-197 und GGM. I, 111—195. 

Artemidoros aus Ephesos um 100 v. Chr. verfasste nach ausge- 
dehnten Reisen eine von Strabon, Plinius, Pausanias, 6 ) Agathemeros fleissig 
benützte Geographie in 11 B., von der eine ganz dürftige Epitome (Müller, 
GGM. I, 574 — 6) auf uns gekommen ist. 7 ) 

Skymnos aus Chios wird nach einer Vermutung von Holstein und 
Is. Voss*) als Verfasser eines anonym auf uns gekommenen, am Schlüsse 
verstümmelten Abrisses der Geographie der 3 Erdteile ausgegeben. Der 
Abriss ist in iambischen Trimetern nach dem Vorbild des Apollodor ge- 



') Aelian H. A. 17. 19. 
J ) Geminus, Isag. in Arat. Phacn. 6. 



das Historische war berücksichtigt von M e n e - 
k rat es, einem Schüler des Philosophen Xeno- 



3 ) Dieses Verhältnis ist klar gelegt von k rat es, in seinen Ktiotts und //«otodbf iXXt]- 

Bbandbs, Über das Zeitalter des Astronomen i onovnaxr], s. Müller, FHG. II 0*42—5. 

Geminos und des Geographen Eudoxos, in I ') Beuger, Die geographischen Frag- 

Jaunb Arch. 13 Bd. (1847) S. 199—230, wo , mente des Hipparch, Leipz. 1869. 

zum Schluss auch die Fragmente gesammelt i ') Paus. V, 5. 9 meint unseren Arte- 

sind. Nur eine schwache Seite hat die midor mit «xor««c «VrfpoV *E<ptaiov Xiy 



(O 



Untersuchung in dem Ansatz des Geminus 
auf 140 v. Chr., der zu hoch gegriffen ist, 
wenn Geminus einen Auszug aus des Posi- 
donios Meteorologika anfertigte. Über den 



f6v Xoyov, s. Enmann, Jahrb. f. Phil. 1884 
S. 510. Nach Kalkkann, Pausanias S. 159 ff. 
hat Pausanias den Artemidor nicht direkt 
benützt. 



Rhodier Eudoxos siehe Rohdb, Gr. Rom. 7 ) Vgl. Marcian bei Müller. Geogr. gr. 

263 Anm. 3. min. I p. CXXXl. 

4 ) Siehe Marcian in Mülleb's GGM. I, I ") Bezweifelt wird diese Vermutung von 

566; E. A. Wagner, Die Erdbeschreibung des I Müllbb, Geogr. gr. min. I p. LXXIV. sq. 

Timosthenes von Rhodos, Lcipz. 1888. Mehr I 
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schrieben und einem König von Bithynien, Nikomedes mit Namen, ge- 
widmet; ob darunter Nikomedes II. (147—95) oder III. (95 — 75) gemeint 
sei, ist strittig. 1 ) 

b. Die Philosophie. 8 ) 

369. Auch in der Philosophie hatte die griechische Spekulation mit 
Piaton und Aristoteles ihren Höhepunkt erreicht. Deshalb hörte aber doch 
die Philosophie noch nicht auf, einen wichtigen Faktor in dem Leben und 
der Litteratur der Griechen zu bilden. Umgekehrt pulsierte seit dem Unter- 
gang der politischen Freiheit das geistige Leben von Hellas zumeist in 
den Philosophenschulen. Aber es war weniger das spekulative Denken 
und Schaffen, das in den Sekten der Akademie, des Peripatos, der Stoa, 
des Gartens blühte; der unbefangenen Forschung stand viel eher gerade 
die Geschlossenheit und gegenseitige Feindschaft der Schulen hindernd im 
Wege. Dagegen war es in einer Zeit der allgemeinen Auflösung des Götter- 
glaubens vorzüglich die Philosophie, welche dem sittlichen Handeln der 
Menschen Kraft und Richtung gab. Die Philosophie trat auf solche Weise 
über den engen Kreis der Denker von Beruf hinaus und ward gewisser- 
massen die Religion der Gebildeten. Viele der namhaftesten Dichter und 
Historiker nahmen zugleich Stellung zur Philosophie. Der Komiker Me- 
nander neigte zu Epikur, der Epiker Arat zur Stoa, die Satiriker Meleager 
und Menippos bekannten sich als Kyniker, Poseidonios kann ebensogut den 
Historikern als den Philosophen zugezählt werden. Und über Hellas hinaus 
übte die Philosophie ihre Macht auf die Gebildeten der neugegründeten 
Reiche. Von dem Herrscher Makedoniens Antigonos Gonatas ist es be- 
kannt, dass er der stoischen Philosophie anhing und mit Stoikern, wie 
Persaios und Zenon, intim zu verkehren liebte. Besonders aber unter den 
Römern schieden sich seit der ersten Berührung mit griechischer Litteratur 
die Gebildeten unter den Staatsmännern und Schriftstellern nach ihrer Stel- 
lung zu den verschiedenen Philosophenschulen ; speziell die Stoa bildete als 
Glaubensbekenntnis der charakterfesten Verteidiger des oligarchischen Frei- 
staates eine grosse politische Macht. 

Auch auf die Richtung des Stils übte die Philosophie Einfluss. Es 
war nicht bloss der Verlust der Freiheit und die Einschnürung des öffent- 
lichen Lebens, was die Beredsamkeit nach Alexander in den Hintergrund 
drängte, auch der nüchterne Wahrheitssinn der Philosophen trat dem Wort- 
gepränge der Rhetorik feindlich entgegen. Hatte schon Aristoteles einen 
nackten, lediglich dem Ausdruck des Gedankens dienenden Stil ausgebildet, 
so vernachlässigten jetzt die Philosophen geradezu die Feile des Ausdrucks 
und bekämpften die phrasenhaften Schlagwörter der Rhetorik. 3 ) Da zu- 
gleich die Philosophie eine stärkere Richtung auf das Ethische nahm, so 
wurden die Zierereien der Rhetoren durch die Kernsprüche der Philosophen 



') Ungbb, Phil ol. 41, 613. Ausg. in 
Müller, GGM. I, 196-237. 

*) Die allgemeine Litteratur 8. oben §273. 

a ) Daher der scharfo Tadel des Khctore 
Dionysios de comp. 4 über die Stilvernach- 



j lässigung des Stoikers Chrysippos. Die An- 
I schauungen dos Chrysippos und seiner Eon- 
sorten spricht Seneca ep. 100, 3 aus: oratio 
sollicita philosophum non decet. 
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und die Moralpredigten der Eyniker abgelöst. Von den letzteren geben 
uns die durch Stobäus erhaltenen Reste der Erbauungsreden des Kynikers 
Teles (gegen Ende des 3. Jahrhunderts) TieQi tov ftr} elvat täXog fjdovr>v, 
ntgi ainaQxfiag, nc^i tpvyrjg einen Begriff. l ) Verwandter Art, nur mit mehr 
Salz durchlaucht waren die Sermonen (StarQißai) des Bion von Bory- 
sthenis (3. Jahrhundert) 2 ) und des Kynikers Menippos, die später in 
den Satiren der Römer und den Dialogen des Lukian von neuem auflebten. 

370. Philosophenschulen. Man charakterisiert die Philosophie 
unserer Periode als Sektenphilosophie, weil sich in ihr die verschiedenen 
Richtungen schärfer voneinander sonderten und in geschlossenen Schulen 
(aigtatic) sich entgegentraten. Es hing diese Spaltung mit der Verengerung 
des wissenschaftlichen Horizontes und der Popularisierung der Philosophie 
zusammen; denn je mehr sich das Interesse um wenige Fragen der Ethik 
und der Wissensmöglichkeit konzentrierte, desto schärfer traten die Gegen- 
sätze hervor, und je mehr unselbständige Anhänger sich um die hervor- 
ragenden Lehrer scharten, um so grösser wurde das Kampfgeschrei. Alle 
die verschiedenen Systeme fanden ihre Ausbildung und hatten ihre Ver- 
tretung in Athen. 3 ) Die Häupter der Schulen zwar stammten zum grossen 
Teil von auswärts, Zenon aus der phönikischen Stadt Kition in Kypern, 
Chrysippos aus Soloi in Kilikien, Metrodoros aus Lampsakos; aber in Athen 
lehrten sie, und Athen war der Sammelpunkt ihrer Anhänger. Erst gegen 
Ende unserer Periode wurden auch andere Städte, wie Rhodos, Tarsos, Rom 
Sitze von philosophischen Zweigschulen. In Pergamon und Alexandria 
konnte wohl Gelehrsamkeit und eine höfische Kunstpoesie gedeihen, aber 
für die Freiheit des Denkens war allein das eigentliche Griechenland der 
fruchtbare Boden. In Athen hatten nur zeitweise die Philosophen Anfech- 
tungen zu erfahren, indem im Jahre 306 5 Sophokles ein Gesetz ein- 
brachte, 4 ) das die Verjagung der Philosophen aus Athen bezweckte. 
Aber das Gesetz scheiterte an dem Einfluss des Theophrast, und von da 
an bildete bis auf Justinian Athen eine Freistätte der verschiedensten phi- 
losophischen Lehren. Die Anhänger der einzelnen Schulhäupter bildeten 
hier geschlossene Vereine, an deren Spitze in regelmässiger Folge {SiaSoxr,) 
ein Vorstand als Nachfolger des Stifters stund. Die Mitglieder fanden sich 
täglich zum Studium und Vortrag, ausserdem jeden Monat einmal zu einem 
gemeinsamen Mahle zusammen. Für ein gemeinsames Heim war bei den 
meisten durch die Stiftung eines mit Bibliothek und wissenschaftlichen 
Sammlungen ausgestatteten Platzes gesorgt, in welchem der Satz xoiva xd 
twv (f iXtor seine volle Geltung hatte. Religiöse Weihe hatte dieser Sammel- 
platz und damit die ganze Genossenschaft dadurch, dass sich daselbst die 



') Wilamowitz. Der kynische Prediger 
Teles, Phil. Unt. IV, 292 ff. - Teletis re- 
liquiae ed. 0. Hkksb, Freib. i. Br. 1889. 

8 ) Henbe 1. I. prol. XLV sqq. Horaz ep. 
II, 2. 60: Bioneis sermonibus et »die nigro, 
wozu der Scholiast Ps. Acron bemerkt: sunt 
autem disputationes Monis phxlosophi, qui- 
bti8 stultüiam mlgi arguit, cui paene con- 
sentiunt carmina Luciiiann. Ric. Hkihze, 
De Horatio Bionis imitatore, Dias. Bonn 1889. 



J ) Zumpt, Bestand der philosophischen 
Schulen in Athen und die Succession der 
Scholarchen, in Abh. d. Berl. Akad. 1844; 
Wilamowitz. Die Philosophenschulen und 
die Politik. Phil. Untere. IV, 178-234 und 
253 291 

*) Ath. filOe. Unobb, Jhrb. f. Phil. 135 
(1887) S. 755 erklärt sich für d. J. 315, 
indem er unter dem dort erwähnten Deme- 
trioa den Phalereer versteht. 
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Bilder teils der Musen, teils der als Heroen im frommen Andenken der 
JUnger fortlebenden Stifter der Schule befanden. 

371. Unter den verschiedenen Schulen stelle ich voran die Akademie; 
sie war die älteste und hatte seit ihrem Gründer Piaton eine ununterbro- 
chene Nachfolge. 1 ) In unserer Periode nahm ihre Lehre durch Arkesi- 
laos (315—241) und Karneades (214—129) eine andere Richtung, die 
man als die der mittleren Akademie zu bezeichnen pflegt. Der erstere, 
angeregt vermutlich durch den Skeptiker Pyrrhon aus Elis, trat gegen den 
Dogmatismus der Stoa auf, indem er an die Stelle der Gewissheit des 
Wissens die blosse Wahrscheinlichkeit (m&avinrfi) setzte und dera gemäss 
in allen Fragen mit der Zustimmung zurückzuhalten (inex eiv ) und die Sache 
nach zwei Seiten zu erwägen (in utramque partem disputare) empfahl. Er 
selbst hatte aus lauter Zweifel, wie man sagte, nichts geschrieben. 2 ) Darin 
war ihm auch sein einflussreicherer Nachfolger Karneades ähnlich, von 
dem nach Diogenes 6, 62 nur einige Briefe an Ariarathes, König von 
Kappadokien, existierten. Derselbe war indes nicht bloss ein gewandter 
Dialektiker im Streit mit den Stoikern, sondern übte auch durch die Ge- 
sandtschaft, welche er zugleich mit dem Stoiker Diogenes und dem Peri- 
patetiker Kritolaos im Jahre 156/5 nach Rom unternahm, grossen Einfluss 
auf die Entwicklung der philosophischen Studien in Rom. 9 ) Zur alten 
Lehre der Akademie lenkten wieder im 1. Jahrhundert vor unserer Zeit- 
rechnung Philon von Larissa und Antiochos von Askalon zurück, indem 
sie zugleich in eklektischer Weise das Gemeinsame der verschiedenen 
Schulen aufsuchten und die Schärfe der Polemik zu mildern suchten. Hörer 
des letzteren war im Winter 79/8 Cicero, der uns in seinen Academica zu- 
meist über diese Wandlungen der Akademie Ausschluss gibt. 

Die Peripatetiker verehrten als ihr Haupt den Aristoteles, aber die 
Schule, ein Garten mit Altar, Bildern der Musen, Weihgeschenken und 
Hallen {neQ(naxoi) stiftete erst sein Schüler Theophrast. Einer von dessen 
Nachfolgern, Lykon aus Troas, entfaltete während seiner fast halbhundert- 
jährigen Vorstandtschaft (270—226) in der Ausstattung der Räume und 
der Veranstaltung von Symposien einen übertriebenen Luxus, 1 ) aber bei 
dem Mangel gesicherter Revenuen kam die Schule früh herunter und hatte 
in den letzten Zeiten unserer Periode nur noch eine ideelle Kontinuität. 
In der Lehre hielten sich die Peripatetiker strenger an die Grundsätze 
ihres Meisters und Stifters; nur Straton, der Nachfolger Theophrasts, 
warf den reinen, bewegungslosen Geist (vovg) ganz über Bord und nahm 
nur die Natur als schöpferische Kraft des Seienden an, wovon er den Bei- 
namen 6 (pvatxög erhielt. Im übrigen gewann bei den Peripatetikern die 
Neigung zur Spezialisierung der Wissenschaft und zur Pflege der histori- 
schen Forschung immer mehr die Überhand. 5 ) Wie keine der übrigen 



') Sioho § 291. | nicht, ebensowenig wie die n«Q<i<to£o< ti>Qe- 



l j Diog. 4, 30: cf<« to ntgi nüvxtav ini- 
/fiK ot'bV fltßXiov, tpaai nves, avvt'yQtttptv. 

s l Grossen Anklang fand allerdings ge- 
rade hei den besten, Willensstärken Römern 
jenes Schwanken zwischen 2 Meinungen 



aiXoyia der skeptischen Akademiker bei dem 
Stoiker Polybios 12, 2C>. 

*) Ath. 547 d nach dem Bericht des 
Antigonos Karystios. 

6 ) Vgl. § 309 u. 378 - 384. 
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Schulen hat die peripatetische auch ausserhalb Athens in Alexandrien An- 
hänger und namhafte Vertreter, wie Hermippos und Satyros, gefunden. 

372. Den grössten Einfluss hatte unter den philosophischen Schulen 
die Stoa, so benannt nach der mit Gemälden des Polygnot geschmückten 
Halle (öTo<* noixt'Xr}), in welcher der Begründer der Schule, Zenon von 
Kition in Kypern (um 345—265)') zu lehren pflegte. Derselbe war aus- 
gegangen von der Lehre des Kynikers Krates, hatte sich aber ein eigenes, 
über den beschränkten Gesichtskreis der Kyniker hinausgehendes System 
gebildet. Ein eigenes Heim scheint er für seine Schule nicht gestiftet zu 
haben.*) Unter seinen zahlreichen Schülern waren am berühmtesten sein 
Landsmann Persaios, der Lehrer und Freund des Königs Antigonos Go- 
natas von Makedonien, Ariston von Chios, der populäre Morallehrer, 
der von seiner einschmeichelnden Redegabe den Beinamen Sirene er- 
hielt, Kleanthes aus Assos, Nachfolger des Zenon im Scholiarchat. Lit- 
terarischer Begründer und Hauptvertreter der Stoa wurde Chrysippos 
aus Soloi in Kilikien (um 280 bis 207), 3 ) der seinem Lehrer Kleanthes 
in der Vorstandschaft der Schule folgte und in zahlreichen Schriften alle 
Seiten der stoischen Lehre darstellte. 4 ) Seinem Ansehen und seiner Gelehr- 
samkeit gegenüber traten die jüngeren Stoiker Diogenes der Babylonier 
und Antipater von Tarsos zurück. Zu neuer Blüte gelangte die Stoa 
durch Panaitios (170— 100), 5 ) der in Rom mit den bedeutendsten Staats- 
männern seiner Zeit, Laelius und Scipio Africanus, in vertrautem Umgang 
lebte und dadurch, dass er zwischen Gut und Schlecht das Schickliche 
(/iQoffijxov) einschob und überhaupt sich gegen die Ansichten anderer Schulen 
empfänglicher zeigte, 6 ) die doktrinäre Starrheit der älteren Stoa durch- 
brach. Gegen Ende unseres Zeitraums nahm durch den Einfluss der stoischen 
Pergamener auch die Stoa eine W endung zur gelehrten Polyhistorie. Haupt- 
vertreter dieser Richtung war Poseidonios, der durch seine vielseitige 
Gelehrsamkeit die Aufmerksamkeit des Pompeius und Cicero auf sich zog. 7 ) 

Ihre welthistorische Bedeutung und ihren Einfluss auf die Zeitgenossen 
verdankte die Stoa der Strenge ihrer sittlichen Grundsätze und dem kosmo- 
politischen Charakter ihrer Lehre. In derselben gingen sie von dem Ideal 
des Weisen aus, welcher dadurch, dass er die Vernunft zur Herrschaft 
erhebe und nach ihrer Weisung (avyxaTÜ&taie) die Affekte (nd&f,) regele, 
das menschliche Handeln in Einklang mit der Natur (ywns) und der in 
der Natur verbreiteten Weltvernunft bringe. Ausgeprägt haben sie diese 

') Über die unsichere Überlieferung der handeln. 

Lebenszeit 8. Zelleb III 1 , 1. 27 f. In dem «) Als litterarischer Vertreter der Stoa 

Brief an Antigonos (Diog. VII, 8), dessen '■■ erscheint er bei Horatius sat. I, 3. 126: non 

Echtheit Zeller anzweifelt, bezeichnet er sich [ nosti, quid pater, inquit, Chrysippua dicat Y 

als achtzigjährig. *) So bestimmt die Zeit Ukobr, Philol. 

*) über seine Schriften, von denen uns [ 41, 625. 

nur trömmerhafte Reste erhalten sind, s. •) Cic. de fin. IV, 28. 79: Semper habuit 

Wachsmuth, De Xenone et Cleanthe, Ind. in ore Platonem, Aristotelem, Xenocratem, 

Gott. 1874. I Theophrastum, Dicaearchum. Vgl. Zkller 

») Apollodor bei Diog. 7, 184 und Suidas j III», 1. 560 ff. 

laset ihn 73 Jahre alt Ol. 143 sterben. Nach : ) In Pergamon ward diese gelehrte 

Diog. 7, 183 rahmte man von ihm: Richtung durch Krates, in Rom durch 

ei ft?} yuQ rjy Xqvomthk, ovx tiv ijy axoa. > Varro vertreten. 
Von seinen Schriften werde ich unten § 376 
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erhabene, mit strenger Konsequenz durchgeführte Ethik in den weltberühm- 
ten, wenn auch von Spöttern teilweise als paradox verschrieenen Sätzen: 1 ) 
ze'Xog eivai to 6fioXoyovne'v<og (pvcei £rjv {naturae convenienter vivere) * 
dya&d etvai zag aqexäg, xaxd dk td havrfa, nävza zaXXa ddidzfooa' ndvv' 
ei TToietv töv aog>6v, xov aoyov eivai tiovov nXovatov xai eXev&epov •») ro 
di'xaiov yvan eivai xai fir} öetrei *) ndivag dr^Qwnovg elvcu dr^örag xai 
noXftag, Iva 6i ßiov xai xoCfiov.*) Daneben aber haben sie doch auch die 
beiden anderen Teile der Philosophie, die Physik und Logik, nicht ganz 
vernachlässigt. In der ersteren schlössen sie sich mit der Lehre vom 
Feuer, aus dem die Welt mit Einschluss des körperlich gedachten Geistes 
entstehe und in das sie sich durch Ausströmung (ixTtvoüxrig) wieder auf- 
löse, an Heraklit an; über ihn gingen sie hinaus mit der pantheistischen 
Annahme einer alles beherrschenden und nach festen Gesetzen (xa&' eliutQ- 
fie'vrjv) sich bewegenden Weltvernunft. Damit hängt der breite Raum zu- 
sammen, den in ihrer Philosophie die religiösen Fragen über das Dasein 
Gottes, das Walten der göttlichen Vorsehung, die Mantik und die allego- 
rische Auslegung des Volksglaubens ein nahmen. *) In der Logik verfolgten 
sie mit der Richtung auf positive Wissensmöglichkeit die verschiedenen 
Stufen des menschlichen Erkennens: die sinnliche Wahrnehmung, die Vor- 
stellung vermittelst des von der Seele erfassten und derselben sich ein- 
prägenden Bildes (<pavtaa(a xataXijmixt], comprehensio), die allgemeinen, 
teils von vornherein in dem Menschengeist schlummernden (xoivai tvvotat 
oder nQoXijipeig, communis consensus), teils erst durch Nachdenken und 
Schlussfolge gewonnenen Gedanken und Sätze. Mit der Logik und Dia- 
lektik verbanden sie das Studium der Grammatik, indem sie die Wörter 
als Zeichen der Vorstellungen ansahen. 6 ) 

373. Den Gegensatz zu den Stoikern bildeten die Epikureer: hatten 
sich jene an die Kyniker und Heraklit angeschlossen, so diese an die 
kyrenaische Schule und Demokrit, indem sie einerseits in ihren ethischen 
Anschauungen von dem Hedonismus des Aristipp ausgingen, anderseits in 
der Lehre von der Weltentstehung und der durch Abbilder der Dinge 
(imagines) erregten Sinneswahrnehmung die Atomenlehre Demokrits wieder 
aufnahmen; hatten jene die Lebensaufgabe in die Tugend und das natur- 
gemässe Leben gesetzt, so fanden diese das Lebensglück in der Lust (r}Jor>;), 
die sie von der Befriedigung sinnlicher Triebe nicht trennten; hatten jene 



') Cicero, Paradoxa Stoicorum, Plutarch, 
'Ort TiaQttdoioxtQa ol Itwixoi xwv nottjiuv 
Xt'yovaiy. Die einzelnen Belegstellen bei 
Kitter-Preller, H ist. phil . c. 4 1 3. 4 1 5. 420 - 1 . 

*) Ins Lächerliche gezogen durch Horcin- 
zicbung des sutor sapiens durch Horaz, sat. 
I, 3. 124 ff. 

3 ) Horaz sat. I. 3. 111 stallt entgegen 
die Lehro des Epikur: iura inventa metu 
iniusti fateare necessest, ntc natura potest 
iusto secernere iiiiquum. 

*) Wenn hervorragende Stoiker in Rom 
Republikaner waren, bo kann man doch nicht 
sagen, dass die republikanische Staateform 
von den Stoikern gepredigt wurde oder auch 



nur eine Konsequenz ihrer Lehre war; wohl 
aber bat der Epikureismus mit der Verherr- 
lichung des gemächlichen Privatlebens dem 
Despotismus der römischen Kaiserzeit in dio 
Hände gearbeitet. 

*) Näheres unten bei Apollodor, Hera- 
kleitos, Cornutus; vgl. Zellkr III \ 1. 309 ff. 

6 ) Diog. 7. 41; Cic. de fin. 11, ti. 17; 
Prantl, Gesch. d. Log. I, 401 ff.; R. Schmidt. 
Stoicorum grammaUca, Halle 1839. Die 4 
Kategorien der Stoiker, ro vnoxdjuevov, to 
rtoiöy, ro 7ito( *X 0V i x ® JiQOf ri ntof f/oy 
scheinen den Redeteilen oyo/ia, ngoörjyoQia, 
(>ijfi«. avriioftot entsprochen zu haben. 
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die Beteiligung am politischen Leben als Pflicht des Weisen hingestellt, so 
befürchteten diese von den Geschäften und den Stürmen des öffentlichen 
Lebens eine Störung der Seelenruhe (dra^a^ia); hatten jene der Ver- 
nunft das Zepter in die Hand gegeben und die vernunftgemässe Weltord- 
nung mit dem Gottesbegriff identifiziert, so erhoben diese gleich im Anfang 
ihrer Kosraogonie mit der Lehre von der Deklination der Atome den Zu- 
fall oder die TV*/; zur herrschenden Macht >) und zogen sich bezüglich des 
Gottesglaubens auf den skeptischen Satz zurück, dass es entweder gar 
keine Götter gebe oder dass doch dieselben sich um die menschlichen Dinge 
nicht kümmern. 8 ) Im übrigen waren die Epikureer wie die Stoiker Dog- 
matiker, welche auf die Unfehlbarkeit ihrer Lehre pochten und ihre An- 
hänger auf gewisse Hauptsätze gleichsam verpflichteten, dabei in gleicher 
Weise der Ethik und den Fragen des praktischen Handelns vor der theo- 
retischen Forschung den entschiedenen Vorzug gaben. Der tiefere Grund 
ihres Unterschiedes ging auf die Gegensätze des heiteren, menschenfreund- 
lichen, aber auf der Oberfläche verharrenden Ionismus und des kosmo- 
politischen, von orientalischen Elementen durchtränkten Hellenismus zurück. 
Unter den Begründern und Lehrern der Stoa waren auffallig viele Männer aus 
dem Osten, ihre Schulen waren allwärts in den hellenischen Reichen ver- 
treten; der Epikureismus hingegen hatte seine eigentliche Stätte in Athen, er 
reflektierte die Feinheit und Freiheit des attischen Privatlebens und galt daher 
auch später den Christen als der Inbegriff des griechisch-heidnischen Geistes. 

Begründer der epikureischen Schule war Epikur (341 — 270), der zu- 
gleich auch für ein sicheres Heim der Schule sorgte, indem er in seinem 
Testament den zwischen der Stadt und der Akademie gelegenen Garten 
(xijTTog) seinen natürlichen Erben mit der Auflage vermachte, denselben 
seinem Schüler Hermarchos und dessen Nachfolgern in der Schule zum 
Gebrauche zu überlassen. Freund und Lehrgenosse dos Epikur war Me- 
trodoros aus Lampsakos, der aber noch vor dem Tode des Stifters der 
Schule starb. Ein anderer jüngerer Genosse, den wir aus den Gegen- 
schriften des Plutarch näher kennen, 3 ) war Eolotes aus der gleichen Stadt, 
der in aggressiver Weise die Lehre des Meisters gegen dessen Gegner ver- 
teidigte. Auch die epikureische Lehre hat sich wie die stoische nicht bloss nach 
Rom verbreitet, wo sie an dem Dichter Lucretius Carus einen begeisterten 
Anhänger fand, sondern auch noch im 3. und 4. Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung dem Ansturm der christlichen Schriftsteller hartnäckigen Wider- 
stand geleistet. Aber trotz dieser langen Zeit ihres Bestehens hat die 
epikureische Philosophie nur einen sehr geringen Ausbau und fast gar keine 
Weiterentwicklung erfahren; mehr wie die Stoiker blieben die Epikureer 
einfach bei den kanonischen Sätzen ihres vergötterten Meisters stehen. 

374. Neben diesen 4 grossen Schulen erhielten sich noch aus früherer 
Zeit die Kyniker, 1 ) die zwar keine geschlossene Schule bildeten, aber mit 



') Damit hangt die immer mehr um sich 
greifende Verehrung der Tvxv oder Fortuna 
zusammen. 

*) Im 16. und 17. Jahrhundert erwach- 
ten wieder unter den philosophisch angeleg- 
ten Philologen die gleichen Gegensätze. 



Hauptvertreter derselben waren Lifsius, Ma- 
nuduetio ad Stoicam phüosophiam, Ant- 
werpen 1004, und Gasskkdi, De vita mori- 
bus et doctrina Epicuri, LB. 1647. 

s ) Vgl. unten § 481. 

*) Siehe oben § 278 u. 369. 
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ihrer kernigen Moral und ihrer drastischen Sprache grossen Einfluss auf 
die einfachen Leute aus dem Volke übten. Der geistreichste Vertreter der- 
selben war Krates, Zeitgenosse des Theophrast, aus einem vornehmen 
Geschlechte Thebens, der den ererbten Reichtum verschmähend sich nach 
Athen wandte, um ein eifriger Anhänger des Kynikers Diogenes zu wer- 
den. •) Dabei besass er ebenso die Kraft eindringlicher Rede wie die Kunst 
poetischen Spieles. Von seinen beissenden Iamben und seinen Scherzen in 
fliessenden Hexametern (frrr,) und Distichen ist uns noch mancher hübsche 
Rest erhalten. 2 ) Die Echtheit der 36 meist ganz kurzen, an Freunde und 
Freundinnen gerichteten Briefe unterliegt schweren Bedenken. 3 ) Aus der 
kynischen Schule gingen auch die schon oben erwähnten Moralpredigten 
und witzigen Satiren des Teles, Bion und Menippos hervor. 

Im Gegensatz zu den dogmatischen Schulen gewannen schon in unserem 
Zeitraum steigenden Einfluss die Skeptiker. Hauptvertreter des älteren Skep- 
tizismus waren Pyrrhon aus Elis (um 365—275) und Timon der Sillograph 
aus Phlius, welche beide zugleich in dem Verzicht auf sicheres Wissen eine 
Quelle der Gemütsruhe und Glückseligkeit fanden. Neuen Aufschwung nahm 
die Opposition gegen die von den Stoikern ebenso wie von den Epikureern 
vorausgesetzte Möglichkeit sicheren Wissens durch Ainesidemos aus dem 
kretischen Knossos, der in der Zeit Ciceros lebte und dessen Einwände 
sich der jüdische Philosoph Philon in der Schrift über die Trunkenheit 
(7i€Qi ue'&rjs) c. 41—48 aneignete. 4 ) 

375. Die Zahl der Philosophen unserer Periode war gross, ihr Ein- 
fluss auf das geistige Leben der Zeit hochbedeutsam; auch ihre Systeme 
lassen sich noch ziemlich vollständig rekonstruieren, aber in der Literatur- 
geschichte können sie keinen bedeutenden Platz beanspruchen. Viele der- 
selben waren geradezu illiterati; Diogenes prooem. 16 hebt insbesondere 
von Stilpon aus Megara, Pyrrhon aus Elis, Menedemos aus Eretria und 
Karneades dem Akademiker hervor, dass sie nichts geschrieben haben. Von 
dem Stoiker Ariston hielt man nur einige Briefe für echt; von dem Kyniker 
Diogenes zählt zwar Diogenes 6, 80 mehrere Schriften auf, fügt aber hinzu, 
dass die bedeutendsten Kritiker dieselben entweder alle oder zum grössten 
Teil für unecht erklärten. Diese alle haben also in einer Geschichte der 
litterae keine Stelle. Aber auch diejenigen, welche ihre Lehre in Schriften 
niederlegten, und darunter waren einige, wie der Stoiker Chrysippos, die 
sehr viel schrieben, und andere, wie der stoische Eklektiker Panaitios, die 
durch glänzende Darstellungsgabe hervorragten, kommen hier wenig in 
Betracht, teils weil ihre Schriften, wie die der meisten Peripatetiker, auf 
einem anderen Gebiete liegen, teils und hauptsächlich weil sich von ihnen 
fast so gut wie nichts erhalten hat. Ich begnüge mich daher im Folgenden 
damit, die wenigen Philosophen zu besprechen, von denen ganze Bücher oder 
doch erhebliche Bruchstücke auf uns gekommen sind. 

') Diog. Lacrt. VI, 85—93. *) Angeführt sind die Briefe schon bei 

*) Bebok PLG. Viel verbreitet waren Diog. VI, 98, der auch Tragödien von ihm 

nach Diogenes die witzigen Verse: anführt; Ausgabe in Hbkcheb Epist. gr. 

riSei fiayeiQ(ft ftväf <fex\ iazQio dpaxfitjy, 208—217. 

xöXnxi xdXavra nivre, or/jßovXy xanvöv, *) Siehe v. Arnim, Philo und Aenesidem, 

l6f>vp iciXnyxov, qptAoadqpp XQtwßoXoy. | in Phil. Unt. II. 11, S. 53-100. 
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Theophrastos (um 372— 287) ') aus Erosos in Lesbos, ward nach 
seines Lehrers Aristoteles Tod Vorsteher der peripatetischen Schule (822 
bis 287), 8 ) die unter seiner 34jährigen Leitung zu grosser Blüte gelangte. 
Die Blüte der Schule war wesentlich das Werk ihres Vorstandes, der bei 
der Bürgerschaft Athens sowohl als bei den auswärtigen Fürsten Kassander 
und Ptolemaios in hoher Achtung stund. Seinem Ansehen ward die An- 
nullierung des Gesetzes des Sophokles (306/5) verdankt, das unter Androh- 
ung von Todesstrafe die Errichtung und Leitung einer Philosophenschule 
von der Genehmigung des Senates und Volkes abhängig machte. 3 ) In der 
Lehre trat Theophrast genau in die Fusstapfen seines Meisters; er hielt 
wie jener Vorträge über Philosophie, Naturlehre und Rhetorik 1 ) und gab 
auch den meisten seiner Schriften den gleichen Titel, b ) wie 'AvaXvtixa, 
Tontxcty <Pvotxä, Metayvatxa, IloXiTixä, nQoßhqiiata, offenbar weil seine 
Vorlesungskurse die gleichen waren und seine Schriften ebenso wie die des 
Aristoteles zum grossen Teil die Bedeutung von Kollegienheften hatten. 
Die Kunst anziehender populärer Darstellung zeigte er in den ethischen 
Schriften neQi evdaitwviaq, Kalha&e'vrjg r" nfQi ntv&ov$, negl yiXiaq u. a., 
in denen er von der Strenge rigoroser Tugendlehre abging und auch den 
höheren Lebensgenüssen ihr Recht Hess; aus seinem Kallisthenes erwähnt 
Cicero Tusc. V, 9 den Ausspruch: vitam regit fortuna non sapientia. Er- 
halten sind uns von ihm: 

JIsqi tf vrwv l(jTO(>(a$ 9 B. und tkqi tpvröiv alxitov G B. Die beiden 
Werke unterscheiden sich in ähnlicher Weise voneinander, wie die be- 
schreibenden und spekulativen Bücher des Aristoteles über Tiergeschichte ; c ) 
während aber in der Tiergeschichte das Ansehen des Aristoteles sich auch 
nach seinem Tode ungeschmälert erhielt, ward er in dem Gebiete der 
Pflanzenkunde von seinem Schüler in Schatten gestellt, so dass des letz- 
teren Schriften über Botanik sich erhalten haben, die des ersteren früh 
verschollen sind. 7 ) 



') Diog. V, 36—57. 99 Jahre erreichte 
er nach dem Proömium der XagaxtrjQtf, an 
welcher Angabe Msiek, Opusc. II, 193 fest- 
halt. Wir halten uns an Diog. V, 40 u. 58, 
der ihn 85 Jahre alt werden und Ol. 123 
gestorben sein lässt. 

*) Die Anekdote über seine Wahl siehe 
§ 309. 

s ) Diog. V, 38: £o<poxXior( rov 'Aptji- 
xXtidov yopoy fiocytyxövTOf, ptjdiya rwV 
(ftXooöyiüv afoXys tiofiiytiaOai, üy fit} ffi 
flovXjj xai im dtjfitp tfoffl . $i di fitj, dävmoy 
elyat rijV ^fiiny .... tok röfioy ftiy axvQoy 
inoirpay 'A&tjya?oi, toy di ZotpoxXia nt'yre j 
xaXayxMi ittjfiitüoay xttSodöy re rw( qpdo- 
co<pois i*pt](fiaayjo. tya xai St6a}ga<rt(K *«- 
TtX9<n xai iy lots ouoiot? tXtj. 

*) Unter den Schriften des Theophrast 
befand sich auch eine ntQi (^ropixi?; und 
wfpi Xf'Stws, s. M. Schmidt, De Theophrasto 
rltetore, Halle 1839. Von der göttlichen 
Kunst seiner Rede soll er auch den Namen 
&tQtfQaotot erhalten haben, während er von 



Hause aus den unverständlichen Namen 
TvQxuuoi hatte: s. Cic. Orat. 19, 62; Quint. 
XI, 83; Strabon XIII p. 018. Dinarch und 
Demetrios aus Phalcron werden Schiller des 
Theophrast genannt, so dass er wie Aristo- 
teles früh mit rhetorischen Vorträgen hervor- 
getreten sein muss. 

& ) Das Verzeichnis der Schriften bei 
Diog. V, 42—50; dasselbe rührt wahrschein- 
lich von Hennippos her, neben dem noch 
ein zweites von Andronikos existierte, wie 
das Scholion am Scbluss der Metaphysik 
des Theophrast lehrt. Das erhaltene Ver- 
zeichnis ist zerlegt und mit den anderen Zeug- 
nisson zusammengestellt von Useneb, Anal. 
Theophrastea, Lips. 1858 und Rh. M. 16, 
259 ff. u. 470 ff. 

•) Siehe oben § 300. 

: ) Osk. Richter, Die botanischen Schrif- 
ten des Theophrast, Jahrb. f. Pbil. Suppl. 
VII, 449—539 nimmt die Exaktheit der Be- 
obachtungen Theophrasts in Schutz. 
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liegt Xi&wv, Fragment eines grösseren Werkes über Mineralogie, das 
speziell von den geschnittenen Steinen handelt und für unsere Kenntnis von 
der Steinbearbeitung der Alten von hervorragender Bedeutung ist. 1 ) 

XaQaxrr}Q€$, kurze Charakterschilderungen, die ins Gebiet der Ethik, 
zugleich aber auch in das der Poetik einschlagen. Das grosse Interesse, 
das von jeher dieses Büchlein erweckte, gründet sich darauf, dass Theo- 
phrast, der Freund des Menander, seine feinen Charakterzeichnungen nicht 
nach dem Leben, sondern nach der Bühne oder neuen Komödie entwarf, 
so dass dieselben, wie zuerst Casaubonus in seinem berühmten Kommentar 
der Schrift dargethan hat (1592), für das Verständnis der neuen attischen 
Komödien, sowie des Plautus und Terenz von hoher Bedeutung sind.*) 
Nach dem Proömium hätte Theophrast ausser unserem Büchlein, das lauter 
lächerliche oder tadelnswerte Charaktere enthält, auch noch in einem zweiten 
Buch von den guten Eigenschaften gehandelt; aber die Echtheit des Pro- 
ömiums unterliegt trotz der Verteidigungsversuche Meiers, Opusc. II, 190 ff., 
den schwersten Bedenken. Das Büchlein selbst liegt uns in einer wenig 
geordneten Fassung vor und scheint überdies in dem ersteren Teil uns nur 
auszugsweise erhalten zu sein. 3 ) 

Z7ff£* ala&fjasutv xcci aur&iftm; ein Bruchstück aus der Geschichte der 
Physik (<DiHrixi5v öögai), das uns eine Vorstellung von der Methode des 
Theophrast gibt, der ähnlich, nur einlässiger wie Aristoteles seiner eigenen 
Lehre einen historischen Abriss der Entwicklung der betreffenden Disziplin 
und eine Kritik der früheren Systeme vorausschickte. 4 ) Im Zusammen- 
hang mit unserem Fragment steht die Metaphrase des Neuplatonikers Pris- 
cian x&v QsotfQÖaxov negi aia&rjaeag xcci tfctiiaai'ctg..*) 

Mtiaqvaixä, Bruchstück der Metaphysik, welches die Aporien bezüg- 
lich der obersten Gründe des Seins enthält und somit auf einer Linie mit 
dem 2. Buche der aristotelischen Metaphysik steht. Dasselbe ist von Brandis 
zusammen mit der Metaphysik des Aristoteles (Berl. 1823) herausgegeben 
worden. 

Ausserdem sind noch viele kleinere Fragmente von verschiedenem 
Inhalt, wie ii*qI ttvqos, neqi oCfitov, ntQl aj«/twv, neQi atyiefav t'oVrrwr xai 
nvtvficnmv xcci xtififövmv xal tvdim', 6 ) nsQi xonm; negi ijQ<ära)v, neQi 
Xemoipvxtag, auf uns gekommen. Aus den Qvcixai öögat haben viele Sätze 
ihren Weg zu den Doxographen gefunden; ebenso ist aus den historischen 
Vorstudien zur Politik {noXmxd td ttq6$ tovq xaigovg 4 B., vöfiot und 
rö/u/ua ßaQßaqixä) vieles auf die Späteren, namentlich Plutarch überge- 



') über den xiWo? dieser Schrift siehe 
Hklbio, Horn. Ep. 79 ff. 

*) Verwandten Inhalts war die Schrift 
netti xtü/itaSiae, von der ein Bruchstück bei 
Ath. 2G1 d. 

*) Erhalten sind c. 1 — 15 in den alten 
Pariser Codd. A u. Ii, c. 16-30 vollständig 
nur im Palatino-Vaticanus, und Exzerpte in 
anderen Codd., wie dem Monac. Vgl. Gom- 
PBR7., über die Charaktere Theophrast 's, Stzb. 
d. Wien. Ak. 1888, dagegen Ribbeck, Rh. 
M. 44 (1889) S. 305 ff. 



*) Usbneb, Anal. Tbeophr. 27 f.; Drau, 
Doxogr. graec. p. 91 ff. 

*) Prüciani Lydi quae extant ed. Bt- 
watbb in Suppl. Aristot. I, 2, Berl. 18& : . 
Die <£va«xa>r do£<u selbst reichten bis suf 
Sokrates und hatten 16 B., woneben Dio- 
genes eine Epitomc in 1 Buch anführt. 

') über dieses aus Theophrast und Eu- 
doxos gezogene Exzerpt, das eine Quelle 
des Arat war (s. S. 385), handelt Io. Böhme, 
De Theophrasti quae feruntur nffti ot,ufiur 
excerptis, Hamburg 1884. 
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gangen; 1 ) in ähnlicher Weise lebte bei den frommen Schriftstellern der 
Kaiserzeit, insbesondere dem Neuplatoniker Porphyrios wieder das An- 
denken an Theophrasts Schrift von der Frömmigkeit (tt£qI cvGtßeiag) auf.*) 
Ausg.: ed. princ. Venet. 1497; vermehrte Ausg. von I. 6. Schnei dbb, Lipe. 1818; 
kritische Textausg. von Wim heb in Bibl. Teubn. 1862 und Paris 1860. - Spezialausg. der 
XagaxrijQes mit Kommentar von Cabaubonub, LB. 1592; von Kobabs, Par. 1799; von 
Pbtbbsbk, Lins. 1859; von Ussiko, Haun. 1868; von Jbbb, Lond.; dazu M. H. E. Meies, Com- 
mentatione» Theophrasteae V, in Opusc. II. 190—262; s. oben § 202 An. — Diel», Theo- 
phrastea, Berl. Progr. 1883 Ober die handschriftliche Oberlieferung. 

376. Schriften der Stoiker. Die Schriften der Stoa, so zahlreich 
sie waren, sind doch früh aus den Bibliotheken und dem Buchverkehr ver- 
schwunden ; 3 ) daran war wesentlich das verhältnismässig frühe Verschwin- 
den der stoischen Philosophen von dem Schauplatz der Weltgeschichte und 
der Mangel an klassischen, auch in der Form vollendeten Werken der 
Stoa schuld. Durch die Chrestomathie des Stobaios ist uns von Klean- 
thes ein Hymnus auf Zeus erhalten. 4 ) — Von dem betriebsamen und 
schreibseligen Chrysippos sind nur Fragmente und Nachahmungen auf 
uns gekommen. 5 ) Die Schriftstellerei desselben betraf nicht bloss die 
3 Teile der eigentlichen Philosophie, Logik, Physik, Ethik, sondern auch 
die Grammatik und Dichtererklärung. Viele Stellen aus seinen Werken 
hat Plutarch in seine gegen die Lehre der Stoa gerichteten Bücher rr^i 
r<av xotrwv twottiv und rttqi Srmxüiv iiavttutfiänov wörtlich herüber- 
genommen; das gefeierte Buch über die Vorsehung [negi TtQovofag) ist 
später von Aelian in seinem gleichnamigen, freilich gleichfalls nur bruch- 
stückweise erhaltenen Buche stark benützt worden; mit besonderer Aner- 
kennung erwähnt wiederholt Athenaios im Sophisten mahl das anziehende 
Buch neQi xalov xai ^dorijg. — Panaitios, der Freund des Laelius, war der 
Verfasser des berühmten Werkes ttsqi tov xa&ijxovrog, das Cicero seinen 
3 Büchern de officiis zu gründe legte. — Über Poseidonios habe ich, da sein 
Schwergewicht in ein anderes Gebiet fällt, bereits oben § 367 unter den 
Historikern gehandelt; ebenso werde ich auf Apollodor und sein Buch ntQl 
Ueoiv in anderem Zusammenhang zurückkommen. Von der jüngeren Ent- 
wicklung der stoischen Lehre steht vieles in den Schriften des alexandrini- 
schen Juden Philo, was an seiner Stelle zur Besprechung kommen wird. 

877. Epikuros (341— 270) 6 ) stammte aus dem attischen Demos 
Gargettos, verlebte aber seine Jugend in Samos, wohin sein Vater als 
Kleruche gegangen war. Der Vater war einfacher Schulmeister (y^a/i/mro- 
dtddaxaloq) in Samos; der Sohn trat als höherer Lehrer anfangs in Myti- 



') Dümmlkb, Zu den historischen Ar- 
beiten der ältesten Peripatetiker, Rh. M. 42, 
179 ff. 

*) Jak. Bbbnays, Tbeophrastos Schrift 
Ober Frömmigkeit, ein Beitrag zur Religions- 
geschichte, Berl. 1866. 

') Simplicius in Arist. categ. 49*, 16: 
7T«p« T«Mf ltanxo?(, uty i(p' tjfiwy xai i] dt- 
SaexaXia xai r« nXeiara ttüy avyyQafjfiätiay 
imXiXuntv. 

*) Vgl. oben § 340. 

b ) Baoukt. De Chrynippi vita doctrina 
et reliquiis, Anna). Lovan. IV, 1822; Gkbckb, j 

Handbuch der klftM. Allcrtwiiswiiwnwhaft. VII. 2. 



Chnjtippea, in Jhrb. f. Phil. Suppl. XIV, 
649—780 gibt die Fragmente von ntQi hqo- 
yoiat u. nfpt tluitQfiivi^. Der Schriften 
waren so viele, dass dem Abschreiber des 
Diogenes die Geduld ausging und er den 
Schlussteil des BUcherkataloges des Chry- 
sippos wegliess. Sein ausdrucksvoller Kopf 
auf einer Münze von Pompeiopolis oder Soli ; s. 
BCbchnfb, Griechische Münzen mit Bildnissen 
historischer Privatpersonen, Zeitechr. f. Nu- 
mism. 9, 127 tab. IV, 13. 

e ) Diog. X und ein Artikel des Suidas; 
vgl. Usbneb, Mjricurca p. 404 f. 
Aull. 32 
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lene und Lampsakos, seit 306 in Athen auf, wo er eine eigene Schule 
gründete. In der Philosophie war er von Demokrit ausgegangen, in dessen 
Weisheit ihn der Demokriteer Nausiphanes eingeführt hatte. Sein eigenes 
philosophisches System entwickelte er in zahlreichen Schriften; man hatte 
an 300 Rollen von ihm. 1 ) Stilistische Vollendung und sorgfältige Durch- 
arbeitung wurde keiner derselben nachgerühmt;*) Epikur schrieb eben zu 
rasch und zu viel. Die hauptsächlichsten seiner Schriften zählt Diogenes 
X, 27 auf; obenan stund das Werk neQt <j>v<rta>$ in 37 B. f von welchem 
uns nicht unbedeutende Bruchstücke durch die herkulanischen Hollen aus 
der Bibliothek eines Epikureers erhalten sind. 9 ) Ausserdem haben wir von 
Epikur 3 grössere Briefe an Herodotos, Pythokles, 4 ) Menoikeus, die uns 
Diogenes im 10. B. zusammen mit mehreren Sätzen der xvQiat äögcu über- 
liefert hat. 5 ) Epicurea ed. Usener, Lips. 1887. 

Durch die herkulanischen Rollen sind uns ausserdem von epikureischen 
Schriften bekannt geworden das Büchlein neQi dXiyov xatay>Qovt]aetog des 
Polystratos (die Reste entziffert von Gomperz, Herrn. 11, 398 flf.) und 
mehrere, teils philosophische, teils rhetorische Abhandlungen des Philo- 
demos aus Gadara. Der letztere, Hausfreund des Piso (Konsul 58 v. Chr.). 
war früher schon durch Cicero bekannt, der ihn de fin. II, 35 doclissimwn 
virum nennt und in der Rede gegen Piso c. 29 von ihm rühmt, dass er 
ein Mann sei non philosophia solum, sed etiam ceteris studiis, quae fere Epl- 
cureos ncghgcre dicunt, pcrpolitus. 6 ) In unserer Zeit sind von ihm aus der 
Bibliothek eines Epikureers in Herculanum eine Reihe von Büchern, wenn 
auch meist nur bruchstückweise ans Licht gezogen worden, die unsere 
Kenntnis der epikureischen Philosophie bereichert, den Ruhm ihres Ver- 
fassers aber gerade nicht besonders erhöht haben. Das interessanteste der- 
selben ist das Buch ttiqi ewtßeiag, das inhaltlich mit Cicero de nat. deor. 
I, 10. 25 — 15. 41 übereinstimmt, und das man früher, verleitet durch 
Cic. ep. ad. Attic. XIII, 39 und auf grund falscher Lesung des verblichenen 
Titels für das Werk des Epikureers Phaidros negi &tm> ausgegeben hatte. 7 ) 
Ausserdem kamen von ihm allerlei Kleinigkeiten von Schriften über Ethik,') 



«) Diog. X, 26. 

') Cic. de nat deor. I, 26; Sext. Empir. 
adv. inath. I, 1. 

s ) Epicuri fragm de natura ex t. II 
vol. Herc. ed. Orblm, Lips. 1818; Gomperz, 
Neue Bruchstücke Ej-ikure, Sitzb. d. Wien. 
Ak. 1876, S. 87 ff.; Herrn. V, 386 ff.; Wien. 
Stud. I, 27 ff.; Compareiti, Framm. ined. 
di Epicuro, Riv. di phil. VII, 401 ff. und 
Mus. di ant. I, 67 ff., angeblich aus der 
ethischen Schrift tffpt aigtatojv xai q>vytöv, 
was Useher, Epicurea p. LI zweifelhaft 
macht. Unlängst wurden neue Funde von 
Epicurea in der Vaticnna gemacht. 

*) Nach Usbkkr's Nachweisen p. XXXIX 
ist dieser 2. Brief unecht und aus Epikurs 
Büchern nfQt yvoeats kompiliert. 

& ) über Auszüge aus den vielgelesenen 
Briefen Epikurs haben wir eine Notiz in den 
Hercul. vol. bei Ubener p. 132, 1. Unter 
den Briefen Epikurs war auch einer an seinen 



Landsmann Idomeneus aus Lampsakos ge- 
richtet (Diog. X, 22), von dessen historischen 
Schriften neoi xtSv ItoxQauxuiy und 
ttTjpnyatyü» MÜLLER FHG. II. 489—494 die 
Fragmente gesammelt hat. 

') Von seinem Ansehen zeugt auch 
Horaz Sat. I, 2, 121. 

T ) Phaedri Epicurei de nat. deor. fragm. 
ed. Petersen, Hamb. 1833; L. Spergel, Abb. 
d. b. Ak. X, 127 - 67; Gomperz. Herkulanische 
Studien, Leipz. 1866. Den Phaidros hält für 
die gemeinsame Quelle des Cicero und Philo- 
demos Diels, Doxogr. graec. 121 ff. 

8 ) Philodemi neoi xaxitöv Hb. X ed. H. 
Sauppb, Lips. 1853; neuerdings herauageg 
von Ussino in der Ausgabe von Theophraste 
Charakteren, Haun. 1868; Philod. neot ogyrji 
ed. Gomperz, Lips. 1864: Philod. nc(>t 9ar«- 
jov lib. quart. ed. Mekler, in Stzb. d. Wien. 
Ak. ^85 (B. 110) S. 305-54. 
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Oekonomik, 1 ) Rhetorik, 2 ) Musik, 8 ) Dichtkunst, 4 ) Homer, 5 ) sowie von einem 
Ahriss über die Philosophenschulen und ihre Lehrsätze«) zum Vorschein. 
Über seine Epigramme s. § 404. — Dem Kirchenvater Eusebios verdanken 
wir mehrere Abschnitte aus den Schriften des Epikureers Diogenianos, 
eines heftigen Gegners des Stoa, gesammelt von Gercke, Jhrb. f. Phil. 
Suppl. XIV, 748-55.') 

Kebes nennt sich der Verfasser eines früher viel gelesenen Buches, 
n(vct$ oder Gemälde betitelt, das eine allegorische Darstellung des Lebens 
im platonisch-pythagoreischen Geiste gibt. 8 ) Dem Verfasser desselben 
werden von Suidas auch noch zwei Dialoge 'Eßdofirj und tPgvnxog zu- 
gewiesen. Dass derselbe nicht mit dem Sokratiker Kebes aus Theben 
identisch sei, zeigt schon die Erwähnung der Peripatetiker in dem Pinax 
c. 13. Auf der anderen Seite muss derselbe geraume Zeit vor Lukian ge- 
lebt haben, da derselbe, Rhet. praec. C und De merc. cond. 42 von Kebes 
als einem allgemein bekannten Autor spricht. Ein Kyniker Kebes aus 
Kyzikus wird von Athenaios p. 156d erwähnt; ob derselbe aber mit dem 
Verfasser unseres Büchleins identisch sei, dafür fehlen bestimmte Anzeichen. 9 ) 
Eher hat ein anonymer Autor aus dem 1. Jahrh. n. Chr. nur die Maske 
des aus Piaton allbekannten Kebes aus Theben angenommen. 10 ) 

c. Grammatisohe und gelehrte Litteratur. 

378. Dem Charakter unserer Periode entsprechend stand die gelehrte 
Litteratur im Vordergrund der litterarischen Tliätigkeit. Von dieser werde 
ich diejenigen Werke, welche den Fachwissenschaften, Mathematik, Astro- 
nomie, Medizin angehören, einem eigenen Abschnitt am Schlüsse des Werkes 
vorbehalten und hier nur das behandeln, was dem Gebiete der Grammatik 
angehört. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass den Grammatikern die 
erste und massgebende Stelle unter den Gelehrten unserer Periode gebühre. 
Umgekehrt sind die grössten Entdeckungen und die wertvollsten Arbeiten 
an die Namen eines Euklid, Hipparch, Archimedes geknüpft, und verdanken 
unter den Grammatikern mehrere der bedeutendsten, wie Eratosthenes und 
Apollodor, den Ruhm bei der Nachwelt nicht ihren grammatischen Schriften, 
sondern ihren Untersuchungen über Erdvermessung und Chronologie. 1 ') Aber 

') Mit Aristoteles Oekonomik heraus» I 7 ) Cber andere Epikureer, wie Kolotes, 
gegeben von Göttliro 1830; mit dem 10. B. 
ntQi xaxtwy von Hartukg, Leipz. 1857. 

*) Herausgegeben von L. Sprkgrl in 
Abh. d. b. Ak. t. III. 

') Ed. Krane i in Bibl. Teub. 1884. 

*) Philod. itegi noir^ätiov ed. Dürrer, 
Paris 1840; Philippson, De Fhüodemi libro 
qui est neQt orjfititur xai orjutuvoeioy, Berol. 
1881 ; das 2. Buch hergestellt von Haubrath, 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XVII, 213-76. 

*) Vgl. § 38. 

6 ) Diog. X, 3: 4>iX6dt]fto{ ö 'EmxovQttof 
iy Tip rffXKT« rrjs rtüy {ftXoaötfiay <fryra((U(. 
Das Verzeichnis der Akademiker aus den 
Herkul. Rollen publizierte Uücheler, Ind. 
Gryph. 1869 70, das der Stoiker Comparetti, 
Riv. di philol. III; vgl. Wilamowitz, Phil. 
Unt. IV. 109. 



Hermarchos, Mctrodoros, Karneiskos, von 
deren Schriften uns Fetzen in den herkula- 
nischen Rollen erhalten sind, siebe den 
sorgfältigen Index von Usener, JCpicurea 
am Schluss. 

«) Neueste Ausg. von Fr. Kraus, Wien 
1882. 

*) Diesen Kebes nimmt Sittl, Gr. Litt. 
II, 276 als Verfasser an. 

,0 ) C. Prarchter, Cebciis tabula quanam 
aetate conscripta esse videatur. Marb. 1885. 
Von der Beliebtheit des Buchleins zeugt ein 
Relieffragment, nach einem Berliner Kupfer- 
stich herausgegeben von K. MOllbr, Archaol. 
Zeitung 1884 S. 115 ff. 

") Mit Recht klagt Danaldson, Hist. of. 
gr. lit. I, 335: it in only to be regretted, 
that tee have so offen sat ed from the ruim 
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in dem Plane dieses Werkes liegt es, dass von den Mathematikern unserer 
Periode erst weiter unten im Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen 
gehandelt wird. 

Unter Grammatik verstand man im Altertum nicht bloss die sprach- 
liche Analyse und Texteskritik, sondern auch die lato^ia oder die Unter- 
suchung über die Mythen und sachlichen Verhältnisse. 1 ) Beide Rich- 
tungen der philologischen Thätigkeit hingen in Alexandria auf das 
engste zusammen, indem einerseits bei dem Studium der Autoren die 
Kritik der Lesarten und die Erklärung der sachlichen Beziehungen in glei- 
cher Weise berücksichtigt und anderseits auch die von der Texteserklärung 
losgelöste, selbständige Behandlung von Fragen der Mythologie, Staats- 
altertümer, Topographie, Litteratur- und Kulturgeschichte von den Gelehrten 
in den Kreis ihrer Studien gezogen wurde. Es waren aber nicht die 
Grammatiker allein, welche sich mit der grammatischen Erudition in diesem 
weiten Umfange abgaben, auch viele, die sich Philosophen nannten und 
einer philosophischen Schule angehörten, beschäftigten sich mit den Auf- 
gaben der Gelehrsamkeit. Insbesondere waren es die Peripatetiker, welche 
von ihrem Lehrmeister Aristoteles die Richtung auf die historische und ge- 
lehrte Forschung ererbt hatten. Die Thätigkeit auf dem Felde der sprach- 
lichen und historischen Grammatik war ebenso emsig als erfolgreich ; nicht 
bloss die Schätze der Bibliothek wurden auf das eifrigste von den Gelehrten 
ausgebeutet, auch die Zeugnisse auf Stein uud Erz wurden von ihnen ge- 
sammelt und die Hilfsmittel der Technik für Vervollkommnung der geo- 
graphischen und mathematischen Kenntnisse verwertet. Leider haben sich 
nur wenige und nur kleine Denkmale der gelehrten Betriebsamkeit unserer 
Periode erhalten; das meiste lernen wir aus den Auszügen und Kompila- 
tionen kennen, welche auf Grund der grossartigen Arbeiten der Alexandriner 
die nachfolgenden Generationen veranstalteten. Um das massenhafte Ma- 
terial zu bewältigen könnte es am einfachsten scheinen, die Namen der 
Gelehrten einfach nach dem Alphabet aufzuführen; wir haben uns aber doch 
bemüht, den reichen Stoff in Absätze zu gliedern und dabei die Richtungen, 
Orte und Zeiten zur Geltung zu bringen. 

Ein Corpus grammaticorum grate, im engeren Sinn ward 1823 von Dikdohf mit 
unzureichenden Hilfsmitteln begonnen und wird jetzt unter der Leitung von Uulio unter 
Mitwirkung von Böltb. Cohn, Eobnolpf, Hiloahd, Lüdwich, R. Schneiden, R. Schöll, 
Stüdemund ins Werk gesetzt. -- Geäfbnuahn, Gesch. d. klass. Philo), im Altertum, Bonn 
1843, 4 Bde.; Lbhsch. Die Sprachphilosophie der Alten, Bonn 1841, 3 Teile; H. Stbin- 
thal, Gesch. d. Sprachwissenschaft bei den Griechen u. Römern, Berl. 1863; La Roche. 
Homer. Textkritik, Leipz. 1866. 

379. Unter den Philosophen, welche sich mit Grammatik beschäftigten, 

steht Herakleides Pontikos von Heraklea am Pontus voran. Derselbe 

hörte zuerst in Athen Piaton, der ihn nach Suidas während seiner Ab- 

of the library tlie results of scholastic iw- ' Jäaxovaty ij ntpi ronmy diyyovyrai xalhintg 

dustry imtead of the effort» of original 6o<üy tj noxafuäy ij ntqt nXaafiditay xui 

genius, tehish hart hft thtir impress on the i pvStay naqnifuföaotv ij et rt riyc avir}( idt'ae 

intcllectual toorld. I iaxiy. Vgl. Dionysios Thrax im Eingang der 

') Sext Empir. adv. gramm. p. 619, i xix»l yQa/iftaxixtj , Cboiroboskos, Prol. in 

16 B.: irji yQttjuuaTtxije xö fii'y iaxty lato- Theod. p. 104, 29 Hilg., Lehes, De vocabulis 

Qixöy, io o7 xegytxöy, xo tte bfiaitegov . . . (fiXöXoyos ygafjpaxixös XQtxixöf, Anhang zu 

UttoQixdy <fi önov ntQt HQoouintoy oloyei Heiodiani scripta tria, Berl. 1857. 
{ttiioy x€ xai dySftwniytoy xai tjQaxxwy di- 
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Wesenheit in Sikilien zu seinem Stellvertreter aufstellte, schloss sich aber 
später an Aristoteles an, mit dem er die Neigung für Polyhistorie und ge- 
lehrte Forschungen teilte. Seine zahlreichen, zum Teil in dialogischer Form 
geschriebenen Bücher werden von Diogenes V, 86 eingeteilt in r'^txer, <pwrtxd, 
YQccfi/jtarixd xai fiowrixa, fyrpoQixä, laxoQixä. 1 ) Wahrend aber seine philo- 
sophischen Werke früh in Vergessenheit kamen, erhielten sich lange seine 
biographischen und grammatischen Schriften. Mit Unrecht wurden ehedem 
die 'AXXrjyoQtai tJ/xr^ixat unserem Herakleides, statt ihrem rechten Verfasser 
Herakleitos zugeschrieben. Auch die erhaltenen Exzerpte ex tüv UgaxXtidov 
7i€Qt Tiohttiwv sind nach Schneidewin's Nachweisen*) eine unechte, viel- 
leicht von dem Grammatiker Herakleides Lembos herrührende Kompilation 
aus den Politien des Aristoteles. Der Stil unseres gelehrten Philosophen 
wird von Diogenes gerühmt; Cicero de nat deor. I, 13 und Plutarch, Cam. 
c. 22 tadeln an ihm die Neigung zum Fabelhaften; in die Literatur- 
geschichte hat er die Fabeln über die angeblichen Vorgänger Homers, 
Amphion, Linos, Philammon etc. eingeführt. 9 ) Die Fragmente gesammelt 
bei Müller, FHG.II, 197-207, die des Heraclides Lembos III 167-171. 

Chamaileon, Landsmann und Rivale des Herakleides, den er be- 
schuldigte ihm seine Ideen über Homer und Hesiod gestohlen zu haben, 4 ) 
war einer jener Peripatetiker, die sich mit Vorliebe den literarhistorischen 
Forschungen zuwandten. Erwähnt werden von ihm Schriften über Homer, 
Hesiod, Stesichoros, Sappho, Anakreon, Lasos, Pindaros, Simonides, Thespis, 
Aischylos, nsqi aatvQwv oder die Anfange der Tragödie, und ein umfang- 
reiches Werk Über die alte Komödie, von dem Athen, p. 406 e ein 6. Buch 
citiert. Daneben hören wir von einer Mahnrede (nQojQtnrixdg Xöyoq) zum 
Studium der Philosophie und einer von andern dem Theophrast zugeschrie- 
benen Schrift ntQi rjdovr]g, von der die Abhandlung netf pittr^ nur ein Teil 
gewesen zu sein scheint. In seinen literarhistorischen Arbeiten liebte er 
weniger die nüchterne Wahrheit als die poetische Ausschmückung; wie 
damals die Bildhauer die Idealporträte des Homer, Anakreon und anderer 
Grössen der Literatur schufen, so gefielen sich auch die Literarhistoriker 
vom Schlage des Chamaileon darin, den grossen Männern der Vergangen- 
heit allerlei ideale Züge und geistreiche Aussprüche anzudichten. 5 ) 

380. Dikaiarchos aus Messene in Sikilien, der mit Aristoxenes aus 
Tarent Hörer des Aristoteles war, wandte sich ganz der historischen und 
geographischen Forschung zu. Auf Grund einer Reihe von Höhenmessungen, 
von denen Suidas die xaxa^tQr^tig rüv er ühkonovr^üiii oqwv anführt, 



') Manche der aufgezählten Schriften 
mögen nicht ihm, sondern einem der jüngeren 
Gelehrten gleichen Namen«, dem Herakleides 
Kallatianoa, mit dem Beinamen 6 Xfußos, 
der nach Saidas anter Ptolemaios VI. Philo- 
raetor lebte, oder dem Herakleides, der über 
Inseln and Städte schrieb, oder dem Didy- 
meer Herakleides Poutikos aas dem 1. Jabrh. 
n. Chr. angehören. Eine Ausscheidung ver- 
suchten Unobb, Rh. M. 38. 489 ff. und 
Schbadkr, Heraclidea im Philo!. 44, 236— 61. 
Dagegen hält Cohk, De HeracUdc Pöntico 
etymologiarum scriptore antiquissimo (1884) 



daran fest, das» auch das Buch neoi ovo- 
ftaraty und die Citate im Etym. Orionis 
unserem alten Herakleides zu vindizieren 
seien. — Über Tragödien des Herakleides s. 
§ 135. — F. Schmidt, De Heradidae Pont, 
dialogis dej>crditis, Bresl. 1867. 

*) Heraclidi* politiarum quae extant, 
rec. Schnridbwin, Gott. 1847. 

s ) S. Berok, Gr. Litt. I, 404 f. 

«) Diog. V, 92. 

») Köpkb, De Chamadeonte Heracleota, 
Berel. 1856. 
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entwarf er eine Beschreibung der Erde, die er durch beigegebene Tafeln 
erläuterte. 1 ) Sein bedeutendstes, vielgelesenes Werk war der Bioq l EXXaSog in 
3 B., der erste Versuch einer Kulturgeschichte, in welcher von den An- 
fängen der Geschichte, dem goldenen Zeitalter, ausgegangen und dann die 
Entwicklung des griechischen Lebens bis auf Alexander verfolgt war, so 
zwar, dass neben der Staatenbildung auch die Musik, die Spiele und Dichter 
Berücksichtigung fanden. Wohl Vorarbeiten zu diesem auch in der Form 
vollendeten Werke waren die Schriften nsQi noimxwv ayattov, vTto&eacts 
tcöv 2o<poxXt'ovg xai EvQtm'Sov ftv&tov,*) noXtxuai ncXXrjvaftov KoQiv&imv 
'A&rjvaftov. Mit der Sammlung von Politien hing der Dialog TQinoXtTixög 
zusammen, in welchem Dikäarch als Vorläufer Ciceros die aus Monarchie, 
Aristokratie und Demokratie gemischte Verfassung als sein Ideal aufstellte 
und in der Staatseinrichtung Spartas verwirklicht fand. 3 ) Andere von 
Cicero hochgeschätzte Dialoge waren der KoQtv&iaxog und sif<rßtax6$, von 
denen jeder wie der berühmte Dialog des Aristoteles negi (f iXoaoy/ag in 
3 Bücher eingeteilt war. 4 ) Für Geschichte der Litteratur waren bedeutsam 
seine von den Späteren vielfach ausgebeuteten Lebensbeschreibungen; an- 
geführt werden Bücher über die sieben Weisen, über Pythagoras, Piaton, 
Alkaios; schwerlich aber berechtigen uns die aus Dikäarch angeführten 
Nachrichten über Homer, Sophokles, Euripides, Aristophanes, demselben 
auch spezielle Biographien dieser Dichter beizulegen; sie können recht 
wohl aus seinem Hauptwerk vom Leben Griechenlands oder aus seinem 
Buch über die dionysischen Wettkämpfe herrühren. Bei allem dem war 
Dikäarch kein blosser Stubengelehrter, er gab vielmehr ausdrücklich dem 
praktischen Leben vor dem theoretischen den Vorzug. 5 ) Auch als Redner 
trat er in Olympia und an den Panathenäen auf und heisst deshalb bei 
Suidas <p(X6ao<po$ xai färuQ xai Y«ofiitQrfi. Erhalten haben sich von ihm 
nur wenige Fragmente. Eine Zeitlang glaubte man auch noch grössere 
Reste aus den Werken des Dikäarch in einer in iambischen Trimetern 
abgefassten Beschreibung Griechenlands (avayQayi) 'EXXäSog) zu haben; 6 ) 
aber dieselbe rührt, wie Lohrs Rh. M. 2, 354 mit glänzendem Scharfsinn aus 
den Anfangsbuchstaben der ersten 23 Verse erschlossen hat, von Dionysios, 
Sohn des Kalliphon, her. Ebensowenig ist Dikäarch der Verfasser der 3 län- 
geren, in dem Cod. Paris. 443 erhaltenen Bruchstücke einer Periegese Griechen- 
lands, welche vielmehr nach einem Citat des Apollonios, Mirab. 19 zu dem 
Werk des Herakleides Kretikos 7 ) neQt r<5v iv rij 'EXXdöi noXtwv gehörten. 8 ) 

') Cic. ad Att. VI, 2. 

') Schbadbb , Qua€8U<mum peripatet. 
part. Hamb. 1884 macht wahrscheinlich, 
dass dieselben einen Teil des Buches ntgl 
JiovvGiaxwy dywviav bildeten. 

3 ) Osanm, Beitr. zur röm. und griech. 
Litt. II, 9 ff. 

*) Cic. Tusc. disp. I, 31. 76: acerrime 
autem delicüxe meae Dicaearchus contra 
luinc immortcditatem disseruit; is enim tres 
libroa scripsit qui Lesbiaci vocantur quod 
Mitylenis sermo habetur, in quibus vult 
efjkcre animos esse mortidcs; über den Ko- 
rinthiakos ebenda I, 10. 21. 
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5 ) Cic. ad Att. II, 16, wozu stimmt Flut 
| an seni s. 26. 

•) Text bei Müixkb, Geogi . graec. min. 
I, 238-43. 

7 ) Seit Oleariu» schreibt man xqiTtxöf; 
ob mit Recht ist zweifelhaft. Die verwandte 
Schrift ntqi tn^amv wird von Harpokration 
u. SfQvpri dem Herakleides oder Philoste- 

Ehanos, von Stephanos Byz. u. lÜU'apof dem 
[erakleides Pontikos zugeschrieben. 

N ) Müllrr, Geogr. graec. min. I praef. 
1 LH; vgl. Wacusmutii, Stadt Athen I. 44; 

Uxobb, Rh. M. 38, 484 aetzt die Fragmente 
; Ol. 147, 1 = 192/1 v. Chr. 
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Die Fragmente gesammelt und besprochen von Fubb, DicaearcJii quae super sunt, 
Darmstadt 1841; Mülleb, FHG. II, 225-253; GGM. I. 97-110 u. 238-243. 

381. Aristoxenos entstammte einer musikalischen Familie ausTarent, 
wanderte aber zeitig nach dem griechischen Festland aus, wo er in Man- 
tinea seine Ausbildung fand. In die Musik wurde er durch seinen Vater 
Spintharos, den Erythräer Lampros und den Pythagoreer Xenophilos ein- 
geführt. In der Philosophie hatte er den Aristoteles zum Lehrer und zeich- 
nete sich so vor seinen Genossen aus, dass er auf die Nachfolge in der Vor- 
standschaft der Schule sicher rechnete und, als ihm Theophrast vorgezogen 
wurde, auf seinen toten Lehrer bitter schmähte. Seine schriftstellerische 
Thätigkeit galt in erster Linie der Musik, wovon er auch den Beinamen 
o fiovmxög erhielt; ein Anhänger der strengen alten Richtung vereinigte 
er praktische Tüchtigkeit mit theoretischer Einsicht. Auf uns gekommen 
sind 3 Bücher über Harmonik {«Q%ai und aroixtta ag^iovixa), leider in stark 
überarbeiteter Gestalt, und wertvolle Bruchstücke der Qv&fuxd atoix^a. 
Nur aus gelegentlichen Anführungen haben wir Kenntnis von seinen 
Schriften n$(ji {lovatxrjg und neqi nsXonmas (beide in wenigstens 4 B.) 
und von den Einzelabhandlungen 7kqi iitxaßohZv, neQi avXvtv xal o^ycrrwv, 
ntQi avXr/rm', neQi xQaytxtjg opyt^ojc. Grossen Ansehens erfreuten sich 
auch seine Biographien, in welcher Litteraturgattung er selbst den Dikäarch 
in Schatten stellte, so dass er vom Kirchenvater Hieronymus geradezu als 
Begründer derselben angeführt wird. ') Zunächst waren es Philosophen und 
Italiker, mit deren Leben er die Griechen bekannt machte, Pythagoras, 
Archytas, Xenophilos, Telestes, Sokrates, Piaton; aber auch über die Tra- 
giker, speziell über Sophokles handelte er in dem Buche n*Qi xQayojdonowv. 
Endlich ist Aristoxenos auch in der Memoiren- und Miszellenlitteratur den 
Alexandrinern vorangegangen; doch haben sich von seinen vjiofivr^ittxa 
hxoQixa und cvnfiixta avf.moxtxd nur wenige Bruchstücke erhalten. 

Die Fragmente gesammelt bei MOllkb, FHG. II, 209 -292; vgl. Zbllbb, Gesch. d. gr. 
Phil. II,* 2. 881 ff. — Die harmonischen Fragmente von Aristoxenus, griechisch u. deutsch 
von P. Mabquabd, Berl. 1808. — Wbstphal, Aristoxenus' von Tarent Melik u. Rhvthmik 
des klassischen Hellenentums 1883, dazu die kundige Besprechung von v. Jan in Wochen- 
schr. f. klass. Phil. 1884 Nr. 24, — Wbstphal, Die Musik des griech. Altertums nach den 
alten Quellen neubearbeitet, Leipz. 1883. — Wbstphal, Die Fragmente u. Lehreätze der 
griech. Rhythmiker, Leipz. 1801, und im Anhang zum 1. Band der Metrik der Griechen 
2. Aufl. 

382. Phanias (v. 1. Phainias) aus Eresos in Lesbos wird in dem 
Leben des Aristoteles 8 ) neben Theophrast, Eudemos, Klytos, Aristoxenos 
und Dikaiarchos als unmittelbarer Schüler des Aristoteles aufgeführt. Auch 
er ererbte von seinem Lehrer die Neigung zu antiquarischen und litterar- 
historischen Forschungen. Ein Buch von ihm galt den Einrichtungen seiner 
Heimat, nfql nqvxavftav *EQtai'o)v, andere, wie tt(qi lojxQcexixtor, neQi notr/tuir, 
iiQÖq xovg ao<fiaiä^ den litterarischen Fragen. Die Fragmente, gesammmelt 
bei Müller FHG. II, 291—301, lassen uns in ihm einen sorgfältigen, auch 
auf die Chronologie genau eingehenden Spezialforscher erkennen, aber kri- 



') Hieronymus, Proleg. ad Dextrum im 
Buch De viris illustribus: llortaris me, 
Dexter, ut Tranquillum sequens ecclesiasti- 
cos scriptores in ordinem digeram . . . fe- 
eer unt hoc idem apud Graecos Uermippus 



periputeticus, Antigonus Carysiius, Satyrus 
doctus vir, et longe omnium doctussimus 
Aristoxenus musicus. Vgl. Plutarch, Non 
posse suar. c. 10. 

*) Vita Marciana c. 9. 
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tisches Urteil verrät sein Bericht über daß Wunder des Fischregens bei 
Athen. 333a nicht. 

Dem gleichen Kreis der Literarhistoriker unter den Peripatetikern 
gehörte ausser Hieronymos von Rhodos, von dem wir bereits oben § 359 
gesprochen, noch Klearchos von Soli in Kypern an, dessen Bioi in min- 
destens 8 Büchern eine Hauptquelle des Athenaios bildeten. Dieselben 
waren indes nicht Lebensbeschreibungen berühmter Männer, sondern Schil- 
derungen der Lebensweise verschiedener Menschenklassen, wie der Para- 
siten, Schlemmer, Spartaner, Perser, Lyder. Den Schmeichlern hatte er 
ein eigenes Buch gewidmet, das er nach einem Musterexemplar dieser Sorte 
von Menschen rsQyiittoq taufte. Beide Werke waren in dialogischer Form 
geschrieben. Ausserdem schrieb er über Freundschaft, über Bildung, über 
den Schlaf, handelte von den Wassertieren, sammelte Sprichwörter, Rätsel 
und Liebesgeschichten, indem er den von Aristoteles gepflegten Sinn für 
historische und naturwissenschaftliche Forschung noch mehr ins Detail ver- 
folgte. Fragmente bei Müller FHG. II, 302—327. 

383. Demetrios von Phaleron (fPakr^evg), 1 ) Schüler und Freund des 
Theophrast, bildet gewissermassen die Brücke zwischen Athen und Alexan- 
dria, Philosophie und Grammatik. Von Kasander 10 Jahre lang (317 bis 
307) an die Spitze von Athen gestellt, fand er nach seinem Sturze freund- 
liche Aufnahme bei Ptolemaios Soter in Alexandrien, wo er den Grund zur 
Bibliothek legte und nach einem thatenreichen Leben an dem Bisse einer 
Schlange starb (nach 285). Als praktischer Staatsmann war er gleich aus- 
gezeichnet wie als Gelehrter, dazu von der Natur ausgerüstet mit schöner 
Gestalt und mit der Gabe einnehmender Rede. Seine Schriften sind auf- 
gezählt von Diogenes V, 80; unter denselben befinden sich ausser Reden, 
historischen, rhetorischen, popularphilosophischen -) Abhandlungen auch 
Sammlungen äsopischer Fabeln (X6y<av Aiaamtiwv avvaywyat) und denk- 
würdiger Sprüche, insonderheit von den sogenannten sieben Weisen. 3 ) Von 
seinen historischen Schriften waren am berühmtesten das chronologische 
Verzeichnis der attischen Archonten, der Rechenschaftsbericht über seine 
zehnjährige Verwaltung Athens (vTroprytata ne^i %Tfi dtxasTtiag)*) und die 
halb theoretischen, halb praktischen Broschüren über die Gesetzgebung und 
die Verfassungen Athens (ntQi rij$ 'A&i]vrj<jt vofio!}eaia$ in 5 B. und rnql 
t(öv U&ijvrßi nohteuäv in 2 B.). — Als rhetorische Schrift führt Diogenes 
von ihm eine fätitQint) in 2 B. an; 5 ) aber das unter seinem Namen erhaltene 
Buch tt€qi tefiystag, worin Über den rednerischen Ausdruck, über Perioden- 
bau, Hiatus, Stilarten, Figuren gehandelt ist, kann nicht von ihm geschrieben 
sein, da darin Bezugnahmen auf spätere Zeitverhältnisse vorkommen 6 ) und 



') Diog. V, 75 und Suidaa u. Jrjfiijrgtos. 
Asklepiades 6 rov *j4(>eiov hatte ein eigenes 
Buch Uber ihn geschrieben, s. Atb. 567d. 

*) Das Buch hcq'i rti^i?? ist gepriesen 
von Polybios 29, 21 und ausgeschrieben von 
Plutarch in der Trostrede an ApoIIonios. 

*) Bbukco, De dictis VII sapientium a 
Demetrio J'hal. collectis Acta sem. Krl. III, 
2'J9 -398: vgl. §88. 

*) Polybios XII, 13. 9 fallt über das 



Buch ein hartes Urteil. 

*) JyfitjTQtot 6 4>aXr;Qtv<; iv rw n$Qi 
iWTOQixrjs ist citiert von Philodemos in Vol. 
Herc' III, 145. 

•) So nofttf VQtti nXateTai c. 108, Ztouidtjc 
c. 189, 'Agiipntv c. 223, JWapevc c. 237. 
Das Scholion zu Aristophancs Nub. 400 /«pi* 
t'aj'ty ix oti/ov tov «iXoTQtov, twp fqpiy Jto- 
rvaiot 6 'JhxetQvaootvs iv rw ntQi iQftijreias 
(c. 150) ist ohuo Bedeutung, da dasselbo 
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einmal sogar (c. 289) Demetrios der Phalereer selbst citiert wird. Muret 
und andere nach ihm >) haben daher an eine Verwechselung des Peripa- 
tetikers Demetrios mit dem Sophisten Demetrios von Alexandrien gedacht, 
der unter Hadrian lebte und nach Diogenes V, 84 Verfasser von Ts'xvm 
^ijioQixai war. Die scharfsinnige Vermutung geht dabei von der Voraus- 
setzung aus, dass unter dem c. 237 citierten radaQtvg der Sophist Theo- 
doras aus Gadara, der Lehrer des Kaisers Tiberius, gemeint sei; ihr steht 
aber der Charakter der rhetorisch 3n und grammatischen Theorie des Büch- 
leins im Wege, welche eher auf die Zeit vor Cicero und Dionysios Thrax 
hinweist. — Gar nichts hat mit unserem Peripatetiker die von Clemens 
Alex, ström. I, 21 angeführte Schrift eines Demetrios rre^t tdav iv 'lovdaiq 
ßaoditav zu thun; die Unechtheit derselben hat Cobet Aöyioq 'JSpjufc I, 
278 ff. erwiesen. 

Ostebxann, De Demetrü vita, rebus gestii et scriptorum reliquiü, Uersfeld 1847, 
Fulda 1857; Müllbb, FHG. II 362 -369. - Die rhetorische Schrift ne Q i i^yehs bei 
Sph»okl, Rbet gr. III, 259 -328. 

384. Praxiphanes,*) Hörer und Freund des Theophrast, wird in 
den Scholien zu Dionysios Thrax bei Berker, An. gr. p. 729 und Cramer, 
An. Ox. p. 311 als derjenige bezeichnet, der mit Aristoteles den Grund zur 
wissenschaftlichen Grammatik gelegt habe. Aber weder von seiner Gram- 
matik, noch von seinen für die Literaturgeschichte wichtigen Dialogen 
7i(Qi 7iotr t fiar<üv und neqt iatoQi'ag*) haben sich mehr als vereinzelte Citate 
erhalten. 

Auch von den eigentlichen Grammatikern werden einige wie Her- 
mippos und Satyros gelegentlich einmal Peripatetiker genannt, wie ähnlich 
die Grammatiker Krates und Apollodor nebenbei auch Stoiker heissen. Aber 
wenn dieselben auch in ihrer Lebensanschauung zu jenen philosophischen 
Schulen irgendwie Stellung genommen haben, so waren sie doch in ihren 
Schriften und Studien so rein der grammatischen Richtung ergeben, dass 
sie besser in dem folgenden Abschnitt ihren Platz finden. 

385. Die Stoiker griffen nach einer anderen Richtung als die Peripa- 
tetiker in die gelehrten und grammatischen Studien ein. 4 ) Während jene, 
angeregt von Aristoteles, die Literaturgeschichte pflegten und insbesondere 
das Leben der alten Philosophen und Dichter zum Gegenstand ihrer For- 
schung machten, trugen die Stoiker, welche von Hause aus die Logik und 
Dialektik zum Mittelpunkt ihrer Philosophie wählten, hauptsächlich zum 
Ausbau des grammatischen Systems bei. Die Unterscheidung der Redeteile 
(/ulpt; Xöyov), der Casus (tituhtus), der Aussageformen (xai ijogi^ara) ist 
wesentlich ihr Werk, so dass der römische Polyhistor Varro wiederholt 

nicht alt ist, sondern von Musurus herrührt, f ») Pbkllkb, De Praxiphant Peripatetico 

memoriae errore Dionyrium Halicarnawen- inter antiquissimos grammaticos nobili, Dor- 

sem nominante, wie Dindorf in der Ausg. pat 1842 = Ausg. Aufsatze 8. 94 ff. 
bemerkt. s ) IJQaStquiyijf iv rw nifinxta imqi 

') Walz, Rhet. gr. IX p. VIII. Neuer- noirj\fia]xiay ist citiert von l'hilodemos in 

dings hat Hammer, Demetrius ntQi iQ/Ayveiag, Vol. Herc* II, 170; vergl. Marcellinus im 

Manchen 1883, den Rhotor Demetrius Syrus, Leben des Thukydides c. 29; Hirzkl, Herrn, 

den Cicero im J. 78 zu Athen hörte (Cic. 13, 46 ff. 

Brutus 315) als Verfasser aufzustellen ver- *) R. Scdmipt, Stoicoinm grammatica, 

sucht; seine Ansicht modifiziert derselbe Gc- Halis 1839; Strillkr, De Sioicorum studiis 

lehrte in Jahrbcr. d. Alt. XIV, 1. 97. rhetoricis, Bresl. Abhdl. 1, 2, 1880. 
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die Arbeiten der Stoiker denen der speziellen Grammatiker gegenüberstellt. *) 
Die zum System der Sprachlehre gehörigen Begriffsbestimmungen haben 
dann in weiterer Folge die Stoiker in den Streit über Anomalie und Ana- 
logie gezogen, an dem sich namentlich Chrysippos zu Gunsten der Anomalie 
beteiligte.*) Ausserdem betrieben sie, deren Forschung überall auf den 
Grund des Seienden gerichtet war, mit Eifer etymologische Studien, indem 
sie mit verständigem Sinn in der Begriffsbestimmung von derjenigen Be- 
deutung ausgingen, welche die Natur in den Kern (itvjnov) des Wortes 
gelegt habe. Freilich sind es meist verkehrte Spielereien und verfehlte 
Versuche allegorischer Deutung der Götternamen und alten Mythen, an die 
der Name der Stoa geknüpft ist. 8 ) Hervorragt unter den Stoikern durch 
seine grammatischen Studien Chrysippos aus Soli (280 — 207), 4 ) unter 
dessen zahlreichen Schriften sich auf Grammatik bezogen die Bücher nfQt 
trjg aviüfiah'ag, neQi etvttoloyixüv, ne^i täv tov Xoyov ptQwv, ne(H reo»- 
ns'vre mwretov, ntQi cvvtdgfwg, neQi nccQOifuaiv. Auch in den Scholien zu 
Pindar geschieht oft seines Kommentars zu den Epinikien Erwähnung. 
Seiner Verteidigung der Anomalie lag eine unbefangene Betrachtung der 
Spracherscheinungen zu grund, wenn er auch darüber das Gesetzmässige in 
der Formenbildung zu sehr übersah. Neben Chrysippos nennt Varro de 
ling. lat. VI, 2 den Antipater als Etymologen; es ist darunter wohl 
Antipater von Tarsos, der Lehrer des Panaitios, verstanden, der auch in 
den Scholien des Dionysios Thrax neben Chrysippos genannt wird und zu 
den 5 Redeteilen des Chrysippos (ovofta, nQoarjyoQfa, Qij/ia, avvdeopog^ ctQ&Qor) 
noch als sechsten das Participium oder die fiscor^g fügte. Spätere Stoiker 
haben auch literarhistorische Untersuchungen angestellt; so Apollonios 
aus Tyrus, von dem Strabon p. 757 ein Verzeichnis der Philosophen seit 
Zenon anführt und von dessen Schrift über die philosophischen Frauen 
Sopater einen Auszug machte; ferner Athenodoros aus Tarsos, Schüler 
des Poseidonios, der unter den Lehrern des Kaisers Oktavian genannt wird 
und Schriften gemischten Inhaltes, wie nfqfnaioi, ne^i CTxovdr^g xal natdiäg 
verfasste.*) 

386. Die eigentliche Grammatik hatte ihre Hauptblüte in Alexandria 
und Pergamon; 6 ) daneben stellte aber auch Athen und später Rom einzelne 
tüchtige Gelehrte. Die nackte und dürre Grammatik, die es lediglich auf 
Gelehrsamkeit und Scharfsinn absah, machte sich erst im zweiten und letzten 
Jahrhundert v. Chr. breit; in den ersten Zeiten nach Alexander wollten die 
Grammatiker noch als Männer von Geschmack und poetischem Talent gelten, 
so dass viele unter ihnen auch als Dichter glänzten oder durch anziehend 
geschriebene Denkwürdigkeiten sich hervorthaten. Viele der Grammatiker 
haben wir daher bereits oben unter anderen Titeln behandelt, wie Kalli- 



') Varro de ling. lat. V, 9: noti tolum ad 
Äristophanis lucernam, sed etiam ad Gle- 
it nihis lucubravi. 

*) Dem Chrysipp stand Aristarch als 
Verteidiger der Analogie gegenüber, worüber 
uns hauptsächlich Varro de ling. lat. unter- 
richtet. 

3 ) Derart waren des Zcnon nQoßhjfAttta 



1 'üfjtjQixd in 5 B., die der Grammatiker Ari- 
starch bekämpfte; s. Diog. VII. 4 und Dio 
Chrys. or. 55 p. 275 R. 

') Cubistos Abomis, Xgvoinnof ygaftua- 
rtxöf, Jena 1885. über Chrysipp's andero 
Schriften siehe $ 376. 

*) Müller FHG. III, 485-8. 

«) Vgl. oben § 313- 317. 
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machos, Apollonios Rhodios, Philochoros, Sosibios. Hier lassen wir die 
übrigen Grammatiker, soweit möglich in zeitlicher Ordnung folgen. 

387. Zenodotos aus Ephesos (gest. um 260), Schüler des Philetas, 
war dei erste alexandrinische Grammatiker und Bibliothekar. 1 ) Er lebte 
nach Suidas unter Ptolemaios I.; seine Thätigkeit zog sich aber auch noch 
in die Zeit des Ptolemaios Philadelphos hinein. Als Bibliothekar teilte er 
sich mit Alexander Aetolus und Lykophron so in die Aufgabe der Ordnung 
der Bücherschätze, dass Alexander die Tragödien, Lykophron die Komödien, 
er selbst Homer und die übrigen Dichter übernahm. Wie er in dieser 
Beziehung die Grundlage für die Arbeiten der Späteren schuf, so hat er 
auch mit seiner kritischen Ausgabe (foÖQ&aHTig) des Homer den Reigen der 
alexandrinischen Kritiker eröffnet. Was er darin geleistet, erfahren wir 
fast nur aus den Entgegnungen, die sein überlegener Nachfolger Aristarcb 
gegen einzelne seiner Aufstellungen richtete. Aber wenn er auch von dem 
Vorwurf der Willkür und ungenauen Sprachkenntnis *) nicht ganz freizu- 
sprechen ist, so ist er doch gleich im Anfang den richtigen Weg gegangen: 
er hat durch Vergleichung von Handschriften den Boden für die kritische 
Textesrecension gelegt, er hat sich für Entdeckung von Interpolationen und 
Schäden der Überlieferung das Auge offen gehalten, er hat durch Anlegung 
eines Glossars sich den Einblick in den speziellen Sprachschatz des Homer 
verschafft. Auch machte er wie fast alle Gelehrte jener Zeit Verse, aber 
von denselben hat sich nichts, nicht einmal eine Andeutung ihres Inhaltes 
erhalten. 3 ) 

Als Schüler des Zenodot werden ausser Aristophanes von Byzanz 
genannt die Grammatiker Theophilos und Agathokles, welch letzterer selbst 
wieder Lehrer des Hellanikos, des bekannten Chorizonten, war. 4 ) 

388. Eratosthenes (um 276— 194) 5 ), Sohn des Aglaos, war der 
vielseitigste und bedeutendste unter den Gelehrten Alexandriens, der dem 
Namen Philologos, den er zuerst sich beilegte, 0 ) alle Ehre machte. Ge- 
boren in Kyrene um 275 v. Chr. erhielt er seine erste Ausbildung in der 
Grammatik durch Lysanias und Kallimachos; später wandte er sich nach 
Athen, wo der Stoiker Ariston aus Chios und der Akademiker Arkesilaos 
Einfluss auf seine philosophische Lebensanschauung gewannen. 7 ) Lang 



) Im plautin ischen Scholion wird Zeno- I der Betrachtungen Ober Homers lliae. Zrjyo- 



dot nicht als Bibliothekar angeführt, wohl 
aber von Suidas; vgl. Couat, La poesie 
Alexandrine o. 30 f. Ober seine Lebenszeit 
s. RrrscHL, Opusc. I, 66, der sein Leben 
bis zum Tode des Ptolemaios Philadelphos 



dötov diayoQu (pojyijs, wahrscheinlich aus 
dem Glossenwerk stammend, von Studemukd, 
Anecd. gr. p. 108 u. 287 ff. 

4 ) Nach Suidas u. UxoXefiatos 6 im9htjc 
war letzterer Schüler des Hellanikos, dieser 



zu wenig Raum bliebe; vergleiche 
Gcllius N. A. 17,21. 

a ) So nahm er Komparativformen auf 



herabreichen läset, wodurch aber für die : des Agathokles und dieser des Zenodot. 
Thätigkert des Kallimachos als Bibliothekar [ 5 ) Nach Suidas war er geboren Ol. 126 

(276/2 v. Chr.) und starb 80 (82 nach Luc. 
Macrob. 27) Jahre alt. 

•) Sokton, De gramm., ill. 10: pkilologi 
ho statt Hör an und liess die Verbalendung > appcllationem assumpsissc videtur Ateius, 
auf (trat auch für den Singular gelten. | quia sicut Eratosthenes, qui ptimus hoc 
3 ) Düntzer, De Zenodoti atudiis Home- j cognotnen sibi rindieavit, multiplici variaque 



ricis, Gotting. 1848; Römer, Über die Homer- 
recension des Zenodot, in Abh. d. b. Ak. 
1885. Zenodot« Tageberechnung dor Ilias 
ist herausgegeben von Lach mann im Anhang 



doctrina censebatur. 

7 ) Streb, p. 15: pfoos yy xov xe ßov- 
XofAt'vov qtXoootptiy x«t xov ftij 9ttpQovvxo<. 
?««»' iavxöy eis xrjy v7t6oxcoiv. Lucian, 
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indes scheint dort sein Aufenthalt nicht gewesen zu sein, indem ihn bald 
Ptolemaios III. Euergetes nach Alexandrien berief, wo er Nachfolger des 
Kallimachos in der Vorstandschaft der Bibliothek wurde und von den 
Königen des Landes freigebig unterstützt seinen grossen geographischen 
und mathematischen Untersuchungen obliegen konnte. In hohem Alter 
drohte ihm völlige Erblindung, weshalb er 82 (nach Suidas 80) Jahre 
alt durch Enthaltung von Nahrung seinem Leben ein Ende setzte. Nach 
vielen Richtungen wissenschaftlich thätig und zugleich in Prosa und in 
Versen schreibend erhielt er unter Anspielung auf eine Stelle im ps. pla- 
tonischen Dialog Anterastai p. 135 den Beinamen %o ') oder IJivxaoXov. 
in den einzelnen Gebieten nämlich müsse er sich mit der 2. Stelle begnügen, 
in der Poesie gegenüber Kallimachos, in der Philosophie gegenüber Arke- 
silaos, in der Mathematik gegenüber Hipparch, in allem zusammen aber 
werde er von keinem überflügelt. Wahrhaft bahnbrechend waren seine 
wissenschaftlichen Erfolge auf dem Felde der Geographie. Hier legte er 
durch trigonometrische Messungen den Grund zur Anlage eines Erdnetzes 
und verwertete die Entdeckungsberichte des Hanno, Pytheas, Nearch, um 
eine richtigere Vorstellung von dem Umfang und der Gestalt der Erde zu 
gewinnen. Sein Hauptwerk waren die /Vwy^ayix« in 3 B., über deren 
Anlage uns zumeist die Polemik des Strabon unterrichtet. Im 1. Buch 
gab er einen kritischen Überblick über die Geschichte der Geographie von 
ihren ersten Anfängen bei Homer bis auf die Geschichtsschreiber Alexan- 
ders. Im zweiten Buch entwickelte er seine eigenen Anschauungen von 
der Kugelgestalt der Erde und suchte auf Grund der Messung des Meridian- 
bogens von Alexandria bis Syene die Grösse derselben zu bestimmen. Im 
dritten behandelte er die chronographische und politische Erdbeschreibung 
auf Grund einer von ihm entworfenen Karte. — Nebst der Geographie war 
es die Chronologie, in der er mit ausgedehnter Gelehrsamkeit bahnbrechende 
Untersuchungen anstellte. Er war der Schöpfer dieser Wissenschaft, die 
später Apollodor in eine anziehende metrische Form brachte. Von ihm 
rührt die durch Clemens Alex. I, 21 uns erhaltene Tafel von den Epochen 
der Geschichte her; in weiser Beschränkung begann er die erste derselben 
mit der Eroberung Troias, indem er die ältere mythische Zeit ganz aus- 
schloss. Ob auch die durch Eusebios uns erhaltenen ägyptischen Königs- 
listen auf dieses Werk des Eratosthenes zurückgehen, ist zweifelhaft.*) — 
In das Gebiet der Grammatik gehörte das grosse Werk nsfji aQx<*i«$ 
xwfAydias in mindestens 12 B., in dem über Didaskalien, historische An- 
spielungen, Masken, schwierige Stellen mit Gelehrsamkeit gehandelt war, 
und von dem wahrscheinlich das 2x*voyoQtx6v, das Pollux im Eingang des 
10. Buches seines Onomastikon erwähnt, einen Teil bildete. Auch mit rein 
mathematischen Problemen beschäftigte sich Eratosthenes, wie mit der Ver- 
doppelung des Würfels in einem noch erhaltenen Briefe an den König 



Macrob. 27 : *E(tttfoo!tfyi}e 6 'AyXaov KvQtjvaTot, 
ov ot> uövov yQafiuatixov uXXd xtti noiijxrjv 
tiv ttf ovouäotic xat tptXöootpov xai yeufjft^tjf. 

') Ps. Longin de subl. 34. In ähnlicher 
Spielerei nannten die Grammatiken den Ari- 
starcheer Satyros Ziyr« und den Aeeop &r}ra, 



| s. Photios Bibl. p. 151b, 21. 

2 ) Niesb, Die Chronographie des Era- 
tosthenes, Herrn. 23, 92—102, bestreitet 
dieses, indem er dem Werke, von dem kein 
Buchcitat existiert, nur einen massigen Um- 
fang gibt. 
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Ptolemaios, ebenso als zweiter Piaton, wie man ihn ehrend nannte, mit 
philosophischen Fragen, die er wie sein Vorbild in dialogischer Form be- 
handelte. 

Lebend in einer Zeit, in der die Gelehrsamkeit sich noch nicht mit 
Trockenheit der Gedanken und Kunstlosigkeit der Form identifizierte, 
pflegte Eratosthenes auch den Garten der Poesie. Stoff bot ihm dazu die 
Astronomie und der bestirnte Himmel, der sich damals mit wundervollen 
Gebilden der poetischen Phantasie belebte. Sein hauptsächlichstes astro- 
nomisches Lehrgedicht war der 'EQftijs, von dem sich ein längeres Frag- 
ment, welches die Einteilung der Erde in 5 Zonen enthält, gerettet hat. 
Mit den Sternbildern hing das Gedicht 'HQiyovr} zusammen, ein noir^atiov 
6iä nävxtov afAtüfiyrov, wie es Ps. Longin c. 33 nennt, in welchem die 
rührende Sage von dem Tode des Ikarios und der Treue seines Hundes 
erzählt war. Vermutlich hatte auch die Uvt*Qivvs> in welcher die Sage 
vom Tode Hesiods vorkam, zu den Sternen und Verwandlungen Bezug. 
Mit diesen poetischen Schöpfungen berühren sich im Inhalt die uns noch 
erhaltenen KaxaajsQiopoi, 1 ) in denen die einzelnen Sternbilder in Verbin- 
dung mit den Fabeln der Dichter in prosaischer Rede aufgezählt sind. 
Dieselben bildeten im Altertum schon eine Hauptquelle der späteren Fabel- 
schriftsteller, insbesondere des Hygin, 2 ) sind aber nur in der Form eines 
Auszugs auf uns gekommen, in dem obendrein dem Arat zulieb die ur- 
sprüngliche Ordnung geändert ist. 3 ) 

Eratosthenes war so eine der ersten Grössen der alexandrinischen 
Zeit, ein Mann von Scharfsinn, Geschmack und ausgebreitetster Gelehrsam- 
keit. Er verdiente den Namen Philologos, den er sich im Gegensatz zu 
den Grammatikern mit ihrem beschränkten Gesichtskreis beilegte. Wir 
bezeichnen ihn nach unserer Sprechweise als den ersten grossen Polyhistor. 
Wenn man aber sonst leicht von den Polyhistoren den Ausspruch des 
Heraklit noXvpia^^i^ voov ov didaoxn anzuwenden veranlasst wird, so 
muss man umgekehrt von Eratosthenes bekennen, dass er sich bei aller 
Gelehrsamkeit durch Feinheit des Urteils und poetisches Verständnis aus- 
zeichnete. Er zeigte dieses unter anderem in der Homererklärung, bei der 
er gegenüber den prosaischen Naturen, welche in den Schilderungen der 
Schlachten und in den Irrfahrten des Odysseus peinlich genaue Bericht- 
erstattungen wirklicher Ereignisse finden wollten, an dem goldenen Satze 
festhielt ort noir/ijjg nag a*o%ä£itcu ipvxaytayiaq, ov didaaxaXfat.*) 

Eratosthenica compos. Bekmhabdy, Berol. 1822. — Die geographischen Fragmento 
des Eratosthenes von Hugo Bbbokb, Leipz. 1880. — Eratostlienis carminum rell. <li*pos. 
Hilles, Lips. 1872. — Maabs, De Eratosthenia Erigona, Phil. Unt. VI, 59-138. - Era- 
tostheni« catasterümorum rdiquiae rec. C. Robbet, Berol. 1878. 

389. Antigonos von Karystos 5 ) in Euböa, davon öfters schlechtwog 



') KaxiiXoyot heissen dieselben bei Schol. 
zu Hon». X, 29: lorogtt 'EQatoa&ivr^ iy tote 
invtov xataX6yot(. 

J ) Die Meinung Bernbardys, dass unsere 
KaiaoTEQtouoi nur eine Obersetzung der Fa- 
beln des Hygin seien, ist widerlegt von 
Bübsian in Jhrb. f. Phil. 1866 S. 765. 

') Dieses ist nachgewiesen von Robkbt 
in den Proleg. seiner Ausgabe der Kantate- j 



Qtoftoi p. 33 f. Die Echtheit bezweifelt 
Maass, Analecta Eratosilienica (Phil. Unt. 
VI, Berl. 1883); dagegen Böhmb, Rh. M. 
42, 286 ff. 

*) Strabon p. 7. 

s ) Köpkb, De Antigono Carystio, Bcr. 
1862; Wilamowitz, Antigonos von Karystos, 
Phil. Unt. IV, Berl. 1881. 
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t KaQvffuog genannt, hatte seine Bildung in Eretria bei dem Philosophen 
Menedemos erhalten und war dann in die Kreise der Philosophen und 
Künstler Athens eingetreten. Von König Attalos I. nach Pergamon be- 
rufen, ward er einer der hervorragendsten Vertreter der älteren perga- 
raenischen Schule. Seine Lebenszeit reicht über 22G herab. Das Haupt- 
werk desselben waren die Bioi tptloooycov, dessen einzelne Abschnitte unter 
besonderen Titeln, wie iv up Zt'pfmvog ßiy, iv Mevedr { ftov ßttp, iv t$ 
neQi JIiQQwvos etc. citiert werden. Ein Hauptvorzug dieser Biographien 
vor ähnlichen literarhistorischen Büchern bestand darin, dass sie aus dem 
vollen Leben geschöpft waren, indem ihr Verfasser die Philosophen, deren 
Leben er schrieb, aus persönlichem Umgang kannte, nicht auf Fabeln und 
blosses Hörensagen angewiesen war. Verwandter Natur waren die 7oto- 
qixcc vnopvfjfHna, in denen unter anderm nach Athen. 61 Oe von der Philo- 
sophenvertreibung durch König Lysimachos erzählt war. Ob unser Anti- 
gonos auch ein Buch über Kunst, speziell über Toreutik und Maler') ge- 
schrieben hat, gegen das Polemon polemisierte, oder mit anderen Worten, 
ob der Schriftsteller Antigonos und der Künstler Antigonos eine und die- 
selbe Person sei, wird bezweifelt. 2 ) Auf uns gekommen ist eine Sammlung 
von Wundergeschichten (hroQuöv mxQadogaiv avvayayrj), die in 191 Para- 
graphen wunderbare Erscheinungen meist aus dem Naturreich in Verbin- 
dung mit mythologischen Erzählungen enthält. Die Sammlung in einfacher, 
aber korrekter Sprache stützt sich auf eine umfassende Lektüre, so dass 
neben Herodot und Homer, der hier schon 6 TrotqriJ? schlechthin heisst, 
Ktesias, Aristoteles, Eudoxos, Timaios u. a. berücksichtigt sind. Der 
grössere Teil aber ist nur eine Auslese (ixloyrj) aus der Tiergeschichte des 
Aristoteles und der Wundersammlung des Kallimachos. Ausgabe von Keller, 
Tierum naturalium scriptorets graec. min. I, 1 — 42. 

390. Istros aus Kyrene, nach andern aus Makedonien oder Paphos, 
war Sklave von Geburt, wurde dann Schüler des Kallimachos und schrieb 
wie sein Herr und Meister in Prosa und Vers. Seine litterarische Betrieb- 
samkeit war hauptsächlich der historischen Philologie zugewandt, so dass 
ihn Plutarch, Alex. 46, geradezu einen Historiker nennt. Sein Hauptwerk 
waren die Attika, wovon Athen, p. 557a ein 14. Buch anführt; wenn Har- 
pokration unter ineveyxuv und faoiviov dasselbe unter dem Titel avvaymy»} 
ion< 'Atd-töiav citiert, so lässt sich daraus entnehmen, dass in demselben die 
früheren Werke ähnlichen Inhaltes 3 ) benützt und zusammengefasst waren. 
Ausserdem schrieb er 'Hhaxa, 'AQyoAtxct, <Tv/jifnxTa v/ro/mj/mra, Aiytmtimv 
uTtoixiai, ntql Jlrolefiatdog, TtfQi äytovm: Literarhistorischen Inhalts waren 
seine MtXonmoi. Gegen den Historiker Timaios, dem er den Spitznamen 
Epitimaios gab, polemisierte er in einer eigenen Schrift, 4 ) Die Fragmente 
sind gesammelt bei Müller, FHG. I, 418—427, speziell besprochen von 



') Plinius im Index auctortim 1. XXXIV 
und XXXV, 68; Diog. VII, 187. 

*) Wilamowitz geht von der Identität 
beider aus; Bedenken erbebt Ublicbs, Über 
griech. Kunstecbriftsteller, Würzb. 1887 S. 34. 
Ausdrücklich bat der Bildhauer Antigonos den 
Beinamen Karystios bei dem Parümiographen 



Zenobios V, 82. Auch eine Schrift TxtQt A«- 
feiuf von einem Antigonos Karystios wird bei 
Athen. 88a u. 297a erwfthnt, worüber Wila- 
mowitz S. 174. 

s ) Vgl. oben § 3G0. 

*) Ath. 272b loTQof iv rnTg npdf *Ewi- 
ilfiaiov ürtiyffi«fa?{. 
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Wellmann, De lstro Callimachio, Greifsw. 1886. — Von dem Kalli- 
macheer Ister verschieden ist Ister von Kallatis, den Stephanos unt. KäX- 
Xaug als Verfasser eines Buches über Tragödie anführt und der vermutlich 
einer späteren Zeit angehört; auf besagtes Buch sind die Notizen im Leben 
des Sophokles zurückzuführen. 

391. Hermippos aus Smyrna, Kallimacheer genannt im Gegensatz 
zu dem unter Hadrian lebenden Hermippos Berytios, schrieb im Anschluss 
an die Pinakes seines Lehrers Biographien berühmter Männer (Bim twy 
e'v naiSeia diaXafufiävTmv), Die einzelnen Abschnitte jenes Werkes werden 
unter besonderen Titeln angeführt, wie negii twv knxä «roywv, mq% JJq<o- 
tayÖQOV, nsQt *lmz<ävaxvo$ y 7Z(qi roQffov, ntgl *l<fo*Qtttovq, 7TfQi t<av 'lao- 
xQchovg fia&rjTaiv (in mindestens 3 B.), ntQi ^A^iaxoib'XotK, nein Ot-otfQaarov, 1 ) 
neQi XQvffinnov*) einer davon hat sich im Verzeichnis der akademischen 
Philosophen der herkulanischen Köllen erhalten: negi tüv and tj>iXoao<fia$ 
elc tvQgavvtöag xal dvvaatsiaq ueOfor^xoiMV. Die biographischen Arbeiten 
des Hermippos, welche ähnlich wie die des Istros die Überlieferungen der 
Früheren vereinigten und abschlössen, wurden viel von den Späteren be- 
nützt. Eine Stellung für sich behauptete die Schrift über die Gesetzgeber 
(jrtQi ro/io&müi'), von der bei Athen. 610h ein 6. Buch citiert wird. Ob 
der Hermippos, welcher nach dem Biographen des Arat Phainomena schrieb 
und in Trimetern auch von Asklepios und seinen Kindern handelte (Schol. 
Arist. Plut. 701), mit dem Kallimacheer Hermippos oder überhaupt mit einem 
unserer zwei Hermippoi identisch sei, ist zweifelhaft. Fragmente bei Müller, 
FHG. III, 35-54. 

392. Satyros, der Peripatetiker, verschieden von dem Aristarchoer 
2äzvQo$ o £r;ror, blühte um 200, sicher vor Ptolemaios Philometor, unter 
dem Herakleides o Xs'pßog sein Werk in einen Auszug brachte. 3 ) Seine Biot 
bewegten sich ganz im Fahrwasser der peripatetischen Schule, mit welcher 
er auch die kritiklose Aufnahme von Anekdoten teilte. Die meisten der- 
selben galten berühmten Philosophen und Dichtern; doch schrieb er auch 
ein Leben Philipps. Von dem Ansehen und Umfang des biographischen 
Werkes, von welchem Diogenes VI, 80 ein 4. Buch citiert, zeugt der Um- 
stand, dass der Grammatiker Herakleides von ihm eine Epitome veran- 
staltete. Der Titel seines zweiten Werkes n$Qi x (t Q a * t1 )(! u > v verrät den 
Nachahmer des 'Theophrast. Fragmente bei Müller, FHG. III, 159-166. 

393. Polemon war in einem Dorfe der Landschaft Ilion geboren, 
wovon er bei Suidas den Zunamen 6 'iXit-vg hat. Im Verfolge seiner topo- 
graphischen und kunstgeschichtlichen Studien durchwanderte er ganz Hellas, 
Vorderasien, Sikilien und Italien, indem er sich in den Hauptorten Griechen- 
lands zum eingehenden Studium förmlich niederliess. Infolge dessen erhielt 
er von Delphi die Proxenie (176 v. Chr.) 4 ) und wurde von Athen und 
anderen Städten 5 ) mit Verleihung des Bürgerrechtes ausgezeichnet, so dass 

') Ober das von Hermippos ausgehende *) Darüber Diog. VIII, 40. IX, 26. 

Verzeichnis der Werke des Aristoteles und , 4 ) Wkscher-Foucart, Imcr. <ie Delphcs, 

Theophrast s. S. 495 An. 5. , u. 18 v. 260: Jlofc/w MtXtjeiov iXttvs. 

*) Da Cbrysipp 208/5 starb, so schliesst b ) Im Artikel des Suidas ist zwischen 

man daraus, dass Hermippos noch dieses Jnhr 'J9tjyt;at noXixny'Qnfir,Sti<: und d/o xm VAht- 

über lebte, dtxoi intyqüiftto durch Homoioteleutie aus- 
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scherzend Athenaios 234 d von ihm sagt «V« 2dfjnog, ehe 2txtmviog t «V 
'A&rjvawg dvofta^ofievog x at Q £t - Nach Alexandria ward er durch Ptolemaios 
Epiphanes gezogen.') Seinen Hauptruhm erwarb er sich als Perieget, wo- 
von er auch den Beinamen neqir^trfi oder (nqXoxonag erhielt. Voran- 
gegangen war ihm in diesem Zweige der Forschung Diodor von Athen, 2 ) 
aber erst er erhob die Periegese zu ihrer grossen Bedeutung, indem er auf 
das sorgfältigste an Ort und Stelle die Kunstwerke und sonstigen Merk- 
würdigkeiten untersuchte und die Weihinschriften und Grabepigramme zur 
Aufhellung der Kunst- und Kulturverhältnisse heranzog. 3 ) Von seinen 
Schriften nennt Suidas in einem verworrenen Artikel nur wenige: TteQtrjrjCtg 
'iXfov, ta nQog 'Adatov xai 'Avriyovov, xrioeig twv «V Quxtöt nöXem; xrtaeig 
%<ov ev JJovr^' noXeav, neQi tcöv ev siaxedaifion. Wie es damals Brauch 
war, legte er seine Studien in Spezialschriften nieder; aber die von Suidas 
angeführten waren nicht die bedeutendsten; bedeutender waren die Schriften 
neQi tijs *Ai>r t vi]<ftv dxQOTzökfwg in 4 B., 4 ) ntQi ttov ev Jbxvwn mveauov, negl 
ttöv iv JeXtfotg O-t^aavQÖiVy negl twv xatd nöXetq iTiiyQapLfidxtav. Ausserdem 
kannte das Altertum von Polemon ein Buch über Wunderdinge, Briefe, 
darunter einen an König Attalos, und eine Reihe von Streitschriften {dvtt- 
yqa<f ai) y insbesondere gegen Timaios, Neanthes, Anaxandrides, und in kunst- 
geschichtlichen Fragen gegen Adaios und Antigonos; dem Eratosthenes 
wies er solche Fehler in der Beschreibung Athens nach, dass es scheine, 
er habe Athen gar nicht gesehen. 5 ) Bestritten war die Echtheit des l EX- 
XaSixog sc. Xoyog, 6 ) der vielleicht nur deshalb dem Polemon zugeschrieben 
ward, weil er aus dessen Werken zusammengestellt war; wie sich aber 
diese Schrift zu der von Suidas erwähnten xocfuxtj neQu]ytj<rig ijioi ytio- 
ygatpia und zu den von andern 7 ) angeführten l EXXr^vixai iaxoQiai verhielt, 
ist unklar. Hauptwerk von Preller, Poletnonis periegetae fragm., Lips. 
1838; die Fragmente auch bei Müller, FHQ. III, 108 — 148; vgl. Bencreh, 
der Anteil der Periegese an der Kunstschriftstellerei der Alten, Diss. 
München 1890. 

Von Gelehrten ähnlicher Richtung habe ich schon gelegentlich Diodor, 
Adaios, Antigonos genannt; ich füge hier noch an: Kallixenos aus Rhodos, 
der zur Zeit des Ptolemaios Philadelphos ein Buch über Alexandria schrieb 
und dessen Verzeichnis berühmter Maler und Bildhauer der Sophist Sopater 
in seine Chrestomathie (Phot. cod. 1 Gl) aufnahm, Heliodoros aus Athen 
(2. Jahrh.), dessen Bücher über die Akropolis und die Dreifüsse (Weih- 



gefalten xai ey äXXats noXXais lijs 'EXXäJos 
nöXeai. 

') Athen. 552b. Suidas setzt den Po- 
lemon unter Ptolemaios Epiphanes und gleich- 
zeitig mit dem Grammatiker Aristopbanes 
von Byzanz. 

*) Derselbe schrieb vor 308, s. Prellbr, 
Polemon, S. 170 ff. Fragmente bei Müller 
FHG. 11, »53 ff. 

3 ) Muster ist der Artikel nap«<rtroc bei 
Atb. 234 d. 

*) Strab. p. 39b": IloXifAtoy 6 ntQiijytpqe 
TttittQa fliflXia ovvi'yQaipe negi zur ava- 
dtjfidtioy tüv eV axQonöXti. Die Schrift ent- 



hielt mehr als der Titel besagte, indem sie 
auch andere Punkte der Stadtperiegese be- 
handelte, worüber Kalkmann, Pausanius 
S. 59 ff. 

») Strab. p. 15. 

•) Daher Ath. 479 u. 606: Hotyiwr v 
6 notijoas r©V iniyea<f6f4$yoy 'EkXatftxöy. 

') Schol. Aristid. III, 321 ed. Dind. und 
lulius Afric. bei Eusebius praep. ev. X, 10. 15. 
Vielleicht ist eine Erwähnung dieses Samrael- 
buches alter Mythen auch zu suchen in 
Schol. II. r 242 ij hiogia ita 9 d to« IloXe- 

(AWI'IOIS fj TO/V XVxXtXOlf. 
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geschenke) Athens eine Hauptquelle des älteren Plinius bildeten, Anaxan- 
drides, älterer Zeitgenosse des Polemon, der über das Orakel von Delphi 
und die geraubten Weihgeschenke des Orakels schrieb, 1 ) Mnaseas aus 
Patara, Schüler des Eratosthenes, der eine Sammlung delphischer Orakel- 
sprüche veranstaltete, Hegesander von Delphi aus der Zeit des Königs 
Perseus, in dessen Memoiren die Bildsäulen und sonstigen Kunstwerke 
seiner Vaterstadt eine hervorragende Stelle einnahmen, 1 ) Sokrates aus 
Argos, dessen mythenreiche Periegese der Landschaft Argos in den Scholien 
zu Pindar und Euripides und von Plutarch de mul. virt. 4 herangezogen 
ist. Fragmente bei Müller, FHG. III, 55-66; 106-7; 149-158; IV, 
412—422; 496-9. 

394. Aristophanes (um 262 — 185) war als Sohn des Söldnerführers 
Apelles in Byzanz am Hellespont geboren (daher Byzantius genannt), kam 
aber schon in frühen Jahren, unter Ptolemaios Philadelphos, nach Ale- 
xandria, *) wo er Schüler des Zenodot und Kallimachos wurde. 3 ) Von den 
Königen Ägyptens hochgeehrt, bekleidete er als Nachfolger des Apollonios 
Rhodios und als Vorgänger des Aristarch das angesehene Amt eines Bib- 
liothekars. 4 ) Von einem Versuch zum König Eumenes von Pergamon über- 
zugehen, ward er mit Gewalt zurückgehalten. Hochbejahrt starb er 77 Jahre 
alt am Harnzwang um 185. Aristophanes hiess Grammatiker und war 
dieses im eigentlichen, zugleich aber auch im eminenten Sinne. Seine 
Studien galten fast ausschliesslich der Sprache, Litteratur und Texteskritik; 
selbst sein scheinbar historisches Buch über die Hetären, s ) sowie seine 
Schriften über die Masken und sprichwörtlichen Ausdrücke hingen mit 
seinen Studien über die attische Komödie zusammen. Für die Literatur- 
geschichte bedeutsam waren seine Ergänzungen und Berichtigungen der 
Pinakes des Kallimachos, 6 ) womit zugleich die Ordnung der Werke einzelner 
Schriftsteller, wie des Philosophen Piaton, 7 ) und die Auswahl der muster- 
gültigen Autoren in den einzelnen Zweigen der Litteratur, der sogenannte 
Kanon der Alexandriner in Zusammenhang stund. 8 ) Zur Textesboarbeitung 
(JtÖQitiooig) und Herausgabe (fxdoaig) wählte er, der Richtung seiner Zeit 
und der eigenen poetischen Neigung folgend, nicht die Redner und Histo- 
riker, sondern die Dichter. Unserem Imm. Bekker vergleichbar, hat er 
eine Unmasse von Ausgaben besorgt, geschätzt waren insbesondere seine 



') Weniger, De Anaxandridu Polemone 
Jlegcsandro, Herl. lK0f>. 

*) Suidas: ytyove di xutti ryy (>f*d' 
V. 1.) ükvfiTHtid« ^aatXft'orioi ilioAf uuiov tov 
4>iXadf'X(fov xai roi> fifi" ttvtoy jov 4>iXom't- 
roQOf (du'ttiye di utXQ 1 HroXi/uutov lor 
4>iXonuTogoi xttl lor utr' ttviov flaoiXevGityrog 
corr. Bernhardy). über den verworrenen Ar- 
tikel s. KiTscni., Alex. Bibl., p. 79 = Opusc. 
I, 04, und dagegen Roh de, Rh. M. 33, 108. 

*) Suidas: fiaOijttjf KaXXtf*«xov x«i Z»;- 
vodotov, (tXXd mv fifv i'f'of. toi? di 7i(tig \ 
tjxotxtt Ausserdem gibt Suidas den Dio- 
nysios lambo*, der tmq'i dtuXixitay geschrieben 
hatte, und den Kuphronis aus Korinth oder 
Sikyon als seine Lehrer an. Athen. 241 f. 

li»uUbuili der klusa. AlU rliilu-swln-u ns< liaA VII. 2. 



u. 0(54 a nennt auch den Komiker Machon 
seinen Lehrer. 

*) Die Antrittszeit des Amtes scheint 
von Suidas mit ytyovs di xani rtjy (>ud' 
öX. bezeichnet zu sein, danach wurde er um 
204 200 Bibliothekar; er war bei dem An- 
tritt des Amtes nach Suidas 02 .lahre alt. 

4 ) Das Buch ist oft citiert von Athenaios. 

*) Ath. 408 f. führt an r» 7iqö<; rot'i 
kaXkifju/ov nivuxtis und p. :!3<>e «vayQtiqt) 
dQuudioty. 

Siehe S. 373 An. 2. Auch mit der 
Naturgeschichte des Aristoteles hatte er sich 
beschäftigt. 

*) Siehe % 314 und vgl. das Epigramm 
des Aelian CMU. 108.\ 11 f. 

Aufl. 33 
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Textesrecensionen des Homer und der Lyriker. Eingehend beschäftigte er 
sich auch mit der attischen Komödie, auf die ihn sein Freund, der Dichter 
Machon, hingewiesen haben wird. Zu den Dramen der Tragiker lieferte 
er Einleitungen (vno&taet$) f in denen er über die Fabel, die Aufführung, 
den ästhetischen Wert der einzelnen Stücke handelte.') Von diesen sowohl 
als von den Kommentaren, namentlich zu Euripides, sind uns noch Reste 
in unseren Scholien erhalten. 2 ) Auch von den Lyrikern, speziell von 
Alkaios, Anakreon, Pindar besorgte er kritische Ausgaben unter besonderer 
Berücksichtigung der Vers- und Strophenabteilung. 3 ) Von seinen lexikali- 
schen Sammlungen werden die 'Anmut Xt'&tg, ytaxm'txal ylwaam und die 
Spezialschriften nfgi ovofiaaiag rkixiüiv, ntgi avyy*viav oroficnuv namhaft 
gemacht. Einen unbedeutenden Rest der X*$fi$ hat in unserer Zeit Miller, 
Melanges 427 — 34 aus einer Handschrift des Berges Athos ans Licht ge- 
zogen. 4 ) Auf unseren Grammatiker geht auch die Einführung kritischer 
und prosodischer Zeichen zurück. 5 ) Die ersten sollten in einer Zeit, wo 
man mit dem Schreibmaterial sparen musste, dazu dienen, um in Kürze 
am Rand Andeutungen über Unechtheit, Eigentümlichkeiten in Sprache und 
Mythus, Anfang und Schluss der Perioden oder Strophen zu geben. Die 
prosodischen Zeichen für Accent, Spiritus, Quantität sind von Aristophanes 
nicht neu erfunden, auch nicht mit der gleichen Konsequenz wie in unseren 
Drucken durchgeführt, aber doch häufiger als vordem zur Unterscheidung 
ähnlich aussehender Wörter, wie ttviß und «vi^, angewendet worden.*) 
Die grossartige Gelehrsamkeit unseres Kritikers hat den Sammelwerken der 
Späteren und den Scholien der Dichter ihr reichstes Material geliefert; aus 
ihnen müssen wir heutzutage die spärlichen Reste der fruchtbaren Thätig- 
keit des vielseitigen Gelehrten zusammenlesen. 

Nauck, Aristoplmnis Byzantii grammatici Alexandrini fragmenta, Halis 1848, dazu 
Wilamowitz, Eur. Herakl. I, 137—58; Trkkdblbnbubo, Grammuticorum graec. de arte 
tragica iudiciorum reliquiac, Bonn 1807; H. Schräder, De notatione critica a reteribn* 
grammaticis in poetis scaenicis adhibita, Bonn 1803. 

Der bedeutendste Nachfolger des Aristophanes war Aristarch; aber 
der ist seine eigenen Wege gegangen, hingegen haben sich seine Schüler 
im engeren Sinn, «' 'AQiototpäruot, enger an ihr Vorbild angeschlossen und 
nicht bloss die Richtung der von ihm angebahnten Studien, sondern auch 
die von ihm eingeführten Zeichen beibehalten. Die namhaftesten unter ihnen 
waren: Artemidoros aus dem 1. Jahrhundert v. Chr., 7 ) von dem Athenaios 
Xtgeif oipaQivnxäg anführt und der eine Sammelausgabe der Bukoliker be- 
sorgte, Kallistratos, der sich mit Homer, Pindar und den Dramatikern 
beschäftigte und von dem Athenaios Svfipixra in mindestens 7 B. und ein 

') Siehe § 7. in seinen vollständigen Werken kann uns 



») Dionys, de comp. 22: xwktt dt fit j bei Aelian A. H. VII. 47 einen Begriff geben. 



*) Vgl. Coiis, De Aristophane Byz. et j XXXVII. 

Suetonio Tranquillo Kustathii auetoribus, ' ; ) Vgl. Scbol. Aristoph. Vesp. 1239; 

Jhrb. f. Phil. Suppl. XII, 285 ff.; Fbsskkics, Ahbbks, Bucol. gr. II p. XXXVII. Verschie- 

De Xitttor Arittophanearum et Suetonia- , den von dem Grammatiker ist der Geograph 

narum excerpti* Byzantinis, Wiesbaden ] Artemidoros aus Kphesos. 

1875. Von der Exaktheit des Aristophanes | 



*) Siehe § 134 An. 
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Buch 7i€Ql hatQwv anführt, 1 ) Diodoros, von dem italische Glossen citiert. 
werden, der also in der Zeit gelebt haben wird, wo die griechischen Ge- 
lehrten mit Rom nähere Fühlung bekamen. 

395. Aristarchos (um 222—150), der berühmte Schüler und Nach- 
folger des Aristophanes, stammte aus Samothrake, war aber gleichfalls frühe 
nach Alexandria übergesiedelt. 2 ) Seine Blüte setzt Suidas in Ol. 156 unter 
Ptolemaios Philometor (181—146), dessen Sohn er erzog. Als durch den Streit 
des Königs mit seinem Bruder Ptolemaios Physkon das Verhältnis sich trübte, 
verliess er Ägypten und starb 72 Jahre alt in Rhodos an der Wassersucht, 
indem er selbst durch Enthaltung von Nahrung sein Ende beschleunigte. 
Aristarch beschränkte sich noch mehr als sein Vorgänger Aristophanes auf 
das spezielle Gebiet der Grammatik und insbesondere der Texteskritik, 
handhabte aber diese Kunst mit einer solchen Meisterschaft, dass er den 
Höhepunkt der grammatischen Studien Alexandriens bezeichnet. Seine 
Überlegenheit beruhte weniger auf dem Umfang des Wissens als auf der 
Schärfe des Urteils und der Feinheit der Divinationsgabe. Damit verband 
er als anregender, imponierender Lehrer eine wunderbare Anziehungskraft, 
so dass aus seiner Schule an 40 Grammatiker hervorgingen 3 ) und seine 
Autorität auch noch bei den nachfolgenden Geschlechtern obenan stund. In 
der grammatischen Theorie vertrat er gegenüber dem Stoiker Chrysippos 
den Standpunkt der Analogie oder der regelmässigen Formbildung, in der 
Exegese ging er unter Ablehnung aller nicht zur Sache gehörigen Gelehr- 
samkeit von dem Grundsatze aus, dass man jeden Autor zunächst aus sich 
selbst erklären müsse, in der Kritik war er ebenso weit von denkfauler 
Vertrauensseligkeit als von leichtfertiger Anderungssucht entfernt. Diese 
Prinzipien verteidigte er mit schneidiger Entschiedenheit gegen seine Wider- 
sacher, was zu heftigen litterarischen Fehden und namentlich zu scharfer 
Feindschaft gegen die von Krates geleitete Schule von Pergamon führte. 
Berichtigte Textesausgaben mit kritischen Zeichen 4 ) besorgte er von zahl- 
reichen Autoren, insbesondere von Homer, Hesiod, Archilochos, Alkaios, 
Pindar. Die Zahl der kritischen Kommentare (iVro/o-ymia), die sich auch 
auf Autoren bezog, von denen er keine Ausgaben veranstaltete, betrug 
gegen 800, wie Suidas angibt. Von litterarhistorischen Büchern hören wir 
nichts, aber auch hier bereitete er der späteren Forschung den Boden durch 
Aussonderung des Unechten und strenge Scheidung der Perioden in Bezug 
auf Sprachgebrauch und Mythus. Einblick in seine kritische Methode ge- 
winnen wir besonders aus den Scholien zu Homer. 

K. Lkhrs, De Arislarchi studiis Homeriei», Lips. 1833, ed. U, 18C5, ed. III. 1882; 
A.' Ludwich, Aristarchs Horn. Textkritik, Leipzig 1885, 2 Bde. 

Unter den zahlreichen Schülern Aristarchs' 1 ) werden wir die bedeu- 

') R. Schmidt, De Cedhstrato Aristo- 
phaneo, in Nauck's Buch De Aristoph. Jiyz. 

*) Suidas : ' AgiotaQxof 'AXefrtydQcvs 9t'att, 
Tfl de <fvati ZttfiodQui, nargog *AQioiaQX 0V i 
yiyovt oV ntnn rtjy gy( oXvfimüöa int Tlto- 
Xtfiaiov rov 4>iXofifjrogof, ov x«i iöy vloy 
inuiöevacy .... mtdtjttjs di yiyovty 'Agiaxo- 
tftiy<n>( iov yoafi/jartxov. Sein Portrat ver- 
mutet in einer Büste des kapitolinischen 
Museums (Ann. do Inst. 1841 tab.G.) von 

33* 



Marx, Ind. Rost. 1889. 

s ) Suidas: fiaihjtni dt ttvrov ygafi/uan- 
xoi 7tegl iovg fi iyiroyto. 

l ) Unter den kritischen Zeichen ist am ' 
bekanntesten der Obelos (—) zum Zeichen 
der Unechtheit (daher ofltXitfiy — ä9etfiy — 
für unecht erklären); über die übrigen s. 
Reifferscheid, Suetimi rell., p. 141 ff. 

s ) A. Blau, De Arkiarchi diseipulis, 
! Jena 1883: Sesoebüsch, Horn. di«s., 1, 30 sqq. 
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tendsten, Apollodor und Dionysios Thrax, erst nachher in besonderen Kapiteln 
behandeln. Hier seien nur kurz angeführt: Ammonios, Nachfolger des 
Aristarch in der Vorstandschaft der Schule, der unter anderm Ober die 
homerischen Wörter bei Piaton schrieb, 1 ) Poseidonios, Vorleser Aristarchs. 
der mehrere Mal in den Scholien zu Homer angeführt wird, Aristodemos 
aus Elis, Verfasser von Kommentaren zu Pindar,*) Ptolemaios Pin- 
darion, der von Ptolemaios aus Askalon, welcher in Rom lehrte, und von 
Ptolemaios Epithetes, einem oftgenannten Gegner Aristarchs, zu unter- 
scheiden ist, Parmeniskos, der mit der Schrift ngog hgatr^a den Streit 
des Schulhauptes gegen die Pergamener fortsetzte und auch unter den Kom- 
mentatoren Arats genannt wird, Satyros 6 tyra genannt von seiner Fin- 
digkeit im Aufwerfen uud Lösen von Fragen (£r;Tj;<7«c). 3 ) Die Schule des 
Grammatikers Aristarch erhielt sich ähnlich wie die der Philosophen Jahr- 
hunderte lang über den Tod des Meisters hinaus. Hervorragende Ari- 
starcheer der jüngeren Generationen waren: Didymos zur Zeit des Cicero 
und Augustus, dem ich gleich nachher einen eigenen Artikel widmen wei de, 
Aristonikos, ein Zeitgenosse Strabons, 4 ) dessen exakte Erläuterungen der 
von Aristarch zu Homer gesetzten Zeichen uns im wesentlichen erhalten 
sind 5 ) und der nach Photios p. 104b 40 auch eine Schrift über das Museuni 
zu Alexandria schrieb, Seleukos der Homeriker zur Zeit des Kaisers 
Tiberius, welcher ausser über Homer auch ntQi ttav nag' UXtgctvdgfi'm 
nctQotfiuov, negi ^fcöv, ntgi 'EXhjYiaiiov, yXayaam schrieb,* 5 ) ferner Diony- 
sodoros, Chairis, Dionysios Sidonios u. a. 

396. Krates aus Mallos in Kilikien war ein Hauptgegner des Ari- 
starch und zugleich ein Hauptvertreter der pergaraenischen Schule. Mehr 
Gelehrter und Philosopli (er heisst ydoaotpos Srauxog bei Suidas) als Gram- 
matiker und Kritiker suchte er in der Erklärung der Autoren, namentlich 
des Homer, zu sehr Allegorien und versteckte Bezugnahmen. An Gelehr- 
samkeit und Umblick liess er es dabei nicht fehlen, indem er z. B. unter 
Heranziehung der Reiseberichte des Pytheas die Stelle der Odyssee x 80 
*77*'S Y ft Q rrxroc it xal ?'/mrr/£ tici xt'Xev&ot auf die kurzen Nächte des 
Nordens bezog und im Gegensatz zu Eratosthenes und Aristarch die Irr- 
fahrten des Odysseus in das äussere Meer verlegte.') Auch in der gram- 
matischen Theorie stellte er sich als Gegner des Aristarch auf Seite der 
Anomalie. Verdienstlicher waren seine Bemühungen für Bereicherung und 
Katalogisierung der pergamenischen Bibliothek, wenn auch die Kataloge 



') Ps. Longin de subl. 13, 8. Über die 
Schrift des Ammouios rfjpt tov fit} ytyovtvtu 
nXeiovtts ix<föaets irjf ' AQtatttQxtiov tftoQ&tö- 
öfüic, siehe Ludwich, Aristarch T, 49. 

•<) Schol. ad Find. N. 7, I. über 
die verschiedenen Aristodemoi aus Nysa, 
Elis. Theben s. MOli-ku FHG. III, 307 -311; 
ein ' -•/pwröd'fyuos o Xvottivt. der Beziehungen 
zu Horn hatte, ist erwfthnt in der von Sittx, 
Steh. d. b. Ak. 1888. II, S. 275 herausgi- 
gebenen Homervita. 

3 ) Schol. ad Horn S 216. 

*) Strab. p. 38; vgl. 37. 

>) Siehe oben S. 49. 



e ) Die von Athenaios citierten yXäiaaai 
des Seleukos werden vornehmlich die «XXu 
avuuixia des Suidas gewesen sein. Kin Se- 
leukos 7ifpi ßitoy wird von Harpokration 
citiert; denselben will Meier, Opusc. II. 152 
u. 159 von dem Homeriker unterscheiden. 
Vgl. M. Schmidt, Seleucus der Homeriker 
und seine Namensverwandten, I'hilol. 8.430 ff. 
Die Fragmente bei MCllku FHG. III, 500. 
Bapp, Comm. Ribbeck. 258 ff. weiset nach, 
dass die Abschnitte des Athenaios, welche 
sympotiachen oder verwandten Inhalt haben, 
ruh Seleukos genommen sind. 

') Üellius XIV, G u. Scneca, ep. 88. 
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der Pergamener nicht ausschliesslich sein Werk waren. Mit diesen hingen 
seine ästhetischen Beurteilungen der Autoren zusammen, wovon uns ein 
poetisches Denkmal in einem Epigramm der Anthologie XI, 218 erhalten 
ist. 1 ) Eine reiche Quelle für die Späteren bildete sein glossographisches 
Werk TieQi Utnxt-g diaXtxrav, von dem Athen aios p. 497 e ein 5. Buch 
anführt. Auch um Förderung der Erdkunde bemühte er sich im Wetteifer 
mit den Alexandrinern, indem er im Hofe des pergamenischen Museums 
einen Erdglobus aufstellte. 8 ) Von grösstem Einfluss für die Entwick- 
lung der Grammatik in Korn war sein Aufenthalt in der Hauptstadt des 
römischen Reiches im Jahre 167, wovon Sueton de gramm. 2 berichtet: 
Crates Mallota Aristarchi aequalis missus ad senatum ab Attalo rege . . . cum 
regione Palati i prolapsus in cloacae foramen crus fregissct, per omne lega- 
tionis simul et valetudinis tempits plurimas acroasis subinde fccit assiduequc 
disscruit ac nostris exemplo fuit ad imitandum. 
C. Wachsmüth, De Cratete Mallota, Lips. 1860. 

Zu den aus der pergamenischen Schule des Krates hervorgegangenen 
jüngeren Gelehrten gehören Zenodot aus Mallos, 3 ) der gegen die Athe- 
tesen Aristarchs schrieb, Demetrios Ixion, der gleichfalls gegen Aristarch 
polemisierte, aber auch Teile der grammatischen Techne behandelte, Hero- 
dikos aus Babylon, dessen Äw/t^xJovjUf va öfters Athenaios anführt, 4 ) Ale- 
xander Polyhistor, von dem ich unten genauer handeln werde, Arte- 
mon von Pergamon, der einen Kommentar zu den auf Sikilien bezüglichen 
Siegesliedern Pindars schrieb und der vielleicht eine Person mit dem Kla- 
zomenier Artomon, dem Verfasser einer Schrift über Homer und der S2q<h 
KXa^oftfriwv, war. 5 ) In den Krois der Pergamener gehören auch die beiden, 
von Suidas in einem konfusen Artikel durcheinander geworfenen Gramma- 
tiker Asklepiades.«) Der erstere gehörte der älteren Zeit an und scheint 
unter Attalos I. und Eumenes II. gelebt zu haben; der zweite, nach seiner 
Heimat Myrleaner zubenannt, lebte nach Dionysios Thrax ; ) in der Zeit des 
Pompeius und war ein sehr fruchtbarer Schriftsteller; angeführt werden 
von ihm IlavtoSana, ferner Alyvntiaxä, Bii}vviaxa\ TovQÖ^iaviag neQii'jijGtg 
und das umfangreiche aus mindestens 11 Büchern bestehende Werk ntQi 
yQapfiat ixd)i ,*) auf das in letzter Linie viele literarhistorische Artikel des Suidas 
zurückgehen. 9 ) Scholien haben sich von ihm zu Homer und Pindar erhalten. 10 ) 



') Vgl. Brzoska, De cunonc decem orat. 
alt. p. 58. 

') Müller, Gcogr. kt. min. II, 428. 11 
u. 471. 17. Vol. Herc. XI \ 147 erwähnt von 
Krates r« n«pi irjq ütjatQonoiias, was Usener, 
Epiatrea, p. 410 auf einen Kommentar des 
Arat bezieht. 

3 ) Zr t vööoros \43.tsav#(iei>s heisst er bei 
Suidas, vermutlich weil er in Alexandria 
lehrte. 

') C. Schmidt, De Herodico Crateteo, 
Klbinger Progr. 1886; dass er vor DidymoR 
Irbte, der ihn benützte, bemerkt mit Recht 
Schönem ann, Rh. M. 42, 468. 

•) Müller FH(i. IV, 341 ; ünobb. Philo). 
41, 650. Die /otfO"«'« ydp^tj'f P. 1, 1 er- 
klärt er mit der Fabel, Liieren habe dem 



Pindar eine goldene Leier versprochen; da- 
mit zeigt er sich als einen homo pmilli 
animi. 

*) Verschieden von diesen sind der oben 
§ 239 erwähnte Asklepiades von Tragilos, 
und ein versifizierender Asklepiades, von dem 
Tzetzes, Chil. IV. 198 einen hinkenden jam- 
bischen Trimeter anfuhrt. 

') Vgl. Athen. 489a. 

") Etym., M. u. dixooy. 

v ) Lehrs, De Asclepiade Myrleano, in 
Herodiani scripta tria, p. 428 — 448. Vgl. 
Daub. De Said, biogr., Jhrb. f. Phil. 8. XI, 
457 ff. Die Fragmente bei Müllbr FHG. 
III, 298-306. 

'•) Vgl. Wbrker, .4c!a philol. Monac. 
II, 538. 
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397. Apollodoros, Sohn des Asklepiades aus Athen, war zugleich 
Schüler des Grammatikers Aristarch und der stoischen Philosophen Diogenes 
und Panaitios. Ohne als kritischer Forscher den älteren Gelehrten Ale- 
xandriens nahe zu kommen, hat er gleichwohl durch das Geschick zusammen- 
fassender Darstellung, teilweise auch durch die Kunst der Verifikation 
seinen Schriften einen grossen Leserkreis verschafft. Seine Studien galten 
vorzugsweise der historischen Seite der Philologie; von den Schriften rn-Qi 
2(6(fQovo$, nfQi 'EmjaQfiov, neQt hv[ioXoyim>, ntQl ttav *A&i)vr t mv hafQtäwv, 
ntQi tffwv, ntQi yrj$, negl xtediv, Xqovtxa sind es in aufsteigendem Grad die 
letzteren, welche Beachtung und Nachahmung fanden. Die Schrift ne^l 
vftav war ein ausfuhrlicher sachlicher Kommentar des homerischen Schiff- 
kataloges in 12 B.; gegründet war derselbe auf die Vorarbeiten des Era- 
tosthenes und Demetrios von Skepsis, für Strabon bildete er eine Haupt- 
quelle. ') Kompendiarischer Natur war seine allgemeine Geographie, yt]g 
utqiodog oder Ttf^iij^atg betitelt, in iam bischen Trimeiern.*) Von derselben 
werden 2 Bücher citiert; von der allgemeinen Verbreitung des handlichen 
Kompendiums zeugen die häufigen Citate bei Stephanos von Byzanz, der 
indes nicht den Apollodor selbst, sondern einen von dem Grammatiker 
Epaphroditos angefertigten Auszug benützte. 3 ) Grossartiger angelegt war 
das Werk ntgi &etov in 24 B., worin der Verfassor seine stoischen An- 
schauungen über die Natur des Mythus entwickelte. Die Fragmente zeigen, 
mit welch umfassender Gelehrsamkeit er seine Sätze gestützt, zugleich aber 
auch, wie wenig er sich über die etymologischen Spielereien der Stoiker 
erhoben hat. 4 ) Am meisten Namen verschafften unserem Grammatiker seine 
in iambischen Trimetern abgefassten Xqovixü in 4 B. fi ) Dieselben waren 
dem König Attalos II. von Pergamon gewidmet und behandelten nach der 
Angabo des Ps. Skymnos V. 22 ff. 0 ) in chronologischer Ordnung, mit den 
Troicis beginnend, die Ereignisse, nicht bloss die staatlichen, sondern auch 
die literarhistorischen von 1040 Jahren, also bis auf 144 v. Chr. oder bis 
auf die Unterwerfung von Makedonien und Achäa. 7 ) Auch ins Lateinische 
wurde das durch Reichtum und Genauigkeit ausgezeichnete Buch durch 
Cornelius Nepos übertragen, worauf sich Catull in seinem Widmungsgedicht 



') Niese, Apollodors Kommentar zum 
Schiffskatalog als Quelle Strabos, Rh. M. 
32, 267 ff. 

*) Ks war der laxe Trimeter der Ko- 
miker, welchen Apollodor für das Lehrgedicht 
einführte (s. Fs. Skymnos V. 34 und Suidas 
u. 'AnoXX.), nachdem früher der daktylische 
Hexameter herrschend gewesen war; der 
Griff war entschieden glücklich, da der Hexa- 
meter für diese halbprosaische Dichtungs- 
gattung zu feierlich klang. 

J ) Steph. Hyz. u. Jv/atj. Vergl. Niese, 
Kh. M. 32, 27(1. 

4 ) Rob. MGnzbl, De Apollodori nfpt 
fletüv libris, Bonn 1883. 

s ) Die lateinische Bearbeitung des Nepos 
hatte nur 3 Ii. 

•) Derselbe nennt zwar den Apollodor 
nicht mit Namen, kennzeichnet ihn aber deut- 



lich; ich setze die wichtigen Verse gleich her: 

roff iv JltoytiuM 
ßaatXtvOty, wy 17 ooia xm r$9yr l xor<uy 
nagd ntioiv t)fity fftia« diu Ji«rrdf fityet, 
rtöy 'Jtrtxdiy Tis yytjattoy re tftXoXöytav, 
yeyoytas dxovotrjs Jioyt'yovf rot» Ittatxov, 
ovytoxokaxois di noXvy ' /IgiaiäQ/to xqovov, 
avynäiai' dno rijf TQurixij; aXwaeuf 
XQoyoyQttcpitty oxotyoi'Oity i'/Qi rov yvy fliov 
irtj di Ttoaagnxoyra tiqos tois fiXiois 
(ÖQHSfit'ytos i(i9ero xtX. 
Vgl. Müller FHG. I, praef. XLIII; Unoer. 
Philol. 41, 602-6M; Diels, Untersuchun- 
gen ttbor Apollodors Chronika, Rh. M. 31 

j (1876), 1 ff. 

T ) Schwierigkeit machen mehrere Frag- 

i mente, welche Verhältnisse vor und nach den 

I gegebenen Endpunkten berühren. Siehe Diels, 

I Kh. M. 31, 54 und oben § 3(57. 
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an Nepos mit den Worten bezieht: aums es unus Italorum omne acvom 

tribus explicare chartis doctis Juppiter et laboriosis. 

Fragmente gesammelt von Müllbb, FHO. I, 428-469; über die fälschlich den Namen 
des Apoüodor tragende ßtpho»t}xr) siehe unten. 

398. Dionysios Thrax, Schüler des Aristarch, hat in der Geschichte 
der Philologie einen Namen als Verfasser der ersten griechischen Gram- 
matik (rt'xrry ypor/t/mnxiy). Derselbe hatte in Alexandrien den Aristarch 
gehört, war aber dann nach Rhodos übergesiedelt, 1 ) wo er Lehrer des 
älteren Tyrannio wurde. Seine Grammatik war als reife Frucht aus den 
kritischen Studien der Alexandriner und der begriffspaltenden Dialektik der 
Philosophen hervorgegangen. Die älteren und berühmteren Grammatiker 
hatten sich wesentlich mit dem, was man den empirischen Teil unserer 
Wissenschaft nennt, abgegeben; aber die Kritik und Texterklärung hatten 
allmählich zur Unterscheidung der Redeteile und zu Regeln über die Ab- 
wandlung der Nomina und Verba geführt. Grössere Klarheit kam in diese 
Regeln durch den Streit über Analogie und Anomalie, der zwischen den 
Aristarcheern auf der einen Seite, Krates und Chrysippos auf der anderen 
geführt wurde. Die Philosophen aber und vorzüglich die Stoiker, welche 
durch die Beschäftigung mit der Logik auf die Zergliederung der Sprache 
geführt wurden, drückten der heranwachsenden grammatischen Theorie ihren 
Stempel dadurch auf, dass sie nach der Methode der Dialektik überall zu- 
erst auf Feststellung des Begriffs (oqoc) und dann auf die Angabe und 
Erklärung der begleitenden Eigenschaften (ra avfißeßr^xÖTa, xa naqtTxdpiva) 
drangen. Durch das Zusammenwirken der Grammatiker und Philosophen 
erhielt so die griechische Grammatik eine ungleich höhere Vollendung als 
die indische; die Inder sind aber die einzigen neben den Griechen, welche 
die Sprachlehre selbständig ausgebildet haben. Die Grammatik des Dio- 
nysios Thrax, ein Büchlein von ganz massigem Umfang, beginnt mit der 
Definition der Grammatik und ihrer Teile (itvayvtavi^ *£»;yi;<ris, yXuHsawv 
xal latOQtüv dnötoatg, etvfwloyia, dvaXoyfag ixXoyiafiöq^ XQt'otg 7ro#yitrro>i), 
geht dann zur Lehre vom Accent (rövog), der Interpunktion (<ruypi}) t den 
Lauten und Silben {<stoix*T« xrci avXXaßcti) über, um schliesslich in ihrem 
Hauptteil, ausgehend von den verschiedenen Redeteilen (wo/tcr, 
to%r n Hq&qov, avrtavvfua, TiQotfeatg, iniQqr^pa, avvdfdpoq) die Deklination 
und Konjugation abzuwandeln; von einer Syntax oder gar Stillehre ist noch 
keine Rede. Dass Dionysios Verfasser des Büchleins sei, ist allerdings 
schon im Altertum bezweifelt worden, 5 *) und Neuere haben gar die Ab- 
fassung desselben in die Zeit nach Konstantin herabrücken wollen; 3 ) aber 
dasselbe lag schon den grossen Grammatikern der Kaiserzeit, Apollonios 
und Herodian, und dem römischen Grammatiker Remmius Palämon, der 
unter Nero ein ähnliches Kompendium für die Lateiner schuf, in seiner 
heutigen Gestalt vor; es kann höchstens nur von einigen unbedeutenden 
Zusätzen die Rede sein. 1 ) Weitläufig kommentiert wurde dasselbe, ähnlich 
wie die Schulbücher des Arat, Donat und Hermogenes, von den späteren 



') Ath. 489 a und Strab. p. 055. 

*) ßekker An. gr. p. 672. 

') Göttliko zu Theodosius. 

*) Vgl. M. Schmidt, l'hilol. VII (1852). 



300 ff., VIII (1853), 231 ff., 510 ff. Hobbschkl- 
m ann, De Dionys. Thrac. interpretibm, Leipz. 
1874, p. 77 ff. 
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Grammatikern, wie Choiroboskos oder Heliodor, Melampus oder Diomedes 
(nach <>. Jahrh.), Stephanos (7. .lahrh.), Porphyrios; ') im Beginn des Mittel- 
alters widerfuhr ihm auch die Ehre ins Armenische und Syrische Ubertragen 
zu werden. 

Zuerst ediert wurde die Grammatik von Faubicivs in Bibl. gr. t VII; mit Scholien 
von Ihm. Beek er in An. gr. t. II, Ber). 181t». Hauptausgabe von UblIg, Lins. 188;). mit 
Benützung der besten Codices (Monac. Victorii n. 310 und Leid. 76) und der alten Über- 
setzungen; dazu Nachtrage von Eobnolff, Jahrbcr. d. Alt. XIV, 1. 116 ff. -- Hobrsciikl- 
mann, De Dionysii Thracis interpretibm, Lips. 1874; Hiloard, De artis gramm. ab Dia- 
nysio Throne compositac interpretibus veteribus, Ueidelb. 1880. 

399. Alexander Polyhistor, geboren in Milet oder Myndos, einem 
Städtchen Kariens,*) gehörte der grammatischen Schule von Pergamon an. 
Als Kriegsgefangener nach Rom übergeführt, ward er von Cornelius Sulla 
in Freiheit gesetzt 3 ) und begleitete später den Triumvir Crassus auf seinen 
Feldzügen. 1 ) Er starb hochbejahrt bei einer Feuersbrunst in Laurentum; 
einer seiner jüngeren Schüler war der unter Augustus blühende Gram- 
matiker Hygin. 5 ) Ein Mann von ungewöhnlicher Vielseitigkeit schrieb er 
unzählige Werke (ßißXt'a ÜQif/i.iov xqh'tiü) Suidas), die aber mehr auf wüster 
Kompilation als auf kritischer Forschung beruhten. Die meisten seiner 
Schriften gehörten der geographisch-historischen Periegese an, so die 7rre- 
Xixn, Aißvxä, Aiyxuiitaxü, Vrdixa, A'p^iixa, ntgi Haging, ntgi <Pgvyiag, 7tegt 
llmjXayuviag, ntgiTxXovg Ti t g tgvi/gäg i}ctXaa<fi { g, nfgi tüiv nag' 'AXx^iafi 
lomxwg iotogijtüon; XaXSaixti, ntgi 'lovdato)i; ntgi rov ev JfXy-wg XQ'fiHr 
Qt'ov,*) ntgi £o'a>v ifftoQt'ag. Von dem Buche über die Juden sind uns mehrere 
interessante Bruchstücke bei Eusebios erhalten. Sein Kompendium der 
Kachfolge in den Philosophenschulen benützte Diogenes; über eine Samm- 
lung von Wundergeschichten, in der den fabelhaften Berichten aus der 
Tier- und Pflanzenwelt durch Angabe der Zeugen der Schein der Wahr- 
haftigkeit gegeben war, 7 ) referiert Photios cod. 188. Auch von einer rein 
grammatischen Schrift unseres Alexander hören wir durch Ps. Herodian. 8 ) 

Fragmente gesammelt bei Müller, FHG. III, 206 — 244. — Hcllemax, De Vorn. 
Alexandro Polyhistore in Mise, philol., Utrecht 1849: Frbüdenthal, Hell. Stud. 1. u. 2. 
Heft bespricht die Fragmente bei Eusebios. 

400. Demetrios aus Magnesia,") älterer Zeitgenosse des Cicero und 
Freund des Attikus, hatte für die Literaturgeschichte eine grosse Bedeu- 
tung als Verfasser des Buches ntgi ofKoviffiiav noirjtür xai ov/yga^tm'. Da 



') Derselbe ist schwerlich mit dem Neu- 
platoniker Porphyrios identisch. 

') Suidas nennt ihn einen Milesier. viel- 
leicht weil Milet die bedeutendste Stadt der 
Gegend war. Plutarch, Aelian, Diogenes 
citieron ihn immer als Alexander Myndius 
oder Alexander schlechthin. Vgl. Schol. ad 
Apoll. Khod. I, 925: «rrt xm jrfpffoVijaoc K«~ 
(>i<«. h-9ty ijy ' .4ke$av&(>o( 6 ntfti KuQiac 
;'(>«'i/'rrc. 

s ) Suidas: ' .4Xi£m-dpo( KoQ$'ijXio<:. diou 
knpvt;Xt<o ArviovXo» aixfiaXtotia9e'tc fnorifft] 
xvi «t'fw nttt<ftt)'M)'6s iyivtto Die Angabe 
wird berichtigt von Unoer, Phil. 47 (1889). 
177 ff. 

4 ) Plut. Cresa. 3. »n welcher Stelle 
Unceb n. O. einen anderen unbekannten 



Poripatetikor Alexander vermutet Von sei- 
nem Adoptivvater erhielt er auch den Namen 
Cornelius Alexander. 

& ) Sueton de gramm. ill. 20. 

c ) Dass darauf Paus. X, 12 zurückgeht, 
weisst Maas», De sibyllarum indieibn*, p. 12 
ff. nach. 

') Einen Begriff davon gibt die von 
Ath. 221 angeführte Stelle über das von den 
Soldaten des Marius im jugurthinischeu Krieg 
beobachtete Vorkommen von Gorgonon. 

*) Ps. Herodian Philet. am SchJuss: xni 
' .iXeSiiv&Qw Ttii KoQvijXioi (t<p xwjuixm codd., 
em. Studemund) avyyfyoantm ovytayuätiav, 
iv iii noXXa zoiiotf ovurff'pfTai. 

■) Scheu kbleer, De Demetrio Magnete. 
LB. 1858. 
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es nämlich mit der Zeit eine Unmasse von Dionysioi, Demetrioi, Ptolemaioi 
in der Litteratur gab, so stellte es sich Demetrios in jenem Buche zur Auf- 
gabe, die verschiedenen Dichter und Gelehrten gleichen Namens voneinander 
zu unterscheiden. Wie er dieses that, erhellt noch deutlich aus einem 
längeren Artikel desselben bei Dionysios Halic. de Dinarcho c. 1. Das 
Werk ist viel von den Späteren, wie Diogenes, Plutarch, Athenaios, be- 
nützt worden, 1 ) woraus sich erklärt, dass das Verzeichnis der homonymen 
Autoren in unseren Literaturgeschichten von Cicero an aufhört, oder doch 
spärlicher wird. Eine ähnliche Aufgabe stellte sich Demetrios auch in dem 
seltener angeführten Buche ntQt avvmvvfuav nöXcuv. 

Zeitgenossen des Demetrios Magnes und Alexander Polyhistor waren 
die beiden Grammatiker Tyrannio, von denen der ältere unter Pompeius 
in Rom lehrte,") der jüngere als Kriegsgefangener nach Rom kam und von 
der Terentia, der Gattin Ciceros, freigelassen wurde, 8 ) ferner der Rhodier 
Aristokles, den Strabon p. 655 als einen Gelehrten seiner Zeit bezeichnet 
und dessen gelehrtes Werk über die äusseren Verhältnisse der Dichtkunst, 
über Chöre und Wettkämpfe, eine Hauptquelle des Didymos und der Spä- 
teren war. 1 ) Vermutlich gehörte der gleichen Zeit der Grammatiker Zenon 
aus Myndos an, von dem es auch Epigramme gab (Diog. 7, 35) und der 
wie sein Landsmann Alexander die historische Seite der Grammatik kul- 
tivierte; ein 4. Buch rolr fvüvraiv (f&rixtov em. Preger) ist von ihm erwähnt 
in Crahers An. Ox. III, 350. 

401. Didymos aus Alexandria lebte in der Zeit des Antonius und 
Cicero, bis in die Regierungszeit des Kaisers Augustus hinein. 5 ) Seine Be- 
deutung bestund darin, dass er einesteils in zahlreichen Schriften die 
Arbeiten der Früheren zusammen fasste, andernteils die Verpflanzung der 
gelehrten Studien von den Glanzpunkten der hellenistischen Reiche nach 
der Hauptstadt des römischen Weltreiches inaugurierte. Mit eisernem Fleisse, 
der ihm den Beinamen ÄaXxtvifQog eintrug, schrieb er eine Unmasse von 
Büchern zusammen, angeblich mehr als 3500,°) so dass er zuletzt seine 
eigenen Kinder nicht mehr kannte und mit beissendem Spott ßißhoXd&ag 
genannt wurde. Seine meisten Bücher waren Kommentare, mit denen er 
fast alle Dichterautoren versah. Die erhaltenen Scholien zu Homer, Pindar, 
Sophokles, Euripides, Aristophanes gehen zum grossen Teil auf ihn zurück. 
Die Zeitgenossen werden aus ihnen wenig neues gelernt haben; für uns 
haben sie den hohen Wert, dass wir aus ihnen fast allein Näheres über 
die gelehrten Forschungen der Alexandriner, namentlich des Aristarch er- 



') Dass auch Saidas oder Hesychios Mil. 
den Demetrios direkt benfitzt habe, beetreitet 
mit Recht Daur de Suid. biogr., Jlirb. f. 
Phil. Sappl. XI, 47Ü ff. 

*) Suidas u. .horvaos * AXe cay<f(ti v? «p«'f : 

HtjyijOftTO TfiQftwiwVl TM TtQOltQM, '6$ (0O- 

(fiaitvatv tv'Paifir, int flofini}iov tov fityriXov. 

») Über ihn ein ausführlicher Artikel des 
Suidas; von seinen zahlreichen Werken (rtfQt 

tov Xoyov, ntQt riy? 'Vi»[iäixfj( dutXixfov ort 
iaüv ix irji'KXXtjt'Lxrjs xai ot'x «v9tyfytj( etc.) 



hat die Fragmente gesammelt Planer, De 
Tyrannione grammatico, Berl. 1852. 

4 ) Bapf, Leipz. Stud. VIII, 87—107 be- 
leuchtet das Verhältnis von Didymos zu Ari- 
stokles. Bei Ath. <520d ist nach Rohdes 
Vermutung 'jQtaroxX^ aus ' AQiotöScyos ver- 
derbt. 

5 ) Suidas: Jidvfiot Atöv'uov t(tQixom>'>Xav, 
yQau/Jftuxös ' AQtaraQxetos. AXt£av<f(»tv<., yt- 
yovws im '.Ivrtariov xrt't KixfQtofos xai iaif 
Avyovarov. 

6 ) Suidas, Ath. IM c, Sencca ep. 88, 37. 
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fahren. Didymos war eben ein Mann von stupendem Fleiss, aber von ge- 
ringer Urteilskraft und zweifelhafter Verlässigkeit, so dass uns z. B. bei 
Homer die kurzen Notizen des Aristonikos über die Textesrecension des 
Aristarch ein ungleich besserer Führer sind als die breiten Noten des Di- 
dymos. Bei den Römern freilich, welche die ganze Gelehrsamkeit der 
Alexandriner nur durch ihn kannten, galt er als grammaücorum facile 
cruditissimus omniumque quique sint quique fuerint instrucHssimus (Macrob. 
Sat. V, 18). Eine nicht minder ergiebige Fundgrube für die späteren 
Grammatiker der Kaiserzeit waren die lexikalischen Sammlungen unseres 
Didymos, welche sich nicht bloss auf die Dichter, sondern auch auf die 
Historiker und Redner erstreckten und nach Schriftstellern und Litteratur- 
gattungen angelegt waren ; ') erwähnt werden unter andern lüfeig xQaytxai, 
xü>ttix(tt, 'InnoxQotovg. Leider sind die in jenen Werken aufgehäuften 
Schätze nur in sehr verkürzter, zum Teil entstellter Gestalt durch die 
Mittelstufe des Diogenian und Hesychios auf uns gekommen. In das Ge- 
biet der grammatischen Techne gehörten die Bücher n*(>i oQitoyQatfiag und 
TTfQt nattuiv. Für die Literaturgeschichte von Bedeutung war sein Buch 
Trtqi 7roifftm', oder wie es mit dem genaueren Spezialtitel citiert wird, rr*p< 
Xi'qixwv noufimv, in welchem von den einzelnen Gattungen der Poesie, 
Hymnus, Elegie, Päan, und den Hauptvertretern derselben gehandelt war. 
Die Sätze und Angaben desselben gingen zumeist in die literarhistorischen 
Bücher der Späteren, wie insbesondere des Proklos über, und scheinen auch 
die ähnlichen Werke des Dionysios von Phaseiis») und des Schwindlers 
Lobon hervorgerufen zu haben. Literarhistorische Fragen waren neben 
anderen berührt in den Zvpnwnaxa, die wegen ihres gemischten Inhaltes 
auch 2v t ufuxTa hiessen und gewiss auch dem Athenaios für sein Sophisten- 
mahl reiche Ausbeute gegeben haben. Didymos selbst hat dabei haupt- 
sächlich die sorgfältigen Untersuchungen des Rhodiers Aristokles benützt. 
Endlich schrieb derselbe noch über manche andere Dinge, wie über Sprich- 
wörter (ttsqi TtaQoifitüh), wunderbare Geschichten Q-t»>; laroQia), die Ge- 
setzestafeln des Solon {neQi xwv ägövtov x<Öv SöXtavoq avxiyqaift) nQoq 'Ao- 
xXtjmädtp) und eine Streitschrift gegen Ciceros Bücher de republica. 

Die Fragmente gesammelt von M. Schmidt, Didymi Chalcenteri fragm., Lips. 1854. — 
Arth. Ludwich, Aristarchs Homerische Textkritik nach den Fragmenten des Didymos, 
Leipzig 1885. - Wilahowitz, Eur. Horakl. I, 157 ff. 



') Naher ad Fhot. lex. I, 9 nimmt an, z ) Citiert wird dessen Buch tmqi noirjttöv 

dass erst der Schüler des Didymos, Thcon, iin Leben des Nikander. Schon einer früheren 

aus den verschiedenen Xt'Seis seines Lehrers Zeit gehört Amphikrates an, dessen Buch 

ein alphabetisch geordnetes Lexikon angelegt ntQi iviöttov ar&pav Athen. f)76c citiert; 

habe. Das durch Miller, Mel. 399-406 denn diesen scheint mit Recht Müllkr FUG. 

bekannt gewordene Lex. Platonicum hat IV, 300 mit dem gleichnamigen Khetor bei 

nicht unseren Didymos, sondern den Aka- Plutarch, Luculi. 22 zu identifizieren, 
demiker Didymos Areios zum Verfasser. | 
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B. Römische Periode 

v o n Augustus bis Konstantin. 

1. Allgemeine Charakteristik. 

402. Die Eroberung Korinths durch Mummius und die Unterworfung 
der hellenistischen Königreiche brachten Rom in nähere Berührung mit 
Griechenland- Die Hellenen unterlagen zum zweitenmal der Gewalt fremder 
Waffen und verloren damit den Rest der Freiheit, den sie sich nach den 
Siegen Philipps und Alexanders noch gewahrt hatten. Aber die Überlegen- 
heit der geistigen Kultur erwies sich doch stärker als die physische Über- 
macht, und mit Recht konnte der venusinische Dichter sagen: Graecia capta 
ferum victorem ccpit et arics intulit agresti Latio. Wie dieses Verhältnis 
entscheidend auf die Entwicklung Roms und der lateinischen Litteratur ein- 
wirkte, dieses darzuthun ist hier nicht der Ort. Hier interressiert uns das 
Fortleben des griechischen Geisteslebens in dem römischen Reich und der 
Einfluss, den ihrerseits die gewaltigen Hilfsmittel Roms auf die griechische 
Litteratur geübt haben. Die Griechen hatten einst unter Alexander und 
seinen Nachfolgern die fremden Länder Asiens und Ägyptens vollständig 
mit ihrer Kultur durchsättigt und die Barbarenreiche hellenisiert: einen 
solchen Einfluss vermochten sie nicht mehr gegenüber Rom auszuüben. 
Dafür waren sie dieses Mal die Besiegten, nicht die Sieger, dafür war 
auch die staatliche Organisation Roms zu fest und zu gewaltig. Die Über- 
legenheit derselben fand gleich von vornherein bei den Einsichtsvollen 
unter den Griechen, wie Polybios, Strabon, Dionysios, unbedingte Anerken- 
nung. 1 ) Auch ersparte das Siegesbewusstsein der Römer den um ihre 
Gunst buhlenden Griechen nicht die demütigende Stellung unterwürfiger 
Diener (Graeculi). Zwar drangen griechische Ausdrücke in die lateinische 
Sprache ein, und mischte nicht bloss Lucilius griechische Wörter unter 
lateinische, sondern schrieben auch die ältesten Historiker*) und auch später 
noch Sulla, Cornutus, Germanicus ihre Memoiren, philosophischen Aufsätze 
und poetischen Scherze in griechischer Sprache. Aber das waren nur ver- 
einzelte Fälle; die lateinische Sprache bewahrte im grossen Ganzen ihre 
keusche Reinheit ebenso wie die griechische, 3 ) und die besten Römer 

'] Dionys. De orat. ant. 3: aitia d' oi/jta I 151) Macrobius zugleich mit derschlagenden 
xni €tQ%]] ir)s xoaavir^ fttjafloXrji iyiveio \ Erwiderung des kernfesten Römers Cato, Sa- 



t) nüvnav xQtiTovott 'Pwftn, ng6( iavttjy 1 turn, praef. 14: Nam sunt, inquit sc. Al- 

itvayxfttovoa r«f oAcrp nöXtts ünoßUnctv, binus, homo Romanus, ttatus in Latio, et 

x«i ravttjs r' aviijs ol fvyaorevovitf x«i' i eloquium graecum a nobift alienissimum est \; 

aQextjy xai aiio rov xQatiotov t« xoivd i ideoque veniam gratiam'pte maluc (jeisti- 



(fioixovvtes, (vitaitfcvioi tiuvv xtti ytvvutm 
itiq xgiatig yevöuevoi. 

") Dass Q. Fabius und L. Cincius ihre 
Historien ursprünglich in griechischer Sprache 
schrieben, bezeugt Dion. Hai. Ant. I, ti; das 
Gleiche berichtet von Aul. Albinus (Consul 



mationis, si quid esset erratum, postulavit. 
Ea cum legisset M. Cato: ne tu, inquit, 
Aule tiimium nugator es, cum maluisti cul- 
pam deprecari quam culpa racare. 

3 ) Einzelne technische Ausdrücke waren 
schon mit Polybios in die griechische Sprache 
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schrieben vor wie nach in ihrem vaterländischen Idiom. Hingegen ge- 
wannen griechische Lehrer, Grammatiker und Philosophen, in Rom steigenden 
Einfluss, und verlegten hervorragende Gelehrte, wie Didymos, Dionysios, 
Strabon, verlockt durch die glänzenden Aussichten, die ihnen in der reichen 
Weltstadt mit ihren grossen Hilfsmitteln 1 ) und ihrer bildungsdurstigen 
Gesellschaft winkten, ihren Wohnsitz von Alexandria und Kleinasien nach 
Korn. Besonders günstig gestalteten sich die Verhältnisse für griechische 
Gelehrte und Dichter unter den Kaisern, von denen gleich die ersten, 
Augustus und Tiberius, griechische Philosophen in ihrer Umgebung zu 
haben und mit griechischen Tischgenossen gelehrte Gespräche zu führen 
liebten. *) In weiterem Verlauf unterstützten dann auch die Kaiser mit 
Mitteln des Reichs wissenschaftliche und künstlerische Bestrebungen in 
Griechenland selbst, indem Hadrian Tempel und Hallen in Athen und andern 
Orten Griechenlands aufführen Hess, die Antonine teils selbst Lehrstühle der 
Beredsamkeit und Philosophie in Athen und anderwärts stifteten, teils mit 
ihrem Beispiele reiche Griechen zu gleich freigebiger Unterstützung von 
Litteratur und Kunst anspornten. Rom trat so an die Stelle der Haupt- 
städte der Diadochenreiche und die römischen Kaiser an die der Ptolemäer 
und Attaliden. Wir beginnen daher mit Augustus oder mit der Einnahme 
Alexandrias und der Unterwerfung des letzten Diadochenreiches einen neuen 
Abschnitt in der griechischen Literaturgeschichte. Diese dritte Periode 
ist von der zweiten nicht durch eine so grosse Kluft wie die zweite von 
der ersten geschieden. Besonders im Anfaug trat fast nur ein Wechsel 
der Orte und Persönlichkeiten ein; denn die Grammatiker Tryphon und 
Heliodor trieben dasselbe in Rom, was Aristarch und Aristophanes in 
Aiexandria getrieben hatten, und die alten gelehrten Institute der ägypti- 
schen Hauptstadt sorgten vor wie nach für einen tüchtigen Nachwuchs von 
Lehrern und Gelehrten, nur dass die Sitze und Freiplätze der römische 
Kaiser, nicht mehr der König aus dem Hause der Ptolemäer verlieh. Ein 
tiefer greifender Unterschied in der ganzen Richtung des geistigen Lebens 
trat erst mit dem Aufblühen der Sophistik unter Hadrian und den Antoninen 
ein, so dass es sogar zweckmässiger scheinen könnte, die neue Periode 
erst mit dem Auftreten der Sophistik zu beginnen. Wir thun dieses nicht, 
weil doch das Eingreifen des römischen Reiches einen grösseren Faktor in 
der geschichtlichen Gesamtentwickelung ausmachte als das Eintreten einer 
neuen Richtung in der Litteratur, tragen aber doch dem bezeichneten Ver- 
hältnis insofern Rechnung, als wir in der Prosa die Hauptschriftsteller vor 
Hadrian dem Abschnitt über Sophistik voranschicken. Zugleich haben wir, 
um das richtige Verhältnis schon in den Überschriften anzuzeigen, die 
römische Periode nicht auf eino Linie mit der klassischen gestellt, sondern 

eingedrungen; vergl. 1mmi»cii, De glossis eine griechische Abteilung und einen gric- 

le.iici Hcsychiani Italicis, Leipz. Stud. VIII, einsehen Bibliothekar. Diodor I, 4 rühmt 

2*37 - 'MX. iroffiorütas xm nUiotas «yoQfiäi Pwfir^. 

) Schon Lucullus hatte viele Bücher 2 ) Sueton Aug. 89: magüttro usus Apol- 

nach Koni gebracht (Flut. Luc. 42); Sulla I lodoro l'ergameno, deinde eruditione etiam 

verpflanzte die mit philosophischen Werken varia repletus per Arei philosophi filiorum- 

bestens ausgestattete Bibliothek des Apelli- que eim Diomjsi et Nicunoris contubernium. 

kon nach Rom (Strabon p. bOH). Die von Vgl. Suet. Tib. 06; Claud. 42. Vergl. Fbikd- 

Auguatus gegründete Bibl. Palatina hatte ländkr, Sittengeschichte Roms, III, 275 ff. 
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das alexandrinische und römische Zeitalter nur als Phasen der hellenisti- 
schen Entwicklungsstufe im Gegensatz zur klassischen Litteratur der Griechen 
bezeichnet. 

403. Wie lange dehnen wir unsere Periode aus? Das ist eine schwer 
zu entscheidende Sache. Am leichtesten wäre es, dieselbe einfach bis zum 
Schlüsse des Altertums oder bis zur Regierung Justinians reichen zu lassen. 
Aber ein Zeitraum von mehr als 500 Jahren ist zu gross und würde die 
zur selben Zeit lebenden Vertreter verschiedener Litteraturgattungen zu 
weit auseinanderrücken. Den Redner Dion erst nach Zosimos oder den 
Epigrammatiker Agathias vor Strabon und Plutarch zu behandeln, geht 
doch nicht an. Auch ist in der That mit der Gründung eines oströmischen, 
wesentlich griechischen Reiches und mit dem Übertritt des Kaisers Kon- 
stantin zum Christentum eine starke Änderung im Charakter der Litteratur 
eingetreten, so dass sich auch in dieser Beziehung eine Sonderung der Zeit 
vor und nach Konstantin empfiehlt. Aber auf der anderen Seite bezeichnet 
in mehreren Zweigen der Litteratur die Regierung des Konstantin keinen 
merklichen, eine Trennung rechtfertigenden Einschnitt. Wer wollte z. B. 
den Origenes von Eusebios oder die Romane vor Konstantin von denen 
des untergehenden Altertums scheiden? Ausserdem tritt in anderen Zweigen, 
wie in der Philosophie, der Umschlag nicht erst mit Konstantin, sondern 
bereits im 3. Jahrhundert mit dem Aufkommen der mystisch-religiösen 
Richtung des Neuplatonismus ein. Endlich ist es bei mehreren Schriften, 
namentlich bei grammatischen Kompendien und verifizierten Lehrbüchern 
sehr schwer zu bestimmen, wann sie entstanden sind, ob noch im 3. Jahr- 
hundert oder erst gegen Endo des Altertums. Unter solchen Umständen 
haben wir wohl 2 Teile der römischen Periode unterschieden, aber keine 
scharfe Grenze gezogen und z. B. den Roman insgesamt in die 2. Abteilung 
verwiesen, unbekümmert darum, dass die Anfänge dieses Zweiges der 
Litteratur schon in die Zeit vor Konstantin fallen. 

2. Die Poesie. 

404. Die Schöpfungen im Reiche der Poesie sind die Gradmesser des 
höheren geistigen Lebens einer Nation. Waren dieselben schon in dem 
alexandrinischen Zeitalter immer mehr gesunken, so sanken dieselben in 
unserer Zeit fast auf den Nullpunkt herab. Wir treten in die Zeit der 
Prosa ein und haben der Poesie nur wenige Blätter zu widmen. Die her- 
vorragendste Stelle behauptete in derselben, namentlich in dem Beginne 
des Kaiserreichs, das Epigramm. Es sind uns durch die Anthologie 
hübsche und geistreiche Spiele von teils griechischen, teils römischen 
Dichtern erhalten, wolche denen der alexandrinischen Zeit nicht viel nach- 
stehen, zum grössten Teil aber doch nur die alten Themata von neuem 
variieren. Nur in der Neigung zum witzelnden Spottepigramm finden wir 
eine neue, mit besonderem Glück verfolgte Richtung, die uns daran er- 
innert, dass wir es mit den Zeitgenossen des Martial zu thun haben. Die 
Kunst des Spottepigramms veranlasste dann auch eine Erweiterung der 
metrischen Form; neben dem elegischen Distichon finden wir jetzt häufig, 
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geradeso wie bei Martial, iambische Trimeter und Skazonten verwandt, 
beide gebaut nach der strengen Norm der Iambographen. In die Antho- 
logie sind die Epigramme unserer Periode vornehmlich durch Philippos 
gekommen, der dem Kranze des Meleager einen neuen zur Seite setzte.') 
In dem Proömium hebt derselbe als diejenigen Dichter, aus denen er die 
Blumen gesammelt, folgende hervor: 8 ) Antipater von Thessalonike aus 
der Zeit des Augustus, 3 ) Krinagoras, den Strabon p. 617 unter den zeit- 
genössischen Dichtern Mytilenes anführt und der durch seine poetischen 
Spenden in besonderer Gunst an dem kaiserlichen Hofe des Augustus stund, 4 ) 
Antiphilos von Byzanz, dessen Zeit durch das Epigramm auf den von 
Agrippa angelegten Damm von Puteoli (Anth. VII, 379) bestimmt wird, 
Tu Ilms Laureas, Freigelassener des Redners Tullius Cicero, Philodemos, 
der mit dem bekannten Epikureer aus Ciceros Zeit eine Person zu sein 
scheint, Zonas von Sardes, Zeitgenosse des Mithridates, den Strabon p. 628 
als Verfasser von Gedichten und historischen Werken anführt, Bianor aus 
Bithynien, dessen Zeit durch das Epigramm auf das Erdbeben vom Jahre 
16 n.Chr. (Anth. IX, 423) bestimmt wird, Antigonos aus Karystos, der 
mit dem berühmten Biographen der pergamenischen Epoche nicht ver- 
wechselt werden darf, 5 ) Diodoros von Tarsos, der wohl eine Person mit 
dem von Strabon p. 675 als Grammatiker angeführten Diodoros ist, endlich 
Buenos, 6 ) Antiphanes, Automedon, 7 ) Parmenion. Natürlich hat auch 
Philippos aus Thessalonike 8 ) geradeso gut wie vordem Meleager eigene 
Dichtungen seinem Kranze einverleibt; unter seinem Namen sind über 80 
zierliche Epigramme teils in elegischem, teils in iambischem Versmass auf 
uns gekommen, darunter auch das berüchtigte auf die wortklaubenden 
Grammatiker, die Kinder des Momos (XI, 321). Nach dem Epigramm auf 
die Bienen, welche in die Trophäen von Aktion ihre Waben bauen (VI, 236). 
und einem andern auf den Damm von Puteoli (IX, 708) möchte man den 
Verfasser unter Augustus oder Tiberius setzen. 9 ) Aber auf spätere Zeit, 
auf die 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts, scheinen viele der Epigramme hin- 
zuweisen, die man für Blätter aus dem Kranz unseres Philippos auszu- 
geben pflegt. Vielleicht aber sind in dio Anthologie des Kephalas auch 

') Infolgedessen sind in der Anthologie ! Kaiser Augustus beteiligt war; s. Cichobus, 

dio Epigramme dieser Periode mit den ver- , Rom u. Mytilene, Leipz. 1888, S. 47-01; 

wandten Epigrammen des Kranzes des Me- | die Epigramme gesammelt von Rubbnsobn, 

leager (s. § 343) verbunden; beide Krfinzo Crinagorae epigrammata, Berl. 1888. 

waren alphabetisch geordnet; s. Passow, & ) Derselbe Antigonos hatte ein Idyllion 

De restigiis coronarum Meleagri et Philippi ' AvrinttiQot und ' AXXtHoieat gedichtet; siehe 



in Anthologia Constantini Ceph., Opusc. c. IX. 

s ) Näheres bei Jacobs, Cutalogus poe- 
turum epigrammaticorum t. XIII. 

s ) Nach einem seiner Epigramme, Anth. 
9, 3 hat ein römischer Schuler die in ovidi- 
sehe Handschriften als LUckenbQsser einge- 
schobene Elegie vom Nussbaum gedichtet, 
worüber Ribbeck, Gesch. d. röm. Dicht. II, 
3G2. 

4 ) Nähere Kenntnis über Krinagoras 
brachten mehrere neuerdings aufgefundene 
Inschriften von Mytilene, wonach unser 
Dichter 29 u. 27 v. Chr. an Ehrengesandt- 
schaften von Mytilene an den 



Wilabowitz, Phil. Unt. IV, 169 und 339. 

°) In der Anthologie erscheinen 3 Euenoi. 
einer aus Athen (IX, 002), einer aus Sikilien 
(IX, 62), einer aus Askalon (IX, 75); an- 
geführt wird ein Euenos von Arrian, Epict. 
IV, 9 und Artemidor I, 5. 

') Es gab 2 Epigrammatiker des Namen* 
Automedon, einen Atolier (VII, 534) und 
einen Kyzikener (XI, 40); einer derselben 
feiert den zur Zeit Nervas lebenden Redm-r 
Niketes (X, 23). 

8 ) Ein Philippos aus Karystos ist Ver- 
fasser von dem Epigramm VII, 394. 
») Jacobs, Anth. VII p. XLIV. 
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aus späteren Blutenlesen, wiewohl der Herausgeber darüber schweigt, Epi- 
gramme gekommen, so dass man aus den jüngeren Spielereien nicht auf 
eine spätere Lebenszeit des Philippos zu schliessen berechtigt ist. 

Ausser den von Philippos ausdrücklich genannten Dichtern begegnen 
in der Anthologie noch folgende Epigrammatiker der römischen Periode: 
Archias, vielleicht derselbe, den Cicero verteidigte, der indes seinen Haupt- 
ruhm den epischen Gedichten auf den kimbrischen und mithridatischen Krieg 
verdankte, Theophanes der Geschichtschreiber des Pompeius, Julius 
Polyän, der mit dem gleichnamigen Sophisten aus Casars Zeit identisch 
zu sein scheint, Alpheios von Mytilene und Thallos von Milet, beide 
aus der Zeit des Augustus, Leoni das aus Alexandria unter Nero, Erykios 
von Kyzikos oder Thessalien, vermutlich aus der gleichen Zeit, ferner 
Cäsar Germanicus, Lollius Bassus (unter Tiberius), Gätulicus (unter 
Caligula),') Lucilius, der nach Anth. 10, 572 unter Nero 2 Bücher Epi- 
gramme schrieb, M. Argentarius,*) Geminus, Traianus, Hadrianus, 
Ammianus (Zeitgenosse des Sophisten Polemon), Fronto aus Emesa 
(Khetor unter Severus nach Suidas), endlich mehrere Dichter von Spott- 
epigrammen, wie Lukian, 3 ) Nikomachos (Zeitgenosse des Plutarch), 
Philon aus Biblos unter Hadrian, Antiochos, 4 ) Apollinaris.'*) 

405. Straton von Sardes veranstaltete unter Hadrian oder bald 
nachher e ) unter dem Titel Movaa natdtxt] eine Sammlung von Epigrammen 
auf schöne Knaben, von welchen einen grossen Teil der Sammler selbst 
gedichtet hatte. Stösst uns in denselben auch oft das nackte Bekenntnis 
sinnlicher, jedes idealen Zuges barer Liebe ab, so muss man doch dem 
Dichter die Ehre grosser Formgewandtheit lassen. Auch werden trotz des 
gemeinen Untergrundes einzelne Gedanken dieses Musenspiels, wie </' ( 'X'~* 
t'auv iQtoq ax6vr t (12, 18) oder xaiQog fywrt yiXog (12,31) ihre Geltung und 
ihren Reiz behalten. — Ähnliche Sammlungen von Epigrammen waren 
in der Kaiserzeit noch mehrere entstanden: Laertius Diogenes schrieb 
ein Buch ndftfUTQov auf berühmte Männer, aus dem er selbst mehrere 
Verse in seinen Philosophenbiographien anführt; ein gewisser Aristoteles 
dichtete einen zum grossen Teil erhaltenen und von Ausonius übersetzten 
Peplos von Epitaphien auf die Helden von Troia; Diogenianos aus Hcra- 
klea verfasste unter Hadrian ein 'AvttoXoyiov *Viy^«/i/tara>r. — Von einer 
gewissen Julia Bai bi IIa, Hofdame der Sabina, der Gemahlin Hadrians, 
sind uns mehrere Epigramme erhalten, welche auf den Schenkeln und Füssen 
der Memnonstatue in Oberägypten eingegraben sind, darunter 5 in äolischem 
Dialekt (Kaibel ep. gr. 988—92). 

4(M>. Von anderen lyrischen Versuchen sind 3 Hymnen mitsamt den 
Noten der Melodie auf uns gekommen, 7 ) einer auf die Nemesis von Meso- 

') Vermutlich derselbe, den Martial. ]. ! Vit. sopb. II, 4. 

init. u. Plinius ep. III, 5 erwähnen. *) Zweifelhaft ist, ob derselbe identisch 

f ) Vielleicht identisch mit dem Rhetor mit dem Freunde des Libanios sei. 

Argentarius in Senecas Suasorien. 6 ) Diogenes V, 05 führt einen Straton 

s ) Es sind 33 Epigramme; ob ihr Ver- uoitjttjy iniyQafifittttov an; ein Epigramm 

fasser eine Pereon mit dem berühmten Sati- XI, 17 geht auf Kapito, den Leibarzt des 

riker sei, ist strittig. Hadrian; s. Jacobs. Antb. gr. VI p.XLVI sqq. 

*) Vielleicht identisch mit dem Sophisten ') Bellebmank, Die Hymnen des Dio 

Antiochos aus Aigai, bekannt aus Philostr. , nyeius Alexandrinus und Mesomedca, Berlin 
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mcdes, einem Freigelassenen des Hadrian, 1 ) und zwei auf Helios und die 
Muse von einem sonst nicht näher bekannten Dionysios aus Alexandria. 
Poetische Spielereien, die sich in der Zeit des Hadrian einer besonderen 
Beliebtheit erfreuten, waren die Anakreontea, gefällige, in tändelnden 
Dimetern gedichtete Nachahmungen von Liebesliedern des Anakreon. Sie 
sind den Epigrammen verwandt und auch mit diesen durch dieselbe Hand- 
schrift auf uns gekommen. 2 ) Die 3 Bücher Plaudereien (Xtax^t) des Gram- 
matikers Herakleides Pontikos in Hendekasy Ilaben hatten nur die 
Form lyrischer Gedichte, behandelten aber einen möglichst unpoetischen 
Stoff, nämlich Streitfragen der Grammatiker. 3 ) 

In den letzten Jahren ist ein Päan an den Heilgott Asklepios hinzu- 
gekommen, der sich auf einer Inschrift der ägyptischen Stadt Ptolemais 
aus der Zeit des Kaisers Trajan gefunden hat. 4 ) Ob derselbe auch erst 
in dieser Zeit gedichtet wurde, ist nicht ausgemacht, da er wohl Verse 
enthält, die sich auf Ägypten und Ptolemais beziehen und also auch nur 
hier entstanden sein können, aber keine Beziehung auf den Kaiser oder 
den kaiserlichen Statthalter durchblicken lässt. Aber immerhin ist der- 
selbe durch seine metrische Form, die nichts gleiches in der Litteratur 
nach Alexander hat, 5 ) hochinteressant. Ein ganz ähnlichor Päan des riä»; 
xuid ScactvXov und ein in leichten vierfüssigen Logaöden gedichteter, welche 
beide gleichfalls nach der Form der Buchstaben aus der römischen Zeit 
stammen, haben sich in dem Bezirk des Asklepiosheiligtums von Athen 
gefunden; 0 ) leider aber sind die einzelnen Zeilen des ersteren stark am 
Ende verstümmelt; 7 ) als Dichter desselben nennt sich ein gewisser Maxi- 
d\ovto$], der aber jedenfalls von dem viel späteren, unten § 535 zu er- 
wähnenden Epigrammatiker Makedonios verschieden ist. 

407. An dramatischen Schöpfungen hat die römische Periode noch 
weniger als an lyrischen hervorgebracht. Mit dem Beginn der Blütezeit 
der Sophistik nahm obendrein die Prunkrede zum Ersatz des Dramas den 
Charakter öffentlicher Aufführung an. Ganz verödet indes war die Bühne 

1K40; auch abgedruckt im Anhang von 1 Zeile ist auf dem Stein durch Einrücken 

Wkstphal's Metrik I \ 54 ff. j bezeichnet, was an das ixTi&tvai und et'a- 

') Suidas nennt ihn Lyriker und fflhit ufcVfft der Heliodoracholien zu Aristophanes 

von ihm neben duiyooa pikt] ein Lobgedicht j erinnert; vgl. Thiemann, Jleliodori colom. 



auf Antinous an. j Arisloph. p. VI. Dieses hat darin seinen tie- 



*) Siehe oben § 104. 
3 ) Suidas: tyontpt ftftQM Inrtqixw ijrot 
4>«X«xiit» pijiXia y övotQpt}vfvtn xui noXXtjy 
Ii]* iiflooittv %x oy1tt nooßaXXoftfytuv Cqttj- 
ftütuiv, Ultra Xt'ijfaf ixuXtatv. 

•») Rov. archeol. t. XIII (1889) p. 70. 
6 ) Die Verse sind in der Inschrift nicht 
abgeteilt und lassen vermuten, dass ebenso- 
wenig bei Pindar und den anderen chori- 
schen Lyrikern die Verse und Kola ehedem 
abgeteilt waren. 

«) Veröffentlicht im Athenaion VI (1877) 
p. 14 u. CIA. .% 1, n. 171» u. 171«». Vier 
Päaue, darunter der alte des Ariphron (s. 
§114) sind zusammengeschrieben auf einem 
jetzt in Kassel befindlichen Stein CIA. III, 171. 
: ) Der Fortgaug des Rhythmus über die 



fereu Grund, dass die einzelnen rhythmischen 
Sätze des Pilan über den Umfang eines Verses 
(em'/o<) hinaus zu grossen Perioden (nepio- 
<Jbc) angewachsen sind. In wechselnden 
Rhythmen sind auch gedichtet die Ode auf 
das Apolloorakel in Pisidien bei Kaibki.. 
Epigr. gr. n. 1040, besser nach neuer Ab- 
schrift bei Stkbrett, The Wolf erpeihtton 
in Aftia minor, Hoston 1888, t. I p. :U2. dus 
von Buresch, Klaros, Leipz. 1889 veröffent- 
lichte Orakel des klarischen Apoll, gefunden 
auf einom Stein der lydischen Stadt Kaisarpia 
Troketta, und das wahischeinlich gleichfalls 
von Klaros kommende Orakel der thrakischen 
Stadt Kallipolis bei Kaibel. Ep. gr. n. 10^4, 
verbessert bei Birescii, Klaros S. 81. 
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noch nicht; aber es waren grösstenteils nur Kraftstellen aus alten Tragüdien 
oder Gesangsarien, welche man in den Theatern zu hören bekam. 1 ) Nur 
wenige Dichter brachten neue Dramen auf die Bretter und keines der- 
selben hat die Zeit überlebt. Wir stellen die wenigen dürftigen Nachrichten 
kurz zusammen. 

Von Philistion,*) einem Dichter biologischer Komödien 3 ) oder Mimen, 
die sich lange in Ansehen erhielten, sind einzelne Verse in der avyxqtatq 
MevavdQov xai (PtXiffTttovog auf uns gekommen. Der Jude Nikolaos, der 
von Herodes als Gesandter an Cäsar Octavianus abgeschickt wurde und 
als Aristoteliker eine Rolle in der Litteratur spielte, hat in seiner Jugend 
auch Tragödien und Komödien geschrieben. 4 ) Von dem älteren Philo- 
stratos führt Suidas 43 Tragödien und 14 Komödien an, wie auch von 
andern Sophisten, Skopelianos, Niketes, 4 ) Isagoras, und von dem 
Kyniker Oinomaos 6 ) Tragödien genannt werden. Einen hohen Begriff 
werden wir uns freilich von denselben nicht machen dürfen; was die Zeit 
in dieser Gattung zu leisten vermochte, zeigen uns am besten die rhetori- 
schen Tragödien des Seneca; wahrscheinlich waren aber die griechischen 
Tragödien nicht einmal das, sondern nur Monologe oder dramatische De- 
klamationen (fäatig) nach Art der Kassandra des Lykophron und der 
Tragodopodagra des Lukian. Immer mehr überwucherte eben in der römi- 
schen Kaiserzeit der Pantomimus die übrigen Arten des theatralischen 
Spieles; 7 ) Lukian im Leben des Demonax c. 27 sagt ganz unverblümt: 
jtp JiovvtHp to ftir nouTv xwfMpdt'ag r ( xgctyioSiac ixXtXemrai. 

408. Auch das Epos und die mit ihm verwandten Dichtungsarten 
wurden durch die Sophistik erdrückt. Es war nur das Lehrgedicht und 
die mit den rhetorischen Vorübungen {TZQoyvtivuanata) zusammenhängende 
Fabel, welche sich einiger Pflege erfreuten. 



•) Dio Chrys. or. 19 p. 487 R: tiji XQttym- 
Jiaf xd fiev iaxvfHt wq toixe pt'yn, Xf'yto de 
ni i'nujtfa ' xai lovttov fi(Qt] ditSutaty iy 
ro/V »eÜTQoig, r« <fi fiaXaxüitegtt iieQQvtjxe 
rti neQt td fith;. Solche Teile von Tragödien 
werden diejenigen gewesen sein, welche 
Nero nach Suet. Ner. 21 recitierte, und ebenso 
wird man Ober die bei den liaslgelagen 
nach Plut. Svmpos. VII, 8. 3 u. 4 vorgetra- 
genen Komödien urteilen müssen. Dass auch , 
noch ganze Tragödien, namentlich von Eu- 
ripides, aufgeführt worden seien, sucht P. { 
Schulzb. Jahrb. f. Phil. 135 (1887), 117 ff. 
zu erweisen. Plotin III, 2. 15 spricht von 
der BQhne und den die Rollen wechseln- ■ 
den Schauspielern so, dass er noch wirkliche 
Aufführungen vor Augen gehabt zu haben 
scheint. 

") Cber Philistion ein verwirrter Artikel ■ 
des Suidas; über sein Ansehen Jahn, Prolegg. 
in Persium XC, und Stdpkmund, Menandri | 
et I'hilistionis comparatio, Ind. lect. Vrat. \ 
1887. Der letztere setzt nach metrischen An- 
haltspunkten die Vcrgleiehnng des Menander 
und Philistion in das Ii. Jahrb.; vgl. S. 270 

Hnudbnch «ter kl*-»«. Alterluiu8wl*iensrlu»rt. VII. 2. 



An. 11. In der Zeit des Hadrian ist aus dem 
gleichen Bestreben, grosse Dichter in einem 
Wettstreit zusammenzuführen, der «yuiy 
'üutjQov xttl 'Hoiööov entstanden. 

3 ) Auf einer metrischen Grabinschrift 
von Larnaka in Kypcrn aus dem 3. Jahrb. 
n. Chr. (publiziert von Obbkhummkr, Sitzb. d. 
b. Ak. 1888. 1.311) erscheint ein mimischer 
Schauspieler 'JyaSoxXi'toy pioXoyoc, ein 4>Xti- 
flios 'AXi^ay^QOi 'ohidiji aus Nikomedia im 
Theater von Trallos bei Waih»in»iton, lo- 
yage arclieol. 1C52 1 '. 

*) Wrlcker, Gr. Trag. 1322 f. 

6 ) Wblcker a. 0. Von Philostr. Vit. 
soph. II, 11 wird 'loayÖQttf o rtjf TQ«y<inti«$ 
notijtijt genannt. 

») Julian or. VII, 210 stellt die Tra- 
gödien der Kyniker Diogenes, Philiskos, 
Oinomaos nebeneinander. 

') Nach Dio Chrys. or. 32 u. Aristides 
or. 50 diente das Theater in Alexandrin 
nur dem Pantomimus und der Posse. Ahn- 
lich sagt Libanios, nfp< ttiy ög^tjatwy p. 
3511 R., dass die Tänzer an die Stelle der 
Tragödienschreiber getreten seien. 

A«a 34 
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Babrio8, wahrscheinlich von syrischer Abkunft, 1 ) ist Verfasser einer 
erst nach und nach vollständiger ans Licht gezogenen Sammlung äsopischer 
Fabeln (ftv&iaftßot AMneioi), Dieselbe umfasst in alphabetischer Ordnung 
(xatci <rtoix*tov) 123 Fabeln in 2 Büchern,*) bricht aber mitten im Buch- 
staben o ab. Der Verfasser redet in dem Proömium des ersten Buches 
und in Fabel 74 einen gewissen Branchos an, den er im Proömium des 
zweiten Buches Sohn des Königs Alexander nennt. Der Name Branchos 
führt uns nach dem Orient; wessen Königs Sohn aber derselbe gewesen 
sei, ist zweifelhaft, da es mehrere Könige mit dem Namen Alexander gab. 
In Betracht gezogen wurden von Keller 9 ) der Seleukide Alexander I. Balas 
(150—147 v. Chr.), von Bergk der von Antigonos vergiftete Alexander 
Atolus aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. 4 ), von Lachmann*) der von Ves- 
pasian zum Herrn von Issias und Kilikien erhobene Alexander aus dem 
Stamme des Merodes, von Boissonade und Crusius 6 ) endlich der römische 
Kaiser Alexander Severus (222 — 235 n. Chr.). Der weite Spielraum, der 
damit gegeben scheint, engt sich insofern ein, als andere Umstände den 
Babrios in die Zeit der ersten Periode der Sophistik zu setzen nötigen. Einer- 
seits nämlich berücksichtigten und benützten den Babrios bereits im 3. und 
4. Jahrhundert der Grammatiker Dositheus (Interpret. 1. III p. 37 ed. Boeckh) 
und die römischen Dichter Ausonius und Avian; 7 ) anderseits folgt Babrios 
im Bau der Choliamben Regeln, die durch den Charakter der lateinischen 
Sprache hervorgerufen und erst aus der römischen Poesie in die griechische 
eingedrungen waren. 8 ) Den Stoff nahm unser Dichter wesentlich aus den 



') Vgl. ßabr. prooem. des 2. Buches, 
und fab. 57; daas er den Uentilnamen Va- 
lerius gehabt habe und demnach römischer 
Burger gewesen sei, dafür bietet die hand- 
schriftliche Überlieferung keine festen An- 
haltspunkte. 

*) Die Angabe des Suidas, der unserem 
Babrios 10 B. Choliamben zuschreibt, scheint 
auf einem Irrtum zu beruhen; bereits Avianus 
in Poet. lat. min. V, 34 ed. Bäuk. erwähnt 
nur 2 Volumina. Vielleicht liegt eine Ver- 
wechselung mit der ifexftfivdi« des Niko- 
stratos vor, welche Hermogenes n*oe tötuiv 
II, 12. 3 und Suidas 8. v. Sixootq. erwähnen. 
Das 2. Buch beginnt mit dem Buchstaben M 

») Jahrb. f. Phil. Suppl. IV, 388 f.; auf 
derselben Seite stehen Gutschiud, Jahrb. f. 
Phil. 87 (18Ü3), 323 und Männel, Philol. 
29, \m ff. 

*) Kl. Schrift. II, 547 ff. 

Ä ) In seiner Ausg. p. XII. 

•) Crvsiub, De Babrii aelate, Leipz. 
Stuü\ II (1879), 127-248; ihm stimmen bei 
Rl'TBBBFORD in der Einleitung seiner Aus- 
gabe, Ficu8, De Babrii rita capita tritt, 
1889. 

; ) Ausonius ep. IG ei wähnt die Aesopia 
trimelria eines gewissen Titianus; Avianus, 
der Fabeldichter, dessen Lebenszeit von der 
neueren Forschung in die 2. Hälfte des 4. 
Jahrhunderts gesetzt wird , sagt in dem 
Widmungsbrief an Theodoaius: quas (seil 



Aesopi fabulas) graecis iambis Babrius re- 
petens in duo Volumina coarlavit, PhacdrHS 
etiatn partein aliquam quinque in libellot 
resolrit. 

*) Dieselben bestehen in der zuerst von 
Aurens, De crasi et aphaereai p. 31 be- 
obachteten Betonung der vorletzten Verssilbe 
und in der Vermeidung der Auflösung einer 
solchen Liinge in 2 Kürzen, durch welche die 
vorletzte Silbe eines auf 2 Kürzen endigen- 
den drei- oder mehrsilbigen Wortes den 
Accent erhielte. Denn beide Regeln ent- 
sprechen den Betonungsgesetzen der latei- 
nischen Sprache; namentlich ist die letztere 
schon von den alten römischen Komikern 
regelmässig beobachtet worden. Dbutscii- 
mann, De poesis Graecorum rhythmicae 
primordiis, Malmcdy 1883, will die Betonung 
der vorletzten Silbe lediglich auf rhythmische 
Gründe zurückführen. — Wichtig in unserer 
Frage ist auch dies, dass sich Babrios im 
Proömium des 2. Buches auf die Neuheit 
seines Unternehmens (yt'p fiovap) etwas zu 
gute thut und von Nachahraerei spricht, die 
seine Art gefunden habe. Aber deshalb 
brauchen wir doch nicht mit Bergk bis über 
Kallimacho8, der allerdings bereits einzelne 
Fabeln in Choliamben gedichtet hatte, hinauf 
zu gehen. Auf der anderen Seite aber macht 
die Anführung dreier choliambischcr Verse 
in dem Homerlexikon des Apollonios u. 
«H-cff, auch wenn dieselben nicht von Babrios 
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älteren Sammlungen äsopischer und libyscher Fabeln, ') so dass sein eigenes 
Verdienst nur in der metrischen Formgebung besteht. Was neues, sei es 
von ihm selbst, sei es von anderen, zum alten Fabelschatz zugefügt wurde, 
wie die Fabel von dem lügenhaften Araber (157), von dem lüderlichen Ehe- 
paar (1 16),") vom Esel der Kybelepriester (126), hält keinen Vergleich mit 
den hübschen, alten Fabeln des Äsop aus. Aber die Form ist dem Babrios 
sehr gut gelungen: der leichte Ton der Umgangssprache entspricht trefflich 
dem Wesen der Fabel; die Verse sind korrekt und elegant gebaut; die 
Wahl des Choliamb, der zwischen der Ungebundenheit der Prosa und der 
Strenge der geradlaufenden Verse die Mitte hält, ist dem populären Cha- 
rakter der Sprache bestens angepasst. Auch erfreuten sich die Fabeln des 
Babrios grosser Popularität in den nachfolgenden Jahrhunderten, so dass 
man die alten Fabeln nur noch in der von ihm ihnen gegebenen Form las. 
Aber es hat lang gedauert, bis man den populären Fabeldichter wieder- 
gewann. In die Neuzeit hatten sich nämlich zunächst aus dem Mittelalter 
nur Fabelsammlungen in Prosa gerettet. In ihnen und den zahlreichen 
Citaten bei Suidas erkannte zuerst der Engländer Tyrwhitt, de Babrio 1770, 
die Spuren des choliambischen Gefüges, so dass er aus der prosaischen 
Paraphrase wieder eine Reihe von Versen herauslas. Das Original selbst, 
zwar nicht von allen, aber doch von 123 Fabeln, entdeckte 1843 der Grieche 
Minas in einer Pergamenthandschrift des Berges Athos, die sich jetzt im 
brittischen Museum (Cod. gr. 22087) befindet. Später, im Jahre 1857, trat 
derselbe Minas, ähnlich wie er es bei dem christlichen Buche Hermas 
machte, 9 ) mit der angeblichen Kopie einer zweiten Handschrift des Athos 
mit weiteren 95 Fabeln in Choliamben auf; dieselbe erwies sich aber, 
hauptsächlich durch das Versmass, als eine plumpe Fälschung. Dagegen 
gelang es neuerdings Pius Knöll, aus dem Cod. Vatic. 777 noch mehrere 
neue Fabeln des Babrios ans Licht zu ziehen. 

Kd. princ. von Boissonade, Paris 1844; ed. Lacumankus et amici, Bcrl. 184. r »; ed. 
Sciineidkwim. Ups. 1853; rec. Gitlbaubr, Wien 1882; wüh introductory dissertations and 
lericon ed. Rutherford. London 1888. Ficus, über den Bau d**s griech. Choliambus, 
insbesondere über den des babrianischen Mythiambus, in Rossbach's Metr. s 808 — 848. 

409. Oppianos aus Korykos in Kilikien lebte vor Athonaios, der 
ihn p. 13 b citiert, unter M. Aurel. 4 ) Sein Vater, ein reicher und ange- 
sehener Bürger seiner Heimatstadt, war in Ungnade gefallen, weil er beim 
Durchzug des Kaisers Verus sich der Huldigung seines kaiserlichen Herrn 
entzogen hatte, und wurde zur Strafe dafür auf die Insel Melite im adriati- 
schen Meere verbannt. Der Sohn begleitete den Vater in die Verbannung, 
kam aber nach dem Tode des Verus (1 G9) bei dem Kaiser M. Aurel so in Gunst, 
dass derselbe ihm zulieb die Begnadigung des Vaters verfügte und ihn selbst 
königlich belohnte, indem er ihm, wie man sagte, für jeden Vera ein Goldstück 



herrühren, es unwahrscheinlich, dasa der Er- \ ■) Vgl. unten § 000. 

finder dieser neuen Dichtungsart nach Apol- 4 ) Suidas: 'nnntttvus yfjww'f im Mtigxov 

lonios gelebt habe. '.Ivxtüvivov, In die Vita, gedruckt bei Wxrtbr- 

') Siehe Proömium des 2. B. und vergl. mann, Biogr. gr. 03. ist durch Verwechselung 

§ 90 u. 383. des Mitregenten Verus (gest. 10») mit dem 

*) Diese miiesisrhe Erzählung findet sich Kaiser Severus (193—211) Verwirrung ge- 

auch bei Apuleiu«, Mctam. 9, 20; s. Crusiia. kommen; 8. RtwoLPn, Leipz. Stud. VII, 0. 
Piniol. 47 (1889) S. 448. 

34* 
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schenkte. Aber der hochgefeierte Dichter starb bald darauf in der Blüte 
des Lebens im 30. Lebensjahre; sein Andenken ehrten seine Mitbürger 
durch ein Standbild. Seinen Ruhin verdankte er dem uns noch erhaltenen 
Lehrgedicht vom Fischfang, Halieutika in 5 B., das er dem Kaiser M. Aurel 
und dessen Sohn Commodus widmete. Dem Gedicht fehlt es nicht an Glätte 
des Versbaus und Schmuck der Rhetorik, aber das hohe Ansehen desselben 
bleibt uns doch unverstandlich. Demselben Oppian werden ausserdem vom 
Verfasser der Vita als Jugendarbeiten Kvvrjeuxa und 'Il-tvrtxä beigelegt, 
von denen die ersten in 4 B. ') uns erhalten sind, aber nicht dem Verfasser 
der Halieutika angehören. Denn abgesehen von ihrem geringeren poetischen 
Gehalt gibt sich ihr Verfasser dadurch deutlich als einen verschiedenen 
Dichter kund, dass er 2, 123 u. 156 Apamea in Syrien als seine Heimat 
bezeichnet. Sein Gedicht widmete er dem Kaiser Caracalla, so dass das- 
selbe erst nach 211 geschrieben sein kann. Auch der Versbau weicht in 
einigen Kleinigkeiten, wie in der Zulassung iarabischer Wörter vor der 
Hauptcäsur, von der Eleganz der Halieutika ab.*) Die Ixeutika, vom Vogel- 
fang mit Leimruten, sind verloren gegangen; auf uns gekommen ist die 
Metaphrase eines gleichbetitelten Lehrgedichtes in 3. B. von Dionysios, 
wahrscheinlich demselben, der nach Suidas auch Aitiwxa geschrieben hatte. 

Ausg. von Rittersbcbius, LB. 1597 mit Kommentar; von J. G. Schneider, Argent. 
1780, mit kurzen Noten, Lips 1813: von F. S. Lkhrb in den Poet. buc. et didact., Parin 
1840 mit der Metaphrase der Ixeutika, die unter dem Titel ntgi pgyiSaty aoeh bei Cham er 
An. Par. I, 21 ff. steht. — M. Miller, Oppiana des Jüngeren Gedicht von der Jagd, Auv 
berger Progr. 1885. 

410. Unbedeutend sind die Reste, die uns von anderen didaktischen 
Gedichten dieser Periode erhalten sind, nämlich Verse aus den 'haXixd 
Vtcifiaia des Heliodor über die Heilquellen von Puteoli, Gr^taxä von 
Andromachos, Oberarzt unter Nero, in 167 elegischen Distichen, ein 
Abschnitt der 'latQtxä des Markellos aus Side unter den Antoninen, ein 
am Anfang und Schluss verstümmeltes Lehrgedicht ntQi dvvafiewg twv 
ifvtioY in 215 Hexametern, ein aus verschiedenen Teilen zusammengestop- 
peltes, in seinem Grundstock (I. II, III, VI) auf die Zeit des Alexander 
Severus zurückreichendes astrologisches Lehrgedicht 'AnottX&apartxä in 6 B. 
unter dem Namen des Man et ho. Das wichtigste der erhaltenen Lehr- 
gedichte, die Periegese des Dionysios, ist in unserer Periode, unter 
Hadrian entstanden, wird aber von uns, da es hauptsächlich stoffliches In- 
teresse hat, erst unten in dem Abschnitt über Geographie besprochen werden. 

Dio genannten Lehrgedichte zusammen mit den astrologischen Fragmenten des 
Dorotheos Jifpt twv xarag^toy, Annubion negi potQue toQooxonoi'otjc (in Distichen) und 
Maximua gedruckt in Poetae buc. et didact von F. S. Lehrs und Arn. Köchlv, Paris 
1846 u. 1857. Die 'AnoitUafianxä des Manetho sind herausgegeben von Köchlv. Lips. 
1857. Das Gedicht Uber die Pflanzenkräfte ist mit neuen Hilfsmitteln bearbeitet von M. 
Halft, Opusc. II, 475 ff.: Marcelli Sidetae medici fragm rec. Max Schneider, in Comm. 
Ribbeck. p. 115 81. 

411. Im erzählenden Epos hat unsere Periode nichts hervorgebracht, 
was die Zeit überdauert hätte. Es werden uns nur mehrere Namen von 



') Die Vita spricht von 5 B.; Suidas : /lew/icor«»» et Cyiiegeticorum disa-ej>antia ; 

stimmt in der Angabo von 4 Ii. mit unserem j W. Meyer, Zur CSesch. des griech. u. Ist. 

Texte überein. Hexameters, Sitzb. d. b. Ak. 1880 S. 985 f. 

*) Lehes, Quaest. qu. diss. V de IIa- I 
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Dichtern und Gedichten genannt, die wir in Kürze zusammenstellen wollen: 
eine Gigantomachie dichtete der Sophist Skopelianos unter Trajan, eine 
Aloxandrias in 24 B. ein gewisser Arrianos, der, verschieden von dem 
Historiker, auch die Georgika des Vergil übersetzte; l ) einen Gegenhomer 
(AvO'öfirjQos) in 24 B. schrieb der Grammatiker Ptolemaios aus Alexandria, 
Metamorphosen und eine 'Ibas A«7roypä/i/mrof, von der jeder Gesang je 
einen Buchstaben nicht enthielt, 8 ) Nestor aus Laranda unter Alexander 
Severus, l HQmxat Üfoyattiai in 60 B. dessen Sohn Peisandros, BaaaaQtxd 
oder Jiovvaiaxä nebst andern mythologischen Epen Soterichos unter 
Diokletian. 3 ) 

3. Die Prosa. 

412. Wie schon oben bemerkt und in dem ganzen Charakter der 
Zeit begründet ist, steht die Prosa in dem Vordergrund der Litteratur 
unserer Periode. Im allgemeinen entfernte sich dieselbe von dem Zuge 
gelehrter Polyhistorie, welche den Werken der alexandrinischen Zeit das 
Gepräge gegeben hatte, und wandte wieder der Form der Darstellung er- 
höhte Aufmerksamkeit zu. Das steht in Zusammenhang mit den rhetorischen 
Studien, welche gleich im Beginne unserer Zeit sorgsame Pflege durch her- 
vorragende Schriftsteller gefunden hatten und seit dem 2. Jahrhundert in 
den Werken der Sophistik ihren schöpferischen Ausdruck fanden. Mit 
ihnen waren aber auch die natürlichen Grenzscheiden der zwei Haupt- 
gattungen der Litteratur verrückt worden. Auf der einen Seite wurde der 
Vers zur Darstellung des trockensten Lehrstoffes missbraucht, und auf der 
anderen verirrte sich die Prosa in das Gebiet der Poesie, indem sie teils 
dem Preise der Götter, teils der Erzählung freierfundener Mythen, teils 
dem Ausdruck satirischen Witzes diente. Noch mehr aber mischten sich 
innerhalb der Prosa die verschiedenen Spielarten derselben. Dionysios von 
Halikarnass verfasste zugleich historische und rhetorische Werke, Plutarch 
schrieb nicht bloss über philosophische, historische und rhetorische Themata, 
sondern gab auch seinen historischen Biographien eine philosophische Ten- 
denz. Infolge dessen geht es nicht wohl an, auch in unserer Periode die 
Scheidung der Prosa nach ihren Gattungen strenge durchzuführen. Ich 
werde mir daher unter grösserer Beachtung der zeitlichen Folge einen 
freieren Gang einzuschlagen erlauben, aber doch so, dass ich in der Haupt- 
sache zuerst die Historiker und Geographen, sodann die Philosophen und 
Sophisten und zuletzt die Rhetoren und Grammatiker behandele. 

a) Historische Schriftsteller aus der Zeit vor 100 n. Chr. 

413. Diodor, 4 ) geboren in Agyrion, einem Städtchen Sikiliens, ver- 
fasste unter Augustus eine allgemeine Geschichte in 40 B. vom Anfang 

') Arrianos ist auch Verfasser eines s ) Fragmente bei Düktzeb, Fragni. der 

Epigramms auf die Spbinx in Memphis (CIG. cp. Poesie II, 99 ff. In die Alexandergc- 

4700 = Kaibel ep. gr. 1015). schichte des Ps. Kallisthenes (I, 33 u. 45) 

J ) Über die noch grössere Künstelei der sind Verse (G'holiambcn) eingestreut, welche 

Isopsephie der Distichen in den Epigrammen der Herausgeber C. Müixkr auf des Soterichos 

des Alexandriners Lconidas s. StadthCllbh, Epos 'JÄttav&Qiaxöy zurückfahren möchte. 
Zur Anthologie Palatina, Jhrb. f. Phil. 18*9 *) Ein kurzer Artikel des Suidas; Diodor 

S. 7(59. I, 1-5. 
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der Dinge bis auf Cäsars Kriege mit den Galliern. 1 ) In dem Proömium des 
Werkes (I, 1—5) spricht er sich selbst über die Anlage desselben und über 
seine Vorstudien aus: 30 Jahre hatte er auf die Ausarbeitung verwendet, hatte 
grosso Reisen unternommen, 8 ) sich zur griechischen Muttersprache auch 
noch die Kenntnis des Lateinischen angeeignet, in Rom fleissig die reichen 
Hilfsmittel der Bibliotheken und Archive studiert. Von hohen Vorstellungen 
über den Beruf des Historikers und den Wert einer allgemeinen Geschichte 
erfüllt, hat er doch in der Ausführung weniger geleistet, als er in der 
glänzenden Einleitung seines Werkes verspricht. Sein bewundertes Vor- 
bild war ihm Ephoros; über ihn ging er nach zwei Richtungen hinaus: 
einerseits fügte er zur griechischen Geschichte die römische, anderseits zog 
er auch die mythische Vorzeit in den Bereich seiner Darstellung. 3 ) War 
das erste in den natürlichen Verhältnissen, der Lebenszeit des Verfassers, 
begründet, so war das zweite durch den Einfluss des Euhemeros, der in 
den Göttormythen einen Niederschlag historischer Ereignisse sah, veranlasst. 
Eine Universalgeschichte sollte sein Werk aber nicht bloss dem zeitlichen 
Umfang nach sein, er suchte ihr auch einen allgemeinen Charakter dadurch 
zu geben, dass er neben den Ereignissen und Handlungen den geographi- 
schen Verhältnissen und den Sitten der Völker seine Aufmerksamkeit zu- 
wandte und ausser den politischen Persönlichkeiten auch die Dichter, Schrift- 
steller, Künstler beachtete.') Der Plan wäre somit gut gewesen; wenn 
aber trotzdem das Werk so wenig befriedigt, so liegt der Grund teils in 
dem geistigen Unvermögen des Autors, teils in der Anlage und Disposition 
seiner Geschichte. Diodor war grossgezogen in den Rhetorenschulen und 
Bibliotheken, nicht im Feld und im praktischen Leben; so entbehrte er des 
politischen Scharfblickes in der Auffassung der staatlichen Kämpfe und 
der leitenden Persönlichkeiten. Er war ein frommgläubiger Mann, der fest- 
haltend an dem alten Volksglauben das Walten der Gottheit in den Er- 
folgen der Gottesfürchtigen und dem Unglück der Ruchlosen suchte, 5 ) aber 
er besass nichts von jener kritischen Schärfe, welche das Wahre vom 
Falschen zu scheiden und die Thatsachen auf ihre wirklichen Gründe zurück- 
zuführen lehrt. Vollends war er nicht der Mann, ein Prinzip streng durch- 
zuführen oder gar eine Weltgeschichte im Geiste eines Weltbürgers zu 
schreiben. Er bezeichnet zwar die Gesamtheit der Völker als eine grosse 
Gemeinde (7t6h$), e ) aber er hat keine Ahnung von einer fortschreitenden 
Entwicklung des Menschengeschlechtes; er merkt die Blüte der Dithyramben- 
dichter Philoxenos, Timotheos, Telestes und Polyeidos an (14, 46), aber 
von Aischylos und selbst von Aristophanes erfahren wir nichts. Zu dem 
Mangel an Kritik, weitsehendem Blick und praktischer Erfahrung kam 
aber noch eine ganz verfehlte Anlage. Diodor befolgt in dem grössten 
Teil seines Werkes die annalistische Methode, indem er den einzelnen Ab- 



') Nach 5, 21 hat er noch den Zug 
Cäsar» nach Britannien beschrieben. 

'*) Agynten hatte er um die 180. Olym- 
piade besucht (1, 44). 

J ) Diod. 4, 1. 

4 ) So versucht er 12, 1 eine Schilderung 
des perikleischcn Zeitalters. 



Einfältiger Weise läset er den König 
Philipp die Stimmen derPhoker wegen soincr 
Frömmigkeit erhalten (14, 7ti). 

Das war stoische Auffassung; siehe 
Bubolt, Diodors Verhältnis zum Stoicismus, 
Jahrb. f. Phil. B39 (1889) S. 297-315. 
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schnitten die Bezeichnung des Jahre nach Olympiaden, attischen Archonten 
und römischen Konsuln vorausschickt. Es liegt von vornherein in dieser 
Bezeichnung eine Ungenauigkeit, indem sich bekanntlich der Amtsantritt 
der Archonten und Konsuln nicht genau deckt. 1 ) Aber abgesehen davon, 
ist für eine Universalgeschichte eine Jahresepoche zu klein; stossen wir 
uns schon bei Thukydides öfter an der Zerreissung der Darstellung durch 
den Sommer- oder Winterschluss, so wird vollends bei Diodor unsere Nach- 
sicht auf harte Probe gestellt, wenn wir alle fünf, sechs Kapitel von 
Griechenland nach Sikilien, Makedonien, Rom gezerrt werden. Diodor lobt 
es zwar an Ephoros, dass derselbe in den einzelnen Büchern die Erzählung 
um einen Mittelpunkt gruppiert habe,*) aber ihm selbst gelingt dieses nur 
in einzelnen Partien, wie in dem 5. Buch und in der Geschichte Alexanders; 
meistens macht ihm jene verkehrte Anlage einen Strich durch die Rech- 
nung, so dass er zu allgemeinen Betrachtungen fast nur in den Einleitungen 
der einzelnen Bücher und in den Nachrufen grosser Männer kommt. In 
diese Unzukömmlichkeiten geriet er abor hauptsächlich deshalb, weil er 
nicht selbständig seinen Plan entwarf, sondern in der ganzen Anlage von 
der Chronik des Apollodor abhängig war. 3 ) Er hat gewissermassen nur 
die kurzen chronologischen Register seines Vorgängers mit ausführlichen 
Exzerpten aus historischen Spezial werken ausgefüllt. Passend heisst daher 
auch sein Werk Btßhotii' t xij, d. i. ein Buch, in dem man alle möglichen 
historischen Werke, wenn auch nur in Exzerpten zusammenfindet. 4 ) 

414. Einteilung des Werkes. Über die Einteilung des Werkes 
spricht sich der Verfasser selbst im Proömium (I, 4 f.) aus.-' 1 ) Demnach 
ist dem Ganzen eine uQ%moXoyia oder eine Darstellung der alten mythischen 
Zeiten in 6 B. vorangeschickt. Von diesen behandeln die 3 ersten nach 
einer kurzen Einleitung die Vorgeschichte der Barbaren, der Ägyptier 
(B. 1), der Assyrier, Meder, Indier, Skythen, Hyperboreer, Araber (B. 2), 
der Äthiopier, Afrer, Atlanteer (B. 3). Die 3 übrigen Bücher gelten der 
mythischen Vorzeit der Griechen, das 5. speziell den Inselbewohnern. Von 
diesen 6 Büchern sind uns die 5 ersten vollständig erhalten; 6 ) von dem 
sechsten, das die Göttergeschichte nach dem historischen Deutungssystem 
des Euhemeros enthielt, haben wir nur spärliche Reste. Die eigentliche 
Geschichte will Diodor wieder in 2 Teile zerlegt wissen, in einen älteren, 
der die Zeit von den Troicis bis zu Alexanders Tod umfasst (B. 7—17), 
und einen jüngeren, der von da bis zu Cäsars gallischen Kriegen reicht 
(B. 18-40). Von diesen historischen Teilen ist die 2. Dekade (11—20), 

') Unqbb, Die Jabrepoche de« Diodor, | 4 ) Den Titel erwähnt rühmend ein Geistes- 
Phil. 3<J, 30f>ff.; 40, 48 ff.; 41, 78 ff. Dio verwandter unseres Autors, Plinius H. N. 
Nachlässigkeit Diodors bot dem Scharfsinn 
Ungcre die Möglichkeit, dio Quellen Diodors 
zu scheiden. Ober chronologische Fehler 
Diodors steht die ältere Litteratur bei Voss, 
De hist. 212 und die Berichtigungen Clinton 's 
in Dindobf's ed. min. III praef. XXX bis 
XXXVIII. 

') 5, 1 : tüiv yÜQ ßifiXtav txaatt,y nt- 
Tioitjxe TteQtf'/etv xartl yivog rag 7i(>«<fK. 

s ) Diese Abhängigkeit gesteht er selber ben wurde; vgl. S. 4H1 An. 3. 
I, 5 zu. 



prooeni. 25. 

*) Kine nützliche Oeconomia historiae 
Dindori gibt der 5. Band der grossen Din- 
dorf sehen Ausgabe. 

*) Dass uns gerade die 5, nicht die 6 
ersten Bücher erhalten sind, muss dazu- 
kommen, dass das Werk in der Zeit der 
Pergamentbünde geradeso wie das des Livius 
nach Dekaden und Halbdekaden abgeschrie- 
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mit dem Zug des Xerxes beginnend und bis zu dem Kriege gegen Anti- 
gonos reichend, vollständig auf uns gekommen. 1 ) Im übrigen sind wir auf 
Exzerpte und chrestomathische Auslesen angewiesen. Solche sind: 1) die 
Eclogae Hoeschelianae, dürftige Exzerpte der Bücher 21—26, veröffentlicht 
aus einer jetzt verloren gegangenen Handschrift von dem Augsburger 
Humanisten Höschel (1003), 2) die Exzerpte des Photios zu den Büchern 
31—40 mit einigen vollständig ausgehobenen Partien, darunter das interes- 
sante, in antisemitischem Geiste geschriebene Kapitel über die Juden (34, 3), 
3) Teile aus den 3 Rubriken des konstantinischen Exzerpten werkes n*Ql 
nQHfßfiwv, 7T6QI ccQ€Ttjg xai xaxiag, ntgl yroyioi»', 4) Fragmente aus gelegent- 
lichen Ci taten, namentlich aus Eusebios und den Byzantinern Synkellos, 
Tzetzes, Eustathios. 8 ) 

415. Stil und Quellen. Die Bedeutung der Bibliothek des Diodor 
besteht wesentlich in ihrem Inhalt. Dass ihr Verfasser der Aufgabe eines 
kritischen Historikers nicht gewachsen war, zeigt jedes Blatt. 3 ) Auch sein 
Stil hat nichts originelles und nichts anziehendes. Photios zwar lobt die 
Sprache und rühmt an ihr die schlichte Klarheit, welche zwischen der 
Affektiertheit der Attikisten und der Fehlerhaftigkeit der Vulgärsprache 
eine glücklicho Mitte halte. 4 ) Aber aus diesem günstigen Urteil spricht 
die Vorliebe des Mittelalters für das Vorbild der byzantinischen Chronisten; 5 ) 
in der That ist der Stil des Diodor eintönig, ermüdend durch die Wieder- 
kehr gleicher Übergangsformeln, anstössig durch die ungriechische Häufung 
von abstrakten Wörtern. 6 ) Aber wenn der Autor nicht durch sich und 
seine Kunst anzieht, so nimmt er dagegen in hohem Grad durch die Fülle 
des Inhalts unsere Aufmerksamkeit in Anspruch; seine Bibliothek bietet 
uns Ersatz für den Verlust der grossen historischen Werke der voran- 
gegangenen Zeit; von vielen Historikern und ihren Büchern haben wir 
überhaupt nur durch ihn Kenntnis. Von einem solchen Werk, das fast 
ganz aus Exzerpten zusammengesetzt ist, 7 ) würden wir heutzutage erwarten, 

') Lücken weist die handschriftliche 1 ^ffpaxrijpt /ai^tav. 

Überlieferung im 13.. 17. u. 18. Buch auf; B ) Kuseb. Praep. ev. I, (>. 9: « iixeiU- 

ein vollständigeres Exemplar setzen die den «*r»/f Jtöcftwpo?, yvtoQifioitaios «vrjg ro/V 

einzelnen Büchern vorausgehenden Inhalts- EXXijytoy Xoytmtiioii, Justinus Martyr ad Gr. 



angaben voraus 

a ) Die Unechthcit der von Wesseling 
in weine Ausgabe aufgenommenen 65 Briofo 
ist jetzt allgemein anerkannt und sind die- 
selben als moderne Fälschung aus den 
neueren Ausgaben ganz verschwunden. 

a ) Müller, Geogr. gr. min. 1, 174 weist 



C. 26: ivdoSoTarof rwV laTOOioyourpojy, Ma- 
lalas, Chron. 83: Jiodtaqo^ o aoytöttttos. 

8 ) Daneben aber ist Hiatus vermieden; 
s. Kalk kr, De hiatu in Ubria Diodori, 
Lcipz. Stud. III, 303 ff. - Mangel der Dik- 
tion einzelner Bücher entschuldigt Diodor 
40, 21 mit zu frühzeitiger Herausgabe: r«* 
als besonderes Zeichen kritikloser Nachlässig- liißXiutr tiyt( npd tov dioQ&to&tjyai xni ii}y 
keit nach, dass Diodor 3, 40 ein noottotj- äxQtjii} avyreXttay Xafiety xXtcteTota nootetdö- 
xnufv arglos aus seiner Quelle, dem Agathar- : 9tjaay ovrno ovytritQfOiovpt'yoty fauwv tf, 
chides, herübergenommen hat, ohne dass er yQ a( ffl- 

auch selbst die betreffende Nachricht im 1 ') Heyne, De fontihm et aucloribus 
Vorausgehenden gegeben hatte. histnriarum Diodori (1872), abgedruckt im 

*) Phot. p 35a, 6: xf'xQtjrai ojpäott 5. Bande der Dindorf sehen Ausg.: Vol 
aaifii rt xtu ttxöfii}/«) xai laroQtq fitiXiora quardsbn. Über die Quellen der griechischen 
7i(«7ioif<T ( ij. xwi urjtt Tfi< n'ii üy (i'tioi rtf Xiity u. sikilischen Gesch. bei Diodor XI — XVI; 
v7ifQtjtnxio~ut>(is xtt'i ä()/atoT{wTtovi duoxiar I Nissen. Kritische Untersuchungen über die 
ovytüitn:. fit'jtf Vftns u'jy xnSwuiXtjfit'ytjy Quellen der 4. u. 5. Dekade des Livius, 
vtvuty naynhög üXXü t«) ut'aio tuiy Xöytov | Herl. 1863. Ukoer. Die Quellen Diodon» für 
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dass unter den einzelnen Abschnitten regelmässig die Quelle angemerkt sei. 
Diodor thut dieses nicht; er wollte offenbar den Schein vermeiden, als ob 
sein Werk auf einer so niederen Stufe stehe. Er hat daher nur selten wie 
2, 32 und 3, 67, wo er in indirekter Hede die Angaben des Ktesias und 
Dionysios referiert, seine Quelle ausdrücklich genannt. Im übrigen lässt 
er uns nur erraten, woher er seine Weisheit geschöpft habe, hat uns aber 
dazu einen guten Fingerzeig gegeben, indem er von den benützten Histo- 
rikern an zukommender Stelle anmerkt, mit welchem Jahre ihre Annalen 
begonnen und mit welchem sie geendigt haben. 1 ) Es hat sich aber unser 
Historiker im allgemeinen in dem geschichtlichen und chronologischen Teile 
hauptsächlich an Apollodor und Ephoros, in dem geographischen an Aga- 
tharchides und Artemidor gehalten. In den einzelnen Abschnitten folgt er 
seinen speziellen Quellen, so in der griechischen Mythologie dem Kyklo- 
graphen Dionysios, 8 ) in der ägyptischen Geschichte dem Manetho und 
Hekataios von Milet, 3 ) in der persischen dem Ktesias, 4 ) in der griechischen 
neben Herodot und Ephoros dem Theopomp, 5 ) in der Geschichte Alexanders 
dem Klitarch, 6 ) in den Diadochenkämpfen dem Duris. 7 ) In der mit sicht- 
licher Vorliebe und Ausführlichkeit behandelten Geschichte seiner Heimat- 
insel Sikilien verfügte er über ein sehr reiches Quellenmaterial, hielt sich 
aber doch hauptsächlich an Philistos und Timaios. 8 ) Bezüglich seiner 
Quellen in der römischen Geschichte urteilt ein massgebender Kenner, 
Mommsen, Herrn. 5, 274: die Fasten Diodors sind die ältesten und glaub- 
würdigsten. 9 ) 

Codd. sind wio bei Livius verschieden zu den einzelnen Abteilungen: fflr B. I— V 
sind massgebend Vindob. 79 tnembr. s. XI und Vatic. 130 s. XII; für B. XI— XV Paris. 
1664 bomb. s. XIV; für B. XVI-XX Paris. 1665 membr. XII; für B. XI -XX Laur. 70, 
12 chart. s. XIV. Der alte Cod. in Fat mos von B. XI XVI, von dem Bbromani«, Diodori 
bist. lib. XI, 1-12 ex cod. Patmio ed. Bergmann, BcrI. 1867, Notiz gab, wird jetzt heran- 
gezogen von Vogel. 

Ausgaben: Zuerst erschienon in lat. Übersetzung die ersten 5 B. von Poggio. 
1472; erste vollständige Ausg. im griechischen Originaltext von Stkpuanüs, Paris 1559; 
cum mit ah'orumque annot. ed. Wesseling, Amstel. 1746, 2 t. in fol., Hauptausgabo; ex 

dio Diadochengeschichte, Sitzb. d. b. Ak. I aber nach Jacoby, Rh. M. 30, 555 ff. nur 
1878, I. 368 ff. Andere Quellenlitteratur bei indirekt benutzt. 



Schäfer, Quellenk. IP. 87. •) Tbeopomp ist citiert XIII, 42 u. XVI, 

') Zunächst indes sind diese Angaben, 3, ausserdem Anaximcnes XV, 89, Kalli- 

wie Volquabdsen S. 12 nachweist, aus der sthenes IV. 1 u. XVI, 14, DemophilosXVI, 14. 

Chronik des Apollodor geflossen. Daher | •) Diod. II, 7 und Wkssblinu zu XVII, 

sind dieselben nur mit Vorsicht für die | 75; ausserdem ist angeführt Marsyas XX, 50. 

Quellenforschung zu benützen, da z. B. von ') Diod. XV, 60; Rosiger, De Duride 

Thukydides und der hellenischen Geschichte Samio Diodori Siculi et Plutarchi nuetore, 

des Xenophon Anfang und Schluss genau an- Gott 1874; s. oben S. 469 An. 



gemerkt (12, 37; 13, 42; 15, 76 u. 89), in 
den betreffenden Abschnitten aber vielfach 
abweichende Darstellungen gegeben sind. 

-) Citiert ist derselbe III. 52 u. 67. 

•'') S. § 363. Dabei war Diodor so un- 
verschämt, sich selbst die sorgsame Prüfung 
der hieroglyphischen Urkunden (äyayQatfai) 



°) Citiert sind Timaios V, 1; XIII, 90 
u. 109; XX, 89; XXI, 12; Philinos XIII, 103 
u. XV, 89; ausserdem Antiocbos XII. 71; 
Diyllos XVI. 14; Hermeias XV, 37; Kallias 
und Antandros XXI, 12. 

*) In einer Einzelfragc nachgewiesen 
von Kaerst, Die römischen Nachrichten 



beizulegen (1, 69), während er selbst des | Diodors und dio konsularische Provinzvcr- 
Ägyptischcn unkundig war und nur der kri- i teilung, Philol. 48, 306 ff. Von griechischen 
tischen Übersetzung des Manetho folgte; s. Quellen benützte Diodor in der römischen 



Krall, Manetho u. Diodor, Stzb. d. ftstr. Ak. 
1880 fB. 96) 2W-84. 

*) Ktesias ist citiert II, 32 u. XVI. 46, 



(ieschichte den Menodotos und Sosilos XXVI. 
3, ferner den Polybios und Poseidonios. 



Digitized by Google 



5:38 



Griechische Litteraturgoschichte. II. Hachklassische Litteratur. 



rec. L. Dikdobfii mit Sammelanmerk., Lips. 1828 -31, 5 vol. Die Textesausg. von Dm- 
dobf in Bibl. Teubn. erscheint in neuer Bearbeitung von Vogkl. 

416. Dionysios aus Halikarnass, Sohn des Alexander und ver- 
schieden von dem Musiker Dionysios aus Halikarnass unter Hadrian, war 
Rhetor und Geschichtschreiber unter Augustus. Nach seinen eigenen An- 
gaben, Arch. 1, 7, war er nach Beendigung des Bürgerkrieges im J. 39 
v. Chr. nach Rom gekommen und hatte in den 22 Jahren, die er daselbst 
zubrachte, die lateinische Sprache gelernt und mit römischen Grossen 
mannigfache Beziehungen angeknüpft. Die Kreise, in denen er verkehrte 
und in die er durch seinen Freund, den Rhetor Cn. Pompeius Geminus, 
eingeführt wurde, gehörten zu den Parteigängern des Senates und der alten 
Aristokratie, woher die republikanischen Ideen stammen, die sein Geschichts- 
werk durchziehen. Insbesondere zählte er den Rufus Melitius ') und Aelius 
Tubero*) zu seinen Gönnern. Zur Hauptaufgabe stellte er sich während 
seines römischen Aufenthaltes die Ausarbeitung eines Werkes über römische 
Geschichte; daneben gab er Unterricht in der Rhetorik und versäumte es 
nicht in seinen Schriften auf die Notwendigkeit der Ergänzung der theo- 
retischen Lehren durch die Übungen der Schule, natürlich seiner Schule, 
aufmerksam zu machen. 7 ) Ob er nach Vollendung seines Geschichtswerkes 
im J. 8 v. Chr. noch länger in Rom geblieben ist und wie lange er den 
Abschluss seines Hauptwerkes überlebt hat, darüber fehlen uns Nach- 
richten. Sein litterarischor Nachlass besteht aus jenem Geschichtswerk 
und aus rhetorischen Schriften, die aus seiner Lohrthätigkeit hervor- 
gegangen sind. 

417. Die 'Pwpia'ixr} aQxaioloyia (aniiquitutes llomanae) in 20 B. 
ist das hauptsächlichste historische Werk unseres Autors, das sich derselbe 
gewissennassen zur Lebensaufgabe gesteilt hatte. Daneben hatte er ein 
tabellarisches Buch 7T(q\ xqov<ov geschrieben, in welchem er die römische 
Zeitrechnung auf die griechische des Eratosthenes reduzierte; 4 ) dasselbe 
wurde auch noch von christlichen Schriftstellern, wie Clemens Alexandrinus, 
häufig benützt. In dem Hauptwerk stellte er die römische Geschichte von 
ihren Anfängen bis auf den Beginn der punischen Kriege (260) dar. Er 
wollte also mit ihm eine Ergänzung des polybischen Geschichtswerke« nach 
rückwärts liefern; er that es, weil er noch von keinem griechischen Schrift- 
steller die ältere Geschichte Roms in genügender Weise dargestellt fand. 5 ) 
Er gedachte so zugleich den Römern für die Wohlthaten, die er während 
seines römischen Aufenthaltes empfanget] hatte, den Tribut des Dankes zu 
erstatten. 6 ) Von den 20 Büchern ist uns die I. Dekade (1 — 10) und dazu 
durch eine andere jüngere Klasse von Handschriften' das 11. B., welches 
die Geschichte der Decemvirn zu Ende führt, erhalten. Von den 9 letzten 

•) Dion. de comp. verb. 1 p. 6 Sch. 
*) Thuc. iud. 1. 

») Dion. de comp. 20 p. 284 Sch.; rhet 
10. 151. 

*) Nach der Andeutung, die er Arch. I, 
74 von dem Inhalt dieses Buches gibt, war 
dasselbe nicht identisch mit der av$'ot}H( 
der römischen Archäologie in 5 B.. die Pho- 
tioa cod. 84 las. Diese letztere soll nach 



Pbotios von Dionysios selbst herrühren. 
KrCoer, Comm. hist. et crit. p. 262 hält das 
Buch 7f<?< /pöra»' für eine Überarbeitung des 
liber annalis des Attikus. 
*) Arch. I, 4 u. 5. 

6 ) In der eitlen Weise eines echten 
Graeculus vindizierte er den Romern auch 
dio Ehre, Griechen zu sein, Arch. 1, 5. 
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Büchern haben wir nur Fragmente aus dem Exzerptenwerk des Konstan- 
tinus Porphyrogennetus und eine von Angelo Mai in einer Mailänder Hand- 
schrift aufgefundene Epitome. In der Durchführung seiner Aufgabe steht 
Dionysios durchweg auf dem Standpunkt eines griechischen Rhetors 1 .) Wie 
ein panegyrischer Hedner sucht er gleich bei der Wahl des Stoffes nach 
einem würdigen, dankenswerten Thema;*) die Geschichte selbst ist ihm 
Philosophie in Beispielen, 3 ) und auf Beispiele, die der Gesetzgeber, Staats- 
mann, Redner gebrauchen könne, hat er es überall abgesehen. 4 ) Mit dem 
lieblichen Köder fliessender Reden, ebenso reich an Worten als arm an 
Gedanken, sucht er die Darstellung auch von Zeiten zu beleben, wo der 
wortkarge Römer kaum so viele Worte sprach, als Dionysios ihm Sätze 
unterlegt. Überhaupt gelten ihm der rhetorische Aufputz der Darstellung 
und der Wohlklang der Perioden als eine Hauptaufgabe; sie zumeist sollten 
sein Werk über die ungeniessbaren Historien des Phylarchos, Duris und 
Polybios erheben. 5 ) Ausserdem macht er in seiner pragmatischen Auf- 
fassung die Geschichte zur Lehrerin der Moral und Richterin menschlicher 
Thaten; durch sie soll der Leser in der Frömmigkeit und im alten Glauben 
bestärkt und vor der Gottlosigkeit der atheistischen Philosophen bewahrt 
werden. 6 ) Dabei ist aber nichts von dem animus Romanus und dem Geiste 
der alten Zeit in den griechischen Rhetor gefahren. Die Verhältnisse Roms 
betrachtet er mit der griechischen Brille und färbt die Darstellung der 
alten Institutionen nach den römischen Einrichtungen seiner Zeit, von denen 
er obendrein doch nur eine kärgliche Anschauung gewonnen hatte. Auch 
Livius war aus der Schule der Rhetoren hervorgegangen, aber er war ein 
Römer und seine kraftvolle Darstellung und seine markigen Reden lassen 
weit die geschwätzigen Tiraden des Griechen hinter sich. Im übrigen be- 
nützte Dionysios gute Quellen, über die er sich selbst eingehend in dem 
Proömium 1, 6 f. ausspricht. Von griechischen Historikern zog er den 
Hieronymos von Kardia, den Timaios und Polybios heran; hauptsächliche 
Führer aber waren ihm die römischen Historiker und Annalisten. Durch 
ihre Benützung, insbesondere durch die des Cato im 1. Buch, hat seine 
Archäologie auch für die kritische Geschichtsforschung Wert erhalten, so 
sehr auch im übrigen seit Niebuhrs einschneidender Kritik der Glaube an 
die Verlässigkeit seiner Berichte geschwunden ist. Auffällig ist es, dass 
das Werk bei den Späteren so wenig Beachtung fand, dass insbesondere 
Livius es nicht der Mühe wert fand, dasselbe auch nur einmal zu erwähnen. 
418. In den rhetorischen Schriften 7 ) des Dionysios finden wir 



) Ulrici, Charastcristik 227 ff.; Lisas, 1 an die Exempla des Nepos. 



Dio Theorie der Geschichtscbreibung des 
Dionys von Halikarnass, Waldenburger Pro- 
gramm 1886. 

') Arcb. I, 1 u. 2. In dem Brief an 
Pom peius 1, 3 macht er dem Thukydides 
die schlechte Wahl des Stoffes {ixXoyq vno- 
tff'fffwc) zum Vorwurf. 

3 ) Ithet II, 1: latoQiu tfiXootMpia eaiiy idy tttptp io öaipoviov rjf4Ü( und der ähn- 
ix nugafoiynuiatv. liehen Wendung in der Schrift de comp. 

*) Arch. V. 56 u. 75; XI, 1. Nach Thuc. verb. p. 14 Sch. möchte man glauben, dass 
iud. 2 hatte er eine eigene Schrift geschrieben er dieselben im Alter geschrieben habe. 
vntQ rijs nokitixtjs <ftXoeo<fia(. Man denke 



s ) De comp. verb. 4 p. 64 Sch. 
*) Arch. IL, 68; VIII, 56. 
') Blass, De Dionysii Hnticarnassensis 
scriptis rhetoricis, Bonn 1863. Ob die rhe- 
torischen Schriften alle vor seine römische 
Geschichte fallen, ist nicht ausgemacht; nach 
dem Schlüsse des Buches Ober Demosth. c. 58 
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den Autor auf seinem eigensten Gebiet, und hier gewährt er uns auch 
ungleich grössere Befriedigung. 1 ) Er zeigt sich hier als Anhänger des 
guten Geschmacks der attischen Beredsamkeit und als Gegner des über- 
fliegenden Schwulstes der Asianer. Die Reden der Attiker und die Ge- 
schichtswerke der klassischen Zeit hatte er sorgfältig studiert 8 ) und die 
in den Katalogen der alexandrinischen und pergamenischen Bibliothek nieder- 
gelegten literarhistorischen Hilfsmittel ebenso fleissig wie die Werke des 
Demetrios Magnes und der pergamenischen Rhetoren durchgearbeitet. Aber 
sein eigenes Können war auch hier nicht gross; nicht bloss sind seine Reden 
in der römischen Archäologie zum grossen Teile nur aus demostbenischen 
und xenophontischen Reminiszenzen zusammengeflickt, auch in der Theorie 
der Rede wurde er von den römischen Rhetoren Cornificius und Cicero 
weit überholt; nur in dem literarhistorischen Detail und in der ästhetischen 
Beurteilung zeigt er exakte Gelehrsamkeit und geschultes Urteil. Da man 
ihn als den Hauptvertreter der stilistischen Rhetorik ansah, so hat man 
ihm später auch manche fremde Werke untergeschoben. 8 ) Die einzelnen 
Schriften sind folgende: 

Ts'xvtj QijTOQixi] in 11 Abschnitten; dieselbe ist kein vollständiges 
Lehrbuch der Rhetorik, sondern eine Sammlung von 4 auf die rhetorische 
Theorie bezüglichen Aufsätzen. Der erste an einen gewissen Echekrates 
gerichtete Aufsatz (c. 1 — 7) enthält die Topik der epideiktischen Rede, 
insbesondere eine Anleitung zum Reden bei öffentlichen Festversammlungen 
(navrjvQttg). Der 2. Abschnitt (c. 8 u. 9) umfasst zwei selbständige Ab- 
handlungen über die Verstellungsrede fioyog fax^atiafievog, oratio figurata), 
wofür die Reden des Agamemnon und Diomedes im 2. und 9. Gesang der 
Ilias als Muster herhalten müssen. Der 3. Abschnitt (c. 10) handelt von 
den Stilfehlern (nXr^if.uXi^axa), woran sich ein Kapitel Über die Stilprüfung 
(xQi'ffig) anschliesst. Das ganze Buch ist skizzenhaft angelegt und des 
Dionysios unwürdig; ob indes alle Teile denselben Rhetor zum Verfasser 
haben, ist sehr zweifelhaft. Im 1. Abschnitt c. 2, 9 wird auf Nikostratos, 
der unter den Antoninen lebte, Bezug genommen, so dass dieser nicht vor 
dem Schluss des 2. Jahrhunderts geschrieben sein kann. 4 ) 

IJeoi aviVtaeatc övoftärwv (de compositionc verborum) ist die reifste 
Schrift unseres Autors und behandelt ein von den Alten mehr als von uns 
beachtetes Kapitel der Stillehre. Dionysios geht in derselben davon aus, 
dass man in der ästhetischen Beurteilung Uber das blosse Fühlen hinaus- 
kommen und die Gründe, warum eine Rede oder ein Gedicht schön oder 



') Ein Anonymus bei Spisurbl, Khet. gr. J XVI, 20, weist im Monander p. 399, 12 Sp. 

I, 400. 20 nennt' ihn xavovn riy? Trepi <tyro- 1 eine Bezugnahme auf unsere Techne c. 2 

Qixijv jutXt'rtjg. nach, so dass also dieselbe jedenfalls vor 

") Am meisten tritt die Gediegenheit Menander oder vor 250 zu setzen sei. Der 

seiner Studien in der Abhandlung Ober Di- Verweis auf eine noch anzustellende Unter- 

narch hervor, wo er keine Vorarbeiten hatte. suchung neyi fituqaewe (10, 19) spricht dafür, 

J ) Vgl. unten § 499 (Iber l's. Longin dass die 3. Abhandlung, wenn nicht von 

TTfp« tii'ot'c. Dionysios seitat, so doch aus seiner Schule 

*) Auf die Zeit der gefestigten Kaiser- stammt. Quintil. III, 1. 10 und andere bei 

herrschaft führt auch 1, 7 von dem Preis Walz, Khet. gr. III. 011; V, 213; VI, 17; 

der Könige als Friedensschirtner. Dursian. VII. 15 bezeugen, dass ein rhetoiischos Lehr- 

Cber den Hhetor Menandros, Abh. d. b. Ak. buch unseres Dionysios ehedem in Umlauf war. 
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schlecht sei, sich zum Bewusstsein bringen müsse. Die Gründe aber sollen 
hauptsächlich in der Wahl (exXoyij) und in der Zusammenfügung (avr&tats) 
der Wörter zu suchen sein. Die Zusammenfügung nun behandelt der Autor 
in unserm Buch unter steter Vorführung von Beispielen aus Dichtern und 
Prosaikern in der Art, dass er auf den Zusammenstoss der Laute, den 
rhetorischen Rhythmus, die Stilunterschiede avatr.gä, yXayvQa, xoivi)) 

Rücksicht nimmt und hochinteressante Bemerkungen über Periodenbau, 
Metra, musikalische Kompositionen >) einflicht.*) Einen Wink über die Ab- 
fassungszeit scheint die Verweisung in dem Buche über Thukyd. c. 49 und 
50 auf unsere Schrift zu bieten, aber die Beweiskraft dieses Zeugnisses 
wird dadurch geschwächt, dass umgekehrt in unserer Schrift c. 11 die 
Untersuchung über die Stilcharaktere noch als ausstehend bezeichnet wird. 3 ) 
JlfQt fiiftrjaetog war eine Schrift in 3 Büchern, deren Inhalt Dionysios 
selbst im Brief an Pom peius c. 3 skizziert. Danach handelte das 1. Buch 
von der Nachahmung und ihrer Bedeutung im allgemeinen; das 2. von den 
Dichtern, Philosophen, Historiographen, Rednern, die vornehmlich nachge- 
ahmt zu werden verdienten; das 3. von der Weise, wie man die Muster- 
autoren nachahmen solle. Das wichtigste Buch war natürlich das 2., das 
sich im wesentlichen mit dem berühmten 10. Buch der Institutiones oratoriae 
des Quintilian deckte. Den Plan desselben legt Dionysios in der Einleitung 
der Schrift über Thukydides dar; näheres über den Abschnitt von den 
nachzuahmenden Historikern erfahren wir aus dem Brief an Pompeius 
c. 3 — 6, über den Inhalt des ganzen Buches aus dem Auszug, ran- <Iox«fW 
xqi'ois betitelt, den im 4. Jahrhundert ein platonisierender Rhetor ange- 
fertigt hat. 

JlfQi tuv uQXttitüv qtjttiQfov vTTOfivr^uariüftoi stehen mit der 
zuvor genannten Schrift in Zusammenhang; 4 ) sie geben eine spezielle Be- 
sprechung der hervorragendsten attischen Redner, wobei ein kurzer Lebens- 
abri8s vorausgeschickt und dann auf die Reden und den Stil derselben im 
Detail eingegangen ist. Nach der an Ammaios gerichteten Einleitung 
sollten von der älteren Generation Lysias, Isokrates, Isaios, von der jüngeren 
Demosthenes, Hypereides, Aischines besprochen werden; aber nur der erste 
Teil ist auf uns gekommen, vielleicht auch allein von dem Autor ausge- 
führt worden. 5 ) Demselben angehängt ist eine Charakteristik des Dcinar- 
chos, den unser Rhetor von seinen Vorgängern allzusehr vernachlässigt fand. 

Die Schrift nfQt Xexrixr]*; J ijfioa frb'vovq 6bivoTt}tog (de ad- 

mirabili vi dicendi in Dentoslhene) 9 ) muss uns als teilweiser Ersatz für den 



') Das 11. Kapitel enthalt eiue Um- 
schreibung der Melodie der Parodos des 
euripideischen Orestes. 

*) Dio Behandlung der Lehre n$Qi ix- 
Xoyijs tuv orofitittov verspricht er De comp. 
14 Seh. im nächsten Jahr zu geben; erhalten 
ist uns von derselben nichts. 

s ) Blass a. 0. 8 f. hilft sich mit der 
Annahme, dass die Schrift über Thukyd. da- 
mals schon geschrieben, aber noch nicht 
publiziert gewesen sei; vergl. Rossleb, Dion. 
Hai. script. rhet. p. 4 sq., und Eberhard, 



Jahrber. d. Alt. IV, 1. 200. 

*) Herausgegeben indes war die voraus- 
gegangene Schrift noch nicht, da sie Dio- 
nysios in Dem. iud. in. als noch unvollendet 
(«reA»;c) bezeichnet; vgl. Blass p. 20. 

5 ) Aus dem Eingang des Buches Ober 
> Dinarch schliefst Blass p. 11, dass Dionysios 
. den Plan auch ausgeführt habe. 

•) Der Titel ist in den Handschriften 
zugleich mit dem Anfang der Schrift weg- 
gefallen; er beruht auf Ergänzung aus dem 
, Inhalt. 
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Vorlust des zweiten Teils der vorgenannten Schrift gelten. Es wird darin 
Deinosthenes als das non plus ultra von einem Redner hingestellt mit ver- 
ständnisreicher Besprechung einzelner Stellen, aber in einem etwas über- 
schwenglichen Tone. Auch diese Schrift ist an Ammaios gerichtet; der 
Verfasser verspricht am Schlüsse derselben noch eine zweite Schrift' über 
die Geschicklichkeit des Demosthenes in Behandlung der Sache (tt^i n*s 
nQctytiatixfjs SttvitrjTog) nachfolgen zu lassen, wenn Gott ihm noch das Leben 
schenke; aber zur Ausführung dieses Planes ist es nicht gekommen. 

IltQi rov Qovxvdtöov x a Q a * T VQ°$ ^ an Aelius Tubero, den be- 
rühmten römischen Rechtsgelehrten und Historiker, gerichtet und hat das 
Werk tt€qi m}tr>ae<a<; zur Voraussetzung. Die neue Schrift gibt eine ein- 
gehende, aber in der Hauptsache ungerechte Charakteristik des Thukydides. 
Das gut geschriebene Buch muss man lesen nicht bloss des Thukydides 
willen, sondern auch um das Geschichtswerk des Dionysios selbst richtig 
aufzufassen. 

Ergänzungen und Antworten auf die Anfeindungen, welche die Ur- 
teile des Dionysios hervorgerufen hatten, enthalten die übrigen kleineren 
Schriften unseres Autors. In dem Brief an Ammaios nimmt er seinen 
Demosthenes vor dem Vorwurf der Peripatetiker, dass derselbe das beste 
dem Aristoteles verdanke, durch den Nachweis in Schutz, dass die Rhe- 
torik des Aristoteles nach den Reden des Demosthenes abgefasst sei. In 
dem Brief an Pompeius hält er sein Urteil über die stilistische Inferiorität 
des Piaton gegenüber dem Demosthenes aufrecht und spricht sich nochmals 
über den Stil der Haupthistoriker Herodot, Thukydides, Xenophon, Philistos, 
Theopomp und ihr Verhältnis zu einander aus. Im 2. Brief an Ammaios 
kommt er auf sein Urteil über Thukydides zurück und gibt auf Verlangen 
seines Freundes eine spezielle Besprechung der Stileigentümlichkeiten (Idw- 
ficera) des Historikers.-) Von dem verlorenen Buch tkqI e%r^atav gibt 
Quint. IX, 3. 89 Zeugnis; vgl. Demosth. iud. 39. 

Codices: Uber die handschriftliche Überlieferung der rhetorischen Schriften handeln 
I'sknkh, Ind. Bonn. 1878; Sauer. De Dionys. Script, rhet. quaestiones criticae, Argcnt. 
1878; Schenk l, Wien. Stud. II. 21-32; der wichtigste Cod. ist der Parisinus 1741. — 
Von der Archäologie sind die besten Codd. ein Urbinas s. X und ein Chisianus a. X, ver- 
wertet in der Ausg. von Kiesslikg. Wertrolle Beiträgt) zur Kritik von Cobkt, Observ. 
crit. ad Dionys. Halic. LB. 1877. 

Oesamtausgabe von Sylbubg, Frankf. 1586, 2 vol.; von Reiskk, cum not. var., 
Lips. 1774. 6 vol. — Spezialausg. der römischen Archäologie von Kiebblino in Bibl. Teubn.. 
neubeatbeilet von Jacobv; des Buches De compos. verb. von Scbäfeh, Lips. 1808; vou 
Völler, Jen. 1815; der kritischen Schriften von Gros, Exam. crit. de De^iys d'Halic, 
Par. 1826; der Historiographika von C. 0. Krüger, Hai. 1823; der epist. crit. von Her 
wkrdbn, Gron. 1861; Rösslek, IHon. Hai. scriptorum rhetoricorunt fragm. collegit, disposuit, 
praefatus est, Lips. 1873; Üben er, Dion. Hai. de imilalione librovum rell. epistuluequc 
duae criticae, ed. Ummer, Bonn 1889. — Jacoby, Act. Lips. I. 287 fT. und Philol. 36, 129 ff. 
u. 37, 325 ff. berichtet Ober die Kritik und den Sprachgebrauch der Archäologie. — Ammon, 
De Dinn. Hai scriptorum rhetoricorum fotitibus, Münch. 1889, Progr. d. Wilh. Gymn. 

419. Mit Dionysios wird in der Kegel«) Cäcilius von Kaiakte, 

') Das« er dieselben wesentlich aus äl- j xt'Aiof ein guter Artikel des Suidas, wonach 

teren Scholien zu Thukydides zusammen- j einige behaupteten, derselbe stamme von 

gerafft habe, erweist Ubekrr, Dionys. Hai. einer Sklavenfamilie ab und sei jadischen 

ad Ammaeum epist., Bonn 1889. Glaubens gewesen. Fragmente gesammelt 

l ) Quintil. III, 1; IX, 3; Ps. Plttt. de von BuRCKruRPT, Basel 1S63. 
decem orat. fast auf jeder Seite. Über *>'«<- 



Digitized by Google 



B. Römische Periode vor Konstantin. 3. Die Prosa, a) Dionysios. (§ 419 -421.) 543 

Schüler des pergamenischen Rhetors Apollodoros, vcrbundon, den Dionysios 
selbst im Brief an Pom peius c. 3 seinen lieben Freund nennt. Er hat 
neben jenem hauptsächlich zur Belebung der rhetorischen Studien in Rom 
und der Forschungen über die attischen Redner beigetragen. Eine Haupt- 
schrift von ihm handelte von dem Stilcharakter der 10 attischen Redner 
(tt6qI tov x a Q a * r *iQ 0 '> tu**' dt'xa (Jr/roßwr), woraus man sieht, dass er beroits 
den Kanon der 10 attischen Redner kannte; doch hat er denselben nicht 
zuerst aufgestellt, sondern von seinem Lehrer Apollodor herübergenommen. 1 ) 
Auf den Forschungen jenes Buches basiert hauptsächlich die ps. plutarchische 
Schrift von den 10 Rednern. Eine andere namhafte Abhandlung unseres 
Cäcilius handelte von dem Erhabenen im Stil {ne^i vipovs), gegen welche 
das gleichbetitclte Buch des Ps. Longin gerichtet ist. Von seiner Neigung 
die Vorzüge verwandter Männer gegeneinander abzuwägen, zeugen die ver- 
lorenen Schriften über Demosthenes und Aischines, Dcmosthenes und Cicero. 
Unter den Übrigen von Suidas angeführten Schriften unseres Rhetors war 
die 'ExXoyrj Xt%€(or xma a%oix*Tov (wahrscheinlich nur von den Rednern), 
deren wahrer Titel KaXhQQr^ioavvr t war, 2 ) von besonderer Wichtigkeit für 
die mit ihr beginnende Litteratur der attischen Rednerlexika. Auch ein 
historisches Werk Über die Sklavenkriege wird von ihm angeführt. 5 ) 

420. Jüdische Historiker. Die Juden hatten seit Alexander einen 
immer steigenden Einfluss in der hellenischen Welt gewonnen. Namentlich 
hatte Alexandria eine grosse Judenkolonie und interessierten sich die Könige 
Ägyptens schon aus politischen Gründen lebhaft für die Geschichte und 
Sitten des rührigen, durch Glaubensstärke mächtigen Volkes. So wurde 
schon unter Ptolemaios Philadelphos das alte Testament durch die soge- 
nannten Siebzig ins Griechische übersetzt und spann der jüdische Philosoph 
Aristobulos um 160 v. Chr. ein ganzes Gewebe von Truglehren über 
den Ursprung hellenischer Weisheit aus orientalischer und speziell jüdischer 
Quelle.') Mit der Geschichte der Juden wurden die Griechen in jener Zeit 
bekannt gemacht durch Demetrios, der in der Mitte des 3. Jahrhunderts 
eine jüdische Chronik verfasste, und Eupolemos, der im 2. Jahrhundert 
über die Könige von Judäa schrieb.' 1 ) Nach dem Untergang der hellenisti- 
schen Reiche wanderten mit den Grammatikern und Gelehrten auch Juden 
nach Italien und Rom, so dass unter Cicero und August bereits die Juden 
in Rom eine einflussreiche Kolonie bildeten. Unter Vespasian und Titus 
kamen dazu die Aufstände der Juden, die in Rom viel von den Juden 
reden machten und die auch den römischen Historiker Tacitus zu einem 
eigenen Exkurs über die Juden in dem 5. Buch seiner Historien veran- 
lassten. Aus dieser Zeitströmung ist nun auch die Geschichtschreibung 
des Josephos, des bedeutendsten Historikers der Juden, hervorgegangen. 

421. Josephos, 6 ) nachmals Flavius Josephus genannt, war um 37 



') S. oben § 243. 

*) Koudk. Gricch Rom. 32«?. 

3 ) Müller FHG. III. 330- 3. Zeitgenosse 
von ihm war der Historiker Lys imachos 
von Alexandria, worüber Müller FHG. III, 
334- 342. 

*) S. oben S. 429 f.; vergleiche im all- 



gemeinen Möhnsen, Röm. Gesch. V, 489 ff. 
*) über beide Frkudknthal, Holl. Stud. 

I. loa. 

•) Die Hauptnachrichten verdanken wir 
der Selbstbiographie des Autors, neben wel- 
cher der daraus gezogene Artikel de« Suidas 
nicht in Betracht kommt. Wichtig ist ausser- 
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n. Chr. geboren und stammte aus einem vornehmen jüdischen Priesterge- 
schlecht; mütterlicherseits war er sogar mit dem königlichen Haus der 
Makkabäer verwandt. Zusammen mit seinem Bruder Matthias in Jerusalem 
sorgfältig erzogen, entwickelte er früh ungewöhnliche Geistesanlagen. Von 
den 3 Sekten der damaligen Juden, den Pharisäern, Sadduzäern und Essäern, 
zog ihn die erste, die der Stoa der Griechen gleichgestellt wurde, am meisten 
an. Nach Rom kam er zum erstenmal im Jahre 63, um einige seiner 
Landsleute bei dem Kaiser zu verteidigen; er erwirkte deren Freilassung 
durch Vermittlung der Poppäa, der bekannten Gemahlin des Kaisers Nero, 
deren Vertrauen er zu gewinnen wusste. Bei dem Ausbruch des Auf- 
standes der Juden nahm er anfangs eine zweideutige Haltung an; dann 
Hess er sich zum Befehlshaber erwählen, schloss aber, als er nach dem 
Falle von Jotapata in Kriegsgefangenschaft geraten war, seinen Frieden mit 
Vespasian, dessen Gunst er sich dadurch erworben haben soll, dass er ihm die 
zukünftige Kaiserkrone weissagte. Von der Einnahme der Hauptstadt Jeru- 
salem war er im Lager des Titus Augenzeuge. Später lebte er unter den 
Kaisern Vespasian, Titus und Domitian in Rom, mit der Abfassung seiner 
Geschichtswerke beschäftigt. Dieselben schrieb er auf Anregung seines 
Freundes Epapbroditos, eines angesehenen griechischen Grammatikers, um 
die Hellenen über sein Volk aufzuklären; sie erfreuten sich schon bei 
seinen Zeitgenossen eines ausserordentlichen Ansehens, so dass sie, wie 
Eusebios in der Kirchengeschichte 3, 9 bezeugt, in der öffentlichen Biblio- 
thek mitsamt seiner Büste aufgestellt wurden. Sein interessantestes und 
bestdurchgearbeitetes Werk ist der jüdische Krieg (tibq\ tov lovöaixov 
noXt'fiov) in 7 B., das er, wie er selbst in der Streitschrift gegen Apion 
I, 9 bemerkt, anfangs in seiner Muttersprache geschrieben und dann grie- 
chischen Litteraten zum Übersetzen ins Griechische übergeben hatte. Hier 
erzählt er Selbsterlebtes mit Wärme und Sachkenntnis. Das Werk wurde 
im 4. Jahrhundert ins Lateinische Ubersetzt und kursierte im lateinischen 
Abendland unter dem entstellten Namen Hegesippus d. i. Joseppus. 1 ) — 
Das umfangreichere spätere Werk ist die lovdaixi] aQxcttoXoyi'u in 20 B.,*) 
welche mit der Erschaffung der Welt an der Hand der Bücher Moses be- 
ginnt und bis auf Nero herabgeht. Merkwürdig ist darin die Stelle 18, 3 
über Jesus, da sie das älteste Zeugnis über den Stifter unserer Religion 
enthält; doch ist dort nur ganz nebenbei von dem weisen Manne Jesus die 
Rede, so dass man sieht, wie Josephos noch keine Ahnung von der welt- 
historischen Mission desselben hatte; überdies ist die Stelle durch starke 
Interpolationen von späterer christlicher Hand entstellt. 3 ) Im übrigen geben 



dem das Zeugnis des Eusebius, Hist. ecel. 
3, 9: fitihma tfi luiy xttx' ixtivo xkiqov 
'lovdniwy oi« naQti ftoyotf toff ofioe&yfaty 
t'tXXa xtti nttqti 'l'tofittloif yiyovev t'tyijQ imöo- 
£dr«rov% ui( uviov fiiy titttdiati aydqttiyros 
int tijs 'l'tofiaioir tt^r,9ijV(U nöXttOi, rot/f Ji 
anovdtto&ttTttf ttvttü Xöyovf ßißkto9tjxt}< 
aittaSijyta. 

') Als Verfasser der lateinischen Über- 
setzung ward früher Ambrosius angenommen ; 
dass es vielmehr ein getaufter .lüde war, 



beweist Vogel, De Itege&ippo qui dicitur 
Josejthi interprete. Erlang. 1881. 

*) Der Name ist gebildet nach der 
'Ptafiäixii uQxtuoXoyia des Dionysios; heraus- 
gegeben ward das Werk 93j4 n. Chr. 

3 ) los. lud. arch. 18, 3: yiytxtu di xttrti 
tovtoy ioy XQÖyoy 'lijaovf, aotfa$ am, p " 
ff t yt ttydfta ttvtoy it'yeiy /p»?] »/** 7i«(>'f- 
(föSwy eQywy rr<Mi y n;c [didt'taxttXof üvdQtünoiy 
luiy rjdoyp räXt;9ij df/oftf'i'toy] xtti noXXor( 
fjiy WdWoiv, noAAot'v di xtti tov 'EXXyytxoi 
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der jüdischen Archäologie ein besonderes Interesse die vielen Aktenstücke, 
die darin über die Beziehung der Juden zum römischen Senate mitgeteilt 
werden. 1 ) Dem Reichtum des Inhaltes entspricht nicht die Feile der Form, 
indem namentlich die letzten Bücher die sorgfältige Durcharbeitung nur zu 
sehr vermissen lassen. *) — Ein persönliches Pendant zu den besprochenen 
beiden Werken bildet die Selbstbiographie des Historikers (QXaovtov 7w- 
oynov ßio$). — Eine allgemeinere Bedeutung haben die 2 Bücher gegen 
Apion (xard 'Animos). Es sind dieselben erst nach der Archäologie unter 
Domitian im Jahre 94/5 geschrieben und enthalten eine apologetische Ant- 
wort auf die Anklagen, welche der damals bereits verstorbene 3 ) Gram- 
matiker Apion aus Alexandria gelegentlich einer Gesandtschaft an den 
Kaiser Caligula gegen die Juden vorgebracht hatte. Die Schrift enthält 
interessante Mitteilungen aus Berosos, Manetho und anderen orientalischen 
Hellenisten. Der Verfasser verteidigt darin sehr geschickt die Sache der 
Juden, indem er sich auf das höhere Alter der biblischen Urkunden beruft 
und die Schönfärberei der griechischen Historiker rügt. — Ein fremdartiges 
Gepräge tragt die Rede efc Maxxaßaiovg ?; ntQi av%oxQatoQo$ loyiapov, 
worin an der Hand der jüdischen Geschiente, besonders der Makkabäer, 
gezeigt ist, dass die Vernunft die Herrschaft über die Leidenschaft hat. 4 ) 
Kommentierte Ausgabe von Havercamp. LB. 172G. Textesausg. von Ihm. Bekkek 
in der Bibl. Teubn., neubearbeitet von Naber. - Kritische Auggabe mit handschriftlichem 
Apparat von Niese, Berlin, im Erscheinen. - Böttohb, Topographisch-Historisches Lexikon 
zu Josephus, Leipz. 1879. 

422. Durch Josephos zumeist lernen wir noch andere hellenisierende 
Geschichtschreiber fremder Nationen kennen. Die namhaftesten sind: 
Dios, der die alten Chroniken der Phönizier verarbeitete; Chairemon, 
Stoiker aus der Zeit Neros, der über die heiligen Schriften (itQti yquiifiar«) 
der Ägyptier schrieb; 5 ) Menander aus Ephesos, der eine Geschichte hel- 
lenischer und barbarischer Könige nach einheimischen Quellen zusammen- 
stellte; Justus von Tiberias, der eine Chronik von Moses bis zum Tode 
Agrippas verfasste. Über die Übersetzung der phönizischen Geschichte des 



inrjytiyeto ' [o Xocrrof ovxos yy] xai at'xoy 
dyJriSei- tw»» npaittov avSptuy nnp' tjfiiy 
atitvQM tntieiifii)x6ioi HtXäxov ovx inxtv- 
aayto ol xö Txxnixoy ttvrny uyantjaayxes ' 
\i(f(iyt] }'kq ttvioif xoixrjy ffoiy rjuigav itäXiy 
tviy, Ttüy Oetuiy nQoqyqxoiy tatta xe xai 
äXXa vvqUc 9avu«ota ntQi avxov eiQrjXÖxuty] 
tiat'xi xe yvy itiy XQtattaytöy [dnu tovde 
wioptaofjtfywy] ovx intfant xo tyvXoy. Den 
Namen Xt>tax6$ kennt unser Autor auch 
Arch. 20, 9: "Ayttyof nagaya^wy tis avxo 
(sc. avvio*Qioy) xoy äo*eXq:6y h t aov xov Xe- 
yout'yov Xqiotov ' 'Iäxioßof ovouu avrtji ' xai 
rtyaf ixtQovf tJf TtaQayofitjodyxwy xaxtjyoQiay 
nottjaäfdeyos napidcoxey «Je Xcvo9r i oofAt'yovs. 
Diese letzte Stelle hatte Origenes c. Cels. 
I, 35 im Auge, wenn er schrieb 'liüarj7tog 
xaixot ye dmaxtuy rw 'Irjaov cJf XQ l<rx, i i > u >° 
erste im Kommentar zu Matth. 13. Ausser- 
dem hat losephos 18, 5 auch noch des Täu- 
fers Ioannes Erwähnung gethan. 

HAiidbuch der klas*. AlUTinniawiMCiMcliaft. VII. 



') Rithchl, Römische Senatskonsuite hei 
Josephus in Opusc. V, 114 fT.; Mendelssohn, 
Senati consulta Jiomanorum quae sunt in 
JosephiAntiquitatibus, Acta Lips. V, 87 288. 
*) Eine sorgfältigere Redaktion des JU- 
1 dischen Krieges zeigt sich auch in der 
grosseren Seltenheit des Hiatus, worüber 
Krebs, Die Prttpositionsadvcrbien in der 
späteren historischen UraziüU, Münch. 1884. 

3 ) Jos. c. Ap. II, 18. 

4 ) Freudenthal, Die Fl. Josephos bei- 
gelegte Schrift Über dio Herrschaft der Ver- 
nunft, eine Predigt aus dem ersten nach- 
christlichen Jahrhundert, Breslau 1869; Akm. 
Wolscht, De Ps. losephi orutione nttt't 
avxoxQfixoQog Xoytafiov, Marb. 1881. 

") Müller FHG. III, 495-9; 0. Gruppe. 
Die griech. Kulte und Mythen I, 433—9. 
Eine Stelle dor Aiyvnxiaxa des Chairemon 
hat p8eIlos Übermittelt, publiziert von Sathab, 
Bull, de corr. hell. I, 121 ff. 
Aufl. 35 
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Sanchuniathon durch den Grammatiker Herennios Philon werden wir 
unten in dem Abschnitt von den Grammatikern handeln. 

b. Plutarch (um 46 bis um 120). 

423. Plutarch, 1 ) geboren um 46 n. Chr.') entstammte einer ange- 
sehenen wohlhabenden Familie von Chäronea in Böotien; 3 ) er war also 
Landsmann des Hesiod und Pindar, denen er mit gemütvollem Lokalpatrio- 
tismus eine besondere Aufmerksamkeit in seinen Schriften widmete. Seino 
höhere Ausbildung erhielt er in Athen, wo er sich dem akademischen Phi- 
losophen Ammonios anschloss, den er im Jahre 66, als Nero Griechenland 
und Delphi besuchte, als Schüler hörte. 4 ) Alexandria, die alte Stätte der 
Gelehrsamkeit, lernte er nur durch einen fluchtigen Aufenthalt von wenigen 
Monaten kennen. & ) In die Physik und Naturwissenschaften ward er durch 
den Arzt Onesikrates eingeführt. 6 ) Dass er sich auch mit der Rhetorik in 
seiner Jugend beschäftigte, ersieht man aus seinen rhetorischen Jugend- 
schriften über das Glück Roms, über den Vorzug des Wassers oder Feuers 
u. ä. Doch gab er sich nur in der Jugend infolge des damaligen Unter- 
richtsganges mit der Kunst der Schönrederei ab; im späteren Leben trat 
er als Anhänger Piatons in entschiedenen Gegensatz zur sophistischen Rich- 
tung seines Jahrhunderts. Nach der Metropole der damaligen Welt, nach 
Rom, kam er mehrmals, zum erstenmal als junger Mann unter Kaiser 
Vespasian als Abgesandter seiner Heimat. 7 ) Mit hervorragenden Römern, 
wie Sossius Senecio, Mestrius Florus, Junius Arulenus Rusticus, Saturninus 
knüpfte er dauernde Verbindungen an. Auch bei dem kaiserlichen Hof 
gewann er durch seine vielseitige Bildung und sein humanes Wesen grossen 
Einfluss. Nach Suidas hat ihn Trajan mit der Würde eines Konsularen 
ausgezeichnet und die Statthalter Achäas angewiesen, sich in der Verwal- 
tung der Provinz an seine Ratschläge zu halten. 8 ) Dass ihm auch die 
Gunst des hellenenfreundlichen Kaisers Hadrian nicht fehlte, lässt sich er- 
warten, 5 ') wiewohl die Angabe, dass der Kaiser Hadrian sein Zögling ge- 
wesen sei, erst im Mittelalter aufgekommen ist. 10 ) Aber trotz der ihm in 
Rom zu teil gewordenen Auszeichnungen blieb er zeitlebens seinem Heimat- 



') Ein magerer Artikel des Suidas; 
Westkrmanh, De Plut. vüa et scriptis, 
Lips. 1 855 ; Volkmakk, Leben, Schriften und 
Philosophie des Plutarch, Berl. 1809; Oraux 
in Einleitung der Ausg. von Plut. vit. Dem. 
p. I -XVIII. 

4 ) Moxmsex, Herrn. IV, 295 ff. setzt 
seine Geburt 40 48; die Zeit wird dadurch 
bestimmt, dass er 00, als Nero in Griechen- 
land weilte, studierender Jüngling war. 

s ) Ein Inschriftstein von Chäronea CIG. 
1627 nennt Ziitoy KXavtttoy JvtößovXoy 
öfiwvvfiov f<jl nnrpt txrov uno UXovtuq^ov. 

*) Plut de Kic. 1, vit. Titi 12. vit. Anton. 
88; Phot. Bibl. 400 b, 5: nXovraQxoc, <Jc 
ffrroc xay roi 7irrpd»r» naQttXXtjXtp xai iv 
üX)tot( tfrfiiy, int Sigtavos tjy. 

») Plut. Quacst. conv. V, 5. 1. 

8 ) Plut. de raus. 1 u. 43. 

'j Plut., Polit. praec. c. 20 p. 8 Kid. 



*) Suidas: fitiadovf «t'r^i TQatavot (ob 
verschrieben für 'A&(ttav6('}) tijt raiv irnauov 
n$itt$ nQoo£ta£t (itjiiva rtäy xatä xtjy *lXXv~ 
Qttfa (damals vielmehr U^tttay) äpfoyraty 
naQi£ rijg uvrov yyuifitjf tt tttanfHiiitadat. 

9 ) Auf eine Auszeichnung durch Hadrian 
geht Eusebios zu dem Jahre 119: J/Wr«p/os 
XfttQwyfvs tftXoaotpoi intTQonevtty 'EXXuttos 
xareatäStj yijQtuöf. 2V£rof tptXoootpog xai 
'.4ya96ßov\os xai Oiyöfiaoi iyytüQt^tio. Bei 
Hieronymus und in der armenischen Über- 
setzung sind die 2 Sätze zusammengezogen 
zu: Pluturchus Chaeroneus et Sextus et 
Agathobulus et üenomaus phüosoplii in- 
ftiynea habentur. 

,0 ) Im Mittelalter kursierte eine apogrypho 
Schrift De ittstitutione principis eptatola ad 
Traianum; vergl. Scüaabscbxidt, Johannes 
Saresbericnsis, Lcipz. 1802 8. 123 f. 



\ 
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land und insbesondere der Stadt Chäronea in patriotischer Treue zugethan. 
Dort verwaltete er das Amt eines Bauaufsehers 1 ) und Archon, 2 ) vielleicht 
auch das eines Boiotarchen. Mit der Priesterschaft in Delphi unterhielt 
er, wie ehedem Pindar, intime Beziehungen, von der Stadt Athen wurde er 
durch Verleihung des Ehrenbürgerrechtes ausgezeichnet. Im häuslichen und 
gesellschaftlichen Leben bewährte er die hohe sittliche Gesinnung, die er in 
seinen Schriften predigte. Er war in glücklicher Ehe mit Timoxena ver- 
heiratet, aus welcher Verbindung ihm in jener kinder- und ehelosen Zeit 
4 Söhne und 1 Tochter erblühten; er lebte mit seinen Brüdern und Mit« 
bürgern in schönster Harmonie, und unterhielt mit zahlreichen Römern und 
Griechen herzliche Freundschaft und Geselligkeit. Einen grossen Teil aber 
seiner Zeit widmete er der Unterweisung seiner Söhne und anderer junger 
Leute, jedoch ohne deshalb eine förmliche Schule zu gründen. Von den 
freien Vorträgen und den Gesprächen, die er mit seinen Schülern und An- 
hängern hielt, sind uns die Aufzeichnungen in seinen Schriften erhalten. 
So erreichte er unter angenehmen Verhältnissen und bei gesunder Lebens- 
weise ein hohes, mit Ehren geschmücktes Alter. Aus Eusebios sehen wir, 
dass er noch das 3. Regierungsjahr des Kaisers Hadrian erlebte; nicht 
lange danach, jedenfalls vor dem Tode Hadrians, hat er das Zeitliche 
gesegnet. 

424. Die Schriften des Plutarch sind zum grösseren Teil uns noch 
erhalten; sie sind überaus zahlreich und zeugen von einer ungewöhnlichen 
Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit unseres Autors. Dass trotzdem nicht 
wenige verloren gegangen sind, ersieht man aus dem vollständigen Katalog 
des Lamprias, eines angeblichen Sohnes des Plutarch, der nicht weniger 
als 210 Nummern von Schriften Plutarchs aufweist. 9 ) Aber auch manches 
fremde, herrenlose Gut hat sich schon im Altertum in die Sammlung ein- 
geschlichen. 4 ) Die Schriften zerfallen in 2 Hauptklassen, in die Biographien 
oder historischen Werke und in die philosophisch-litterarischen Abhand- 
lungen, welche unter dem Titel 'HÖixä oder Moralia zusammengefasst zu 
werden pflegen. Auch eine poetische Schrift negl fr»>«r äXuywv noir^txöq 
führt der Lampriaskatalog an, von der Reste 0. Crusius, Rhein. Mus. 39, 
581 in dem Protreptikos des Galen nachgewiesen hat. 

425. Historische Werke. Parallelbiographien (Btoi naQÖXX^Xoi) 
sind uns 46 (2 X 23) erhalten, nämlich von Theseus und Romulus, Lykurgos 
und Numa, Solon und Valerius Publicola, Themistokles und Camillus, Peri- 
kles und Fabius Maximus, Alkibiades und Marcius Coriolanus, Timoleon 
und Aemilius Paulus, Pelopidas und Marcellus, Aristides und Cato maior, 
Philopoimen und Quintius Flamininus, Pyrrhos und Marius, Lysandros und 

') Plut. de rep. ger. 15. 1873. 

*) Plut. Quaest. conv. II. 10; VI, 8. *) Ob dabei die Konfundierung unseres 

3 ) Dieser Katalog wurde zuerst von Plutarch mit dem jüngeren Plutarch, einem 

HOsciiel im 16. Jahrb. aus einer Florentiner Neuplatoniker des 5. Jahrhunderts, mitgewirkt 

Hdschr. bekannt gemacht. Neuerdings wurde habe , lassen wir dahingestel't. Leichter 

derselbe genauer untersucht von Wachs- wflrdo sich die Vermischung von Echtem 

mdth. Chor den Katalog der plut. Schriften und Unechtem erklären, wenn die Vermutung 

von dem sogenannten Lamprias, in Philol. von Wilamowitz, Ind. Gott. p. 27, dass Plu- 

18, 577 ff., und Trbv, Der sogen. Lampiias* I tarch seine Schriften teilweise unter fremdem 

katalog der Plutarchschriften, Waldenburg I Namen herausgegeben habe, sich bestätigte. 

35* 

- 
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Sulla, Kimon und Lucullus, Nikias und Crassus, Eumenes und Sartorius, 
Agesilaos und Pompeius t Alexander und Cäsar, Phokion und Cato maior, 
Agis und Kleomenes, Tiberius und Caius Gracchus, Demosthenes und Cicero, 
Demetrios Poliorketes und Antonius, Dion und Brutus. Dazu kommen noch 
die 4 einzeln stehenden Lebensbeschreibungen des Artaxerxes, Aratos, Galba 
und Otho; 1 ) mehrere andere, wie die des Epaminondas, Leonidas, des 
älteren und jüngeren Scipio sind verloren gegangen. Die in den Hand- 
schriften und Ausgaben eingehaltene, im wesentlichen der chronologischen 
Folge entsprechende Ordnung rührt nicht von Plutarch her und steht nicht 
mit der Abfassungszeit der einzelnen Biographien im Einklang. So sind 
z. B. die in die mythologische Vorgeschichte hinaufreichenden Lebens- 
beschreibungen des The8eus und Romulus, welche in unseren Ausgaben den 
Reigen eröffnen, nach des Verfassers eigenem Zeugnis *) zuletzt geschrieben 
worden. Ebenso wissen wir durch den Autor selbst, dass die Lebens- 
beschreibungen des Demosthenes und Cicero das 5., 8 ) die des Perikles und 
Fabius das 10., 4 ) die des Dion und Brutus das 12. Buch der Parallel- 
biographien bildeten. 5 ) Ausserdem zeigen die Proömien, welche einzelnen 
Biographien (Demosth., Perikl., Demetr., Thes.) vorausgeschickt sind, in 
anderen gänzlich fehlen, dass der Verfasser regelmässig mehrere Doppel- 
paare von Biographien zu grösseren Gruppen oder Büchern vereint zu sehen 
wünschte, während auf der anderen Seite die Widmung an Sossius Senecio, 
welche den Biographien des Demosthenes, Dion, Theseus vorgesetzt ist, es 
wahrscheinlich macht, dass er sämtliche Lebensbeschreibungen um dieselbe 
Zeit geschrieben hat und als ein Ganzes angesehen wissen wollte. 6 ) 

Die Verbindung von je 2 Lebensbeschreibungen, eines Griechen und 
eines Römers, entsprang einem alten, schon aus Cornelius Nepos erkenn- 
baren Brauch der Biographen; sie passte trefflich zur Lebensstellung des 
Plutarch, der an der grossen Vergangenheit seines Volkes mit ganzer Seele 
hing, aber auch die überlegene Kraft des römischen Staatswesens willig 
anerkannte, der mit Griechen und Römern in gleicher Weise befreundet 
war und zur griechischen Muttersprache auch die lateinische hinzugelernt 
hatte. 7 ) Bei den meisten Paaren liegt der Grund der Zusammenstellung 
auf der Hand, wie wenn die grössten Redner, Demosthenes und Cicero,*) 
die ältesten Gesetzgeber, Lykurg und Numa, die bedeutendsten Feldherren, 
Alexander und Cäsar, miteinander verbunden werden. Übrigens hat Plu- 
tarch bei 19 Paaren 0 ) am Schluss in einer eigenen Vergleichung (avyx^ü^) 
die gemeinsamen Seiten und die kleineren Verschiedenheiten der zusammen- 

') über diese sogenannten Kaiserbio- ' Alt. XII, 1. 180 ff. 
grapbien, welche Plutarch als junger Mann • 7 ) Freilich erlernte er erst spät (s. Vit. 



unter Domitian schrieb, siehe Mommsbn, 
Herrn. 4. 295 ff. 
*) Thes. 1. 
») Dem. 3. 
*) Pericl. 2. 
6 ) Dion. 2. 

e ) Die Abfassungszeit suchen näher zu 



Dem. 2) und unvollkommen die lateinische 
Sprache. Irrtümer des Plutarch aus man- 
gelnder Kenntnis des Latein weist nach 
Sick inoer, De linguae latinae upud Plutar- 
chum reliqum et resttgiis, Freib. Diss. 1883. 

8 ) Beide Kedner wurden schon ver- 
glichen von Cäciliu8; s. § 419. 



bestimmen Miciiablis, De ordine ritarum i *) Die Vergleichung fehlt bei Themist. 
parall. Plutarchi, ßcrol. 1875: Mrnx. Plu- und Camill., Pyrrhos und Marius, Alex, und 

tarchische Studien, Augsb. 1885; Graux in | Cäsar, Phokion und Cato. 
Einleit. zu Vit. Dem.; vgl. Scukkkx, Jahrb. d. 
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gestellten Männer dargelegt. Der Gesichtspunkt des Biographen ist überall 
nicht der eines historischen Forschers, der die Thatsachen kritisch zu er- 
mitteln und urkundlich zu belegen bemüht ist, sondern der eines philoso- 
phischen Charaktermalers, der vor allem das volle Bild der Persönlichkeit 
festzustellen sich bestrebt und durch den Spiegel der Geschichte seine 
Leser zur Tugend und praktischen Tüchtigkeit erziehen will.') Daher die 
vielen Züge aus dem Privatleben, die anmutigen Scherze und witzigen 
Aussprüche, 8 ) das Übermass ethischer Betrachtungen, der Schmuck der 
Dichtercitate, über welchen Vorzügen die historische Kritik und die poli- 
tische Auffassung zu kurz kommen. 8 ) Das Material zu seinen Lebens- 
beschreibungen hat Plutarch sich aus einer sehr umfangreichen Lektüre 
griechischer, zum Teil auch lateinischer Historiker beschafft. 4 ) Die Genauig- 
keit in der Benützung der Quellen können wir nach dem grossen Schiff- 
bruch, den die griechische Litteratur erlitten hat, nur zum kleinsten Teile 
kontrollieren; aber Unbefangenheit und Nüchternheit des Urteils war nicht 
die starke Seite unseres Autors; dazu war er zu sehr Optimist und zu sehr 
Freund von schönen Anekdoten und moralischen Betrachtungen. Aber sehen 
wir von dem Mangel kritischer Quellenforschung ab und lassen wir neben 
dem Geist und Verstand auch dem Herz und Gemüt ihr Recht, so bilden 
die Biographien des Plutarch die anziehendste und belehrendste Lektüre; 
sie fanden schon im Altertum bewundernde Leser und Verehrer; sie haben 
in unserer Zeit Dichtern und Künstlern reicheren Stoff als irgend ein 
anderes historisches Werk des Altertums geliefert; 5 ) sie haben allwärts den 
Anstoss zu ähnlichen Biographien gegeben, so dass jetzt fast keine Nation 
ihres Plutarchs entbehrt. 

426. Gewissermassen einen Anhang zu den Biographien bilden die 
Uno<f>&*YfiaTa ßaalecov xai axQctfriyw%\ denen ein Widmungsbrief 
an den Kaiser Trajan vorausgeht. Der Brief ist gefälscht; auch die Aus- 
sprüche, welche mit den Biographien nicht ganz übereinstimmen, rühren 
in der überlieferten Form schwerlich von Plutarch her, wiewohl wir aus 
der Schrift De coh. ira c. 9 erfahren, dass sich derselbe mit der Sammlung 
solcher Aussprüche abgegeben hatte. 6 ) Noch ungeschickter und entschieden 

') Vit. Tim. 1: i/ioi filv rijf nöt> ßitay I sei). Ich begnüge mich anzuführen : Hkbben, 

atpaa&ai ftfy yQttqytji ovyt'fit} <fi' htQovg, \ De fontibus et auctoritate vitarum parall. 

intftf'yeiy oV x«i tf>iXoyü>Qttv tjdrj xai cTt' | Plut., Gött. 1820; M. Haüo. Die Quellen 

ifiavroy, waneg fV foöntQw r/j latogia Plutarchs in den Lebensbeschreibungen der 

neiQwfityov ttfAUHfyt'nwf xoaueiy xai tiqo- Griechen (Erstlingparbeit des berühmten Orien- 

ftoiovy 7iq6( ras ixttytay <<QtT«( roV pioy, talisten), Tüb. 1854; Petbb, Die Quellen Plu- 

vgl. Pericl., Nie. 1. I tarchs in den Biographien der Römer, Halle 



') Alex. 1 : ovre ytiq laiogiag yQti(f,ofntv, 
i'tXXa ßiovs, ovff lats imtfavtatäiait nQaSeat 
■närtm tyeon dijXtüais «QSTrjs tj xaxiae, 
«JA« itQayfta ßQa%v noXXäxts xai ^rjua xai 
natdiä rif tfAtjaoiv y9ovs inoh^ae [täXXoy 
tj f*ax al f^vqioytXQOi xai 7Top«r«<f«f al 
fityiaxai xai noXtoQxiat nöXttoy. 

») Grcard de la morale de Plut.: cest 
la virite morale non la rerite historiqite 
qu'il poursuit, Vune n'est pour lui que le 
moyen, Vautre est le bat. 

*) Die Litteratur über die Quellen des 
Plutarch ist bis ins üngemesseno angewach- 



1865; die Benützung des Sucton De riris 
illustr. weist für das Leben Cicero« nach 
Güdemah Tramact. of the amer. phil. assoc. 
XX (1889) 139-58. - Im übrigen s. Michae- 
lis. Jahresb. d. philol. Vereins in Ztscbr. 
f. Gymn. 1877, 1879, 1883. 

*) Shakespeare entnahm aus Plutarch 
die Fabel zum Coriolan und Julius Cäsar; 
Jean Paul nannte den Plutarch den biogra- 
phischen Shakespeare der Weltgeschichte. 

6 ) Volkmank, Leben Plut. I, 215 ff. 
C. Schmidt. De apophthegmatum quae Plu 
tarchinomitteferiinturcollcctionibus,Greifavr. 
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unecht ist die Kompilation der sich daran anschliessenden kleinen Samm- 
lungen, 'Anotf Vtynaict Aaxmixd, *Ano<f>t>hynaxa Aaxaivdv, Td naXaid räv 
siaxedatfioritov cmtiJevpaTa. Mit der Geschichtschreibung berühren sich 
ferner die Besprechungen seltsamer Gebräuche bei den Römern und Grie- 
chen (rw'Vm 'Pwfiaixä, quaestiones Rom., und ahia 'EXXijVtxd, quaestiones 
gr.), zu denen dem Plutarch hauptsächlich Varro, Aristoteles, Juba das 
Material geliefert hatten, 1 ) die Beispielsammlung rvvcuxwv aQtiat\ s ) und die 
rhetorischen Deklamationen nüxtQov 'A^rjvatoi xaid nöXefiov ij xatd ooqiav 
e'vdogoifQOi, 7T6QI T»;g 'AXtgärdgov Tvxifi rj dgerffa nfQt *r]$ 'Piafiamv rvx^g 
/; äQeTt]g. Eine plumpe Fälschung sind die sogenannten Parallela minora 
(avvaytoyi, laToqmv nctQaXXrXtav 'EXXtjvtxüv xai 'Ptafiaixtöv), deren Verfasser 
ebenso wie der des gleichfalls unechten Buches IJtQi norapaiv mit erlogenen 
Citaten aus sonst nicht bekannten Autoren und Schriften um sich wirft. 3 ) 

427. Die Moralia oder philosophischen Schriften. Die Moralia 
haben ihren Namen a potiore parte, indem der grössere Teil der 83 unter 
jenem Titel zusammengestellten Schriften sich auf ethische Fragen bezieht. 
Aber der Inhalt derselben ist ein viel reicherer; neben ethischen Fragen 
werden religiöse, politische, litterarische, physikalische behandelt. Auch 
die Form ist nicht durchweg die gleiche; im allgemeinen aber überwiegt 
die dialogische Einkleidung, welche Plutarch von Piaton herübergenommen 
hatte, freilich ohne auch nur annähernd sein Vorbild zu orreichen. 

Voran stehen in der Sammlung wegen ihres einführenden Charakters 
die Schriften tt(qi naidcov dywyrjg, noig Set rov viov noiijfidrTwv dxovtii', 
TteQi rov dxovetv. In der letzteren gibt Plutarch einem jungen Mann Ni- 
kander, der eben die Toga virilis angelegt hatte und sich zu philosophischen 
Studien anschickte, beherzigenswerte Anweisungen über die vernünftige 
Benützung der Freiheit und das erfolgreiche Anhören von Vorträgen. In 
der mittleren weicht Plutarch von Piaton insofern ab, als er nicht geradezu 
die Dichtorlektüre abweist; aber auch er lässt die Poesie nicht voll zu 
ihrem Recht kommen, indem er sie nur als Vorstufe der philosophischen 
Studien gelten lässt. Die Schrift über Erziehung rührt nach Wyttenbachs 
Nachweis nicht von Plutarch her, enthält aber viele treflFliche Grundsätze 
und drastische Aussprüche eines erfahrenen Schulmannes. 

428. Von den philosophischen Schriften sind mehrere der Erklärung 
schwieriger Stellen in den Dialogen Piatons gewidmet, so die IlXaxutvixd 
^rji'jfiara und das lückenhaft erhaltene Buch JleQt tr}$ iv Ti/m/7.> ipvxo- 
yoviag. Man kann diesen nicht nachrühmen, dass sie eine gesunde Rich- 
tung der Interpretation vertreten; vielmehr leistet der Verfasser Grosses 
im Unterlegen und im Suchen nach nicht beabsichtigten Dingen, wie wenn 



Dias. 1879; der letztere weist nach, dass die I 
Apunhthegmata eine Kompilation aus Plu- 
tarebs Schriften sind und bereits dem Aelian 
vorlagen. 

') Thilo, De Varrone Plnt. quaest. 
rom. auetore, Bonn. 1853; A. Barth. De 
Iubne 'OfAoiötr^aiy a Plut. expressis in quac- 
tttionibm Romanis, Böttingen 187<»; Dümxleh, 
Rh. M. 42, 189 ff. 



') Die Echtheit gegen Cobet's Bodenken 
verteidigt von Dinsb, De UbeUo Plut. yvv, 
tai inscripto, Borl. 1863. 

*) Hebcher in der Ausg. de ßuvm. 
Benutzt sind die Parall. min., wenn auch 
nur indirekt von Clom. Alex. Protr. 27 und 
Strom. I, 334, worüber C. Müllkr, Geogr. 
gr. min. II |>. LI II und Hillkk. Herrn. 21, 
120 ff. 
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er Quaest. Plat. II aus den Worten des Timaios xi dV; note xov dvtaxdxm 
&eov naxe'ga xtov ndvxwv xai not^xijv ngooetnev; absolut einen tiefsinnigen 
Unterschied von nax^g und notr;xr]g herausinterpretieren will. 1 ) Andere 
Schriften verwandter Art dienen der Polemik gegen die Stoiker und Epi- 
kureer. So weist er den ersteren den Widerstreit ihrer Meinungen mit 
den Sätzen des gesunden Menschenverstandes nach in den Schriften Hegt 
Zimxioi' evantwpäT<ov (über die Widersprüche in der Lehre der Stoa), 
"Ott nagado^öxega ot Sxtatxoi xtav nottftwv Xäyowfi, liegt xtav xotvtöv evvottov 
ngog xovg 2t(oixov$ (Uber die Paradoxa oder xd nagd xdg xotvdg iv- 
votag). Heftiger kämpft er gegen die den Menschen erniedrigende Moral 
und die Unverfrorenheit der Epikureer in den Dialogen Ilgog Kokairp und 
"Or« ovSh £ijv faxtv tjdttag xax' 'En(xovgov f die beide an eine Schrift des 
Epikureers Kolotes "Ott xaxd xd xwv aXXtav (ftXoGoywv döyftaia ovd& fjjr 
ianv anknüpfen. Gleichfalls gegen Epikur ist die kleine Schrift Et xaXiog 
etgr/iat to Xd&e ßtwoag und die verstümmelt erhaltene Satire rgvXXog*) ge- 
richtet. Die letzte Klasse von Schriften dienen uns zugleich als Ersatz 
für den fast gänzlichen Verlust der Originalschriften der Stoiker und Epi- 
kureer, indem Plutarch viele Stellen aus Chrysipp, Epikur u. a. wörtlich 
anführt. Besonders hat das Buch gegen Kolotes, in welchem der Verfasser 
die Angriffe jenes Epikureers auf die älteren Philosophen unter Berufung 
auf Stellen des Heraklit, Demokrit, Parmenides, Empedokles widerlegt, eine 
hervorragende Bedeutung für die Geschichte der griechischen Philosophie. 

429. In selbständigerem Gedankengang hat Plutarch mit Vorliebe 
Fragen der Ethik behandelt, und zwar auf Grund der Psychologie, der er 
selbst ein eigenes, bis auf Bruchstücke verloren gegangenes Werk gewidmet 
hatte. Dem Gebiet der Ethik gehören von den erhaltenen Schriften fol- 
gende an: Ilwg av xig ata&otxo eavxov ngoxönxovxog in' dgexrj, ütog av xtg 
vn' e'x&gwv wtffXotxo, liegt noXvtftXtag, liegt xvx r iS> liegt dgexfjg xat xaxtag, 
"Ort Stdaxxfj jj dgeitj, liegt xr f g r t i>txr t g dgexr f g, Hegt dogyt^aiag, Hegt ev&v- 
f.iiag, Ei avxdgxr t g r) xaxt'a ngog xaxodat^toriar, üöxegov xd xtjg ipvxyg »/ id 
xov fftofiaxog rrd&rj x €i Q ova i n*Qi dioXeaxfag, liegt 7toXvngayfio0vvr}g y liegt 
tftXonXoviiag y liegt dv<S(on(ag, Hegt tpilovov xat /Jitoovg, liegt xov eavtov 
enatvetv dvemyitovtag. 3 ) Die meisten dieser Schriften zeigen uns Plutarch 
80 zu sagen als Seelenarzt: sie sind wohlgemeinte Predigten, anziehend 
durch die Fülle der Beispiele und Dichtercitate, auch reich an trefflichen 
Anweisungen und feinen Beobachtungen; schwerlich aber werden sie wirk- 
lich viele Leser bekehrt und so den leitenden Grundgedanken des Philo- 
sophen, dass die Tugend lehrbar sei, bestätigt haben. Solche Aufsätze 
waren seit Krantor und Theophrast an der Tagesordnung bei den Aka- 
demikern und Peripatetikern, wie man aus den Katalogen ihrer Schriften 
sieht; erhalten sind uns ähnliche von dem römischen Philosophen Seneca. 

Durch bestimmte Anlässe hervorgerufen sind die 3 Trostreden (rtaga- 



') Aus der 7. Untersuchung geht hervor, 
dasa in jener Zeit die Stelle des Phaidros 
p. 246 d noch nicht durch ein Glossem ver- 
unstaltet war. 

») Unpassend ist der landläufige Titel 



ntQt toi tu äXoytt X6yn> XQt}a9tu, wie 
Userkb, Kpicurea p. LXX nachweist 

3 ) Unecht ist die moralische Schrift 
ntQi tov fiij dttv fotve iteo&ai , worüber 
Heinzb, Plut. Unters., Berlin 1872. 
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fith'h^rtxoi), von denen die eine an seine eigene, durch den Tod ihrer Tochter 
schwer niedergebeugte Gattin, die zweite an einen durch politische Umtriebe 
aus seiner Heimat verjagten Freund, die dritte an den um seinen früh- 
verstorbenen Sohn trauernden Apollonios gerichtet ist. Die letzte vielge- 
priesene Schrift unterscheidet sich von den beiden andern dadurch, dass 
sie sich fast nur in Allgemeinheiten bewegt und von ungewöhnlich langen 
Citaten aus Dichtern und Philosophen förmlich strotzt, auch öfters die Sorg- 
falt des Plutarch in der Vermeidung des Hiatus vermissen lässt. Es wurde 
dieselbe deshalb von Wittenbach dem jungen Plutarch zugeschrieben, von 
Volkmann dem Plutarch vollständig abgesprochen. 1 ) Geschöpft hat der 
Verfasser, mag es nun Plutarch oder ein anderer gewesen sein, aus dem 
gefeierten Buch des Akademikors Krantor über die Trauer {nfQi ntv&ovc).*) 
430. Die Ethik stand bei unserem konservativen Autor in engster 
Beziehung zur Religion, und so hat er nicht bloss im Leben als Priester in 
Chäronea und Delphi der Religion gedient, sondern auch in seinen Schriften 
den Glauben und Kultus zu läutern und mit der philosophischen Einsicht 
in Einklang zu bringen gesucht. Mit seiner Bekämpfung des Aberglaubens 
in der Schrift IleQi dtiaidaif.ioiiaq, sowie mit seiner Stellungnahme gegen 
den Atheismus der Epikureer und den pragmatischen Rationalismus der 
Euhemeristen wird man sich leicht einverstanden erklären; aber was er 
selbst jenen gegenüberstellt, die Dämonenlehre, die Mantik, die allegorische 
Erklärung, vermag ebensowenig zu befriedigen. Die schwankende Unklar- 
heit des Theosophen zeigt sich zumeist in dem Dialoge Jleol roiv exkekot- 
7i6iü)v xQiiOTrßim *) in welchem indes der Erklärungsgrund des Platonikers 
Ammonios (c. 8) von hohem Interesse ist, indem danach die Abnahme der 
Orakelstätten mit der Abnahme der Bevölkerung zusammenhing, die so 
gross war, dass ganz Hellas damals kaum mehr als 3000 Hopliten stellen 
konnte, so viel als einst das einzige Megara zur Schlacht nach Platää ent- 
sendet hatte. Unbedeutender ist die Schrift Jltgi tov fir t x?«»' fyfifTQtx 
vvi> tt]v JIvMav. Auch mehr salbungsreich als zutreffend ist die in dem 
Buche fl*Qi tov *? iv JeXyoTq vorgetragene Erklärung der Inschrift E über 
dem delphischen Tempel, die als b1 gedeutet und als Ausruf des in An- 
dacht versunkenen und seiner Nichtigkeit bewusst gewordenen Menschen 
gefasst wird. Der Versuch einer Mythendeutung ist am sorgfältigsten 
durchgeführt in der Schrift über Isis und Osiris, ohne dass indessen auch 
hier dem Autor eine befriedigende Erklärung des wunderbar verschlungenen 
Mythus gelungen sei. Am höchsten steht entschieden der durch Tiefe der 
Gedanken und Reichtum des Inhaltes gleich ausgezeichnete Dialog über die 
späte Bestrafung der Gottlosen {ntqi tüv tmo tov Öctov ßqadt'iaq himqov- 
/urwi ), der ähnlich wie die Politeia des Piaton mit einer phantastischen 
Schilderung des Jenseits abschliesst. 4 ) Doch ist auch in ihm philosophisch 
haltbar fast nur der beiläufige Satz, dass der Schlechte nicht erst eines 



') Volkmasn. De consolatione ad Apol- 
lonium, .lauer 1867. Kineo weiteren Grund 
für die Verwerfung leitet Fuiib, Rh. M. 33, 
5U0 aus dein Gebrauch vom re xai ab. 

*) M. H. K. Meikb, J)e Cruntore Sulcnsi, 
Opusc. II, '267 f. 



8 ) Die Schrift ist zu seinen Zwecken 
ausgebeutet von Kuscbioa Praop. evang. V, 
lfi ff. 

*) Von der Benützung des alexandrini- 
sehen Dichters Kuphorion in dieser Schrift 
s. Thbämbb, Herrn. 2h (1890) 55-61. 



Digitized by Google 



B. Bömische Periode vor Konstantin. 8. Die Prosa, b) Plutarch. (§ 430—432.) 553 



bestrafenden Gottes bedürfe, da ihm das böse Gewissen und das zerrüttete 
Leben Strafe genug sei (c. 11). Zu den tbeosophischen Schriften im 
weiteren Umfang gehört auch noch der Dialog über das Daimonion des 
Sokrates, in dem der philosophische Kern von der scenischen Einkleidung, 
die uns nach Theben in die Versammlung der Verschwörer vor der Be- 
freiung der Kadmea versetzt, ganz überwuchert ist. Schwerlich echt ist 
das Buch Vom Schicksal (neol eiftaQfitvtjq), da dasselbe sich fast ganz in 
aristotelischer Terminologie bewegt und daher eher von einem späten Peri- 
patetiker herrührt. 1 ) 

481. In der Physik hatte Plutarch an seinem Vorbild Piaton wenig 
Anhalt; hier lehnte er sich mehr an Aristoteles, teilweise auch an die 
Stoiker an. Übrigens hat er auch in der Physik nichts nennenswertes ge- 
leistet; am bedeutendsten noch ist der Dialog über das Gesicht im Mond 
(7T*(M tov efiymvoftirov nooawnov xif> xvxXm rijg ctXr i vr t q) i weniger wegen 
der mythischen Erzählung eines von der Insel des Kronos heimgekehrten 
Fremdlings (c. 26 ff.) als wegen der Nachricht von der grossen Entdeckung 
des Astronomen Aristarch von Samos (c. 6), der ein Vorläufer des Koper- 
nikus, bereits den Satz aufgestellt hatte, dass die Erde sich zugleich um 
ihre eigene Achse und um die Sonne in der Ekliptik drehe. Anziehend 
durch gemütreiches Eingehen auf das Seelenleben der Tierwelt und die 
scharfe Verurteilung der tierquälenden Wollüstlinge sind die Schriften 
HÖtcqcc TÖiv £>>>a>i' tfqovi^mtfQa td x*oGaTa /" ra Ivvdoa, Jleoi oaoxoyayi'ag 
Xoyot, ß'. Ausserdem gehören in das Gebiet der Physik die Abhandlungen 
neql tov 7T(xötov ipvxQov, IJorfQov vSwq ij ttvq xQ r } <ft l Jlt ^ te Q 0V t un ^ die Ahiat 
qvffixai, in denen ähnlich wie in den römischen und griechischen Fragen 
einzelne naturwissenschaftliche Probleme aufgeworfen und dann in Kürze 
erklärt werden. 

432. Mehr auf seinem Felde bewegt sich Plutarch in den politischen 
Schriften. Denn getreu der Lehre der Akademie verwarf er den epikurei- 
schen Grundsatz Xd&t ßmaag und hielt sich und seine Freunde verpflichtet, 
an den Staatsgeschäften teilzunehmen. Von den hieher gehörigen Büchern 
sind mehrere Gelegenheitsschriften; so gleich das beste, IloXnixd naoay- 
yeljuiaTa, worin er einem jungen Mann aus Sardes, Menemachos, praktische 
Anleitungen zur politischen Thätigkeit gibt. Ebenso ist die kleine Schrift 
Ei TTQfaßvrtgo) nohtevxtov aus einem äusseren Anlass hervorgegangen, 
indem Plutarch seinen Freund Euphanes aus Athen von dem Entschlüsse 
abzubringen sucht, seine Stelle als Vorsitzender des Areopag und Mitglied 
des Amphiktionenbundes wegen vorgerückten Alters niederzulegen. Mehr 
allgemeiner theoretischer Natur ist das fragmentarisch erhaltene Buch JltQi 
liovaQxiag xai SijioxQaxiag xai 6hyaQ%iag^ worin er im Sinne Piatons und 
unter Anlehnung an die realen Verhältnisse seiner Zeit der Monarchie den 
Vorzug vor den anderen Staatsverfassungen gibt. Dazu kommen mehrere 
kleinere Schriften, wie fhoi tov oh ftäXtctn toi$ r)yenöoi 6tT tov yilöaoyov 

') Vergleiche besonders n. 571 c und ! seligen Autor wenig stimmt Vergl. Volk- 

Arist, met. p. 1026h, 23. Auffallig ist auch makn, Leben Plut. I, 140 ff., u. Fuhr, Rh. 

der Eingang, der von einer Zurückhaltung M. 33, 590. 
in» Schreiben spricht, was zu dem schreib- 
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SiaXtytai/ai, und Tlqog ryfftöra anaidevtov. Den Standpunkt eines prak- 
tisch thätigen Bürgers vertritt auch der mit rhetorischem Schwung ge- 
schriebene, leider nur bruchstückweise erhaltene Vortrag HörtQov 'A&rp'aTot 
xaid Ttökffiov ?" xctrd aoifiav evöo^örtQoi. 

433. Die Wurzeln des Staates bilden die Familie und die Gesellschaft; 
das erkannte richtig unser Plutarch, und wie er selbst im Leben ein aus- 
gezeichneter Vater, Gatte, Sohn und Bruder war, so trat er auch mit der 
Feder warm für diese Tugenden ein. Es gehören hieher die Schriften 
JlfQi t/;s eig id ixyova giXoatoQytag (Fragment eines Auszuges), Zfopi tfiXa- 
SfXqtag, Uüg av itg dtaxQt'vot tov xoXaxa tov yi'Xov, 'EQmrtxög, rctfttxd 
nctQayyiXuatu. Die trefflichen Lehren der letztgenannten Schrift sind einem 
neu vermählten, dem Autor befreundeten Paare gewidmet. Der interessante 
Dialog Erotikos, gehalten bei dem Feste des Eros in Thespiä, ist, wie schon 
der Name andeutet, eine Nachahmung des platonischen Phaidros; er dient 
der Verherrlichung der Gattenliebe im Gegensatz zu der Unnatur der 
Päderastie und schliesst mit der rührenden Erzählung von der treuen Liebe 
der Gattin des Sabinus, durch deren Hinrichtung der Kaiser Vespasian sein 
Andenken bei der Nachwelt befleckt hat. 1 ) 

434. Philosophie paarte sich seit Aristoteles mit Philologie und litte- 
rarischer Kritik; kein Schriftsteller aber war in den Dichtern gleich belesen, 
wie Plutarch. So hat er denn nicht bloss alle seine Schriften mit Citaten 
aus Dichtern gewürzt, sondern auch der Exegese und litterarischen Unter- 
suchung eigene Schriften gewidmet. Kommentare schrieb er zu Hesiod, 
Arat und Nikander, von denen uns in den Scholien der betreffenden Dichter 
dürftige Reste erhalten sind. Einzelne litterarische Fragen behandelt er in 
den uns noch erhaltenen Schriften IlfQt tr^g 'Hqoöötov xaxotj&ftag,*) 2vy- 
xQtffig 'AQiatotf dvovg xal Merdvdoov, Ihqi fiovoixtjg. Seine Voreingenommen- 
heit gegen Herodot erklärt sich aus Herodots Parteinahme für Athen gegen 
Theben, seine Vorliebe für den feinen gesitteten Menander gegenüber dem 
genialen, Uber die Stränge schlagenden Aristophanes aus der Abneigung 
gegen alle Ausschreitungen der Freiheit. Von grosser Wichtigkeit für die 
Geschichte der Musik und Metrik ist der Dialog lleql novaixijg,*) haupt- 
sächlich dadurch, dass der damals noch junge Plutarch ganze Partien aus 
den besten Autoren dieses Faches, dem Aristoxenos und Herakleides, 
herübergenommen hat. 

435. Die Palme möchte man leicht demjenigen Werke des Plutarch 
reichen, in dem er die ganze Vielseitigkeit seiner Studien in der unter- 
haltendsten und anmutigsten Weise dargelegt hat, ich meine die Svpnofftaxd. 
Das Werk umfasst 9 Bücher, von denen jedes 10, das letzte 15 Probleme 



') Einer der Sprecher im Erotikos ist 
Autobulos, der so von seinem Vater spricht, 
als wäre derselbe Plutarch selbst, weshalb 
(Jrak, Plutarchisches in Comm. Ribbeck. p. 70 
den jungen Plutarch, den Bruder des Auto- 
bulos zum Verfasser des Dialoges machen 
will. Einen Anhang zum Erotikos bilden die 
'fywnxai diijyijoets, über deren Unechtheit 
Yolkm ann, Leben Plut. I, 126 ff. handelt. 

; ) Mehrere Widersprüche mit anderen 



Schrillen des Plutarch Hessen an der Echt- 
heit des Buches zweifeln; dagegen G. Lah- 
mkyeji, De libelli Plutarchei qui de malig- 
nitate Herodoti imeribitur et aucloritate ei 
auetore, Gott. 1848, und Holzapfel, Philol. 
42, 23 ff. 

*) Die Echtheit der Schrift wird an- 
gezweifelt; auch der Gebrauch von rc xn< 
spricht nach Fuhr, Rh. M. 33, 590 gegen 
die Echtheit. 
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enthält. Entstanden ist dasselbe aus der schönen geselligen Sitte der Hel- 
lenen bei Tisch inter pocula über verschiedene Gegenstände sich zu unter- 
halten. Die Scene wechselt in unseren Tischgesprächen fast bei jedem 
Problem und fuhrt uns bald nach Athen, bald nach Rom, bald an den gast- 
lichen Tisch des Autors und seiner Freunde, bald zu der Feier eines Festes 
oder musischen Sieges. Noch mannigfaltiger ist der Inhalt der Gespräche: 
neben Gesprächen, die zu dem Mahle direkt in Beziehung stehen, wie über 
die Bekränzung beim Mahle (III, 1), über die bessere Verdaulichkeit ge- 
mischter Nahrung (IV, 1), über die geeignetste Wahl der Unterhaltungen 
bei Tisch (VII, 8), begegnen uns Gespräche über die Enthaltsamkeit der 
Juden vom Schweinefleisch (IV, 5), über die Zahl der Musen (IX, 14), über 
die 3 Arten des Tanzes (IX, 6), über das Okulieren der Bäume (II, 6), 
Uber das Epitheton dyXaöxaQnoq bei Homer (V, 8), und das alles in der 
unterhaltendsten Weise mit reichsten und bestangebrachten Reminiszenzen 
aus Dichtern und Prosaikern. Die einzelnen Gespräche fallen in weitaus- 
einanderliegende Zeiten, sind aber von Plutarch nach früheren Aufzeich- 
nungen rasch hintereinander zu dem erhaltenen Corpus zusammengestellt 
worden. Später hat viele von ihnen Macrobius in seine Saturnalia horüber- 
genommen, indem er sich dabei manche Zusätze erlaubte, die für Leser, 
welche weniger belesen als die Kreise des Plutarch waren, notwendig 
schienen. 1 ) — Angehängt ist diesen Tischgesprächen das unechte 2v t un6<nov 
r<öv intd ytAocöywr, das uns ein Gastmahl bei Periander in Korinth vor- 
führt, an dem die 7 Weisen Griechenlands und ausserdem der Fabeldichter 
Äsop, zwei Frauen und andere Gäste teilnehmen. Das Werk ist anziehend 
durch die geschickte Hereinziehung der Sprüche und Anekdoten, die von 
den 7 Weisen in Umlauf waren, und die vielen schönen Erzählungen, wie 
von der Rettung des Meisters der Töne Arion, erweist sich aber, von sprach- 
lichen Indicien abgesehen, schon durch die obseönen Anzüglichkeiten und 
koketten Schilderungen als Werk nicht des Plutarch, sondern eines sophi- 
stischen Romanschreibers. *) 

436. Entschieden unecht, zum Teil aber hochbedeutsam sind noch 
mehrere andere dem Plutarch angehängte Schriften, nämlich: Das Leben 
der 10 Redner, das hauptsächlich auf den Forschungen des Rhetors Cäci- 
lius fusst, aber in wichtigen Dingen von der Darstellung des Plutarch im 
Leben des Demosthenes abweicht, 3 ) Das Leben Homers, das mit den 
Zeugnissen von Plutarchs echter Schrift über Homer nicht übereinstimmt, 4 ) 
die 5 Bücher von den Lehrsätzen der Philosophen {ttsqX tm> d^a- 
xovriav (fiXoööqoig, yvoixu» doyuättov srntofA^), die aus dorn umfangreichen 



') E. Ubaf, Plutarchisches, Entstchungs- 
weise der Symposiaca, in Comm. Ribbeck. 

.57 70. 

*) Volkmann, Leben Plut. 1. 188 ff. sucht 
nachzuweisen, dass der Pseudonyme Ver- 
fasser den Porpbyrios benutzt habe; für die 
Echtheit tritt Muhl, Plut. Stud. 27 ff. ein; 

egen dieselbe (J. Herrmank, Quaest. crit. 

e Plut. Muralibus, Halae 1875. Vergl. 
Fuhr, Rh. M. 33, 5ül. 



') A. Schäfer, De hbro X oral., Dresden 
1844; dagegen Seklioeb, De Dionusio Plu- 
tarchi auetore, Budissae 1877. Der Wert 
des BUchleins wird noch erhöht durch den 
Anhang inschriftlicher Belege. 

4 ) Vgl. § 19. Das BUchlein neoi tov 
ßiov xai r»;c noitjaeuf 'Ofitjgov ist eine elende 
Kompilation aus dem Buche des Dioskuride* 
Über die Sitten bei Homer. 
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Werke des Philosophen Aetios kompiliert sind, 1 ) die Schrift von den 
Flüssen, gleichen Kalibers mit der unverschämten Fälschung der Parallela 
minora,*) eine Sammlung von Sprichwörtern (netf tüv naq" 'Ate£ar~ 
SQevfft TraQotptüv), deren Inhalt deutlich auf einen alexandrinischen Ver- 
fasser hinweist, 3 ) eine unbedeutende Zusammenstellung von Versmassen 
(nfgi pfTQwv), endlich ein Buch ncQi evyeva'ag, welches von einem Fälscher 
der Renaissance aus Stellen des Stobaios zusammengestoppelt ist. 

437. Fassen wir zum Schluss die Schriftstellerei und Philosophie 
unseres Autors zusammen, so war Plutarch einer der gebildetsten, liebens- 
würdigsten, fruchtbarsten Schriftsteller der Kaiserzeit, der mit seiner kolos- 
salen Belesenheit uns einen wertvollen Ersatz für die vielen und grossen 
Verluste bietet, welche die griechische Litteratur der klassischen wie ale- 
xandrinischen Zeit erlitten hat. Aber er war nicht bloss ein ausgezeich- 
neter Kenner der klassischen Litteratur und Geschichte, er hatte auch den 
Geist echter Humanität und hellenischer Bildung in sich aufgenommen und 
in Wort und That zur Geltung gebracht. Zu feiner Bildung und edler 
Sittlichkeit gesellte sich bei ihm noch strenges Masshalten in Lob und 
Tadel, gemütliche Treuherzigkeit und optimistische Auffassung aller Ver- 
hältnisse, was alles zusammen die Lektüre seiner Werke zu einer ebenso 
anziehenden als erhebenden macht. Aber deshalb war doch Plutarch noch 
kein Hellene der perikleischen Epoche. Die spießbürgerlichen Verhältnisse 
seiner Zeit und der optimistische Quietismus seiner Natur Hessen keine 
hochstrebende Plane und flammende Freiheitsgedanken in ihm aufkommen. 
Die Einseitigkeit der ethischen Auffassung verschloss ihm das Verständnis 
für fessellose Originalität in Kunst und Poesie; das konservative Festhalten 
an dem Überlieferten trübte die Klarheit seines Geistes. 4 ) So vermissen 
wir an Plutarch wie die Folgerichtigkeit des Denkens, so auch die Kraft 
schöpferischer Gedanken und können ihn weder als einen kritischen Histo- 
riker, noch als bahnbrechenden Philosophen, noch endlich als guten Gram- 
matiker preisen. Auch in der Form und in dem Stil nämlich ist er keines- 
wegs über allen Tadel erhaben. In der Sprache vermeidet er zwar mit 
Sorgfalt den Hiatus und belebt durch treffende Reminiszenzen die Dar- 
stellung; aber die Dichtercitate sind zu häufig, der weitschweifige Satzban 
ermangelt der durchsichtigen Klarheit und Rundung, die vielen Abstrakte 
geben der Rede ein unattisches Gepräge. Die Phrasenziererei und gesuchten 
Antithesen der Rhetoren hat er mit Recht abgelehnt, aber die sprach- 
reinigenden Bestrebungen der Attikisten hat er nur zu seinem eigenen 
Nachteil vernachlässigt. 5 ) Darf man ihn auch den Klassiker der römischen 
Kaiserzeit nennen, so blieb er doch hinter der ungeschminkten Grazie und 
der schöpferischen Originalität der klassischen Zeit weit zurück. 

') Dikls, Doxographi graec. p. 48. *) Index graecitaii« von Wtttbrbach 

l ) Die Fälschung nachgewiesen von ' im Anhang der Ausg. der MoraHa. Treff- 

H khch er in seiner Ausgabe der Schrift. liehe Monographie von Steoharr, Ober den 

*) O. Crusivs, Ind. lect, Tüb. 1887 | Gebrauch der Negationen bei Plutarch, 

nimmt eine Überarbeitung einer alexan- Geestemünde Progr. 1882; der ganz seltene 

drinischen Sammlung durch Plutarch an. 1 Gebrauch von re xai bei Plutarch wird für 

*) Plut. Erot. p. 756b, 1: «pxft ij nätQtos f die Echtheitsfrage verwertet von Führ, Rh. 

xai naXma niatic, jjc ovx *anv etoeiv ovd ' M. 33, 584—91 , ebenso der Hiatus von 

ihtiQiiv texfttjQiov tvftQyiottQoy. , Volkmar», Leben Plutarchs. 
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Codices: Dieselben sind nicht die gleichen zu allen Schriften. In den Biographien 
beruht der kritische Apparat von Sintenis auf Sangerman. 319 s. X (A), Palatinus 283 
s. XI, Paris. 1671—6, Barocc. 137; einen besseren Zwillingsbruder zu Paria. 1670 entdeckte 
Hercusb in dem Seidenstettner Codex (ü), eine neue Quelle Gbaux in dem Madrit. 55 
8. XIV. — Über die handschriftliche Grundlage der Moralia brachte die beste Belehrung 
Tbec, Zur Gesch. d. Überlieferung von Plut. Moralia, Breslauer Progr. 1877 u. 1884, wo- 
nach die wichtigsten Codices sind Vindob. 73, woraus Riccard. 45 abgeschrieben, Ambros. 
C 195 (daraus floss die Aldina), Paris. 1671 u. 1756, Heidelb. 153, Marcian. 250. « 
Eine syrische Übersetzung von ntQi aoQytjalaf publizierte Lagabdk, Analecta Syriaca, 

Ausgaben: ed. princ. apud Aldum 1509—19, besorgt von dem Kreter Dukas; ed. 
Xylander, Venet. 1560—70 mit trefflichen Emendationen; ed. Rkiske, Lips. 1774—82. 
In der Pariser Ausg. bei Didot (1846—55) besorgte Döhnks die Vitae, Dübkxr die Mo- 
ralia. — Spezialausgaben der Vitae von Koraes, Par. 1809 - 14 in 6 Bde.; mit kritischem 
Apparat von Siktems, Lips. 1839—46; ausgewählte Biographien mit deutschen Anmcrk. 
von Sikfkbt-Blass bei Tbubneb, von Sintemis-Fdbb bei Weidmann; Demosth. u. Cicero von 
Gbaux, Paris 1881. — Moralia ed. Wyttbbbach mit Animadv. in Moral., Lips. 1796 - 1834, 
5 vol. u. 3 vol.; neue kritische Ausg. von Bbbnabdakbs in Bibl. Teubn. im Erscheinen. — 
Plut. Moral, selecta (Erotic. und Erot. narr.) ed. Winckblmabx. Turici 1836. — Über Isis 
u. Osiris, von Pabthby, Berlin 1850. — ilfpt notafuäy rec. Hbbchrb, Lips. 1851, rec. C. 
Möller in Geogr. gr. min. - Iltgi ftoi-aixijg rec. Volkmann, Lips. 185G; Wbstphal, Plu- 
tarch über die Musik, Breslau 1865. — Ein syrisch erhaltenes Fragment des Ps. Plutarch 
ntgi uaxijatws herausgegeben von Gildbmeistkb-Büchblbb, Rh. M. 27, 520 ff. 

c. Die Historiker der griechischen Wiedergeburt. 

488. Arrian, 1 ) mit dem vollen Namen Flavius Arrian us aus Niko- 
media in Bithynien ist ein Hauptvertreter der griechischen Renaissance 
unter Hadrian. In seinem Leben und in seinen Schriften bildete er eine 
treue Kopie des Xenophon: 2 ) wie jener den Philosophen Sokrates als seinen 
Lehrer verehrte, so er den Philosophen Epiktet; wie jener sich nicht die 
philosophische Spekulation, sondern die praktische Thätigkeit zur Lebens- 
aufgabe stellte, so auch er, indem er, nachdem er als Jüngling den Epiktet 
gehört hatte, 3 ) in den praktischen Dienst des Staatestrat. Im Jahre 130 unter 
Hadrian zur Würde eines Consul suifectus erhoben, stand er G Jahre lang 
(131 — 7) als Legatus Augusti pro praetore der Verwaltung der Provinz 
Kappadokien vor. 4 ) Im Jahre 147 treffen wir ihn als Archon in Athen, 5 ) 
ebenda zu Anfang der siebziger Jahre an der Spitze einer Prytanenliste. 6 ) 
Athen hatte er sich eben in dem zweiten Teile seines Lebens zur zweiten 
Heimat erkoren, um auch in diesem Punkt seinem geliebten Xenophon zu 
gleichen. Das Priesteramt der Demeter und Persephone, dessen er in seiner 
bithynischen Geschichte gedacht hatte, 7 ) verwaltete er offenbar in seiner 



') Ein Artikel des Suidas; Lukian, Alex, j 
2 u. 55; Photios cod. 58 u. 91-3. Cassius 
Dio hatte nach Suidas ein Leben des Arrian ■ 
geschrieben. Kritische Untersuchung Uber 
das Leben Arrians von Nissen, Die Abfas- | 
sungszeit von Arrians Anabasis, Rh. M. 43 
(1888) 236-57. Derselbe setzt die Geburt 
Arrians 90-95 n. Chr. 

*) Davon heisst er vios Seyotptüy bei 
Suidas und Photios cod. 58, p. 17 b, 15; vgl. 
Arrian Cyneg. 1,4: de my Etvo- 

tfxüyri xai 71 6Xea>( ir)( avtr t f xai afitpi xavxu 
«7id yi'ov ianovdaxuig, xvyriyiaia xai a rpa- 
itjyiay xai ooxfiay. 



*) Schwerlich hörte er den Epiktet in 
Rom, wahrscheinlich in Nikopolis, wohin sich 
Epiktet nach der Philosophen vei treibung 
des Domitian (94) von Rom aus begab. 

*) Das Konsulat ist bezeugt durch Ziegel- 
stempel nach Bobohesi Oevres IV, 157, dio 
Verwaltung Kappadokiens durch eino In- 
schrift von Nikomedia in TMtjytxos ovXX. 
III, 253 n. 5, wo er xonaQXW Kannatioxias 
heisst. 

*) CIA., 3 n. 1116. 

•) CIA., 3 n. 1032. 

') Auch in der Inschrift von Nikomedia 
heisst er leQtve Jtjfitjigog xui IU(HJt<f6yt;i. 
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früheren Lebenszeit. Zur Zeit der bald nach 180 abgefassten lukianischen 
Schrift Alexandras war er nach c. 2 nicht mehr am Leben. 

Die schriftstellerische Thätigkeit Arrians ist geradeso mannigfaltig 
wie die Xenophons: er schrieb philosophische, historische, militärische 
Schriften. Die philosophischen waren dem Andenken seines Lehrers geweiht; 
es waren die JtaxQtßal 'Enixrijzov in 8 B., von denen die 4 ersten 
sich erhalten haben, 1 ) und das 'Eyx^'Q^tov 'EntxrrjTov, ein leicht fass- 
liches Kompendium der Moral, das zusammen mit dem Kommentar des 
Simplicius auf uns gekommen ist. 8 ) 

Von den historischen Werken ist das bedeutendste die Uraßaai; 
'AXt^avdgov in 7 B. Der Tite) wie die Zahl der Bücher ist dem Xeno- 
phon nachgebildet. Das Werk enthält aber nicht bloss den Zug Alexanders 
gegen das Perserreich, sondern eine vollständige Geschichte des bewun- 
derten Königs von dem Antritt der Regierung bis zu seinem Tod. Die 
Erzählung verrät schon in ihrer schmucklosen Einfachheit den wahrheit- 
liebenden Geschichtsforscher und unterscheidet sich dadurch vorteilhaft von 
der rhetorisch aufgeputzten Darstellung des Curtius. Die Hauptquellen, 
die Arrian benützte und getreu wiedergab, waren nach seiner eigenen An- 
gabe in dem Proömium Ptolemaios und Aristobulos, von denen er selbst 
hinwiederum dem ersteren als dem nüchterneren und sachkundigeren Ge- 
währsmann den Vorzug gab. 9 ) Ausserdem zog er an einzelnen Stellen 
auch den Klitarch, Megasthenes, Nearch und Hieronymos heran. Mit Selbst- 
vertrauen verweist er denjenigen, der Bich wundere, wie er nach so be- 
deutenden Autoren eine neue Geschichte Alexanders zu schreiben habe unter- 
nehmen können, auf die Lektüre des Werkes selbst. Ganz befriedigt wird 
es aber schwerlich jemand aus der Hand legen; in der Zeichnung Alexan- 
ders ist der Verfasser zu nachsichtig gegen dessen tyrannische Natur gewesen; 
in dem Glauben an Vorzeichen und Wunder übertrifft er noch die Leicht- 
gläubigkeit Xenophons. — Der Anabasis schliesst sich die 'Ivätxij in ionischem 
Dialekte an, deren Abfassung Arrian schon zur Zeit, als er die Anabasis 
schrieb, plante. 4 ) Das Buch ist mehr geographischen als historischen Inhaltes; 
den Stoff dazu bot dem Verfasser das Studium der Alexandergeschichte. 
Neben den dort benützten Autoren war ihm hier noch besonders Eratosthenes 
zur Hand. 5 ) Beide Schriften hat Arrian im gereiften Alter in den Jahren 
166 u. 168 verfasst. 6 ) 



') Siehe unten Epiktet. 

*) Identisch mit den JiarQißai sind 
offenbar die JmX^etg Epictcti ab Arriano 
digestae, von denen Gellius XIX, 1. 14 das 



s ) Vergl. Anab. V, 14. 5; VI, 2. 4. - 
Hauptuntersuchung von Alf. Schöne. 
rerum Alexandra Magni sa-iptoribut, **• 
primis Arriani et Plutarchi fontibus, Lif». 



5. Buch anführt; ebenderselbe nennt sie I, j 1870, und Frankel, Die Quellen der A)e- 
2. 0 disscrtationcs Epictcti digestae ab \ xandcrbistoriker, Biesl. 1883. Vergl. Git* 



Arriano, ähnlich auch XVII, 19. 2. Auf 
die von Pbotios cod. 58 erwähnten 'OptXiai 
*Enixrt}tov in 12 B. ist kein rechter Verlass, 
da wir von diesen sonst nichts hören und 
Photios neben ihnen nur noch die JttttQtßai, 
nicht auch das 'EyxtiQidtov erwähnt; viel- 
leicht liegt in der Buchzahl eine Verwechse- 
lung mit den 12 B. Selbstbetrachtungen des 
M. Aurel vor. 



bchmio, Gesch. Irans, Tub. 1888 S. 7:1 
Schöne stellt die paradoxe Meinung auf, da« 
Arrian den Ptolemaios und Aristobulos nicht 
selbst, sondern nur Überarbeitungen der- 
selben gelesen habe. 

*) Anab. V, 5. 1: t<*io 7roW tf« «« 
yeyQtitf/etai. 

a ) Anab. ebenda. 

6 ) Aus Lukian, gegen den Anab. VIF, 
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Verloren gegangen ist bis auf einzelne Bruchstücke die Geschichte nach 
Alexander (r« /ifi' 'AXt^avdgov in 10 B.); ein Auszug derselben steht bei 
Photios cod. 92. ') Geschrieben hatte ausserdem Arrian Lebensbeschrei- 
bungen des Timoleon und Dion, 2 ) eine Geschichte Bithyniens (Biüvnaxd 
in 8 B.) von den mythischen Zeiten bis auf den letzten König Bithyniens 
Nikomedes III. (85 v. Chr.), 3 ) eine Darstellung der Partherkriege unter 
Trajan (JIaQ&txä in 17 B.), 4 ) eine Geschichte der Alanen [Alavtxt]). Aber 
alle diese Werke sind untergegangen bis auf einen kleinen Abschnitt des 
letztgenannten Buches, betitelt Aufmarsch der römischen Truppen gegen die 
Alanen (Hxragig xar' 'Alavtav). Derselbe ist trotz seiner Kürze von grosser 
Wichtigkeit für unsere Kenntnis der Militärverhältnisse jener Zeit, da er 
von den Legionen und Truppenteilen, die damals in Asien ihr Standquartier 
hatten, genaue Angaben enthält. 

Von geographischen Werken des Arrian ist ausser der bereits er- 
wähnten 'IvStxrj noch ein Periplus des Pontus euxinus auf uns ge- 
kommen. In demselben erstattet der militärische Autor an den Kaiser 
Hadrian Bericht über die Befahrung der Küste des schwarzen Meeres, die 
er als Proprätor in den Jahren 131—2 vorgenommen hatte. — Mit diesem 
Periplus des schwarzen Meeres war seit alters wegen des verwandten In- 
haltes verbunden ein Periplus des roten Meeres {ntqinXovq ttjg egv^Qäg 
OaXatxrfi), der die Fahrt durch das rote Meer um Südarabien herum nach 
Vorderindien bis zum Kap Komorin beschreibt und anhangsweise auch noch 
über Ostindien, den Ganges und die ferneren Länder Asiens vom Hören- 
sagen berichtet. Aber dieser Periplus hat einen ganz anderen, merkantilen 
Charakter, weshalb besonders auf die Häfen, in denen die Kaufschiffe an- 
legen konnten, und die Pflanzen und Waren, die an den einzelnen Orten 
zu kaufen waren, Rücksicht genommen ist. Auch weicht die einförmige, 
vulgäre Sprache stark von dem eleganten Atticismus des echten Arrian ab. 
Geschrieben ist derselbe von einem ägyptischen Kaufmann zur Zeit des 
älteren Plinius, noch vor Herausgabe von dessen Naturgeschichte im 
Jahre 77. 5 ) 

Auch eine Taktik {r*'x vr ] taxvixrj) des Arrian ist uns erhalten; die- 
selbe ist geschrieben im Jahre 136 im 20. Regierungsjahr des Kaisers 
Hadrian (c. 44) und berührt sich infolge der gleichen Benützung des 
Asklepiodotos vielfach mit der unter Trajan verfassten Taktik eines ge- 



30. 1 gerichtet ist. nachgewiesen von Nissen, I entdeckt und publiziert Reizbnstein, Am'ani 

Rh. M. 43. 242 ff., der eine Herausgabe der . rtäv fte r' 'Atätiviqov libri septimi fragm., 

Anabasis in 2 Teilen, B. 1—3 und ß. 4— 7, in Breslauer Piniol. Abb. Bd. III. 

wahrscheinlich macht. ») Es waren diese nach Phot. p. 73 b, 5 

') Der Auszug, der uns für die ver- Jugendarbeiten. Nach Lukian, Alex. 2 schrieb 

lorenen Werke der Diadochengeschichte Er- er auch das Leben des Räubers Tilliboros. 

satz bieten muss, umfasst nur 2 Jahre und *) Darüber Pbot cod. 93; die Bithyniaka 

bricht mitten in den Kriegsvorbereitungen sind nach der Anabasis geschrieben, 

des Antipater gegen Eumenee ab, woraus «) Notiz darüber bei Phot. cod. 58; ge- 

ich schliesse, dass das Werk mehr als 10 B. schrieben war sie vor der Anabasis; vergl. 

hatte und dass dasselbe dem Photios nicht Nissen, Rh. M. 43, 249 f. 

mehr vollständig vorlag. Hauptquelle des 5 ) Dieses ist erwiesen von Dillmann, 

Arrian war hier Hieronymos von Kardia. — Monatsb. d. Bcrl. Ak. 1879 S. 413 ff. und 

Ausser dem Auszug hat neuestens ein gros- weiter ausgeführt von B. Fabbicics in der 

seres Fragment im cod. rescr. Vatic. gr. 495 | Einleitung seiner Ausgabe. 



Digitized by Google 



560 Griechische Literaturgeschichte. II. Nach klassische Literatur. 



wissen Aelian. 1 ) Endlich schrieb unser Aman eine Schrift von der Jagd 
(xovyyytuios), worin er eine Ergänzung zu der gleichnamigen Schrift des 
Xenophon liefern wollte. 

In der Schreibart folgte Arrian der Richtung der Grammatiker und 
Hhetoren seiner Zeit, welche die Rückkehr von den metapherreichen Schnör- 
keln der Asianer und den Nachlässigkeiten der Vulgärsprache zur Korrekt- 
heit und Einfachheit der alten klassischen Muster predigten. Durch deren 
Bemühungen lebte allerdings wieder die Schönheit der attischen Sprache 
auf; aber die Reaktion gegen die seit Polybios herrschende gemeingriechische 
Sprache (xotvt]) hatte auch ihre Schattenseiten; sie war eine gekünstelte 
und gewaltsame, sie störte den natürlichen Gang der Dinge und bewirkte 
eine unnatürliche Entfremdung der Sprache der Gebildeten von der des 
Volkes, an der noch heutzutage die Entwicklung der hellenischen Nation 
und Sprache leidet. Arrian gehörte mit Lukian und Dion zu denjenigen, 
welchen die künstliche Wiederbelebung der alten Sprache am besten ge- 
lang: aber auch ihm kamen unwillkürlich Fehler gegen den attischen Ge- 
brauch der Modi und der Präpositionen in die Feder, welche erst die 
schärfere Beobachtung der modernen »Sprachforscher aufgedeckt hat. Haupt- 
vorbild war ihm Xenophon, daneben auch Thukydides und Herodo t; den 
letzten ahmte er in der Indike auch im Dialekt nach. 8 ) 

Codices für Anab. u. Ind.: Paris. 1753 u. 1683, för Cyneg. u. Peripl. Palat, 39*. 
für Tack u. AJan. Laur. 55, 4, für Epict. Bodl. 251. Kritischer Apparat in der Gesamt- 
ausg. von DObnbb u. C. Müller, Par. 1846, und von Herüber, Arriani scripta min. der 
Bibl. Teubn., neubesorgt von Eberhard. — Spezialausg. der Anabasis von KrCoer, Berl. 
18^5—48, 2 vol. (cd. min. in usum schol. 1851); erklärende Ausg. mit Karte von Sikteeis 
bei Weidmann, von Abicht bei Teubner. — Epicteteae philosophiae monumenta ed. Schweuj- 
häuser, Lips. 1799,5 vol. — Geographica in MOllbr, GGM. I, 257- 401. -- Der Periplus 
des erythräischen Meeres von Fabricius, Leipz. 1888. 

439. Appian 3 ) aus Alexandria kam unter Hadrian nach Rom, wo 
er anfangs als Sachwalter auftrat, bis er durch Vermittelung seines Freundes 
Fronto 4 ) die ansehnliche Stellung eines Prokurators, man weiss nicht ob 
in Ägypten oder sonstwo, erhielt. Sein Geschichtswerk 'PiofiaUxd schrieb 
er um 160 n. Chr. Dass wir keine bestimmtere Angabe machen können, 
daran ist er selbst schuld, da er in seiner Abneigung gegen Zahlen im 
Proömium seines Werkes nur sagt, dass das römische Reich nunmehr bei 
900, und die Kaiserherrschaft bei 200 Jahre bestehe. 5 ) Das Werk hatte 
24 B., und scheint vom Verfasser nicht zum beabsichtigten Abschluss ge- 
bracht worden zu sein, da er an 2 Stellen (Bell. civ. II, 18 und V, 65) 
eine nctQÜixr t YQayi) in Aussicht stellt, die schwerlich ein eigenes Werk 



') R. Förster, Herrn. 12, 426 ff. gegen 
Köchly, De librti tacticis qui Arriani et 
Aeliani feruntur, Turici 1851. 

2 ) Renz, Arrwnus quatenus imUator 
Xenophontis »it, Rostock 1879; E. Meyer, 
De Arriano Thucydideo, Rostock 1877; 
Grundmake, Quid in elocutione Arriani 
Herodoto debeatur, Berl. Stud. II, 177-268; 
136 un er, De Arriani dicendi genere, in Acta 
sem. Erlang. IV, 1-57. Vgl. Schee kl, 
Jahrb. d. Alt. Xf, 1. 180 ff. 

3 ) Phot. cod. 57; Suidas u. 'Anniavos. 



Appian, Proocm. 15: tiV o*£ tvv ravta avri- 
ygaxpa, noXXo't (iiv icaai xai avros ngot- 
<ftjva, caqfoxtQov d'elnetv 'Anmarös 'Akt- 
kavÖQtvs 4f id nQtuttt tjxtor Iv rjg ntttpiih, 
xai dixais iv 'Pw/u/j ovvayoQfiioas tni tiir 
ßaetXe'tov <Wcfpm»oiJ xai 'Avxturivovy, /Jc'jftx 
fte aqttäy bujQontvtir tjtitaaav. 

*) Fronto ep. ad Antonin. 9; griechischer 
Briefwechsel des Appian und Fronto bei 
Fronto ed. Naber p. 244-251. 

•'•) Prooem. c. 7 n. 9. 
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bilden, sondern in dem letzten Teil der 'Pu>nuixu neben den Jnxixd Platz 
haben sollte. Die Anlago des Werkes, über die sich der Autor im Proü- 
mium ausführlich äussert, ist einem selbständigen und guten Gedanken ent- 
sprungen. Appian hatte eingesehen, dass durch die annalistische Methode 
seiner Vorgänger das Zusammengehörige vielfach zerrissen werde, und 
suchte daher nach einer besseren Gruppierung der Ereignisse; diese fand 
er in dem Gedanken einer Darstellung, wie die einzelnen Teile des römi- 
schen Weltreiches allmählich zum Reiche gekommen seien. Seine 'Ptaftui'xd 
bestunden daher ähnlich wie die Historien des Ephoros, den er sich zum 
Vorbild nahm, aus einzelnen Spezialgeschichten mit besonderen Titeln. 
Sie umfassten die ganze römische Geschichte bis auf die Gegen wait, da 
das 1. B. die Königszeit, die 2 letzten die Unternehmungen Traians gegen 
die Geten und Araber enthielten. Vollständig auf uns gekommen sind von 
dem vielgliederigen Werke nur die 'Ißr^txi) (B. 6 des Gesamtwerkes), 
'Arvißaix,'; (B. 7), Aißvxi) (B. 8), ZvQtaxt} (B. 11), Mti^idäteiog (B. 12), 
*HXvQixt] (2. Teil von B. 9), 'EfUf vha (Bürgerkriege) in 5 Büchern (B. 13—17). 
Ausserdem haben wir noch zahlreiche Fragmente, umfangreichere vom Ab- 
schnitt über Makedonien (B. 9) und vom letzten Buch. Alle Teile haben 
wesentlich nur ein stoffliches Interesse; kritische Quellenforschung ging 
über den Horizont Appians; selbst in allbekannten geographischen Dingen, 
wie über den Lauf des Iberus (Iber. c. 6), Hess er sich grosse Irrtümer zu 
schulden kommen. Seine Darstellung erhebt sich nirgends zu höherem 
Schwung, sein Stil bewegt sich in dem Alltagston der gewöhnlichen Rede 

und wimmelt von Latinismeu. 

Ausg. von ScHWKiOHÄcsEB, Lips. 1785, 3 vol. — Krit. Ausg. von Mendelssohn, Lips. 
1881, 2 vol.; der Text beruht hauptsächlich auf Vat. 141. — Kbatt, De Appiani elocu- 
iione, Baden 1886. — Götzblek, Quaestiones in Appiani et Polybii dicendi genus. Würzb. 
1890. - W eitere Litteratur bei Schekkl, Jahrb. d. Alt. XI, 1. 170-80. 

440. Dion (um 150 bis um 235),') mit dem vollständigen Namen 
Cassius Dio Cocceianus, 3 ) der bedeutendste griechische Historiker der Kaiser- 
zeit, stammte aus einer vornehmen Familie von Nikäa in Bithynien. Einer 
seiner Ahnen war der berühmte Redner Dion Chrysostomos; sein Vater 
Apronianus bekleidete unter M. Aurel die Statthalterschaft von Dalmatien 
und von Kilikien. 3 ) Er selbst kam 180 nach Rom und stieg auf der Beamten- 
leiter bis zum Prätor (193) *) und zweimaligen Konsul empor. Unter Ma- 
crinus verwaltete er als Präfekt Pergamon und Smyrna;' 1 ) nach dem 
Regierungsantritt des Alexander Severus (222) ward er als Prokonsul in 
die Provinz Afrika und später nach Dalmatien und Oberpannonien ab- 
geordnet. 6 ) Nach seinem 2. Konsulat (229) zog er sich wegen Kränklich- 
keit") von den Staatsgeschäften zurück und verbrachte den Rest seines 
Lebens in seiner Heimat. 



') Phot. cod. 71; Suidos u. Ji*»»; die Dio 49, 30: t>9, 1; 72, 7. 

lluuptangabeu enthalten die Bücher des Dion *) Dio 73, 12. 

selbst. Kinzellitteratur bei Schäfer, Quellen- 
kunde II', 150 ff. 

*) Coccoianus hiess er mit Rücksicht 
auf seinen (irossvater (?) Dion Chrysostomos, 
der sich zu Ehren seines fJönners Coeceius 
Neiva jenes Cognonicn beigelegt hatte. 

U.adburu der kl*». AllertuuiawliaciMchan VII. 2 Aun. 36 



6 ) Dio 79, 7. 
6 ) Dio 80, 1 u. 4. 

') Dio 80, 4 u. CIL. III, 5587; das 1. 
Konsulatsjahr ist uns nicht überliefert. 
9 ) Dio 80. 4: noötäv uQQu>oritt. 



Digitized by Google 



562 Griechische Literaturgeschichte. II. HachklasBische Literatur. 



Zur Gescbichtschreibung entschloss sich Dion schon in frühen Jahren : 
nach seinen eigenen Mitteilungen (72, 23) trat er zuerst mit einer Schrift 
über Träume und Wahrzeichen l ) hervor und Hess sich dann, als er auf die 
Widmung eine freundliche und aufmunternde Antwort von Severus erhalten 
hatte, durch die Stimme seines Innern, des Daimonion wie er sagt, be- 
stimmen, die Geschichte des Kaisers Commodus zu schreiben. Da er mit 
dieser den ausnehmenden Beifall des Kaisers Septimius Severus fand, so fasstc 
er den Plan einer allgemeinen römischen Geschichte und zog sich, so oft es 
ihm seine amtlichen Geschäfte erlaubten, in die Stille von Kapua zurück, um 
dort den Vorbereitungen und der Ausführung seines grossen Unternehmens 
zu leben.*) 10 Jahre (201 — 210) verwandte er auf die Sammlung des 
Materials; in den nachfolgenden 12 Jahren (211—222) kam er mit der 
Ausarbeitung bis zum 72. Buche; den Rest muss er unter Alexander Se- 
verus vollendet haben. Von den beiden anderen Schriften, welche Suidas 
ihm beilegt, wird die Geschichte des Traian (tu xard Tgaiavor) nur ein 
getrennt ausgegebener Teil der römischen Geschichte und die Biographic 
seines Landsmannes Arrian eine Jugendarbeit oder eine nebenbei geschriebene 
Gelegenheitsschrift gewesen sein. Die 'Ptoftaixtj laioQta hatte 80 Bücher 
und umfasste die ganze römische Geschichte von der Ankunft des Aeneas 
bis zur Regierung des Alexander Severus, genauer bis zum Jahre 229. 
Erhalten sind uns von dorn grossen, in Dekaden und Pentaden zerfallenden 
Werk die Bücher 36—60, welche die Geschichte von 68 v. Chr. bis 47 n. 
Chr. enthalten, also gerade derjenigen Zeit, in welcher sich die wichtigsten 
politischen Umgestaltungen vollzogen und über die uns zeitgenössische Ge- 
schichtschreiber abgehen. Für die folgende Zeit sind wir auf den Auszug 
des loannes Xiphilinos angewiesen, der im 11. Jahrhundert eine Epi- 
tome der römischen Geschichte des Dion verfasste, in seinem Exemplar 
des Dion aber bereits bei Buch 70 eine grosse Lücke vorfand, durch welche 
die Regierung des Antoninus Pius und die ersten Regierungsjahre des Marc. 
Aurel bis zum Jahre 172 ausgefallen sind. Nur die Bücher 78 und 71) 
sind uns noch in fortlaufendem Texte, wenn auch vorn und hinten ver- 
stümmelt, auf 12 Pergamentblättern des Cod. Vatic. 1288 erhalten. Für 
die ältere Zeit bietet teil weisen Ersatz der byzantinische Geschichtsschreiber 
Zonaras, welcher in seiner ennatu] toioQimv die römische Geschichte wesent- 
lich nach Dion erzählt. Zahlreiche und, was von besonderem Werte, un- 
beschnittene Reste enthält das konstantinische Exzerptenwerk. Endlich 
gehen die Epitomatoren des Mittelalters in ihren Erzählungen aus der 
römischen Geschichte zum grössten Teil direkt oder indirekt auf unseren 
Dion zurück. 3 ) 

Auch von dem Werke des Dion liegt der Hauptwert in der stofflichen 

') Ks ist das wohl dieselbe, die Suidas An. Par. t. II), dem Anonymus n$Qt avytü- 

unter dem Namen iruth« aufzahlt. j Uwf (Uekker. An. gr. 117 ff.), den Eklogen 

a ) Dio 7»!. 2: Kttm'^y, t'v [i, 6oüxt<; uv eines byzantinischen («rammatikers in Cod. 

ir tfi 'ItteXiu oi'xm, di<iy<i> : . . Iva o/oi»;V Paris, suppl. <>07 (publiziert von Treu. 

urtö rwc itatixtüy nqftyutttt»»- uytav mi t« Ohlati Progr 1880), den Planudeischen Kx- 

ypritfHdut. zerpten (mitgeteilt von Hauit, Herrn. 14, 

") Dieses gilt nirbt bloss von Xiphilinos ; H<; ff. u. 4!U ff.). Vgl. Sotiriadrs, Zur Kritik 

und Zonaras, sondern aueli von I.en ^rnin- . des loannes von Antioc-hia, Jahrb. f. Phil, 

roaticus, denSalmasischenKxzerptf iilC'RANER, , Suppl. XVI. 
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Seite; er liefert die reichhaltigste und umfangreichste Darstellung der 
römischen Geschichte und ist namentlich für die Kaiserzeit und die Zeit 
des Niedergangs der römischen Republik eine Quelle ersten Ranges. Seine 
Geschichte interessiert nicht bloss den Historiker, sondern auch den Er- 
klärer Casars, Ciceros, Horaz': aus ihm lernt er den gallischen Krieg von 
einer anderen Seite kennen, erfahrt er die Gegenrede des Antonius auf die 
Philippica des Cicero, wird er über den geschichtlichen Hintergrund der 
Verse des venusinischen Dichters unterrichtet. Aber der Inhalt ist es doch 
nicht allein, was uns das Studium Dions wertvoll macht; der Verfasser be- 
sitzt auch ein grosses Talent anschaulicher Schilderung und lebensvoller, 
von militärischer und politischer Sachkenntnis zeugenden Darstellung; ') an 
seinem Stil erkennt man die reife Frucht der attikistischen Studien der 
Sophisten zeit: er ist kein affektierter Nachahmer, aber in Syntax und Wort- 
bildung ist er zur Korrektheit und Schönheit der guten Zeit zurückgekehrt, 
selbst ganze Sätze und Schilderungen hat er aus seinen attischen Vorbildern 
in seine Darstellung herübergenommen. 2 ) Den Thukydides, der ihm Vor- 
bild war, hat er zwar nicht erreicht, aber er ist ihm in der Gedrängtheit 
der Darstellung, in der Sachlichkeit der Berichte, in dem Gedankenreichtum 
der Reden und Staatsdokumente nahe gekommen. Auf der andern Seite 
erkennt man den Verfall der alten Kunst und Urteilsgradheit auch bei 
Dion an der abergläubischen Beobachtung von Wundern und Wahrsagungen, 
an der sittlichen Laxheit, mit welcher er die despotischen Willkürakte 
der Kaiser ohne ein Wort des Tadels hinnimmt, endlich an dem Mangel 
psychologischen Verständnisses in der Schilderung der handelnden Per- 
sonen. Von dem Freimut und der aufflammenden Entrüstung des Tacitus 
ist vollends bei Dion keine Spur; selbst dem Byzantiner Xiphilinos war 
manchmal bei seinem Autor die unterwürfige Verleugnung des Mannesmutes 
zu arg. 

Cod. Mediceus 70, 8; Marcianus 895. Näheres Boissevain, De codieibm Dionia, 
Mnem. XIII, 311-40. 

Handausgaben von Rkimakus, Hainburg 1750 2, 2 vol. fol.; von Imm. Bkkker, 
Lips. 1849, 2 vol.; cum not. var. von Dindobf, Lips. 1803 f». 4 vol. Kine neue Ausg. 
mit kritischem Apparat für die Bibl. Teubn. bereitet Mblbeb vor. 

441. Herodian 3 ) aus Syrien, verschieden von dem Grammatiker 
Herodian, gehört dem 3. Jahrhundert an und hat sich wie Arrian und Dion 
in praktischer Amtstätigkeit Kenntnis der von ihm erzählten Zeitgeschichte 
erworben; aber eine hervorragende Stellung im Staate nahm er nicht ein; 
er spricht nur von kaiserlichen und öffentlichen Diensten (vm^taica ßaai- 
Xixai xai Syioatai I 2, 5), die er bekleidet habe; ihn mit dem 77. Claudius 
llerodianus legatus provinciac Siciliac (Inscr. lat. 5604 bei Orelli-Henzen) zu 
identifizieren, sind wir nicht berechtigt. Sein Geschichtswerk Tt's fitiu 
Mc'qxov jiafftXtiag iaiogiai in 8 B. umfasst die 50 Jahre von dem Todo 
M. Aurels bis zum Regierungsantritt Gordian 's III. (180 — 238) und erzählt 
in redseliger Breite und unter ständigen Reflexionen jene traurige Zeit 

') So ist für die kaiserl. Staatsordnung bedentend schmälert, wird klargelegt von 
einzig wichtig die Programmrede, welche Melbkf. 

Dion 42, 14- 40 dem Mäcen in den Mund legt. 3 ) Phot. cod. 99; Kreutzer, De IFero- 

*) Diese Schattenseite des Dion, die tlitmn rcrum Rom. striptore, lionn. Dias. 1 W S1. 
natürlich die Iiistoiische Treue desselben 

30* 
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der Palastrevolutionen und Militärdiktaturen. Ganz in. der Betrachtung 
des äusseren Ganges der Kaisergeschichte aufgehend, hat er kein Auge 
für die innere Entwicklung und die sozialen Bewegungen, so dass wir z. 
B. von dem Umsichgreifen des Christentums und von der Ausdehnung des 
römischen Bürgerrechtes unter Caracalla durch ihn nichts erfahren. Er 
legt wohl durchweg die Gesinnung eines ehrenvollen Mannes, der die Tugend 
achtet und die Treulosigkeit verabscheut, an den Tag, aber es mangelt 
ihm ganz und gar der tiefere Blick, der mitten in der Fäulnis der herr- 
schenden Klassen die Anzeichen einer nahenden besseren Zeit erkennt. 
Gleichwohl hat seine Geschichte viele Leser und Nachahmer gefunden, die 
Scriptores historiae Augustae haben sie benützt und citiert, Ioannes An- 
tiochenus hat ganze Abschnitte aus ihr ausgezogen. 

Herodian ist zuerst durch die lateinischo Übersetzung des Politianus (1493) be- 
kanntgeworden. — Hauptausgabo mit kritischem Apparat von Mendelssohn. Lips. l&H'.i. - 
Ausg. mit weitläufigem Kommentar von Ikmibch, Lips. 1789, 5 vol. — Unbedeutend und 
des gtosaen Namens unwürdig ist die Ausg. von F. A. Wolf, Halis 1792. 

d. Chronographen und historische Sammler. 

442. Was sonst unsere Periode an Historikern hervorgebracht hat, 
gehört zum grössten Teil der Klasse der Chronographen, Lokalhistoriker 
und Anekdoten8ammler an. Von den Chronographen oder Verfassern sum- 
marischer Abrisse der Geschichte ist uns nichts vollständig erhalten, wes- 
halb ich mich auf eine kurze Aufzählung der Namen und Bücher be- 
schränken kann. 

Nikolaos von Damaskos, Vertrauter des Königs Herodes und Lehrer 
der Kinder des Antonius und der Kleopatra, war peripatetischer Philosoph, 1 ) 
beschäftigte sich aber auch, der Richtung jener Schule entsprechend, mit 
historischen Studien. Seine Weltgeschichte in 144 B. 2 ) begann mit den 
Assyrern und Medem und reichte bis auf die Gegenwart. Auslesen aus 
den 7 ersten Büchern fanden Aufnahme in das Exzerptenwerk des Kon- 
stantinos, ebenso Stellen aus seinem Buch über das Leben und die Er- 
ziehung des Kaisers Augustus, und aus seiner Selbstbiographie. 3 ) Frag- 
mente bei Müllkk FUG. III, 343-464, und bei Dindorf HGM. I, 1 — 153. 

Phlegon aus Tralles, Freigelassener des Kaisers Hadrian, 4 ) schrieb 
ein vielgelesenes Kompendiuni der Geschichte, 'Olvfimadtg betitelt, von der 
1. bis zur 229. Olympiado in 10 B. Von demselben sind uns mehrere 
Kapitel durch Photios und Synkellos erhalten. Vollständig sind seine 
kleineren Schriften ntQi Ouvfiaaiiav h ) und tkqi ftaxQoßfm ,t ) auf uns ge- 



').Zblleb, fiesch. d. gr. Phil. IIP, 1. 
iV2$i. Über sein Kompendium der aristo- 
telischen Philosophie s. Diels. Doxogr. 84 
An. 1 und oben § 309; ferner § 301 über 
seine mutmassliche Autorschaft an dem ps.- 
aristotelischcii Buch ntni xöafiov. 

*) So viele Bücher bei Ath. 249a; Suidas 
gibt nur 80 B. an. 

a ) Audi eine avvuyutyt] naQttttötut*' itiuiv, 
sowie Tragödien und Komödien schrieb er; 
von letzteren ein Fragment bei Stohaios 
Flor. 14. 7. 



4 ) Nach Suidas gaben ihn andere irr- 
tümlich für einen Freigelassenen des Au- 
i gustus aus. 

& ) Dieselben sind aufgenommen in Wkstbk- 
mann's Paradoxogr. gr.; aus dem 1. Kapitel 
entnahm (joethe den Stoff zu seiner Braut von 
] Korinth. 

6 ) Dieselbe ist eine dürre Aufzahlung 
der Leute, welche über 100 Jahre alt ge- 
worden waren, nach den Censuslisten ; über 
die Verwandtschaft des Btichloins mit dem 
gleichbetitelten des Ps. Lukian siehe § 489. 
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kommen. 1 ) Auch eine periegetisehe Schrift verfasste er nfQt iwv rrn^n 
'Ptofiaioig totiüh' xat o)r imxixX\vtat 6vof.uhun\ Fragmente bei Müller 
FUG. III, 602-624. 

Kephalion, Khetor und Historiker unter Hadrian, ahmte den Herodot 
nach und schrieb in ionischem Dialekt nartodancu iaruQim bis auf Ale- 
xander in 9 nach den Musen benannten Büchern. Fragmente bei Müller 
FUG. III, 626-631. 

Amyntianus war Verfasser einer an Antoninus Pius gerichteten 
Geschichte Alexanders d. Gr., über die Photios Cod. 131 in abfälliger 
Weise berichtet. Derselbe hatte nach Photios auch Bim nagdXX^Xoi, wie 
des Dionysios und Domitian, des Philippos und Augustus, geschrieben. In 
den Scholien zu Pindar Ol. 3, 52 wird von ihm auch eine Schrift über 
Elephanten angeführt. 

Charax, Priester und Philosoph aus Pergamon, Über dessen Zeit 
schon Suidas nichts bestimmtes wusste, wird von Müller FHG. III, 636 
mit dem Charax bei M. Aurel VIII, 25 identifiziert. Derselbe war Ver- 
fasser von % EXXr t vtxä, 'IraXtxä, Xgortxä, welche besonders eingehend die 
mythische Zeit behandelten und häufig von Stephanos Byz. sowie von den 
Byzantinern Lydos und Eustathios angeführt werden. Fragmente bei 
Müller FHG. III, 636-645. 

Dexippus, mit vollem Namen //. 1 Eqs'vvio<; .f^mnoq HxoX*f.iaiov 
liQtuioc,*) war eine der glänzendsten Gestalten des niedergehenden Griechen- 
tums (um 210—273). Durch historische und rhetorische Studien vielseitig 
in Anspruch genommen, verabsäumte er doch nicht die reichten des 
Bürgers. Er bekleidete die Ämter eines aQX<av ßaaiXtvq und uqx 011 ' * nt »> 
nyioc in seiner Vaterstadt Athen, und als dieselbe im Jahre 267 von den 
Goten schwer bedrängt wurde, wusste er durch beredte Worte seine Mit- 
bürger zur tapferen Gegenwehr zu entflammen. Schon zuvor hatten ihm 
die Bürger zum Lohn für seine Verdienste um die Stadt die höchsten 
Ehren erwiesen und ihm ein Standbild gesetzt, dessen Basis mit der In- 
schrift noch erhalten ist. Seine historischen Werke waren: Td pua 
SariQov in 4 B., Sxv&ixd (von den Gotenkriegen im 3. Jahrhundert), Xqo- 
nxä in 12 B. bis auf Kaiser Claudius II (270). Die gedrängte Darstellung 
verschaffte seinen Werken grosse Verbreitung bei den Zeitgenossen und 
Nachkommen. Von den Chronika schrieb im 4. Jahrhundert Eunapios eine 
Fortsetzung, in der er eingangs eine Charakteristik seines Vorgängers gibt. 
Verschieden von dem Historiker war der Philosoph Dexippos, von dem 
ein Kommentar zu den Kategorien des Aristoteles auf uns gekommen ist. 
Derselbe lebte nach seinen eigenen Worten in der Einleitung des Kom- 
mentars nach dem Neuplatoniker Iamblichos im 4. Jahrhundert. 

Fragmente bei Müllkk, FIKi. III, 606-687; Dindorf, H(JM. I. 105 200; Böiimk, 



') Suidas führt von Phlegon noch an: sltule GRS. 380 = CIA. III. 716 _ Kaibel, 

tx(fQnai( ItxtXiui. nfQi xwv na^ii 'l'iofiaioig ' ep. gr. n. H78 und die kleineren Inschriften 

ioQiw». 1 CIA. III, 714, 717, 70 a ; 8. Dittekberorb, 

*) Ausser dem Artikel de« .Suidas he- | Die attische, l'anathenaidenära, in Comment. 

lehren uns Photios cod. 82 und mehrere In- 1 in hon. Momms. 245— .Ml, und Bu»se, Herin. 

srhriften, namentlich die grosse in Prosa 23 (1888) S. 402 Ü. 
und Vers abgefasste Aufschrift seiner Khren- 
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Dexippi fragm., in Commcnt pbil. len. II, 1—88. Die ed. princ. des aristotelischen 
Kommentars besorgte L. Spergel, München 1859; eine neue Bearbeitung Bcsse in Com- 
ment. in Arist. I. IV, 2, Berl. 1889. 

Auf die durch den Kirchenvater Eusebios erhaltene 'OXvpmadtav ara- 

YQctyi) des Presbyter Julius Africanus werde ich unten bei Eusebios 

zurückkommen. 

443. Die Lokal- und Spezialgeschichte, die bei den Gelehrten 
des alexandrinischen Zeitalters in besonderer Blüte gestanden war, fand 
auch in unserer Zeit noch in den Kreisen der Grammatiker und Gelehrten 
manche Liebhaber. Verfasser von Spezialgeschichten über Italien, Make- 
donien, Böotien, Arkadien, Galatien, Afrika, zählt in Unmasse Ps. Plutarch 
in dem Buche TitQl 7xaQaXXr<Xit)v fXXi t rixoiv xai fccoftaixwr auf. Da aber die 
Treue und Verlässigkeit jenes Schreibers sehr zweifelhaft ist, so übergehe 
ich die Namen und Buchtitel jener Schrift und führe nur einige Lokal- 
schriftsteller an, von denen wir sichere Kunde haben: 

Hippostratos 6 td rrtgi 2UxeXiag ye%eaXoytov behandelte in seinen 
Sikelika 1 ) die ältere Geschichte Sikiliens und die in Sikilien zu Ansehen 
und Herrschaft gelangten Geschlechter. Er war eine Hauptquelle der 
Pindarscholiasten und gehörte wahrscheinlich noch der vorausgehenden Pe- 
riode an, da die betreffenden Scholien (zu 0. 2, 8 und 1(5; P. 6, 4; N. 2, 1) 
auf Didymos zurückzugehen scheinen. 2 ) Jedenfalls lebte er vor Hadrian, 
da Phlegon, Mirab. 30 eine Schrift über Minos von ihm citiert. Fragmente 
bei Müller FHG. III, 432—3. 

Ein verwandtes Werk des Polemon, über die wunderbaren Flüsse 
Sikiliens, wird von Macrobius, Saturn. V, 19 angeführt. 3 ) 

Memnon aus Heraklea, der sicher nach Cäsar, vermutlich in der 
hadrianischen Zeit lebte, war Verfasser der gerühmten Spezialgeschichte 
des pontischen Heraklea in mehr als 10 B. Wir kennen das Werk aus 
dorn Auszug, welchen Photios cod. 224 von den Büchern 9—16 (von 363 -46 
v. Chr.) gemacht hat. 4 ) 

444. Von historischen Sammelschriften ist uns das Buch des 
Polyän (floXvaivoc) über Kriegslisten erhalten. Derselbe blühte in Rom 
unter M. Aurel ius und L. Verus und widmete diesen Kaisern die bis 
auf eine Lücke im 6. und am Ende des 7. Buches erhaltenen ^rperr»,- 
yytar« in 8 Büchern. Die von Suidas erwähnten Schriften desselben 
Autors über Theben und über Taktik sind spurlos verloren gegangen. 
In dem erhaltenen Werk gibt der Verfasser mit der Feder mehr eines 
witzigen Khetors : ) als eines kritischen Historikers oder erfahrenen Kriegs- 
mannes eine Zusammenstellung von 900 Kriegslisten. Mit Vorliebe ver- 
weilt er bei Beispielen der griechischen Geschichte; des Lateins we- 
niger kundig/') hat er mit Schilderungen römischer Kriegslisten nur 
einen Teil des 8. Buches gefüllt. Die Geschichte der letzten 2 Jahrhun- 



') i ii 7. Buch angeführt in 8chol. Pind. 
0. 2, H. 

*) Schul. Theoer. 0, 40: «t ol tuqI 
'IrtnöoTQttioy «VHtfnivovmr. 

*) üher den gleichfalls von Macrobius 
angeführten Kalliaa Hiebe £ 857. 

<) Vgl. Müller FHG. III, 52:». 



5 ) Im Proömium des 8. Buches sagt er 
selber von sich: TtQoaiQieu fliov xtti Xöyov 
dtxavtxov XQaifieros. 

6 ) Den lateinischen Verfasser von Kriegs- 
listen, den Frontin, hat er nicht benützt: 
auch Casars Kommentare des gallischen 
Krieges sah er zu 8, 23 nicht ein. 
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derte seit Augustus ging bei ihm fast ganz leer aus, wahrscheinlich weil 
hier dem rasch arbeitenden Jünger der Sophistenschule keine leicht zu- 
gänglichen Vorlagen zu Gebote stunden. Der Anordnung des reichen Stoffes 
liegt kein klarer, konsequent festgehaltener Plan zu grund, doch lassen 
sich immerhin für einzelne Bücher loitende Gesichtspunkte erkennen. So 
ist das 4. Buch ganz den Kriegskünsten der Makedonier, seiner Landsleute, 
gewidmet; in dem siebenten stehen die Strategemata der Barbaren, in dem 
ersten Teil (c. 1—25) des achten die der Römer, im zweiten die der Frauen, 
im sechsten sind die Kriegslisten ganzer Volksstärome und Städte zusammen- 
gestellt. Grosse Mühe hat dem Verfasser die Arbeit sicher nicht gekostet; 
er scheint das Material wesentlich nur aus älteren Sammlungen und aus 
den gangbarsten Universalgeschichten von Ephoros und Nikolaos zusammen- 
gebracht zu haben; wie weit er darüber hinaus auch die grossen Spezial- 
werke der griechischen und sikilischen Geschichte einsah, ist strittig. Von 
seiner Gedankenlosigkeit zeugen die zahlreichen Dubletten, indem er oft 
eine Kriegslist, weil er sie in verschiedenen Quellen verschieden dargestellt 
fand, für zwei ausgab; bedenklich sind auch seine Verwechselungen gleich- 
namiger, aber verschiedener Männer, wio des makedonischen Königs Per- 
dikkas und des gleichnamigen Kampfgenossen Alexanders (IV, 10). So ent- 
hält das Werk, wio Niebuiir, Kl. Sehr. I, 454 treffend bemerkte, einen Schatz 
wichtiger Nachrichten, der zur Verwertung aber strenger Sichtung bedarf. 

Hauptcodcx ist der Laurent. 5t>, 1; ausserdem eine brauchbare Kpitonie in Lnur. 
55, 4. — Ausgabe mit Noten von Casaubonus, LB. 1585). Textesausg. in Bibl. Tcubn. von 
Wölfklin, neubeaibeitet von Mklber. Sorgfältige Qucllenuntersuchung von Melhkr, 
Über Quellen und Wert der Strategemensammlung Tolyäns. Jahrb. f. l'hil. Suppl. XIV, 
417— (»88, und von Knott, De jide tt fontibus Pulytteni, Lip«. 1883, welch' letzterer den 
Kreis der sclbstgelesenen Quellenwerkc des I'olyän auf ein Minimum reduziert. 

e. Die Geographen. 

445. Die Erdkunde hat in der römischen Zeit an und für sich infolge 
der Erweiterung der 'römischen Herrschaft und dor wissenschaftlichen Ver- 
messung des ausgedehnten Reiches bedeutende Fortschritte gemacht; die 
Hauptbedeutung aber unserer Periode für die geographische Wissenschaft 
besteht darin, dass uns aus ihr umfassende Werke auch erhalten sind. Unter 
diesen nimmt die erste Stelle die Geographio des Strabon ein. 

Strabon (um (J.'i v. Chr. bis 19 n. Chr.) ') hatte wie sein Vorgänger Aga- 
tharchides geographische Studien mit historischen verbunden und war auf 
beiden Gebieten schriftstellerisch hervorgetreten; die Geographie selbst be- 
zeichnet er im Eingang seines geographischen Werkes nur als einen Teil der 
Philosophie, womit es in Einklang steht, dass er von Suidas und Stephanos 
Byz. u. Uftäatia als stoischer Philosoph aufgeführt wird. Geboren war er zu 
Amaseia, einer Stadt der Provinz Pontos, aus einer vornehmen griechischen 
Familie. Als Jüngling hörte er in Nysa am Mäander den Grammatiker Aristo- 
demos, Sohn des Aristarcheers Menekrates; 8 ) mit dem PeripatetikerXenarchos a ) 

') Ein Artikel des Suidas; Hahknmüllek, II, 47 ff. 

De Strabonis vita, Bonn 18(i3; Niese, Beilr. *) Strah. p. (J50: 'AQiatoit'jfiov dtqxov- 

zur Geographie Strabos, Herrn. 13, 33 ff. u. ottpty tjfttif iax n t n ) V(} ov ytot twcAw? 

Rh. M. 38. 5(i7 ff., 42, 559 ff. Auf (i8 v. Chr. tft Xva B . 

setzt das Geburtsjahr 1\ Meyeb, Leipzig. Stud. , *) Wenn Strabon trotzdem Stoiker heisf 
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und dem Grammatiker Tyrannion, die er ebenfalls gehört hatte,') scheint 
er erst in Horn, kurz vor des letzteren Tod (20 v. Chr.) 2 ) zusammen- 
gekommen zu sein. Nach Rom reiste er fast zur selben Zeit wie der Rhetor 
Dionysios, bald nach Beilegung der Bürgerkriege im Jahre 29: den Weg 
dahin nahm er über die Kykladen und Korinth. 3 ) Bald darauf aber (2(5) 
verliess er wieder Rom, um im Gefolge des Aelius Gallus, den Augustus 
im Jahre 24 zum Befehlshaber der Expedition gegen die Araber aufgestellt 
hatto, Ägypten von Alexandria bis Philä zu bereisen. 4 ) Nach dem unglück- 
lichen Ausgang des Feldzugs kehrte er nach Rom zurück; über weitere 
Reisen, die er später von Rom aus unternahm, fehlen uns bestimmte Angaben; 
er selbst sagt p. 117 nur im allgemeinen, er habe die Erde von Armenien 
bis Sardinien und vom Euxinus bis zu den Grenzen Aethiopiens besucht. 
Sein Leben erstreckte sich bis in die Regierungszeit des Tiberius hinein; 
er überlebte nicht bloss den Sturz der Marbod, sondern auch den Tod des 
Königs Juba von Mauretanien. 5 ) 

446. Das frühere Werk des Strabon, worauf er in seiner Geographie 
wiederholt (p. 13. 70. 515) Rücksicht nimmt, hatte den Titel 'VTTvfivitfiata 
iatoQixri und umfasste 43 oder 47 Bücher. Dieselben behandelten in zwei 
Abschnitten die Zeit vor und nach Polybios, ü ) die erstere nur in allgemeinen 
Umrissen, die letztere in grosser Ausführlichkeit. Das Werk ging bis auf 
die Gegenwart, sicher bis zum Jahre 38 v. Chr. herab. Den Verlust des- 
selben müssen wir doppelt beklagen, nachdem auch die einschlägigen Partion 
der römischen Geschiente des Livius verloren gegangon sind. 7 ) Als Quellen 
benützte er wesentlich die gleichen Bücher wie in der Geographie, vor- 
nehmlich also die Geschichtswerke des Poseidonios, Apollodoros, Theophanes. 

Das erhaltene Werk, die rtwyQaqixä in 17 B., behandelt in B. 1 und 2 
die physikalisch-mathematische Geographie, in B. 3 — 10 die Geographie 
Europas, in B. 11 — 10 die Asiens, in B. 17 die Afrikas. Das Ganze ent- 
halt die Frucht langjähriger Studien und ist erst allmählich unter Tiberius 
gereift und ans Licht getreten; zum vollständigen Abschluss scheint das- 
selbe nicht gekommen zu sein.") Das 4. Buch und somit wenigstens die 

iiy. Nach Strabon p. 515 war das (>. Buch 
der Hypomnemata das 2. iwV ftrni lloXvptov, 
woraus sich, wenn r« ,u«r« JloXv t itoy 43 B. 
umfassten, für das Ganze 4? ß. ergeben. 
Vor Strabon war schon aus der benachbarten 
kleinasiatischen Stadt Aniiaus ein Historiker 
hervorgegangen, der von Strabon oft an- 
geführte Ilypsikratcs. 

") Die Fragmente bei Müixkr FHG. III, 
490—4. Interessant ist darunter eine durch 
Ioscphus, Ant. lud. 14, 7 uns erhaltene Notiz 
über die Juden: pttQTrQii l'tQaptoy . . . nvttj 
<ff (sc. *j rwr 7ovrf<uW OT(iais) eis nüonv 
nöXtr r/dtj ntiQeXtjXvffti xai tönov ovx Ivttv 
trpe<V tijs oixovfiirtfi. o< ov ni(Q(idf'dfXfai 
iovto to (f vXov fitjd' intXQattirat t'n' avtov. 
über die Aufnahme des jüdischen Jahve 
unter die altgriechischen Gotter unter dem 
Namen '/«w s. Bukkscii. Klnros S. 48 ff. 

") Mkinkkk, Vind. Strab p. 81 : ita enim 
existimo, geographumena Sita Straboncm 
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so muss dieses daher kommen, dass er sich 
in seinen Anschauungen am meisten dorn 
Stoiker Poseidonios anschloss, auf den er ja 
auch beständig in seiner Geographie zurück- 
kommt. 

') Strab. p. 548 u. <»70, wo er beides- 
nial den Ausdruck ijxQoaoiifttfce gebraucht. 

-') Suidas lilsst ihn sterben oX. qit/ iy 
i<ti ;•' frei, wo statt des verderbten i Flach n \ 
geschrieben hat. 

a ) Strab. p. 118. 379. 485. Nach seiner 
Aussage p. 381 über das Gemälde des Ari- 
slides im Demetertempel müsste er schon vor 
31, wo nach Dion 50, 10 jener Tempel ab- 
brannte, in Rom gewesen sein. 

4 ) Strab. p. SOG u. 81<>; vgl. Schröter, \ 
De Slrubvnis itineribux, Lips. Diss. 1874; 
1'. Meyer, Straboniana, Grimma Progr. 1890. 

•') Strab. p. 290 und p. 828. 

°) Suidas in dem Artikel HnXi>jlios:tyQm<>e 
öi Xiti 2itJii{ltav tu utiü lloXv^lof tV Xnyoi<; \ 
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•1 ersten Bücher wurden nach dem ausdrücklichen Zeugnis des Autors p. 206 
im Jahre 18 n. Chr. veröffentlicht; l ) aber das 17. Buch, in welchem p. 828 
der Tod des Königs Juba und der Regierungsantritt seines Sohnes Ptole- 
maios erwähnt ist, führt uns noch etwas weiter herab. 2 ) Über seine Vor- 
studien und Quellen hat er sich p. 117 f. im allgemeinen ausgesprochen. 
Danach hatte er selbst die Empfindung, dass er für einen Geographen oder 
Beschreiber der Erde eigentlich zu wenig von der Erde gesehen habe. Er 
entschuldigt sich wegen dieses Mangels zunächst damit, dass auch die früheren 
Verfasser geographischer Werke in dieser Beziehung nichts vor ihm voraus 
hätten; er versichert aber des weitern dann, dass er sich über Länder, 
welche zu sehen ihm selbst nicht vergönnt gewesen sei, bei andern, die 
sie gesehen und darüber geschrieben hätten, sorgfältig erkundigt habe. 
Jene andern 3 ) waren aber ausser seinen nächsten Gewährsmännern, den 
Geographen Eratosthenes und Artemidoros, der Grammatiker Apollodor 
aus Athen, dem er hauptsächlich in der Geographie Griechenlands folgte. 4 ) 
Apollodoros aus Artemita in Assyrien, Geschichtschreiber der Part her- 
kriege, den er p. 118 als seine Hauptquelle für die Länder Hyrkanien und 
Baktrien bezeichnet, Megasthenes, Nearch und Onesikritos, aus denen er 
ganze Seiten über die Völker und Bewohner Indiens ausschrieb, 5 ) Theo- 
phanes aus Milet, dessen Geschichte der Feldzüge des Pompeius ihm in der 
Geographie Armeniens und anderer Toile Kleinasieiis Führerin war, 0 ) Po- 
lybios und Poseidonios, die er in allen Teilen seines Werkes mit Vorliebe 
berücksichtigt, denen er aber insbesondere die Kenntnis vou Spanien und 
dem Keltenland verdankte, 7 ) endlich Antiochos, dessen alte Nachrichten über 
Sikilien und U uteri talien er von neuem zu Ansehen brachte. Kömische Autoren 
hat er, vielleicht weil er der lateinischen Sprache doch nicht so ganz 
mächtig war, weit weniger benützt. Er kennt zwar, was ja auch selbst- 
verständlich war, die Keichsvermessungen des Agrippa,**) und erwähnt 
ausser Cicero auch einmal die Kommentare Casars vom gallischen Krieg 
(p. 177), dio Annaion des Coelius Antipater (p. 230), die Historien des 
Asinius (p. 193), das Geschichtswerk des Dellius über den Feldzug des 
Antonius gegen dio Parther (p. 523), drückt sich aber im übrigen sehr 

im perfecta reliqiti«se neque ad cam compo- 
yilionis specirm absoluta, quam ip*e animo 
jiraefbrniatam habuit. 

') Nach der angeführten Stelle p. 206 
war es damals das 33. Jahr, seit die Alpen- 
völker durch Dnisus und Tibcrius unter- 
worfen worden waren (15 v. Chr.), was uns 
eben auf da» .1. 18 n. Chr. fahrt. Dazu 
stimmen auch die Angaben im (!. Buch p. 288. 

5 ) Der Tod des Juba ist auf 23 n. Chr. J Kaukasien, in Jhrb. f. Phil. Supp). XIII, 
gesetzt von Müller, Xuitiism. de V ancivnne 319-54; Fabhicius, Theophancs von Mvti- 
Afrique III, 113 ff. Die Nichtigkeit dieses ! lene und Q. Dollius als Quellen der Geo- 
Ansatzes bestreitet Niese, Herrn. 13, 35. in- ' grapbie Strabons, Strassb. 1888, Hauptwerk, 
dem er den Juba frfihcr sterben lässt, so dass ; ) Zimmermann, Quibu* auetoribus Strnbo 

das ganze Werk des Strabon in den Jahren in Hbro lertio ums sit, Halle 1883 und Herrn 
18 und 19 n. Chr. niedergeschrieben sei. 23. 103—30; Wilkkns, De Strnbonis verum 

J ) Heeren, De foutibus geoflraphiac GaUicarum fontibus, Marb. 1886. 
Strabonis, Gott. 1823 genügt dem heutigen ") Strab. p. 208; die Thaten des Agrippa 

Standpunkt der Quellenforschung nicht mehr. zu erwähnen, benützt ohnehin Strabon jede 

<) Niese, Kh. M. 32, 207 ff. u. Herrn. 13, Gelegenheit. 



42 weist nach, dass Strabon von Griechen- 
land nur Korinth aus eigener Anschauung 
kannte und das meiste in U. 8 10, zum 
Teil auch in 12—14 dem Kommentar des 
Apollodor zum homerischen Schiffskatalog 
entnahm. 

& ) A. Miller, Die Alexandergeachichte 
nach Strabo. Würzburg 1882. 

°) Necmann, Strabons Landeskunde von 
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unbestimmt über seine Gewährsmänner in der römischen Geschichte aus. 
Übrigens darf man auf der anderen Seite aus Strabons Citaten noch nicht 
sofort schliessen, dass er die citierten Bücher auch selbst gelesen habe: 
den Pytheas, Sosikrates, Demetrios von Skepsis und selbst den Eudoxos 
scheint er nur aus den Werken anderer, besonders seiner Hauptgewährs- 
männer, Apollodor, Polybios, Arteraidor, gekannt zu haben. 

Strabon galt den Alten, wenn er auch erst spät zur allgemeinen An- 
erkennung kam, 1 ) als der Geograph xat' egox^v, und sein Werk bezeichnet 
am deutlichsten den Standpunkt, welchen die Geographie im Altertum ein- 
nahm. Von den Anforderungen, die wir heutzutag an eine Erdkunde 
stellen, ist dasselbe freilich weit entfernt: Strabon war wohl ein unterrichteter, 
vielseitig gebildeter Mann; er war auch ein aufgeklärter Kopf und hatte 
Sinn für landschaftliche Beobachtung; aber er fasste einerseits, wie er gleich 
in dem Proömium kundgibt, die Geographie allzusehr von dem Gesichtspunkt 
der praktischen Nützlichkeit auf, und verrät anderseits überall mehr den Buch- 
gelehrten, als den wissenschaftlichen Naturbeobachter. Leser, die bei den mo- 
dernen Geographen in die Schule gegangen sind, werden namentlich an den 
vielen und langen Exkursen über Homerinterpretation Anstoss nehmen. Die 
hängen nun freilich damit zusammen, dass die geographische Wissenschaft 
der Alten sich an der Homerexegese der Grammatiker emporgerankt hat; 
aber Strabons Geographie Griechenlands sieht geradezu wie ein Kommentar 
zu Homer aus und ist in der That in mehreren Partien wesentlich aus den 
Kommentaren des Grammatikers Apollodor zu dem homerischen Schiffs- 
katalog hervorgegangen. Ebenso vermissen wir bei Indien und dem öst- 
lichen Asien eigene Beobachtungen und Erkundigungen bei neueren Wei- 
senden, für deren Mangel uns die massenhaften Notizen aus den Geschichts- 
schreibern Alexanders einen nur ungenügenden Ersatz bieten. Kurz die ganze 
Geographie Strabons trägt eine historische Färbung und zeigt uns mehr den 
Untergrund der Vergangenheit als das Licht der Gegenwart.*) Aber immerhin 
hat er eine Fülle wichtiger, speziell für uns Philologen wichtiger Nachrichten 
mannigfachster Art zusammengetragen und danken die Literarhistoriker es 
ihm noch besonders, dass er bei den einzelnen Städten die berühmten Männer, 
welche aus denselben hervorgegangen waren, anzumerken nicht versäumt hat. 

Im Stil und sprachlichen Ausdruck trat Strabon ganz in die Fuss- 
stapfen seines hochgepriesenen Vorgängers Polybios: wie jener so ver- 
schmähte auch er die rhetorischen Schnörkel und befleissigte sich eines 
einfachen, sachgemässon Stils. Nur bei der Beschreibung der Länder liebt 
er es, wie es scheint, nach dem Vorbild des Artemidor, die geographische 
Figuration durch Bilder zu erläutern. So vergleicht er Europa mit einem 
von Westen nach Osten ausgestreckton Tierfell (p. 137), Sikilien mit einem 
Dreieck (p. 265), 3 ) die Pelopsinsel mit einem Platanenblatt (p. 335). In 
dem Wortgebrauch und der Grammatik zeigt er keine Spur von der atti- 



') Pliuiu8 nimmt auf Strabon nirgends 
Rücksicht 

*) Auf der anderen Seite bemerkt er 
selbst richtig p. 177: <ht« fiiv tfvaixtös 
tfiMQtattu <tet teyar iov ytotyQUffov xai üoa 



oi rjyefAÖvts n(>6( tovs xat^ovf noXittvöfityoi 
diatutfovot notxtXw, aQxef xt'iv iv xecpnkaiy 
ug einp. 

3 ) Dabei missbrauchte er die Etymologie 
des Namens **(>tvaxirt, der eben nicht auf 
t(jia uxQtt ixovoa gedeutet werden darf. 
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kistischen Richtung: er ist wie Polybios ein Vertreter der ungeschminkten, 
halbnachlässigen xoivr' t , namentlich hat er eine Menge von Verbis auf *w, 
gebildet von zusammengesetzten Nomina, wie evavSQt'o), «>ot/>*w, yqafifi€t- 
loyoQkw, toTtoyQayt-'o), (ftlogfitw, in die griechische Schriftsprache eingeführt; 
aber auch vor falschen Formen, wie namentlich dem oft gebrauchten Aorist 
£yfn]ör t v = eycröfiy, und vor anstössigen Hiaten hat er sich nicht gehütet. 
Daneben hielt er alles auf Reinerhaltung des griechischen Idioms vor fremden 
Eindringlingen. Die römischen Amtsnamen procurator, legatus, iudex 
mussten sich ebenso wie die lateinischen Wörter aquaeductus, sinus eine 
griechische Ummodelung gefallen lassen. Das that er aber nicht aus be- 
schränktem Nationaldünkel, wiewohl er in dem Glauben an die griechischen 
Kolonisationssagen sehr weit ging und selbst das et rurische Caere aus dem 
Zuruf x a *5p* zu erklären keinen Anstand nahm (p. 220); denn im übrigen 
ergriff er gern die Gelegenheit, die politische Überlegenheit Roms und 
dessen Verdienste um Strassenbauten (p. 235) und um Einführung einer 

gerechten Verwaltung (p. 797) zu preisen. 

Odd.: Die Textesgeschichte und handschriftliche Überlieferung ist klargelegt von 
Kramer in der Praefatio seiner krit Ausg. 1844. Die Codd. sind stark verderbt; der 
beste. Pari». 1 397 {A) membran. enthalt nur die 9 ersten B. ; alle 17 B. enthält Par. 1393 
bombyc aber auch er mit Lücken, besonders der grossen itn 7. B.; einige ergänzende 
Pcrgnmentblätter entdeckte neuerdings Cozza in einem Palimpsest von Grottaferrata, wo- 
rüber Cobct, Mncm. 4. 48 ff. — Ausserdem haben wir alte Inhaltsangaben (xetft'tXaut) und Epi- 
totnen; darunter sind die bedeutendsten Kpit. Palatina in einem Heidelberger Pergamentcod. 
398 8. X, Kpit. Vaticanain Cod. 482 botnbye. s. XIV, beide wichtig für Ergänzung der Lücken. 
Ohne Bedeutung sind die Eclogae desGeorgios Gemistos Pletbon in einem cod. Von. 379. 

Ausgaben: Der Text erschien zuerst in latein. Übersetzung von Uuarino 1470. — 
Ed. princ. gr. apud Aldum 1510 aus schlechter Hdschr. -- Ausg. mit Kommentar von 
Casaubonus, Par. 1020 (nach ihr sind die Seiten gezählt) - ed. Koracs, Par. 1815, 
15 vol.; dazu kommentierte Übersetzung, herausgegeben von Lei rönne, 1819, 5 Bde. — 
Kritische Hauptausg. von Kramkr, Berol. 1*44 52, 3 vol. Textesausg von Meikekb 
in Bibl. Teubn. - Ausg. von Car. MOllkh, mit 15 Karten. Paris 1858. -- Karoliuks, 
ItQaßturof yttoyQttcftxtöy r>c ntQt MtXQtU 'Aoias, Athen 1889. hlxceriita cjc Stru- 
bone ed. C. Müller in Geogr. gr. min. II, 529- 030. — Übersetzung mit erklär. Anm. von 
Groskurd, dem kenntnisreichen Bewunderer des Autors, Berl. 1831—4. 

447. Claudius Ptolemäus von Alexandria, der nach Suidas zur Zeit 
M. Aurels (161 — 180) lebte, ist uns der Hauptvertreter der geographisch- 
astronomischen Studien, wie sie in Alexandria seit Gründung der Stadt 
unter Anlehnung an die altägyptischo Priesterweisheit betrieben wurden. 
Dieselben blieben, gestützt durch feste Organisation und ständige Hilfs- 
mittel, von dem Wechsel der Herrschaft und des Zeitgeistes unberührt: im 
Anfang der alexandrinischen Periode steht Eratosthenes mit seinen bahn- 
brechenden Beobachtungen, am Ende des Altertums bewährten Theon und 
Pappos den alten Ruhm der alexandrinischen Schule, in der Zeit der 
Antonine ist es unser Ptolemäus, der von der fortschreitenden Entwicklung 
der astronomischen und geographischen Studien Alexandrias Zeugnis gibt. 
Seine in erster Linio die Astronomie, dann auch die Geographie und Har- 
monik betreifenden Schriften sind uns zum grössten Teil noch im griechi- 
schen Original erhalten, waren aber im lateinischen Abendland, ähnlich 
wie die des Aristoteles, schon seit der Zeit Kaisers Friedrich IL, noch 
ehe sie im Original gelesen wurden, durch lateinische, nach dem Arabischen 
gemachte Übersetzungen bekannt geworden. 

Von den astronomischen Werken ist das hauptsächlichste die Mtyal^ 
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avvra^ig Tijg etat Qovofiiaq in 13 B., die im Altertum von Theon und 
Pappos kommentiert und im 9. Jahrhundert unter dem Titel Tabrir al 
magesthi (woraus entstellt „ Almagest") ins Arabische übersetzt wurde. In 
demselben legt Ptolemäus, auf den Beobachtungen und Schriften früherer 
Forscher, insbesondere des Hipparch und Menelaos, fassend, das ganze 
System der Astronomie dar. Da dasselbe auf der Annahme, dass sich die 
Gestirne um die Erde drehen, beruht, so nennt man davon dieses System 
das ptolemäische im Gegensatz zu dem kopernikanischen, welches letztere 
bereits im Altertum Aristarch, der Lehrer Hipparchs, aufgestellt hatte. 
Diosem astronomischen Hauptwerk sind die gleichfalls von Theon kommen- 
tierten Handtafeln zur Kalenderberechnung (tvq6x*iq<h xavoreg) entnommen. 

Der Kavwv ßaatlemv, ein mit astronomischen Berechnungen zusammen- 
hängendes Verzeichnis der Könige von Nabonassar bis Augustus, ist uns durch 
seine Aufnahme in die Chronographie des Georgios Synkellos erhalten. Kleinere 
astronomische Schriften sind yäatig anXavmv detegaiv, vnoi>t<t€ig rtöv nXet- 
ro>/i*V«r, 7TfQi nvaXr^natog (von der Sonnenuhr), anXwmg eTritpavffag atfaigag. 
von denen die beiden letzten nur durch die Araber auf uns gekommen 
sind. — Dem Ptolemaios untergeschoben ist die TsrqaßtßXog seil, avrragtg 
(Quadripartitum), eine Sammlung astrologischer Sätze in 4 B., die den 
Namen des grossen Astronomen davon erhielt, dass sie sich zum Teil, 
aber nur zum kleinen Teil, auf Aussprüche desselben stützt. 

Die reayQaytxi} v<fi)yi t <ti$ (Anleitung zum Kartenzeichnen) in 8 B. 
ist das wichtigste Handbuch der alten Geographie, an welchem sich bis in 
die neuere Zeit hinein die geographische Wissenschaft und die Kunst des 
Kartenzeichnens emporgearbeitet hat. Es beruht ganz auf mathematischer 
Grundlage, auf Berechnung der Grösse der Erdkugel und Bestimmung der 
Lage der Hauptorte nach ihrer geographischen Längo und Breite. Voraus- 
gesetzt wird in ihm die Vorlage von Karten, in deren Netz die damals 
bekannte Erde vom 10. Grad südlicher bis zum 60. Grad nördlicher Breite 
und von den westlichsten Inseln Europas bis nach Java und Sumatra im 
Osten eingezeichnet war. Der Hauptteil des Werkes, B. 2 — 7, besteht nur 
in Tabellen über die Lage der eingezeichneten Orte nach Graden der 
Länge und Breite. Im Entwurf der Karten war dem Ptolemäus vorge- 
arbeitet von Marin os aus Tyros, dessen Verdienste um die Chartographie 
er I, 6 gebührendes Lob spendet. Übrigens würde man sehr irren, wenn 
man nun glaubte, dass Ptolemäus oder sein Vorgänger von allen jenen 
Orten, deren Lage er angibt, die Länge und Breite auch wirklich mathe- 
matisch gemessen habe. Vielmehr liegen nur wenigen seiner Ortsbestim- 
mungen wirkliche Messungen zu Grund; von den meisten Orten gibt er 
nur dio Grade an, in welche dieselben auf seinen Karten eingezeichnet 
waren. Das muss man namentlich bezüglich der zahlreichen Städte Ger- 
maniens festhalten, von denen wahrseheinlich keine einzige mit mathema- 
tischen Mitteln bestimmt war. Dem Texte sind in den Handschriften auch 
Karten (27) beigefügt; dieselben rühren von Agathodaimon aus Alexandria, 
einem Gelehrten des beginnenden Mittelalters, her.') 

') Inden Handschriften selbst heisst es: fltjiXitoy oxrui rt;y oixovfii'rtjy Ttaaay '.4yn9o~ 
ix tw* KXuvdiov IltoXefiaiov ytmyqntfixüy dttifiwv '.4/ke$aviQtvs vnetvntttotr. 
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Die Uffftovixa in 3 B. handeln von den Intervallenvcrhältnissen der 
Musik mit steter Berücksichtigung der Lehre des Aristoxenos und der 
Pythagoreer. Das 3. Buch, dessen Schluss nach einer alten Beischrift von 
einem gewissen Gregoras ergänzt worden ist, bespricht in mystischer 
Sprache die Ähnlichkeit der Tonarten und Intervalle mit den Zuständen der 
Seele und den Bewegungen der Himmelskörper. 1 ) 

Von der Optik {otitixi) n^ayfiatdu) sind nur die Bücher II— IV und 
diese nur durch die lateinische nach dem Arabischen gemachte Übersetzung 
des Siziliers Eugenius auf uns gekommen. 2 ) Gänzlich verloren gegangen 
sind die von Suidas aufgeführten 3 Bücher Mechanik und die von Sim- 
plicius citierten Schriften ntgi fifTQr^twg, ntgi fonrfi, ovoix**«. Das Gebiet 
der Philosophie streift das erhaltene Büchlein netf xQitr^iov xai ijtfiovixoi, 
das im Geiste der stoischen Schule, zu der sich auch sonst unser Mathe- 
matiker im wesentlichen bekennt, geschrieben ist. ) 

Von der Geographie ist die Ausgabe von Wubkho-Ubashof, Ksscn 1838 — 45 un- 
vollendet geblieben. In*. Erscheinen ist die Ausgabe von C. Müllek cum adnotntitmibus 
indieibus tuiulis, bei Didot in PariB. — Berühmt ist die lutein. Übersetzung mit 50 Karten 
von Willibald Pibkiieymbk, Strassb. 1525. — Sonderausg. der Germania von Sicklkk, 
Ka^el, 1834. 

Ttolem. syntax. ed. Halma, Par. 181G, 2 Bde.; von demselben Gelehrten der Kom- 
mentar dos Theon zum 1. Buch, Par. 1821. — Kurviy ßaoiXeuoy, tftiaeis änkaytHy, i>no- 
Sf'actf xai nXuywfit'yuy uQ%ai ed. Halma, Par. 1820. +<«j«<f änXaytöy aotifiuty xui avytt- 
ywyij imar^uatuy rec. Waciismutu in J.ydus de ost. et calendnria graccu, Lipa. 18i;:t. - 
TtiQttßtßXot ed. Camkrabius, Nürnb. 1534; mit latein. Übers, von Mklanchthoh, Basel 
1535. — Harmonica ed. Wallis Oxford 1Ü82 in Op. math. t. III - Optik» ed. Govi, Turin 
1885, zusammen mit dem Kommentar des Porphyrios. — J/foe xQut^lov xui t'jyttto- 
yixov ed. Hakow, Küstrin 1870. 

448. Dionysios der Perieget ist der sonst nicht näher bekannte 
Verfasser der ntQf/jr^tg tt]g oixoviuvt^ in 1187 Hexametern. Schon die 
Alten 4 ) waren darüber im Unklaren, wem von den vielen Dionysioi sie 
das vielgelesene Buch zuschreiben sollten, ob dem Epiker Dionysios aus 
Korinth oder dem Historiker Dionysios aus Milet oder dem Dionysios 
aus Rhodos oder endlich, dem Dionysios aus Alexandria, der von Nero 
bis Trajan in Rom als Bibliothekar und kaiserlicher Sekretär in ein- 
flussreicher Stellung lebte. •'•) Einen Fingerzeig zur Bestimmung der Le- 
benszeit geben die Verse 1051 und 258 von der Besiegung der Par- 
ther und der Demütigung der Nasamonen, welche auf die Regierung 
des Vespasian und Domitian hinweisen; 0 ) ein direktes Zeugnis, dass das 
Werk unter Hadrian geschrieben wurde, enthält das neuerdings von 
Leue entdeckte Akrostichon. 7 ) In der Anlage des Gedichtes trat Dio- 

') Verwandter Art wird die Schrift nfgi I von Röhl publiziert Rh. M. 29, 81): Jio- 
atttiixiis (corrige: negi Ttegiaruiix^) noitjattuf ! yvatos 6 7itQir t yt]tt}s ytyoyfy vloi Jioyvoiov 
gewesen »ein, aus welcher der Anonymus in UXfSuydQttag • yt'yoyt <fi ini iwv 'l'iouuixtöy 



Boissonadk, Anecd. IV, 458 e einen Satz 
anfahrt. 

*) Nachweise von Mabtin, Boncompayni 
Bulletin*) IV, 4Ü4 ff. 



XQÖrtay fitrti Avyovaioy KuiaitQU »J<?ti' uvtov ' 
tptQoyTtu öi «fror xui uXXa avyyftitfifuau, 
AiHittxt't re xui 'OayiSiuxu xai liaaauotxü. 
'') MOllrb, Geogr. min. II p. XV— XXII. 



3 ) Schon der Stoiker Poseidonioa hatte ») Uxoeb, Jahrb. f. Phil. 1882 S. 44!) ff. 

eine Schrift nfoi xqutjqiov geschrieben; 8. 1 entgegen Tycho Mommsen (Dionysios der 

Diog. 7. 54. ; Periegete, Fiankf. 1879), der wegen V. 920 

*) Siehe deu Artikel des Suidas. Besser \4ytt6xoio yaiu bis auf 92 -8J» v. Chr. zuriiik- 

nnterrichtet ist der alte Scholiast p. 427 ed. gehen wollte. 

Müll. (vgl. ft'yoi Jioyvatov iov ntQttjyt^ov 7 ) Leub, Philo!. 42, 175 ff. hat von Vera 
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nysios in die Fusstapfen des Alexander aus Ephosos, der in Casars 
Zeit ein astronomisches und geographisches Lehrgedicht in Hexametern 
geschrieben hatte. Seinem Buch wurde ebenso wie den Phainomena des 
Arat die Auszeichnung zu teil, dem Schulunterricht zu Grunde gelegt zu 
werden. Infolge dessen wurde dasselbe in den folgenden Jahrhunderten 
um die Wette übersetzt und kommentiert. Lateinische Übersetzungen haben 
wir zwei, eine von Avien und eine andere, kürzere von Priscian. Von Er- 
läuterungen sind ausser einer Paraphrase und dem weitläufigen Kommentar 
des Eustathios gelehrte alte Scholien aus dem 4. oder 5. Jahrhundert auf 
uns gekommen. 

Ausgabe mit den alten Kommentaren und Noten von Bbbnbardy, Lips. 1820 ; von 
C. Mülleh in Geogr. gr. min. t. II p. 102—457. -- Beitrage zur Paraphrase gibt Lupwjcii, 
Aristarcb. II, 553 ff. 

449. Ein Dionysios ') ist auch Verfasser des 'AvdnXovg Boojxuqov, 
von dem uns das einleitende Kapitel im Originaltext, das übrige in einer 
lateinischen Übersetzung vorliegt. Die letztere fertigte im 16. Jahrhundert 
der französische Gelehrte Gilles in Konstantinopel nach einer inzwischen 
verloren gegangenen Handschrift an. Die Schrift stammt, nach dem ge- 
spreizten Stil zu urteilen, aus der Zeit der Sophisten und wird von Müller, 
der dieselbo im 2. Bande der Geogr. gr. min. p. 1 — 101 neu herausgab, in 
den Anfang des 3. Jahrhunderts gesetzt. 

450. Von Isidor aus Charax am Tigris, der gleichzeitig mit Strabon 
unter Augustus lebte und von Plinius dem Älteren als geographische Quelle 
benützt wurde, haben wir 2taüpoi UaQ&ixoi, nackte, hauptsächlich die Ent- 
fernungen berücksichtigende Exzerpte einer Periegese des parthischen Reiches, 
neben der Isidor auch noch ein allgemeineres Werk über die Masse des 
Erdkreises geschrieben hatte. Ausgabe von Muller, Geogr. min. I, 244 bis 
50; dazu die Erläuterungen p. LXXX, sqq. 

Ähnlicher Art ist der Sradiaffpog i\tot TTSQtTrlovg ti]g ptyd.Xr ( g {taldaai,*; 
(bei Müller, Geogr. min. I, 427—514), den ein anonymer Autor nach einer 
alexandrinischen Quelle *) in byzantinischer Zeit zusammengestellt hat. 
Müller preist das Buch als ein opus lacerum quidem sed pretiosissinntm ; 
es enthält die reichste und sorgfaltigste Küstenbeschreibung des mittel- 
ländischen Meeres und bietet ungleich verlässigere Angaben als selbst 
Ptolemaios. Die letztgenannten Werke und der ganze Aufschwung der 
geographischen Studien im Beginne der Kaiserzeit steht in Verbindung 
mit der Vermessung des römischen Reiches und der Aufnahme einer 
Reichskarte, welche Kaiser Augustus unter Leitung des Agrippa ver- 
anstaltet hatte. Über die einschlägigen Schriften des Arrian s. § 438. 

461. Pausanias heisst der Verfasser der für Archäologie und My- 



109 und 513 an 2 Akrosticha entdeckt, wo- 
nach der Verfasser aus Alexandria (.iioyvaiov 
joiy ifti'ti 4>«pot>) stammt und unter Hadrian 
(fVri 'JdQinyov) schrieb. Trotzdem hält Unorr, 
Jahrb. f. Phil. 135 (1887) 8. 53 ff. an seiner 
Meinung, dass die Schrift unter Domitian 
abgefaßt sei, fest, indem er den Hadrian 
des Akrostichons für einen römischen Magi- 



strat erklärt 

') Suidas: Jtovvaio<; Hi\ttyrioc inonotös • 
' ntQit'jytjety tov «V r^i HoanoQw uyiirtlov, 
; 7T*(ii »Q^ytay. Der Artikel scheint eine Lücke 
1 nach fao.-roiöf ru haben. 

*) Dieses wird daraus geschlossen, dass 
i der Peri|ilus von Alexundria ausgeht. Näheres 
bei Kkh mbach kr im Abriss der byzant. Lit. 
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thologie einzig wichtigen ilfQitlyr^tg tt]g 'EAXüSog in 10 B. Das Buch ent- 
hält eine Beschreibung von Hellas oder doch des grösseren Teiles von 
Hellas in Form einer Rundreise. Es beginnt mit Attika, speziell mit 
Sunion, indem der Verfasser über das ägäische Meer nach dem Festland 
Griechenlands kommt. Von Attika geht es weiter über Korinth nach dem 
Peloponnes, und zwar auf derselben Route, welche auch jetzt noch die 
Touristen zu nehmen pflegen, von Argos nach Lakonien, Messenien, Elis, 
Achaia. Und wie heutzutag die Reisenden von Athen aus, wenn Zeit und 
Geld reicht, noch eine zweite Rundreise nach den Hauptstätten des mitt- 
leren Griechenlands zu unternehmen lieben, so schildert uns auch Pausanias 
noch in einem zweiten Umgang die Landschaften von Böotien und Phokis 
mit den Hauptstädten Theben und Delphi. Die übrigen, für die Kunst- 
geschichte weniger interessanten und von den Reisenden schon damals 
weniger besuchten Teile des westlichen und nördlichen Hellas lässt er 
ausser Betracht. Demnach hat das 1. Buch den Titel 'Atnxä, das 2. AV>- 
Qtvi/iaxä, unter welchem Titel zugleich Argos, Mykenä, Tiryns, Epidauros 
mitinbegriffen sind, das 3. ^iaxmtxä, das 4. Meactjvtaxd, das 5. und G. 
7/Amxa, das 7. 'Ax<*ixä, das 8. 'AQxadixä> das 9. Bottanxa, das 10. (Poxtxtl. 
Geschrieben ist das Werk unter den Antoninen, nach Hadrian, auf dessen 
Bauten wiederholt Bezug genommen ist; speziell das 5. Buch fällt in das 
Jahr 173, wie die Stelle V, I. 2 zeigt, wonach damals 217 Jahre seit Wieder- 
herstellung von Korinth verflossen waren. 

In der Periegese nimmt der Autor gleich unsern Förster und Burck- 
hardt vorzüglich auf die Kunstdenkmale, die Bauten, Statuen und Gemüldo 
Rücksicht. Mit Vorliebe geht er dabei auf die Werke der alten Zeit und 
die Weihgeschenko der Tempel ein, was schon in der hervorragenden Be- 
deutung der alten Kunst und in der Vorliebe der Sophisten für die alte 
Herrlichkeit Griechenlands begründet ist, 1 ) aber doch seinen speziellen 
Grund in der Beschaffenheit der Quellen unseres Autors gehabt zu haben 
scheint. Auf die Neuzeit hat derselbe wenig Bezug genommen, ausser wo 
er Gelegenheit fand die Verdienste der letzten Kaiser, des Hadrian und 
Antonin, hervorzuheben. Von den Orten zu reden, wo man Unterkunft 
und leibliche Stärkung finden könne, hat er unter seiner Würde gehalten; 
auch fehlten damals noch mehr wie heutzutag die Hotels und Restaurants 
in Griechenland. Die Landschaften, von denen er erzählt, hat er unzweifel- 
haft auch gesehen; er war ja ein Freund des Reisens, hatte Italien, Sar- 
dinien, Korsika, Arabien und selbst das Orakel des Juppiter Ammon be- 
sucht*) und war in Syrien wie zu Haus. 3 ) Aber berichtet er nun auch 
alles, was er uns von Weihgeschenken, Kunstwerken, Kultgebräuchen er- 
zählt, auf Grund eigener Beobachtungen? kam er nicht bloss auf seinen 
Reisen nach Athen und Olympia, sondern hat er auch alle Erkundigungen 

') Brunk, Pausanias und seine Ankläger, Panathenaikos dcsRhetora Aristeidos. worüber 
in Jahrb. f. Phil. 1884 S. 28 ff., wo auch unten S. COO. 

hervorgehoben ist, dass Pausanias massen- I *) Paus. V, 12. U: VIII, 17. 4; IX, 21.1; 
haft die alten Epiker, sehr selten den X, 17; IX, 2«. •'!; IX. 1. 

Dichter der Neuzeit, Kuripides, citiert. Zu 1 >) Paus. VI. 2. 7; VIII. 20. 2; 29.:?. 

vergleichen ist das ahnliche Verhältnis des , 
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über Bräuche und Sagen selber eingezogen, alle Inschriften von den Steinen 
selber abgelesen? Der Glaube an eine solche Sorgfalt und Genauigkeit des 
Pausanias ist in unserer Zeit durch die archäologischen Forschungen und 
Ausgrabungen stark erschüttert worden. Zwar haben viele seiner Angaben, 
wie von den Gräbern auf dem Marktplatz von Mykenä 1 ) eine glänzende 
Bestätigung erhalten, aber zugleich hat sich herausgestellt, dass er viele 
und bedeutende Denkmale, die zu seiner Zeit noch bestanden und dem 
Reisenden in die Augen fallen mussten, mit völligem Stillschweigen über- 
geht, wenn der Ursprung derselben der Zeit nach 150 v. Chr. angehört. 
Nur bis dahin z. B. reichen seine Angaben über Weihgeschenke mit In- 
schriften von olympischen Siegern, während die epigraphischen Funde 
unserer Tage zahlreiche Siegesweihgeschenke aus jüngerer Zeit mitten unter 
jenen älteren aufweisen.*) Das lässt sich aus der Vorliebe des Periegeten 
für die alte Zeit nicht zur Genüge erklären. 3 ) Wenn ihm der Faden so 
plötzlich ausgeht, ohne dass das Verstummen mit einer einschneidenden 
Wendung in der Kunst zusammenfällt, wenn er aus der früheren Zeit auch 
vieles Unbedeutende und Mittelmässige erwähnt, aus der späteren Zeit aber 
selbst das kolossale Monument des Agrippa am Aufgang zur Akropolis in 
Athen mit Stillschweigen übergeht, so muss das mit den Schriftquellen 
unseres Autors zusammenhängen, die eben nur bis zu jener Grenzscheide 
ergiebig flössen. 4 ) Mit andern Worten, Pausanias hat wohl die beschrie- 
benen Landschaften Griechenlands besucht, aber seine Periegese hat er erst 
nach seiner Rückkehr geschrieben und sich dabei weniger an seine Notizen 
und dasjenige, was er bei seinem flüchtigen Besuch mit eigenen Augen 
beobachtet und aufgezeichnet hatte, gehalten als an den reichlicheren Stoff, 
den ihm die damals landläufigen, enkyklopädischen Handbücher über My- 
thologie und Litteratur und seine schriftlichen Spezialquelien boten. Diese 
waren aber die durch zweite und dritte Hand gegangenen Schriften dos 
Periegeten Polemon, des Spezialhistorikers Istros und des Geographen 
Artemidor, die er indes nicht ausdrücklich mit Namen nennt, b ) ebensowenig 
wie den gelehrten Grammatiker, dem er die ausführlichen und interessanten 
Nachrichten über die Geschichte Sardiniens und Korsikas (X, 17) ent- 



') Diese Königsgraber aufzudecken ist 
unseren) grossen Landsmann Schliemann nur 
an der Hand des Paus. II, 10. 7 gelungen. 

J ) G. Hirschfrld, Arch. Zeit. 1882 S. 
97 — 130; Einwendungen dagegen von Schü- 
BAiiT, Jahrb. f. Phil, 18*3 S. 409 ff. 

3 ) Diese finden wir in ähnlicher Weise 
auch bei dem zeitgenössischen Rhetor Ari- 
stides, der in seinem Lob auf Athen mit der 
Schlacht von C Iniron ea abbricht; s. § 472. 
*) Diese Anschauung ist hauptsachlich 



mäntelchen sophistischer utfilua und kin- 
discher Herodotimitation umkleidet. Näheros 
bei Hirt, De fontibu* Paumniae in Eliar *. 
Greifsw. Diss. 1878; Kalkmakw, Pausanias 
der Peiieget, Untersuchungen Uber seine 
Schriftstellerei und seine Quellen, Bcrl. 18iS0: 
dagegen Gurlitt. Pausanias, Graz 1890. und 
Hencker, Anteil der Periegese an der Knnst- 
schrifUtellerei (1890), der S. G8 so weit geht 
zu behaupten, dass Pausanias von Polemon 
ganz unabhängig sei. 



zur Gellung gebracht worden durch Wila- •'') Angedeutet ist Artemidor mit «» t'p 

Mowir/, der sich im Herrn. XII, 340 folgender- : 'Ktft'oioi V, 5. 9; Polemon steckt unter den 

massen äussert: Das erklärt sich nur durch öaot fivqftr t y »sqI rov Itftov nenolyvttti VIII. 

die Annahme, dass Pausanias eine alte Vor- < 10. 2 und unter den noXvtipuyuoyyann t$ 



läge gedankenlos ausschreibt, einzeln mit , anovdp i( rot's nXuott«; V, 20. 2. Schon 

den Reminiszenzen eigener Anschauung, Prf.llkr. Pulemonitt fragm. p. 181 wundeile 

durchgehend« mit denen anderer Lektüre ' sich, dass Pausanias den Polemon nirgends 

versetzt und schliesslich mit dem Rokoko- , nennt. 
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nommen hat. In dem Bericht über die mythische Vorgeschichte Messeniens 
folgte er speziell dem Dichter Rhianos und dem Lokalhistoriker Myron 
von Prione. 1 ) 

Wer war nun dieser Pausanias, und woher stammte er? Fragen wir 
ihn selbst, so bezeichnet er V, 13. 7 Ilikonog Si xai TavvnXov rifi nuq 
i t ftTv evotxi' t (tew$ ar^tia ht xui ig rddV Xtin*%ai Asien und speziell die 
Gegend am Sipylos als seine Heimat. 8 ) Nun wird von Philostratos im 
Leben der Sophisten II, 13 ein in seiner Zeit hochangesehener Sophist 
Pausanias genannt, der Schüler des Herodes Attikos und Lehrer des 
Aspasios war, der also der Lebenszeit nach recht wohl unsere Periegese 
geschrieben haben könnte. Aber dieser Pausanias stammte aus Cäsarea, 
nicht aus Vorderasien, und Suidas erwähnt von ihm Problemata und ein 
Buch über Syntax, aber keine Periegese. Ausserdem passt der nachlässige, 
zum Teil inkorrekte Stil der Periegese 3 ) wenig zu einem Sophisten, der 
den Lehrstuhl der Beredsamkeit in Athen inne hatte. Mit Recht haben 
sich daher Kayser und Siebeiis 4 ) gegen die Identität des Sophisten Pau- 
sanias und des Verfassers unserer Periegese erklärt. Schwerer ist eine 
Entscheidung darüber zu treffen, ob unser Perieget, wie sein Herausgeber 
Schubart unter Berufung auf VIII, 43. 4 annahm, mit dem Historiker 
Pausanias, 5 ) der eine Geschichte von Antiochia schrieb, identifiziert werden 
dürfe. Der letztere stammte freilich auch nicht aus Magnesia am Sipylus, 
sondern aus Antiochia in Syrien; aber sonst stimmt die abergläubische Art 
beider Autoren sehr miteinander überein, und spricht für ihre Identität 
namentlich der Umstand, dass der Geograph Stephanos von Byzanz die 
Schriften beider, die neqtt^rflig und die Kttog Uviioxeittg, unterschiedslos 
unter dem einfachen Namen Pausanias anführt. Sind sie identisch, dann 
muss man annehmen, dass unser Perieget wohl aus Antiochia stammte, 
aber später seinen Wohnsitz in Magnesia oder einer benachbarten Stadt 
Vorderasiens aufschlug. 6 ) 

Pausen, ed. et adnot. Siebelis, Lips. 1822, 5 vol.; ad codd. lidem rec. Schubart 
et Walz, Lins. 1838 mit krit. Apparat: rec. Schübart in Bibl. Teubn., 2 vol. — Spczialausg. 
Pnusnniae ttescriptio arcis Athen, ed. 0. Jahn, neubesorgt von Michaelis, Bonn 1800. — 
Die Periegese von Olympia erläutert von Flasch, in Baumeisters Denkmälern des klass. 
Alt. S. UM ff. 

f. Die Philosophie. 

452. Philosophen dem Namen nach gab es in der römischen Zeit 
genug, aber sehr klein war die Zahl derjenigen, welche wirklich den Auf- 
gaben der Philosophie ihre Thätigkeit zuwandten, und noch kleiner die 

') Paus. V, 0. 1 ; vgl. Pfukdtneb. Die 
historischen Quellen des Pausanias, Jahrb. 
f. Phil. 18(59 S. 441 ff.; Kohlmann, (Jrtaesti- 
ncs Mtsseniacae, Bonn 1806. 

*) Dazu vergl. I, 24. 8; VIII, 17. 3. 

') Pausanias gebraucht oXiyov Qtov statt 
oXlyov Jtir, önöca t/ct 4e , r« is = qitant a ; 
vgl. Böckh, De Paumniae stilo Asiano, in 
Oes. Sehr. IV, 208 ff. 

*) Kayser ad Phil. Vit. soph. p. 357; 
Siebelis in der Praef. der Ausg. des Paus. 

i ) Derselbe heisst ö aotfoimiot; %qovo- 
Uaiidbuch der Wim. AltertuiuHWiaBcnach»n. VII. 2. Aufl. 37 



yQ€ttpo( bei Malalas p. 150, 21 u. 101, G in 
Dinoorf's Hist. gr. min., wo auch p. 154 — 104 
die Fragmente desselben gesammelt sind. 
Bei Constantinus Porph. de Ihem. I p. 17 
scheint ovre llnvoaviui 6 Jafiuaxqros aus 
Ilavaayiai {6 '.4yTtoj(ev( ovte .VixoA«os*> o 
lauaox. verstümmelt zu sein. 

8 ) Vgl. Kalkmarm a. O. 8. U Anm. 
Eine Prüfung der Frage der Identität vom 
sprachlichen Standpunkt wäre sehr wün- 
schenswert. 
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derjenigen, welche über das Niveau populärer Sittenlehre emporsteigend die 
schwierigeren Fragen des philosophischen Erkennens zu lösen auch nur ver- 
suchten. Dadurch, dass die eklektische Richtung der Philosophie immer 
mehr Boden gewann, ward wohl die Schärfe der alten Gegensätze gemil- 
dert, erlahmte aber auch zugleich die Energie eigener philosophischer Spe- 
kulation. Die wenigen, welche überhaupt noch der Frage nach den obersten 
Prinzipien näher traten, warfen sich entweder dem bequemen Zweifel an 
der Möglichkeit sicheren Erkennens in die Arme oder erhofften, indem sie 
die Wege einer ungriechischen Philosophie wandelten, statt von der eigenen 
Forschung, von der vermittelnden Offenbarung göttlicher Weisheit die 
Lösung der Rätsel. Im übrigen aber sank in den weiten Kreisen der Ge- 
bildeten die Philosophie auf das Niveau hausbackener Verständigkeit herab, 
so dass sie den Charakter hochstrebender Forschung über die obersten 
Prinzipien des Seins und Thuns immer mehr verlor und statt dessen das 
leichte Gewand allgemeinen enkyklopädischen Wissens annahm. Es nannten 
sich daher auch in unserer Zeit ganz gewöhnlich Historiker, Geographen, Ärzte 
und sonstige Gelehrte Philosophen, aber ohne dass sie sich mit philosophi- 
schen Fragen ernstlich und in selbständiger Weise beschäftigten. Zur Ab- 
nahme der philosophischen Denkkraft trat dann aber seit Hadrian noch die 
Rivalität einer jungen Kunst hinzu, welche die alternde Philosophie in 
den Hintergrund drängte und geradezu den Glanz ihres Namens in An- 
spruch nahm, 1 ) das war die üppige, geräuschvolle Sophistik. Es bestanden 
zwar noch in Athen und anderen Städten neben dem Rhetoretuhl (ÖQovot 
fcTogixöq) die alten Lehrstühle der Philosophie und ihrer verschiedenen 
Sekten (atQtaeig) fort; 2 ) aber dadurch, dass die Sophisten philosophische 
Themata behandelten und durch den Glanz der Darstellung eines höheren 
Ansehens sich erfreuten, sank der Einfluss der Philosophie und mindert« 
sich das Interesse für reinphilosophische Spekulation. Die Philosophen von 
Profession beschränkten sich fast einzig darauf, die Lehren der alten Schulen 
und Meister fortzupflanzen, und sie wurden dabei um so einseitiger und 
unfruchtbarer, je mehr sie durch die Stiftungen ihrer Schulhäupter und die 
nach Sekten geschiedenen Lehrstühle gewissermaßen auf ein bestimmtes 
Glaubensbekenntnis verpflichtet waren. Thätiger griffen in die Litteratur 
diejenigen ein, welche sich mit Forschungen über die Geschichte der Phi- 
losophie und mit Erklärung der philosophischen Schriften der klassischen 
Zeit abgaben; es waren namentlich die Peripatetiker und Platoniker, in 
welchen sich diese philologische Ader regte. Im übrigen hat es der Phi- 
losophie an äusserer Förderung nicht gefehlt; neben den reichen Stiftungen 
der alten Schulen und den guten Dotationen der neugegründeten Lehrstühle 
kam derselben auch die Gunst der Kaiser zu statten. Augustus hielt den 
Stoiker Athenodoros, seinen Lehrer, hoch in Ehren, und erklärte ostentativ 

') Philoetr. vit. soph. I prol.: ooqtoras j *) Luc. Eun. 8: avyxitaxTm ix ßaaiXitot 

ol nuitttoi intavr>pa$ov ov fiövoy ttöv QrjÖQtttv /jiodoyaQta Tis ov tfavhj xarti yivt] to/V 

xovs t'n(Q(ftovovvTÜs it xai Xaftngovs, t'tXXu : <fiXoa6(jotf, 2'tuixoif Xt'yto xai UXariovixoTs 

xai toJ»» qiXooöqtt>v tovs avy «rpoi'« tQfitj- xai *EmxovQeiots ttt xai rws ix rov nep*- 

vevorras. Favorinus heisst bei Gellius rcgel- miiov. Zumpt, Über den Bestand der pbilo- 

m&ssig phihnophun, bei Lukian, Dem. 12 sophisclicn Schulen in Athen. Abb. d. Herl. 

ooyioiris. Vgl. Könne, CJr. Kom. 320 f. Ak. 1844. 
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nach der Niederwerfung des Aufstandes in Alexandria, dass er nur dem 
Philosophen Areios zulieb den Bürgern ihren Übermut verzeihe; ') Titus 
verkehrte intim mit dem Philosophen Musonius, Nerva und Trajan mit Dion 
Chrysostomos, 1 ) M. Aurel mit Rusticus; selbst der finstere Tiberius hatte 
gern den Platoniker Thrasylos um sich. 3 ) Auf der anderen Seite blieben 
freilich auch die gewaltsamen Reaktionen des römischen Kaisertums gegen 
den Freimut der Stoiker und die zersetzenden Tendenzen der fremden Phi- 
losophie nicht aus. Nachdem schon Nero bei Gelegenheit der Verschwörung 
des Piso gegen die Philosophen, insbesondere Seneca und Musonius, gewütet 
hatte, folgte eine zweimalige Vertreibung der Philosophen aus Italien, zu- 
erst unter Vespasian, dann unter Domitian. Aber diese Verfolgungen waren 
von keiner nachhaltigen Wirkung: die Philosophen kamen wieder oder zogen 
sich nur von Rom zu ihren alten Sitzen in Griechenland und Kleinasien zurück. 

Die erhaltenen Schriften tragen fast durchweg den Charakter eklek- 
tischer Popularphilosophie; am besten noch ist die Lehre der Stoa ver- 
treten. Plutarch bekennt sich zwar als Akademiker, aber die Akademie 
selbst war schon seit Cicero und Philon eklektische Popularphilosophie 
geworden. Die Zahl und der Wert der erhaltenen Bücher sind zu unbe- 
deutend, um eine Gliederung in besondere Abschnitte zu fordern. Wir 
werden daher mit einer einfachen Aufzählung der einzelnen philosophischen 
Schriftsteller uns begnügen, indem wir die Vertreter der neupythagoreischen, 
judaisierenden, stoischen, sophistischen, skeptischen, historisch-biographischen 
Richtung nacheinander besprechen. 

453. Q. Sextius (geb. um 70 v. Chr.) war Begründer einer um die 
Zeit von Christi Geburt aufkommenden Sekte von Neupythagoreern, welche 
die Reinheit des sittlichen Lebens und die Beherrschung der sinnlichen 
Begierden als Hauptaufgabe der Philosophie betrachteten. Anhänger derselben 
war unter andern Sotion aus Alexandria und dessen Schüler Seneca. Die An- 
schauungen dieser Neupythagoreer sind niedergelegt in kurzen Sentenzen 
(yi oifiai), die in ihrer sittlichen Strenge sich vielfach mit dem Christentum 
berühren, aber auch viele Interpolationen in späterer Zeit erfahren haben. 
Unter dem Namen Sextus, hinter dem man unseren Neupythagoreer Sextius 
vermutet hat, fand Origenes c. Cels. 8, 30 eine Sammlung von Sentenzen vor, 
von der uns Reste in lateinischer (von Rufinus) und syrischer Überarbeitung 
erhalten sind. 4 ) Ähnlicher Art sind die moralischen Sprüche und Vergleichungen 
desSecundus des Schweigsamen (unter Trajan), 5 ) des Demophilos, Demo- 
krates 6 ) und eines gewissen Eusebios. 7 ) Auch die goldenen Worte (xQvaatm,) 



') Plut. Anton. 88; Cassius Dio 51. t>; 
Themist. or. V p. 75; VIII, 129; X, 155; 
XIII, 212. 

2 ) Suidas n. Aiutv und die angefühlten 
Stellen des Themistios. 

3 ) Suet. Ang. 14 u. (»2; Tac. ann. VI, 
20. Die Fragmente des Thrasylos bei Mülles 
FUG. III, 501-5. 

4 ) Gildkmeisteb, Sexti Bent schreibt die 
Sentenzen einem Sextus (nicht Sextius) aus 
ungewisser Zeit zu und weist das griechische, 
aber unvollständige Original in den Vväpai 
oo(fu,t> nach, welche Doissonade, Anecd. I, 



127--134 aus dem Cod. Paris. 1630 heraus- 
gab, über christliche Bestandteile in jenen 
Sprüchen und die Schwierigkeit einen Kern 
von Gnomen der Sextier herauszufinden s. 
Zbller III», 1. 678 f. 

s ) Von Secundus hat Tischendobk einen 
,iios auf einem Papyrusblatt in Ägypten ge- 
funden, worüber Saupfb, Philo], 18, 523 ff. 

•) Des Demokraten Sprüche sind in 
ionischem Dialekt geschrieben. 

T ) Auch die durch Stobaios erhaltenen 
Fragmente des Eusebios sind in ionischem 
Dialekt geschrieben. Unsicher ist dieVcrniu- 

37* 
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des Pythagoras, des Gründers der Schule, die weisen Sprüche seiner an- 
geblichen Frau Theano und die grösstenteils durch Stobaios uns erhaltenen 
Sätze des Pythagoreers Archytas sind in den Kreisen der Neupythagoreer 
entstanden, wenn in dieselben auch Aussprüche aus sehr verschiedener Zeit 
Aufnahme gefunden haben. 

Den Namen eines alten Schülers des Pythagoras, des Okellus Lu- 
canus, von dem uns auch Stobäus ecl. phys. I, 13 einen Satz in dorischem 
Dialekt erhalten hat, trägt die Schrift von der Natur des Universums (rttp 
trjS rov navxog ifvaecog). Das Buch zerfällt in 4 Kapitel, von denen die 
3 ersten die alten Probleme von der Ewigkeit und Unvergänglichkeit des 
Kosmos, von dem Unterschied der bleibenden Substanz und der veränder- 
lichen Eigenschaften, vom Bestehen der Teile der Welt, des Himmels, der Erde 
und des Menschengeschlechtes, von der Zeiten Anfang her, in summarischer, 
hauptsächlich auf Aristoteles fussender Beweisführung behandeln. Das 
4. Kapitel gibt einen moralisierenden Abschluss, indem es der geschlecht- 
lichen Verbindung der Menschen die Erhaltung des Geschlechtes durch 
Zeugung kräftiger Kinder zur kosmischen und sittlichen Aufgabe stellt. 
Von einem hohen Alter der Schrift kann keine Rede sein; sie ist in den 
Kreisen der späteren Peripatetiker entstanden und erinnert speziell an des 
Nikolaos Damaskenos Buch ntQi tov naviög. Citiert wird Okellos bereits 
in dem unter die Werke des Philon aufgenommenen Buche über die Unver- 
gänglichkeit der Welt; ') da aber die Echtheit dieses Buches zweifelhaft ist, so 
lässt sich daraus kein sicherer Schluss auf die Lebenszeit des Okellus ziehen. 

Orelli, Opmcula Graecorum reterum sentenliosu et moralia, Lips. 1821, 2 Bde.; 
JS/thayoreorum aliorumque philosophorum similUudines et senteittiae, in Ml'Llacii. Fl'U. 1, 
485 ff., II, 1 ff , III, 1 ff . — Sexti aententiarum recensiones exhibct Gildemeistkr, Bonn 187:1 
llvdayöffov XQ va,< e <L Nauck, im Anhang des Iamblicbos, Petereb. 1884; dazu der 
Kommentar des Hicrokles in Mullach FPG. I, 41b' ff Bachmann, Das Leben und die 
Sentenzen des Philosophen Secundus des Schweigsamen, Halle 1887; Derselbe, die Philo- 
sophie des Neopythagoreers Secundus, mit Nachweis äthiopischer und lateinischer Über- 
setzungen, Berl. 1888. - Spruch o der Theano in syrischer Übersetzung herausgegeben von 
Sachau, Inedita fyrinca, Wien 1870; ebenda eine Vita des Philosophen Secundus, die auch 
in äthiopischer und am bischer Übersetzung existiert. — OxtXXov rov Atvxayov tkqI tt}< 
lov mtytos tpvoeuH in M illacu FPG. I, 388 40(». 

454. Apollonios aus Tyana in Kappadokien, dessen Leben uns in 

romanhafter Ausschmückung von Philostratos beschrieben ist, 2 ) gehörte zu 

den abenteuerlichen Grosssprechem und Wunderthätern des hellenisierten 

Orients, welche in der römischen Kaiserzeit massenhaft auftauchten und 

sich den Namen von Philosophen und Pythagoreern beilegten. Er lebte 

unter Nero und Domitian in Rom, hatte aber auf ausgedehnten Reisen 

tnng von Mullach FPG. III, 5, dass derselbe i Vergänglichkeit der Welt in der Lehre des 

mit dem von Kunapios. vit. sopb. p. 48 f. er- Neuplatonismus vergleiche Sallustius JtiQt 

wähnten Platoniker Kusebios aus Myndos j 9ewt> xai xöa/jov c. 17. 

identisch sei. . , , *) Benützt hat Philostratos die älteren 

') Philon Tiepi «<fd«Qoias xöafiov c. 3 Memoiren des Damis aus Ninus, der den 

p. 489 M.: m« de xai AQtatoiiXt} n]g dofi/c Apollonios auf seinen Wanderungen begleitet 

fvQttrjy Xtyovcu; aXXu xa I twV UvSayoQeiuy hatte, ferner ein Buch des Maximus aus 

iit iig ' iyvi 6e xai 'üxtXXov ovyyyäufiari Aigai, das die Wunderthaten des Apollonios 

ftvxavov ytvos imyQtttf ofiivu negi rijf rov i m Asklepiostempel zu Aigai in Kilikien ent 



Tiuvröt (fvottos it'tiv/of, iv a tcyiyijtoy xai 
"**9uqiov ovx ünnfttiytto fjavoy, tiXXti xai 
^*odei<ttoy xartoxevaZt ioV xöofjov ttytu. 
'<* Stellung der Frage von der Un- 



hielt, und die Biographie des Apollonios von 
Moiragenes in 4 B. Ein Athener Moira- 
genes kommt vor bei Plut. Quaest. conv. 
IV, Ü. 
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auch Fühlung mit den orientalischen Theosophemen der Magier, Brahmanen, 
Gymnosophen, vielleicht auch der Christen gewonnen. Suidas erwähnt von 
ihm TtXtiai Tttqi &v(fuai\ Siai^^xr^ x£j>,<r/ioi, fm<rroXai\ Ilvitctyoqov ßio$. 
Erhalten haben sich unter seinem Namen über 100 meist kurze, aber an 
Kernsprüchen reiche Briefe (Epist. gr. ed. Herch. p. 110—130), die uns den 
Mann von einer viel besseren Seite als das Buch des Philostratos erkennen 
lassen. Aber die Echtheit dieser Briefe ist sehr fraglich, zumal die von 
Stobaios aus Briefen des Apollonios angeführten Stellen sich in den uns 
erhaltenen nicht finden, so dass jedenfalls Stobaios noch andere Briefe 
unseres Philosophen gehabt haben müsste. 1 ) Philosophische Briefe waren 
aber in jener Zeit der Gedankenseichtheit eine sehr beliebte Form, sich 
Uber philosophische Dinge, namentlich moralische Fragen auszusprechen; 
wir lernen diese Richtung, die von Epikur an datiert, besser noch als aus 
den Schriften der Griechen aus den Briefen des stoischen Staatsmannes 
Seneca kennen. 

455. Philon aus Aloxandria, 2 ) der im Jahre 39 n. Chr. als Vertreter 
der jüdischen Gemeinde von Alexandria eine Gesandtschaft nach Born an den 
Kaiser Gaius Caligula ausführte, 3 ) ist der Hauptvertreter der hellenistisch- 
jüdischen Philosophie. Ein Verehrer Piatons 1 ) und ein Freund der Stoa 
wurzelte er doch mit seinen Lebensanschauungen in dem Judentum und im 
Glauben an die heiligen Bücher seines Volkes. 5 ) Als Schriftsteller war er 
ungewöhnlich fruchtbar und hat zahlreiche, zum grösseren Teil uns noch 
erhaltene, aber erst nach und nach ans Licht gezogene Schriften hinter- 
lassen. 6 ) Einige derselben sind geschichtlich-biographischer Natur, wie das 
Leben des Abraham, Joseph, Moses; andere beziehen sich auf die Zeit- 
verhaltnisse und die Stellung des Autors zu denselben, wie die von der 
Gesandtschaft an Gaius und von dem Statthalter Flaccus; 7 ) die Mehrzahl 
derselben behandelt Fragen der Philosophie, insbesondere der Ethik, teils 
von einem allgemeineren Standpunkt, wie über die Tapferkeit {jitqi ardtfag), 
über die Menschenliebe (7r*Qi <fiXar!}Qa>m'a<;), über die Trunksucht (rrtQi 
/it&tf),*) teils im engeren Anschluss an die jüdischen Sitten und Gesetze, 

') Die Echtheit der Briefe bestreitet ! ten, die nicht auf uns gekommen sind. Das 

Kayskk, Praef. ad vit. Apoll, p. 5: ihm ' Schriftenverzeichnis in Fabricius Bibl. gr. 

stimmt im wesentlichen bei Westkrxann, , IV, 728 f. hat später noch wesentliche Er- 

De epist. script. tjraec. II, 22. | gftnzungcn durch den Fund armenischer 

») Ein Artikel von Suidas Ober *iXwv Übersetzungen und einzelner Originaltexte 

'lovSatoty aus neuerer Zeit von Stkinhaht in erfahren. Auch Hexameter aus einem Ge- 

Paulv's Kealencyklopädie des klass. Alt. ! dicht des Philon über Jerusalem citiert 

'») Joseph. Arch. iud. XVIII, 8. 1; Thilo Kuseb. praep. ev. IX, 20 und 37. 

mqI TJQeaßfiai hq6< rdiov ; Euscb. Hist. ; ) Beide Schriften bilden nur einen Teil 

eccl. II, 5. 1. der 5 BQchcr Uber die Stellung der Juden 

*) Sprichwörtlich sagte man nach Suidas: unter Gaius. 

ij nktiiwy tfiXwvitti ij 4>iXtov 7tXauovi{et. *) Veranlasst wurde die Schrift ntgi 

*) Zieulxr, über Entstehung der ale- fit'Stjs durch den allegorischen Kommentar 

xandrinischen Philosophie, Vhdl. d. 3»». Vers. zur Erzählung der Genesis von Noahs Wein- 



d. Phil. S. 133 -42, wo namentlich auf den 
Zusammenhang der Lehre Philons mit dem 
pseudosalomonischen Buch der Weisheit hin- 
gewiesen ist. 

e ) Unvollständig ist das Schriftenver- 
zeichnis hei Suidas und EuBebios, Hist. eccl. 
II, 18; doch enthält dasselbe mehrere Schrif- 



bau; vorausgeschickt ist ihr p. 350 ed. M. 
eine Darstellung der griechischen Erörterun- 
gen Uber das aioäg, et {Jc9voth}otTat 
n aotföf, das für die Geschichte der stoischen 
Philosophie v. Arm», Quellenstudien zu Philo. 
Phil. Unt. XI (188S) 101 - 140, verwertet. 
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wie über die Zehngebote (tmqi tüv dtxn Äoy/wi), über die Spezialgesetze 
(n*f*- «» «rffi rofiwv), über die Beschneidung (rrt^i neoirofu^); andere 
endlich enthalten allegorische Deutungen der heiligen Schriften der Juden, 
wie die wjuwy Uqwv ctXXijoQtat zu Genes. II, 1—3, III, 19, neQt viyaiTöjy 
zu Genes. VI, 1 — 3, on atqentov 16 i>tiov zu Genes. VI, 4 — 13. ') 

Durchweg vertritt Philon in seinen Schriften eine synkretistische 
Richtung, indem er teils Moses in Piatons Sprache sokratische und stoische 
Weisheit vortragen lässt, teils die Lehren der griechischen Philosophen, 
eines Heraklit, Piaton, Zenon, aus mosaischen Quellen ableitet. Neu ist 
bei ihm die Lehre von dem Logos, welcher als Mittler zwischen Gott und 
Welt den Menschen die Gebote und Offenbarungen Gottes überbringt, 
welcher der Gottheit als Eigenschaft der denkenden Weisheit innewohnt 
und zugloich durch die sinnlich wahrnehmbare Welt als die in ihr sich 
offenbarende göttliche Vernunft verbreitet ist. 8 ) Mit diesen Sätzen und der 
damit zusammenhängenden Lehre von den Engeln und Dämonen 3 ) ragte 
Philon in eine neue Welt hinein und beeinflusste in nachhaltiger Weiso 
die philosophischen Anschauungen der Gnostiker und christlichen Kirchen- 
lehrer. Aber eben deshalb fällt auch eine eingehendere Betrachtung der 
Werke und Ideen Philons ausserhalb der Grenzen unserer Aufgabe. 

Untergeschoben wurde unserem Autor die lehrreiche Schrift über die 
Un Vergänglichkeit der Welt {ttbqi a<pi>a(Mfia<; xotr/ioy), 1 ) worin dieses von 
Aristoteles angeregte Thema unter Berücksichtigung des auf- und abwogen- 
den Schulstreites der Peripatetiker und Stoiker behandelt ist. Bestritten 
ist auch die Echtheit des interessanten Buches von dem beschaulichen 
Leben der Therapeuten (nfQi rov ßtov ^hoq^uxov)^) das also nicht mehr so 
leicht als historische Quelle beuützt werden darf, um das christliche Mönch- 
tum und Einzelheiten des kirchlichen Ritus der Christen aus der Lebens- 
und Kultusweise jüdischer Sekten Ägyptens abzuleiten. 6 ) 

Codices: Laurent. 10. 20 s. XIII; Vaticanus 381; Monacena. (olim August.) 459 

') Zu gründe gelegt ist die griechische ! larum, in quibus et Labeo est, eosdem per- 

Übersetzung der Septuaginta, in der Philon hibent ab aliis angelos dici, quo» ipsi dac- 

besser als im hebräischen Urtext bewan- mones nuneupant. 

dett ist. *) Echt kann die Schrift nicht sein, 

*) Hbinze, Die Lehre vom Logos in der weil sie mit Philons Glauben an die biblisch« 

griechischen Philosophie. Oldenburg 1872, Erzählung von der Erschaffung der Welt 

S. 204 ff. Ausgegangen ist offenbar Philon (s. nepi tys Miovot'tos xoaftonotTas) in Wider- 
in seiner ravsteriösen, keineswegs zur kon- i streit steht; s. Bkbnays, Abhdl. d. Berl. Ak. 

sequenten Klarheit entwickelten Lehre von 187ü u. Ges. Abhdl. I, 283-90; v. Arnim, 

der Vieldeutigkeit des griechischen Wortes Über die pseudo-philonischc Schrift itepi 

Xöyos, das die 3 Bedeutungen hatte: 1) ge- dq>9a(>cia( xöapov, in Phil. Unt XI. 1—52. 

äusserte Rede, 2) inuere Vernunft, 3) Ver- h ) Lucios, Die Therapeuten und ihre 

hältnis der Teile eines Ganzen zu einander. Stellung in der Geschichte der Askese, 

1 ) Diese Lehre von den Dämonen, die Strassb. 1879, weist die Schrift einem ebrist- 



zwischen der Gottheit und den Menschen 
vermitteln, hat ibro Quello in Piaton selbst; 



liehen Verfasser des 3. Jahrhunderts 
Des weiteren beweist Ohle, Die Essäcr des 



vergleiche besonders Symposion c. 23: ro Philon, in Jhrb. f. prot. Theol. XIII (1887) 
datitövtov uera(v iaii 9t ov re xai 9yijtov J S. 288 — 394, dass auch in der Schrift, Der 

. . . dl« tovto nrta« iauv r t öuiXin xtti tj Weise ist der wahrhaft Freie, die §§ 12 u. 13 

dittXtxrof &cot<; tiqv$ tiy&{>tiinov(. Von der von christlicher Hand zugesetzt sind. 
Aufnahme derselben in die synkretistische *) Dasa indes schon seit der Milte des 

Philosophie der römischen Kaiserzeit zeugt 2. Jahrhunderts v. Chr. die Essener eine 

besonders Augustin. de tivit. dei IX. 19: solche asketische Ordensgemeinde bildeten, 

noti nullt islurum ut ittt dicam daetnonico- gilt als ausgemacht. 



Digitized by Google 



B. Römische Periode vor Konstantin. 3. Die Prosa. f)Die Philosophen. (§ 456-457.) 583 



und 113. — Ed. princ. von Turnebub. Par. 1552; vollständiger von Makoey, Lond. 1742, 
2 vol. und von Pfbiffbr, Krlang. 1795, 5 vol. Neue Funde von armonischon Über- 
setzungen aus einer galiziscbon (gefunden vou Zohrab 1791) und oiner kunstantinopolitaner 
Handschrift, publiziert von Aüciieb, Venet. 1822; neue griech. Texte de virtute eiusque 
partibus, de festo Cophini, de parentibus colendis von Ako. Mai in der Ambrosiana und 
Vaticana gefunden und publiziert Mediol. 1816/18 und in Script, class. t. IV, Rom. 1830. 
Vollständigste üesamtauag. von C. E. Kichtbr. Lips. 1828—30, 8 vol. Danach wurden 
noch neue Pbilonca von Tischendobf, Lips. 1868 und von Harris (aus des Damaskenos 
Parallela), Cambridge 1886 ans Licht gezogen. — Einzelauagabe von Philonis Alexandrini 
UbeUus de opificio mundi ed L. Cohn, Vratisl. 1889 als specialen novue editionis operum 
Philonis. — Für weitere Kreise empfiehlt sich die Chrestomathie Philoniana von Daul. 
Hamburg 1800, 2 Bde. — Erläuterungascbriften von Gfböreb, Philo und die alexandrini- 
sche Theosophio, 2. Aufl. Stuttg. 1835; Ubbbrwbo, Gesch. d. Phil. I 7 , 296 ff.; Zbllkb, Gesch. 
d. gr. Philos. III,* 2. 338 ff. 

456. Die Sektenphilosophen, weichein der alexandrinischen Periode 
eine so geräuschvolle litterarische Thätigkeit entfaltet hatten, sind in der 
römischen Zeit, als das Interesse für die philosophischen Klopffechtereien 
der sich gegenseitig befehdenden Systeme erlahmt war, allmählich still 
und schweigsam geworden. Die Epikureer haben nur hier und da noch- 
mals ihre Stimme gegen den hereinbrechenden religiösen Wunderglauben 
erhoben; ') die Kyniker verlegten sich mehr auf das Poltern und ostentatives 
Scheinheiligtum als auf litterarische Thätigkeit; am meisten sind noch die 
Stoiker, an deren Tugendlehre sich die Besten der Zeit klammerten, in die 
Arena des litterarischen Wettkampfes getreten. Von ihnen wollen wir auf 
den folgenden Seiten im einzelnen handeln. 

L. Annaeus Cornutus aus Leptis in Afrika war Lehrer des römi- 
schen Satirikers Persius und wurde zugleich mit Musonius Kufus von Nero 
aus Rom verwiesen. Auf uns gekommen ist von seinen in griechischer 
Sprache geschriebenen Werken die 'EmdQOfiij ttov xaia ii>v *EXX^uxt]v 
xttokoyfav nagetöstiofuruv, eine früher überschätzte Kompilation nach den 
grösseren Werken der älteren Stoa, 8 ) insbesondere des Kleanthes nnd 
Apollodor, 8 ) die uns mit den allegorisierenden etymologischen Träumereien 
der stoischen Mythenerklärung bekannt macht. 4 ) 

457. C. Musonius Rufus aus Volsinii in Etrurien, ein charakter- 
fester Stoiker, der durch Nero wegen der angeblichen Beteiligung an der 
Verschwörung des Piso nach der Felseninsel Gyaros verbannt wurde, 5 ) 
später aber unter Galba wieder nach Rom zurückkehrte, schrieb gleichfalls 
seine philosophischen Untersuchungen in griechischer Sprache und dieses 
in einer an Xenophon erinnernden Eleganz. Suidas führt von ihm philo- 
sophische Reden und Briefe an. Von den Briefen ist einer an Pankratides 
erhalten (Epist. gr. ed. Herch. p. 401 — 4), worin er seinen Freund zur 

') Über Celsus, don Verfasser des gegen 
die Christen gerichteten 'AXtj&ys Xöyog siehe 
unten nnter Lukian und Origenes. 

J ) Osaww in seiner Ausg. p. XXXIX sqq. 
Cornutus selbst am Schlüsse seines Buches: 
di« nXtiövoiy di xtti i StQ) aarixwttQoy tioqrai 
ro/V notaßviioois tptXoa6(potg iptov vvv im- 
itr/ATjfitvwe ttvtti naoudovyai aot ßovhftf'vtos. 

J ) Mühzbl. De Apollodori neqi 9ewy 
libro p. 25- 30. 

4 ) Ausgabe von OflAUtf, Gott. 1844; von 
C. Lang, Lips. 1881. Des Cornutus unwür- 
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dig ist der seinen Namen tragende Persius- 
kommentar; s. O. Jahn, Proleg. in Persium 
p. CXIII sqq. Krst aus dem späten Mittel- 

! alter Btammen die sogenannten Disticha Cor- 
nuti, neu herausgegeben von Likbl, Progr. 

' Straubing 1888. 

5 ) Tacitus ann. XV, 71: Virginium et 
Musonium Rufum claritudo Hominis expulit; 
nam Virginius studio iurenum eloquent io, 
Mnsonius praeeeptis sapientiae fovebat. Dazu 
Tac. bist. III, 81 u. Dio XVI. 13; vgl. § 473. 



584 Griechische Literaturgeschichte. II. Nachklassische Litteratur. 



Unterweisung seiner Söhne in der Philosophie ermahnt. Ausserdem sind 
durch Stobaios höchst wertvolle Bruchstücke der 'Anopvttfiovevfuna Moi^ 
em-fov rov ydoaoyov von Pollio auf uns gekommen. 1 ) 

458. Epiktetos aus Hierapolis in Phrygien, von Geburt Sklave, 8 ) 
wie sein älterer Landsmann Aesop, war Schüler des Musonius Rufus und 
wirkte zuerst in Rom als hochangesehener Sittenlehrer der Stoa. Durch 
Domitian bei der grossen Philosophenvertreibung des Jahres 04 aus Itajien 
verjagt, schlug er seinen Sitz zu Nikopolis in Epirus auf, wo er einen 
grossen Kreis begeisterter Zuhörer um sich sammelte und bis ins 2. Jahr- 
hundert hinein thätig blieb; sicher lebte er noch unter Trajan. aber auch 
noch Hadrian soll mit ihm vertraulich verkehrt haben (Spartian, Hadr. IG). 
Seine Philosophie beschränkte sich wesentlich auf die Sittenlehre, die er im 
Geiste der Stoa auf Grundlage der Selbstbeherrschung aufbaute, in der er 
aber auch Verkünder einer reineren, von den Schranken der Nationalität 
und Geburt losgelösten und zur Anerkennung der allgemeinen Menschen- 
rechte sich erhebenden Sittlichkeit wurde. Die Probleme der Logik und 
und Physik lässt er als überflüssige oder doch untergeordnete Fragen bei 
Seite; hingegen verbindet sich bei ihm die Pflichtenlehre eng mit der Lehre 
von einem allweisen und allgütigen Gott, dem die Seele des Menschen ver- 
wandt sei. Sein Hauptsittengesetz lautete art'xov xai «tt**»«', auf der Fahno 
seiner Philosophie stund geschrieben iarQttov ätti to tov yiXooötfov ox<oX*Tov m 
Seine Sätze sind uns vornehmlich in den Aufzeichnungen des Arrian [dia- 
tQifim 'Emxir'Tov und dyxfiQiöiov) erhalten, denen in den Ausgaben die bei 
Stobaios u. a. sich findenden Sentenzen und Aussprüche angehängt sind. 3 ) 
In der Lehre und noch mehr in der Form knüpfte Epiktet an die Dia- 
tribai des Bion Borysthenites (s. § 369) an: wie jener so ging auch er 
über die engherzigen Systeme der Schulweisheit hinaus und liebte in der 
Darlegung der sittlichen Grundsätze der Humanität die zwanglose Form 
der Unterhaltung; die Verwandtschaft beider drückt sich schon in der 
Gleichheit des Titels aus. 

Philosophiae Kpicleteae monumenta ed. Schweiühäcskb, LipB. 1799; vgl. oben §441 
Über die aus einer Sammlung von «no<p9iyftniu stammenden Sentenzen (71) 8. H. Schkskl. 
Die epiktetiseben Fragment«, eine Untersuchung zur überliefern ngsgeschicht« der griech. 
Florilegien. Stzb. d. Wien. Ak. 115 (1888) 443-540; R. Asmus, (juaestwne» Hpictctette, 
Frcib. 1888. 

459. Marcus Aurelius, der Philosoph auf dem Thron (161 — 180), 
war durch seinen Lehrer Iunius Rusticus in das Studium des Epiktet ein- 



') Suidas u. TloXitoy denkt dabei ver- vit. soph. p. 84, 20 Ausgabe: C. Musonii 

kehrter Weise an Asinius Pollio. Dass viel- Ruß rell. ed. Pbbrlkamp, Harlem 1822. über 

mehr L. Claudius Follio zu verstehen sei, Benützung durch Clemens Alex. s. Wkkd- 

HchloHS Nikowland bei Fkbrlkamp p. 51 lamd, Quaest. Muson., Berl. 188*». 
aus l'linius ep. VII, 31. 5: Musonii Basxi '*) Sein Herr war der Grammatiker 

inemoriam tarn gratu praedicutione prorogat Epaphroditos aus Chftronca. der Freund des 

et ejrtendit sc. Claudius Pollio, ut librum Joscphos. Ein Epigramm auf Epiktet steht 

de rita eins ediderit, wo indes jetzt Keil Anth. VII. 076. worin er als dovXo* und 

nach der besten handschriftlichen über- owp' dyihrjQof bezeichnet wird, 
lieferung Anni Bassi liest. Da bei Stobaios 3 ) Ein Povtfoe ix itiv 'Emxttjtov TtfQt 

Anth. II, 15. 46 ein Jovxtos als Verfasser <piAiV wird citiert bei Stob. Flor. 19. 13. 
der 'Anoftvrjftnyfifuttn angegeben ist, so ' Ausserdem gehen die Selbstbetrachtungen 

denkt Rohue. Lukians Schrift lovxiot S. 28 f. des Marc. Aurel auf Epiktet zurtlck. 
an den Philosophen Lucius bei Philostr. 
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geführt worden. Während seiner Regierung schrieb er in Mussestunden die 
uns erhaltenan Selbstbetrachtungen (ra tig iavröv in 12 B.), die in apho- 
ristischer Form ein erhebendes Bild philosophischen Seelenadels enthalten. 
Auch er weist wie Epiktet die rein theoretischen Untersuchungen als schwer 
lösbar und wenig fruchtbar ab und findet das Schwergewicht der Philosophie 
in der Bildung des Charakters und der Beruhigung des Gemütes. Lebend 
in einer Zeit des Egoismus und der sittlichen Fäulnis betrachtet er das 
Leben mit einem tiefen Anflug von Melancholie. Die Welt des Körpers ist 
ihm ein unbeständiger Fluss, die der Seele Traum und Wahn, das Leben 
selbst Krieg und Wanderschaft in der Fremde (II, 17). Ausser dem grie- 
chischen Buche sind uns von unserem Kaiser auch mehrere lateinische Briefe 
in den Werken des Fronto erhalten. 

Oinomao8 aus Gadara, ein Kyniker des 2. Jahrhunderts, zog nach 
Art seiner älteren Zunftgenossen Menippos und Meleagros mit rückhalts- 
losem Freimut gegen den Mythenglauben und den damals tippig blühenden 
Orakelhumbug zu Feld. Seine Schrift roi)im> yopa, von der uns der 
Kirchenvater Eusebios, Praep. ev. V, 19—36 einen längeren Abschnitt er- 
halten hat, nennt Jak. Bernays (Lukian und die Kyniker S. 35) die leben- 
digst geschriebene Prosaschrift des 2. Jahrhunderts. 1 ) 

Neueste Ausgabe des Marcus Aurelius von Stich 1882 in Bib). Tcubn. -- Saabmann, 
De Oenomao Gadarcnti, Diss. 1887, wozu die abfällige Kritik von Bubbsch, KJaros S. (53 ff. 

460. Wie oben schon bemerkt, nahm im 2. Jahrhundert die Sophistik 
die Maske der Philosophie an. Wie in Piatons Zeit erhoben auch jetzt die 
Sophisten den Anspruch die Vertreter der eigentlichen Lebensweisheit zu 
sein. Aber doch nur einige von ihnen haben sich näher mit Philosophie 
beschäftigt und haben über philosophische Dinge in ihrer Art geschrieben. 
Zu diesen gehören vornehmlich ausser Dion Chrysostomos, den wir unten 
unter den Sophisten behandeln werden, Favorinus und Maximus Tyrius. 

Favorinus») aus Arelate in Gallien, von Geburt, wie man sagte, 
Androgyn, war der gelehrteste und angesehenste Sophist und Philosoph der 
hadrianischen Zeit. Seine ausgebreitete Gelehrsamkeit und seine weniger 
folgerichtige als vermittelnde Art zu philosophieren lernen wir zumeist aus 
seinem Bewunderer, dem römischen Grammatiker Gellius, kennen. Ver- 
dankte er auch sein Ansehen zumeist seinen gutgesetzten und mit klang- 
voller Stimme gesprochenen Vorträgen, so hat er doch auch durch zahl- 
reiche Schriften seinen Namen auf die nächsten Generationen vererbt. 
Dieselben waren ähnlich wio die seines befreundeten Zeitgenossen Plutarch 3 ) 
teils philosophischen, teils historischen und grammatischen Inhaltes. Eine 
Fundgrube mannigfacher Gelehrsamkeit bildete für die Späteren, insbesondere 
für Diogenes, sein Miscellanenwerk IJavroöantj tUr; aus mindestens acht 
Büchern. Verwandten Inhaltes waren seine 'AnopvrjfiovevfiaTa, die gleich- 
falls öfters von Diogenes citiert werden, und der von dem Geographen 
Stephanos u. l PtmtTc erwähnte Auszug aus den Historien der Pamphile. 
Von seinen philosophischen Schriften erwähnen Gellius XI, 5 und Suidas 

') Suidas unter OiVojucto? erwähnt von I *) I'hilostr. vit soph. 1, 8 mit den Er- 
ihm noch nfQi xvvwpav (i/ xvros avxotftovia). läutcrungen Kaysebs p. 181 ff. 
nohtrin. nt(>i rij< x«P OfitjQov ytloootftas, 3 ) Vgl. Plutarch Sympos. VIII, 10. 

Jlfpi KQftTt]to( XfU Jtoyt'yovs. 
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in dem einschlagenden Artikel: IJvQQuivHm xqönot in 10 B., neql xT t g 'Ofir^ov 
ytXoaoytccg, ntQt 2(oxQaiov$ xai xrjg xax' avxov iqumxr^g tt'xvifi, rtfQi IJXci- 
xonog, 7TfQi Tr t g dia/r^g tmv (ftXoaö<f<ov u. a. ') 

Die Fragmente sind gesammelt von Markes, De Favorini Arelatinensü rita studiis 
scriptis, Utr 1852; Müllkr FHG. III, 577 - 58. r >. — Fr. Nitzscdb, De Farorino Ärelatensi 
im Rh. M. 13, 642 ff. Aus seiner von Suidas erwähnten Gnomensammlung hat neuerdings 
Frei'dknthal, Rh. M. 35, 410 ff. aus einem Cod. Paris. 1168 einige Reste mitgeteilt. 

461. Ma x im U8 Tyrius, den man wie den Favorinus ebensogut den 
Sophisten wie den Philosophen zuzählen könnte, lebte nach Suidas unter 
Kaiser Comtnodus; schon von Eusebios ward er mit dem Stoiker Maximus 
verwechselt, den der Kaiser M. Aurelius zu seinem Lehrer hatte. Erhalten 
sind uns von unserem eklektischen Platoniker 41 Aufsätze, dialägtt$ ge- 
nannt,*) deren Erhaltung wir nur dem Zufall verdanken, da ihr innerer 
Gehalt keineswegs ein so bevorzugtes Geschick verdiente. Es sind kurze 
Vorträge populärer Natur meist über abgedroschene Themata, wie nt^l 
fjdovijs, 7TfQi iQiozog, ri xtXog tftXoffoytag, ti £<Ttiv dya&ov aya&oi fiei^ov, 
xi t6 dm/ioviov 2<oxQatovg. Selbst die Aufsätze ei ÜtoTg dyäXfxaxa IdQvxt'ov 
(or. 8) und *t avfxßdXXexai nqög dgext^i' xd syxvxXia pa&ijfiaxa (or. 37), die 
etwas mehr versprechen und unseren Autor als einen vielgereisten Mann 
und begeisterten Freund der Musik erkennen lassen, erheben sich nicht 
viel über das Niveau allgemeiner Reflexionen. Auch die Form der Unter- 
redungen ist nicht sonderlich zu rühmen; überall werden, meist zur Unzeit, 
Verse aus Homer eingelegt, 3 ) hie und da auch solche aus Sappho, wie 
namentlich im 24. Aufsatz, wo die Erotik des Sokrates durch überein- 
stimmende Stellen aus Piaton und der lesbischen Dichterin beleuchtet wird. 
Geschmacklos im Stil ist namentlich die Masslosigkeit in der Anwendung 
der Anaphora und Epimone; hielten gute Redner darauf nicht leicht mehr 
als 3 synonyme Ausdrücke zu gebrauchen, so kann sich Maximus mit C 
und 10 nicht genug thun. 

Ausg. ex. rec. Davisii cum adn. Marklandi, cur. Rbiskr, Lins. 1774; ed. Döbkbr, 
Par. 1840. 

462. Sextus Empiricus Hess die Lehre der alten Skeptiker, des 
Pyrrhon aus Elis und Ainesidemos aus Knossos, wieder aufleben. Über 
die Persönlichkeit und Lebenszeit desselben ermangeln wir sicherer An- 
gaben. Aus Diogenes IX, 116, der ihn unter den letzten Skeptikern auf- 
führt, ersehen wir nur, dass er kurz vor Diogenes lebte, Schüler des Hero- 
dotos aus Tarsos und Lehrer des Saturninus war. Da auf der anderen 
Seite Galen ihn nirgends erwähnt, wiewohl er oft Gelegenheit dazu gehabt 
hätte, so wird er nicht vor Galen, aber vielleicht noch vor dessen Ableben, 
um 180 -200, geschrieben haben. Suidas konfundiert ihn mit dem Neffen 
des Plutarch und Lehrer des M. Aurel, Sextus aus Chäronea, sowie mit 
dem christlichen Historiker Sextus Africanus; denn wenn er den Verfasser 
der HvQQMVHa Libyer nennt, so steht dem die erhaltene Stelle des Sextus, 

M Neuere haben dem Favorin die Ko- | riy? itQtötr t $ im6t}^ict(. 

rinthische Rede, welcho unter den Reden i s ) Den Homer hat Maximus immer auf 

Dions steht, zuweisen wollen; worüber unten den Lippen, gleichwohl ist er so urteilslos 

§ 470. i in der 30. Unterredung dem Homer den 

2 ) Die ersten 6 Vorträge haben die ge- i Arat als notqnjy oidtv «dbförfooK gegen- 
sonderte Überschrift rdv Iv i\o>/j dtaXi^etoy , über zu stellen. 
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Pyrrh. III, 213 entgegen, wo sich der Verfasser ausdrücklich als Griechen 
bezeichnet und die Griechen den thrakischen und libyschen Barbaren gegen- 
überstellt. Seines Berufes war unser Philosoph ein Arzt der empirischen 
Richtung, wovon er auch den Beinamen 6 e'fjintiQtxög erhalten hat. In seiner 
Jugend hatte er auch über medizinische Dinge geschrieben; er selbst er- 
wähnt Log. I, 202 seine larQixa v/ro/mj/mra, von denen die 'EttnfiQixd 
iVro/ii ytaia (citiert adv. gramm. Gl) nicht verschieden gewesen sein werden. 
Hinterlassen hat er: 1) HvQQohuoi vitotvntüaeig in 3 B., 1 ) in welchen er 
die Lehre des Pyrrhon, des Begründers der Skepsis, in den Hauptumrissen 
(*r tvnoi oder i'/rorivrwo*«) darlegt, 2) Sxtnnxä in 10 (11) B., 8 ) in denen 
er die zweifelnden Einwände gegen die Sätze der einzelnen Wissenschaften 
entwickelt. Von diesen 10 Büchern sind nach der überlieferten und bis auf 
Bekker auch in den Ausgaben befolgten Ordnung, die aber dem zeitlichen 
Verhältnis der Abfassung nicht entspricht, die 5 ersten Bücher gegen die 
Vertreter der enkyklopädischen Disziplinen {nQog naüijtcntxovg), nämlich 
Grammatik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Astrologie, Musik gerichtet, 
die 5 letzten gegen die dogmatischen Philosophen (rtQog doynatixovg), und 
zwar gegen die 3 Hauptteile der dogmatischen Philosophie, Logik, Physik, 
Ethik. Die beiden Schriften sind mit logischer Schärfe, aber in trockener, 
nur durch häutige Dichtercitate unterbrochenen Sprache geschrieben. Ihr 
Hauptwert besteht in der reichen Belehrung, die sie uns über die genannten 
9 Disziplinen und ihre Hauptvertreter bieten. In den Handschriften und 
älteren Ausgaben stehen nach jenen 2 echten Schriften noch 5 ethische 
Deklamationen 8 ) in dorischem Dialekt. Dieselben rühren aber von einem 
Stoiker her und gehören wahrscheinlich dem Sextus von Chäronea, dem 
Neffen Plutarch's an. 

Sexti h'mp. npera cum rersione et notis ed. Fabricivs Lips. 1718, cd. II. 1842; 
kritische Ausg. von Ina. Bekker. Berl. 1842; die ethischen Aufsätze stehen in Opusc. gracc. 
sentent. cd. Orblli, II, 210 ff. - Pappbnhkim, De Sejct. Empirici librorum numero et 
ordine, Berl. 1874; von ebendemselben Übersetzung mit Erläuterungen in Kibcumanns 
Philosoph. Bibl., Leipz. 1877. 

463. Auch andere Arzte in der Zeit des Hadrian und der Antonine 
liebten es mit philosophischen Fragen sich abzugeben; neben Sextus Em- 
piricus war ein Haupt Vertreter dieser Richtung der vielseitige und schreib- 
selige Arzt Galen, auf den wir unten bei den Spezialwissenschaften zurück- 
kommen werden. Diesem Galen wird in den Handschriften auch ein viel- 
verbreitetes Kompendium der Geschichte der Philosophie (rah t vov ntQi 
ytXoawfov iatofffag) zugeschrieben, das aber erst gegen Ende des Alter- 

') Ähnlich lautete der Titel des Haupt- sich nicht in den Handschriften, wohl aber 

werkes, welches Aincsidemos schrieb, näm- bei Suidas u. Diogenes IX, 116. Bekker 

lieh UvQQwvtitov Xöytoy ßtßXin öxttä nach betitelt das Werk nach Math. 35 'JviiQQtj- 

Diog. IX, 116; Uber deren Benützung durch J ttxii. Die Ausgaben deuten durch über- 

Sextus s. Diels, Doxogr. 209 ff. 1 Schriften 11 B. an; wenn Suidas u. Diog. 

» Gewöhnlich wird dieses Werk mit , nur 10 Ii. angeben, so beruht diesos wahr- 



dem Titel adv. mathem. citiert, aber dieser 
Titel kommt nur dem 1. Teil des Werkes zu. 
Der Titel Ixtrtnxii, wofür Haas, über die 
Schriften des Sext. Kmpirikus (I'rogr. von 
Burghausen 1883) S. 10 ' Ynofi yrjuara axtn- 
tixri nach den Andeutungen des Autors selbst 
(Geom. 11 H, Mus. 52 etc.) vorschlägt, findet 



scheinlich darauf, dass der kleine Abschnitt 
gegen die Arithmetiker mit dem verwandten 
gegen die Gcoraeter zu 1 Buch verbunden 
wurde. 

3 ) Suidas fand sie schon vereint vor. 
wenn er dem Sextus Chaeroneus beilegt 
ij3ixri t', nv<,Q<>tiivttn), axtnttxu. 
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tums entstanden ist und dadurch, dass die Mediziner es als Leitfadon für 
die Einführung in die Philosophie gebrauchten, unter die Werke des Galen 
gekommen zu sein scheint. 1 ) 

Über die philosophischen Erklärer des Piaton und Aristoteles, 
über Thrasylos, Adrastos, Aspasios, Alexander Aphrodisiensis, Theon haben 
wir bereits oben bei den Philosophen, deren Erklärung sie ihre Thätigkeit 
zuwandten, gesprochen; der akademische Eklektiker Plutarch hat in an- 
derem Zusammenhang § 423 ff. seine gesonderte Besprechung gefunden. 

464. Laertius Diogenes, oder wie andere sagen Diogenes Laertius, 
d. i. Diogenes von Laerte einer Stadt Kilikiens, 8 ) nimmt unter den Histo- 
rikern der Philosophie die erste Stelle ein, freilich wesentlich nur dadurch, 
dass uns sein Hauptwerk Biot qiioaoyiüv, genauer Bfot xai vtwjucrt tüiv er 
tfiXoGoyttf svdoxi/nijaavTiov in 10 Büchern auch erhalten ist. Von den Lebens- 
verhältnissen und der schriftstellerischen Thätigkeit des Verfassers wissen 
wir nichts, ausser dass er neben dem erhaltenen Werk auch noch Epi- 
gramme in verschiedenen Versmassen 3 ) auf berühmte Männer geschrieben 
hat. Selbst über seine Lebenszeit ermangeln wir eines ausdrücklichen 
Zeugnisses; mit Bestimmtheit können wir nur sagen, dass er nach Sextus 
Empiricus, den er IX, 116 nennt, und vor Stephanus von Byzanz, der ihn 
citiert, gelebt haben muss. Am wahrscheinlichsten ist es, dass er vor dem 
Aufblühen des Ncuplatonismus, unter Alexander Severus und seinen nächsten 
Nachfolgern geschrieben hat. Ein selbständiger Denker und philosophischer 
Kopf war er nicht; er hat nicht einmal zu einer der bestehenden philo- 
sophischen Sekten bestimmte Stellung genommen, es bricht nur hie und 
da seine Hinneigung zur Lehre des Epikur durch; er hatte in erster Linie 
nur Sinn für die litterarische Seite der Philosophie, insbesondere für den 
Anekdotenkram und das Privatleben der Philosophen. Dem erhaltenen 
Werk ist wahrscheinlich ursprünglich ein Widmungsbrief an eine hohe 
Dame, eine Freundin der platonischen Philosophie, vorangegangen. 4 ) Im 
Proömium führt er die Anfänge der Philosophie auf die Magier, Chaldäer, 
Gymnosophisten und Druiden zurück. Sodann behandelt er in B. I — II, 4 
die ältesten griechischen Philosophen und Weltweisen bis auf Anaxagoras 
uud Archelaos, in B. II, 5— IV Sokrates und die Sokratiker, in B. V Ari- 
stoteles und die Peripatetiker, in B. VI Antisthenes und die Kyniker, in 
B. VII die Stoiker von Zenon bis auf Chrysippos, in B. VIII Pythagoras 
und die Pythagoreer mit Einschluss des Empedokles und des Mathematikers 
Eudoxos, in B. IX Heraklit, die Eleaten und Skeptiker, in B. X Epikur, 
dem er wie Piaton ein ganzes Buch widmete. 

Das Werk, wichtig und interessant durch die Fülle von biographischen 
und litterarischen Nachrichten, ist es weniger durch das Verdienst des 



') Bearbeitet ist dasselbe von Dikls, 1 denen Versmassen begegnet uns bei dem 

Doxogr. gr. p. 597-048; vgl. p. 25S. Lateiner Tcrentianus Maurus, einem Zeit- 

•') Die Lesart schwankt in den Hand- genossen unseres Diogenes, 

schriften des Diogenes selbst und in Steph. *) Vgl. III, 47 u. X, 20; unter jener 

Byz. '289, 15 M. zwischen AatQtios ,/to- Dame haben die einen die Arria, die Freundin 

yit tjs \x. Jtoyirr { c Antgitoc; in Stepb. 095. 7, des Galen, andere die Kaiserin Julia Donina, 

steht Jtoyt'rtji 6 .tatguevs. die Uönnerin den Pbilostratos, vermutet. 

J ) Die gleiche Spielerei mit verschic- 
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Verfassers, als durch die Studien seiner kritiklos ausgeschriebenen Vor- 
gänger. 1 ) Es steht so Diogenes auf einer Stufe mit Älian und Athenaios; 
er stimmt aber auch darin mit jenen überein, dass er, um sich den Schein 
grosser Gelehrsamkeit zu geben, mit Citaten von Werken um sich wirft, 
die er nie gesehen und die er nur aus den von ihm ausgeschriebenen Kom- 
pendien kannte. Die richtige Erkenntnis dieses Verhältnisses ist besonders 
in neuerer Zeit durchgedrungen, 2 ) wenn auch die bestimmte Ermittelung 
des Autors, den Diogenes unmittelbar ausschrieb, nicht gelungen ist. Vor- 
gelegen haben zunächst dem Diogenes ein kompendiöses Buch von den 
Successionen (oWox«f) in den einzelnen Philosophenschulen, eine Samm- 
lung der Lehrsätze (döypaxa) der einzelnen Sekten, eine Sammlung von 
philosophischen Aussprüchen {an oy D typen a) berühmter Männer. Von den 
bedeutenderen Werken, die er als seine Quellen citiert, kannte er aus 
eigener Lektüre die '^«fgojuij tfiXoaoqwv des Magnesiers Diokles, eines 
Zeitgenossen Ciceros, und die IJaviodant) iaroQut des Favorinus. Aber 
in diese seine Quellen war vieles übergegangen aus den älteren litterar- 
historischen Werken des Hermippos, Antigonos von Karystos, Apollodor, 3 ) 
Demetrio8 Magnes und ausserdem aus einigen Spezialwerken der Philo- 
sophengeschichte. Die Erinnerungen an die grossen Philosophen hatten 
sich nämlich zunächst durch die Traditionen der Philosophenschulen er- 
halten, welche in den Testamenten und Bibliotheken ihrer Stifter einen 
festen Rückhalt hatten. Aus jenen Schulen waren auch Darstellungen des 
Lobens und der Lehre der Stifter und einzelner hervorragender Glieder der 
Schule hervorgegangen, wie der Epikureer Apollodoros über das Leben des 
Epikur (Diog. X, 3), der Platoniker Speusippos über Piaton (Diog. III, 2), 
der Peripatetiker Hermippos über Aristoteles (Diog. V, 1) geschrieben hatte. 
Eine zusammenhängende Darstellung brachten dio Jwdoxm qikoaoyw, die 
seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. aufgekommen zu sein scheinen und sich 
dann durch die ganze Folgezeit hindurchzogen. Als Verfasser solcher 
Jiaäoxui werden genannt Sotion (um 200 v. Chr.), dessen umfangreiches, 
aus mindestens 33 Büchern bestehendes Werk Herakleides Lembos um 
150 v. Chr. in einen Auszug brachte, ferner Nikias aus Nikäa, der nur 
bei Athenaios vorkommt, und zwar zweimal (p. 162d und 505b) so mit Sotion 
verbunden, dass Athenaios die Kenntnis des Sotion nur aus Nikias geschöpft 
zu haben scheint, sodann Sosikrates aus Rhodos, dessen Buch die hand- 
liche Form eines Kompendiums hatte, 4 ) endlich die Kompilatoren Alexander 
Polyhistor, Diokles, Philodemos, Antisthenes, Ilippobotos. 



') Als auf ein Zeichen seines Unver- 
standes sei auf das Verzeichnis der Werke des 
Aristoteles verwiesen, das er nach den alten 



genommen sind ; Maabs. De biographis grata'* 
quaestiottes selectae. in Phil. Unt. H. III. der 
alles auf Favorinus zurück führen will, und dem 



alexandrinischen Katalogen gab, wahrend i Rudolph, Leipz Stud. VII, 12ti ff. beipflichtet; 
doch schon längst die Schriften des Aristo- I dagegen Wjlamowitz in der vorausgeschickten 
tcles vollständiger durch Andronikos ediert Epistola und in Phil. Unt. IV, 330— 349; vgl. 



worden waren. Die Nachlässigkeit des Dio 
genes und seiner Abschreiher im Zusammen- 
leimen ihrer Exzerpte und Vorlagen beleuchtet 
Useneb, Epicurea XXI sqq. 

s ) Fk. Nietzsche, De Laeriii fontibit», 
im Rh. M. 25, «32 ff.; 24, 181 ff; 25, 181 ff., 
wo Favorinus und Diokles als Hauptquellen an- 



Fbeudenthal, Hell. Stud. III exc. 4. 

*) Ausser den filteren literarhistorischen 
Werken benützte Diogenes auch noch das 
Buch des Argivere Lobon ntQi noitjrwv, 
den Hiller, Rh. M. XXXIII, 518 - 539 als 
einen Hauptfälscher entlarvt hat. 

*) Ein 3. Ruch citiert Ath. 103 f.; nach 
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Ed. princ. Basil. 1533; cum adnot. variorum (Mekaoii al.) ed. Mkibomius. Amstclod. 
1092; cd. Uubbnbr et Jacobitz, Lips. 1833, 4 vol.; ex italicis codicibus nunc priu.um ex 
cussis rec. Cobbt, Paris 1850 u 1802. Eine Ausgabe mit ausreichendem kritischen Apparat 
gehört noch zu den desideria philologorum ; Ober die wichtigsten Handschriften s. Wacos- 
müth, Sillogr. gr. 51 ff. und Usbweb, Epicurea prol. VI sqq. 

466. Wir schliessen an Diogenes dasjenige an, was uns von alten 
Doxographen oder von Sammlern der philosophischen Lehrsätze erhalten 
ist. Neben der Nachfolge in den einzelnen Philosophenschulen waren es 
die charakteristischen und unterscheidenden Lehrsätze (tfoy/eara, (Jo£a/, 
aQtaxovra), welche die philosophisch gebildeten Gelehrten der alexandrini- 
schen und römischen Zeit interessierten. Die Peripatetiker hatten diese 
Richtung philosophischer Geschichtsforschung angeregt. Schon Aristoteles 
hatte in mehreren Werken, besonders in der Metaphysik und in den Buchern 
von der Seele, der eigenen Spekulation einen historisch-kritischen Abriss 
der früheren Anschauungen vorausgeschickt. In seine Fusstapfen trat 
Theophrast mit seinen 18 Büchern Qvctxüv <fo£<5v. Von den Stoikern 
hat der zu historischen Forschungen sich hinneigende Poseidonios ähnliche 
Zusammenstellungen gemacht, aus denen Cicero und Seneca schöpften. 
Näheres wissen wir von den Sammlern der Kaiserzeit: Areios Didymos, 
ein eklektischer Stoiker aus Alexandria, schrieb im Beginne unserer Zeit- 
rechnung eine Epitome der ethischen und physikalischen Lehren des Piaton, 
Aristoteles und der Stoa; dieselbe war eine Hauptquelle des Stobaios; 
einige Abschnitte daraus hat uns der Kirchenvater Eusebios erhalten. 
Aetios um 100 n. Chr. ist der Vater des umfangreichen Werkes über die 
Sätze der Naturlehre, von dem uns unter dem Namen des Plutarch der 
wichtige und vielbenützte Auszug neQt twv aQeaxövroir tfiXocoyoig <f v<Jixo)r 
doyituitov und ausserdem vieles durch Stobaios und den christlichen Bischof 
Theodoretos erhalten ist. 

Dikls, Doxographi graeci, Bero). 1879, wo p. 205—050 unter dem Titel Doxo- 
praphorum graeeorum reliqtiiae die Reste dieser Litteratur herausgegeben sind. — Theo- 
doreti 'EUtjyixtuy na9tjfniiuy »eoanevuxtj rec. Gaisford, Oxon. 1839. 

g. Die Sophistik. 

466. Die alten Rhetoren haben 3 Perioden der Beredsamkeit unter- 
schieden, eine der alten Staatsmänner Athens, eine zweite der sogenannten 
10 attischen Redner, und eine dritte der sophistischen Rhetoren Asiens zur 
Zeit der römischen Kaiser. 1 ) Diese 3. Periode geht auf Dionysios und 
Cäcilius zurück, die unter Augustus das Studium der attischen Redner in 
Rom eingeführt hatten. Denn dieser Zweig der griechischen Litteratur fand 
wie kein zweiter Beifall bei den Römern, welche in den stürmischen Zeiten 
des untergehenden Freistaates die Schlagfertigkeit der Rede als Haupthebel 



ebendemselben p. 201 e, 203 f, 501 e und Stra- 
bon p. 474 schrieb er auch A'pi/rix«',- unter 
den berühmten Rbodiern nennt ihn Strabon 
p. 055 nicht, woraus man schliessen möchte, 
dass er nach Strabon gelebt habe. 

■) Proleg. in Arist. Panatb. III, 737 : 
TQeif tfOQtti $t}tö()u>y yeyöyaaiy, wy t] ftiy 
TiQtüti] t't)>Qtt<pu)s IXtyev, »;? toii Sfftioio- 
xXijg xai HtQtxXijs xai ol xai' ixettovs <>»;- 



lOQef, 17 öl forttQtt iyyQiifptüf fkeyey, »}< 
iaii Jijfjooftt'ytjf xai Aia^\.vr ( q xai 'looxpäiijt 
xai ovy uvtois 17 nQatiopiyt] iwy faiÖQtoy 
&exü( ' xai avtat al dvo yoQai iy 'A^ytat 
yeyöyaaiy, »/ de tv^fj xai iß 'Aaia lovitoy 
JwQthm tpoQfiy, TQhtjy ovaay imottjpTjr, 
jj? iaii IloXifitity, 7/po»dV/f xai 'AQtaitifyf 
xai oi xatä loviovf iovf XQÖvovg ytyövaai 
^tjioptf. 



Digitized by Google 



B. Römische Periode vor Konstantin. 3. Die Prosa, g) Die Sophistik. (§465—400.) 59 1 



politischen Einflusses ansahen und auch nachher noch der auf die Waffen 
gestützten Gewalt der Kaiser die Macht der Rede im Senat und vor Ge- 
richt entgegenstellten. Aber wenn auch so die griechische Beredsamkeit 
von vornherein in Rom Verständnis und Beifall fand, so musste sie sich 
doch, so lange den Griechen im öffentlichen Leben der Mund verschlossen 
blieb, in den engen Grenzen der Theorie und der Schule halten. Erst als 
das Griechentum grössere Bedeutung im römischen Reiche gewann und 
einzelne Griechen zu einflussreichen Stellungen bei Hof und in der Staats- 
verwaltung gelangten, trat auch die griechische Beredsamkeit aus dem 
Dunkel der Schule allmählich mehr in das Licht der Öffentlichkeit, so dass 
die grossen Vorbilder der Vergangenheit nicht mehr bloss gelesen und 
kommentiert, sondern auch nachgebildet wurden. Das geschah in steigendem 
Grade seit der Regierung des Kaisers Nero, der ohne von echtgriechischem 
Geiste durchdrungen zu sein, doch den Glanz griechischer Bildung mehr 
als die Strenge des Römertums liebte. Den Höhepunkt aber erreichte diese 
Richtung im 2. Jahrhundert unter Hadrian und den Antoninen, die ihre 
Vorliebe für griechische Bildung überall zur Schau trugen, in Athen und 
den griechischen Städten Kleinasiens Lehrstühle für Philosophie und Rhe- 
torik errichteten und selbst griechisch zu schreiben sich bemühten. ') Damit 
wuchsen den Griechen wieder die Flügel ; zwar die alte Freiheit und Selbst- 
ständigkeit wieder zu gewinnen, dazu machten sie nirgends einen Anlauf; 
sie erkannten willig die Oberherrlichkeit der Römer an, aber sie pochten 
um so mehr auf ihre Überlegenheit in geistiger Bildung {nmdtia) und priesen 
Athen und die alten Städte Griechenlands als die geistigen Nährmütter 
aller im römischen Reiche vereinigten Völker. 2 ) Natürlich wurden solche 
Ansprüche am liebsten da gehört, wo in der Bevölkerung das griechische 
Element überwog und Schulen griechischer Weisheit blühten; das waren 
aber ausser Athen, der alten Burg griechischer Bildung, die hellenischen 
Städte KleinasienB, Smyrna, Ephesos, Rhodos, Pergamon, Antiochia. Nach 
verschiedenen Seiten erstand hier das Griechentum zu neuem Leben: die 
nationalen Götterfeste wurden wieder in altem Glänze gefeiert, 3 ) neue Tempel 
und Odeen erhoben sich, geschmückt mit den Bildwerken archaisierender 
Künstler; nicht nur Theater und Gymnasien thaten sich wieder auf, auch 
zur Unterweisung in der Weisheit drängte sich wieder wie zur Zeit dos 
Piaton und Isokrates eine lernbegierige Jugend um die Lehrkanzeln be- 



') Vgl. Bernhardt, Innere Gesch. der | J ) In Atüka wurden wieder die grossen 

gr. Litt. 509 ff.; Roh de, Griech. Sophistik Dionysien, die Eleusinien und i'anathenäen 

der Kaiserzeit in Griech. Roman 288 ff.; begangen; nach den letzteren, die i. J. 120 7 

Ghegokovius, Der Kaiser Hadrian, 8 Aufl. Her od es AUikos in glänzendster Weise er- 



8. 307 ff. und 342 ff. Als philosophischen 
Schriftsteller haben wir § 459 M. Aurelius 
können gelernt; auch Hadrian schrieb nach 
Cassius Dio (59, 3 net« *"< i»> entoi notij- 
ftata navToSan«, seine fieXtrat erwähnt Pho- 



neuerte. wurde sogar eine neue Jahreszäh- 
lung eingeführt; s. Dittenbbboeh, Die atti- 
sche l'anathenaidenära, in Comraent. in hon. 
Monims. 242—53. Auch die Nationalspiele 
in Olympia, Delphi, auf dem Isthmus und in 



tios cod. 100, seine ««Tn/riyfft im Geiste des Nemea gelangten wieder zu grösserem Glänze, 

Antimachos. Spartianus, vit. Hadr. 14. wobei sich Hadrian eine Verschiebung der 

l ) Aristid. Panath. p. 183 Jebb: i] yfv Zeit und des Ortes erlaubte, indem er die 

f 'P*V YV* ie * al 9ttXutxr t ( (sc. 'Pwfjttioir) Nemeen in den Winter nach Argos, der Haupt- 

ovx uvairerai tt!( 'Adijvue pt\ ovx ir dicT«- stadtder Landschaft, verlegte; s. Paus. XVI, 

oxulwv xut TQotft'tay fielet xoafteiy. , 10. 4. 
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rühmter Schulhäupter. 1 ) Die Litteratur aber, in der diese neue Richtung 
hellenischer Renaissance ihren entsprechenden Ausdruck fand, war die 
Sophistik.*) 

467. Der Name Sophist ist uns schon aus der sokratischen Zeit und 
aus den Dialogen Piatons bekannt; dort bezeichnete man damit nicht bloss 
die mit dem Schein der Weisheit prunkenden Afterphilosophen, sondern 
auch Männer wie Gorgias und Thrasymachos, welche weniger auf ihr philo- 
sophisches Wissen als auf ihre Kunst im Reden stolz waren und teils als 
Lehrer der Beredsamkeit teils als wandernde Festredner auftraten. 3 ) An 
diese zweite Art von Sophisten knüpfte die neue Sophistik der römischen 
Kaiserzeit an; 4 ) denn auch sie ging aus den Übungen der Rhetorenschulen 
hervor und suchte in den Vorträgen der Wanderredner ihren Glanz. Ihren 
Ursprung aus dem Schatten der Schule verriet sie darin, dass der grössere 
Teil ihrer Reden nicht Fragen des öffentlichen Lebens betraf, sondern sich 
im Kreise fingierter Schulthemata bewegte. Aber mit dem stillen Leben 
in der Schule gab sich die eitle, prunkliebende Sophistik nicht zufrieden; 
sie suchte und fand Gelegenheit zur Entfaltung ihrer Kunst in der Öffent- 
lichkeit. Zwar das eigentliche Feld der rednerischen Thätigkeit, die poli- 
tische Beratung war derselben so gut wie ganz entzogen, und auch zu 
den Gerichtsverhandlungen war ihr der Zugang, wenn nicht geradezu ver- 
sperrt, so doch erschwert. 5 ) Das kaiserliche militärische Regiment liebte 
eben nicht die Aufregung politischer Reden und schloss aus den Sitzungen 
des kaiserlichen Rates die Öffentlichkeit aus. Aber bei dem Empfang der 
Kaiser und kaiserlichen Statthalter, bei der Einweihung von Tempeln und 
Odeen, bei den öffentlichen Festen und Leichenfeiern glänzte der Sophist im 
festlichen Talar 6 ) mit dem auserlesensten Schmuck seiner Kunst, und auch 
ohne solchen äusseren Anlass fand sich überall in jenen Zeiten des müssigen 
Schöngeistertums zu den populären Erörterungen philosophischer und lit- 
terarischer Fragen ein Kreis beifallspendender Zuhörer zusammen. 7 ) 

') Ein vom Kaiser besoldeter Lehrstuhl 
der Rhetorik (6 tivto Bqöyog) gab es seit 
Vespasian (Suet. vit. Vesp. 18) in Rom, seit 
Antoninus Pius in Athen (Capitol. vit. Ant. 11) 
und bald auch in andern Städten. Daneben 
statteten die Gemeinden Lehrstuhle der Rhe- 
torik und Philosophie mit Privilegien und 
Gehalten aus. über ihre Zahl unterrichtet 
der Codicill des Antoninus Pius bei Mode- 
stinus Dig. XXVII, 1. t): al fily iXtiuovg 
nöXetg dvyayiat nene iargovg uxeXeig t^etr 
xai TQtig ttotfUJtäg xai yqaftfiauxovg lovg 
'iaoi<(, al dl ficiCovg noXetg dt'xa {atoovg xai 
(ttjtoQas neyre xai yQOft^attxovg tovg icovg. 
Vgl. Rounz, Gr. Rom. 301 ff. 

2 ) Bezeichnend ist der Ausspruch Ln- 
kians Rhet. praec. 1 : rd ot/ikötaioy xai n«V 
iifiov oVou« aoqiatyjg. 

3 ) Plat. Tim. p. 19e: rd dl i<ov eotpi- 
tfjüiy yivog av naXXuiy piy Xöytuy xai xaXtäy 
üXXtoy /uäX' IfATitiQoy tjyovftai, (fofiovftai dl 
fttj mag ate nXaytjioy öV xatti nöXetg oixt'joeig 
ff idtag ovd«uij diotx^xog uaiofoy iifia tft- 
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| Xoaoff toy uydqaiy p xat noXirtxtäy. 

*) Dion Chrys. unterscheidet or. XII 
j p. 372 R. noch Qt'/TOQag und ooqptordg, ge- 
; braucht aber meistens schon beide Ausdrücke 
| promiscue. Der Name aooptcrrjg erhielt den 
! Vorzug, weil (St/'rtup bei den Griechen den 
Staatsredner und Staatsmann bezeichnete. 
5 ) Ganz ausgeschlossen waren die So- 
: phisten aus den Gerichtssälen nicht, wie mau 
! aus dem Beispiel des Niketes, Theodotos, 
, Apollonios bei Philostr. vit. soph. I, 19. 1 ; 
I 21. 3; II, 2: 20. 1 ; 32. 4 und Dion. or. VII 
p. 229 f. ersieht. 

•) Siehe LucianRhet. praec. 15; Philostr. 
j vit, soph. I, 25. 2; II, 10. 2; Synes. Dion 
■ p. 34 R. Später wurde der tQtßuiy a-otrtxoig 
I die privilegierte Uniform der Sophisten in 
Athr,n.; s. Olympiodor in FUG. IV, 03 f. 
Daher stammt wohl der rote Talar der Pro- 
fessoren der Jurisprudenz. 

7 ) Von 1000 Zuhörern eines Sophisten 
erzählt Arrian, Kpirt. III. 28. 
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468. Damit war auch schon Geist und Richtung dieser neuen Litteratur- 
periodo bestimmt. Auf sachliche Belehrung kam es den Sophisten wenig 
an, alles Gewicht legten sie auf Schönheit der Sprache und geistreiche 
Wendungen, auf den Prunk gelehrter Bildung und die Schlagfertigkeit im 
Reden aus dem Stegreif (aiToaxfSiä^eiv). Die Zuhörer wollten nicht durch 
den Redner aufgeklärt und überzeugt, sondern nur in einen Rausch der 
Begeisterung versetzt werden. Von den drei alten Gattungen der Rede 
kam nur die eine, die epideiktische Prunkrede in ihren verschiedenen Spiel- 
arten (Xöyoi naviflVQixoi, imtdtftm, enixi^Hoi, eyxu>iua, ngoayxovrjatts) zur 
Geltung im öffentlichen Leben: daneben machten sich die Übungsreden 
(jukk'tcxt) in der Schule und die Causerien (XaXtai) in den Unterhaltungs- 
sälen breit.') Für die formale Bildung war diese Übung im Reden und 
im Nachahmen der alten klassischen Muster von grossem Einfluss; ihre 
Bedeutung machte sich nicht bloss in den Reden und Deklamationen, son- 
dern auch in allen anderen Zweigen der Litteratur geltend; sie bewirkte 
die Rückkehr zum Attikismus und nährte die grammatischen Studien der 
Attikisten; sie drängte die Nachlässigkeit des Stils, die in den Schriften 
der Sektenphilosophen und der gelehrten Sammler eingerissen war, erfolg- 
reich zurück; sie weckte und belebte das Studium der klassischen Meister. 
Aber man darf darüber nicht die Kehrseite des Bildes übersehen; die ganze 
Richtung der Litteratur ward eine gekünstelte, unnatürliche; hiess es einst 
von der echten Beredsamkeit pectus est quod disertum facit, so redete sich 
jetzt der Redner förmlich in eine affektierte Begeisterung hinein. Die Rede 
wurde unwahr und geriet sachlich und sprachlich in eine gespreizte Über- 
schwenglichkeit, bei der Gemüt und Herz leer ausgingen. Sie verfiel um 
so mehr dieser falschen Richtung, als sie sich an die Stelle nicht bloss 
der Philosophie, sondern auch der Poesie zu setzen suchte. Die Sprache 
der Prosa bekam so eine unnatürliche poetische Färbung, die einfache 
Grazie der klassischen Zeit ward in einer Unmasse von Metaphern und 
Neubildungen ertränkt. Schlimmer war eine andere Schattenseite der 
Sophistik: dadurch dass dieselbe den rednerischen Tiraden zulieb die 
Sachlichkeit des Inhaltes hintansetzte, ja geradezu Mangel an Exaktheit 
des Wissens zur Schau trug, ist sie innerlich leer und hohl geworden und 
hat der Kritiklosigkeit und dem Aberglauben der Zeit Vorschub geleistet. 
Mag mancher gedacht nisstarke Gelehrte mit Zahlen und Eigennamen uns 
übermässig belästigen, mehr doch lernen wir von ihm als von jenen 
Sophisten, welche Uberall der Nennung von Zahlen und Namen durch af- 
fektierte Umschreibungen aus dem Wege gingen oder die Bestimmtheit 
der Zahl durch hinzugesetztes o//i«i wieder verwischten.*) Um ja nicht 
die Reinheit des griechischen Sprachgewandes zu beflecken, hat ein Haupt- 
repräsentant der Sophistik, Aristides, in seiner Lobrede auf Rom keinen 
einzigen römischen Namen gebraucht. Infolgedessen tragen die Schriften 
der Sophisten so ausserordentlich wenig zur Bereicherung unseres histori- 

') Kino reiche Materialsammlung des | cTf/c MtQÖnyv itijtiQtoy, oipat df x«i l£ 

Treibens der Sophisten gab der belesene , eine liijrciiv ttvtö9ty tlytti nXoi»>, II, 415 o/'cf« 

Jesuit Lud. Crbsolli. Jheulrunt reterum X ai Auxvmxüs nvas ägfipf'S *<« r<w- 

rhetnrum oratorum ilectamatornm, Par. 1<V20. yiX(<< ..' t 'r,W, iuuiXeio< oiuui xaXovutr«;. 

<) Vgl. Aristid.MI. p.a40ed.Jebb.:t>»; ' ' 1 " 

Handbuch der klaw. AUrrtiiuiKttiowiMcbiin. VII. 2. Aiifl. 38 
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sehen und archäologischen Wissens bei, infolgedessen kamen aber auch 
ihre Zeitgenossen immer mehr von der Schärfe des Denkens und der Ge- 
nauigkeit der Beobachtung ab und warfen sich statt dessen der schwär- 
merischen Ekstase und dem fremden Aberglauben in die Arme. Kurzum die 
Sophistik gab das preis, was das klassische Altertum gross gemacht hatte, 
„die edle Einfalt und stille Grösse." 

469. Die Sophistik hat zwei Glanzzeiten gehabt, eine ältere unter 
Hadrian und den Antoninen und eine jüngere unter Julian und dessen 
Nachfolgern. Beide haben ihre Geschichtschreiber gefunden, die ältere an 
Philostratos, die jüngere an Eunapios. 1 ) Ihre Biographien müssen uns für 
die grossen Verluste, welche die Litteratur an wirklichen Reden erlitten 
hat, Ersatz bieten. Denn von den meisten Sophisten ist gar nichts auf 
uns gekommen, und selbst die gefeiertesten unter ihnen sind für uns blosse 
Namen. In den Kanon wurden von den Sophisten 10, also gerade so viele 
wie attische Redner aufgenommen, nämlich Dion Chrysostomos, Nikostratos, 
Polemon, Herodes Attikos, Philostratos, Aristides, und wahrscheinlich noch 
Libanios, Themistios, Himerios, Eunapios. 2 ) Ehe wir uns zu diesen wenden, 
müssen wir noch ein paar Worte von den Vorläufern der Sophistik sagen. 

Den Anstoss zur Entwicklung der Sophistik gab, wie wir oben be- 
reits bemerkt haben, das unter Augustus von Dionysios und Cäcilius neu- 
belebte Studium der attischen Redner. Aber als den eigentlichen Wieder- 
erwecker der Sophistik bezeichnet Philostratos im Leben der Sophisten I, U> 
den Niketes aus Smyrna, der in der Zeit des Nerva blühte. Bezeichnend 
ist dessen Herkunft aus dem asiatischen Smyrna, da sich darin der enge 
Zusammenhang der Sophistik mit der asianischen Beredsamkeit des Hege- 
sias und seiner Schule kundgibt. 3 ) Ihm ging noch voraus Lesbonax aus 
Mytilene, der ein Zeitgenosse des Pompeius war 4 ) und sich ausserordent- 
lichen Ansehens bei seinen Zeitgenossen erfreute. Von ihm las Photios 
cod. 74 noch 16 Reden; auf uns gekommen sind 3 kleine Deklamationen, 
welche nach dem Muster der olynthischen Reden des Demosthenes Auffor- 
derungen zum Krieg gegen die Thebaner in ph rasen reicher Sprache enthalten. 

470. Dion, 5 ) der von seinem Gönner, dem Kaiser Nerva, den Bei- 
namen Cocceianus, und von seiner Beredsamkeit den Ehrennamen Chry- 



') Den Philostratos und Eunapios be- 
nutzte Suidas oder dessen Gewährsmann 
Hesychios, der aber daneben noch andere 
Hilfsmittel gehabt haben muss, wie man aus 
den Artikeln 'jQtortidtjs und IfJtQios sieht. 

») über diesen zweiten Kednerkanon 
s. Suidas u. Six6aiQttto<, Schol. zu Luciau 
de salt. 09. Philostratos vit. soph. II, 1. 14. 
Anthol. VII, 573. 

') Ron db, Rh. M. 41, 170. Unser So- 
phist scheint eine Person zu sein mit Nicctes 
Sact-rdos bei Tac. Dial. 15 u. Plinius Kp. 
VI, G. 

4 ) Von diesem Lesbonax heisst es bei 
Suidas Atopwvttc Mvxih^'ttios qtX6ao<f>os, ye~ 
yot'ius (Til Jvyovtrrov, Tmrijp Uotttfiüiyo^ tov 
tftXooö<fov. Die Zeitangabe kann nicht ganz 
richtig sein, da nach Inschriften, welche un- 
längst Cichoriua iu Mytilene fund (Rom und j 



Mytilene, Leipz. 1888), Potamon, der Sohn 
unseres Lesbonax, im J. 29 v. Chr. als Mit- 
glied einer Gesandtschaft nach Rom kam. 
Damit modifiziert sich das Resultat der Unter- 
suchung, welches Ron du, Gr. Rom. 841 f. 
Ober die verschiedenen Lesbonax anstellte. 
Die Mytileneer ehrten ihren verdienten Mit- 
bürger durch die MOnzaufschriften AtapwrnS 
tpiXoaotfot und MaßnSvai; tjgait rf'os (Mionnet 
descr. des monn. 110 suppl. 84 n. 85). 

*) PhiloBtr. vit. soph. I, 7; Synesios 
Jiwv: Suidas u. .limv; Phot cod. 209. Em- 
pekius, Opusc. phil. et hist. 102 10; Bthck- 
hardt, Wert des Dio C'hrys. für die Kenntnis 
seiner Zeit, trefflicher Aufsatz in Schweiz. 
Mub. IV, 97-191; P. Haoen, Quaestiones 
LHo*ieae, Kiel 1887. W. Sctimid. Atticismus 
1, 72—191, wo speziell von der Spiache 
unseres Rhetora gehandelt ist. 
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sostomos (Goldmund) erhielt, 1 ) ward um die Mitte des 1. Jahrhunderts in 
Prusa, einer Stadt Bithyniens, von angesehenen Eltern geboren. Schon 
unter Vespasian zu Ehren gelangt und nach Rom gezogen, geriet er bei 
dem argwöhnischen Kaiser Domitian wegen seiner Verbindung mit einem 
vornehmen, von dem grausamen Despoten hingerichteten ltömer 8 ) in Ver- 
dacht und wurde infolge dessen aus Rom verbannt. Dem Wanderungstrieb 
seiner Zeit folgend zog er hierauf nach dem Rate des delphischen Orakels 
zu den Nordgestaden des schwarzen Meeres ins Land der Geten, wovon 
er uns selbst Näheres in seiner borysthenischen Rede erzählt. Aber nach 
dem Sturze des Tyrannen wurde er von Nerva nach Rom zurückgerufen 
und erfreute sich nach dem frühen Tode dieses seines kaiserlichen Freundes 
auch von Seiten des Kaisers Trajan hoher Auszeichnungen. Doch blieb er 
nicht ständig in Rom, sondern kehrte schon in den ersten Regierungs- 
jahren des Trajan nach seiner Heimatstadt Prusa zurück, für die er manche 
Vorrechte von dem Kaiser auswirkte und die er selbst mit Hallen und 
Wasserleitungen versorgte. 9 ) Von Prusa kam er als Wanderredner auch 
nach vielen anderen Städten Kleinasiens und Ägyptens. Über die Zeit 
seines Todes ist nichts bekannt. 

Dion wird von seinem Biographen in die Klasse jener Sophisten ge- 
stellt, welche die Kunst der Rede mit dem Studium der Philosophie ver- 
banden. In der That war er fast mehr Philosoph als Rhetor und eiferte 
selbst nicht selten gegen die charakterlose Marktschreierei der Sophisten. 4 ) 
Seine philosophischen Anschauungen wurzelten in der Tugendlehre der 
Kyniker und erhoben sich, der Zeit voraneilend, bis zur Anerkennung der 
allgemeinen Menschenrechte. 5 ) Die von ihm verfassten Reden, von denen 
80, oder da die korinthische (37.) fälschlich ihm untergeschoben ist, 6 ) 79 
auf uns gekommen sind, 7 ) haben meist auch die Form von Reden; einige 
kleinere und untergeordnete sind dialogisch abgefasst, darunter die Peri- 
phrase des Prologes von Euripides' Philoktet. 8 ) Verloren gegangen ist uns 
leider das Geschichtswerk r*tixä, zu dem Dion in seiner Verbannung an 

') Der Beiname findet sich noch nicht 1 Reden des Dion geraten. Dass sie nicht 
hei Philostratos ; er scheint unserem Dion von ihm herrührt, beweist schon der ganz 
erst später im Gegensatz zu dem Historiker abweichende Stil. Emperiub, De or. Corin- 
Dion gegeben worden zu sein. 

*) Nach einer Vermutung von Empbrius, 
De exilio Dionis, war es Flavius Sahinua, 
der im J. 82 hingerichtet wurde. 

s ) Or. 40 p. 175 und or. 45 p. 208 ff.; 



thiaca falso Dioni Chrys. adscripta (Opusc. 
p. 18—41) hat sie dem berühmten Polyhistor 
Favorinus zuweisen wollen, wozu gut der 
gelehrte lohalt der Rede, insbesondere aber 
die Erwähnung der Kelten als Landsleuti 



die letztere Rede hat nach ihrem Inhalt den | des Redners stimmt. Dem Urteil Emperius' 

Titel linoXoyWfidf Znoac iox^xe npof ttjy . tritt bei Maass, Philol. Unters. III, 133— 18Ü 

natQtdu. Über seine Neider s. or. 40 p. 1(32 ' unter Widerlegung der von Markes, De 

und Flinius ep. X, 85 u. 8G. I Favorini Arclatensü vita studiis Script is 



*) Or. Up. 309: xaxoäuipoyic aoqiaiui. 
'•') Or. 15 niQi dovkfias xui eXtvdfQtas, 
or. 7 p. 270: xoir/J ro äydgoiniyoy yivos 
üitav tyiiftoy xai öuÖTi/Joy vno tov <pioavio{ 



(Utrecht 1853) erhobenen Einwände. 

7 ) Verloren gegangen sind dio Reden 
gegen Domitian, die er or. 45 in. erwähnt 
und ein von Synesios angerührter yitntxov 



Otov ravfii otjfxeta xai avfifioXu tX oy 10 *' '■ tnn,y °i' 

rtfjtia9ai dtxatwi xai Xöyov xai ifinetqiay i 8 ) Or. 59; in Verse zurückübersetzt ist 



xalmy rt xui «iaxQvir yiyoviy. \ der Prolog von Botuk; einige Verse heraus 



c ) Die Corinthiaca behandelt einen ähn- 
lichen Gegenstand wie die Rhodiaca und ist 
wahrscheinlich auf diese Wei&e unter die 



gelesen von Naück, Trag, yraec. fragt». 
p. 484. 
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Ort und Stelle das Material gesammelt hatte.') Unter den erhaltenen 
Reden verdienen an Umfang und innerem Wert vor andern folgende nam- 
haft gemacht zu werden: die Borysthenica, in der uns der Autor höchst 
interessante Nachrichten von der Bedrängnis der griechischen Kolonien des 
Pontus durch die Skythen und von dem Fortleben des Homerkultus in jenem 
äussersten Winkel des Hellenentums gibt; die Olympica, in welcher er dem 
Pheidias eine recht hübsche Erklärung seiner Zeusstatue in den Mund legt; 
die Rhodiaca, in der er gegen die Unsitte, alte Statuen durch veränderte 
Aufschrift zu Ehrendenkmalen berühmter Männer der Gegenwart umzu- 
gestalten eifert; die Alexandrina, eine heftige Kapuzinade gegen die im 
Taumel eines genusssüchtigen Lebens aufgehende Bevölkerung der volk- 
reichen Stadt Alexandria. Auch die übrigen Städtereden an die Bewohner 
von Prusa, Tarsos, Kelainai, Nikomedia, Nikäa, Apamea sind für die Kennt- 
nis der Zeit Trajans wichtig und zeugen von der wachsenden Autonomie 
der griechischen Freistädte, zugleich aber auch von ihrer Rivalität und 
ihrem sittlichen Zerfall. Besonders sorgfältig ausgearbeitet sind die 4 Reden 
über die Königsherrschaft (fiep ßaatXcta$) t alle für Trajan bestimmt und 
zum Teil auch an denselben gerichtet; das Herrscherideal, das er hier ent- 
wirft und dem Kaiser vorhält, basiert auf der Überzeugung, dass von den 
verschiedenen Staatsformen die monarchische die beste sei, und geht von 
der Anschauung aus, dass der Kaiser hier auf Erden die Hoheit und den 
Yatersinn des Zeus im Himmel repräsentiere. In den philosophischen Reden 
und Dialogen war Dion Vorläufer Lukians, indem er es liebte einfache 
Moral unter der Maske des Sokrates und Diogenes zu predigen. 2 ) Als 
Kind seiner allegorisierenden Zeit erscheint er in seinen mythologischen 
Aufsätzen. Darin verlieren die Heroen unter der euhemeristischen Deutung 
ganz ihren poetischen Glanz; insbesondere kann uns die Rede an die Iiier, 
worin umständlich nachgewiesen wird, dass Homer gelogen habe und Ilion 
nicht erobert worden sei, 3 ) als ein Musterstück jenes flachen, jedes poeti- 
schen Verständnissos entbehrenden Rationalismus gelten. 1 ) In das Gebiet 
der Litterargeschichte und des Unterrichtes gehören 2 Aufsätze über die 
Übung im Reden (18.), und über die Darstellung des Philoktet bei den 
grossen Tragikern Aischylos, Sophokles, Euripides (52.). Den letzteren haben 
wir bereits oben § 150 verwertet; der erstere berührt sich mit dem 10. Buch 
des Quintilian, kann sich aber mit demselben weder an Feinheit der Cha- 
rakteristik noch an Reichtum der Beispiele messen. Einen hervorragenden 
Rang in der Litteratur nimmt endlich der Euboikos ein, ein liebliches Idyll 
von dem unschuldsvollen Leben zweier Jägerfamilien an der waldbewach- 
senen Küste Euböas, wohin Dion durch einen Schiffbruch verschlagen war. 



') Angeführt sind die rtrtxti von Philostr. 
vit. soph. I, 7, benütot von lordanea, dem 
lateinischen Historiker der Goten. 

18 ) Die 13. Kode nach Anlisthenea, s. 
§ 278; vgl. Weber, De Dione Cynkorvm 
seclatorc. 

3 ) Er scheint darin dem sophistischen 
Grammatiker Daphidas (für eine Person 
mit Daphitas (um 2R0 v. Chr.) halt dienen 
Wilamowitz Ind. Gott. 1880 p. 11 f.) gefolgt 



zu sein, von dem Saidas sagt: yfygaqtuf ntpi 
(>f4t]Qov xai f t}<; notrja ioj( avrov ort itf'fvoato • 
*A9i]yaTot yti(> ovx iaiQtirtvcttv in' 'Ifooy. 

*) Besonders zeigt die Stelle or. 11 p. 
365 H., wo zur Bekräftigung des Hauptsatzes 
die schwankende Chronologie der Schlacht 
von Salamis und Platää herangezogen wird, 
duss Dion und die stoischen Aufklärer Ge 
schichte und Sage, Prosa und Poesie nicht 
zu unterscheiden vermochten. 
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Dem Bildo der Sittenreinheit und der Geisteseinfalt des Landlebens ist 
wirkungsvoll die Schilderung von der Stadt mit ihren Bordellen, Syko- 
phanten und herumlungernden Proletariern entgegengesetzt; doch thut es 
dem Werte der Schrift Abbruch, dass sie sich schliesslich in zwar ver- 
ständige, aber zu weit gesponnene Reflexionen über die Schädlichkeit des 
Zudrangs der Leute zu den Städten ergeht. 

Dion wurde von Philostratos und den Kunstrichtern der Sophistik 
nicht unter die ersten Grössen der sophistischen Beredsamkeit gezählt; dazu 
fehlte ihm die glänzende Phrase; dazu hatte er zu viel philosophischen 
Inhalt und ungeschminkte Naturwahrheit. Doch ist er auch als Stilist durch- 
aus nicht zu verachten ; er hatte sich die klare Einfachheit des Xenophon zum 
Vorbild genommen l ) und dieselbe in den eingelegten Erzählungen und 
Fabeln auch glücklich erreicht. Als einer der ersten Vertreter der attiki- 
sierenden Richtung hat er die Sprache von dem Kehricht der Vulgärsprache 
gereinigt, aber auch, entgegen dem natürlichen Gang der Entwicklung, 
wieder alte längst abgestorbene Formen, wie den Dual, einzuführen gesucht. 
Ausser Xenophon hat er besonders Piaton im Sprachschatz nachgeahmt. 8 ) 
Ein Fehler seiner Komposition sind die überlangen Proömien, anstössig auch 
ist der häufige, aus Piaton genommene Ausgang auf einen Mythus. Ge- 
rühmt werden von Philostratos am Stil unseres Dion die Bilder (flxoifg), 
die von aufmerksamer Naturbeobachtung zeugen, aber nur in einigen Reden, 
wie in dem Eingang der olympischen, häufiger vorkommen. 

Ausgaben: Dionix Chrysostomi orationea ex rec. Kbiskii, Lipsiac 1784, von Reisko's 
Frau besorgt; mit kritischem Apparat von Empkkiis, Brunsv. 1884; Textesausgabe von L. 
Dindork, in Bibl. Teubu., mit einer längeren, für den Sptachgvbrauch der späteren Khetoren 
wichtigen Präfatio. 

471. Aclius Aristides (117— 185), 3 ) mit dem Zunamen Theodoros, 
war im Jahre 117 zu Hadrianoi in Mysien als Sohn des Priesters Eudaimon 
geboren. 4 ) In die Sophistik wurde er durch die berühmtesten Lehrer seiner 
Zeit, Aristokles in Pergamon, Merodes Attikos in Athen, Polemon in Smyrna 
eingeführt. In der Grammatik und Litteratur hatte er den Alexander von 
Kotyaion zum Lehrer, dem er selber in der erhaltenen Grabrede ein ehren- 
des Denkmal gesetzt hat. Teils zu seiner Ausbildung, teils in Ausübung 
seiner Kunst kam or viel in der Welt herum, durchwanderte Ägypten bis 
hinauf zu den Katarakten, Hess sich in Athen, bei den isthmischen Spielen und 
in verschiedensten Städten Asiens hören, sah die Hauptstadt des Reichs und 
hielt in Rom Vorträge (i. J. K>0). Seinen Hauptsitz aber hatte er in Smyrna, 
um welche Stadt or sich hoho Verdienste erwarb. Denn als dieselbe im 
Jahre 178 durch ein fürchterliches Erdbeben zu einem Trümmerhaufen 
geworden war, erwirkte er durch seine Fürsprache, dass die Kaiser M. 
Aurelius und L. Commodus sich der unglücklichen Stadt annahmen und 



') Der Khetor Mcnander bei Spekoel, 
Rhet gr. III, 390 stellt als Muster der kro ( >m 
ttnitj xni «9-f Xt}<; neben Xenophon den Nikostra- 
tus, Dion Chrysostomos und Philostratos auf. 

-) Sciimid. Atticismus I. 141 ff. 

*) Philostr. vit. soph. II, 9; Sopater 
Proleg. ad. Panathen.; Suidas u. 'jQtottiiftjs. 
Massonics, Collect anea Historien ad Ari- 
(■tiiiis ritam, abgedruckt im 3. Bd. der Ausg. 



von DimtoBK; Waddikgton, Vie du rheteur 
Arixtidc, in Mein, de VAcad. des inscr. t. 
XXVI. 18(57: IIerm. Baumoabt, Aelius Ari- 
stides als Repräsentant der sophistischen 
Rhetorik des 2. Jahrhunderts der Kaiserzeit, 
Leipz. 1874. 

*) Die Jahreszahl nach der Berechnung 
von I.etronne, Kichcrches pour serrir n 
Vhist. de rüyitpte. 
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dieselbe wieder aufbauten. Die dankbaren Bürger ehrten die Verdienste 
des einflussreichen Ithetors durch eine eherne Statue auf dem Markte, der 
wir die Erhaltung des Bildes unseres Autors verdanken. 1 ) Eine grosse 
Holle spielt in seinem Leben und seinen Reden eine schwere Krankheit, 
die ihn um 100 ergriff und an der er 13 Jahre lang zu leiden hatte. Er 
starb nach Philostratos zwischen seinem 60. und 70. Lebensjahr, wahr- 
scheinlich im Jahre 185. 

Seine Hauptbedeutung hatte Aristides als Redner; der Thätigkeit 
eines Lehrers der Rhetorik lag er zwar auch ob, und es ist uns sogar unter 
seinem Namen eine theoretische Schrift Über die politische und schlichte 
Rede erhalten, 2 ) aber einen besonderen Erfolg hatte er als Lehrer nicht. 
Man machte ihm geradezu den Vorwurf, dass er es sich zu wenig ange- 
legen sein Hess, Schüler an sich zu ziehen und für das Studium der rheto- 
rischen Kunst zu gewinnen. 3 ) Auch von Versen spricht er, die er ge- 
schmiedet habe und deren Kunde bis nach Ägypten gedrungen sei; 4 ) aber 
schon die Alten hielten dieselben nicht der Erwähnung wert, und wir 
werden den Verlust der frostigen Muse des asianischen Rhetors noch leichter 
als den der Verse Ciceros verschmerzen. Der eigentliche Ruhm des Ari- 
stides gründete sich auf seine Reden und von diesen sind 55, so ziemlich 
alles, was das Altertum kannte, auf uus gekommen. Nicht alle sind Reden 
im eigentlichen Sinne des Wortes; mehrere sind Sendbriefe, wie der Brief 
über Smyrna an die römischen Kaiser, und die schöne Gedächtnisrede auf 
den Grammatiker Alexander, welche an den Rat und das Volk der Kotyäor 
gerichtet ist. Ausserdem wollen die meisten seiner Reden gar nicht, was 
doch Aufgabe jeder echten Rede sein sollte, auf den Willen und die Ent- 
schliessung der Zuhörer einwirken, sondern sind lediglich theoretische Vor- 
trage oder Erörterungen in der Form von Reden. 

472. Gewissermassen sein Programm entwickelt Aristides in den 2 
Reden ngog IlXatwva nfQi (tijioQixrfa mit denen noch die Rede an Capito 
zu verbinden ist, in der er seine Angriffe auf den grossen Philosophen 
rechtfertigt. Zunächst knüpft er in seiner Polemik an den Gorgias des 
Piaton an, indem er die geringschätzige Meinung, die dort Piaton von der 
Afterweisheit der Rhetoren ausspricht, mit allen Mitteln seiner Kunst be- 
kämpft. Aber so viel Emphase auch der Rhetor aufwendet und so sehr 
er sich auch bemüht, die Vorwürfe des Philosophen auf die Ausartungen 



>) Die Statue befindet sich im Vatikan ; 
der Kopf ist von uns nach Visconti Iconogr. 
gr. I pl. 31 in der angehängten Tafel repro- 
duziert. 



Bezugnahme auf Aristides fand. Bauragart 's 
Darlegung hat Volkmar überzeugt, so dass 
derselbe in der zweiten Auflage seiner Rhe- 
torik der Griechen und Römer S. 553 seinen 



•') Des Aristides Ttfrat fatopxal tj Einspruch gegen die Echtheit der Schrift 

nfpi Ttohtixov Xöyov xtti «<ptXois Xoyov be- , zurückzog. 

rühren sich durchweg mit der Lehre des I s ) Auf die Vorwürfe antwortete er ohne 

etwas jüngeren Hermogenes und sind in ' besonderes Glück in der Rede rrpof roi'f 

nachlässigem Stile geschrieben, so dass sie aittwfitt'ot( ort urj ueXtttptj. Auf sein leeres 

L. Spekoel, Rhet. gr. t. 11 p. XIX mit Recht Auditorium geben die Spottverse in der Ausg. 

dem gefeierten Redner absprach und einem [ Dindorfs III, p. 741 

späteren Kompilator zuwies. Dagegen hat /ruptr' 'Jgiatfidov tov (trjtoQos iittt (jn&t;rai, 

sich Baumgakt S. 13U ff. erklärt, indem er -tioauQti; ol joi^oi xai rpi« avtyt'Xi«. 

di» Schrift für eine Art Kollcgienheft aus- *) Arist. I, 310 Jebb. 
gab und in Hermogenes II, 207 Sp. eine 
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der Redekunst abzuwälzen, so hat er doch den Kern der platonischen Lehre 
nicht erkannt: seine eigenen Reden beweisen am besten, dass es den So- 
phisten weniger um das Wesen der Sache als um hohles Phrasengeklingel 
zu thun war. 1 ) — An die Schule erinnern am meisten von seinen Reden 
diejenigen, welche Themata aus der Geschichte der Vergangenheit behandeln. 
Dahin gehören die Gegenreden über die Expedition nach Sikilien (ncoi tov 
ntpnfiv fioiftftav totg ev ZixtXi\t), Ober den Frieden mit Lakedämon {vniq 
nqoq jiaxfdat^ioviovq uQr]vtfi), über das Bündnis, das die Athener den 
Thebanern antrugen, als Philipp von den letzteren den Durchzug gegen 
Attika verlangte. Gar zu 5 Reden gab eine einzige Situation den Stoff, 
nämlich die Stellung der Athener zu den Lakedämoniern und Thebanern 
nach der Schlacht von Leuktra.*) Sehr fallt von der wenn auch nur er- 
künstelten, doch immerhin an Demosthenes erinnernden Kraft dieser Reden 
die läppische Gesandtschaftsrede an Achill ab. Ein noch ungünstigeres 
Urteil haben die zwei an die Leptinea des Demosthenes anknüpfenden 
Deklamationen rt^og J^fioa^tv^v tx€qI dnXttag und ngw; Aemiv^v vn&Q 
dtfXfiag erweckt; aber diese beiden Deklamationen gehören nicht dem Aii- 
stides, werden auch nicht in den Handschriften dem Aristides zugeschrieben, 
sondern sind ihm nur auf Grund einer Stelle der Rede gegen Capito p. 315 
beigelegt worden. 3 ) Die ganze Art aber, Situationen der geschichtlichen 
Vergangenheit zum Ausgangspunkt von Schulreden zu wählen, hängt mit 
der rhetorischen Färbung der Geschichtswerke jener Zeit zusammen und 
hat in den lateinischen Deklamationen des Quintilian ihr Seitenstück. 

Von den Reden, welche wirklich gehalten wurden, haben am meisten 
Leser und Bewunderer gefunden der Panathenaikos und die Lobrede auf 
Rom. Die letztere, 'Pw/u^ «yxoüifor, gehalten 1(30, ergeht sich in über- 
schwenglicher Lobpreisung der Stadt und in bewundernder Anerkennung 
der römischen Staatsordnung, in der die Vorzüge der Demokratie, Aristo- 
kratie und Monarchie vereinigt seien. Der Panathenaikos ist eine Nach- 
ahmung der gleichnamigen Rede des Isokrates und sollte, wie der Schluss 
sagt, der Burggöttin an ihrem Feste statt des Peplos dargebracht werden. 
Bei ihrer grossen Ausdehnung konnte sie schwerlich auf einmal gesprochen 
werden, sondern wurde wahrscheinlich, wie Reiske vermutete, in 2 Ab- 
teilungen vorgetragen. 4 ) Mit Benützung älterer Werke, namentlich des 
Ephoros und platonischen Menexenos 5 ) hat hier der Redner ein glänzendes 



') Auf diese Rede scheint anzuspielen 
Lukian, Bis accus. 34: Xvntt (sc. diäXoyos) 
avröy, on fit) r« yXiaxQ« ixetvtt xai Xtntä 
xäStjfitti 7ipof €tviöy GfjtxQoXoyovfitvos . . . . 
ti rj (ttjTOQiXi) TtoXitixijg fiOQtov tttftuXoy. xo- 
Xaxeiaf to tühqiov. 

2 ) In der Hypothesis zu den Xöyot Aevx 



den Rhetorenschulen beliebt; auch LolHanus 
schrieb nach l'hilostratos vit. soph. I, 23 
gegen die Leptinea des Demosthenes. Vgl. 
oben § 256. 

*) Die 2. Rede scheint p. 147 ed. Jebb. mit 
opai t ucy ovy begonnen zu haben. Nach den 
Scholien p. 739 Dind. zerfiel die Rede in 4 



TQtxoi heisst es: dttvfia^oyjttt di nävv im ! Teile 

re rfi dftyörrjrt xai ro/V im/eigrjfiaaiy. Noch 1 s ) Hauby, Qutbus fontibus usus sit Art- 

Lionardo Bruno soll sich dieselben in seiner stides in Panatltcnaico, Augsb. 1888; die 

laudatio Florentinae urbis zum Vorbild ge- , Angabe des Sopatcr in den Scholien t. III 

nommcn haben. ' p. 739 Dind., dass Aristides direkt den He~ 



') H. Kd. Foss, Dcclamationes duas 
Leptineas non esse ab Aristide scripta*, 
Altenb. Progr. 1841. Das Thema war in 



rodot, Thukydides, Xcnophon, Theopomp be- 
nutzt habe, beruht auf Irrtum. 
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Bild von der Schönheit der Stadt und ihrer grossen Vergangenheit ent- 
worfen; mit der Schlacht von Chäronea bricht die Herrlichkeit und damit 
auch die Lobrede ab; 1 ) von der Gegenwart wird nur rühmend hervor- 
gehoben, dass die Athener die Führer in der Bildung und in jeglicher Weis- 
heit geblieben seien. Wie weit aber in dieser Glanzrede die Übertreibung 
und Abgeschmacktheit der Sophistik geht, dafür genüge das eine Beispiel, 
dass von den ionischen Kolonien in Kleinasien gesagt wird, sie hätten den 
Überschuss der Mutterstadt an gesunder Luftmischung mit nach Asien ge- 
nommen.*) In gleicher Weise bildet die Verherrlichung Athens und seiner 
Geschichte den Grundton der grossen Rede vntQ twv ttttägotv, die unter 
Bekämpfung der Stelle des platonischen Gorgias p. 515d eine Rechtfertigung 
oder vielmehr eine Lobpreisung der 4 grossen Staatsmänner Athens, The- 
mistokles, Miltiades, Perikles, Kimon, enthält. 3 ) Unter den übrigen Reden 
zeichnet sich durch stilistische Vollendung die Trostrede an die von einem 
fürchterlichen Erdbeben heimgesuchten Rhodier (Mtmmg) aus. 

Eine eigentümliche Stellung nehmen die heiligen und die Götterreden 
ein. Die heiligen Reden (leQoi Xüyoi), 5 an der Zahl, drehen sich alle um 
die langwierige Krankheit des Autors und die an den Mesmerismus ge- 
mahnenden Wunderkuren, durch die er nach dreizehnjährigem Siechtum 
endlich Heilung fand. Sie geben uns ein merkmürdiges, aber wenig er- 
freuliches Bild von dem Aberglauben jener Zeit und von dem Unwesen, 
das die Asklepiospriester mit den Träumen und Hallucinationen der kranken 
Menschheit trieben. Indes steht bei Aristides im Hintergrund all dieser 
Visionen seine oigene masslose Eitelkeit, da ihm in den Träumen vorzugs- 
weise Kaiser und Götter erscheinen, die ihn in der Rede das hauptsäch- 
lichste Heilmittel suchen heissen und ihm seinen Ruhm in den schmeichel- 
haftesten Wendungen vorausverkünden. 4 ) Erfreulicher sind die Götterreden 
oder Predigten (praedicationes) auf Zeus, Athene, Poseidon, Dionysos, Hera- 
kles, Asklepios, Sarapis, von denen die auf Poseidon bei den isthmischen 
Spielen wirklich gehalten wurde, und die auf den Asklepios in der Ein- 
weihungsrede des Asklepios-Tcmpel in Kyzikus ein Seitenstück hat. Dieselben 
sind an die Stelle der poetischen Hymnen und Prosodien der klassischen Zeit 
getreten, sind aber nicht ein Ausfluss echter Frömmigkeit und tiefer Reli- 
giosität/') sondern verraten Uberall die Neigung der Zeit, durch allegorische 
Deutungen die alten Mythen der Griechen sich mundgerecht zu machen und 
mit den religiösen Vorstellungen anderer Völker in Einklang zu bringen. 

Charakteristik. Ein Hauptzug in dem Wesen des Aristides besteht 



') Das erinnert an die Weise des Pau- 
saniüs; vgl. S. 570. 

-) j>. 100 Jebb.: loaavtrj <f iariy qniQiov- 
ata rr/f tvtv/iag, oiote xai itöv dXXtuy ytvtäy 
(d iavit)( ('(7101X01 noAftc <u ttjy vvy 'Itoyiay 
tXovant «pwrr« xfXQtiotiat doxovaty. üioneQ 
uXXo ri Ttöv otxodty fi$retktj<pv?ai. 

3 ) Ober das Ansehen dieser Rede s. Synes. 
Dio p. 18 R. : 'AQtdtfiitjv 6 nnof llXnzwra 
X6yo$ v-iin Toiy ttaadnoty noXvy ixtiovtty ty 
toii: TJ.hjoir. A. Haas, De fontibun Aebi 
Arittidi* in componenda dedamatione vnig 



twy ifTX((Qtay, Gryph. 1884. 

*) Besonders m der 4. Rede p. 331. 
RiTTBRSUAiM, Der medizin. Wunderglauben 
und dio Inkubation im Altertum, Herl. 1878. 
erklärt den Aristides für zeitweilig verrückt. 
Den Weg der Suggestion durch hypnotischen 
Schlaf erweist experimentell du Puhl, Mo- 
derner Tempelschlaf, in Sphinx Ian. Febr. 
Heft 1890. 

») Viel zu günstig urteilt Welcker, Kl 
Sehr. III, 138 f. 
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in der Liebe zur Selbstberäucherung und in der grenzenlosen Einbildung 
auf seine Kunst. Die Rede ist ihm der Inbegriff aller Weisheit, das grösste 
Gut, das ihm so viel gilt wie anderen Macht, Kinder, Eltern. 1 ) Aber das 
Wort tiryoq fasst er nicht nach seinem tieferen geistigen Inhalt, sondern 
lediglich von der Seite der formalen Redegewandtheit. Daher seine Gering- 
schätzung der Philosophie, daher die Hohlheit und Inhaltlosigkeit seiner 
Reden. Die Kunst des Schilderns in schwungvollen Perioden und Bildern 
besass er allerdings in hohem Grade, aber wir erhalten aus seinen zahl- 
reichen Schilderungen von Städten, Landschaften, Tempeln kein anschau- 
liches Bild des Gegenstandes. Die Akropolis von Pergamon, deren Umrisse 
und Kunstwerke heutzutage in klaren Linien unserem geistigen Auge vor- 
schweben, weiss er nicht anders zu schildern als mit der allgemeinen Phrase 
axQOTtoXtg ph' avtq roaavrrj ro pt'ye&og noftfioüev aaiQdniovact ano nüar<$ 
riaödoV) (oantQ xotvr t tig xoqvtpr) tov i&vovg. Die Fertigkeit aus dem Steg- 
reif zu reden verschmäht er; er liebte die gefeilte, sauber ausgearbeitete 
Rede. Als der Kaiser Marcus, so erzählt uns Philostratos im Leben des 
Aristides, ihn fragte, wann er ihn hören könne, antwortete er, stelle heute 
das Thema und morgen kannst Du mich hören: ov yäg eapiv xwv eftovv- 
im> t aXXd tmv axQtßovruov. Ihm so wenig wie dem Isokrates, mit dem er 
auch die Überschätzung der Redekunst teilt, war die gefällige Leichtigkeit 
der vom Munde fliessenden Rede eigen; dafür strebte er der Redegewalt 
des Demosthenes nach,*) blieb aber hinter dessen von wahrem Zorn er- 
füllter Wuchtigkeit der Sprache himmelweit zurück. Was seinem Stile aus 
joner Nachahmung geblieben ist, das ist die Verschlungenheit des Perioden- 
baues und die Dunkelheit dos Ausdrucks, so dass Roiske von ihm sagt: 3 ) 
scriptorum graecorum quotquot legi jtost oratorem Thucydidcm nnus Aristides 
est omnium intcllcctu difficillimus cum propter incredibiiem argumcntationum 
et crebritatem et suhtilifntcnt tum pioptcr graceiUitis exquisitam elegantiam. 
Den Zeitgenossen 4 ) und den nächstnachfolgenden Geschlechtern imponierte 
der erborgte Schein tiefer Gelehrsamkeit und die täuschende Subtilität ge- 
drungener Beweisführung so sehr, dass seine Reden viel in den Schulen 
gelesen wurden 5 ) und angesehene Rhetoren, wie Metrophanes 0 ) und Sopater 
von Apamea, seine Werke, namentlich den Panathenaikos und die Redo 

') 11,421 Jebb: iftoi rff Xöyot nttaas nqoaty 
yoQutf xai nttaas Swaptis t/ovat • xai yag 
ntttfias xai yoyias xai nQtiiiis r« xtti tiva- 
navatis xai Ttäytn ddf'fiTjv tovrovs. I, 37: 
ei yttQ ovy üXtos [tlv xf'pdbf tty9gtä:ttt> tov 
ßiov xai toCTttQt't xttptiXatoy t] ntgi tovs 
Xöyovs tfiatQi{iii, ttdr di Xöytov ol TteQt tovs 
flfOtV ävayxaiöraxoi . . ovre tü 9eio xaXXiuiy 
%tiQt(. oifiat, Ttjs fVii Ttüy Xöytov ovre tots 

Xüyots ex°'t ity ° rt iQ******" XQ1 ott ^~ 

ftt&a. II 44: leitt'tQmy öyxtot' poQtwy raye 
<<ptrij? iinavta di« (>r t to(>ixT}f utnoir^tti. 

J ) I. 325 Jebb. träumt ihm, der (Jott habe 
über seine Rede das Urteil gefallt: rtaQtjX&ts 
rjftty tot titioifiatt xoy Jy(ioa9iyrj. 

i ) In der praefatio bei Pindorf t. III 
p. 788. 

*) Sehr anerkennend urteilte über ihn 
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der Attikist Phrynichos bei Pbotios Cod. 158. 
I p. 101a. 18 Uekk. 

*) Siehe die von Jebb gesammelten 
Veterum et recentiorum de Aristide iudicia 
et testimonia in Dikdork'b Ausgabe t. III 
p. 772, und überdies das Urteil des Lotigin 
in Rhet. er. I, 325. 22 Sp.: J^fioQ^y^s detynxa- 
tos tSy $y raif ävti9tatatv ovx äti r# ff/i'fl 
i iufif'yct, tiXX' «t'roc yivtTui te'x yf i nvXXtixtc, 
j waavtwf xai 'jQiaieidr t { und p. 32(5, 3U: tt)y 
■nXtoväaaaay nept Tqy 'Aoinv ixXtistv äytx- 
rtjaaxo '.4oiaieid't)s • ovye%täs yttQ itixi xai 
(ft'toy xai ni&ayof. 

*) Des Metrophanes vnöfittjpa eis \4qi- 
l «Tdtyy erwähnt Suidas ; auf Sonater, dessen 
, Namen p. 757, 24 Dind. ausdrücklich ge- 
nannt ist, geht der (i rundstock unserer Scho- 
lien zurück. 
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«Vr*<> tuiv vettäQtov kommentierten. Erst nach und nach hat in der Neu- 
zeit eine nüchternere, wahrheitsgemässere Beurteilung Plate gegriffen, so 
dass jetzt Aristides eher unterschätzt wie überschätzt wird. 

Hauptsausg.: Aristides ex roc. G. Dixdorfii, Lips. 1829 in 3 Banden mit kritischem 
Apparat und den Noten der früheren Bearbeiter Cantob (1566), Jebb (1722) und Kbjske; 
der 3. Band enthalt auch die Scholien. Ergänzungen zu diesen weist aus Cod. Marc. 423 
nach Wilamowitz, De Rheni scholü«, CJ reife w. 1877. — Dareste. Quam tUilitatem confernt 
ad historiam sui temporis illwtrandam Aristides rhetor, Paris 1844. — Ober die Sprache des 
Aristides handelt W. Schmid, Der Atticismus in seinen Hauptvertretern, 2. Bd., Stutig. 1889. 

473. Philostratoi. 1 ) Der Sophisten dieses Namens, die alle von der 
Insel Lemnos stammten (y/ymor), nennt Suidas drei. 8 ) Der älteste war 
Philosti atos, Sohn des Verus, der unter Nero lebte, den aber der Verfasser 
der Biot aotfiazüv nicht erwähnt, weil er vor die Zeit des erneuten Auf- 
schwungs der Sophistik fiel. Von seinen zahlreichen Schriften ist nur eine, 
der Dialog NtQ<ov, und diese an fremder Stelle, unter den Schriften Lukians, 
auf uns gekommen. 3 ) Der Dialog enthält ein Gespräch des Lemniers Mene- 
krates mit dem verbannten Philosophen Musonius Uufus über die von dem 
Kaiser Nero geplante Durchstechung des Isthmus von Korinth und die bei 
dieser Gelegenheit von dem Despoten verübten Greuel. 

Dor mittlere Philostratos, Enkel (Urenkel?) des Verus, nennt sich selbst 
im Eingang der Sophistenbiographien Flavios Philostratos 4 ) und wird von Euse- 
bios in seiner Gegenschrift wiederholt Athener genannt. 5 ) Nach Suidas lehrte 
er zuerst in Athen, später in Rom und blühte unter Alexander Severus 
(222-235) bis in die Zeit des Philippus (244-9) hinein. Seine Studienjahre 
fielen nach seiner eigenen Angabe noch in die Regierungszeit des Septimius 
Severus (193—211), so dass wir seine Geburt nicht weit über das Jahr 170 
hinaufrucken dürfen. Er ist der Verfasser der Geschichte des Apollonios, der 
Lebensboschreibungen der Sophisten, des Gymnastikos und der erotischen Briefe. 

Der dritte Philostratos, Sohn des Nervianus und Schwiegersohn des 
mittleren Philostratos, wird von dem letzteren in den Sophistenbiographien 
regelmässig unter dem Zunamen Lemnios angeführt. Seine Lebenszeit be- 
stimmt sich dadurch, dass ihn als jungen Mann von 24 Jahren der Kaiser 
Caracalla (211—7) mit der Steuerfreiheit auszeichnete. 6 ) Beigelegt werden 
ihm von Suidas Eixöveg, nava&yraixös, Tgtoixög (ob 'HQonxög?), IlaQdtfQaatg 
rfc 'Ofu t Qov »«m/doc, 7 ) MeXetm. Nach Bergks Urteil gehören ihm unter den 
erhaltenen Schriften die älteren Eixortg und der Heroikos an. 8 ) 

') Suidas u. 4>d6etQaroc. Bbbgk, Die 
Philostrate, Fünf Abhdl. 8. 173 181. 

2 ) Einen Sophisten Philostratos Aigvp- 
tios aus der Zeit der Kleopatra erwähnt 
Philostr. vit. sopb. I, 5. 

3 ) Dass der ältere Philostratos Verfasser 
des Dialoges ist, hat Kayser erkannt; auf 
ihn ist Vit. Apoll. V, 19 angespielt. 

') Kin L. Flavius Philostratus aus dem 
Demos Steina wird in einem Ephebenver- 
zckhnis CIA. III. 1202 als Archon des Jahres 
254 5 oder 257,9 oder 202/3 bezeugt. 

Ä ) *A9r t vatoe 4>tX6<stQUTo<; wird von Eu- 
eebios in Hierocl. p. 371, 13:373, ■"»; 400, 
29 K. der Verfasser der Geschichte des Apol 
lonios oder der mittlere Philostratos genannt. 
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Irrtümlicher Weise aber hat bei bunapios, Vit. 
I soph. init, und Synesios, Dion p. 35 a und 
Insomn. p. 155 b der Verfasser der Sophisten - 
biographien den Beinamen Lemnius. Der 
Verf. der Briefe heisst in den Handschriften 
#1X60 tq. ' Adt]vatoc, dieser selbst aber bezeich- 
net im 70. Brief Lemnos als seine Heimat 

6 ) Pbilostr. vit soph p. 122, 20. 

5 ) Diese letzte Angabe ist schon inso- 
fern ungenau, als die Schildbeschreibung 
nicht ein eigenes Buch ist, sondern das 10. 
Kapitel der Eixövtc bildet. 

") Nach einem Scbolion in Kayskb's 
Ausg. der ttiot aotf. p. XXVIII und nach 
I Mcnander in Rhet gr. III, 390, 2 Sp. 
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Ein vierter, von Suidas gar nicht erwähnter Philostratos, der den 
dritten zum Grossvater mütterlicherseits hatte und demnach erst im 4. Jahr- 
hundert gelebt haben kann, hat die zweiten Eixöveg nach dem Muster der 
ersten verfasst. 

474. Das Leben des Apollonios von Tyana (to. t'g tdv Tvavia 
'AttoXXwviov) in 8 B. ist von Philostratos auf Wunsch der schöngeistigen 
Kaiserin Julia Donina (gest. 217) verfasst. Das Leben des Helden unseres 
Romans lag damals beroit« um 100 Jahre zurück, so dass desto leichter 
der merkwürdige Mann in dem Glorienschein eines Heiligen und Wunder- 
thäters glänzen konnte. Benützt hat Philostratos die älteren Darstellungen 
des Lebens und der Wunderthaten des Apollonios, 1 ) hauptsächlich aber 
Hess er sich von seinem eigenen Hang zum Wunderbaren leiten, ohne da- 
mit eine besondere Nebenabsicht zu verbinden. Nicht unwahrscheinlich 
jedoch ist es, dass seine Auftraggeberin, die Kaiserin Julia, zugleich mit 
dem Leben jenes Wunderthäters ein Gegenstück zu den biblischen Erzäh- 
lungen vom Leben Christi geliefert zu sehen wünschte. 5 ') Jedenfalls haben 
die Späteren dasselbe gegen die Lehren und den Glauben der Christen aus- 
gespielt Wir wissen das bestimmt von Hierokles, der von Diokletian in 
Bithynien zum Richter über die Christen gesetzt, eine gegen das Christen- 
tum gerichtete Schrift, Xöyog ^ikaX^O-i^ herausgab, gegen die wieder 
Eusebios, der Kirchenvater, in einer uns noch erhaltenen, hinter Philo- 
stratos abgedruckten Schrift polemisierte.'') 

In ähnlichem Geiste wie das Leben des Apollonios ist der Heroikos 
geschrieben. 4 ) Derselbe enthält das Gespräch eines nicht ungebildeten, 
aber im Aberglauben befangenen Winzers des thrakischen Chersones, der 
von dem dort verehrten Heros Protesilaos des wiederholten Besuches und 
vertrauten Umgangs gewürdigt wurde, mit einem phönikischen Seefahrer, 
der an der Küste angelegt hatte, um günstigen Fahrwind abzuwarten. Der 
Winzer erzählt auf die Fragen des Schiffmanns im wesentlichen Anschluss 
an Homer und die Kykliker, was er aus dem Munde des Protesilaos über 
die troischen Helden, über Protesilaos selbst, dann über Palamedes, Odys- 
seus, Hektor, Achill u. a. erfahren haben wollte. Der Autor wollte damit 
eine von poetischen Phantasien losgelöste, in dem dann zurückbleibenden 
Kern aber als wahr festzuhaltende Schilderung der Heroen geben und auf 
solche Weise den frommen Heroenkultus der Altvordern zu neuem An- 
sehen bringen. 

475. Die Bioi ooyurvöv in 2 B. 5 ) sind dem Konsul Antonius Gor- 



') Vgl. oben § 457. 

*) Dieses wird angenommen von dem 
berühmten Tabinger Theologen Baub, Apol- 
lonios und Christus, in der TUb. Zeitschr. f. 
Theol. 1H32, jetzt in drei Abhandl. S. 1- 227, 
vgl. Jacobs in der Kinleitung seiner Über- 
setzung, Stuttg. 1829: Ed. M Oller, War Apol- 
lonius von Tyana ein Weiser oder ein Be- 
trüger oder ein Schwänner und Fanatiker? 
Breslau I8til ; Iw. MClleb, Commentatio 
qua de Philostrali in componenda memoria 
Apollonii Tyanensis fide quaeriiur, Onoldi 
1858 et Landavii 185y-oO. 



3 ) Gegen Hierokles wendete sich auch 
Lactantius Inst. div. V, 3. 

*) Jacobs in der Einleitung seiner Über- 
setzung weist den Dialog der Jugendzeit des 
mittleren Philostratos zu, Bkbgk a. 0. legt 
ihn nach dem Zeugnis des Suidas dem dritten 
Philostratos bei. Eine annähernde Zeitbestim- 
mung ist darin gegeben, dass p. 194 K. auf 
den unter Hadrian entstandenen ' .4)tov'ftoi6dov 
xai 'Ofjrjgov hingewiesen und n. 147 der Athlet 
Helix, der sich im J. 219 bei den Spielen des 
Heliogabal auszeichnete, erwähnt ist. 

6 ) Suidas spricht von 4 B. 
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dianus gewidmet und in der nächsten Zeit nach 229 abgefasst. ■) Das 
Ganze zerfällt in 3 ungleiche Teile. Der erste handelt von den philoso- 
phisch gebildeten Männern, die wegen der auf die Schönheit der Sprache 
verwandten Sorgfalt unter die Khotoren aufgenommen zu werden verdienten, 
wie Eudoxos, Leon, Karneades, Dion; der zweite umfasst die Sophisten 
der älteren Zeit, von Gorgias und Protagoras an bis auf Isokrates und 
Aischines; der dritte hauptsächlichste Teil enthält die Biographien der be- 
rühmten Sophisten der Gegenwart. Eröffnet wird diese neue Periode der 
Sophistik mit Niketes aus Smyrna, der in der Zeit des Nerva blähte, und 
herabgeführt bis auf Aspasios unter Alexander Severus; nicht mehr erwähnt 
sind Apsines der Phönikier und Philostratos der Lemnier, weil mit diesen der 
Verfasser durch zu enge persönliche Freundschaft verbunden zu sein erklärt. 
Die Biographien sind in leichtem Feuilletonstil geschrieben, enthalten viele 
interessante Notizen und Anekdoton, gehen auch auf die Charakteristik des 
Stiles der einzelnen Sophisten ein, lassen aber eine nähere Bezeichnung 
der Werke der Redner vermissen und noch mehr ein gesundes Urteil über 
den eigentlichen Wert und die innere Bedeutung der hochgepriesenen So- 
phisten. 

476. Der rvfxvaattxög oder die Abhandlung von der Gymnastik 
wird von Suidas unter die Werke des älteren Philostratos gestellt. Da 
aber in demselben der Athlet Helix erwähnt ist (p. 287, 2b* K.), der nach 
Cassius Dio 79, 10 bei den von Heliogabal 219 gegebenen Spielen sich aus- 
zeichnete,-) so hat Kayser mit Recht ihn dem mittleren Philostratos zu- 
gewiesen. Geleitet wird der Verfasser von dem Streben, in dem verzärtelten, 
durch Luxus und Prasserei herangekommenen Geschlecht wieder die Lust 
zu den gymmschen Spielen zu wecken und zur rechten Übung der Gym- 
nastik anzuleiten. Wird dadurch schon bei allen Freunden der Turnerei 
lebhaftes Interesse für die Schrift erweckt, so wird dasselbe noch gesteigert 
durch die vielen wichtigen Nachrichten, die uns der Verfasser von der 
Geschichte der olympischen Spiele und den verschiedenen Arten der Gym- 
nastik gibt. Dabei sieht man, was die Pflege dieser Übungen und der 
Anblick der nackten Jünglinge für die Schärfung des Auges hellenischer 
Künstler und Kunstfreunde vermochte; lebte sonst unser Sophist in dem 
Schatten der Schule und der trüben Atmosphäre mystischen Wahnglaubens, 
so weiss er hier mit staunenswerter Exaktheit die körperlichen Eigen- 
schaften zu schildern, welche für den Läufer, Ringer, Boxer, Pan k rat i asten 
erforderlich waren und durch jene Übungen gefördert wurden. Das Büch- 
lein, von dem man ehedem nur Fragmente und Auszüge hatte, ist erst in 
neuester Zeit durch eine von dem Griechen Minas entdeckte Handschrift 
vollständig bekannt geworden. 

Briefe des mittleren Philostratos erwähnt Suidas, und von ihnen sind 
73, meist ganz kleine, auf uns gekommen. Der letzte an die Kaiserin «Julia 
ist litterarischen Inhaltes und enthält sehr interessante Bemerkungen über 
den Einfluss des Sophisten Gorgias; die übrigen hallen von Liebesgetändel 

') Dieses folgt darairo, dass Gordian in ! *) Cassius Dio 79, 10 nennt ihn freilich 
dorn Widmungsbrief als Prokonsul angeredet Avgtjhot Mh£, aber an der Identität wird 
wird; 8. Iüjpolph, Leipz. Stud. VII, 5. nicht zu zweifeln sein. 
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wieder und wollen nicht recht zu dem strengen Urteil des Gymnastikos 
über die entnervende Wirkung der Liebe passen. 1 ) 

477. Die Eixoveg (Imagines) des dritten Philostratos repräsentieren eine 
besondere Litteraturgattung der Sophistik. Dieselbe betrachtete nämlich 
als formales Bildungsmittel die Übung in der Beschreibung und nahm da- 
her die ix<fQaaiq mit unter die Progymnasmata auf. Insbesondere aber 
gefielen sich die Sophisten darin, Nachahmungen der Natur, das ist Ge- 
mälde und Werke der Plastik, zu beschreiben und so in einer Zeit des er- 
neuten Kunstaufschwungs dem Gefallen an Schöpfungen des Meisseis und 
Pinsels als redegewandte Führer zu dienen. Zuerst, soweit wir nach- 
weisen können, schrieb der Rhetor Nikostratos aus Makedonien, der 
nach Suidas unter M. Aurel lebte, solche Gemäldebeschreibungen. Aber 
auch Lukian, Polemon, Apuleius, Heliodor, Himerios,') verstanden sich auf 
diese elegante Kunst. Erhalten nun ist uns von Philostratos, dem dritten, 
die schon im Altertum wegen der Reinheit und Anmut der Sprache hoch- 
gepriesene 3 ) Beschreibung einer Gallerie von 34 Bildern in Neapel. Bei 
der geringen Zahl von erhaltenen Werken der Malerei gewinnt dieser ge- 
schmackvolle Führer einer untergegangenen Pinakothek doppeltes Inter- 
esse, das noch durch die kritische Frage erhöht wird, inwieweit Philostratos 
als treuer Erklärer wirklicher Gemälde oder als genialer Erfinder künst- 
lerischer Situationen anzusehen ist. Gegen Friederichs, der dem Buche 
jeden kunstgeschichtlichen Wert absprechen wollte, hat Brunn die Überein- 
stimmung der Schilderung mit erhaltenen Vasen und Sarkophagen kenntnis- 
voll nachgewiesen. 4 ) 

Eine zweite Serie von Eixörtg schrieb der jüngere Philostratos, der sich 
selbst in der Einleitung als Enkel des Verfassers der ersten Gemälde oder des 
dritten Philostratos bezeichnet. Lange nicht mit dem Geschick seines Gross- 
vaters und ohne den gleichen Eindruck wahrheitsgetreuer Schilderung zu hinter- 
lassen, beschreibt derselbe einem fingierten Schüler alte Kunstwerke, auf die 
er zufällig gestossen sein will. 5 ) Der Schluss des Buches ist verloren gegangen, 
so dass dasselbe mitten in der Beschreibung des 17. Gemäldes abbricht. Das 
10. Bild, HvQQog /" Mvaoi überschrieben, scheint von seiner Hauptdarstellung 
auch den Titel 7uxQ(iifQitau; tf^ l Ofii^ov aamdoc gehabt zu haben, unter dem 
es als ein eigenes Werk neben den Eixwt$ von Suidas angeführt wird. 



') Geradezu der sinnliche Kitzel ist als 
Zweck der Liebespoesio hingestellt im tiS. 
Brief: ol total ixoi itäy nmtjiuiy äytt&t} tlxoö- 
aots xai ituiootf • rj ytin ivyoima nur tot- 
tüyde tj ovx fmhjoci ae tiifQOifioitoy rj üva- 
ftytjau. 

v ) Polemon bei Alben. XI, p. 484 c; Lu- 
kian de domo; Apuleius Florid. c. 15; He- 
liodor V, 14; Achill. Tat. V, 2. 4; Himer, 
or. XXV; Aelian fr. 99. 

s ) Philostr. iun. p. 390, 9 K.: ionovdit- 
azul in yQt«fixi)( toyuty txqouats Jiö/uvi 
öfitayvfit^ re xai /utjtQOTjäro^i Xiuy äxuxuit; 
n]g yXutirtjS i^ovau £i<y üioq r« Tfpoijj'jUfV/j 
xui rd»'w. Mo6cbopulos schrieb eine "YjtXoyi} 
iiüy öyouätwy uittxtiy ixXtytio« anü ri/« 



texvoXoyiac rtay tixäytoy xov 'riXoaiQtiiov. 

*) K Fkikdehichs, Die l'hilostrntisclien 
Uilder. ein Beitrag zur Charakteristik der 
alten Kunst, Krhingen 18t>0, und schon vor 

1 ihm Passow, Verm. Schrift. S. 223 ff.; H. 

i Bbunn, Dio Philostr. Gemälde gegen Frie- 
derichs verteidigt, in Jahrb. f. Ph. Supp). IV 

| 177 m u. Jahrb. f. Phil. 1871 S. 1 :«.81~ 
IO.j. Einen vermittelnden Standpunkt vertritt 
Matz. J)e Philostratorum in dcwttiendis ima- 
ginibus fide, Bonnao Der Plan weimari- 

scher Kunstfreunde eine Folge phi lost ratisch er 
Gemälde in Kupferstichen herauszugeben, gab 

! Goethe Anlass zu einem Aufsatz Ober Phi- 
lostrate Gemälde. Ges. W. Bd. :VJ. 
") Philostr. p. iJ91, 0. 
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Den Eixöveg der Philostrate pflegen in den Ausgaben wegen des ver- 
wandten Inhaltes die 'Exygaatts des Kallistratos angehängt zu sein. 
Dieselben geben ohne Einleitung in affektierter Sprache die Beschreibung 
von 10 Werken in Stein oder Erz, wobei meistens auch der Schöpfer des 
Werkes angegeben ist. 1 ) DerExeget bleibt nicht bei Griechenland stehen; 
er beschreibt auch die Statue des Memnon in Äthiopien und eine Gruppe 
von Nymphen am Indus. 

Ausgaben: Philostratorum quae supergunt rec. et notis iJIustr. Olearios, Lips. 1709; 
ed. Kayser, mit krit. Apparat in Bibl. Tenbn., nach der gewöhnlich citiert wird; ed. 
Wbstebmasj», Par. 1849; mit kritischen Vorarbeiten zu einer neuen Ausgabe ist Stübm in 
Freiburg beschäftigt. — Spezialausg. der Vitae soph. mit inhaltreichem Kommentar von 
Kaybbb, Heidelb. 1838. — Imagines rec. Jacobs mit Observationen Wklckbr's Leipz. 1825. 

478. Die übrigen von Philostratos hervorgehobenen Sophisten unseres 
Zeitraums waren: Isaios,*) Skopelianos, 3 ) Dionysios von Milet, Lol- 
lianos, Theodotos von Athen, Aristokles, Antiochos von Aigai, 
Alexander Peloplaton, 4 ) Adrianos von Tyrus, 5 ) Antiochos von Kilikien, 
Hippodromos aus Thessalien, Nikostratos aus Makedonien, Pausanias 
aus Kappadokien, Ptolemaios von Naukratis, Herodes Attikos und 
Antonius Polemon. Von ihnen war der gefeierteste Herodes Attikos, 6 ) 
der von den Kaisern zu den höchsten Ehren erhoben wurde und seine 
Reichtümer in wahrhaft fürstlicher Munificenz zum Schmucke Athens ver- 
wendete. Im Jahre 143 erhielt er das Konsulat; sein verschwenderisch ein- 
gerichteter Landsitz in Kephissia war, wie ehedem das Haus des Kallias, 
der Sammelplatz der Sophisten und Litteraten. Neben ihm erfreute sich 
Antonius Polemon, geboren um 85 n. Chr., als Haupt der älteren Ithe- 
torenschule von Smyrna und gewandter Stegreifredner ganz besonderen 
Ansehens und Beifalls. Bei der Einweihung des von Hadrian ausgebauten 
Olympieion in Athen hatte er die Ehre, die Festrede zu halten. Auf uns 
gekommen sind die Deklamationen des Polemon auf die Marathonskämpfer 
Kynegeiros und Kallimachos, 7 ) und des Herodes Attikos Hede tisqI noh~ 
Tt/ag oder über das Bündnis der Böoter mit den Peloponnesiern gegen den 
Konig Archelaos von Makedonien im Jahre 405. 8 ) Dieselben sind blutarme 
Geburten der Sophistik, zusammengestöppelt aus Reminiscenzen des De- 
mosthenes, ohne Mark und Bein. 



') Die Beschreibung von Kunstwerken 
fand auch noch bei Späteren Anklang und 
Nachahmung. So hat Kayseb in Philostr. 
do gymn. Turici 1840 ix(pQt<aei( christlicher 
Bilder publiziert von einein gewissen Markos 
Kugenikos aus der Zeit des Konzils von 
Florenz. 

a ) Die Nachrichten Ober die einzelnen 
Sophisten hat Kayser in dem Kommentar 
der Hiot aotpioTÜy zusammengestellt. Ober 
Isaios s. ausser Philostratos den Brief des 
jüngeren Plinius II. 3. 

a ) Den Freunden des Weins empfahl 
sich seine Rede vnig «fjnt'Xtoy, die gegen 
Domitians Verordnung gerichtet war. 

*) Den Grund des Spottnamens gibt 
Philostr. vit. soph. II, 5. 3, über Aristokles, 
der aus einem Philosophen ein Rhetor wurde, 



spricht Synesios, Dion p. 12 R. 

6 ) Nikostratos ward in den Kanon auf- 
genommen, worüber § 469. 

•) Füllrs, De IS. Gl. Attici Hcrodis 
tila, Bonn 1804; Schmid, Atticismus I, 192 ff. 

7 ) Polemo ed. Hinck, Lips. 1873; Ober 
seinen Stil Schmid a. 0. p. 47 ff. Ausserdem 
hatte Polemon eine bei Zeitgenossen und 
Nachkommen vielbeachtete Physiognomik ge- 
schrieben, welche uns in einem Polemons 
Namen tragenden Auszug Oberliefert ist; s. 
R. Förster, De Polemonis physiognomicis, 
Kieler Ind. lect. 1880, und Val. Ross, Anecd. 

: gr. I, 25 u. 59 ff. 

") Die kurze Rede abgedruckt im 5. Band 
von Bkkkkb's Orat. att., neubearbeitet von 
Uass, De Iltrodis Atlici oratione ntqi no- 

, hni«s, Kiel 1880. 
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Eine Vorstellung, wie die Lehren der Redekünstler in die Praxis des 
politischen Lebens Ubergingen, gewähren die zahlreichen Ehrendekrete, Erlasse 
und Briefe, welche uns inschriftlich aus der Kaiserzeit erhalten sind. Von 
einem gewissen Opramoas, einem freigebigen und hochgestellten Lykier aus 
der Zeit Hadrians, sind allein an 60 Urkunden jenes Schlages auf uns gekommen, 
welche der eitle Mann an den Wänden seines Grabdenkmals in Ithodiapolis 
hatte einmeisseln lassen und welche unlängst Petersen und Luhthan, Reisen 
in Kleinasien, Wien 1888, II, 76 ff. veröffentlicht haben. 

479. Claudius Aelianus 1 ) war in Präneste bei Rom geboren, wes- 
halb er sich wiederholt *) als Römer bezeichnet. In die griechische Litteratur 
ward er durch den Sophisten Pausanias eingeführt und eignete sich unter 
dessen Leitung so sehr die Herrschaft über das fremde Idiom an, dass 
man ihm das allerdings übertriebene Kompliment machte, er spreche attisch 
wie einer der mitten in Attika geboren sei. 3 ) Aber weder strebte er nach 
politischen Ehren, noch widmete er sich der sophistischen Deklamation, 
sondern suchte seinen Ruhm lediglich in der fleissigen Schriftstelleroi über 
kleine, aber seiner wissenschaftlichen Neigung entsprechende Dinge. Er 
erreichte ein Alter von über 60 Jahren, rühmte sich aber trotzdem, nie 
über die Grenzen Italiens hinausgekommen zu sein oder nur ein Schiff be- 
stiegen zu haben. 4 ) Das kann indes nicht ganz richtig sein, da er in der 
Tiergeschichte XI, 40 ausdrücklich erwähnt, dass er in Alexandria im Zeus- 
park ein Rind mit 5 Füssen gesehen habe. 5 ) Seine Zeit bestimmt sich da- 
durch, dass er ein Zeitgenosse des Lemniers Philostratos war und noch 
vor dem Tod des Verfassers der Sophistenbiographien starb. Ein noch 
bestimmteres Anzeichen liegt in der Anekdote,") dass als er eine An- 
klageschrift gegen Gynnis, worunter offenbar der weibische Heliogabal zu 
verstehen ist, dem Philostratos vorlas, dieser ihm beissend sagte: ti>av- 
/(«£»>' av h £u)Vio<; xairtfbQtpaq. Danach muss er also jedenfalls jenen 
Kaiser (gest. 222) überlebt haben. In seiner Geistesrichtung war Aelian 
ein echtes Kind seiner Zeit. Auf den Stil und die sophistische Redekunst 
legte er allen Wert; 7 ) es fehlte ihm auch nicht an Belesenheit und sau- 
berem Fleiss, aber er holte sein Wissen aus Büchern, nicht aus selbstän- 
diger Beobachtung und entbehrte nicht bloss der Fähigkeit eines streng 
systematischen Denkens, sondern war auch ganz in dem kritiklosen Myste- 
rien- und Wunderglauben seines Jahrhunderts befangen. *) Dabei kannte 
er aber recht wohl den Lesorkreis, auf den er spekulierte: Leuten, welche 
gerne von Wundern hörten und die strenge Zucht systematischen Denkens 



') Ein Artikel des Suitlas und Philostr. I Gelehrte, wie Valckenaer, dem Sophisten 

vit. soph. II, 31. i Aelian die Tiergeschichte absprechen. 

') Var. bist. II, 38; XII, 25; XIV, 45. ! °) Philostr. a. O. 

s ) Philostr. vit soph. II, 31: tjtiixttey ') Im Epilog der Naturgeschichte sagt 

tliantQ ol iy r/j fitooyuia '.-IQtjvaiot. Aber er: ono>s tte «i'r« unov xal avy o'ffw noyta, 

in seinen Schriften begegnen doch viele I ru ?' tvyeyis t»;< Xi'lewi önoioy xtti rijc avy- 



Fehler gegen die Reinheit der griechischen 
Sprache, wie uiantQ ovy, xal ovy xtti, tlkXu 
im Nachsatz: s. Index graecitalis in Jacobs 
Ausg. der Tiergeschichte. 

*) Philostr. vit. soph. II, 31. 

'-) Früher wollten deshalb bedeutende 



dtjxrji Ttoy r oyofiriTwy xal tmy oyofjuTtoy 
ro xüXXog, onöaotf «y fttj XQi\aio^ui noyrßois 
xqttats, (taoytai ixetyut. 

") Das zeigt sich besonders in den Resten 
seines Buches Ober die Vorsehung. 
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scheuten, bot er mit seinen bunten Geschichten eine anziehende und 
unterhaltende Lektüre. 1 ) Auch im Mittelalter waren seine BUcher viel 
gelesen; Konstantinos Porphyrogennetos veranstaltete aus ihm natur- 
geschichtliche Exzerpte, Suidas citiert kaum einen anderen Schriftsteller 
öfter als ihn, Philes hat ihn im 14. Jahrhundert in Verse gebracht. 

Das Hauptwerk des Aelian hat den Titel negi idiotyros 
(de natura animaHum). Eingeleitet durch ein Proömium und geschlossen 
durch einen Epilog, enthält dasselbe in 17 B. bunte Erzählungen aus dem 
Tierleben. In ihnen berücksichtigt der Verfasser hauptsächlich die Seelen- 
eigenschaften der Tiere, die Gelehrigkeit der Elephanten, die Treue der 
Hunde, die Geschicklichkeit der Bienen, die Geilheit der Lippfische, und 
liebt es dabei den Menschen so nebenher aus der Tierwelt einen moralischen 
Spiegel vorzuhalten. Geschrieben ist das Buch, wie aus Var. Hist. 10, 1 
hervorgeht, nach Dions Geschichte Caracallas; *) einen unmittelbaren Vor- 
gänger hatte Aelian an Demostratos, einer Autorität in Fragen der 
Fischerei, deren er 15, 19 mit besonderer Hochachtung gedenkt. 

Weniger sorgfältig ausgearbeitet und schlechter erhalten ist das Werk 
HoixiXi] iaioQia (varia historia) in 14 B., wovon die ersten 15 Kapitel 
naturgeschichtliche Gegenstände bebandeln, alles übrige der Geschichte der 
Menschen angehört. Wir besitzen dasselbe nur in einem Auszug, 3 ) wie 
schon das ort im Anfang vieler Artikel zeigt. 4 ) Daraus erklärt sich der 
Mangel einer Einleitung und die grosse Verschiedenheit in der Grösse der 
einzelnen Bücher und Erzählungen. 5 ) Das Material hat auch hierzu Aelian 
aus den Wundergeschichten und einer kritiklosen Lektüre des Ktesias, 
Theophrast, Theopomp. Timaios zusammengebracht. 6 ) 

Von ähnlichem Gehalt waren auch die unter sich zusammenhängenden 
Schriften nsQt nqovoiag und neQi faitov eVapy-etoü', von denen uns zahl- 
reiche Fragmente durch Suidas erhalten sind. Dieselben basierten auf dem 
Buch des Stoikers Chrysippos über die Vorsehung 7 ) und waren gegen die 
Gottesleugner, insbesondere gegen die Epikureer gerichtet. Im Gegensatz 
zu Lukians xQayydös suchten sie das Eingreifen der Gottheit in Be- 
strafung der Missethäter und Belohnung der Gerechten an Beispielen der 
Geschichto nachzuweisen. — Unter Aelians Namen sind auch 20 Bauern- 
briefe (ayQoixixai imatoXai) auf uns gekommen; dieselben sind erotischen 



') Kpilog der Naturgeschichte: t<u noi- 
xiXia xys «yayyaioeats rd fyoXxoy dt/Qvjy xui 
irjy ix Ttov ofioiwy ßdeXvyfitay linodttfotioxtoy 
oloyei Xfifituyü uva ij oiitpayoy wQtaoy ix 
ii/C 7ioXvxQoi«( <Jf €ty9cn<fÖQtoy ttöy CaitoK 
Ttöy noXXwy qitjOtjy deiy Ttjyde v<fityat re xat 
öiunXtStu, tt]y avyyQatfi'jy. 

') Rudolph, Leipz. Stud. VII, 8 ff. 

s ) IIehchkb, De Aeliani varia historia 
Rudolstadt 1857, und in der Praefatio der 
Paiiaer Ausg., wo nachgewiesen ist, dass 
uns viele Kapitel bei Stobaios und Suidas 
vollständiger erhalten sind. Ungewiss ist, 
worauf das Citat bei Stephanos Byz. u. XtQ- 
QÜytpsoc ' AtXtttv6$ iy ß' loTOQtxiji diaXi?tt»{ 
geht. 

*) Auf Aelian selbst will dieses ort zu- 



rückführen Rudolph a. 0. p. 100 f. 

u ) Die Bücher X u. XI füllen nur we- 
nige Seiten; die breitausgeführte Krzähluug 
von der schönen Aspaaia XII, 1 steht in kei- 
nem Verhältnis zu den vielen ganz kurzen 
Anekdoten. 

fl ) Siehe Index autorum der Ausg., und 
Rudolph, De fontibus quibus Aelianus in 
Varia historia componenda usus sit, Leipz. 
Stud. VII, 18 ff. Viele Quellenschriften, die 
Aelian anführt, hat er nicht im Original ge- 
lesen; nach A. H. XVII. 37 scheint er nicht 
einmal Aristophanes Wolken gelesen zu haben. 
Eine Ilauptquelle war ihm Favorinus' llar- 
joda-nrj laioqüc aus der er die Namen der 
primären Quellen entnahm. 

') Chrysipp ist citiert fr. 81. 
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Inhaltes und der idyllischen Poesie verwandt, passen aber mit ihrer ele- 
ganten Form und ihrem feinen Witz mehr für einen attischen Sophisten 
als einen römischen Anekdotenschreiber. 1 ) — Endlich werden unserm Aelian 
die Distichen auf Homer und Menander zugeschrieben (CIG. 6092 u. 6083 
= Kaibel epigr. gr. 1084—5), die in Rom im Hause eines Aelian den 

Hermen des Homer und Menander beigeschrieben waren. 

Der Text des Aelian ist durch 2 Handschriftenfamilien auf uns gekommen; Haupt 
Vertreter der älteren Familie ist ein Vaticanua, jetzt in Paris. — Ed. princ. von Conr 
Gessnbr, Zürich 1556; kritische Ausgabe von R. Hbrcher, Par. 1858 und in Bibl. Teubn 
1804. ■— Spezialausg. der Hist. anim. cum priorum et suis animadr. ed. J. G. Schneider 
Lips. 1784; ad fidem codicum restit. et annot. Mustr. Fr. Jacobs. — Var bist. ed. Pebi 
zonics, LB. 1701. 

480. Paradoxographen. An Aelian mögen sich die übrigen Anek- 
dotenschreiber, deren Schriften Westermann zu einein Corpus paradojo- 
graphorum vereinigt hat, 2 ) anreihen. Die Litteratur der Wundergeschichten 
geht auf die alexandrinische Zeit zurück, aus der wir bereits die Samm- 
lungen von Kai Ii machos und Antigonos kennen gelernt haben. 3 ) In unsere 
Periode fallen: Apollo nios, dessen 'Ictogim üavpäoicu uns in ver- 
stümmelter und gekürzter Form vorliegen; 1 ) Phlegon von Tralles aus 
der Zeit Hadrians, dessen historisches Handbuch bereits oben § 442 be- 
sprochen wurde; Ps. Sotion, mit dem wahren Namen Isigonos, Verfasser 
eines mageren Verzeichnisses t<5v ottoquö^v ntgl notapwv xai xo^roir xai 
Xtpvwv 7taQado%oXoyovpiv(i)v; TS ) Adamantios, Sophist des 3. Jahrhunderts, 
von dem uns eine von Val. Rose herausgegebene Schrift Uber die Winde 
erhalten ist. 6 ) Einer späteren Zeit gehört das Büchlein des Philon Byzan- 
tius ntoi rwv Intd üectfiütuiv an, das Kohden nach den Anzeichen des 
streng vermiedenen Hiatus der 2. Periode der sophistischen Beredsamkeit, 

genauer dem Anfang des 6. Jahrhunderts zuweist. 

Paradoxographi graec. ed. Westerham», Braunschweig 1839. — Val. Rose, Anec- 
dota graeca, Berl. 1804, 2 Bde. — Rohden, De mundi miraculis, Bonn 1875. 



') Suidas erwähnt üygoixtxtu iuiaroXai 1 des Hekataioa aus Abdcra Aber die Ilyper- 

von den Sophisten Zonaios und Meleser- boreer, und des Jambulos Ober eine fabel- 

mos; erhalten sind uns solche im 3. B. des hafte Insel des indischen Ozeans gehörten in 

Alkiphron. Die Echtheit unserer Sammlung das gleiche Gebiet. 

sucht zu verteidigen Hebcber in der Pariser ') Der Anfang des Buches scheint ver- 

Ausg. praef. X; aber der Verfasser bezeichnet loren gegangen zu sein; Phlegon c. 11 u. 13 

sich deutlich in dem letzten Brief mit ov citiert Angaben des Apollonios, welche in 

y«Q ioptv ovie Jipvts ovre Avifoi «XX' '.49tj- unseren 51 Kapiteln nicht enthalten sind. 

yaiot yttüQyoi als Athener. Auf einen Auszug weist der ganz verschio- 

*) Dazu ergänzend Keller, Ret um natu- dene Umfang der einzelnen Kapitel. 
ralium scriptores graeci minores, Lips. 1807 s ) Jltgi itäy jutQadöStuy noi «fjwr hatte 



in Bibl. Teubn. 

3 ) Westermann in der Vorrede seiner 
Ausgabe gibt ein Verzeichnis sämtlicher 
Paradoxographen. Ausser Kallimachos und 
Antigones schrieben unter Ptolemaios Phi- 
ladelphos Archelaos und Aristokles in 
Versen über wunderbare Dinge (Aelian A. 
H. XI, 4; Antigon. c. 19). Um dieselbe 
Zeit schrieben Nymphodoros ntQt uöv fV 
1'txtXiu &<tvfitt$o[itvu)v und in ähnlichem Ton 
Lykos aus Rhegium; Fragmente bei Müller 
FHG.11,372 -381. Dein Aristoteles unter- 
geschoben ward die Schrift TttQi Suvfinaimy 
üxovauutuir. Auch das romanhafte Buch ; Laurent. 50, 1. 

lUndbuch der klaos. AltcrtumawfMeMdwn. VII. 2. Aufl. 39 



schon Phil ostephanos, der Schüler des 
Kallimachos, geschrieben; s. Atli. 331 d. So- 
tion als Verfasser von Georgika kommt 
öfters in den Geoponika vor. worüber Ge- 
röll, Geoponika p. 193—9. 

6 ) Unsere Schrift ist vor Phlegon ge- 
schrieben, wenn Wkstermann c. 3. r > 4>ttt9un> 
ff rjai mit Recht in <PXt'ytuy tf tjci verbessert 
hat. Rose, Anecd. gr. Berl. 1804 p 10 be- 
weist, dass die Schrift von Isigonos von 
Nicaea herrührt, der im 1. Jahrb. v. Chr. 
lebte und bereits von Varro benützt wurde. 
Die Schrift steht neben verwandten im cod. 
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481. Artemidoros, der Traumdeuter, kann auch noch zu den Wunder- 
schriftstellern im weiteren Sinne gerechnet werden. Derselbe ist Verfasser 
der uns erhaltenen 'OvtiQoxQittxd in 5 Büchern mit einem Anhang von Bei- 
spielen erfüllter Träume (6w'qo)v anoßöatig). Suidas nennt ausserdem von 
ihm Oiwvoaxomxd und XeiQoaxomxd. Er stammte aus Ephesos, nannte 
sich aber Daldianos von der Stadt Daldis in Lydien, wo er seinen Wohn- 
sitz gehabt zu haben scheint; sein Leben fiel in die Zeit des Hadrian. 
Das uns erhaltene, elegant geschriebene Buch gibt mit ernster Miene eine 
förmliche Theorie der Traumdeuterei, lüsst aber doch für Verlegenheiten 
allerlei Hinterpförtchen offen, indem z. B., wenn einem träumt, dass ihm 
Ameisen in das Ohr kriechen, dieses für den Sophisten glückverkündeml 
ist, für andere Menschen aber nahen Tod bedeutet. Wichtiger als durch 
den Humbug der Traumdeuterei ist das Buch durch die Citate und ge- 
lehrten Notizen, die der belesene Schriftsteller seiner Darstellung einflicht. 
In ähnlichem Fahrwasser bewegen sich die Orakel des Astrampsychos, 
die sich vielfach mit den lateinischen Sorte? Sangallcnscs (ed. Winnefeld, 
Bonn 1887) berühren. 

Artemidor rec. Hkrcher, Lips. 1864 auf Grundlage des cod. Laur. 87 und Man*. 
208. - Astrampsychi oraculorum decades CHI ed. Hbbchsr, Berl. 18t>3, Progrnmm des 
Joachimsthaler Gymn. 

482. Athenaios aus Naukratis in Ägypten ist Verfasser des So- 
phistenmahles (deinroaoffiarai) in 15 B., das bis auf den Schluss und die 
ersten Bücher (B. 1, 2 und Anfang von 3), die wir nur im Auszug haben, 
unversehrt auf uns gekommen ist. Von der Person des Verfassers be- 
merkt Suidas bloss: 'Ai>\vatoq Navxqmitrfi yQaftjiimix6g y y«yoiw$ f7u iwr 
XQovtav Müqxov. Auch aus anderen Quellen erfahren wir nichts näheres 
über ihn; wir ersehen aber aus seinem Werke, dass er ein Mann von 
grosser Belesenheit und glücklichem Gedächtnis war, der ob seines mannig- 
faltigen Wissens und seines mitteilsamen Wesens gern in der Tischgesell- 
schaft der vornehmen Welt Roms gesehen wurde. Von seinen früheren 
Arbeiten erwähnt er selbst eine Spezialuntersuchung über den Seefisch ÜQätt« 
(p. 329d) und eine Schrift über die Könige Syriens (p. 211a). 1 ) Der reiche 
Inhalt seines Hauptwerkes ist in die Form von Tischgesprächen bei einem 
Gastmahl des Larensis gekleidet, und zwar so, dass Athenaios, der selbst 
unter den Tischgenossen gewesen war, seinem Freunde Timokrates erzählt, 
was bei jenem Mahle geschehen oder vielmehr gesprochen worden sei. 
Wer erkennt hier nicht sofort, auch wenn nicht das £>/A';> nXarmixo) bei- 
gefügt wäre, die Einkleidung des platonischen Gastmahls wieder? Aber 
während dort dramatisches Leben herrscht und die Tischgespräche von 
einem Umfange sind, dass sie auch wirklich so gehalten sein konnten, ver- 
liert Athenaios oft ganze Bücher hindurch die Scenerie aus dem Auge und 
pfercht eine solche Unmasse von Dingen in den Rahmen eines Gastmahles, 
dass wir die ganze Einkleidung als eine unglückliche, völlig missglückte 
Nachahmung betrachten müssen. Der Gastgeber also ist Larensis, ein 



') Eine dritte Schrift doutrt er an p. I ifioiofiti^ovy xtu ix riQoxh-otwi toiV inoiovy, 
155 a: ort (f< xai ol ivdoiw xu\ ol i;y(pöie( \ äXkotf ifytjxafjfv. 
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hochgestellter, in beiden Sprachen bewanderter Römer,') den der Kaiser 
M. Aurel *) zum Pontifex gemacht hatte, so dass wir unwillkürlich bei den 
vielen Schüsseln des Mahles an die berühmten coenae pontificum erinnert 
werden. Geladen waren 29 Gäste aus verschiedenen Lebensstellungen, doch 
alle durch ihre Bildung des Ehrentitels aoyiatai würdig. Da waren die 
Juristen, die Dichter, die Grammatiker, die Philosophen, Rhetoren, Ärzte, 
Musiker vertreten; aber die meisten, wie z. B. auch der Arzt Galen, spielen 
die Rolle stummer Personen, in den Vordergrund des Gesprächs treten 
hauptsächlich der Rechtslehrte Masurius, der im ganzen 5. Buch allein 
das Wort führt, der Kyniker Kynulkos, der mit seinen Polterreden auf die 
Üppigkeit und die Hetärenpoesie die lustige Person des Gespräches abgibt, 
und der Rhetor Ulpian aus Tyrus, der den Spitznamen KHTovxftrog führt. 
Über die Zeit, in welcher das Gastmahl gehalten wurde, scheint die Stelle 
p. 686 c, welche Schweighäuser auf den im Jahre 226 erfolgten Tod des 
berühmten Juristen Ulpian bezog, ein Anzeichen zu enthalten. Aber die 
Voraussetzung, dass der Jurist Ulpian und der gleichnamige Sprecher 
unseres Buches eine Person seien, gründet sich nur auf die Gemeinsamkeit 
des Namens und der Vaterstadt Tyrus, wird aber dadurch hinfallig, dass der 
Jurist gewaltsam ermordet wurde, unser Tischgenosse aber eines ruhigen 
Todes starb (p. 686 c). Von einer so weit herabgehenden Jahreszahl also 
müssen wir absehen und uns darauf beschränken, anzunehmen, dass das 
Gastmahl in die nächste Zeit nach dem Tode des Kaisers Commodus (192) 
fiel. Denn die höhnende Bemerkung über jenen Kaiser p. 537 f. hätte 
Athenaios nicht zu dessen Lebzeiten zu machen gewagt. 

Das Sophistenmahl ist eines der inhaltreichsten Bücher, das für uns 
nach den grossen Verlusten der Litteratur der neuen Komödie und der 
alexandrinischen Periode von unschätzbarem Werte ist. Man hat es ein 
Lexikon, gekleidet in die Form von Tischgesprächen, genannt, und in der 
That verraten einige Abschnitte, wie die von den Fischen (B. 9), von den 
Trinkgefässen (B. 11), von den Kuchen (B. 14), von den Früchten, Salben, 
Kränzen schon durch die alphabetische Aufzählung den lexikalischen Ur- 
sprung. Aber auch sonst versteckt sich gewiss oft hinter dem prunkenden 
Schein ausgedehntester Belesenheit nur die wohlfeile Arbeit des Exzerpierens 
gelehrter Artikel der Lexika des Didymos und Pamphilos. Selbst die mit 
der Maske eines gewiegten Kritikers zum Überdruss oft zugefügte Be- 
merkung ti yn]<rtov to ßißtiov scheint zum grossen Teil nur das kritische 
Urteil jener Lexikographen und der von ihnen ausgezogenen Grammatiker, 
nicht das eigene des Verfassers zu enthalten. 8 ) Aber immerhin bietet das 
Werk eine staunenswerte Fülle gelehrter Bemerkungen und gehörte sein 



') Mit Larensis und nicht mit Laurentius I 
rnuss, wie mich Dittenberger belehrte, das 
griechische AttQijvatof wieder gegeben werden. 
Als seinen Ahnen bezeichnet Larensis p. IGOc. 
den berühmten Polyhistor Varro. 

? ) Athen I p. 2c: Xt'yn «f avrov xai 
xa9tanifitvov im Tuir ItQcäy etvai xai 9vouHy 
V7td rov 7r«Vr' ttQiarov fiaoiXftttg Muqxov. 
Daraus ist wohl das im iwy xqövwv Muqxov . 



in den Artikel des Suidas gekommen. Ein 
P. Livius Larensis pontif. minor kommt vor 
auf einer Ära des vatikanischen Museums 
CIL. VI, 2126; vgl. Dessau, Herrn. 25 (1890) 
15G ff. 

") So kommt es, dass das Buch tkqi 
f*i9t]s p. 427c dem Theophrast, p. 4Gla dem 
Chamaileon zugeschrieben werden konnte. 

39* 
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Verfasser zu jener Klasse viellesender und gedächtnisstarker Philologen, 
wie sie das Altertum zahlreicher als die Neuzeit hervorgebracht hat. 

Athenaios hat mit seinem Sophistenmahl nichts neues geschaffen, er 
hatte zahlreiche Vorgänger, die er fleissig benützte. Seit Piaton und Xeno- 
phon mit ihren Symposien vorangegangen waren, waren ähnliche Werke 
in Masse gefolgt. Nach Piaton schrieb zunächst Epikur ein Gastmahl, 
das Athen. V, 12 einer sehr abfälligen Kritik unterzieht, 1 ) sodann Per- 
saios, dessen Zviinottxoi öiäXoyoi aus den Erinnerungen des Megarikers 
Stilpon und des Stoikers Zenon zusammengesetzt waren. Gemischten In- 
haltes waren die JSvfifitxta av(xnoxtxä des Aristoxenos, die sich Plutarch 
in seinen Iviinooiaxä nqoßh'^iata zum Vorbilde nahm. Dem speziellen 
Gebiete der Grammatik und Philologie gehörten die 2vpmoataxd aiififuxiu 
des Didymos 2 ) und das 2vpmt>0ior des Herodian an. Dazu kamen zahl- 
reiche Symposien in Versen, wie die 'HSvnctü-tta*) des Archestratos, eines 
Zeitgenossen des jüngeren Dionysios, die 11 Bücher Jeinvwv des Rhodiers 
Timachidas, 4 ) die parodischen Gastmahle des Matron, 5 ) Hegemon/) Nume- 
nios, 7 ) Herakleides aus Tarent. 8 ) Reichen Stoff zu den Gesprächen über 
den materiellen Teil des Mahles boten dem Athenaios ausserdem die 
poetischen und prosaischen Verfasser von 'Ahtvuxä, 9 ) 'Otfia^rvtixa, 10 ) 
Qr^taxd,") sowie die Schriften der Philosophen über die Lust (ntQi i)d\m~$) 
in denen auch der Genüsse des Mahles gedacht war. 1 -) Mehr aber als die 
Fische, Brühen, Weine, Salben interessieren uns die naQoifiijtaia, die No- 
tizen über Musik, Lieder, Tänze, Spiele, Hetären, Parasiten und die Anek- 
doten, die sich an dieselben knüpfen; wer hat nun dazu unserem Athenaios 
den Stoff geliefert? zur Beantwortung dieser Frage lieferte der reiche Index 
von Schweighäuser nur das Material; die Antwort selbst gaben neuere 
Spezialuntersuchungen, 13 ) indem sie die Lexikographen Didymos, Tryphon 
und Pamphilos, das Sammelbuch des Favorin, 14 ) das Buch des Dioskorides 
über das Leben der Heroen bei Homer als Hauptquellen des Athenaios 
nachwiesen. 

*) Die Fragmente hei Usrnkh, Epicurea 
p. 115 ff. 

2 ) M. Schmidt, Didymi fragni. p. 308 sq. 

') So betitelte das Werk Ka Iii machos; 
Chrysippos nennt es Faargoyofiia f Kloarchos 
Junyoloyia, andere 'Ox^onotia' s. Ath. 4e; 
witzig hoisst der Verfasser selbst bei Ath. 
310 a 6 Ttäf otf>oq>(iyt»y HaioJoi. 

*) Ath. 5a; nach der Fassung dieser 
Stelle scheint aber Athenaios von dem Buche 
nur durch andere Kenntnis gehabt zu haben. 

5 ) Ein grosses Stück daraus bei Ath. 
134-137. 

6 ) Ath. 5 b. 

7 ) Das Werk des Numenios heisst p. 5 a 
Jttnyoy. p. 13b 'Ak,t vtixü. 

8 ) Von ihm ist angeführt ein Zvfinöoioy 
p. 64 a, 67 e u. a. 

p ) Aufgezahlt sind dieselben bei Ath. 
p. 13b. 

,0 ) Aufgeführt p. 516 c. 

") Besonders häufig berief sich Athe- 
naios auf den Dichter Nikander. 
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") Das Buch des Chrysipp ntgl xakov 
xtd tjioyi]i erwähnt Athenaios oft mit be- 
sonderer Anerkennung, so p. 565a: 
nt'tyv r^J «vdpt <Tia re n)v TioXvftadiuy xai 
n]y rot« i}9ov<; dnteixetay. 

IJ ) Rohdk. De l'ollucis fontibus, Lips. 
1870; Bapp, De fontibus quibus Athenueus 
in rebus musicis h/ricisque enarrandis usus 
sit, in Leipz. Stud* VIII, 86-100; Beiträge 
zur Quellenkunde des Athenaeus, in Conmi. 
Ribbeck. 253— 65. Schon L.ENTZ,Hcrod. techn. 
rell. praef. p. CLXI hatte bemerkt: Athe- 
naeum, qui diu tamquam vastac eruditionis 
exemplar admirationi fuit, Pamphilum ita 
exscripsisse, ut eius copiis tamquam suis se 
iactaret, scriptorcs a Pamphilo in festiwo- 
nium vocatos quasi ipse legisset afferent 
nemini not* notum est. 

'*) Das Sammelwerk desFavorinus wollte 
zur Hauptquelle erheben Rudolph, De fun- 
tibus Aeliani, in Leipz. Stud. VII, 109, da- 
gegen Bapp, Leipz. St. VIII, 151. 
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Alle Hdschr. des Ath. gehen auf einen Archetypus, den cod. Marcianus A zurück; 
daneben existiert noch eine Kpitome im cod. Laur. 6U, 2 u. Paris. 3056, die aus einem 
dein A verwandten Codex ausgezogen ist, s. Kaibel. Ind. lect. Host. 1883 u. Wissowa, 
Dt Athenati epitome, in Comment. in honorem Bei/ferscheidii. — Erste bedeutende Aus- 
gabe von 1s. Casaubonuk, Genev. 1597, nach deien Seiten citiert wird; mit den Anmer- 
kungen der Früheren von Schweiohäusbr, Argent. 1801—7, 14 vol.; recogn. Meinkke in 
Üibl. Teubn. 1858, 3 vol., wovon die neue Auflage von Kaibel besorgt wird. 

h. Lnkianos. 

483. Wenn ich im Anschluss an die Sophisten von Lukian handele, 
so bedarf dieses der Entschuldigung. Denn Lukian ragt nicht bloss turm- 
hoch über die Sophisten gewöhnlichen Schlages hervor, er hat auch wie 
kein zweiter die Schattenseiten der in dem trügerischen Glänze einer er- 
logenen Bedeutung sich sonnenden Sophistik durchschaut und gogeisselt. 
Aber gleichwohl gehört derselbe seinem Bildungsgang und sozusagen seiner 
Profession nach der Klasse der Sophisten an. 1 ) 

Leben Lukians. Lukian-') war in Samosata, der Hauptstadt der 
syrischen Landschaft Kommagene, um 125 geboren 3 ) und erreichte seine 
Blüte unter den Antoninen. Seine Eltern waren wenig bemittelt und be- 
rieten daher, als der Knabe herangewachsen war, in einem Familienrat, 
ob sie denselben studieren lassen oder seinem Onkel, einem tüchtigen Bild- 
hauer, in die Lehre geben sollten. Die Erwägung, dass das Studieren 
(xaiSeia) viel Zeit und namentlich viel Geld koste und ohne hohe Protek- 
tionen doch nicht leicht zu einem auskömmlichen Dasein führe, bestimmten 
sie dem ehrsamen Handwerk den Vorzug zu geben, zumal der Kleine schon 
bei dem Spielen mit Wachsfiguren ein ungewöhnliches Talent für die Kunst 
an den Tag gelegt hatte. Aber da der Lehrling das Unglück hatte, gleich 
in den ersten Tagen durch einen zu kräftig geführten Hammerschlag einen 
Marmorblock zu zerschlagen und dafür von seinem Meister den Riemen zu 
schmecken bekam, so lief er wieder zu seinen Eltern und weigerte sich 
hartnäckig, in die Lehre zurückzukehren. Es waren ihm nämlich im 
Traume die Techne und die Paideia erschienen, und es hatte die letztere 
mit so glänzenden Vorspiegelungen die erstere aus dem Felde geschlagen, 
dass er sich fest entschloss, dem Weg der Bildung zu folgen und sich zu 
dem, was damals als höchstes Ziel der Bildung galt, zu einem Rhetor aus- 
zubilden. Das alles hat er uns selbst in dem Buche „Der Traum* aller- 
liebst erzählt. Von weiterer Bedeutung sind uns aber diese Mitteilungen 
aus der Jugendzeit des Lukian, da sie uns das feine Urteil, welches der- 
selbe in Kunstfragen bewährt, begreifen lassen. 4 ) 

Zuerst nun trat unser junger Semite, nachdem er erst die griechische 
Sprache erlernt 5 ) und bei einem Rhetor, wir wissen nicht wem, in die 



') Er nennt sich selbst Bis accus. 14 
(Sijropa ZvQoy, c. 25 XoyoyQatfov Zvqov. 

2 ) Von Lukian gilt das horazischo omnis 



da Lukian in dem Dialog Bis accus. 32, der 
zwischen 162 — lt>5 geschrieben ist, 3ich einen 
Vierziger nennt, so kann er kaum vor 120, 



rntira pateat relnti descrijita tabctla rita eher erst 125 geboren sein; s. Roh db, Rh. 

senis. AusserseinenSchriften belehren: Jacob, M. 33, 174 f. und Daub, Stud. zu Suidas 

Charakteristik Lukians von Samosata, Hamb. S. 63 f. 

1832; C. Fr. Hermann, Zur Charakteristik ') Welcher, Alte Denkm. I, 420; Blüm- 

Lukians, in Ges. «Sehr., Gott. 1849. ner Archäologische Studien zu Lukianos, 

3 ) Suidas u. Aovxiavöf. yt'yove de f'ni Bresl. 1H67. 

tov KaiouQOf Toataroi' xtti inixtira. Aber i ) Bis accus. 23: iyto jovroin xottti^ 
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Schule gegangen war, in derjenigen Gattung der Beredsamkeit auf, welche 
damals als die erste, d. i. unterste Stufe galt, in der gerichtlichen, und 
zwar nach einer Notiz des Suidas in Antiochia, dem Sitz der Behörden der 
Provinz Syrien. Lange aber scheint er das Amt eines Sachwalters nicht 
geführt zu haben, da er dasselbe in demjenigen Dialoge, in dem er 
von seinem weiteren Bildungsgang erzählt, in dem Jig xanjuQovfifvog 
nicht einmal einer Erwähnung würdigt. Vielmehr wandte er sich 
bald derjenigen Richtung der Rhetorik zu, welche am meisten damals 
Ruhm und Gewinn versprach, der epideiktischen oder sophistischen. Ein- 
geführt wurde er in dieselbe in Ionien, vermutlich in Smyrna, wo damals 
der Sophist Polemon eine mächtige Anziehungskraft ausübte. Er zog dann 
selbst als Wanderredner durch Kleinasien, Griechenland, Makedonien, Italien 
und Gallien,') um bei Festversammlungen, wie wiederholt in Olympia, 2 ) 
oder bei anderen Gelegenheiten sich hören zu lassen. In diese Art von 
Thätigkeit schlagen von den erhaltenen Schriften unseres Autors mehrere 
sophistische Deklamationen ein, wie über den Tyrannenmörder, über Pha- 
lari8, über den Enterbten {'AnoxijQVTTÖnevoi;), das Lob der Mücke, der Streit 
der Buchstaben (Jixr t y&n^Vrrwr); 3 ) doch fühlt man in den meisten der- 
selben schon den Satiriker heraus, wie namentlich in dem zweiten Phalaris, 
wo der Delphier als Vertreter des Satzes von der Kirche mit dem guten 
Magen unbedenklich die Geschenke des grausamen Tyrannen anzunehmen rät. 

484. Aber so glänzende Erfolge er auch als Rhetor erntete, lange 
hielt ihn doch diese Beschäftigung nicht fest; er erkannte zu bald die Hohl- 
heit der geschminkten Buhlerin 4 ) und wandte sich von ihr ab, um etwas 
Höheres und Grösseres in den Lehren der Weisheit zu suchen. Von ent- 
scheidender Bedeutung für diese Umkehr war der Besuch des Platonikers 
Nigrinus in Rom, wie er uns selbst, noch ganz hingerissen von der edlen 
Gestalt dieses echten Weisen, in dem gleichnamigen Dialoge erzählt. Be- 
zeichnend ist es dabei, dass gleich von vornherein unseren Autor nicht die 
einfache Tugendlehre anzog, sondern die damit verbundene Geringschätzung 
des eitlen, lächerlichen Treibens der Mehrzahl der Menschen. 5 ) Ihm sagte 
eben nicht die pathetische Rolle eines stoischen Tugendpredigers zu, sondern 
die anheiternde Art eines geistreichen Satirikers. Durchdrungen also von 
der Erkenntnis des Scheinwissens der Sophistik und erfüllt von einem 
höheren, in der Philosophie wurzelnden Streben gab er das Wanderleben 
auf und verlegte seinen Sitz nach Athen, der Stadt des Geistes und der 
feinen Bildung. Zugleich änderte er die Form seiner Schriftstellern: an 
die Stelle langer, in wohlgesetzten Perioden sich bewegenden Reden traten 



[iiiQtixiov ort«, ßägßagoy ht xi)v tfHovijy j keit beklagt, mit der es durch das Tau in 
xtti fxövov ov/i xüvivv ivitövxöia tf roy jener Zeit des affektierten Attikismus aus 



'iaovfftoy rgönov 7i«p< trjy 'Iwviay tvQovaa 
7%Xtt$»fAivoy hl xai oti xQtjoaiTo iaviM ovx 
ti'&öta nttQttXaßovaa inaidtwa. 

') Alex. 56, Bis accus. 27, Apol. 15, de 
clectro 2. 

J ) Peregr. 24, Alex. 7. 



einer Menge von Wörtern, wie otjfitQoy, 
öuXaooa, StaaaXin verdrängt worden sei. Ein 
feiner Juwel ist auch die Deklamation fivias 
eyxtäfitoy, die gleichfalls aus dieser Zeit 
stammt. 

*) Bis accus. 31. 



a ) Es ist der Streit des Sigma gegen 5 ) Nigr. 14 u. 59. Seine Bekehrung zur 

das Tau vor dem Gerichtshof der Vokale, Philosophie und seine baldige Enttäuschung 
indem sich das Sigma Ober die Gewaltthätig- auch in dieser Disziplin erzählt er Piscator29f. 
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kurze, Scherz und Witz atmende Dialoge. Der Dialog war zwar seit Alters 
in der Philosophie, speziell in der Akademie, zu Haus, aber Lukian nahm 
ihm den erhabenen Ernst und die spitzfindige Dialektik und belebte ihn 
mit dem Witz und Geist der Komödie. So konnte or von sich rühmen, 
dass er eine neue Gattung in die Litteratur eingeführt habe, 1 ) wiewohl er 
insofern in dem Fahrwasser der Sophistik blieb, als er seine Dialoge zu- 
nächst zum Vortrage bestimmte und dieselben erst nachträglich durch Ab- 
schriften in die Öffentlichkeit brachte. 2 ) Seine Glanzzeit als Satiriker und 
Dialogschreiber erreichte er unter M. Aurel und Commodus; speziell in die 
ersten Regierungsjahre des M. Aurel, zwischen 162 und 165, fallt der 
witzige Dialog Jig xairjoQovfxtroq^) in dem er die neue Form seiner Schrift- 
stellerei, durch die er damals bereits zu Ansehen und Ruhm gelangt war, 
geistvoll verteidigt. 

Aber auch das Leben eines Dialogschreibers führte Lukian nicht bis 
zu seinem Ende fort. Wie es bei uns vorkommt, dass ein Arzt, nachdem 
er sich zu früh zur Ruhe gesetzt, später nochmals die Praxis aufgreift, 
so kehrte auch Lukian, nachdem er bereits alt geworden, 4 ) von neuem 
zur Stellung eines Schönredners zurück. 5 ) In geistreicher Weise leitet 
er diese Rückkehr durch den Prolog {nqoXahä) Herakles ein.") Zu 
den Reden aus dieser Zeit scheinen der Dionysos, Zeuxis, Uerodotos, 
Elektron, Prometheus in Reden, das Lob des Vaterlandes, Wahre Ge- 
schichten zu gehören. Später knüpfte er mit den Mächtigen des Reiches 
Verbindungen an, welche für seine letzten Lebensgeschicke von entscheiden- 
der Bedeutung waren. Er nämlich, der vordem in der Schrift IteQt tüv 
fVri luaittp avvovttav in so grellen Farben das bedauernswerte Los der Ge- 
bildeten, die bei anderen in Lohn stehen, geschildert hatte, opferte schliess- 
lich selbst seine Selbständigkeit und nahm im Alter, ähnlich wie sein römi- 
scher Geistesverwandter Juvenal, einen gutbezahlten Posten in Ägypten an. 
In seiner Verteidigung 7 ) rechtfertigt er diesen seinen Schritt, indem er auf 
den grossen Unterschied einer privaten Hofmeisterstelle und eines öffent- 
lichen Amtes hinweist. Dort in Ägypten endete er auch sein Leben, ohne 
nochmals nach seinem geliebten Athen zurückgekehrt zu sein. Suidas lässt 
ihn ähnlich wie den Euripides von Hunden zerrissen werden; das war 
wahrscheinlich nur eine später missverstandene Allegorie, bei der unter den 
xvveg die Kyniker, die bitteren Feinde des Lukian, verstanden waren. 



') Prom. in vcrbis b\ xrtQÖdov ittvtttf iaxonov[ir t v nt>6( iuavxöv, 

2 ) Lukian. Pisc 0; vgl. Roiidb, Griech. tt fun xaXtüs e/« jtjXixtöde oyti xtu nuhu 
Roman S. 305. ; xuv tTttdcit-twy ntnavfit'yu) av9i( vntQ iuav- 

s ) Diese Zeitbestimmung ergibt sich aus : tov ifnjtpoy dtdöyai Toaovxais dixaotatf. Eine 
c. 2, wo auf den Partherkrieg angespielt j Rccitation hielt er des J all res darauf, zu 

welcher der Jtoyvaog die Prolalia bildete, 
wie der Verfasser am Schlüsse derselben 
andeutet. Dass beide Einleitungen zu den 2 
Büchern der 'Ahj&rjs loioQiit gehörten, ist 
eine speziose Vermutung Thiinme's Jhrb. f. 
Phil. 137 (1888) S. 502 ff. Die TtQoXaXtai 
vergleichen sich den Prooimia der alten 
Rundreise und nimmt bloss eine Wieder- ' Rhapsoden und den einleitenden Trimetern 
aufnähme der Recitationen an. des Joannes Gazaeus und Paulus Silentiarius. 

") Herc. 7: iuoi di t)yixa nfQt tij( d(i<Qo 7 ) Apolug. 11. 



ist, der mit dem Triumphzug der Kaiser im 
Jahr 105 abschloss. 

*) Dionys. 0, Hercul. 7. l*ro lapau inter 
salut. 1. 

5 ) Thimme, Quaeslionum Lucianeurum 
capita quattuor, Halle 1884 p. 1 ff. widerlegt 
die früher verbreitete Annahme einer zweiten 
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485. Schriften Lukians. Erhalten sind uns unter Lukians Namen 
82 Schriften, darunter manche zweifelhafte und unechte. 1 ) Sie sind alle 
von massigem Umfang und zum grösseren Teil in dialogische Form ge- 
kleidet. Neben Schriften in Prosa befinden sich darunter 2 dramatische 
Scherze in Versen, 'Qxvnovg und TQayydoixoddyQa*) und 53 elegante witzige 
Epigramme, welche in die Anthologie Aufnahme fanden. Die Schriften 
nach der zeitlichen Folge zu ordnen, wäre schier unmöglich; denn nur von 
wenigen, wie von 'Eg/näu/iog (um 1C5), 3 ) Jig xarrjoQovjAtvog und Eixövtg 
(162 — 165), Hwg SfT iarogiav avyyQtxtffiv (bald nach 165), Totengespräche 
und IlfQfYQTrog (167), 4 ) Et'novxog (bald nach 176), 5 ) 'AX*'$~avd(>og (bald nach 
180), fi ) 'AnoXoyfa und UfQi tov er TXQoauyoQfvaei nTttfofiarog (während des 
ägyptischen Aufenthaltes) können wir die Abfassungszeit mit Sicherheit 
angeben. Bei andern vermögen wir nur das gegenseitige Verhältnis zu 
ermitteln, wie dass der Nigrinus die erste Periode der sophistischen Bered- 
samkeit abschloss, dass vor der Schrift Jig xatrjoQovfitrog sich Lukian 
bereits durch seine kleineren Dialoge einen Namen gemacht hatte, dass die 
Jqanttm nach dem Peregrinus fallen, weil daselbst c. 7 der Verbrennung des- 
selben gedacht ist, dass die Prolaliai Herakles und Dionysos dem vorgerückten 
Alter unseres Autors angehören. Bei vielen andern ist uns nicht einmal 
eine relative Zeitbestimmung möglich, und da nun auch in den Hand- 
schriften und älteren Ausgaben ein irgend vernünftiges Prinzip der Anord- 
nung nicht zu erkennen ist, 7 ) so haben Imm. Bekker, Sommerbrodt u. a. 
eine Neuordnung nach stilistischen und sachlichen Gesichtspunkten ver- 
sucht, 8 ) an die ich mich im wesentlichen halten werde. 

486. Die Deklamationen bilden den geringsten Teil der lukiani- 
schen Schriften; sie hängen mit der Thätigkeit ihres Autors als Wander- 
redner zusammen und sind zum grössten Teil bereits in seinem Lebens- 
abriss § 483 von uns angeführt worden. Zu den dort schon erwähnten, 
TvQavvoxröroSy 'ATTOxrjQVXTÖfitrog^ (Pükaqiq, M vi ctg eyxoifiiov, //ixr t yon'^tiTwr, 
füge ich hier noch einige andere, die er in Athen oder bei kürzeren, von 



') Nicht erhalten ist uns das im Demo- 
nax c. 1 erwähnte Buch Ober den Böotier 
Sostratos. 

*) Eine Komödie "Slxvnovs des Akakios, 
eines Freundes des Rhetors Libanios, ist er- 
wähnt in des letzteren Briefen n. 1380; 
diesem will Sievers, Leben des Libanius S. 
138, unsere Humoreske zuschreiben. Die 
gute metrische Form unserer beiden zu- 
sammengehörigen Stücke 'llxvnov<; und Ho- 
iüyQtt. Ober welche Friedrichsmbier, De 
I.uciani re metrica Kiel 1889 gehandelt hat, 
ist dieser Hypothese nicht günstig. Sehr 
unsicher aber ist es, ob die in der Antho- 
logie erhaltenen Kpigramme des Lukianos 
wirklich von unserem sophistischen Satiriker 
herrühren. 

s ) Nach Hermot. 13 war er damals 40 
Jahre alt. 

4 ) Dieses Jahr ist ermittelt von Nissen, 
Rh. M. 43 (1888), 255. 

5 ) Fun. 3 bezieht sich auf eine Vakanz 



der im J. 176 gegründeten philosophischen 
Lehrkanzel. 

•) Alex. 48 ist geschrieben nach dem 
Tode des Kaisers M. Aurel. 

') In Bezug auf die Folge der Schriften 
weichen die Codices stark von einander 
ab; hier die ursprünglich den Handschriften 
zu grund liegende, von Lukian oder dem 
Herausgeber seiner Werke beabsichtigte Ord- 
nung wiederzufinden, wäre eine lohnende 
Sache, deren Losung ich von einem jungen 
Freunde Dr Th. Preger erwarte. 

*) Ihm. Bekker, Über die Reihenfolge 
der Schriften des Lukian, Monatober, der 
Bcrl. Ak. 1851 S. 359 365; Sommerbrodt 
in Proleg. seiner Ausgabe ausgewählter 
Schriften Lukians; A. Planck, Quawt. hu- 
cianeae, Tubing. 1850; Fr. Fritzsche in der 
grossen Ausg. III, 2 p. LXIX ff.; P. Voot. 
De Lncianilibeltorum printino ordine. part. I, 
Marburg 1889. 
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Athen aus unternommenen Reisen gehalten zu haben scheint, nämlich: 
'Ugööotog jj 'Aetiiav, worin von der Vorlesung der Historien des ITerodot 
und der Ausstellung eines Gemäldes des Aetion in Olympia gehandelt ist, 
Zfi't-tc, der von der Schilderung der Hippokentauren des Malers Zeuxis 
seinen Namen hat, fltQi tov ofxor, eine geschmackvolle und kunstverstän- 
dige Beschreibung eines schönen, mit Gemälden ausgerüsteten Sales, ferner 
AQftuvidtfi, Ixv&ifi i; 7rpd£f vn$. Auf seine Thätigkeit als sophistischer Redner 
haben auch Bezug das 'Evvnviov, in dem er mit Stolz auf seine Erfolge als 
epideiktischer Redner hinweist, und der ÜQo/tr^fvg *i ev Xöyoic, worin er 
das ihm beigelegte ehrende Beiwort il^ofir^vg dv Xöyoig auf seine Findig- 
keit in der Ausbildung neuer Litteraturformen deutet. 

487. Die Dialoge zerfallen zeitlich und inhaltlich in mehrere Klassen. 
Die eine, die ältere, umfasst die meistens kleineren Dialoge, die den Götter- 
glauben, die Philosophensekten, die Marktschreierei der Sophisten, die 
Schwächen und Verkehrtheiten der Menschen überhaupt lächerlich machen 
und mehr launig und scherzhaft als bitter und verletzond sind. Unter 
ihnen nehmen den ersten und grössten Platz die Götterdialoge ein, 
welche ähnlich wie einst die Komödien des Epicharm und die Hilaro- 
tragödien des Rhinthon lustige Scenen aus der Götterwelt vorführen, jedoch 
so, dass neben dem Gefallen an den scherzhaften Seiten des alten Mythus 
die Absicht der Verspottung des Götterglaubens durchblickt. Dahin gehören: 
fJ(>o(n t ysv$ ij Kavxaaog, JiäXoyoi &$(ör, 'EvceXun diäXoyoi, NexQixoi SiäXoyot,*) 
KarärtXovg. Mit den letzteren verwandt sind die geistreichen, vielgelesenen 
Dialoge Charon und Menippos. In dem ersteren kommt der Fährmann 
Charon aus der Unterwelt herauf, um von dem auf den Ossa und Olymp 
getürmten Parnass Heerschau über die Menschen und ihre Thorheiten zu 
halten. Jm Menippos erzählt der gleichnamige Philosoph, dessen witzige 
Art wie dem Römer Varro in seinen Saturae Menippeae, so auch unserem 
Satiriker zum Vorbild diente, was er drunten in der Unterwelt gesehen 
hatte. An den Menippos schliesst sich der Ikaromenippos an, in welchem 
jener Philosoph, nachdem er sich nach Ikaros' Beispiel Flügel angelegt hat, 
zum Mond und weiter zum Himmel auffliegt, um mit eigenen Augen von 
dem Treiben der Seleno und des Zeus Kenntnis zu nehmen. 2 ) Spielen in 
diesen Dialogen die Götter und Heroen mehr nur eine burleske Rolle, so 
wird in dem Ztvg tQccyiodöq 2 ) und Zsvz £ Xfyxöpt vog direkt der Götter- 
glaube angegriffen. In dem zweiten der genannten Dialoge muss sich Zeus 
von einem Epikureer in der Gestalt eines Kynikers (Kvn'axog) über die 
logische Ungereimtheit der gleichzeitigen Annahme eines allbeherrschenden 
Schicksals und der freien Willensmacht der Götter examinieren und ad 
absurdum führen lassen. Im Juppiter tragoedus wird uns in grossartiger 
Scenerie die Disputation des Epikureers Damis und des Stoikers Timokles 
vorgeführt, in der der Epikureer seinen Satz, dass es keine Vorsehung 

') Dass dieselben U><> oder an fang 167 in den Winter 180: um 10 -15 Jahre früher 

in Athen geschrieben sind, beweist Nisskw, Jewwi, Beitrage zu Lucian. Frauenfeld 187*1. 
Rh. M. 4.3. 244 f. •) Der Name tpayiadös kommt daher. 

*) Die Kchtheit des Dialogs wird in Ah- dass in dem Dialoge die Götter ähnlich wie 

rede gestellt von Kk. Jacobs; seine Abfas- in der Tragödie teilweise in pathetischen 

sungszeit setzt Fhitzsche, Ausg. 11, 1 p. 159 Versen sprechen. 
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gebe, so siegreich durchführt, dass sich zuletzt die Götter mit dem Tröste 
begnügen müssen, es werde doch trotzdem die Zahl der Frommgläubigen 
noch immer gross genug bleiben. 1 ) Die Göttermaschinerie liegt auch dem 
interessanten Dialog 4ig xatijyoqovfitvoq zu grund; doch bildet in ihm 
den Hauptinhalt die Verteidigung des Lukian selbst gegen die Anklagen 
der Rhetorik und des philosophischen Dialogs, die beide behaupten, von 
dem syrischen Rhetor verlassen und misshandelt zu sein. Ähnliches gilt 
von dem hübschen, auch unter die Schullesestücke aufgenommenen Dialoge 
Timon, der von dem Menschenhasser Timon den Namen hat, welcher, 
nachdem er durch seine Freigebigkeit in bittere Not geraten war, von 
Hermes wieder mit dem Funde eines grossen Goldklumpen beglückt wird, 
nunmehr aber den Schatz für sich behält und die Schmarotzer, als sie sich 
jetzt wieder nahen, mit der Hacke von sich abwehrt. Weit stehen hinter 
diesen Dialogen der Blütezeit Lukians die Saturnalien (td uqw; Kqoyoy) 
zurück, die offenbar einer späteren Zeit der welkenden Kraft unseres Autors 
angehören. 

Eine andere Reihe bilden diejenigen Dialoge, welche sich mit der 
Philosophie oder vielmehr mit den menschlichen Vertretern der göttlichen 
Weisheit beschäftigen. Von Nigrinus und Demonax *) abgesehen, erscheinen 
die Lehrer der Weisheit bei Lukian als wahre Karikaturen. Seine Philo- 
sophen führen nur den Namen Tugend und Weisheit im Mund, sind aber 
innerlich von Habgier, Streitsucht, Sinnlichkeit erfüllt. Fast in jedem 
Dialog ergreift er die Gelegenheit, um über diese Afterphilosophen die 
Schale des Spottes auszugiessen. Geistreich besonders ist der Einfall der 
Philosophenversteigerung (Bim' ngaaig), des Fangs der Philosophen mit 
dem Goldköter (AXui>$), und die Parodie des Philosophengastmahls, 2vfi- 
rtöaiov % AaniOai betitelt, weil es bei dem Mahl zu einer förmlichen 
Keilerei zwischen den Vertretern der verschiedenen Philosophenschulen 
kommt. 3 ) Verwandter Art ist der Parasit, in welchem mit der Maske 
philosophischen Ernstes bewiesen wird, dass das Schmarotzerleben eine 
Kunst sei. Gehaltvoller und ernster ist der Hermotimus, vom Verfasser 
nach c. 13 im 40. Lebensjahr geschrieben, der mit dem positiven Resultate 
schliesst, dass der Weise nicht einseitig und blindlings den Lehren einer 
Schule anhängen dürfe, und dass keine Philosophie etwas tauge, deren 
Prediger nicht durch makellose Sittlichkeit selbst sich auszeichnen. Einen 
bitteren Beigeschmack hat der Kynikos, dessen Hauptsätze, wie dass es 
Thorheit, nicht Weisheit sei, die Güter, welche die Mutter Natur uns 
gegeben, nicht zu benützen, ebensogut gegen die christlichen Bettelorden 
gerichtet sein könnten.') 

Die Zeit des ausgelassenen Witzes und der heiteren Laune geht für 
jeden Menschen vorüber; auch in Lukian sprudelte nicht immer der heitere 
Humor, er ward mit den Jahren ernster und zugleich infolge ungerechter 

') Den entgegengesetzten, frommgläu- I skizzenhaft und unbedeutend, 
bigen Standpunkt vertrat Aclian in seinem 3 ) über die Verwandtschaft mit Alki- 

Buchc Jiept nQoyoius. phron 3, 55 s. Kock, Rb. M. 43, 40 ff. 

*) Die Kcbtheit des Demonax ist wieder- «) Die Unechtheit des Kynikos erweist 

holt, wie von Bekker und Bernays. bezwei- \ Fritzsciie in der Ausg. II, 2. 235 ff. 

feit worden, und allerdings ist die Schrift i 
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Anfeindungen bitterer, so dass er nicht mehr mit den lächerlichen Seiten 
des Menschen im allgemeinen 7.u spielen, sondern gegen bestimmte Persön- 
lichkeiten die Pfeile seines Spottos zu richten liebte. In diese Kategorie 
gehört die Mehrzahl der Dialoge, in denen unser Autor selbst unter dem 
Namon Lykinos ') Hauptträger des Dialoges ist. Unter den Schriften dieser 
Art sind der Pseudosophist 2 ) und Lexiphanes Pasquillen auf beschränkte 
Grammatiker und Attikisten. Schärfer und beissender noch ist der um 
dieselbe Zeit geschriebene Eunuch os, der den Wettstreit des Diokles und 
des Eunuchen Bagoas um den erledigten Lehrstuhl der peripatetischen Phi- 
losophie enthält. Gleich giftigen Ton hauchen die Drapetai, ausgerissene 
Sklaven, welche das edle Weib Philosophia entführen, und der Philopseu- 
des, unter welchem Titel der abergläubische Lügenphilosoph Eukrates an 
den Pranger gestellt ist. 

In eine andere Sphäre menschlicher Schwäche führen uns die 'Etai- 
Qtxoi SiaXoyof, die durch die Nacktheit des Hetärenlebens Anstoss erregen, 
aber für die Sittengeschichte des Altertums von hohem Interesse sind. 
Ohne satirischen Beigeschmack und teilweise der dialogischen Form ent- 
kleidet ist die Schrift vom Tanz (ntQi i.Qxijato>$), in der Lukian, seine 
syrische Herkunft nicht verleugnend, sich zum Verteidiger des Theaters und 
Pantomimus aufwirft. In dialogischer Form wird die griechische Gym- 
nastik verherrlicht in dem Anacharsis, und der edle Freundschaftssinn 
der Skythen im Toxaris. Ein Muster ausgesuchter Schmeichelei sind dio 
Eixoveg, geschrieben zur Zeit der Partherkriege zum Preise der schönen 
Smyrnäerin Panthea, der Geliebten des Kaisers Verus, und die Verteidigung 
dieses überschwenglichen, durch den Vergleich mit Werken der Kunst be- 
lebten Lobes in dem Dialog l YntQ xwv tixörwv. 

488. In die Form von Briefen kleidete Lukian mehrere Schriften des 
gereiften Alters, die teils durch bestimmte Anlässe hervorgerufen, teils 
gegen ganz bestimmte Persönlichkeiten gerichtet waren. Von einigen der- 
selben, wie von dem Hofmeister und der Apologie, haben wir bereits im 
Lebensabriss unseres Schriftstellers gesprochen. Das Buch II mg ätt laxo- 
Qtav avyyQtktffiv war veranlasst durch den im Jahre 165 beendeten Krieg 
der Römer mit den Parthern und richtet sich gegen die unberufenen Ge- 
schichtschreiber, welche jenen Krieg nach Art des Herodot oder Thukydides 
zu beschreiben unternahmen. 3 ) Ehedem übermässig bewundert, findet das- 
selbe heutzutag eine kühlere Beurteilung: es enthält nichts, was sich über 
die alltäglichsten Gemeinplätze erhebe. Der Peregrinos, geschrieben im 
Jahre 166, gibt eine von Verachtung diktierte Schilderung des Kynikers 
Peregrinus, der sich nach einem abenteuerlichen Leben in Olympia frei- 
willig unter grossem Spektakel dem Flammentod weihte. 4 ) Der Alexan- 

') Avxhof sollte in jener attikisierenden I *) J. Bbrnays, Lukian und dio Kyniker, 

Zeit die cchtgriechische Form für daa la- ! Berl. 1879, worin nachgewiesen ist, dass 

teinisch-barbamcho Aovxutr6<; sein. ! Lukian die Schrift zunächst gegen den flber- 

2 ) Bezüglich der Abfassungszeit fällt ins ' lebenden Kyniker Theagenes gerichtet hat. 

Gewicht, dass Lukian. Pseudosoph. 5 seinen . den Bernays unter Berufung auf Galen X 

Aufenthalt in Ägypten erwähnt. p. 109 ed. K. und Gellius XII, 11 in gtin 

*) Vgl. Müller FUG. III, 646- 655; 1 stigeres Licht zu rücken sucht. Kntgeg- 

ebenda p. 059 662 die Fragmente der //«?- nungen von Vahlen, Ind. lect. Bcrol. 1882 !\\ 

Otxii des Asinius Quadratus. , s. Brüns, Kh. M. 42, 1. 
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dros oder der Lügenprophet (WevSofiame) enthält eine Lebensbeschreibung 
des grossen Schwindlers und religiösen Betrügers Alexander, welche Lukian 
für den befreundeten Epikureer Celsus ') mit sittlicher Entrüstung bald nach 
dem Tode des Kaisers M. Aurel geschrieben hat. Der Rednerlehrer 
(P^toQUiv diddoxaXoc) ist die giftigste Persiflage unter Lukians Werken; 
sie entwirft ein wahres Zerrbild von oinera Professor der Rhetorik, hinter 
dem man offenbar eine bestimmte Persönlichkeit suchen muss. Man hat 
auf den auch im Lexiphanes verspotteten Litteraten Pollux geraten, 2 ) wohl 
mit Recht, doch macht einige Schwierigkeit die Zeit, da Pollux erst von 
Commodus zum Professor der Rhetorik in Athen ernannt wurde. 3 ) Ahn- 
licher Art sind die im Geiste des Archilochos *) geschriebenen Satiren 
WevSokoyHxri'js und Uq6$ xov anaidevtov> von denen die erste gegen 
den Sophisten Timarchos, die zweite gegen einen anonymen Bibliomanen 
gerichtet ist. 5 ) 

Mit der Romanschriftstellern befassen sich die Ult^tTc iatoQtat 
in 2 B., die eine beissende Satire auf die Aufschneidereien der Roman- 
schreiber und speziell auf die phantastischen Reiseabenteuer des «Land 
über Thüle" enthalten. Ein Roman selbst ist der sfovxtog rj ovog, der 
ein vielverhandeltes Thema der philologischen Echtheitskritik bildet. Nach 
dem Patriarchen Photios cod. 120 hatte nämlich ein gewisser Lucius aus 
Paträ denselben Stoff in seinen Metamorphosen behandelt, und stimmt der 
Esel des Lukian mit den 2 ersten Büchern jenes Lucius fast ganz überein, 
nur dass der letztere die Verwandlungsgeschichten mit heiligem Ernste 
erzählt, aus dem Esel des Lukian aber der ungläubige Schalk heraus- 
schaut. Dieselbe Geschichte ist uns dann in wesentlicher Übereinstimmung 
mit Lukian in den Metamorphosen des Apuleius erhalten, so dass es sich 
nun fragt, wer von den dreien der erste war und wen die anderen be- 
nützt haben. Rohde 6 ) hat die Frage dahin beantwortet, dass zuerst Lucius 
die Verwandlungsgeschicliten in gläubigem Ernst erzählt, Lukian dann in 
seinem Esel eine boshafte Satire auf jene albernen Abenteuer geschrieben, 
und Apuleius schliesslich sich in seiner Wiedererzählung trotz des ab- 
weichenden Titels an den Esel Lukians gehalten habe; aber damit sind 
die Bedenken nicht beseitigt, welche gegen die Echtheit des lukianischen 
Esels namentlich von Seite der Sprache erhoben wurden.') 

489. Dem Lukian ist es ähnlich wie anderen grossen Schriftstellern 
des Altertums gegangen, dass seine Art Nachahmer fand und dass die in 
seinem Geiste geschriebenen Nachahmungen unter seine echten Werke ge- 

') Dieser Epikureer Celsus, der ein Buch cian, Quedlinb. 1831, und C. Fb. Hermann, 



Uber die religiösen Schwindler (xntil futywr) 
geschrieben hatte und gegen den sich auch 
der Arzt Galen in einem Brief vq6$ KtXaov 
y F.nixoi>eetov wandte, ist wahrscheinlich mit 
dem gleichnamigen Verfasser des 
Äo;t><, gegen den der Kirchenvater Origenes 
in einem noch erhaltenen Werke polemisiert, 
identisch; vgl. Büresch, Klnroe p. (53 und 
unten § 609. über den Alexander s. Zbller, 
Vortröge u. Abhandl., 2. Samml. 

") So schon die Scholien und von den 



Zur Charakteristik Lucians, Ges. Abh. S. 
209 f. 

s ) Pbilostr. vit. soph. II, 12; auf frü- 
here Zeit scheint hinzuweisen cap. 20" der 
Schrift des Lukian. 

*) Luc. Pseudolog. c. 2. 
& ) Eine Gegenrede, eine Bekämpfung 
des Tanzes schrieben die Hhetoren Aristeides 
und Libanios. 

') Rohde, Über Lucians Schrift Aovmo* 
t] oVo f . Leipz. 18(59 und Rh. M. 40, 93. 



Neueren C. Fb. Ranke, Pollux und Lu | 7 ) C Buerorr, De Lucio Patrett*i, 
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rieten. Zufällig, wie es scheint, kamen unter seine Schriften zwei fremde 
Dialoge, 'Alxvm- und NtQwv y von denen der zweite von dem älteren Philo- 
stratos, 1 ) der erste von dem Akademiker Leon*) herrührt. Als unecht 
werden dann fast allgemein anerkannt: «PiAoVrar^s, eine Verhöhnung der 
christlichen Lehre in schwerfällig überladenem Stil aus dem 10. Jahrhundert 
unserer Ära; 3 ) MaxQÖßiot, eine trockene Aufzählung langlebender Griechen 
aus der Zeit des Tiberius, womit die römischen MaxQoßioi des Phlegon von 
Tralles zusammenhängen; 4 ) Htql ti]g 2i>Qi\g ^* 0 *' un d aaxQokvyir t g, 
geistlose, von Lukians Gesinnung weit abliegende, in ionischer Mundart 
von einem abergläubischen Menschen geschriebene Abhandlungen; Jt t ,uo- 
oittvov? iyxwmov, eine überschwengliche Lobrede auf den grossen Redner; 1 ) 
V/rrrm?, Beschreibung von einer grossartigen Badeanlage, geschrieben nach 
dem Muster ähnlicher Schilderungen Lukians, aber ohne dessen Geist,") 
endlich die Schriften Ue^i Üimtav, Ileqi nt'r&ovg, flegi tov /«' foditag m- 
oievdv 6taßokt n Xagidr^nog, 'Egtoxtg. 1 ) Andere sind noch weiter gegangen 
und haben auch den Demonax, 8 ) Lukios oder Onos, Kynikos, Ikaromenip- 
p08, und selbst den Menippos, Toxaris, Peregrinos, a ) die poetischen Stücke, 
die Epigramme und die Podagratragödie angezweifelt. 10 ) 

490. Gesamtcharakter. Um zum Schluss noch die einzelnen Züge des 
Mannes zusammenzufassen, so stehen wir nicht an, den Lukian den geistreich- 
sten und formgewandtesten Schriftsteller der Kaiserzeit zu nennen. In einer 
Zeit lebend, in der das Interesse für Verse abgestorben war, ersetzt er uns mit 
seinen Dialogen und Satiren die Iamben und Komödien der klassischen 
Periode.") Schon seine vollendete Beherrschung der attischen Sprache erregt 
billig unsere Bewunderung, zumal er das Griechische nicht mit der Muttermilch 
eingesogen hatte. 12 ) Leicht und schön iiiesst ihm die Rede, voll Kraft, wenn 
er mit scharfem Pfeil den Gegner verfolgt, voll Anmut und Grazie, wenn 
er ein Bild beschreibt oder eine seiner burlesken Figuren vorführt. Dabei 



Berl. Dias. 1887 nimmt für Lukian nnd *) Der Demonax ermangelt jedenfalls 

Apuleius eine gemeinsame Quelle an. der letzten Hand; Uminodelung durch ehr ist- 

') Vgl. 473. liebe Hand sucht zu erweisen Scuwarz, ('her 

_*) Ath. 506c und Diog. III. 02; vergl. | Lukians Demonax, Ztschr. f. iVstr. Gymn. 

§ 289. 1878 S. 5G1 ff.; siehe dagegen Zikoeler, 



3 ) Ühcr die Abfassungszeit s. Krüh- Jahrb. f. Phil. 1881 8. 327 ff. 
bacuer, Byz. Lit. • *) Cotkrill, Peregrinus Proteus, Kdin- 

•) C. Fr. Hauke, Lucian u. Pollux. S. bürg 1879; dagegen Wichmakn, Ztschr. f. 

ltiff.; Westerham, Paradox, p. XXXIX; Gymn. 1880 S. 227 ff. 

Bbr«k, Lukian u. Phlegon, Z. f. A. 1849 lu ) Am weitesten ist gegangen Ihm. Üek- 

N. 23; Bertolotto, Rivista XIV. 282—92. krr in seiner Ausg., indem er 28 Schriften 

übereinstimmt Ps. Lukian c. 10 und Phlegon als unecht ausschied. Einen konservativen 

p. 90, 3 f. ed. Kell. Als Quelle citiert Ps. Standpunkt vertritt Fb. Fbitzsche in seiner 
Lukian c. 22 den Apollodor; dass dieses , Ausg. III. 2 p. LXV -LXXXI. 
nicht ganz zutrifft, beweist Rohde, Rh. M. ' ') Kock, Lucian u. d. Komödie, Rh. M. 



30 541 f 

Graubrt, Histor.-philol. Anal. 289 f. 
•) BlCmnrr, Archäol. Stud. zu Lucian 
S. 53 ff. 

7 ) In den T^wrf ?, einem unflätigen Mach- 
werk, ist wie in Jr,fioaMt>ovc iyx., Utttgidog 
iyx., XaQt^tjfAos der Hiatus abweichend vom 
sonstigen Gehrauch des Lucian mit pein- 
licher Sorgfalt vermieden; s. Rohden, De Berl. 1880. 
mundi mhaculis, Bonn 1875 p. 37. 



43, 29 ff. weist in vielen Gesprächen See- 
nerien u. Verse der Komödie, namentlich der 
neueren, nach. 

ri J Du Mesml, Grammatica quam ],u- 
cianus in scriptis suis secutus est ratio cum 
antiquorum Atticorum rntione comparalur, 
Stolpe 18(>7; W. Scnxin. Attikismus I, 
221 ff.; Heller, Absichtssätze bei Lukian 
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versteht er es, den Stil in wundervoller Weise durch eine Fülle sprich- 
wörtlicher Wendungen und ausgewählter Reminiszenzen aus den Dichtern 
und den besten Rednern zu beleben. Ein besonderer Reiz der Lektüre des 
Lukian besteht daher für den gebildeten Leser darin, dass er überall an 
Stellen und Scenen seiner Lieblinge, bald an Demosthenes Reden, bald an 
Aristophanes' Komödien, bald an Homer, Pindar und Piaton erinnert wird, 1 ) 
und das nicht in aufdringlicher Weise, sondern so, dass er sich freut, wenn 
er die Beziehungen merkt, aber auch nicht im Genüsse gestört wird, wenn 
ihn seine Gelehrsamkeit im Stiche lässt.*) Mit ausgebreiteter Litteratnr- 
kenntnis verband sodann unser Autor ein treffliches Urteil in Kunstsachen, 
das ihn befähigte seiner Darstellung durch plastische Schilderungen eine 
Anschaulichkeit zu geben, wie wir sie grösser selbst nicht bei Piaton finden. 
Aber mehr als die Form muss uns für Lukian der Inhalt seiner Schriften 
einnehmen; er lebte in einer Zeit, von der es mehr wie von einer anderen 
galt difficik est satiram non scribere; und Lukian hat mit einem feineren 
und gebildeteren Auge als selbst Juvenal die Schwächen seiner Zeit, den 
Aberglauben, das Parasitentum, die Heuchelei der Philosophen, die Ge- 
schmacklosigkeit der Grammatiker, erkannt und teils mit heiterem Scherz, 
teils mit bitterem Spott gezeichnet. Das that er aber nicht bloss um das 
Luchen seiner Zuhörer und Leser zu erregen, es leitete ihn auch ein 
höheres sittliches Ziel. 3 ) Die heitere Klarheit und Schönheit des Hellenen- 
tums, sagt schön ein trefflicher Kenner, 4 ) gegen die Dunkelmänner und 
Heuchler und Halbbarbaren zu schützen, war der Kern seiner Thätigkeit. 
Der aufgehenden Sonne des Christentums stand er allerdings feindlich 
gegenüber, aber dieses nur, weil er den Kern der neuen, welterlösenden 
Lehre nicht kannte und deshalb dieselbe nur als eine Art philosophischer 
2<*kte anschaute.'*) Eher verdient er einen berechtigten Vorwurf darüber, 
dass er mit den Gaukelgestalten der alten Mythologie und mit den Wahn- 
vorstellungen der religiösen Geheimbünde zugleich die Gottesfurcht und den 
Glauben an die Gottheit selbst untergrub. Auch zur Höhe allgemeiner 
Humanität hat er sich nicht erhoben: Sklave sein genügt ihm, um zu 
einer geringeren Menschenklasse zu gehören. In dieser Beziehung sind seine 
Angriffe gegen die Kyniker übertrieben und selbst ungerecht. Noch weniger 
hat er, aufgezogen in der Leichtfertigkeit griechischen Hetärenlebens, die 
veredelnde Wirkung eines gesitteten Familienlebens an sich erfahren oder 
die Notwendigkeit strenger, auch auf das Geschlechtsleben gerichteter 
Sittenordnung erkannt. Oft erhält man den Eindruck, als habe Lukian 
gemeint, die Negation des Verkehrten genüge, um die geistigen und ge- 

') Schwidop, Observutiones Lucianeae, I 3, klingt aber auch an Herodot II, 123 an. 

5 Königsberger Progr. 1848—70; E. Zib- ») Nicht gerecht ist der Ausspruch von 

oeleb, De Luciano poetarwn iudicc et imi- Luzac, Lect Att. 186: Samosatensis $eu ioci 

tatore, Hütt 1872. Bbambs, Citate und Re- seu calumniae ntdlius famatn minuent. 

imniszenzen bei Lucian, Eichstätt 1888. *) Rohdb, Über I iueians Onos S. 31. 

*) Auch an Horas u. Juvenal finden sich | 6 ) Wegen des Peregrinus ward dem Lu- 

viele Anklänge; A. Heinrich, Lukian u. Ho- kian im vorigen Jahrhundert die Aufinerk- 

raz, Wien 1885, will direkte Kenntnis des samkeit zuteil, auf den Index lihrorum pro- 

Horaz nachweisen. Eine Stelle in /7cJf def hibitorum gesetzt zu werden. Über die ver- 

UsroQiav ovyyp. 60: Iv fif'ot» 9$tio{, sc. o schiedenen Ansichten von Lukians Stellung 

fii<9o(, rots onus av i&4Xioaiv eixrioovat ntQi zum Christentum siehe Jacob, Charakteristik 

«vtov stimmt auffällig zu Tacitus Germania | Lukians S. 155 ff. 
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mötlichen Bedürfnisse der Menschen zu befriedigen.') Aber trotz alledem 
hat mit Hecht der feine und geistreiche Spötter von Samosaia viele Leser 
im Altertum und bewundernde Verehrer in der neueren Zeit unter den 
Philologen, Dichtern und Künstlern gefunden. 

Codices: Einen kritischen Apparat haben die Ausgaben von Jacobitz und Fritzsclic, 
aber ein einfaches Stemma der Handschriften ist noch nicht hergestellt; jedenfalls gehen 
dieselben auf 2 Stamme zurück. Hervor ragen: Vindob. 123 (H) s. X mit Scholien, Har- 
leianus (£); Vatic. 87 und 90; vgl. Kohdk. Über Lukinns Onos S. 43 fT. u. Phil. Ans. 1872 
S. 489 f.; Fritzschr in Ausg. III, I p. XVII; Maass, Mol. Graux. p. 759 ff. Von Scholien 
werden unterschieden Scholia Cialei (aus cod. Paris. 2955) und Scholia Vossiana, gesammelt 
im 4. Band der Ausgabe von Jacobitz; neue Notizen aus Florentiner Handschr. von Vitelli, 
Spicil. Florent. p. 15 ff., aus römischen von Koiidb, Rh. M. 25, 548 ff. Syrische Über- 
setzung von Lucian tmq'i xoi fitj (Sattfwf twjt(v(iv publiziert von Sachau, Inedita Syriaca, 
Wien 1870. 

Ausgaben: cum veraione Jatina et notis rariorum cur. Hbxstkrbusius et Rritzius, 
1730—45; annot. Lehmann, Herl. 1822—9, 9 Bde.; rec. Jacobitz, Lips. 1836-41; rec Fk. 
Fritzschk 1882—5, unvollendet; Textesausg. von Jacobitz in Bibl. Teubn.; von Sommkr- 
brodt bei Weidmann, im Erscheinen. - Ausgewählte Schriften mit deutschen Anni. von 
Jacobitz bei Teubner; von Somkbrbrodt bei Weidmann. Klassische Übersetzung mit 
Anm. und Erläut. von Wirland, Leipz. 1788—99. — R. Förster, Lucian in der Renais- 
aance, Rektoratsrede Kiel 1886. 

i. Die Rhetorik.*) 

491. Mit der Pflege der Beredsamkeit und Sophistik ging Hand in 
Hand die Ausbildung der Rhetorik und Stillehre. Die Anfange der Rhetorik 
gehen auf die klassische Zeit zurück; 3 ) die grossen Redner Lysias, Iso- 
krates und lsaios gaben zugleich Unterricht in der Redekunst, und noch 
der klassischen Periode gehören die zwei ältesten Lehrbücher der Rhetorik 
an, das aus der lebendigen Praxis der Redner hervorgegangene des Ana- 
ximenes und das von philosophischem Geist durchdrungene des Aristo- 
teles. Einer der grossen Redner des freien Griechenlands, Aischines, ver- 
pflanzte die rhetorische Kunst von Attika nach Rhodos, wo sich der durch 
überströmende Fülle charakterisierte asianische Stil der Beredsamkeit aus- 
bildete, als dessen eigentlicher Begründer Hegesias aus Magnesia (um 
280 v. Chr.) 4 ) genannt wird. Zu Alexandria fanden in der Hofatmosphäre 
die rhetorischen Studien, welche von ihrem Ursprung her einen republi- 
kanischen Beigeschmack hatten, wenig Anklang; auch war dort die ganze 
Richtung der gelehrten Einzelforschung der Pflege der Beredsamkeit un- 
günstig. Gegen Ende der alexandrinischen Periode hat in Pergamon und 
Kleinasien die Theorie des Stils und der Rede neue Nahrung erhalten, so 
dass sich ähnlich wie in der Philosophie und Medizin, so auch in der Rhe- 
torik förmliche Schulen und Sekten (aiQt<nt<;) bildeten. Die Häupter dieser 
Deklamatorenschulen, Hermagoras aus Temnos/') Apollodoros aus Per- 

') J. Bbrnays, Lukian und die Kyniker 
S. 42. 

*) Sammelausgaben: ühetores gvaeci, 
apud AI dum 1508. 2 vol.; bedeutend ver- 
mehrt von Walz. Stuttg. 1832—6, 9 Bde.; 
eine Auswahl von L. Spenoel in Bib). Teubn. 
1856, 3 Bände. --• Krlauterungsschriften: 
Westbrbann, Gesch. d. Beredsamk., Leipz. 
1833, 2 Bde.; Volkmann, Die Rhetorik der 
Griechen u. Römer. 2. Aufl. 1885; L. Sper- 
gel, Über das Studium der Rhetorik bei den 
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| Alten, akad. Vortrag, München 1842. 

*) Über die Anfange und den Fortgang 
der Rhetorik steht die klassische Stelle bei 
Quintil. III, 1, 8-18. 

*) Westbrmann, Gesch. d. Ber. I, SfT.; 
Roh de, Rh. M. 41, 172 ff. 

Ä ) Suidas erwähnt von dem Rhctor Her- 
' magoras r//m faroQixai in (5 B. (vgl. Strabo 
| p. 621) und ausserdem ntQt iStgyaaiaf, nt(ii 
| n^Ttono^, ntgi tfQiiottos. ntQt c/tifuittof. 
I Derselbe musa von Hermagoras, dem Zuhörer 
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gamon ') und Theodoros aus Gadara*) kennen wir fast nur aus den An- 
führungen der Lateiner, 3 ) welche wie in der Kunst der Hede, so auch in 
der Theorie rasch die Griechen überflügelten. Zuvor schon hatten sich die 
Philosophen, nachdem ihnen Aristoteles vorangegangen war, auch mit der 
Theorie der Rede abgegeben, so dass uns nicht bloss von Theophrast, son- 
dern auch von Kleanthes, Chrysippos 4 ) und Epikur Schriften über Rhetorik 
genannt werden. Aber das unter dem Namen des Demetrios uns erhaltene 
Buch nepi iQ/Ayeiag {de elocutione) rührt nicht von dem berühmten Peri- 
patetiker Demetrios aus Phaleron her, 5 ) und die Fragmente der Rhetorik des 
Epikureers Philodemos sind ohne Bedeutung. 

492. Im Beginne der römischen Kaiserzeit wurden die rhetorischen 
Studien von neuem belebt und in die Bahnen ästhetischer Kritik geleitet 
durch Dionysios von Halikarnass und Cäcilius von Kaiakte in Sikilien. 
Über die Schriften und die Stellung dieser beiden Männer haben wir bereits 
oben S 539 ff. in anderem Zusammenhang gehandelt. Die Richtung ihrer 
Studien erhielt in der nächstfolgenden Zeit eine Ablenkung auf die attische 
Lexikographie, doch so, dass daneben auch das Gebiet der eigentlichen 
Theorie unter besonderer Betonung des Stils und der epideiktischen Rede- 
gattung fleissig kultiviert ward. Geleistet aber haben die rhetorischen 
Lehrmeister der Griechen, eines wie grossen Ansehens sich auch einzelne 
von ihnen bei ihren Zeitgenossen erfreuten, nichts grosses und nichts, was 
sich mit den Institutiones oraioriac des Quintilian messen könnte. Auf 
uns gekommen sind teils Bücher über die tt'xvq QtpoQtxrj im allgemeinen, 
teils solche über einzelne Teile derselben (7iQoyvpvä<Jiiata, ozitiara, löiui 
Xoyov). 

493. Die Figurenlehre. Das bedeutendste Werk über Figuren 
(axwccTa) war das des jüngeren Gorgias in 4 B., welches selbst verloren 
gegangen ist, aber seinem Hauptinhalt nach uns in der Figurenlehre des 
Rutilius Lupus vorliegt. 0 ) Die Zeit des Gorgias bestimmt sich dadurch, 
dass er Lehrer von Ciceros Sohn war. Der auch in der Überarbeitung des 
Rutilius hervortretende Hauptvorzug seines Werkes bestand in der grossen 
Auswahl trefflicher Beispiele aus älteren Rednern, welche bekanntlich 



des Theodoros, den Quintilian III 1, 18 noch und die Theodoreer, Herrn. 25 (1890) 36-54. 

sah, verschieden gewesen sein. Die Zeit a ) Über Theodoros ausser Quint. III, 1. 

unseres Hermagoras bestimmt sich dadurch. 17 ein ausführlicher Artikel des Suidas; er 

dass ihn bereits Cicero Brut. 76, 263 u. 78, war Lehror des Kaisers Tiberius, beschrankte 

271 und Cornificius I, 2. 3 anführen und ! sich aber nicht auf die Theorie der Rhetorik. 



dass Poseidonios nach Plut. Pomp. 42 gegen 
ihn im Jahre 62 vor Pompeius einen Vor- 
trag hielt. Danach blühte er in der 1. Hälfte 
dt« 1. Jahrhunderts v. Chr. Vgl. Volkmann, 



sondern schrieb auch ntgi lorogittf. neQi no- 
Xixeias, 7i igt xoiXqs 2vging. 

3 ) Ausser den Lateinern, Cicero, Quin- 
tilian, Seneca, erwähnt sie auch wiederholt 



Khet. S. 11 Anm. Habseck kr, Jhrb. f. Phil. der Anonymus ncnl fatonixtis in Kh. gr. I. 
1885 S. G9 ff. will den Rhetor mit dem 425 ff. Sp. 



stoischen Philosophen Hermagoras, einem <) Chrysippos wird neben Aristoteles 

Schüler des Persaios, identifizieren. noch berücksichtigt von dem gelehrten Anon. 

») Hieronymus setzt ihn Ol. 179, 1 — 63 ' in Spengels Rh. gr. I, 454. 4. 

v. Chr. ; Augustus hörte ihn nach Quintil. j ») Vgl. § 383. 

III, 1. 17 zu Apollonia; über seine Schule «) Quint. IX, 2. 102: JitUilius Gorgiam 

(U.ToAAodWpftof utQ(Ciq) s. Strob. p. 625. secutus, non ilhtm Leontinum, sed alium 

Über dio Lehro derselben im Gegensatz zu sui temporis, cuius qualtuor libros in unum 

der des Theodor s. Schanz, Die Apollodoreer (wsum coni. Ahrens) suum tratutulit. 
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ltuhnkens berühmte Untersuchungen über die Geschichte der griechischen 
Redner hervorgerufen haben. 

Massgebend für die Folgezeit wurde der Rhetor Alexandros Nu- 
meniu, der unter Hadrian ausser einer allgemeinen Rhetorik *) ein spezielles 
Buch nt()l tüv trfi diavoiuq xai xrfi Xegetog axr^ävm' schrieb, das aber nur 
im Auszug auf uns gekommen ist, wie die lateinische Bearbeitung des 
Originals durch den Rhetor Aquila erkennen lässt.*) Auf seinen Schultern 
stehen die späteren Bearbeiter der Figurenlehre: Tiberios ntQi tiöv naQii 
s/ijLtoaittvti Oxalat <iiv , der nach Apsines lebte und vieles ausCäcilius herüber- 
genommen hat; 3 ) Phoibammon nffti ax^fiartov ^ijXOQixmv^ der jedenfalls nach 
Athenaios, den er p. 44, 11 Sp. citiert, geschrieben hat, und wahrscheinlich 
Zeitgenosse des Synesios (ep. 143) war; Herodianos 7itqi o*x»/it*«ro)t', der, ver- 
schieden von dem berühmten Grammatiker gleichen Namens, zwar manche 
Notizen ausgewählter Gelehrsamkeit aus seinen Vorlagen gibt, aber doch schon 
nach Art der Späteren sich wesentlich auf die vulgären Beispiele aus Homer 
beschränkt, endlich Polybios ausSardes, 4 ) Zonaios 5 ) und mehrere Anonymi. 

In dem verwandten Gebiet der Tropenlehre ist das bedeutendste Buch 
das des Tryphon ntQi tqöttwv, das die Grundlage der späteren Kompila- 
tionen bildete. 6 ) Aber dasselbe ist doch immer noch zu ungelehrt und 
sprachlich fehlerhaft, als dass es von dem gelehrten alexandrinischen Gram- 
matiker Tryphon herrühren könnte. Da aber Suidas unter des letzteren 
Schriften auch ein Buch ntQt tgöruor erwähnt, so ist möglicherweise das 
uns erhaltene Büchlein ein Auszug aus demselben. 

494. Die Progymnasmata. Eine beliebte Schulübung jener Zeit, 
die sich bis in das Mittelalter und die Renaissance erhielt, bestand in den 
sogenannten Progymnasmaten. Man verstand unter denselben Anfangs- 
übungen im Ausarbeiten von Fabeln (/iü#o*), 7 ) Erzählungen (dnyfi^iata), 
Chrien (x£«m), 8 ) Gemeinplätzen (röizot xoivoi), Vergleichen {avyxQtaeiq), Be- 
schreibungen (ixy-ffaaetf) u. a. Das bedeutendste, was aus diesem Gebiete 
auf uns gekommen ist, sind die leider am Schluss verstümmelten Progym- 
nasmata des Theon (Rhet. gr. II, 57—130 Sp.), in denen die einzelnen 
Übungen unter Heranziehung auserlesener Beispiele der Litteratur mit Ge- 
lehrsamkeit und Geschmack behandelt sind. Suidas schreibt dieselben dem 
Ailios Theon, einem Sophisten aus Alexandria, zu, von dem er auch Kom- 
mentare zu Xenophon, Isokrates und Demosthenes, sowie tyjtoQixal vnolh tätig 
und ^r/it'^ata nfgl owrat-fug Xöyov anführt. Der Geutilname Ailios führt 



') Auf diese ist öfter von dem Anony- 
mus in Spengels Rhct. gr. I p. 427, 13; 
431, 21 ff. Bezug genommen. 

*) Stemsloff, (Jnibus de cuu$i$ AU- 
.randri Nttmenht Uber putandut sit spurius, 
Breslauer Diss. 18t>l. 

s ) Apsines und Cäcilius sind citiert p. 
75, 15 u. 27 Sp. 

*) Von diesem Polybios existiert auch 
ein Traktat Ober Barbarismus u. Solökistnus 
in Boissonadb, Anecd. III, 229 iT., Nauck, 
Lex. Vind. 283 fT. 

') Von dem Sophisten Zonaios erwähnt 
Suidas auch Briefe, worüber unten. Auch 



von einem Rhetor Lesbonax hat Fragmente 
einer Schrift 7hqi ox , lf* < * Tb)y Cbamer, An. 
Ox. IV, 270 fT. veröffentlicht. 

°) Unter den späteren Büchern ntQi 
TQÖnwv haben wir auch eines von dem be- 
kannten Grammatiker Choiroboskos und 
ein anderes von einem gewissen Kokon- 
drios, bei Walz VIII, 799-820 und Spbn- 
obl III, 230-243. 

') Daher die JsxaftvSia des Niko- 
stratos, worüber S. 530 An. 2. 

*) über die ältesten Chrien des alexan- 
drinischen Komikers Machon s. § 348. 



der 



AltcrtmuHWliwciwclwIl. V«. 2. Aufl. 
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in die Zeit des Hadrian; jedenfalls lebte Theon nach den grossen Lehr- 
meistern Hermagoras und Theodoros, wie er selbst p. 120, 18 bezeugt. 1 ) 
Unbedeutender sind die Progymnasmata des gleich näher zu behandelnden 
Rhetor Hermogenes 2 ) und seines Nachtreters Aphthonios, welch letz- 
terer die Zahl der Progymnasmata von 12 auf 14 erhöhte. Aus späterer 
Zeit stammen die nQoyvpväatiaia des Nikolaos aus Myra in Lykien (um 
480) s ) eines Schülers des Proklos und jüngeren Plutarch, und die dit^/iata 
und f}d-onottm des Severus, eines römischen Sophisten aus Alexandria, der 
um dieselbe Zeit wie Nikolaos in Alexandria thätig war. 4 ) 

495. Hermogenes aus Tarsos'') mit dem Beinamen 6 gvffrrß, war 
ein frühreifes Wunderkind, indem er schon als Jüngling zu solchem An- 
sehen als Redner kam, dass der Kaiser M. Aurel ihn des Besuches seiner 
Vorlesungen würdigte. 6 ) Aber zum Manne herangewachsen, ging er früh- 
zeitig geistig zurück, 7 ) so dass der Sophist Antiochos spottend von ihm 
sagte: ovxog *Eqptoyivrfi 6 fV naial piv yf-gtay, iv Si yr^äffxovai nötig. Gleich- 
wohl stand er bei den nachfolgenden Geschlechtern mit seinen in frühen 
Jahren geschriebenen Büchern in solchem Ansehen, dass er bei den Byzan- 
tinern der Techniker schlechthin hiess, wie Homer der Dichter und Demo- 
sthenes der Redner. Aber dieses Ansehen verdankte er nur der Beschränkt- 
heit seiner Verehrer; thatsächlich war er ein mittel massiger Kopf, der nur 
die Kunst besass, für Leute, welche ohne grosse Anstrengung die Haupt- 
sätze der Rhetorik sich aneignen wollten, ein handliches Kompendium zu 
schreiben. Neue Ideen hat er in die Rhetorik nicht eingeführt; gleichwohl 
haben wir von vielen Sätzen der rhetorischen Theorie nur durch ihn Kenntnis. 
Unter seinen Büchern stunden in der Praxis die Progymnasmata voran; 
sein Hauptwerk aber ist die **x»'i; QrjoQixi t . Dieselbe zerfällt in die Lehre 
von den Rechtsfällen (ntQi ataaewv, stotus causae), von der Erfindung (TTfgi 
tvQkOfmg, inventio) in 4 Abschnitten, von den Stilarten (ntgi 16 tut) in 2 
Abschnitten mit einem Anhang 7ifqI ftf&6<tov Sftvörijog. Am wichtigsten 
ist von diesen Teilen der über die Stilarten, der auch von praktischer 
Wichtigkeit für die Gegenwart ist, da eine solche Schulung in den ver- 
schiedenen Arten des Stils unsere Schulpraxis noch nicht kennt. 8 ) Die 
Lehrsätze des Hermogenes haben in der Folgezeit kanonisches Ansehen 
erhalten, so dass dieselben, namentlich die über die oiäattg, massenhaft 
abgeschrieben und fleissigst kommentiert wurden. 



l ) Verschieden ist nach Suidas der Pro- 
gymnastiker Theon von dem Stoiker Theon 
unter Augustus, der auch re'/vr» Qrjroptxai 
in 3 b. schrieb und auf den sich Quintil. 
III, 6. 48 u. IX, 3. 77 bezieht. Heide hält 
für identisch Hoppichlkb, De Theon* Her- 
nwyene Aphthonioque propyinnasmatum 
ncriploribus, Würzburg 1884. — Über Aph- 
thonios s. P. ScnÄFKB, De Aphthonio so- 
phista, Bresl. 1854. 

*) Dieselben sind unter dem Titel Prae- 
exercitamenta von Priscian ins Lateinische 
Übersetzt. 

*) Suidas u. A**xdA«oc, wo von ihm auch jue- 
Htm (tfxoQixui angeführt sind. Gedruckt sind 
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I die Progymnasmata bei Walz I, 2(56 420. 

*) Suidas u. Vgl. Damaskios 

bei Photios Bibl. p. 343 b, G und Walz I, 350. 

& ) Philostratos vit. soph. II. 7; aus ihm 
schöpfte Suidas. Ein älterer Hermogenes 
hatte Ober Phrygien geschrieben, worüber 
Müller FHG. III. 523. 

6 ) Cassius Dion LXXI, 1. 4. 

') Suidas übertreibt, wenn er ihn schon 
um das 24. Jahr den Verstand verlieren lüsst. 
Philostratos, seine einzige Quelle, sagt nur: 
i( dt uiigns ijxiov «(fRQfdt; ttjy i'frv. 

8 ) Über die verwandte Schrift des Ari- 
stides JJtQi nohxixov xai atpekovs teyov a, 
| S. 598 An. 2. 
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Zu den älteren Kommentatoren, die uns erhalten sind, 1 ) gehören: Sy- 
rianos, der bekannte Neuplatoniker des 5. Jahrhunderts, Sopatros der 
Jüngere,*) welcher Lehrer der Beredsamkeit in Athen war 3 ) und auch eine 
selbständige rhetorische Schrift, dtaigtaig ^tr]fiät(ov t *) hinterlassen hat, 
Markell inos, der wahrscheinlich mit dem Verfasser des Lebens des Thu- 
kydides identisch ist und derselben Zeit wie Sopater oder einer etwas 
älteren angehört, Troilos (um 400), Lehrer des Kirchenhistorikers So- 
krates, von dem Walz VI, 42—55 dürftige Prolegomena zur Rhetorik des 
Hermogenes mitteilt. Weitläufige Kommentare lieferte dann das byzanti- 
nische Mittelalter; handschriftlich sind von demselben erhalten und unver- 
dienter Weise jetzt auch grösstenteils durch den Druck veröffentlicht: die 
Scholien des Planudes (um 1330), des Joannes Doxopatres aus Sikilien 
(11. Jahrh.), 5 ) des Gregorios von Kurinth (um 1150), 6 ) des Georgios 
Diairetes u. a. Auch metrische Erläuterungen in politischen Versen 
schrieben Tzetzes und Psellos, publiziert von Walz III, 670—703. 

496. Noch vor Hermogenes fällt der anonyme Verfasser der t*x»»/ 
tov nolttixov Xoyov (Rhet. gr. I, 427—4(30 Sp.), welche unter den rheto- 
rischen Schriften der Kaiserzeit eine hervorragende Stelle dadurch einnimmt, 
dass sie auf die abweichenden Definitionen und Lehrsätze der Vorgänger 
Rücksicht nimmt. Als solche erscheinen ausser Aristoteles und den An- 
hängern des Apollodor vorzüglich Theodoros, Alexandros Numeniu, Zenon, 7 ) 
Neokles und Harpokration. Es dürfte demnach unser Anonymus kurz vor 
Hermogenes unter Antoninus Pius geschrieben haben. 

497. Von den Technographen nach Hermogenes ist uns näher bekannt 
Apsines 8 ) aus Gadara, der in Athen lehrte und unter Kaiser Maximinus 
(235-8) die Würde eines Konsul bekleidete. Derselbe war Freund des 
mittleren Philostratos und hinterliess eine r*x vi i fa*oQixi} (Rhet. gr. I, 329 
bis 424 Sp.), die kein ausgebildetes Lehrgebäude der Rhetorik ist, sondern 
nur in abgerissener Form einige Punkte der gangbaren Lehrbücher ergänzt. 
Der zweite Teil derselben hat den speziellen Titel ntgi tdv effxwctTiaittvwv 

<) Kin älterer, nicht erhaltener Korn- ' zerpte des Kommentars zu Hermogenes 7if(»t 



mentator war Metrophanes aus Eukarpia 
in Phrygien; 8. Walz IV, 294 und Suidas 

U. Mt]lQO([UV1)S, 



et'Qt'ocwf gibt Chamer, An. Ox. IV. 155—09; 
Beine Scholien zu Aphthonios stehen bei Walz 
t. II. Veröffentlicht ist der Kommentar zu 



") Suidas unterscheidet den Sophisten i Herrn, ntgi tüy tvQiatwy Von Cramer, An. 

Sopatros. der bei ihm 'Anapevs 17 fiuXioy I Ox. IV, 155—169, die Proleg. zu Hermog. 

UXt$uyif(>evs heisst, von dem gleichnamigen von Walz VI, 1—32. Von einem Kommen- 

Philosophen aus Apamea, dem Schüler des ' tar zu Hermogenes ntQi attiotatv in einem 

Iamblichos, den Kaiser Konstantin hinrichten : Cod. Vind. 130 gibt Notiz R. Forstes, Mel. 



Hess. 



Graux p. 630. 



ax p. 

s ) So sagt er selbst bei Walz VIII, 55. •) Die Mediceische Handschrift des Gre- 

5; vermutlich lebte er nach Syrian um 500; j gor Corinthius hat Scholien, aus denen inter- 
einige schrieben ihm nach Suidas hucIi die essante Inhaltsangaben des euripideischen 



ixioyt] loTOQitüy zu, von der uns Photios den 
Inhalt angibt; Uber seine Kommentare zu 
Aristides haben wir bereits oben S. 601 ge- 
sprochen. 

*) Gedruckt in Walz, Rhet. gr. t. VIII. 

*) In den Anfang des 11. Jahrhunderts 
setzt ihn Bursiar, Abh. d. b. Ak. XVI, 13, 
während Walz VI p. XI unrichtig bis ins 
13. Jahrhundert herabgegangen war. Ex- 



Bellerophon Welcher, Gr. Tr. p. 777 f. ans 
Licht gezogen hat. 

') Ein Zenon lebte unter den Antoninen 
nach Philostr. vit. soph. II, 24. 

") Suidas erwähnt zwei Sophisten Ap- 
sines: einen älteren aus Gadara, und einen 
jüngeren aus Athen; Hammer, De Ajw'nc 
rhetore, Günzburg Progr. 1876. 

40* 
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TTQoßXitfiärur, welche Art von Reden seit Dionysios (s. S. 540) einen Haupt- 
teil der rhetorischen Übungen ausmachte. 

Minukianos, der unter Gallien (260 — 8) lebte und nach Suidas eine 
*i% vr i QrpoQtxr'i und nQoyv^ivaanaxa schrieb, hat ein kleines Bruchstück 
7i€qi emxiiQW<xio»v, von den Beweisen, hinterlassen, das nach der Über- 
schrift von andern seinem Vater Nikagoras zugeschrieben wurde. 

Ruf us aus unbestimmter Zeit ist Verfasser des kurzen und unbedeu- 
tenden Abrisses der rt'xrr, fatopxij bei Spenoel I, 463—9. 

498. Menandros aus Laodikea am Lykos, welcher in der Zeit nach 
Hermogenes und Minukianos gelebt haben muss. da er zu diesen nach dem 
Zeugnis des Suidas Kommentare schrieb, ist uns als Verfasser von Scholien 
zu Demosthenes und zu dem Panathenaikos des Aristides bekannt und 
wird in den Handschriften als Autor zweier Traktate über Festreden (ntQi 
imdeixuxutv Rhet. gr. III, 329—466 Sp.) genannt. Von diesen ist der* 
erste am Schluss und der zweite am Anfang verstümmelt. Beide sind in 
der gleichen Atmosphäre der mittleren Sophistik, etwa um 270,») entstanden, 
können aber nicht als Teile eines Werkes und schwerlich auch nur als 
Schriften eines Autors gelten. 8 ) Da der erste Traktat, mit dem genauen 
Titel diaiqscH; tcoi- emdtixuxuiv, im cod. Paris. 1741 die Überschrift tragt 
MevüvdQov §i]tOQO$ rers^X/tav (?" r*vt\>Xiov var. lect. der gleichen Hand), 
so möchte man diesen dem Genethlios aus Peträ in Palästina, einem 
Schüler des Minukianos, 3 ) zuschreiben. Bursian, der mit reicheren Hilfs- 
mitteln die beiden Schriften neu herausgegeben und die litterarische Kontro- 
verse geklärt hat, schreibt umgekehrt die erste Abhandlung unserem Me- 
nander und die zweite einem anonymen, aus der Troas stammenden Rhetor 
zu, weil in der letzteren wiederholt 1 ) das troische Alexandria als Heimat 
des Verfassers bezeichnet ist. 

499. Longinos, mit dem Gentilnamen Cassius und dem Ehrennamen 
Philologos, 3 ) war einer der angesehensten Rhetoren des 3. Jahrhunderts 
und wird von Eunapios, vit. soph. p. 456 a 2, eine ßißko&ijxij Sfufivx»? xta 
TTCQinaiovv fiovatiov genannt. Derselbe hat sich als Rhetor wie als Phi- 
losoph einen Namen gemacht 0 ) und zählte sogar einen namhaften Philo- 
sophen, den Neuplatoniker Porphyrios, zu seinen Schülern. 7 ) Er lehrte zu Athen, 
ward aber in die politischen Wirren des römischen Kaiserreichs gezogen und 



') Bursian, Der Rhetor Menandros und I 4 ) Am bestimmtesten p. 437, 10; 439, 

seine Schriften, in Abhd). d. b. Ak. t. XVI \ 20. 30; 440, 10; 442, 1. 20; 444, 3. 38 in der 

(1882) S. 17 seblicsst aas der Erwähnung Lobrede auf den Apollo Smintheus, aber auch 

der Ttökets KttQuitu p. 358, 27 Sp., dasa wir ; sonst p. 387. 6; 420, 12. 23; 429, 1. 

den Menandros von Laodikea oder den Ver- I % ) Rühwken. Disputalio de rita et scrip- 

fasser des 1. Traktats in die Zeit nach Dio- ; Ii» Longini, 1776. in Opusc. 1,488-528. 
kletian zu setzen haben. e ) Longin heisst 'qiX6ao<fo<; bei Suidas, 



') Bdrsiah a. O. 18 fT. 
J ) Suidas u. revibkiog nennt ihn ausser- 
dem einen Rivalen des Ithelor Kallini kos, 
der in dem 2. Traktat p. 370. 14 u. 38«. 30 
citiert wird. Nitzsche. Der Rhetor Menan- 
dros und die Scholien zu Demosthenes, ßerl. 
Progr. 1883 weist Übereinstimmungen mit 
dem Grundstock der Demosthenesscholien 
nach. 



bei Vopiscus, vit. Aurel. 30 und in den 
Hephästionscholien. Porphyrios, vit Plotini 
p. XXX K. erwähnt von ihm 2 philosophische 
Schriften nept uQ^töv und <jp<x«p/«<of ; ausser- 
dem schrieb er Kommentaro zum Timaius 
u. Phaidon. Als Philosoph hatte er den 
Ammonios und Origenes zu Lehrern. 

7 ) Suidas u Aoyyiroc und Eunapios a. O. 
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als Anhänger der Zenobia von Kaiser Aurelian hingerichtet (273). Suidas 
erwähnt, wie gewöhnlich, nur einen Teil seiner Schriften mit Namen und 
zwar nur solche, die inzwischen verloren gegangen sind {anoQj'iftata 'O/tiy- 
p<xa, fl (fiXoffo^o^OftrjQog, 7TQoßX^fiaTa 'Ofiifoov xai Xvoetq^) 'Atttxwv Xtl-Hav 
fxdöattq ß')- gerade die bedeutendste, die philologischen Unterhaltungen, 
von der er den Zunamen Philologos erhielt, ist, weil sie in der alphabetisch 
geordnetenen Vorlage des Lexikographen am Schlüsse stund, nicht erwähnt.») 
Erhalten sind uns unter seinem Namen, ausser Prolegomena zu dem Metriker 
Hephästion und einem Brief in dem von Porphyrios hinterlassenen Leben Plo- 
tins, das Bruchstück einer Rhetorik (Rhet. gr. I, 299—320 Sp.) und das be- 
rühmte Buch TifQi vifjovg oder vom Erhabenen. 3 ) Die Rhetorik handelt in Kürze 
von den Mitteln der Rede (dtfogfiai Xöyov), der Ökonomie, dem sprachlichen 
Ausdruck, dem Vortrag, dem Gedächtnis, indem der Verfasser, ohne irgend- 
wie in die Tiefe zu gehen, einem Schüler ermunternde Anweisungen zur 
Redekunst gibt. Dass Longin diese Anleitung, die in den Handschriften 
mitten in die Rhetorik des Apsines hineingeschoben ist, verfasst habe, hat 
mit glänzendem Scharfsinn Ruhnken erkannt, indem er auf die Identität 
eines von den byzantinischen Kommentatoren des Hermogenes (bei Walz 
V, 451 u. VI, 119) aus Longinos Philologos citierten Satzes mit einer Stelle 
unseres Abrisses p. 310, 10—12 hinwies. 4 ) Auf die Rhetorik lässt Spengel 
in den Rhet. gr. I 325 — 8 höchst wertvolle Exzerpte & räiv Aoyyivov folgen, 
welche zuerst Egger aus einer Florentiner Handschrift (Laur. 24, 58) heraus- 
gegeben hat, die aber Spengel selbst dem Longin abspricht. Dieselben sind 
allerdings nicht aus der Rhetorik unseres Autors exzerpiert, enthalten aber 
vielleicht Auszüge aus dessen QtXöXoyoi vfitXfm. Ihre Zeit bestimmt sich 
daraus, dass sie ausser einem Hinweis auf Longin 5 ) ein Urteil Uber den 
Rhetor Aristides enthalten. 

Weit interessanter ist die zweite Schrift 7t*qI vtpovg, in welcher der 
Autor zur Ergänzung und Berichtigung einer ähnlichen Abhandlung des 
berühmten Rhetors Cäcilius 6 ) zuerst das Wesen des Erhabenen feststellt 
und dann in kenntnisreicher Weise die Quellen oder Mittel des erhabenen 
Stils nachweist. Das Hauptinteresse aber erregten gleich bei dem ersten 
Bekanntwerden des Buches die vielen Citate aus klassischen Autoren, ins- 
besondere die Einlage eines Gedichtes der Sappho (c. 10). Aber auch ab- 
gesehen davon ist die Schrift ein wertvolles Denkmal der von den Alten 
geübten ästhetischen Kritik (xqiois nw^Mcrrwr), welche dieselben als einen 
Teil der Grammatik und zwar als den vorzüglichsten derselben ansahen. 
Dieselbe ist vom Verfasser mit ebenso grosser Feinheit des Urteils als 
umfassender Gelehrsamkeit geübt: er zieht Dichter wie Prosaiker, Scbrift- 



') Man erkennt daraus den Lehrer des 
Porphyrios, des Verfassers der homerischen 
Probleme. 

*) Die ipiXnXoyoi üuiXUu hatten minde- 
stens 21 B.; s. Rhet, gr. VI, 225 u. VII, 
9<>3 ed. Walz. 

') Ob die von Eusebios benützten Cbro- 
nikA des Cassius Ixmginus in 18 B. von 
unserem Longin herrühren, ist zweifelhaft: 

s. mcllbr, fhü. in, m. 



*) Näheres bei Walz t. IX p XXIII sq. 

u ) p. 325, 7 Sp. : ort 6 ' AftiototiXtis jovg 
nävia fi6Ta<ftQoytas atytyftara yQtitfHV 
iXtytv • dio Xiyovaiv (Xiyei einend. Ruhnken) 
Aoyytvoq vnuvitaq xe/oipfffo» xai xovxto jn 

°) Rothstbiw, Cäcilius von Kaiakte und 
die Schrift vom Erhabenen, Herrn. 23 (1888), 
1 20. 



Digitized by Google 



630 Griechische Literaturgeschichte. IL Nachklassische Litteratur. 



steller der klassischen wie der alexandrinischon Zeit heran; unter anderm 
gibt er auch eine geistvolle Parallele zwischen Cicero und Demosthenes. 
Über die Person und die Zeit des Verfassers herrschte schon im Altertum 
Zweifel; das ersieht man aus der Überschrift Jtovvaiov r t Aoyyivov riegl 
iy>ovg. Wahrscheinlich lief das Buch ehedem anonym, und sind beide 
Namen geraten und dieses falsch. Auf den Dionysios riet man, weil man 
unberechtigter Weise die Stelle c. 39, 1 vniQ avvl}t>otu>$ iv Svciv dnoxQun- 
ru>$ dnoSfStoxötfg avvtdyfxaai auf das Buch des Dionysios neql ovvfre'Ofcog 
ovonänav bezog. Eher könnte mit dem 2. Namen, Longin, das Richtige 
getroffen sein: der ganze Charakter des Buches passt trefflich zu dem Bei- 
namen 6 xQtTixos, den man dem Cassius Longinus gab; l ) der philosophische 
Charakter des 1. Kapitels und die vielen Citate aus Piaton stimmen gut zur 
philosophischen Richtung unseres Longin. Aber das alles reicht zur Be- 
gründung der Vaterschaft nicht aus und vermag nicht die entgegenstehen- 
den Bedenken zu entkräften. Nicht bloss verrät die Sprache und der fast 
triviale Charakter der echten Schriften des Longin keine Verwandtschaft 
mit dem vorzüglichen Buche vom Erhabenen; auch der Umstand, dass in 
dem letzteren die Hauptrhetoren der antoninischen Zeit, Alexandros Nu- 
meniu und Hermogenes, vollständig ignoriert und nur Schriftsteller aus der 
Zeit vor Tiberius angeführt werden, 8 ) verbietet uns, mit dem Verfasser bis 
in die Mitte des 3. Jahrhunderts herabzugehen. Wir schliessen uns daher 
der Meinung der Neueren 9 ) an, dass der Verfasser unseres Buches ein 
Anonymus ist, der im 1. Jahrhundert bald nach Cäcilius und vor Hermo- 
genes lebte.*) 

Das Buch ikqI i'tyo»» ist erhalten durch den cod. Paris. 2036, von dem alle anderen 
Handschriften abstammen. Kommentierte Ausg. mit den Noten der Früheren (Toup. Ruhn- 
ken, Larcber) von Rkiskb 1809; kritische Ausg. mit Proleg. von 0. Jauh (1867), neu- 
bearbeitet von Vahlrn, Uonnae 1887. 

k. Die Grammatik. 5 ) 
500. Die grammatischen Studien waren in der letzten Zeit der römi- 
schen Republik durch Didymos, Tyrannion, Alexander Polyhistor und andere 
von den alten Sitzen der Gelehrsamkeit nach Rom verpflanzt worden. Da- 
durch wurden nicht bloss die Römer zur Durchforschung ihrer eigenen 
Sprache und Litteratur angeregt, sondern erblühten auch in Rom gram- 
matische Schulen der Griechen. Daneben blieben Athen und in noch höherem 
Grade Alexandria und Pergamon 6 ) mit ihren reichen litterarischen Hilfs- 



M Suidas u. 4>p6rnat>; Photios p. 492a, 
29; Eunapios p. 456 a, 18. 

*) Dass auch der c. 13, 3 citierte Am- 
monios. der die Nachahmungen Homers bei 



riaton zusammengeschrieben haben soll, nicht und 551. 



unseres Rhetore unter Tiberius setzt. Beach- 
tenswert ist, dass der Verfasser c. 9 Kennt- 
nis der Gcncois zeigt; s. Bernays, Ges. Abh. 
I, 353 und Mommskn, Köm. Gesch. V, 494 



der Nouplatoniker Ammonios sei, sondern der 
Aristarcheer, dessen Buch ntQi iwv vno 
llhh(oro{ fititjvtyut'ywv f£ 'OfAtjQOv auch in 
den alten Homerscholien (A) zu II. I, 540 
citiert wird, hat Röpeb, Phil. 1, 630 nach- 
gewiesen. 

3 ) Huchem au. De scriptort libri nt(>i 



*) Wenn ich auf einen Namen raten 
sollte, so würde ich am ehesten an Theon 
denken, der ein Buch nfp» ovyta$t<os Xöyov 
geschrieben hatte. 

6 ) über dio Utteratur im allgemeinen 
s. § 378. 

8 ) Zahlreiche Grammatiker unserer Pe- 



f</'oi'<\ Marb. 1849, denkt an die Zeit des riode heissen bei Suidas , .'IÄ«£«i'dp«*V. Als 
Vesnasian; weiter hinauf gebt Martens, De Pergainener werden bezeichnet Dcmctrioa 
Ubello TttQi ityovf, Bonn 1877, der die Blüte Ixion und Telepbos. 
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mitteln treue Pflegerinnen der philologischen Gelehrsamkeit. Auch in anderen 
Städten Griechenlands und Kleinasieiis, wie Smyrna, Tarsos, Berytos, Byblos, 
führte schon der Bildungs- und Unterrichtsgang zur Errichtung und Erhal- 
tung grammatischer Schulen. Aber die Zeit der grossen Philologen und 
selbständigen Forschor war vorüber; selbst Apollonios Dyskolos und Hero- 
dian, welche sich des meisten Ansehens unter den Grammatikern unserer 
Periode erfreuten, und deren Sätze die Richtschnur für die nachfolgenden 
Generationen bildeten, verarbeiteten nur dasjenige, was Aristarch und die 
Alexandriner angelegt hatten. Dazu kam, dass seit Hadrian das steigende 
Ansehen der Sophistik den trocknen Studien der Grammatik hinderlich in 
den Weg trat und höchstens nur in stilistischem Interesse die Richtung 
der Attikisten begünstigte. Innerhalb unserer Periode trat ein bestimmt 
ausgeprägter Unterschied zwischen den Grammatikern vor und nach Hadrian 
hervor: im Anfang überwogen noch die Empiriker, die teils auf den ver- 
schiedensten Gebieten der grammatischen Erudition sich bewegten, teils der 
Kritik und Erklärung der Autoren, jetzt nicht mehr der alten, sondern auch 
der alexandrinischen ihre Studien zuwandten. Von dem 2. Jahrhundert an 
bekamen die Systematiker die Oberhand, welche sich die Ausbildung des 
Lehrgebäudes der Grammatik und Metrik und die Anlage zusammenfassen- 
der Werke über Lexikographie und Litterarhistorie angelegen sein Hessen. 
Dem entsprechend gehen wir in dem ersten Abschnitt von den einzelnen 
Grammatikern, in dem zweiten von den einzelnen Disziplinen aus. 

Grammatiker des 1. Jahrhundert». 
501. Juba 1 ) war nicht der König unter den Grammatikern, aber ein 
Grammatiker königlichen Geblütes. Nachdem sein Vater, der König von 
Numidien und Mauritanien, den Waffen der Römer unterlegen war (46 v. 
Chr.), kam er selbst als junger Mensch nach Rom in die Kriegsgefangen- 
schaft, ward aber später von Oktavian wieder mit einem Teil seines väter- 
lichen Reiches belehnt. In der Gefangenschaft hatte er sich mit den Stu- 
dien befreundet, so dass er einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit 
wurde: anmttov iffTOQix<otatog ßaotXt'wv heisst er bei Plutarch im Leben 
des Sertorius c. 9; s ) die Athener setzten ihm im Gymnasium des Ptole- 
maios ein Standbild, das noch Pausanias sah. 3 ) Seine Studien galten vor- 
nehmlich der historischen und antiquarischen Seite des Altertums; aus 
ihnen gingen seine altrömische, 4 ) libysche, arabische, assyrische Geschichte 
hervor, aus ihnen auch sein Buch 'ü/iofor»/»*, in welchem er an der Hand des 
Varro die Ähnlichkeiten römischer Sitten mit denen anderer Völker ver- 
zeichnete.*) Ein Kapitel der Kunstgeschichte behandelte er in dem Buch 
über Malerei und Maler (7tf(>i yQatfixifi xai ntqi £<pyQ(x<ftav), von dem bei 
Harpokration ein 8. Buch citiert wird. Viel benützt von den Späteren 
wurde seine QeccTQtxi) /oro^m, worin von den musischen Agonen, Dichtern, 

') Suidas u. 'löptts. Clicr das Todesjahr i ratet war. 
des Juba, 19 oder 23 n. Chr., s. S. öt>9 An. 2. *) Als t'tQxatoXoyia citiert von Stepha- 

") Ähnlich Plut Caes. 5ö, Anton. 87: nos Byz. 
Plinius H. N. V. 1. IG; Ath. 83b. *) Die historischen Schriften des Juba 

s ) Paus. I, 17. 2; bezüglich des Platzes wurden viel benutzt von Plutarch, Appian 
war von Kinfluss, dass er mit einer Tochter 1 und Cassius Dio, worüber Schäkbb, Quellen- 
der Kleopatra, Selene mit Namen, verhei- künde 11*, 95. 
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Schauspielern, Musikern gehandelt war. 1 ) In seinen philosophischen Lieb- 
habereien neigte er sich der Sekte der Neupythagoreer zu.") Als einen 
bahnbrechenden, scharfsinnigen Forscher bewährte sich Juba nirgends, wohl 
aber, wie dieses bei Leuten seines Schlages öfters vorkommt, als einen 
unterrichteten Mann und guten Kompilator. Die Fragmente gesammelt bei 
Müller, FHG. III. 465-484. 

502. Tryphon 3 ) aus Aloxandria war jüngerer Zeitgenosse des Didy- 
mos und blühte unter August. Treu den Traditionen der alexandrinischen 
Schule beschäftigte er sich vornehmlich mit dem sprachlichen Teil der Phi- 
lologie. Seine bedeutendsten Leistungen lagen auf dem Gebiet der Dialekt- 
forschung, der lokalen wie der litterarischen. 4 ) Eine reiche Ausbeute 
für die Späteren bildete auch sein nach Sachtiteln angelegtes Lexikon ntgl 
ovoiiaaiwv. Von seinem Traktat über die Hauche (neQi jtrtvfiatmv) ist uns 
ein elendes Exzerpt erhalten. 5 ) Ob das unter Tryphons Namen überlieferte 
Buch über Tropen von unserem Grammatiker herrührt, haben wir oben 
§ 493 als zweifelhaft hingestellt. Die Fragmente sind gesammelt von Arth. 
v. Velsen, Berol. 1853, vermehrt von Schwabe, Dionys, et Pausan. fr. p. 09. 

503. Theon, Vorgänger des Apion auf dem grammatischen Lehr- 
stuhl Alexandriens, 6 ) wird passend der Didymos der alexandrinischen Dichter 
genannt, insofern er für die Kritik und Exegese des Theokrit, Apollonios, 
Kallimachos, Lykophron ähnliches wie Didymos für Homer und die Dichter 
der klassischen Zeit geleistet hat. Unsere Scholien zu Apollonios gehen 
teilweise auf ihn zurück. Nach dem Brief, den Hesychios seinem Glossar 
vorausschickt, hat er auch Glossen zu den Tragikern und Komikern ver- 
fasst, wahrscheinlich in der Art, dass er die einzelnen At^eiq des Didymos 
in ein alphabetisch geordnetes Gesamtlexikon brachte. 7 ) Die Fragmente 
sind gesammelt von C. Giese, De Theane grammattco ciuaque rcliquiis, 
Münster 18G7. 

504. Pamphilos aus Alexandria, 8 ) ein Aristarcheer, blühte in der 
Mitte des 1. Jahrhunderts. 9 ) Sein Hauptwerk war ein glossematisches 
Lexikon rtegl yXuxjowv ijioi Xtgetov in 95 B., das später unter Hadrian zu- 
erst von Vestinus und dann von Diogenian in einen Auszug gebracht 
wurde. 10 ) Der Plan des reichhaltigen Sammelwerkes rührte indes nicht 
von ihm, sondern von Zopyrion her, der auch als Verfasser der 4 ersten 



') Roude, De Pollucis fontibus sucht I IJiydaQtj} xai 'jXxfitiyt xai roi? üXXott Xvgt- 

in dieser Schrift eine Hauptquelle des Pol- ' xot$. 

lux, was Bapp. Loipz. Stud. VIII, 110 ff. in- , b ) In Cod. Matrit 95 fol. 148—150; 8. 

sofern beschränkt, als er zwischen Juba Eqenowf, Orthoepische Stud. S. 26. 

und Pollux den Lexikographen Tryphon ein- , •) Suidas u. 'Aniwy-. tjv <tf diäto/of 

schiebt. St'atyoi tot ygafiftanxov, was wohl auf den 

') David im Comment. in Arist. cat. p. Lehrstuhl in Alexandria geht. 

28" bezeugt, dass Iobates pythagoreische : ) So stellt das Verhältnis Nabeb, Phot. 

Schriften Bammelte. lex. I, 9 dar. 

') Suidas u. TQvq-wv. Vgl. Naber ad i ") Suidas u lläfMftXos'JXtS.; s. Weber, 

I'hot. lex 1.75 ff.; Bapp, Leipz. Stud. VIII, 10H. \ Philol. Suppl. III, 461 ff.; Jul Schoenbmakn. 

*) Kinzolue Titel waren: neQi tiJ? 'FA- > De lexicoflraphis anliquis, Hannnv. 1880. 

Xrjytar tTiaXtxtov xa't '.iQyettoy xai 'PrjyivMy *) Vgl. Ath. 642o. 

xai ftDQit'iot' xn'i ZiQaxnvoiu)»'. 7i#p< nXtoyaa- l0 ) Die Kpitotne des Diogenian umfasste 

fiov rov iy r/j ti'oXidi diaXixrw. rrfp« rwV bloss 5 B.. »ie ist uns erhalten im Lexikon 

ircp' OfdtjQot diaXt'xTtoy xai ZifiüiyUtp xai des Hesychios. 
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Bücher genannt wird. Eine Ergänzung zu dorn Lexikon, gewissermaßen 
selbst ein Lexikon mit sachlichen Titeln, war das Sammelwerk, das von 
seinem bunten Inhalt den Titel Aeipüv hatte ') und in dem unter anderm 
die Fabeln des alten Mythus und der Verwandelungslitteratur unter sorg- 
faltiger Anführung der Quellen behandelt waren. -) Ein Werk von den 
Pflanzen in 6 B. führt häufig der Arzt Galen an, 3 ) nicht ohne sich über 
den Grammatiker, der sich um die sachlichen Verhältnisse wenig, um so 
mehr aber um die Namen und Ammenmärchen kümmere, zu ereifern. Ob 
dasselbe einen Teil des Aeifitov bildete, oder zu den anderen, von Suidas 
aufgeführten Spczialschriften unseres Grammatikers gehörte, ist ungewiss. 
Dio Bücher des Pamphilos wurden wegen ihres gelehrten Inhaltes und ihrer 
bequomen Anordnung wie die keines andern Gelehrten von Scholiasten und 
Sa mmelsch reibern benützt.*) 

Eine Namensverwandte und Zeitgenossin des vorgenannten Gramma- 
tikers war die gelehrte Pamphila, 5 ) die unter Nero lebte und sich eines 
ausserordentlichen Rufes erfreute. Ihre ovßfuxta iatoQtxd vnofiv^/iata in 
33 B. waren litterargeschichtliche Lesefrüchte der verschiedensten Art; ein 
Kuriosuni des Blaustrumpfs war das Buch ntql aqQodiafüiv. 

505. Apion mit dem Beinamen 3/ox#o$, 6 ) Schüler des Apollonios 
Archibiu und Pflegesohn des Didymos, war Nachfolger des Theon in der 
Vorstandschaft der alexandrinischen Schule, führte aber im übrigen ein 
unstetes Leben, mehr in der Art eines ruhmredigen Rhetors als eines 
soliden Grammatikers. 7 ) Als Führer der Antisemitenpartei in Alexandria 
führte er das Wort bei einer Gesandtschaft an den Kaiser Caligula; auf 
seino Beschuldigungen antwortete später Josephos in der uns erhaltenen 
Schrift xtxxä 'Am'tovoq.*) Geschichtlichen Inhaltes waren die laroQia xat' 
t&vog und die Alyvmiaxä; aus den letzteren teilt Gellius 5, 14 die rüh- 
rende Erzählung von Androklos und dem Löwen mit. Sein auf Aristarch 
fussendes Homerglossar war zusammen mit dem ähnlichen Werke des 
Herodor 9 ) eine Hauptquelle des Hesychios und Eustathios; dürftige Aus- 



') Verwandt waren das Sammelwerk 77«»'- 
todantj vXt] des Favorin und die Prata des 
•Sueton; vgl. Reifferscheid, Suet. rell. p. 455, 
der aber noch den Leimon und das Lexikon 
unseres Pamphilos für ein Werk hielt. 



*) Über die Benützung durch Athenaios 
s. Bapp in Comment. Ribbeck. p. 253 -8. 

a ) Saidas: IlafttfiXrj EmdavQta <ro<p/, 
dvytittjQ ZtDtijQiJov. ov Xiyetat eivat xai ici 
avytayuara, «u'f Jtovvaux; iy na X ttjc uov- 



■') vgl. >: uo. Oder, De Antonmo Li- aixrjs UrtoQias, eo's dl i'xsQw ytyQä<pnat, £ai- 



berali, Bonnae 188b', p. 40. Indem ich das 
Lexikon und den Leimon für verschiedene 
Bücher halte, setze ich bei Suidas tyQtttye 
kttfjüjya (fort <f^ noixiXtay nfQtoxy), nttti 
yXtaaowy tjtot XtSeioy ßißXia C« vor TtfQi ein 



XQaiiäa rov ay&Qos avtije ' ioroQixa vno- 
uytjuara xxX. Die Fragmente bei Müller 
FHG. III, 520- 2. 

*) Suidas u. 'Anita*. Lehes. Quaest. 
epicaep. 1 — 34; Mommsbn, Röm. Gesch. V,517. 
Komma. *) Witzig bemerkt von ihm Plinius H. 

3 ) Galen t. XI p. 794,2 cd. Kühn: ovtos , N. prooem. 25: Tiberius Caemr cxjmhalum 



(sc. HäfiffiXos) fily ü fyt>atf/$ (i£tyQtt\l>e 
vulgo, emend. Lobeck) ßtßXin. Zuvor p. 793 
sagt er von ihm : utj»' iu>Q«xwg t«V ßojüyas 



niuvdi vocabat, cum propriae ft 
partum potius rideri posset. 
8 ) Vgl. § 421. 



vniQ toy ditjychft fdtjie iiji dWw.ufwf ttvttüy I ») Die Lesart schwankt zwischen 'Hgo~ 



nt7itiQttutvo<;. dXXd roiV 7tt>6 ai'tov ytyQtt- 
(föaiy itnttety ayev ßuativov ntmaievxws . . . 
nXijßos oyofuittoy iq' ixt'tatf, ßoräyfl tiqoh- 



dtüQov und 'HhodwQov. vgl. La-Roche, Horn. 
Textkr. Itf9ff., und Naher, l'hot. lex. I, 119 
vgl. S. 58 An. 2. 
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züge desselben stehen im Anhang des Etym. Gudianum p. 601 ed. Sturz. 
Die Fragmente sind gesammelt bei Müller FHG. III, 506 — 516. 

506. Heliodoros, 1 ) ein geschmackvoller, von den zeitgenössischen 
Dichtern der Anthologie 8 ) vielgenannter Grammatiker, blühte unter den 
Kaisern der julisclion Dynastie. Er war als Vorgänger des Hephästion 
Hauptbegründer der Metrik; von ihm rührt der Stamm der metrischen 
Scholien des Aristophanes her; 3 ) ausserdem finden sich seine Sätze vielfach 
von den alten Erklärern des metrischen Handbuchs des Hephästion ange- 
zogen. Durch Juba artigraphus, der sich eng an ihn anschloss, ist seine 
Theorie auf die lateinischen Metriker übergegangen. 4 ) Als seinen Schüler 
bezeichnet Suidas den Eirenaios (Pacatus), welcher zu den hervorragenden 
Attikisten der hadrianischen Zeit gehörte. 

507. Ptolemaios Chennos lebte nach Suidas in der 2. Hälfte des 
1. Jahrhunderts und war Verfasser der Sphinx, eines mythologisch-gram- 
matischen Dramas, ferner eines Epos 'AvitonijQog in 24 Rhapsodien, einer 
llagudo^oq ifftoQi'a und einer Kmvt) iüToqia. : ) Die letzte, welche Eustathios 
und Tzetzes viel benützten, hatte 6 Bücher und ist uns näher aus dem 
Auszug des Photios cod. 190 bekannt. Danach verbreitete sie sich über 
alle möglichen und unmöglichen Dinge der Fabelwelt und tischte eine Menge 
sonst nicht bekannter Mythen auf, indem als Gewährsmänner Schriftsteller 
aufgeführt waren, von denen wir zum grossen Teil sonst nirgends etwas 
zu lesen bekommen. Hercher in dem geistreichen Aufsatz über die Glaub- 
würdigkeit der neuen Geschichte des Ptolemaios Chennos, 6 ) stellt diesen 
unseren Ptolemaios und die Verfasser der unter Plutarchs Namen laufenden 
Parallela minora und des Buches über die Flüsse 7 ) in die Klasse jener un- 
verschämten Aufschneider und Schwindler, welche von neugierigen Römern 
bei Tisch nach einer Mythe gefragt, nie um eine Antwort in Verlegenheit 
waren, sondern in Ermangelung wirklichen Wissens mit irgend einem fin- 
gierten Namen aufwarteten. Es fällt aber das Leben unseres Schwindlers 
in dieselbe Zeit, in der ein Dares und Diktys sich in ihren Erzählungen 
vom troianischen Krieg auf beschriebene Cypressentafeln beriefen, welche 
sie in Gräbern aus der Heroenzeit gefunden zu haben vorgaben. 

Andere Grammatiker aus dem Anfang der römischen Kaiserzeit waren: 
Philoxenos aus Alexandria, der unter Tiberius in Rom lehrte und sich 



') Der Artikel des Suidas Ober ihn ist I 
leider Auagefallen; hat Hermann die Stello 
des Priscian p. 390 Kr. richtig emendiert, | 
so lebte er vor Claudias Didymus; aber mit I 
dem Heliodorus Graecorum lange doctis- 
simus, der den Uoraz auf der Reise nach 1 
Brundisium begleiteto (Sat. I, 5. 2). dürfte 
er doch nicht identisch sein. Vgl. Keil, 
Quaest. gramm. 14 f.; Wacusmuth, Philo]. 
XVI (1800), 048 ff.; 0. Hbkbb, Heliodorische 
Untersuchungen, Lcipz. 1870; I. Lipsius, 
Jhrb. f. Phil. 1800 8. 007 ff.; Uber seine 
Kulomctrie oder Abteilung der Verse bei 
Aristophanes s. § 198. 

•) Anth. XI, 134. 137. 138. 183. 250. 

3 ) Thiema-Nn, Heliodori colometria Ari- \ 



uto/ihanea, Hai. 1809. 

') O. Hbnse, De Jutta artigrapho in 
Acta Lips. t. IV. 

*) Vielleicht war unser Ptolemaios auch 
Verfasser des Buches von den Schriften des 
Aristoteles s. § 294. 

«) Jahrb. f. Phil. Suppl. I, 209-293; 
Widerspruch erhob gegen Herchers Annahmt' 
C. Müller, Ucogr. gr. min. II, p. LVII. 
Schon dem Photios erschien unser Ptole- 
maios als avvaytoyei>( vnöxtvos xal npof 
tiXatoveiay intor^tvog. Auf die xaiyt] Utiogia 
führt Rose. Anecd. gr. p. 14 auch die im 
cod. Laur. 50. 1 erhaltenen Sammlungen von 
Wundert baten zurück. 

') Vgl. S. 489. 
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besonders mit etymologischen Forschungen abgab; 1 ) Apollonios Archibiu, 
den Suidas Lehrer des Apion nennt, so dass er schwerlich Verfasser des uns 
erhaltenen Homerlexikons sein kann;*) Herakleon aus Ägypten, angesehener 
Ilomererklärer; Claudius Didymus, aus dessen Schrift ntgi tijg nagd 
'Pwpatois cvaXoyiac*) uns ein interessantes Fragment bei dem lateinischen 
Grammatiker Priscian de figuris numcrorum p. 396 erhalten ist; 4 ) Doro- 
theos aus Askalon, Lexikograph zwischen Tryphon und Apollonios Dys- 
kolos; 8 ) Epaphroditos aus Chäronea, Bibliothekar unter Nero und Nerva, 
intimer Freund des Geschichtschreibers Josephos; Eirenaios oder Minucius 
Pacatus, Schüler des Heliodor; 6 ) Alexion Homererklärer; Herakleides 
Milesios (um 100), Vorläufer des Herodian und Verfasser einer xa&okxr) 
TTQoafpdia und eines Buches ntQi SvaxXitwv faixdiwr.' 1 ) 

Grammatiker des 2. Jahrhunderts. 

508. Herennios Philon 8 ) aus Byblos schrieb ausser einer Geschichte 
des Hadrian und einem Buche über Anlage von Bibliotheken {ntgl xt^attoq 
xai fxXoyi]g ßißlitov in 12 B.) 9 ) ein berühmtes literarhistorisches Werk 
n€Qt n6Xeo)v xcci ovg txczoirj avio'v cröogovg %veyxfv in 30 B. Dasselbe war 
eine Hauptquelle der späteren Grammatiker und wurde insbesondere von 
Hesychios Milesios und Stephanos Byzantios fleissig benützt. Wahrschein- 
lich war er auch Verfasser des Buches über Synonymik, von dem Am- 
monios den uns erhaltenen Auszug machte. Berühmter noch ist unser 
Grammatiker geworden durch die Übersetzung der Phönikischen Geschichte 
des Sanchuniathon, der angeblich in vortroianischer Zeit eine Geschichte 
Phönikiens verfasst hatte. Von dem 1. Buch dieser Geschichte hat uns 
der Kirchenvater Eusebios, Praep. ev. I, 9 u. 10 und IV, 16 denjenigen 
Abschnitt mitgeteilt, 10 ) der sich auf die Theogonie und die Anfänge der 
menschlichen Geschichte bezieht. Derselbe ist äusserst interessant, rührt 
aber gewiss nicht von einem so alten Autor her; vielmehr scheint Philon 
oder dessen Gewährsmann hellenistisch gefärbte und aus jüngeren Quellen 



') Kleist, De Philoxeni studüs etymo- 
logicis, Greifswald 1805; M. Schmidt, De 
Philoxeno Alex., Piniol. IV (1849). 627 ff., 
VI (1851), 000 ff. 

'-) Vgl. S. 58, und Meikb, Opusc. II, 53 f. 



Aber in dem Einleitungdbriof des Hesychioa 
Alex, wird ausdrücklich 'JnoXhöyios 6 rov 
'jQXifliov ala Homerlexikograph genannt. 

s ) In dieser Schrift war die römische 
Sprache als eine mit dem äolischen Dialekt 
verwandte Abart der griechischen erwiesen 
worden. 

*) Derselbe war auch Verfasser einer 
musikalischen Schrift rttQt diaq-OQäf. 

5 ) Vgl. Fi elitz, De comoediu biparlüv, 
p. 51 



De Suidae biographix, in Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XI, 437 ff. Niese, De fontibus Ste- 
phani p. 28 bestimmt seine Zeit auf 04 - 141 
n. Chr. Nicht ganz sicher ist die Kombi- 
nation, die ihn mit Herenniiis, cons. suff. im 
Jahro 124, in Verbindung bringt. 

') Daraus ist ein 9. Buch, das von me- 
dizinischen Schriften handelte, citiert von 
Oreibasius III. 087 ed. Dar. 

l0 ) I, 9: latoQtt di tavta lay/ovyitidior, 
dtnjQ iraXaitaxof xai itöy Tpaiixwv %QÖvtüv 
ui( <paai ngeaßvtegof, oy xai cn' tixQißeta xai 
tiXt)9eiq ri/f 4>(Hyixixrjf laiogias unodex^fjyai 
(AaqxvQovai ' 4>iXtay di rot>rof näaay jtjy 
ovyyQatptjy 6 HvßXiof, ovx o 'EßQaiof, uera- 
jiaXwy und rtj( ^oivixtay ykoiaarjs int it)y 
•) M. Haupt, Opusc. II, 434 ff. FXXdda tftoyijy i$idu>xe . fif\uytjrai rovttoy n 

') Cohn, De Heraclide Müesio (jram- \ xa9' ijutis rrjy ^wV nenoitjfiiyoQ 

mutico, in ßerl. Stud. I, 003 -718, und Fbyb, I avaxtvijy d. i. floQqyvQios. Erwähnt ist der 
De Ihraclidac Mdesii studiis Homeiicis, j alte Historiker auch bei Athen. 120 a : naQ« 
in Leipz. Stud. VI, 93 ff. Die meisten Frag- roff t« *otvixixd avyyeyQa<p6ai, layxovyiai 
mente sind uns durch Eustathios erhalten. 9wn xai Mmxü. 
*) Suidas u. 4>i'A<oy Rvflktos, vgl. Daüb, , 
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geschöpfte Nachrichten unter dem ehrwürdigen Namen des Sanchuniathon 
in die Welt geschickt zu haben.') 

Herrn ippos, Berytios zubenannt im Gegensatz zu dem Kallimacheer 
Hermippos, war ein Schüler des ebengenannten Philon und schrieb ein 
gleichfalls von den Späteren vielfach ausgebeutetes Buch nfQi t<av ev nm- 
6*ei<x SiaXa^ipdvToiv dovXtav. 

509. Dionysios aus Halikarnass unter Hadrian mit dem Beinamen 
Musikos war der Verfasser der Movaixi] iatoQttt in 36 B. Von der Anlage 
dieses bedeutenden Werkes geben uns einzelne vollständig aus demselben 
ausgehobene Artikel des Suidas, wie über den Grammatiker Epaphroditos, 
und das Exzerpt des Rufus bei Photios cod. 161 eine annähernde Vorstel- 
lung. Danach hatte der Verfasser das Wort novatxtj im weiteren Sinne ge- 
nommen, so dass er in der Geschichte derselben nicht bloss die Kitharöden 
und Flötenspieler, sondern auch die Dramatiker und Epiker behandelte.*) 

Dieser Dionysios Musikos war vermutlich eine Person 3 ) mit dem Atti- 
kisten Ailios Dionysios, dessen Blüte gleichfalls von Suidas unter Hadrian 
gesetzt wird und der nach Photios cod. 152 ein attisches Lexikon in 5 B. 
und in 2 Ausgaben besorgte. Derselbe Photios erwähnt cod. 153 ein ähn- 
liches Lexikon des Pausanias, eines Syrers und Zeitgenossen des Galen, 4 ) und 
gibt den Rat, die 3 Werke zu 1 Lexikon zu verbinden. 6 ) Das sind die viel- 
genannten sitgtxd faioQixu, aus denen Eustathios und die byzantinischen Le- 
xikographen vornehmlich ihre Weisheit schöpften. 6 ) Rhetorisch hi essen die- 
selben, weil sie einerseits hauptsächlich auf den Sprachgebrauch der attischen 
Redner zurückgingen und anderseits zunächst zur Heranbildung künftiger 
Redner dienen sollten. 

510. Nikanor, 7 ) Sohn des Hermeias aus Alexandria, blühte unter 
Hadrian und beschäftigte sich hauptsächlich mit der Interpunktionslehre, 
wovon er auch den Beinamen Stigmatias erhielt. Seine Hauptwerke waren: 
negi tf^ any^rfi ti t g xaOökov in 6 B., negi ttfi <my/i/~g rfjg 7iccq' 'Ofii^gti), 
ntQt atiyftrjg trjg naQ» KaXhpäxffr ntqi vavctä&nov, Kaiptpdovntva. Ob 
unser Nikanor mit dem von Harpokration unter dxr { erwähnten Nixäva>Q 6 
TTtQi pciorofiaatwv yeyqcc(fuiq identisch sei, ist zweifelhaft, da dieser eher 
einer früheren Zeit angehörte. 

511. Die Grammatik im engeren Sinne erhielt unter Hadrian und 
den Antoninen, nachdem 200 Jahre zuvor Dionysios Thrax den Grund ge- 

') Sanchnniathonis lifrytii quae fe- ") Nabrr ad Phot. lex. I, 24 ff.; Riüd- 

rtmtur fragmenta ed. Orblli, Lips. 1826. fleisch, De Pautanüte et Aelii Dionysii 

Der vollständige von Waqenfeld (183t») an- j lexicisrhetorici*, K&nigsb. 1 866 ;Th. Schwarte, 

geblich aus einem portugiesischen Kloster i Aelii Dionysii Halte, reih, Utrecht 1877: 

hervorgezogene Text erwies sich als unecht. | Ober die Mängel dieser Fragmentensammlung 

Die Fragmente auch in Müller FUG. III, ] s. Egbnolff, Jabrber. d. Alt. VII, 1. 100 ff.; 

500 —76. Erläuterung derselben von O. Gri ffe, Heyden, Quaest. de Aelio Dionysio, Lcipz. 

Die griech. Kulte und Mythen I, 350 -409. Stud. 1885. Neue Sammlung mit umfang 

Vergl. Dadb, De Suidue biographis, reichen I'rolegomena: Aelii Dionysii et 



Jahrb. f. Phil. Suppl. XI, 410 ff. 

') Ihre Identität stellt in Abrede Meier, 
Opusc. II, 63-82. 

4 ) Meier, Opusc. II, 82 ff. 

\) Dipsi-n Rat hat vermutlich der Verf. 



Pausaniae Atticistarum fragm. coli. Ern. 
Schwäre, Lips. 1890. 

7 ) Suidas u. Sixavoto, und dazu Jak. 
W ackern aoel, Rh. M. 31, 432 ff. Fried- 
länder, Xicanoris rell. Regiom. 1850, die 
•uionymen \e£ixov faioftxöv des Eusta- Fragmente zur Odyssee von Carnüth. Herl, 
'lefolgt. . 1875. 
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legt hatte, ihre spezielle Ausbildung durch Apollonios und Herodian. 
Beide haben fast kanonisches Ansehen bei den späteren Grammatikern er- 
langt und erfreuten sich unter den Gelehrten der römischen Zeit eines 
ähnlichen Ansehens wie Aristophanes und Aristarch bei den Alexandrinern. 1 ) 

Apollonios,*) Dyskolos von seinem mürrischen Wesen zubenannt, 
stammte aus Alexandria und brachte auch den grössten Teil seines Lebens 
in Alexandria zu. In Rom weilte er nur kurze Zeit unter Antoninus Pius. 
Er hat den Ruhm, das grammatische Lehrgebäude (rt'x v t] y?«ju/mnxij) aus- 
gebaut zu haben ; s ) doch schrieb er keine vollständige, in sich geschlossene 
Grammatik, sondern behandelte nur in Spezialschriften einzelne Teile der- 
selben. 4 ) Am bedeutendsten waren unter denselben das 'Ovofiartxöv (von 
der Deklination der Nomina) 5 ) und das 'Pij/iaiixöv (von der Konjugation 
der Verba). Auf uns gekommen sind die kleineren Abhandlungen: nt^i 
avToirvftiag (Pronomen), ntgi imQQr^atav (Adverbia), ttsqI avvdfafiwr (Kon- 
junktionen). 6 ) In allen diesen Spezialschriften Ober den Gebrauch und die 
Beugung der Redeteile (/**?)/ *ov löyov) steht er nicht sowohl auf dem 
Standpunkt des schulmeisterlichen Theoretikers, der allgemein gültige Regeln 
für den Schriftgebrauch aufstellt, als auf dem des historischen Forschers, 
indem er die bei den verschiedenen Autoren und in den verschiedenen Dia- 
lekten (JtoQt's, 7a$, Aioh'q, *Ati>i$) vorkommenden Formen nachweist. Ausser 
der Formenlehre hat aber Apollonios auch schon der Syntax, die bei Dio- 
nysios Thrax noch ganz beiseit gelassen war, seine Aufmerksamkeit zuge- 
wandt; über sie handeln die 4 uns noch erhaltenen Bücher rttfu avvrä§t<o$, 
die auch heutzutag noch nicht ganz veraltet sind, wenn sie auch weit 
hinter den Anforderungen, die wir jetzt an eine Syntax stellen, zurück- 
bleiben. 7 ) Ob auch die bereits oben § 480 berührte Schrift 'lotopfat i>uv- 
fiäaiat unserem Grammatiker oder einem anderen der vielen Apollonioi 
angehört, wage ich nicht zu entscheiden. 

Erste Ausg. der grammat. Schriften von lux. Bekkkr in Mus. nnt. I u. Anecd. gr.; 
De constr. Berl. 1817; neue Bearbeitung von R, Schneiden und Gcst. Uhlio, Ups. im 
2. Teil des Corpus gramm. gracc, im Ertscheinen. 

612. Herodian {.Wltog l HQ(oöiav6q, o t*x»i*o*), der berühmte Schüler 

des berühmten Vaters, war gleichfalls in Alexandria geboren, wanderte 



') Dass dieses kanonische Ansehen Ober 
die wirkliche Bedeutung der M anner hinaus- 
ging, dass sie nicht ihrer Kraft, sondern der 
Schwäche der Nachfolger ihre Grosstellung 
verdankten, hat zutreffend Wilamowitz, Eur. 
Herftkl. I, 179 bemerkt; übrigens stunden 
sie doch weit Ober dem Rhetor Hermogcnes, 
der eine ähnliche kanonische Autorität in 
der Rhetorik erlangte. 

s ) Ausser einem Artikel des Suidas 
haben wir eine ausführliche Vita des Apol- 
lonios bei Flach, Hesychius Miles. p. 243. 

*) Dem Prisciun. der ihm und Herodian 
hauptsächlich folgt, ist er XI, 1 maximus 
auctor artis gmmmaticae. 

*) Die Zusammenordnung der einzelnen 
Schriften versucht Dkonkb, Rh. M. 11, 549 ff. 

5 ) Zu dem Oyoftarixöy schrieb Zenobios 
bald nach Herodian einen Kommentar, von 
dem sich viele Reste im Et. M. finden, 



welche G. Schümann in einem Danziger Pro- 
gramm 1881 zusammengestellt hat. 

•) Dass der Schluss des Buches ntQt 
Kyxtayvfiim abzutrennen und dem Rhctnatikon 
zuzuweisen ist, hat R. Schneider, Rh. M. 24, 
592 bemerkt. Auch das Buch ntpi Inipp»,- 
fAiiriuy enthält einen fremdartigen, zur Syn- 
tax gehörigen Zusatz. 

') L. Lange, Das System der Syntax 
des Apollonios Dyskolos, Gött. 1852; Eoüek, 
Apolloniuß Dyscole, Par. 1854; Dobias, ül>er 
die Syntax des Apollonios Dyskolos (russisch), 
besprochen im Journ. d. Wiss. f. Volksauf- 
klärung 1883. Sept. 113-8. Nach dem 
Vorbild des Apollonios hat auch Priscian in 
seinen Inst, gramm. am Schlüsse 2 Bücher 
Ober Syntax gegeben, dio Planudes (Bach- 
mann, An. gr. II, 105- 1G<>) ins Griechisch© 
rückübersetzt hnt. 
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aber zeitig nach Rom aus, wo er sich bei dem Kaiser M. Aurel besonderer 
Gunst und Auszeichnung erfreute. Auf Anregung desselben verfasste er 
sein Hauptwerk über Prosodie, Ka&oltxr} TiQOGtpdia in 21 B., wozu die 
Spezialschriften über die homerische und attische Prosodie ergänzend hin- 
zutraten. Das Hauptwerk umfasste in den ersten 19 Büchern die Regeln 
(xavövfg) über die eigentliche Prosodie oder die Accente {nQoaydiai, rovo<); 
das 20. enthielt die Lehre von den Zeiten {xQoroi, Quantität) und den 
Hauchen (nvtv^ata^ Spiritus); das 21. bildete eine Art Anhang, der von 
der Bedeutung der Accente beim fortlaufenden Lesen, insbesondere von den 
Enkliticiß, der Diastole, Synalöphe handelte. Herodian ist damit der eigent- 
liche Schöpfer der griechischen Prosodik geworden; doch steht er ganz auf 
den Schultern der grossen alexandrinischen Gelehrten Aristarch und Try- 
phon und hat eigentlich nur das Verdienst, die Einzelbeobachtungen jener 
Forscher in ein umfassendes System gebracht zu haben. 1 ) Das Original- 
werk selbst ist uns verloren gegangen, aber wir haben mehrere Auszüge 
daraus, namentlich den des Theodosios oder Arkadios, auf den wir unten 
zurückkommen werden. Ausserdem schrieb Herodian zahlreiche Bücher 
Uber verschiedene Teile der Grammatik, wie ne(ji naihövj nfQt oQ^oy^atfiac, 
rr«(M oro^idtm'j 7itQi xkiaeag ovo/xarwr, rregl QtjfAatm; n(Qi av{vytäv, mpt 
avitüvvfuoiv, TitQi eniQqi^iccxuiV, 7vsq\ axW^tm', ntQi TraQm'Vfim; 7T€q\ juovo- 
avlXäßwv, neQi pottjQovg X^ewgJ) Gleichfalls grammatische Dinge betraf 
das nach dem Muster des Didymos geschriebene ZvpTrwrtov und die Schrift 
ntQi ya/iov xai avußmactag. Von diesen zahlreichen Schriften ist nur eine, 
und zwar eine von den minder bedeutenden, negl ^ovr]qovg X*£f<og, oder 
über singulare ausserhalb der Analogie stehende Formen vollständig er- 
halten. 3 ) Von den übrigen haben wir nur Überarbeitungen, Auszüge und 
Citate, hauptsächlich in den Homerscholien und bei Stephanos Byzantios. 4 ) 
Das Ansehen des Herodian wie seines Vaters Apollonios war bei den 
Zeitgenossen und den nachfolgenden Generationen ein enormes, bei Licht 
besehen waren aber ihre Verdienste um die Wissenschaft nicht weit her: 
Gelehrsamkeit, Exaktheit und Subtilität, Haupteigenschaften eines Gramma- 
tikers, zeichneten allerdings auch sie aus; aber weder waren sie schöpferisch 
und damit wahrhaft fruchtbar, noch besassen sie eiue richtige Einsicht in 
das Wesen und Leben der Sprache. Namentlich mit setner Pathologie und 
der willkürlichen Annahme von Einschaltungen und Pleonasmen hat Herodian 
lange Zeit die Forschung auf falsche Bahnen geleitet; die Wissenschaft 
musste sich erst wieder von der Autorität der herodianischen Schul- 
weisheit emanzipieren, um nicht mehr in dem 6 von ovdeig oder gar in dem 
zweiten y von yiyvoficu einen blossen Pleonasmus zu sehen. Verhängnisvoll 
war auch das Unvermögen Herodians, Stamm, Ableitung, Flexion von 



') Einen untergeordneten Vorganger hatte 
er an Herakloides von Milet, von dem oben 
§ 507 gesprochen ist. 

i ) Das Verzeichnis bei Lehes, Htrodiani 
scripta tria p. 418 ff., und Lbntz, II er od. 
rell. I praef. XV sqq. 

*) Nach dem Muster des Herodian be- 
handelte denselben Gegenstand fürs Latei- 



nische der Grammatiker Statilius Maxi- 
mus, von dessen Schrift De singularibu* 
jtositi* uns Charisius noch zahlreiche Reste 
erhalten hat 

*) über andere Reste bei Theodoretos. 
Philoponos. Sergios siehe unten im letzten 
Teil der Litteraturgeschichte. 
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einander zu scheiden, wodurch es kommen konnte, dass er neQt /tor. Xsl;. 
p. 45 D. eöäfArjv für einen Aorist med. hielt und demnach dieses Wort 
unter die Klasse der vereinzelt stehenden Formen aufnahm. 

Atro. Lkrtz, Herodiani technici reliquiae, Lips. 1867, 3 vol., wo mit staunenswertem 
Fleisse die Reste gesammelt und zur Rekonstruktion der Lehre des einflussreichen Ge- 
lehrten verwertet sind. Die Schrift negi fiortjooif k(£etx>i zuerst herausgegeben von Din- 
dorf, Gramm, gr. I, 1 47, Lips. 1823, und Lehrs, Herodiani scripta tria, Regiom. 1848, 
Herl. 1857. — Nachträge zur Ausgabe von Lentz und über die handschriftliche Grundlage 
veröffentlichten Arth. Kopp, Beiträge zur grieeb. Exzerptenlitterutur S. 121 ff., Hilgako, 
Kxcerpta ex libria Herodiani technici, Heidelb. 1887; Koesolkf, Rh. M. 35, 1)8 ff., Jahres- 
ber. d. Alt. XII, 1. 62 ff.; dieselben sollen in dem grossen Corpus gramm. graec. einen 
Supplementband zur Ausgabe von Lentz bilden. - Die Lehro des Herodian von den midi} 
wurde in ihren Grundlinien frei rekonstruiert von Lobeck, Puthologiae grueci serinonis 
clementa, Königsb. 1843. 

Von den unechten Schriften des Herodian sind herausgegeben der Philetairos 
von PitMtsoN-Kocu im Anhang der Ausg. des Möris p. 412 f.; ntQi qfiapryfttywy Xt'Stuiy 
von G. Hermann im Anhang zur Schrift De emendanda ratione graecae grammaticae und 
Cramer An. Ox. III, 246— 262 (vgl. Cohn, Rh. M. 43, 405 ff.; eine vermehrte Neuausgabe 
verspricht das Corpus gramm. gr.); ntfti flaoßapuifiov xnl ookotxioftov von Valckknaer im 
Anhang des Ammonius und Cramer, Anecd. Ox. III, 237—45; die fiefy des Hexameters 
von Stüdbmund, Jhrb. f. Phil. 1876, S. 609 ff.; naptxßoXai roi> peyäXov föparos von La- 
Roche, Horn. Textkrit. p. 114 ff. über die *Emptoia(Aoi u. a. s. Lentz, I praef. XV sqq. 

Metriker. 

613. Die Metrik ') hatte sich schon bald nach Aristoxenos, dem musik- 
kundigen Peripatetiker, als eigene Disziplin von ihrer natürlichen Mutter, 
der Musik, losgelöst, nicht zu ihrem Vorteil. In den Dienst der Grammatik 
trat sie bereits in Alexandria, als Aristophanes und seine Genossen kri- 
tische Ausgaben der Lyriker und Dramatiker besorgten und dabei auch den 
Kontroversen über die Versabteilung {xojXof.utQia) nicht aus dem Wege 
gehen konnten. Ein förmliches System der Metrik scheint erst in der 
römischen Periode der griechischen Litteratur aufgestellt worden zu sein. 
Die Anlage jenes Systems, die Aufstellung von 8 Grundmassen (,«*V^a 
n Qüii öi vna) und die Ableitung der seltenen Versmasse aus den beiden ge- 
bräuchlichsten, dem daktylischen Hexameter und iambischen Trimeter, lässt 
grosse Ähnlichkeit mit der Grammatik, ihren 10 Redeteilen und ihrer Ab- 
leitungstheorie (7TQO)T6rv7ia, naQÜrvfia) durchblicken. Die älteren Formen 
und technischen Ausdrücke desselben können aber nur teilweise aus den 
zerstreuten Angaben der Scholien, den Schriften des Dionysios Hali- 
carnassensis und den lateinischen Metrikern rekonstruiert werden. Von 
griechischen Grammatikern aus dem Beginne der römischen Kaiserzeit 
werden als Verfasser von Schriften ntQl lutqoiv nur erwähnt Philoxenos 
und Heliodor.*) Erhalten ist uns aus dem 2. Jahrhundert das Lehrgebäude 
des Hephaistion. 

Hephaistion, alexandrinischer Grammatiker unter den Antoninen, 3 ) 

') Die Liniamente einer Geschichte der | Tbrax enthält bereite einen Abschnitt Aber 
alten Metrik sind entworfen von Westpbal, i die Versfasse. 



Metrik der Griechen, 2. Aufl. (1867) I, 1 — 174. 

! ) Beide blühten im 1. Jahrb. der Kaiser- 
zeit nach Augustus. Ihnen muss aber ein 
älterer Metriker, vielleicht ein älterer He- 
liodor, vorausgegangen sein, dessen Theorio 
Dionysios Halic. de comp. verb. und Varro 



s ) Capitolinus, vit. Veri 2 bezeichnet den 
Hephästion als Lehrer des Verus und Zeit- 
genossen des Harpokration. Suidas nennt 
u. ütoXtfiatof und *Ena<poöiftto{ einen He- 
pbiistion als Vater des Ptolemaios Chennos, 
es wird dieses vielleicht der Grossvater 



folgten. Auch die Grammatik des Dionysios j unseres Hephästion gewesen sein. Der Vater 
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war älterer Zeitgenosse des Athenaios, der ihn p. ü73e als einen gemeinen 
Plagiator hinstellt. Ausser anderm verfasste er ein grosses Werk negi 
fuzQwv in 48 B., von welchem er später mehrere, grössere und kleinere 
Auszüge machte. Von diesen ist dor kleinste in 1 B. unter dem Titel 
syXHQtiltov 7i*Qi iiitQtiiv auf uns gekommen. 1 ) In einfacher, präziser Sprache 
sind hier nach 2 einleitenden Kapiteln über Prosodie die einzelnen Füsse 
und Verse vom Standpunkt des Grammatikers ohne Bezugnahme auf die 
Geltung der Silben im Gesang behandelt. Angehängt ist der speziellen 
Metrik ein interessantes Schlusskapitel nttf, 7UHr ( uaxo$ oder über die ver- 
schiedenen Arten der poetischen Komposition, in doppelter Fassung. 2 ) Das 
metrische Handbuch unseres Hephaistion wurde geradeso wie die Grammatik 
des Dionysios Thrax dem Unterricht in der Schule zu grund gelegt und 
infolgedessen vielfach kommentiert. Auf uns gekommen sind Prolegomena 
unter dem Namen des Longinos, Reste der Exegesis des Choiroboskos und 
anonyme Scholien von verschiedenem Alter und Wert; die älteren des cod. 
Saibantianus, in denen noch Heliodor und das grössere Werk des Hephaistion 
benützt sind, haben für uns fast mehr Wert als das Handbuch selbst. 

Hephaestioni* Alex, enchiridion ittgi fAijQwy xai nottjfitiTtov ed. Gaisford Oxon. 
1810, Herum 1855. 2 tom. — Scriptores vtetr. gr. ed. Wbstfhal in Bibl. Teubn. ISO«: : 
der 1. allein erschienene Band enthält den Hephästion mit den Scholien. — ScJiolia //<-- 
phaestionea altera ed. Hoerscublmahk. Dorpat 1882; rtuQyiov iov Xtugoßoaxov icij^cn 
lii to tov 'll<f.uustiwvo$ iyxftQt&toy und Scholia Hephaestionea Ambrosiana cd. Stcdfmuni». 
An. gr. 33 ff. ; Tractatus Harleianus, wahrscheinlich von Triklinios, neubearhoitet von 
Studbmund im Ind. Vrat. 1887/88. — Verwandten Inhaltes ist der Traktat n(Qt trj( tuiy 
notttöy oyofittaiui, publiziert von Keil. Anal. Ambros. 1848, und Nauck, Lex. Vind. 253 - 07. 
Anderes von Stcdemünd in Jhrb. f. Phil. 187G S. G09 ff. und in Anccd. I, 211 ff. — Pseudo- 
Hephaestion de mtlris\ eine Kompilation des 14. Jahrh , herausgegeben von JAOOBSMünLisx, 
Strassb. 1888, in Dias. Argent. X, 187-298. 

514. Drakon von Stratonikeia, der vor Apollonios Dyskolos 5 ) lebte, 
hat über grammatische und metrische Dinge geschrieben. Aber keines der 
von Suidas aufgezählten Bücher (tkqi fitTQior, ntgi aarvgtar, tt^qI roiv Ihv- 
öüqov {leXwv, TtBQt Toiv 2u7x<fov$ fieTQOJVj nfQi täv Alxatov {ifküiv) ist auf 
uns gekommen. Denn die unter seinem Namen im Cod. Paris. 2675 er- 
haltene Schrift TifQi /it'TQwv noUjTixwv ist eine wertlose Kompilation des 
16. Jahrhunderts. 4 ) Eher darf man vermuten, dass die metrischen Scholien 
des Pindar in ihrem Grundstock auf Drakon zurückgehen. Ausgabe des 
Draco von G. Hermann, Lips. 1812. 

515. Aristides Quintiiianus, über dessen Lebenszeit uns bestimmte 
Angaben fehlen, der aber wahrscheinlich im 3. Jahrhundert zur Zeit der 
Neuplatoniker lebte, 5 ) ist Verfasser des uns erhaltenen und von Martianus 

unseres Metrikers biess nach Tzbtzes (Cramer, I *) über die Uncchtheit s. Lehrs, Hero- 
An. Ox. III, 302) KftkcQot, d. i. Celer; siehe 
indes Rh. AI. 25, 319. 

') Longin, Prol. ad Heph. p. 88, 21 W.: 
iaxtov dk an itfMÜiov inoitjee ikqI fxe'xQoty 
fit)' ßtjikift, et&' vettooy inixtftty «t'ra eis 
tydexa, fir« miXiy ei< rgia, ttra nXioy eif 
ly ioviov iov iyxtiQtdtov. 

*) Die kürzere Fassung wird in den 
Scholien nicht berücksichtigt und scheint 
von einem späteren Aletriker mit kleinen Ab- 
änderungen aus der längeren gezogen zu sein. 

') Vergl. Apoll, de pron. p. 20 b. 



dian p. 402 ff. - Voltz, De Ifelia Monacho, 
Isaaco Monachu, I's. Dracoue (1886), weist 
nach, dass das Buch erst nach 1520 fabriziert 
wurde unter Zugrundelegung des gleich- 
namigen Buches von Isaacus Alonachus (ed. 
Bacumank, An. gr. II, 107—196). Dass der 
betreffende Codex von Diassorinos, einem 
Genossen des Fälschers Palaiokappa, ge- 
schrieben ist, beweist L. Cohn, Phil. Abb. 
zu Ehren von Hertz S. 133 ff. 

5 ) Cabsab, J)e Aristidis (Juint. 
scriptoris aetate, Ind. Alarb. 1882. 
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Capeila teilweise ins Lateinische übersetzten Werkes ntQi fiovaixijg in 3 B. 
In demselben ist noch die Verbindung der Metrik mit der Musik im Geiste 
des Aristoxenos festgehalten, aber die Klarheit der Darstellung durch 
Hereinziebung der neuplatonischen Träumereien von der Übereinstimmung der 
Intervallenverhältnisse der Musik mit der Harmonie des Universums getrübt. 

Hauptausg. von Alb. Jahn 1882. - Das System klargelegt voo Caesar, Die Grund- 
zQge der griech. Rhythmik im Anschluß« an Arietides, Marburg 1882. 

Von sonstigen Büchern über Musik sind auf uns gekommen das rein 
theoretische Werk des Ptolemaios über Harmonik, das wir bereits oben 
§ 447 berührt haben, und die dürftigen Einführungen in die Musik (nca- 
ytuym povaixai) von Alypios, Nikomachos, Bacchios, Gaudentius aus den 
letzten Jahrhunderten des Altertums. Der Zeit vor Ptolemaios gehört 
an Didymos tt^qI SiayoQcig tf}$ Ilv&ayoQtiov [tovaixf^ nqoq tr)v Wgicrro£«Voi', 
aus welcher Schrift uns einiges in dem Kommentar des Porphyrios zu 
Ptolemaios erhalten ist. 

Meibom, Antiquae musicae auetores Septem, Amstel. 1652; Westphal, Die Frag- 
mente der Rhythmiker und die Musikreste der Griechen, Anhang zur,Metrik der Griechen, 
2. Aufl. 1807. Nachtrage aus spanischen Bibliotheken von Rubllb, täudes sur Vancienne 
tntmque grecque, Par. 1875. 

Lexikographen und AUiklsten. 

510. Die Anfänge der Lexikographie gehen bis auf die ersten Ale- 
xandriner zurück. 1 ) Schon Philetas, Zenodot, Lykophron, in grösserem 
Stile sodann Aristophanes von Byzanz, Krates von Mallos und ihre Schüler 
hatten seltene Ausdrücke der Umgangssprache {ytöaaai) und erklärungs- 
bedürftige Lesungen der Autoren zusammengestellt und erläutert. 
Umfassende Lexika aber brachten erst die ersten Zeiten der römischen 
Periode, aus der wir die Arbeiten des Didymos, Tryphon, Pamphilos an 
ihrer Stelle bereits erwähnt haben. Jenen Wörtersammlungen waren Unter- 
suchungen über den Ursprung (to itvpov) der einzelnen Wörter zur Seite 
getreten, welche die Stoiker Chrysipp und Apollodor angeregt und unter den 
Grammatikern vornehmlich Philoxenos weiter verfolgt hatten. Die lexikalischen 
und etymologischen Werke der älteren Zeit sind, von einigen Speziallexicis ab- 
gesehen, nicht auf uns gekommen ; aber auf den verloren gegangenen grös- 
seren Werken beruhen die Lexika, welche auf unsere Zeit sich gerettet haben. 

517. Die Attikisten.*) Attische Wörter, d. i. solche, welche bei 
attischen Autoren in Gebrauch waren, hatten schon ältere Grammatiker, 
wie Philemon der Athener, 3 ) Ister der Kallimacheer, Aristophanes und 
Krates, später im Beginne der Kaiserzeit die Pergamener Demetrios Ixion 
und Alexander Polyhistor, sowie der Rhetor Cäcilius Calactinus zusammen- 
gestellt. Diese Sammlungen erhielten aber erhöhte Bedeutung im Zeit- 
alter der Sophisten, 4 ) als man alle Ehre darein setzte, rein attisch zu 

') Mrikk, Opusc. II, 10 ff, wo noch I monios u. noyijgos citiert; dass er der Zeit 

weiter zurückgegangen wird auf Demokritos' | vor Aristarch angehört, erweist Rob. Weber, 

7i<pt yXtocaiiof und öyofittenxöy und auf das I De Philemone Athenitnsi gloMogrupho, in 

orounonxöy des Gorgias. j Comm. Ribbeck. 441 — 50; ein anderer Phi- 

*) Mbibr, De lexicis rhetoricis, Opusc. j lemon, Verfasser von cvftfttxtn, lebte zwi- 

II, 30 ff. u. (i2 ff. , sehen Alexander Cotyaeus und Porphyrius; 

3 ) Die 'Atiixat Xiitif des Philemon wer- über einen dritten untergeschobenen s. § 573. 

den Öfter von Athenaios citiert; derselbe 1 *) Dionysia« Halik. in der Zeit des Au- 

lebte sicher vor Tryphon, der ihn bei Am- , gustus bezeichnet noch nicht die Reinheit 

Uaudbuck dir klaiu. AllcrtunuwiittciiikkaXt VIL 2. Aull. 41 
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schreiben (ehtut£fiv), und auf diejenigen, welche sich Wörter und Formen 
der Vulgärsprache erlaubten, verächtlich als auf Halbbarbaren herabsah. 
Diesem stilistischen Zwecke sollten auch die lexikalischen Arbeiten der 
Attikisten dienen, in welchen die attischen Formen den vulgären (IXXijViaxi, 
xoivwg HQi^ara) gegenübergestellt und zum ausschliesslichen Gebrauch em- 
pfohlen wurden. Rhetorische Lexika hiessen daher auch die bereits oben 
§ 509 erwähnten Hauptwerke dieser Art, die des Aelius Dionysius und 
Pausanias. 1 ) Ähnlicher Art waren zahlreiche Schriften aus der Blüte- 
zeit der Sophistik im 2. Jahrhundert, wie von Eirenaios ntqi 'Attixta- 
/uoi", 7t€Qi 'Attixtav oi'OjUfifTtoi', mqi 'AvTtxi t $ avvtji/fiag %7fi iv Xh$*i xai ttqo- 
aydia, von Julius Vestinus*) exXoyi* ovoftarüir (x räv //t^toc^e'rovc 
Govxvöiäov *laaiov 'laoxQÜtovq xa\ 0Qaav t näxov, von Valerius Pollio 
awaymyT} Attixiöv A*£fa>v, von Telephos dem Pergamener 3 ) nfgi ovivä$&ü>£ 
Xoyov \iinxov, von Valerius Diodorus, einem Sohne des Pollio, ^tjovfinu 
nct(>ä xotg t faroQCiv.*) Auf uns gekommen sind ausser den Wörterbüchern 
des Harpokration und Pollux die Xt^etg Amxai des Moiris, der anonyme 
'AwaxTixtoxifi, und die Auszüge aus Phrynichos. Das Hauptwerk des 
letzteren, den Suidas einen Sophisten aus Bithynien nennt, war die doytarixi] 
TxctQctoxtvi] in 37 B., welche nach der an den Kaiser Commodus gerichteten 
Widmungsepistel auf 2 X 37 Bücher angelegt war. Als Hauptmuster für 
den Attikismus galten dem Phrynichos Piaton, Demosthenes und der So- 
kratiker Aischines; neben einzelnen Wörtern fanden auch ganze Phrasen 
(xonnura xai xoiXu) in seinem Werke Berücksichtigung. Auf uns gekommen 
sind nur dürftige Auszüge: ex tc5j- <PQWi'xov zov 'AQaßiov rr ( g aoifianxt^ 
naQaaxev^c und exXoyrj {tijfionwv xai ovo/tärwr 'Arrixtar. Gegen seine Auf- 
stellungen polemisierte der Grammatiker Oros, der in der Weise des 
uns erhaltenen Avvattixiairfi manches, was jener beanstandet hatte, durch 
gute Autoren belegte. 

Moeri* cnm notis rariorum ed. Pierson. LB. 1759, denuo ed. Koch, Lips. 1830. 
mit dem Philetairos des Ps. Herodian im Anhang, lec. Inn. Berk kr, Berol. 1833, mit 
Harpokration. — Phrynich s cum notis variorum ed. IjOüeck 1820 mit einem auf den 
ganzen Attikismus eingehenden Kommentar; Thr new Phrynichu* with introduetiom and 
commentary by Rithkhfor», Lond. 1881. — über die attikistischen Schriften unter dein 
Namen des Herodian ntpi t'j/ma(>it ti uti'<üv Xt'tttov und ♦tA*r«ipof, die aus der späteren Kaiser- 
zeit stammen, s. § 512. — In dem Corpus gramm. graec. werden die Attikisten mit neuen 
Hilfsmitteln bearbeitet werden von R. Schöll und L. Cohn. 

518. Harpokration, mit dem Gentilnamen Valerius, aus Alexandria 
wird von Suidas als Verfasser der uns noch erhaltenen At^tig tüv Ss'xa (njöpwr 
angeführt. 5 ) Das Buch enthält sorgfältige, für unsere Kenntnis des atti- 

des Ausdrucks mit ättixitttv, die Pedanterie | Grammatik und Folyhistorie war, haben wir 

des Attikismos auch in der Auswahl der 1 einon inhaltreichen Artikel des Suidas. Frag* 

Wörter kommt erst mit Herodes Atticus mente bei Müllkr FHG. III, 634 f. 

auf; s. W. Schhid, Der Atticismus in seinen 4 ) Lexika des Philostratos. Diodoros, 

Hauptvertretem, Stuttg. 1887, S. 10. Julianus erwähnt Photios cod. 150; s. Kr». 

') Siehe oben § 509. Mbibr, Opusc. II, 149 f. Ein Bruchstück 

*) über diesen Eirenaios oder Minucius 1 der Ztjtovptya des Diodor publizierte Miller, 

Pacatus handelt Haupt, Opusc. II, 434—440, . Melange* p. 1-74. 



wo auch dio Fragmente gesammelt sind ; ' % ) Suidas erwähnt noch 3 andere Männer 
ebenda p. 435 Ober Vestinus, den Geheim- namens Harpokration; der unsere heisst 
Schreiber des Hadrian. ^tjttoQ, und steht, was wegen der Zeit zu 



') Über diesen Telephos, der ein sehr 
fruchtbarer Schriftsteller auf dem Gebiet der 



beachten ist, an letzter Stelle. Sein Namens- 
verwandter Aelius Harpokration hatte eine 
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sehen Gerichtswesens äusseret wichtige Besprechungen von Eigennamen 
und erklärungsbedürftigen Ausdrücken der 10 attischen Redner. Zur Er- 
läuterung sind von der älteren Litteratur die Periegeten und Attbiden- 
schreiber herangezogen ; von jüngeren Gelehrten ist besonders Didymos aus- 
gebeutet, daneben auch der Rhetor Dionysios von Halikarnass und der 
Lexikograph Dionysios, des Tryphon Sohn. Das werden aber auch die 
jüngsten Gelehrten sein, die Harpokration benützte, da es zweifelhaft ist, ob 
der unter dxi) citierte Nikanor mit dem berühmten Grammatiker Nikanor 
Stigmatias identisch ist. Die Zeit des Verfassers unseres Lexikons hat 
Suidas anzugeben unterlassen; vermutlich ist er der gleiche Harpokration, 
den Capitolinus, vit. Veri 2, als Lehrer des Antoninus Verus im Griechi- 
schen angibt. 1 ) 

Überliefert ist das Lexikon in 2 Rezensionen, einer vollständigeren und einer ab- 
gekürzten; aber auch die erstere enthält nur einen verstümmelten Text, wie neuerdings 
aus der volleren Fassung der einschlägigen Artikel in dem Speziallexikon zu Demoethenes 
Aristocratea erkannt wurde; s. Herrn. 17, 148 ff. — Hauptausg. mit den Noten der Früheren 
von G. Di n dorf, Oxon. 1853, 2 vol.; kritische Ausgabe von Inn. Bekkeb. Berl. 1833. — 
Boysbn, De Harpocrationis fontibus, Kiel 1876. — Von Harpokration ist abhfingig das 
Lexicon rhetoricum Cantabrigiense bei Nauok, Lex. Yindob. p. 329—58. 

519. Julius Pollux (IloXvdevxriq) aus Naukratis in Ägypten, 8 ) Schüler 
des Rhetors Adrianos, war wie Phrynichos ein Mittelding zwischen Gram- 
matiker und Sophist Durch die Gunst des Kaisers Commodus erhielt er 
den Lehrstuhl der Sophistik in Athen, den er bis zu seinem im 58. Lebens- 
jahre erfolgten Tod inne hatte. Aber in das Ansehen eines tüchtigen Sti- 
listen wusste er sich bei den Kennern nicht zu setzen. So wenigstens spricht 
sich Philostratos, vit. soph. II, 12 aus; schlimmer noch geht mit ihm Lukian 
um, der ihn im Sophistenlehrer zur Zielscheibe bittersten Spottes gemacht 
hat. 3 ) Ausser mehreren andern von Suidas aufgezählten Schriften schrieb 
er das uns noch erhaltene 'Ovopaanxov in 10 Büchern, von denen jedes 
mit einem Brief an den Kaiser Commodus eingeleitet ist. Das Lexikon 
ist nach Kategorien geordnet und befolgt auch innerhalb der einzelnen 
Kategorien nicht die alphabetische Ordnung. Beabsichtigt ist von dem Ver- 
fasser zunächst, seinen Lesern Verzeichnisse der attischen Namen für die 
einzelnen Gegenstände zu geben; Belegstellen und Zeugnisse sind nur teil- 
weise und in verschiedenem Umfang beigegeben. Am interessantesten sind 
das 4. und 8. Buch, von welchen das erstere von den Wissenschaften und 
Künsten, und im Anschluss daran vom Theater, den Masken, musikalischen 
Instrumenten handelt, das letztere die Behörden und die Gerichte Attikas 
aufzählt. Selbst gesammelt hat Pollux die Namen nicht und noch weniger 
die Belegstellen; er hat auch in den einzelnen Büchern nicht dieselben 
Hilfsmittel benützt, wie er selber sagt, dass er erst bei dem 9. Buch das 
Onomast ikon des Sophisten Gorgias zu Rate gezogen habe. Seine Quellen 
waren in erster Linie die grossen lexikalischen Vorarbeiten des Didymos, 
Tryphon, Pamphilos; im 2. Buch hat er sich speziell an die uns in der 



xiX vr l §*}*oQi*V geschrieben, die Rh. gr. I, 
428. 18; 440, 4; 447, 20 ; 459, 5 Sp. citiert 
wird. 

*) Mkibb, Opusc. II, 147 ff. setzt den 
Harpokration auf Grund der Citate in die 

41» 
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Zeit des Tibenus. 

*) C. F. Rankk, Pollux et Lucianus, 
Quedlinburg 1831. 

') Siehe oben S. 547 An. 2. 
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Hauptsache noch erhaltene Schrift des Arztes Rufus ttsqi orofiaatag twv 
to? cir&Qiönov fxoQioiv angelehnt. 

Hauptausg. mit den Noten der Früheren von Dindobf, Lips. 1824, 5 vol.: ex re<\ 
1mm. Bkkkebi, Berl. 1840. — Roh de, De Pollucis in apparatu scaenico cnarrando fori- 
tibus, Line. 1870; Stoirntin, De lulii Pol lud* in publicis Atheniensium antiquitatibus 
enarranais auctoritate, Vratißl. 1875; R. Michabus, De Iulii Pollucis studiig Xenophontri*. 
Halle 1877; Ed. Zabkcke, Symbolae ad Julii Pollucia traclatum de partibus corporis 
humani, Lips. 1885. 

Dem Pollux wollte der französische Gelehrte Boucherie auch das 
griechisch - lateinische Konversations-Lexikon, l EQ^r t vtv^aia, zuschreiben, 
welches ehedem unter dem Namen des Magister Dositheus umlief, weil es 
in einigen Handschriften mit der lateinischen Grammatik des Dositheus 
verbunden ist. In der That gehört dasselbe, wie Krumbacher nachgewiesen 
hat, weder dem einen noch dem anderen an, sondern einem Anonymus, 
der im Beginne des 3. Jahrhunderts für die Kömer, welche Griechisch, 
und die Griechen, welche Latein lernen wollten, ein bequemes Gesprächs- 
wörterbuch zusammenstellte. Dasselbe ist für unsere Kenntnis der Vulgär- 
sprache jener Zeit nicht ohne Bedeutung und hat weite Verbreitung, aber 

auch vielfache Interpolationen und Umarbeitungen im Mittelalter erfahren. 

Verschiedene Proben des Büchleins haben veröffentlicht Hknb. Stephanus, Glossarin 
duo, Paris 1573; Boucherie, Notices et extraüs, t. XXII p. 329—477; Havpt, Opuac. II, 
508—520. — Eine vollständige Ausgabe erwarten wir von Kbumbacheb in dem Corjms 
glossariorum latinorum von Götz; vorläufige Mitteilungen gab Krcmbachbb, De codictbtis 
quibus Interpretamenta Pseudodositheana nobis tradita sunt, Monnchii 1883. Ediert sind 
bereits von Götz in dem 1888 erschienen Bande des Corpus gloss. lat. mehrere glossae 
latino-graecae und idiomata oder Wörter, deren Geschlecht im Lateinischen und Griechi- 
schen verschieden ist; vgl. Charisius Inst gramm. 1. IV de idiomatibus. 

Hingewiesen sei hier auch noch auf die Zusammenstellung von 'Enidtta Jiöf, \4n6X- 
Xtovos, ]loott<tttit>os,~A(itos, Jtovvaov/Hffitioiov, 'Equov, 'A&tjyüs/'llQaf, '✓lo*podYo;f, Jr ( fit)xo4ct, 
'jQtt'/jtdoc, welche Stitdemund, Anecd. gr. p. 204 sqq. ediert hat. 

Parömlographen und Mythographcn. 

520. Sprichwörtersammlungen. Die griechische Sprache hatte 
eine grosse Fülle schöner Sprichwörter (nugot^iai), von denen die ältesten 
in metrische Form gekleidet waren, alle aber von dem Witz und der 
scharfen Beobachtungsgabe des Volkes zeugten. Ihre Erklärung gehörte 
natürlich mit zur Aufgabe der Grammatiker und führte früh zu Samm- 
lungen von Sprichwörtern. Von Didyrnos haben wir schon oben § 401 
eine solche Sammlung in 13 B. kennen gelernt; aber er war nicht der 
erste, der sich mit diesem Gegenstande abgab. Schon von Aristoteles wird 
im Verzeichnis seiner Schriften ein Buch nfQt naQotfittov angeführt, und 
der Isokrateer Kephisodoros macht bei Athen. 60 d dem Philosophen geradezu 
einen Vorwurf aus dieser kleinlichen Beschäftigung. Dem Vorgang des 
Meisters waren dann der Peripatetiker Klearchos und der Stoiker Chrysippos 
mit ähnlichen Arbeiten gefolgt. Auch die älteren Grammatiker und Peri- 
egeten hatten sich dieses Gebiet der Forschung nicht entgehen lassen. 
Demon der Attliidenschreiber, Aristophanes von Byzanz, Aristides von Milet, 
besonders aber Lukillos aus dem kretischen Tarrha hatten sich durch ihre 
Schriften über Sprichwörter einen Namen gemacht. In der Zeit der Sophisten 
erlangten diese Sammlungen eine erhöhte praktische Bedeutung dadurch, 
dass die Schriftsteller in der Verwendung von Sprichwörtern ähnlich wie 
in der von Figuren einen auszeichnenden Schmuck der Kede suchten. Be- 
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kannt ist, wie häufig der begabteste Schriftsteller der Sophistik, Lukian, 
seine Hede durch geschickte Einlage von Sprichwörtern belebt.') 

Aus dieser Zeit nun stammen auch die Sammlungen der uns erhaltenen 
Parömiographen. Die vollständigste ist die des Sophisten Zonobios, der 
zu Rom in der Zeit des Hadrian lehrte und von dem Suidas ausser der 
Sprichwörtersammlung auch eine griechische Übersetzung des Sallust und 
eine Geburtstagsrede auf Hadrian anführt. Jene Sammlung wird von Suidas 
als eine ennoftij ttor naQoi/nitäv JiSvftov xai Taggatov ev ßißXioig y be- 
zeichnet. Es ist uns also auch hier nur ein Auszug der gelehrteren Werke 
der älteren Zeit erhalten, und Schneidewin hat in der Präfatio seiner Aus- 
gabe p. XIV sqq. gezeigt, wie uns hie und da in den Scholien des Piaton 
noch die gelehrten Ausführungen der kurzen Angaben des Zenobios vor- 
liegen. Die Sprichwörter dieses unseres Zenobios wurden im Mittelalter zu 
Schulzwecken in eine alphabetische Ordnung gebracht und mit 2 anderen 
Sammlungen zu einem Corpus paroemiographorum vereinigt. Nach dem 
Vorschlag des Erasmus Hess dann Schott an die Stelle der alten Ordnung 
nach Büchern die Zählung nach Centurien treten, welche Zählung noch in 
der Ausgabe von Leutsch-Schneidewin beibehalten ist. Erst in unserer 
Zeit ist es mit Hilfe des Cod. Athous gelungen, die Sammlung wieder in 
ihre 3 Elemente zu zerlegen. Den Grundstock und den ersten Teil bilden 
die 3 Bücher des Zenobios. Der zweite Bestandteil trägt die Überschrift 
nXovtctQxuv nccQotfuai, aig 'AXe^ardQeTg t'xQoh'io (131 Nummern); diese zweite 
Sammlung geht auf den Grammatiker Seleukos zurück, der nach Suidas 
Tttgi toiv naq '.■iXtiavÖQtim TvctQoiniüv geschrieben hatte; wie Plutarch 
dazu kam, Vaterstelle für dieselbe zu vertreten, ist noch nicht aufgeklärt. 
Die dritte, alphabetisch geordnete und reichhaltigere Sammlung entstammt 
dem Sprichwörterlexikon eines anonymen Khetors; mit Diogenian, dem 
berühmten Lexikographen, scheint sie nichts zu thun zu haben, wiewohl 
in den Mischhandschriften die eine Rezension den Titel trägt: nctQoipiat 
di^iwdug ex t^g Jioyevutvov avvayoiyrjg. Die Sammlungen von Gregorios 
von Kypern (13. Jahrhundert), M akurios Chrysokephalas und Apostolios 
(15. Jahrhundert) sind auf Grund der alten Sammlungen im Mittelalter 
zusammengestellt worden und haben keinen selbständigen Wert. 

Die Codices gehen in 2 Familien auseinander, von denen die ältere (cod. Atlious s. 
XIII; Laurent. 80. 13; Escorialcnsis) die Teile gesondert enthält, die jUngero dieselben 
zu einem Gemisch zusammengeworfen hat 

Ausgaben: Paroemiographi graeci ed. Gaispord, Oxon. 1836; ed. v. Leutscii et 
Schneipkwin, Gott. 1839. Eine neue Ausgabe auf Grundlage der Alteren Handschriften- 
klasse erwarten wir von 0. Causius; vorläufig orientieren Causius, Analecta critica ud 
paroemiogr. graec, I.ips. 1883; Brachmann, Quaestionen l'seudo-Diogenianae, Jahrb. f. 
Phil Suppl. t. XIV; Ji'kgblut, De puroeiniogr. graec, Halle 1882; Hotop, De Eu&tathu 
prorerbiis, in Jhrb. f. Phil. Suppl. XVI, 249 - 314. 

521. Die Mythographen. Eine Hauptaufgabe der Grammatiker 
im Altertum bildete die Erklärung der Mythen. Nach dieser Richtung 
bewegten sich die Inhaltsangaben (imo^iaeig) der einzelnen Dichtungswerke, 
die Zusammenstellungen der von den Dramatikern behandelten Stoffe, die 
Zyklen (xvxXoi) der epischen Sagen. Die hieher gehörigen Arbeiten des 
Aristophanes von Byzanz, des Asklepiades von Tragilos und der Kyklo- 

.Iacobitz in seiner Ausgabe Lukians t. IV p. 328 f. 
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graphen Dionysios und Lysimachos haben wir bereits früher an ihrer 
Stelle besprochen. Aus derselben erwuchs nach und nach die spezielle 
Disziplin der Mythenschreiber {pv&oyQa<pot), welche unabhängig von den 
einzelnen Dichtern eine zusammenhängende Darstellung und Deutung der 
Mythen zu geben unternahmen. Zu einer pragmatischen Deutung hatte 
Euhemeros, der Freund des makedonischen Königs Kassander, den Anstoss 
gegeben; in seine Fusstapfen war dann Palaiphatos in der oben § 302 be- 
sprochenen Schrift getreten. Später gewann durch den Einfluss der Stoa 
die allegorische Auslegung, gestützt auf bodenlose Etymologien, Eingang 
und ward speziell für Homer zur Zeit des Augustus in ein förmliches 
System gebracht. 1 ) Wie in anderen Zweigen der Litteratur, so sind auch 
hier die älteren und bedeutenderen Werke verloren gegangen. Was sich 
erhalten hat, ist zusammengestellt in Westermann's Mv&oyqäfpoi, (Braun- 
schweig 1843)*) und soll im nachfolgenden kurz vorgeführt werden. 

Apollodors Bibliothek enthält in summarischem Überblick die Mythen 
von der Herkunft der Götter und die Abstammungssagen der Geschlechter 
des Deukalion, Inachos, Pelasgos, Atlas, Asopos; am Schluss stehen die 
attischen Geschlechtssagen, in deren Aufzählung das Buch mittendrin ab- 
bricht. Der Patriarch Photios cod. 186 hatte noch ein vollständigeres 
Exemplar, in dem die Sagen bis auf die Heimkehr des Odysseus herab- 
geführt waren. Es ist also nicht bloss der zweite Teil der attischen Sagen- 
geschichte verloren gegangen, sondern auch der Abstammungsbaum von 
mindestens noch 1 Geschlecht, vielleicht dem des Tantalos. Der ganze 
Tenor des Buches zeigt, dass dasselbe für den Schulgebrauch bestimmt 
war, 3 ) und dazu hat die bequeme übersichtliche Anordnung in alter und 
neuer Zeit gute Dienste geleistet. Auf die Originalquellen und die Ab- 
weichungen der Mythen bei den verschiedenen Dichtern geht dasselbe wenig 
ein, indem es lediglich nur eine geschickte Kompilation aus den Werken 
des Akusilaos, Pherekydes, Asklepiades, Dionysios geben will. Als Ver- 
fasser desselben wird in den Handschriften und bei Photios der gelehrte 
Grammatiker Apollodor von Athen genannt. Aber dagegen spricht das 
Buch selbst, da in demselben II 3, 1 die Chronika des Kastor citiert sind, 
der unter Pompeius, ein halbes Jahrhundert nach dem berühmten Chrono- 
graphen Apollodor, lebte. Man hat deshalb an einen Auszug aus den echten 
Werken des Apollodor, besonders aus seinem umfangreichen Werke über 
die Götter gedacht. 4 ) Damit lässt sich schwer der Umstand vereinigen, 
dass viele Angaben von den echten Fragmenten des Apollodor abweichen 
und nicht zu dessen Stellung als Aristarcheer stimmen. Was die mutmass- 
liche Abfassungszeit des Büchleins anbelangt, so muss man mit derselben 
jedenfalls unter Kastor und Diodor herabgehen; wahrscheinlich ist dasselbe 
erst unter Hadrian oder Alexander Severus entstanden, wo eine grosse Vor- 



2 ) Die Mythographi berühren sich viel- zu Gebote stand, das betreffende Kapitel aus 

fach mit den raradoxographi, von denen wir Apollodor dem Stück vorgesetzt, 

bereits oben § 480 gehandelt haben. 4 ) Clavier in Ausg. 1805; Wblckeb, 

ö ) Der Scholiast des Sophokles hat daher Kp. Cycl. I, 83 ff. 

zu den Trachinierinnen, wozu ihm keine alte '■ 
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liebe für die altepische Poesie herrschte und der Glaube an die Heroensage 
von oben herab begünstigt wurde. 

Apollodori bibUotheca rec. Hkymk, Gott. 1782; ed. II, 1803; od. Wkstbbmamn mit 
kritischem Apparat in Mythogr. gr. p. 1- 123; Robert, De Apollodori bibUotheca, Berl. 1873. 

522. Herakleitos und ein Anonymus TttQi am'atwv spinnen den von 
Palaiphatos in dem bereits oben § 362 besprochenen Buche ntgl amanav 
begonnenen Faden der Mythendeutung weiter; hie und da wird auch in 
Gegensatz zu jenem eine andere Deutung versucht. So deutet Palaiphatos 
c. 21 die Skylla auf ein tyrrhenisches Piratenschiff mit Namen Skylla, 
Herakleitos c. 2 aber auf eine schöne Hetäre, die mit ihren Parasiten die 
Habe der Fremden verschlungen habe. Ausserdem blickt aus den Deu- 
tungen des Heraklit der Stoiker heraus, der ähnlich wie Cornutus mit 
ethischen und physikalischen Allegorien das Dunkel der Mythenbildung zu 
erleuchten versucht. Auf Homer hat Heraklit das Kunststück allegorischer 
Deutung angewandt in den 'O/i^Qtxai aXX^yoQi(u. t ) Denn beide Schriften, 
die homerischen Allegorien und das Buch über die Wunderdinge, tragen 
ein und dasselbe Gepräge, und ohne alle Berechtigung wurden ehedem 
nach dem Vorgange Gesners die Allegorien dem Philosophen Herakleides 
zugeschrieben. Bestimmte Angaben, wann jener Heraklit gelebt habe, fehlen; 
nach dem ganzen Charakter seiner Schriften setzt man ihn in die Zeit des 
Augustus. 

523. Antoninus Liberalis aus der Zeit der Antonine ist Verfasser 
einer Sammlung von 41 Verwandlungen (furafioQifwafojv awayrnyi]), die 
zumeist auf den 'ETeQotovfitra des Nikander und der 'ÜQvi&oyovia eines 
sonst nicht näher bekannten Dichters Boios fusst. 2 ) — Mit derselben ver- 
wandt und wohl auch um dieselbe Zeit entstanden sind die dem Erato- 
sthenes fälschlich zugeschriebenen KataarffHOiiiof, welche von den unter 
die Sterne versetzten Sterblichen handeln. 3 ) — Nur durch den Auszug des 
Photios cod. 180 kennen wir die mythischen Erzählungen (50) eines ge- 
wissen Konon, der in der Zeit Casars lebte. Über den Hauptaufschneider 
Ptolemaios Chennos und seine Neue Geschichte (xmn] iatoqia) haben wir 
bereits oben § 507 gehandelt. 

') Siebe oben § 38. aus Pamphilua schöpften; s. Euo. Odeb, De 

2 ) Über die Quellen der Verwandlung«- Anlonino Liberuli, Bonn. Diss. 1886, p. 42 ff., 

fabeln klaren uns die Scholien auf, welcbe mit einer Nachvergteicbung des Palat. 398. 

selbst wieder nach den» Scholion zu fab. 23 l ) Siehe oben § 388. 
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C. Römische Periode 

von Konstantin bis J u s t i n i a n. 

1. Allgemeine Charakteristik. 

524. Die Regierung des Kaisers Konstantin (824—337) ') bezeichnet für 
die griechische Literaturgeschichte einen wichtigen Einschnitt in mehr- 
facher Beziehung. Nachdem in der Mitte des 3. Jahrhunderts (256—267) 
wiederholt die griechischen Städte des eigentlichen Hellas und der Küsten 
des schwarzen Meeres von barbarischen Horden greulich geplündert und 
verwüstet worden waren, ward durch Konstantin der Schwerpunkt der 
römischen Macht nach Osten verlegt und Konstantinopel an der Stelle von 
Horn zur kaiserlichen Residenz erhoben (330). Die Neugründung der alt- 
griechischen, im Laufe der Zeit herabgekommenen Kolonie Byzanz und die 
Ausschmückung der neuen Hauptstadt {xaiv*} ftytr;) mit allem Glänze des 
Reichtums und der Kunst war schon an und für sich von weittragender 
Bedeutung. Damit entstand im Norden Griechenlands an der Schwelle 
zweier Weltteile ein neuer Brennpunkt griechischer Kultur. War unter 
Alexander und in den nächstfolgenden Jahrhunderten hellenische Sprache 
nach Osten, Süden und Westen getragen worden, so ward nun das Zentrum 
des auf griechischer Bildung und römischer Tapferkeit beruhenden Reiches 
nach Nordosten verlegt. Die Folgen davon für den Gang der Geschichte 
und Kultur traten erst in dem byzantinischen Mittelalter in ihrem ganzen 
Umfange hervor, indem von Konstantinopel aus die griechisch-katholische 
Kirche und in ihrem Gefolge die griechische Schrift und byzantinische Kunst 
sich über den Norden, Serbien Bulgarien und Russland, verbreiteten. Aber 
auch schon in den letzten Jahrhunderten des Altertums machte sich der 
Einfluss der Neugründung von Konstantinopel geltend. Die neue Stadt 
ward selbstverständlich mit reichen Hilfsmitteln der Kunst und Wissen- 
schaft ausgestattet. An neuen Kunstwerken zwar wurde nur weniges her- 
vorgebracht; die Neuschöpfungen bestanden wesentlich nur in dem, was 
auch ohne den göttlichen Funken des Genies mit den Mitteln einer ent- 
wickelten Technik geleistet werden konnte, in der Erbauung von Palästen, 
Marktplätzen, Bädern. Zur Ausschmückung der Gebäude mit Statuen und 
Bildsäulen mussten nach dem schlimmen Beispiel, das einst Rom gegeben 
hatte, die alten Stätten der Kunst herhalten. Was man da alles zusammen- 
brachte, kann insbesondere die Beschreibung des Gymnasiums Zeuxippos 
von Christodoros im 2. Buch der palatinischen Anthologie lehren. Näher 
berührte das litterarische Leben die Gründung von Bibliotheken und Lehr- 
anstalten. Kaiser Julian errichtete in der Königshalle eine Bibliothek, für 
deren Vermehrung durch neue Abschriften Kaiser Valens Sorge trug.") 

') Bubckuahdt, Die Zeit Konstantins des *) Zosimos III, 11. 5; Cod. Tbeodos. 

«rossen, 2. Aufl., Leipz. 1880. XIV, ö. 2. 
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Die Gründung und Dotation einer hohen Schule Hess sich schon Konstantin 
angelegen sein; nähere Bestimmungen über die ökumenische, d. i. Universal- 
lehranstalt, traf die Verfügung des Theodosius II (425),') wonach an der- 
selben 5 griechische und 3 lateinische Rhetoren, 10 griechische und 10 
lateinische Grammatiker, 1 Philosoph und 2 Juristen als Lehrer angestellt 
wurden. Natürlich konnte eine so reichausgestattete Stadt schon an und 
für sich nicht bedeutungslos für die griechische Litteratur sein ; aber wich- 
tiger wurde ihr Einfluss dadurch, dass sie zugleich die Hauptstadt eines 
grossen Reiches war und den Ton für die ganze hellenistische Welt abgab. 

525. Konstantin hatte nur den Sitz der Reichsregierung von Rom 
nach Konstantinopel verlegt; das ungeheure, die verschiedensten Länder 
umfassende Reich sollte damit nicht in seiner Einheit aufgehoben werden. 
Aber die natürlichen Verhältnisse waren mächtiger als der Wille des 
Einzelnen: noch ehe Theodosius I. das weite Reich unter seine beiden 
Söhne Honorius und Arkadius teilte (395), war mit der Gründung von 
Konstantinopel die Trennung der beiden Reichshälften und die Schaffung 
eines eigenen Ostreichs angebahnt worden. Das bedeutete gewissermassen 
einen neuen hellenistischen Nationalstaat, in welchem die griechische Sprache 
die herrschende war und wo am Hof und in den Provinzen in griechischer 
Sprache verhandelt wurde. In die Kanzleien und Gerichtshöfe war aller- 
dings eine Masse lateinischer Ausdrücke, wie aaxfXXctQtnc, xöft^g, ßgtjiift, 
xcijJtx«?, xaXcudat, aus dem alten römischen Reiche eingewandert; auch be- 
hauptete sich auf den Münzen die lateinische Titulatur, und wurde in den 
Schulen Konstantinopels neben der griechischen Grammatik regelmässig auch 
die lateinische gelehrt;*) aber in der Litteratur und im Verkehr der Ge- 
bildeten bewährte von neuem die griechische Sprache ihre alte Kraft, indem 
sie teils durch Neubildungen, teils durch Umstempelung altgriechischer Aus- 
drücke das Eindringen der fremden Elemente bemeisterte. Die Kaiser und 
die Mehrzahl der Generäle und Minister redeten, wenn sie auch in der ersten 
Zeit noch dem thatkräftigeren Geschlechte der Römer entnommen zu werden 
pflegten, doch alle griechisch und befleissigten sich mit Eifer und Ostentation 
griechischer Bildung. Der Kaiser Julian nahm geradezu eine hervorragende 
Stelle unter den griechischen Schriftstellern ein; aber auch die andern 
Kaiser begünstigten griechische Lehrer und Gelehrte, und nicht bloss der 
Philosoph Themistios sah oft den Kaiser und kaiserliche Prinzen unter 
seinen Zuhörern, auch der Grammatiker Orion wurde in seinen Vorträgen 
von der Kaiserin Eudokia mit ihrer Anwesenheit beehrt. So bekam denn 
auch der nie verleugnete Stolz der Griechen auf ihre nationale Bildung 
neue Nahrung; er drückt sich bei dem Rhetor Himcrios in den selbst- 
bewu8sten Sätzen aus: "EXXijvtg ttq6t(qov fär roTg ottXoi$, vvvi tigtraTg 

') Cod. ThcodoB. XIV, 9. 3; Schlosser, von den Kaufpreisen in griechischer und 
Universitäten, studierende und Prozessoren ' lateinischer Sprache. Auf den Münzen blieli 

der Griechen zu Julians und Theodosius Zeit, auch noch lange nach Konntanün die latei- 

in Archiv f. Gesch. I, 217- 7*2. nische Titulatur die massgebende, über die 

*) Seit Augustus schon waren wichtige Verbreitung des Lateinischen im Orient (Iber- 
Gesetze und kaiserliche Erlasse in den zwei haupt und den Kinfluss der römischen Rechts- 
Sprachen veröffentlicht worden; so existieren schulen b. Bcdinszky, Die Ausbreitung der 
inschriftlich der Titel des Augustus von lat. Sprache Ober Italien und die Provinzen 
seinen Thaten und das Dekret des Diokletian des römischen Reichs, Bcrl. 1881 S. % 
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Ttdvrac vtxwaiv (or. V, 10) und fxiyHttov xal xdkhaxov rwv v<f' tXtor tu 
to)v 'EXXi]r(üv yiroq neniaitvicci (or. XV, 31). So belebten sich denn auch 
wieder von neuem im oströmischen Reich die alten Bildungsstätten der 
Griechen und wurden zu den alten neue gegründet. ') Vor allem behauptete 
Athen seine bewährte Anziehungskraft und erhob sich im 4. und 5. Jahr- 
hundert zum Hauptsitz der neuaufblühenden Sophistik. Hier fanden am 
wenigsten und spätesten die Ideen des Christentums Eingang, so dass noch 
bis in die Zeit des Justinian hinein griechische Philosophie und Sophistik 
in dor Kephissosstadt eine feste Stätte hatten. Auch der Einfall des Goten- 
königs Alarich, durch den das übrige Griechenland und namentlich der 
Peloponnes so schrecklich heimgesucht wurde, war an Athen ziemlich gnädig 
vorüber gegangen (395 — 7): die Stadt ward zwar eingenommen, aber blieb 
vor Plünderung und Zerstörung verschont. 2 ) Nach Athen behauptete den 
nächsten Rang Alexandria, das in unserer Periode wieder kräftiger 
hervortrat und gegen Ende des Altertums sogar an produktiver Kraft alle 
andern Städte des Reiches übertraf. Hier schlug die neuplatonische Phi- 
losophie tiefe Wurzeln, fand das Epos und der Roman hervorragende Pflege, 
und hoben sich im Gefolge der Philosophie wieder die mathematischen und 
astronomischen Disziplinen. 3 ) Einen Stoss erlitt das heidnische Alexandria 
durch den Untergang der Bibliothek (391), als der Serapistempel auf Befehl 
des Kaisers Theodosius zerstört wurde; den vollständigen Niedergang be- 
zeichnet die rohe Ermordung der Philosophin Hypatia durch den vom fana- 
tischen Bischof Kyrillos aufgehetzten Pöbel in den Strassen der Stadt (415). 
Unter den Städten Asiens ragten als Sitze der Studien hervor: Antiochia, 
wo insbesondere die Rhetorik blühte, durch den Fanatismus des Jovianus 
aber im Jahre 363 die Bibliothek ihren Untergang fand; 4 ) Berytos, das 
eine berühmte Rechtsschule hatte; Nikomedia in Bithynien, das im 4. Jahr- 
hundert grosse Rhetoren an sich zog und zugleich hervorbrachte; Cäsarea 
in Kappadokien, das ein Hauptsitz der Grammatik und Rhetorik im 4. und 
5. Jahrhundert war; Gaza in Palästina, wohin sich von Alexandria aus 
die schönen Künste verbreiteten. 

526. Immer massgebenderen Einfluss aber gewann die Hauptstadt des 
Ostreiches, Konstantinopel selbst. Dieser Einfluss war aber, wenn er 
auch der griechischen Sprache und der formalen Seite der Litteratur, der 
Vervollkommnung des Stils und der Verskunst, zu gute kam, doch im 
Grund genommen dem Geiste des echten alten Hellonentums eher nachteilig 
als förderlich. Das war er in zweifacher Beziehung, dadurch dass er eine 
abhängige Hoflitteratur hervorrief, und dadurch dass er die Verbreitung 
der christlichen Religion und Litteratur begünstigte. Der verrufene Byzan- 
tinismus, der kein freies Wort aufkommen Hess und in einem pedantischen 

') Bebndardy, Innere Gesch. d. griech. 
Litt. f»55 ff.; J. B. Bury, A history of the 
latcr Roman empire, Lond. 1889, t. I S. 
MO 30. 

*) Näheres bei Grboorovius, Geschichte 
«1er Stadt Athen im Mittelalter, Stuttg. 1889, 
Bd. I S. 29 ff. 

3 ) Menander in Rhet. gr. III, 360 Sp.: 
tu <ff xtti yvv tove ' AXetavÖQt'ag ini 
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fiauxfj, ytüifieiQitf xat tfU<xfo<pt<{ fttywfoy 
ifQovijoai yaaiv Aus der griechischen Kanzlei- 
und Gerichtssprache Ägyptens in jener Zeit 
haben wir ein interessantes Dokument aus 
dem Fund von Fnyum, publiziert von Habt kl, 
Ein griech. Papyrus aus dem Jahre 487, 
| Wien. Stud. V, 1-41. 

*) Suidas u. 'loßtavöf. 
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Zeremoniell die froie Bewegung der Geister erstickte, kam zwar erst im 
Mittelalter zur vollen Herrschaft, ward aber bereits durch die Reichs- und 
Hofordnung des Konstantin mit ihrer eitlen Titelsucht und ihrer pedanti- 
schen Etikette vorbereitet. 1 ) Das Christentum aber war schon durch den 
Übertritt des Kaisers Konstantin zur bevorzugten Stellung gegenüber dem 
Hellenismus erhoben worden. Der aus dem Judentum ererbte Geist der 
Unduldsamkeit und Exklusivität sorgte dafür, dass aus der bevorzugten 
Stellung bald eine herrschende und ausschliesslich herrschende wurde. Die 
Reaktion des Kaisers Julianus Apostata (361-363) hielt den Gang der 
Dinge nicht auf; von seinen unmittelbaren Nachfolgern wurde um so eifriger 
der heidnische Kultus zurückgedrängt; unter Theodosius erfolgte die voll- 
ständige Schliessung oder Vernichtung der heidnischen Tempel (391),*) die 
fanatische Zerstörung des Serapeums in Alexandria (391) und bald nachher 
auch des Marneums in Gaza (401).') Damit verschwanden freilich noch 
nicht die Leute, welche dem christlichen Gottesdienste fern blieben und in 
Schrift und Rede die altgriechischen Anschauungen vertraten. 4 ) Aber die 
Ermordung der Hypatia zeigte, wie wenig der kirchliche Fanatismus auch 
nur die stille Freiheit des Geistes zu dulden gewillt war. Nur in Athen 
erhielten sich noch länger die griechischen Philosophen- und Rhetorenschulen. 
Aber auch diesen setzte der Kaiser Justinian ein Ende, indem er dieselben 
durch kaiserlichen Befehl aufhob (529) 5 ) und die letzten 7 Philosophen, 
Damaskios, Diogenes, Hermeias, Eulalios, Isidoros, Priscian, Simplicius, zur 
Auswanderung an den Hof des Perserkönigs Kosroes nötigte. Mit Justinian 
schliessen wir daher auch unsere Periode und damit zugleich die alt- 
griechische Literaturgeschichte. 

527. Die Litteratur unserer Periode trägt den Charakter einer Über- 
gangszeit: Der Hellenismus stirbt allmählich ab und flackert nur in einigen 
kräftigeren Erscheinungen nochmals auf; das Christentum beginnt, nachdem 
es zuerst durch die sittliche Macht einer reineren und edleren Lehre die 
Herzen der Völker erobert hatte, nunmehr auch durch korrekte Werke der 
Prosa und Dichtung in die Litteratur einzudringen. Von einer absterbenden 
Litteratur ist nicht viel zu erwarten; gleichwohl hat unter den oben ent- 
wickelten Umständen die sophistische Beredsamkeit und die Kunst der 
Versifikation nochmals einen erfreulichen Aufschwung genommen. Dio 
historische Litteratur hat nichts bedeutendes hervorgebracht; hingegen 

') Aus ihr datiert die Unnatur der An- 
redo in 3. Person, die leider unsere deutsche 
Sprache aus jener Quelle herübergenommen 
und Bich so zu eigen gemacht hat, dass sie 
schwer wieder auszutreiben sein wird. 

J ) Cod. Theod. XVI, 10. 10 u. 12; Zosim. 
IV, 33. 8. — Das erste Edikt, ein Toleranz- 
cdikt, wurde erlassen im Jahre 313; s. Euseb. 
Hist. eccl. X, 5 und Lactantius, De mort. porsec. 
48; darauf folgte im Jahre 319 der Erlass 
gegen die Astrologen und Haruspices, Cod. 
Theod. IX, lti. 1 u. Cod. Justin. IX, 18. 3. 
Schon vor 391 war im Jahre 354 die Schlies- 
sung aller Tempel (Cod. hist. I, 11. 1) und 
im Jahre 357 die Verpönung der Orakelbe- 
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fragung (cod. Iust. IX, 18. 5) durch kaiser- 
liche Erlasse angeordnet worden. Näheres 
bei Lasavlx, Der Untergang des Hellenin- 
j mus und die Einziehung seiner Tempelgüter 
durch die christlichen Kaiser, München 1854. 

*) Nachricht darüber in Marci IHaconi 
mta Porphyrii episcopi Gazensis ed. M. Haupt, 
Berl. 1874. 

*) Vgl. Volkmann, Synesius S. 11. 

») loann. Malalas XVIII, 451 ed. Bonn. 
Über die Zweifel, ob ein direkt gegen die 
Akademie Athens gerichteter Erlass ergangen 
■ sei, siehe Grboorovtus, Gesch. Athens I, 
55 f. und Kkimbachkr, Byzant. Litt- 
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errang die griechische Philosophie teils in dem Streben der Verschmelzung 
verschiedenartiger Lebensanschauungen, teils in dem Widerstand gegen die 
neue Macht des Christentums nochmals eine achtunggebietende Stellung. 
In der Grammatik und in den verschiedenen Zweigen des exakten Wissens 
war es das vasa colligcrc, was die Gelehrten vor dem Abzüge beschäftigte: 
von Selbständigkeit der Forschung und Klarheit der Auffassung ist nicht 
mehr die Rede; die Gedankenlosigkeit der Kompilation und die Magerkeit 
der Auszüge beherrschen die gelehrte Litteratur. Im Gegensatz zur inneren 
Geringwertigkeit steht die Zahl der erhaltenen Schriften, da hier wie überall 
die neuesten und gangbarsten Bücher sich am meisten in die nächstfolgende 
Zeit vererbten. 

2. Die Poesie. 

528. Von der Poesie unserer Periode gilt der Vers der Anthologie 
XII, 178: 6 M^uros yaQ Z/mog 1,1*6$ touv in. Waren in der Blütezeit der 
Sophistik die Musen fast ganz verstummt, so erwachte gegen Ende des 
Altertums nochmals ein regeres Leben in den Musenhainen. Mit Glück 
versuchten sich heidnische und christliche Dichter in den verschiedenen 
Formen des antiken Versmasses, und stunden auch der Glätte des Verses 
und der Gewandtheit des sprachlichen Ausdrucks nicht gleich hohe Vorzüge 
des Inhalts zur Seite, so fehlte es doch auch nicht ganz an geistreichem 
Witz und schöpferischer Kraft der Phantasie. Der abgestorbene Körper 
des Dramas konnte freilich nicht mehr zu neuem Leben elektrisiert werden, 
aber auf dem Gebiete des Epigramms und anakreontischen Spieles herrschte 
frisches Leben, insbesondere aber im Epos wurde Neues und Namhaftes 
geleistet. Vorzüglich in Ägypten trieb noch nach Jahrhunderten der von 
den alexandrinischen Dichtern ausgestreute Samen frische Sprossen; von dort 
verpflanzte sich gogen Ende des Altertums die Liebe zum poetischen Spiel 
auch an den glänzenden Hof des Kaisers Justin ian. 

Panegyrisches Epos. Beginnen wir mit dem Epos, so seien zuerst 
in Kürze die unbedeutenden panegyrischen Epiker erwähnt, von deren 
Werken wir nur durch Suidas und gelegentliche Anführungen der Historiker 
etwas erfahren. ') Gedichte zur Verherrlichung der Männer der Gegenwart 
verfassten: Kallistos, der die Ruhmesthaten des Kaisers Julian besang, 2 ) 
Eusebios und Ammonios, welche den Gotenführer Gainas zum Helden ihrer 
Gedichte machten, 3 ) Christodoros, der in seinen 6 Rhapsodien 'laavQtxä den 
Kaiser Anastasios verherrlichte. Derselbe Christodoros erzählte auch in Versen 
nach dem Vorbild des Apollonios die Geschichte (»« TidtQia) von Konstanti- 
nopel, Thessalonike, Nakle, Milet, Tralles, Aphrodisias. Ähnliche Stadtgeschich- 
ten hatte schon vor ihm der jüngere Claudian verfasst. 4 ) Auch eine Kaiserin, 
die durch Gregorovius in weiteren Kreisen bekannt gewordene Eudokia, 
tändelte in Versen, indem sie in daktylischen Hexametern den Sieg über 
die Perser verherrlichte 5 ) und versifizierte Paraphrasen verschiedener Partien 

') Düntzeb, Die Fragmente der epischen Anth. gr. XIII, 841. 
l'oesie II, 107 f. *) Suidas u. XQiatodwQOf. 

*) Nicophoros, Hist. eccl. VI. M. *) Sokrates, Hist. eccl. 7, 21. 

• 1 ) Socrates, Hist. eccl. VI, ü; Jacobs. 
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des alten Testamentes lieferte. 1 ) In dem gleichen Fahrwasser bewegten 
sich auch die christlichen Dichter Apoll inarios aus Laodikea*) und Ba- 
sileios, Bischof von Seleukia, auf die ich unten zurückkommen werde. 

529. Quintus Smyrnäus ist Verfasser des uns erhaltenen Epos 
Ta fu&' "O^qov in 14 B. Über seine Person erfahren wir aus unseren 
literarhistorischen Quellen nichts, 3 ) so dass wir einzig auf seine eigenen 
Angaben und auf Schlüsse aus dem Charakter seiner Poesie angewiesen 
sind. Es erzählt aber derselbe XII, 310, dass er ehedem zu Smyrna beim 
Tempel der Artemis die Schafe gehütet und in früher Jugend, noch ehe ihm 
der Bart sprosste, vom armen Hirten zum Dichter sich emporgeschwungen 
habe. Über die Zeit, in der er lebte, gestattet der Versbau nur den all- 
gemeinen Schluss, dass seine Blüte vor Nonnos fiel, da sich bei ihm noch 
nicht die charakteristischen Eigentümlichkeiten der Verse des Nonnos finden, 
welch für die daktylischen Dichter nach Nonnos feststehende Norm wurden. 
Der Beiname Calaber, den man unserem Dichter zu geben pflegt, bezieht 
sich darauf, dass die einzige Handschrift desselben in Calabrien, und zwar 
vom Kardinal Bessarion im Jahre 1450 gefunden wurde. 4 ) Das Epos des 
Quintus sollte die damals veralteten Werke des epischen Kyklos 5 ) ersetzen; 
diesen Ursprung sieht man dem Gedicht auch äusserlich an, da es aus 
4 Teilen gewissermassen zusammengeschmiedet ist. Die 5 ersten Gesängo 
geben den Inhalt der Aithiopis wieder, die Bücher G— 8 sind gleichsam 
eine kleine Ilias, in welcher Eurypylos, der Sohn des Mysierkönigs Telephos, 
die Rolle des Hektor, Neoptolemos die des Achill spielt, die Bücher 9 u. 10 
bilden dazu ein schwaches Nachspiel, in welchem der aus Lemnos herbei- 
geholte Philoktet die Führerrolle spielt und den Anstifter des Streites, 
Paris, erlegt, die Bücher 11 — 14 endlich erzählen den scbliesslichen Fall 
der Priamosveste, die bei der Einnahme der Stadt verübten Greuel der 
Achäer und den Schiffbruch der heimkehrenden Sieger bei den gyräi- 
schen Felsen. Auf solche Weise entbehrt das Werk des einheitlichen 
Mittelpunktes, indem die Erzählung, wenn sie bereits auf dem Höhepunkt 
angelangt zu sein scheint, in dem nächsten Gesang wieder von vorne an- 
hebt. Auf der anderen Seite aber erfreut dasselbe durch anschauliche 
Schilderungen, Einfachheit der Erzählung und schöne Gleichnisse. Die letz- 
teren lassen den ehemaligen Hirten erkennen, der mit der Natur Klein- 
asiens zusammengelebt und ihro gewaltigen Konvulsionen in Erdbeben 
(III, G4) und Bergstürzen (I, 696. XI, 396) gesehen hatte. Auch ein frommer 
Dichter ist Quintus, der anstössige Scenen meidet und mit seinem, fast 
möchte man glauben, für die Jugend bestimmten Gedicht nicht bloss unter- 
halten, sondern auch zu Tugend und Edelmut erziehen will. Er erinnert 
in dieser Beziehung an Vergil, dessen Aeneis er offenbar kannte, 6 ) wenn 



') LtDwicH, Eudokia, die Gattin des 
Kaisers Theodosioa 11. als Dichterin, Rh. M. 
37, 200 ff. 

l ) I'hotios p. lltib, 1. 
) Ein Epigramm der Anth. VI, 230 
tragt den Namen Quintos. 

*) Eitel Phantasterei ist der Versuch des 
Italieners Ignarra, in dem 9ctof 'Jkxißnidtj< 
üyÖQwy i t Qwi»y xoofitjtütQ einer in Neapel 



gefundenen Inschrift CIG. 5815 unseren 
Quintus wiederzufinden und dann denselben 
nach dem Schriftcharakter jener Inschrift 
in dio Zeit des Kaisers Philippus zu setzen; 
siehe Köchlv, Proleg. p. VII. 
) Vgl. § 46 ff. 

6 ) Die Benützung des Veigil wird von 
Köchly bezweifelt in ed. min. XIII sq. 
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er auch von ihr ebensogut wie von Homer in Einzelheiten abwich.') Die 

Sprache hat manches Eigentümliche, das den Spätling erkennen lässt, wie 

die Verbindung von wyeXov mit dem Indikativ des Aorist, den Gebrauch 

von txnoVsv für Tzoitsv, von iv&tv für tr&a, die Zweiwertigkeit des Vokals 

vor muta cum liquida u. a. 

Der Cod. archetypus. den Bessarion bei Otranto in Calabrien gefunden hatte, ist 
verloren gegangen; wir sind daher auf dessen Abschriften oder Abschriften von Abschriften 
angewiesen. — Ausg. von Rhodoxankus, Hanov. 1604 ; rec. Tychsek, Argen t. 1807; 
rec. prolegg. et adnott. crit. inatr. Köchlt, Lips. 1850 mit kritischem Apparat; dessen 
edit. minor in Bibl. Tcubn. Er)äuterun^8pro^ramrae von Stbuvb, Petereb. 1843 und 
Kasan 184G, 1850. - Saintb Bküve, Oeuvr. t, 1, Etudes sur Virgüc tuivie d'une Hude Sur 
Quintm Smyrnaeu8. 

530. Nonn os aus Panopolis in Ägypten ist der begabteste Dichter 
unserer Periode, der eine neue Richtung des Epos schuf, welche von 
Ägypten ausging und in der Üppigkeit der Phantasie den orientalischen 
Ursprung nicht veuleugnete.*) Über die Lebensverhältnisse unseres Dich- 
ters sind wir vollständig im Unklaren; ein Epigramm der Anthologie IX, 
198 meldet von ihm nur: 

florrog iya>. Jlavog plv ifa) nöhg, iv 0>aQUj ii 
fyx £ * tfxovytvri yovdg ijftr t ira Drycrrrw»'. 3 ) 
Die Vermutung Woicherts, dass er identisch sei mit dem Nonnos, dessen 
Sohne Synesios ep. 43 ein Empfehlungsschreiben ausstellt, ist unsicher. Aus 
seinen eigenen Dichtungen ersehen wir, dass er als Heide geboren war und 
erst in späteren Lebensjahren zum Christentum übertrat. Ausserdem macht 
die Zeit seiner Nachahmer es wahrscheinlich, dass er selbst am Schlüsse des 
4. Jahrhunderts lebte. 4 ) Das grosse Epos, das seinen Namen verewigt hat, sind 
die Jiovvaiaxd in 48 Gesängen, also in so vielen, als die Ilias und Odyssee zu- 
sammen haben. Dasselbe hat zum Gegenstand die phantastische Mythe 
vom Zug des Gottes Dionysos gegen Indien, die selbst sich aus dem 
Sagenreichen Zug des Königs Alexander gegen Indien und der beliebten 
Vergleichung des Königs mit Dionysos und seiner Feinde mit Giganten 
entwickelt hatte. 5 ) Schon vor Nonnos hatte unter Diokletian der Dichter 
Soterichos jenen Zug des Bakchos in 4 Büchern besungen. In den Haupt- 
mythus hat aber unser Dichter so viele andere Mythen eingeflochten, dass 
dem Werke die unser Interesse auf einen Punkt hinleitende Einheit voll- 
ständig abgeht. Nicht bloss gehen dem Beginne des Zugs 12 Gesänge 
voraus, sondern schliesst auch die Erzählung nicht mit der Besiegung des 
Königs der Inder Deriades ab, sondern folgt dann noch eine lange, auf 
alle möglichen Abenteuer abschweifende Schilderung des Rückzugs. Von 
Homers unübertroffener Kunst hat er bloss, wie er selbst 25, 8 andeutet, 
das eine herübergenommen, dass er von den 7 Jahren des Krieges nur das 
letzte behandelt. Im übrigen hatten für ihn Aristoteles und Horaz umsonst 

') Vgl. die Beschreibung des Schildes *) Ludwich, Rh. M. 42, 233 ff. weist 



des Achill V, 7-101. 



nach, dass Nonnos Verse des Gregor von 



') Eunapios p. 493: rtäv jityvnxitov rd i Nazianz nachgeahmt hat und demnach nicht 

f.*»'Of im rrwiyrixfl fiiy ntpödgtt juaivovrai, \ vor 390 gedichtet haben kann, 

o <J2 anovdtuog Tjffiijg avitav «noxf/wpiyx«»'. 6 ) Fb. Kokpp, De Gigantomachtae in 

') Der Name Nonnos ist ägyptisch und poeseos ariisqtte monumentis msu, Bonn Dias. 



bedeutet „rein, heilig*; er ist verwandt mit 
unserem »Nonne* . 
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geschrieben. Selbst die Einheit der Person hat er bei seiner überschweng- 
lichen Phantasie nicht zu wahren vermocht: er beginnt ab ovo, oder viel- 
mehr ab ovo ovi mit der Entführung der Europe durch den in einen Stier 
verwandelten Zeus, um auf langen Umwegen im 8. Gesang auf die Geburt 
des Dionysos zu kommen, und nimmt auch im weiteren Verlauf jede Ge- 
legenheit beim Schopf, um irgend eine Fabel aus der Götter- oder Heroen- 
welt in sein Gewebe einzuflechten. 1 ) Wie leicht er es dabei nimmt, zeigt 
besonders der 38. Gesang, wo die Erwähnung einer Sonnenfinsternis dem 
Dichter ausreicht, um den ganzen Phaethonmythos in aller Breite zu er- 
zählen. Sein Gedicht ist so in der That geworden, was es im Eingang 
verspricht, ein nomXov eldog, in welchem fast alle Verwandlungsgeschichten 
der alexandrinischen Dichter ihre Stelle fanden. Von selbst drängt sich 
dabei jedem die Vergleichung mit Ovids Metamorphosen auf, aber der 
geschmackvolle römische Dichter hatte sich vor der Verkehrtheit gehütet, 
alle diese Einzelerzählungen in den Rahmen einer einzigen Handlung zu 
spannen. Dieselbe Grenzenlosigkeit der Phantasie lässt unseren Dichter 
auch sonst nirgends das richtige Mass finden, so dass die plastische Klar- 
heit und Wahrheit, die wir als hervorragendsten Zug der klassischen Poesie 
der Griechen preisen, diesem ägyptischen Spätling des hellenischen Epos 
ganz und gar abgeht. In den Schlachtenbildern setzt er sich leichthin über 
die Grenzen des Ortes, der Zeit und namentlich der menschlichen Kraft 
hinweg; alles geht ins Groteske und Übernatürliche, so dass der junge Gott 
im Mutterleibe tanzt (8, 27), der Kithairon Thränen vergiesst (5, 357), der 
Atlas den Himmel im Kreise dreht (13, 359). Dabei überbietet er sich 
selbst mit immer neuen Ausschmückungen, wie wenn er bei der Schilderung 
der Sintflut (6, 229 ff.) kein Ende in der Ausmalung der Umkehr der 
natürlichen Vorgänge findet und bis ins Endlose sich in der Gegenüber- 
stellung ähnlicher Situationen und Personen gefällt. 2 ) Auf solche Weise 
will dem Dichter trotz des unerschöpflichen Reichtums seiner Einbildungs- 
kraft doch nur selten eine wirklich hübsche Erzählung oder Schilderung 
gelingen; sie gelingt ihm am ehesten, wenn er sich eng an seine Vor- 
gänger unter den alexandrinischen Dichtern hält, wie in der Mythe von 
Ikarios und Erigone (47, 1— 264), 3 ) oder wenn er mit veränderten Namen 
eine homerische Situation wiedergibt, wie im 40. Gesang, wo die Erzählung 
vom Entscheidungskampf des Dionysos und Deriades den Gesang von 
Hektors Fall zum Muster hat. 

Ganz im Gegensatz zu dieser Masslosigkeit der Phantasie steht die 
bis zur Einförmigkeit gesteigerte Strenge der metrischen Form unseres 
Dichters. Derselbe hat sich mit feinem Wohllautsgefühl eine eigene, dem 
dionysischen Rausche des Inhalts entsprechende Form des daktylischen 
Hexameters ausgedacht, die wesentlich darin besteht, dass nirgends in dem- 
selben Kolon 2 Spondeen aufeinanderfolgen, dass fast alle Hexameter einen 
Einschnitt (to/ijj', caesura) nach dem Trochäus des 3. Fusses haben, dass 

') Manch« Episoden sind erst später i bilder in 16, 257 ff. u. 17, 42 ff. weist Maass, 

eingelegt; s. Scheindleb, Wien. Stud. II, 43 ff. Herrn. 24, 522 ff. nach. Über die Quellen 

*) Vgl. 25, 31 ff. ; 47, 500 ff. ; 25, 13G ff. ; der Fabeln des Nonnos überhaupt s. R. Köuler, 

47. 49 ff. Über die Dionysiaka des Nonnus, Halle 1853. 

3 ) Benützungen alexandrinischer Vor- 
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der Hiatus, selbst der legitime in der Arsis, fast ganz vermieden und auch 
die Elision in sehr enge Grenzen gewiesen ist. Durch diesen Bau der 
Füsse und die aus der volkstümlichen Poesie herübergenommene Vorliebe für 
Einklang des Vers- und Wortaccentes in der vorletzten Verssilbe *) bekommt 
der Vers einen einschmeichelnden Fluss, dessen Zauber nur die ermüdende 
Wiederholung derselben Form Eintrag thut. An einer ähnlichen Eintönigkeit 
leidet auch der sprachliche Ausdruck : Nonnos hat die Sprache wie keiner der 
nachklassischen Dichter in seiner Gewalt; er wagt kühn neue Bildungen 
und Wendungen, aber namentlich am Verschluss wiederholen sich zu oft 
die gleichen Phrasen, wie avtvya xöapov, ävrvya /lafwr, xvxXa nQOGtonuir, 
xvxXa xektvüüjr, xvxXa ntXä&Qtov, xvxXa ^aAu'wr, und Lieblingsausdrücke, 
wie n'daXfta, amv^f^Uy äXrjr^ Stdövijxo kehren jeden Augenblick wieder. 
Aber trotz aller Mängel bleibt doch richtig, dass Nonnos ein Dichter von 
wirklichem Talent, voll Feuer und Schöpfungskraft war, der das Zarte 
und Liebliche der bukolischen Genremalerei, sowie die halb frivolen, halb 
sentimentalen Schilderungen der Erotiker auf den Boden der epischen Poesie 
verpflanzt hat. 

Ausser den Dionysiaka hat Nonnos nach dem eingangs erwähnten 
Epigramm auch noch eine Gigantomachie geschrieben. Von dieser hat sich 
nichts erhalten, ebenso sind seine Bassarika bis auf 4 bei Stephanos Byz. 
unter JaQcavfa erhaltene Verse verloren gegangen. Hingegen ist eine 
metrische, eng an das Original sich anschmiegende Metaphrase des Evan- 
geliums Joannes auf uns gekommen. Dieselbe verfasste er offenbar nach 
seinem Übertritt zum Christentum und in hohem Alter. Denn während 
die Dionysiaka ausgelassene Jugendfrische atmen, hat die Übersetzung des 
Evangeliums etwas greisenhaftes; nur der dithyrambische Schwulst des 
Ausdrucks ist geblieben, der Reiz der Episoden und die Sinnlichkeit der 
Darstellung ist verschwunden. 

Auf uns gekommen sind die Dionysiaka nur durch einen Kanal, der am besten nus 
der ed. princ. (15(59), welche Gerhard Falkenbubo ex cod. loann. Samtntci besorgte, 
zu erschliessen ist. Kommentierte Ausg. von Gräfe, Lips. 1819 --36: kritische Textausg 
von Köchly in Bibl. Teubn. -- Nonni Punop. metaphragis erangelü Iohannei rec. Fb. 
Pabsovics, Lips. 1834 mit dem Text des Evangeliums unter den Velsen; ed. Scubindlkr, 
Lips. 1881; vgl. Köcblt, De evangelii Joannei paraphrasi a Nonno facta, Opusc. L 421 — 
40. — Wild, Die Vergleiche bei Nonnus, Regenab. Progr. 1880. 

531. An Nonnos schloss sich eine Schule von Epikern an, welche 
ebenfalls das mythologische Epos kultivierte und sich an die durch Nonnos 
eingeführte Technik des Versbaus hielt. Zu derselben gehören: 

Tryphiodoros aus Ägypten, Grammatiker und Dichter von Epen. 
Suidas führt von demselben an: MctQctittovtaxa, 'iXt'ov aXwaig, Ter xarä 
7/T^o(f«/<*(ar, 'Odvcatia XemoyQä/.iftccTogJ) Davon hat sich nur das unbe- 



') Ober die metrischen Grundsatze des t der volkstümlichen Poesie zusammenhängt, 

Nonnos s. G. Hermann ad Orphica p. 090 ff., j beweist Dectschhann, De poesis Graecorum 

Ludwicd, Beitr. zur Kritik des Nonnos, rhythmicae primordiis p. 7 ff. Nonnus und 

Königsberg 1873, und in Kossbacii's Griech. seine Schule hat sich aber nur auf die Ver- 

Metr. s bb ff., Scubindlkr, Quaeationes Non~ pönung von Proparoxytona im Verschluss 

niunac, Brunae 1878. Dass die Betonung beschrankt. 

auf der vorletzten Vcrssilbo sich schon auf ) *) Vergl. die 'IhtU Xtuioy(>«fi t uuto( des 

Inschriften des 2. u. 3. Jahrh. durchgeführt Nestor $ 411. 

findet und dass dieses mit dem Charakter , 



Digitized by Google 



C. Römische Periode nach Konstantin. 2. Die Poesie. (§ 531.) 



657 



deutende Epyllion 'lliov aXamg in 691 Versen erhalten, das sich wesent- 
lich an die kleine Dias des damals antiquierten Kyklos hält. Ausgabe von 
Wernicke, Lips. 1819. 

Kolluthos aus Lykopolis in der ägyptischen Thebais lebte nach 
Suidas zur Zeit des Kaisers Anastasios (491 — 518). Die von Suidas er- 
wähnten Epen KaAvSuviaxä in 6 B., Ihomxic und ipuifua sind verloren 
gegangen; erhalten ist uns eine 'AQnayi) 'EXivqt in nicht ganz 400 Hexa- 
metern. Kommentierte Ausg. von Lennep 1747, wiederholt von Schäfer, 
Lips. 1825; mit kritischem Apparat von Abel, Berol. 1880. 

Musaios, über den uns nichts überliefert ist und über dessen Zeit 
infolgedessen die mannigfachsten, um mehr als 1000 Jahre auseinander- 
gehenden Vermutungen aufgestellt wurden,') lebte nach Nonnos und gehörte 
zu dessen Schule. Das hat schon Casaubonus aus Stil und Metrum erkannt 
und neuerdings Schwabe, De Mtisaeo Nonni imitatore (Tub. 1876), aus den 
Nachahmungen zur vollen Sicherheit erhoben. Auf der anderen Seite muss 
er vor Agathias gelebt haben, da dieser Anth. V, 263 auf das Gedicht 
Hero und Leander anspielt. 8 ) Das unterstützt die Vermutung Passow's, 
dass unser Musaios eine Person mit dem gleichnamigen Freund des Rhetors 
Prokopios unter Justinian gewesen ist. Anklänge an Bibelstellen, wie V. 137 
yaan]o 7 t a' f'Xoxfvfff finxaqicni^ lassen ausserdem vermuten, dass auch 
er, wie Nonnos, zum Christentum übergetreten war, obschon sonst bei ihm 
alles griechische Grazie und Anmut atmet. Sein berühmtes Epyllion, das 
hübsch Köchly die letzte Rose aus dem hinwelkenden Garten der griechi- 
schen Poesie nannte, behandelt den romantischen Stoff von Hero und Le- 
ander (ra xaiy' 'Hqw xai sit'avdQov) in 340 Versen. Das schönste indes 
an dem Gedicht, die Sage, ist nicht des Musaios Erfindung, und die Dik- 
tion lässt vielfach die Einfachheit der klassischen Zeit vermissen, manchmal 
selbst die Korrektheit der Sprache, wie wenn 5vfi für ort (V. 108) und 
anaXtitixH (V. 131) nach der falschen Analogie des homerischen ttXtiovat 
gebraucht ist. Ausgabe mit Einleitung und Noten von Fr. Passow, Leipz. 
1810. Kritische Ausg. von Dilthey, Bonnae 1874. — Vielleicht ist Mu- 
saios auch der Verfasser des hübschen, leider nur lückenhaft erhaltenen 
Gedichtes von der Liebe des Alpheios und der Arethusa (Anth. Pal. IX, 362), 
das in der Kunstweise des Nonnos gedichtet ist und auf die Besiegung der 
Gothen in Elis i. J. 396 n. Chr. Bezug nimmt. 3 ) 

Kyros aus Panopolis, Konsul im Jahre 441, später Bischof von 
Kotyaion,') genoss als Epiker grosses Ansehen, so dass ein Epigramm der 
Anth. Plan. IV, 217 ihn von der Muse Kalliope mit derselben Milch wie 
Homer und Orpheus getränkt sein lässt. Von ihm kannte man bis jüngst 
nur einige Verse auf Theodosios und das glänzende Haus des Maximinos 
in Konstantinopel (Anth. Pal. XIII, 878). Neuerdings hat ihm Bücheler, 
Rh. M. 39, 277 vermutungsweise auch die unlängst aus einem Papyrus von 

') Der Kuriosität halber sei erwähnt, ; lege gibt, 
dass JüL. Caks. Scaligbb, Poet . r >, 2 ihn ') So der neueste Herausgeber und Er- 

mit dem alten Seher Musaios identifizierte. | klarer des Gedichtes Hicii. Holland. De 

*) Dazu stimmt, dass Paulus Silentiariu? , Alpheo et Areihum, in Comm. Ribbeck. 

Verse des MiiRaios nachgeahmt hat, wofür I 381 — 414. 

Mi:kiar-Gbkast, De Pauli Sil. p. 1<W Ho* | *) Suidas n. Kv(><k -. Kuai-r. Mist. cid. 1, 19 

IUmlbiuh der klik-w. AH<-rliinu>wbMCiuk'limrt. VII. 2. Aufl. I ..' 
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Theben ans Licht gezogenen Verse auf die Besiegung der Blemyer, eines 
räuberischen Volkes von Oberägypten, beigelegt. 

Claudian der Jüngere aus Alexandria lebte nach Suidas zur Zeit des 
Arkadios (395 — 408), muss aber nach dem Zeugnis des Kirchenhistorikers 
Euagrios I, 19 schon unter Theodosios (379—395) eine Rolle gespielt haben. 
Der Jüngere heisst er wahrscheinlich mit Bezug auf den lateinischen Dichter 
Claudianus, der gleichfalls aus Alexandria stammte und vielleicht der Vater 
unseres Claudian war. Von dem unsrigen haben einige Epigramme Auf- 
nahme in die Anthologie gefunden; aus einer Beischrift derselben ersehen 
wir, 1 ) da8s er auch die Stadtgeschichte (ra narrtet) von Tarsos, Anazarba, 
Berytos, Nikäa in Versen geschrieben hat. Von einer Gigantomachie, in 
der er mit dem gleichnamigen Gedicht seines lateinischen Namensvetters 
rivalisieren wollte, sind uns über 70 Hexameter erhalten, die in der Leichtig- 
keit des Versbaus und der Erhabenheit der Schilderung den Jünger des 
Nonnos verraten.*) Wie jener, so ist auch er, nach dem hexametrischen 
Gedicht auf Christus (Anth. XIII, 615) zu schliessen, später zum christ- 
lichen Glauben übergetreten. 

532. Orphika. 8 ) Unter dem Namen des Orpheus sind auf uns ge- 
kommen: 'AQyovavnxd, ein Epos in 1384 Hexametern, das in der fabel- 
haften Schilderung der Argofahrt seinen Hauptreiz hat, 4 ) dadurch aber, 
dass Orpheus in ihm als Teilnehmer des Zuges eine hervorragende Holle 
spielt, mit dem Kulte der Orphiker zusammenhängt, Ai&ixä in 768 Versen, 
in denen Orpheus den Priamiden Theiodamas über die wunderbare Kraft 
der Steine belehrt, 88 Hymnen auf verschiedene Gottheiten und personi- 
fizierte Kräfte der Natur und sittlichen Weltordnung. Alle 3 Dichtungen 
geben sich für Werke des Orpheus aus und sind in die Form von Unter- 
weisungen gekleidet; zwei der Proömien sind ausserdem an Musaios ge- 
richtet. Aber das alles ist frommer Betrug: die Gedichte sind dem alten 
Sänger Orpheus untergeschoben und stammen aus der Sekte der Orphiker, 
welche bereits in der Zeit der Pisistratiden ihr Unwesen getrieben hatte 
und sich bis in die christliche Zeit hinein erhielt. Es waren die 3 er- 
haltenen Dichtungen nicht die einzigen, welche unter Orpheus Namen in 
Umlauf waren; demselben wurden auch Weihen, Orakelsprüche und eine 
Theogonie beigelegt, ferner 'hqoi Xoyot, KQaxr)Q, Jh'nXog, Jixtvov, Katä- 
ßaatg eg $dov, 'AarQovofuxä, nwnovtxci, Jta&rjxai u. a. 5 ) Dieselben stammten 
aus sehr verschiedenen Zeiten, so dass sich bereits die alten Kritiker, unter 
ihnen besonders Epigenes, 6 ) bemühten, die verschiedenen Partien zu son- 
dern und auf ihre wirklichen Urheber zurückzuführen, so die Orakel und 
Weihen auf Onomakritos, 7 ) den Peplos auf Brontinos oder Zopyros, die 



') Jacobs, Anth. t. XIII p. 872. 

*) Die Verse nach Schenkl's Rezension 
mitgeteilt in Jbrp'b Ausgabe Claudians t I 
p. LXXVIII. 

") Siehe oben § 12. 

*) Gefolgt ist der Dichter hierin weniger 
dem Apollonios Rhodios als dem Timaios, 
deasen Anschauungen fiber die Argofahrt 
Diodor IV, 50 referiert. 



Suidas u. 'OQ<pev<, Clemens Alex, 
ström. I, 322, Dainascius de princ. 880. 
Die alten Nachrichten entwirrte Lobeck. 
Aglaopbamus p. 352 ff. 

•) Lobrck, Aglaoph. 339 f. n. oben § 14. 

7 ) Siehe oben § 69. Die Sammlung von 
Orakeln und Weihen kursierte bereits zur 
Zeit Piatons; s. Protag. p. 316, Orot p. 205, 
de rep. p. 304. 
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heiligen Bücher auf Kerkops oder Theognetos, >) den Korybantikos auf 
Brontinos, die Soteria auf Timokles oder Perginos, den Gang nach dem 
Hades auf Prodikos, die Triagmoi auf den Tragiker Ion. 2 ) Vieles lag be- 
reits dem Aristoteles vor, der den Betrug erkannte und so weit ging, die 
Existenz des Orpheus zu leugnen. 3 ) Auf die 7f£oi Aöyot bezieht sich Cicero, 
De nat. deor. I, 38, der dieselben dem Pythagoreer Kerkops zuschreibt. 
Verse des Gangs in den Hades wurden den Eingeweihten in Unteritalien 
mit ins Grab gegeben, wovon in neuerer Zeit mehrere Reste aufgefunden 
wurden. 4 ) Besonders aber kam gegen Ende des Altertums diese mystische 
Litteratur zu Ehren und ward durch neue apokryphe Dichtungen vermehrt. 
Aus dieser späten Zeit rühren auch die erhaltenen Orphika her. Ruhnken 
hielt noch den Verfasser der Argonautika für einen alten Dichter. 5 ) Da- 
gegen erkannte J. G. Schneider 6 ) mit Recht in ihm einen halbbarbarischen 
Fälscher der jüngsten Zeit. Genauer bestimmte die Grenzen G. Hermann 
in seiner Ausgabe der Orphika p. 763 u. 810, indem er nach metrischen 
Anzeichen den Verfasser derselben in die Zeit zwischen Quintus Smyrnäus 
und Nonnus setzte, aber zugleich zugab, dass den jüngeren Hymnen auch 
ältere aus dem 1. und 2. Jahrhundert n. Chr. beigemischt seien. 7 ) Für 
eine so späte Zeit sprechen ausser dem Versbau auch die Beobachtungen, 
dass die Argonautika bereits Ibernia oder Irland erwähnen, 8 ) dass in den 
gelehrten Scholien der Argonautika des Apollonios nirgends des orphischen 
Gedichtes gedacht ist, dass endlich die Hymnen zum grössten Teil an ab- 
strakte Wesen, wie sie die Stoa und der Neuplatonismus aufgebracht hatte 
(Jixaioffvt 17, Tyfcm, Gävarog etc.), gerichtet sind. 9 ) Die Zeit der Lithika 
bestimmt sich durch den Hinweis auf die Verfolgungen der theurgischen 
Weisheit (V. 67—75), welche Hermann auf die Philosophenaustreibung 
unter Domitian, Tyrwhitt und Abel mit mehr Wahrscheinlichkeit auf die 
Dekrete des Constantius (357) und Valens (371) gegen die Ausübung des 
alten Kultus bezogen haben. 

Mit den orphischen Hymnen berühren sich die 6 philosophischen 
Hymnen des Neuplatonikers Proklos auf Helios, Muse, Aphrodite, Pallas, 
Janus und die Gesamtheit der Götter. — In die gleiche Kategorie gehören 
auch die paar inschriftlichen Hymnen auf Apollon, Helios, Päan, 10 ) Asklepios, 
Hygieia, Telesphoros, Isis, Anubis, die Kai bei in seine Sammlung griechi- 
scher Steinepigramme p. 432—460 aufgenommen hat. — Ähnlichen Cha- 



! ) 'legol Xoyoi war auch der Doppeltitel 
der einen der Tbeogonien; siehe Lobeck, 
Agtaoph. 714 ff. 

* Bbrgk. Gr. Litt. II. 8r> u. III, 607. 

5 Aristot. de an. I, 5 u. II, 2; Cicero 
de nat. deor. I, 38. 

*) Compabbtti in Hellenic studies, 1882. 

6 ) Ruhnkbk, Epist. crit. II. in Opnsc. 
p. (310 ff., wo er geradezu den Dichter der 
Argonautica einen Bcriptor meo iudicio 
Tetustissimus nennt. 

*) J. G. Schneider, Anal. crit. in script. 
vet. graec, Frankfurt 1777. 

7 ) In das 1. n. 2. Jahrh. n. Chr.. als die 
Stoa mit dein Neupythngorcismus sich ver- 



band, setzt die Mehrzahl der Hymnen Pk- 
TEB8RK, VhdL d. 23. Vers. d. Phil, in Han- 
nover (1805) S. 124 ff. 

8 ) V. 1171: ytjaoiaty 'itQviatv üaaov 
txw/jui. Die Vermischung alter und neuer 
Erdkunde in den orphischen Argonautika hat 
ihr Analogon an dem um dieselbe Zeit ent- 
standenen Gedicht des Avicn, Ora maritima, 

9 ) OrphiBch ist auch unter den Homeri- 
schen Hymnen der 7. auf Ares; den G. u. 7. 
setzt in die Zeit der orphischen Argonautika 
Lüdwich, Streifzöge in entlegene Gebiete der 
griech. Litt., in Königsberger Stud. I, <>1 ff. 

10 ) Als Verfasser dieses Hymnus nennt 
sich l'atroinus. 

42 • 
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rakters sind die vielen Orakelspräche in Versen aus den ersten Jahrhun- 
derten unserer Zeitrechnung, unter denen ein unlängst von Buresch gefundener 
und publizierter aus der lydischen Stadt Kaisareia Troketta einen hervor- 
ragenden Rang einnimmt. 

Ausgabe der Orphica mit den Noten der Früheren von G. Hbrmank, Lips. 1805. — 
Lithica rec. notasque arfwc. Tybwhitt, Lond. 1781. - Orphica et Prodi humn. rec. Abel 
1885 in Bibl. Schenk. — Orphei Lithica rec. Abel. Berl. 1881 auf Grundlage des Cod. 
Ambras. B 98. — Drei neue orphische Hymnen auf Hekate, Helios, Seleno hat Millkk. 
Mälanges aus Papyrusrollen veröffentlicht. Die grosse Ähnlichkeit derselben mit den von 
Pabthey, Abb. d. Berl. Ak. 1885 S. 109 ff., und Wesskly, Abhdl. d. iistr. Ak. t. 30 (188*) 
veröffentlichten Zauberpapyri wiesen nach Dilthby. Rh. M. 27, 875—419, und Kopp, Beitr. 
zur griech. Exzerptenlitt. 46 f. — Bcbbsch, Klaros, Lips. 1890, stellt die Orakel von Klaros 
zusammen und gibt in einem Anhang die Tabinger XQtjojtol rwy iXXtjyixtoy 9eüy. Hymnen 
der Magier hat uns auch Hippolytus Refut. IV erhalten ; sie macht leserlich mit einziger Kunst 
Wilahowitz, Ind. Gott 1889 p. 29 f. 

Lübeck, Äglaophamus sire de theologiae mysticac Graecorum causis, Regiom. 1829, 
wo p. 410 — 1101 die Fragmente zusammengestellt sind. Dazu Wbbfbb, Zvvayuyy 'öfpptxoir 
«noonaautttiotv rwy iy rais HqoxXov efc ioy KQttxvXoy ntt(itxßoX<u<;, in Act philol. Mon. II. 
115—156. — O. Gbdppb, Die griech. Culte u. Mythen. Leipz. 1887, I, 612-674, wo von 
den orpbischen Theogonien gehandelt ist. — Am ältesten sind die Fragmente der rhapso- 
dischen Theogonie; doch gehen auch Ober sie die Meinungen stark auseinander; für die 
Zeit der Neuplatoniker tritt ein P. Schustbb, De reterü Orphicae theogoniae indole, Lips. 
1869; umgekehrt geht bis Ober Piaton hinauf O. Kebk, De Orphei Epimenidi» Pherecydis 
theogoniis, Berol. 1888. 

533. Mit den Fälschungen der Orphiker sind verwandt die sibyl- 
linischen Weissagungen (xQ'pt*™ ZtßvMtaxoi) in 14 Büchern. Nur 
sind jene dem Mystizismus der Griechen entsprossen, während diese auf 
dem Boden des alexandrinischen Judentums entstanden sind. 1 ) Fast alle 
sind vaticinia post eventum, denen nur frommer Betrug ein höheres Alter 
beigelegt hat; aber dieselben sind ebensowenig wie die orphischen Gedichte 
alle zur selben Zeit entstanden. Der älteste Teil, III 97—828, rührt von 
einem alexandrinischen Juden aus der Zeit des Ptolemaios Philometor hör 
und ist in ungelenken Versen verfasst; der Verfasser wollte, indem er 
sich die Alexandra des Lykophron und die Orakel der erythräischen und 
kumanischen Sibylle zum Vorbild nahm, die Hoffnungen der Juden durch 
Voraussagung eines neuen salomonischen Reiches (III, 1G7) neu beleben. 
Das 4. Buch weist deutlich auf die Zeit des Titus und den Ausbruch des 
Vesuv hin (IV, 130); nicht lang danach muss auch das Proömium ge- 
dichtet sein, was also ursprünglich nicht zur ganzen Sammlung, sondern 
nur zu einem Teile derselben gehörte. Bereits die ältesten christlichen 
Kirchenväter, wie Theophilos, Justinus Martyr, Clemens und Lactantius 
citieren Verse daraus. Der übrige grössere Teil der Sammlung ging von 
ägyptischen Therapeuten, Juden und Christen des 2. und 3. Jahrhunderts 
aus. Die letzten 4, erst von Ang. Mai ans Licht gezogenen Bücher bilden 

') Die älteste Sibylle war eine griechi* | jüdischen Gelehrten aus, von denen D<»l- 

sche, die Sibylle von Erythrä, deren Erin- lingbb, Akad. Vorträge, Einfluss der griech. 

nerung in das 8. Jahrh. v. Chr. hinaufreicht; Litt, und Kultur auf die abendländische Welt 

an sie schlössen sich allmählich andere Si- | im Mittelalter 8. 168 bemerkt: Derartiges 

byllen an, wie die von Samos, Delphi, Troia, Erdichten und Interpolieren erregte damals 

Cumä, sodann die jüdische und babylonische keine Gewissensbedenken ; man beruhigte 

Sibylle, bis die Zwölfzahl voll war; siehe sich mit der guten, das Mittel heiligenden 

E. Maash, De sibtßlantm indicitms, Berl. Absicht; die Neupythagoräer thaten dasselbe, 

1879. Die uns erhaltenen Sibyllenorakel wie unter andern die orphischen Dichtungen 

aber gehen alle von den Fälschungen der ; beweisen. 
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ein Ganzes fUr sich und enthalten gewissermassen einen Abriss der Ge- 
schichte von der Sintflut bis zum 3. Jahrhundert n. Chr. Derselbe ist 
zu Ehren des Odenathos, des Gemahls der Kaiserin Zenobia, gedichtet, 
mit dessen Verherrlichung das 13. Buch schliesst. Der Veranstalter der 
Sammlung war ein Christ und setzt selbst im Prolog den Plan seines 
Unternehmens auseinander. Die römischen Sibyllenorakel, die gleichfalls 
in griechischen Versen abgefasst waren und die der Kaiser Augustus in 
dem Tempel des palatinischen Apoll hatte niederlegen lassen, nahm er in 
die Sammlung nicht auf, wohl einfach deshalb, weil kein Exemplar der- 
selben der Vernichtung durch Honorius und Stilicho entgangen war. Wie 
der Sammler hiess und welcher Zeit er angehörte, ist nicht überliefert; 
jedenfalls lebte er nach Lactantius, dessen Bücher er benützte; Alexander, 
der verdiente Herausgeber, setzt ihn unter Justinian. 

Hauptausgabo: Oraculu Sibyllina ed. Alexandrb, cd. II, Paris 1869; rec. Fbikd- 
libb, Lips. 1855, 2 Bde., mit einem Nachtrag von Volkmann. Sedini 1854. - - Ewald, über 
Entstehung, (nhalt und Wert der aibyll. BUchcr. Abhandl. d. Gött. Ges. VIII (1858), 
43-152; Volkmann, Verh. d. 15. Philologenvere. (1860), 317 ff.; Zellbr, Philos. d. Gr. III,» 
2. 269 f.; 0. Gbcppb, Die griech. Culte, I, 675 -701; Rzach. Jahresber. d. Alt VIII, 1. 
76 ff.; Bang, in Forhandlingcr i videnskabs v. Cbristiania 1882 Nr. 8 u. 9. 

534. Dem Sieg des Christentums ist eine vollständige Überschwem- 
mung des Abendlandes mit ägyptischem, syrischem, persischem Wunder- 
und Aberglauben vorhergegangen. Namentlich waren es die chaldäischen 
Astrologen, welche, gestützt auf eine uralte Religion und auf tausend- 
jährige Beobachtung der Sternenwelt, gläubiges Gehör fanden. So haben 
diese denn nicht bloss den superstitiösen Mithraskultus eingeführt und in 
den Ausgleichsversuchen der Neuplatoniker eine grosse Rolle gespielt, 1 ) 
sondern haben auch auf die poetische Litteratur der letzten Jahrhunderte 
des Altertums Einfluss geübt. Aus ihren Kreisen stammen die sogenannten 
Orakel des Zorraster, die Erweiterungen der Apotelesmatika des Pseudo- 
Manetho,*) das verstümmelte Gedicht eines gewissen Maximus neQt 
xatctQxwv oder über den Einfluss der Gestirne in 610 Hexametern. 

Maximus in Köculy's Manetho. — Or.tculu magica cum scholiis Hethonis et PseUi, 
Oracula metrica et Attrampsychi 'OytiQoxQiitxöy ed. Opsopobus, Par. 1599. — Wolfp, Pör- 
phyrii de }>hilo$ophia ex oraculis haurienda reih, Berl. 1856. 

535. Epigrammatiker. Mit dem allgemeinen Aufschwung der Verifi- 
kation in Byzanz kam auch das leichte Spiel des Epigramms und der Anakreontea 
wieder in Aufnahme. Eine Auswahl von neuen Epigrammen vereinigte in der 
2. Hälfte des 0. Jahrhunderts Agathias aus Myrina zu einem Kyklos von 
7 Büchern. 3 ) Von den Epigrammen des Agathias selbst hat Konstantinos 
Kephalas an 100 Nummern in seine Anthologie aufgenommen. Dieselben 
sind mannigfachen Inhaltes und zeugen von einem anerkennenswerten Talent 
im Versbau und sprachlichen Ausdruck; aber der Mangel an Witz und 
Originalität wird durch die geschwätzige Breite nicht aufgewogen. Viele 
der Epigramme haben den Umfang von ganzen Elegien, und auf die Trümmer 

*) lamblichos schrieb rtt pi r^c XaXtfnix 's | Lebensgeachicke und Spiele der Schioksals- 

TfXeiott'artf 9eoXoyias, Porpbyrios m^i rijs i gottin, 5) Spottepigramme. 6) Licbeeepigr., 

ix Xoyitoy iptXoooffttts. 7) Weinepigr. Ausser Epigrammen bat Aga- 

2 ) Siehe oben § 410. thias nach seinem eigenen Zeugnis Hist. I 

*) Die 7 Abteilungen des Kyklos sind 1 in. Jatfvtxu uv9ot<; not ittnotxiXpiva /qiu- 

1) Weihepigramme, 2) Epigr. auf Kunst- nxots gedichtet, 
werke, 3) Oabepigramme, 4) Epigr. auf 
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von Troia begegnen uns gleich 4 Epigramme (IX, 152—5). Kürzer und 
wahrer sind seine Liebesepigramme, aber auch hier hat die Impotenz des 
Schmachtens und Küssens (V, 261. 269. 285) die gesunde Natürlichkeit 
des Altertums verdrängt. Die Knabenliebe ist noch nicht ganz verschwunden, 
wird aber doch als sündhafte Unnatur verpönt (V, 278). 

Palladas blühte um die Wende des 4. Jahrhunderts zur Zeit des 
Kaisers Arkadios. Er stammte aus Alexandria, und auf Verhältnisse Ägyp- 
tens beziehen sich viele seiner Epigramme, wie das auf die gefeierte Philo- 
sophin Hypatia (IX, 400). Er war Heide und sein Leben lang ein armer 
Schlucker, der in der Not seinen Pindar und Kallimachos verkaufen musste 
und zu Haus unter der Bosheit eines zänkischen Weibes zu leiden hatte. 
Das gab seinen Versen Kraft und spitzigen Stachel; die 150 Epigramme, 
die sich von ihm erhalten haben, gehören zum besten, was das unter- 
gehende Heidentum hervorgebracht hat. Auch die Form ist gut, insbesondere 
zeichnen sich seine iambischen Trimeter durch strengen Bau aus, während 
sich Agathias und Paulus Silentiarius den schlottrigen Gang des komischen 
Trimeters erlaubten. 

Christodoros 1 ) von Koptos unter Kaiser Anastasios am Schlüsse 
des 5. und im Anfange des 6. Jahrhunderts verdient weniger wegen seiner 
Epigramme als wegen seiner Beschreibung der im Jahre 532 durch Feuer 
vernichteten Statuen des Gymnasiums des Zeuxippos zu Konstantinopcl 
rühmend genannt zu werden. Diese Ekphrasis in 416 Hexametern bildet 
das 2. Buch der Anthologie und hat nicht bloss für die Kunstgeschichte 
hohe Bedeutung, 8 ) sondern ist auch ein schönes Denkmal der poetischen 
Kunst geschmackvoller und anschaulicher Beschreibung. 

Paulus Silentiarius, Sohn des Kyros, bekleidete das Amt eines 
ruhegebietendon Hofbeamten unter Justinian. 3 ) Von ihm sind 78 Epigramme, 
zum grösseren Teil erotischen Inhaltes, erhalten, welche die Spiele seines 
Freundes Agathias an Feinheit und Witz weit überragen. Ausserdem 
haben wir von ihm ein lyrisches Gedicht auf die pythischen Heilquellen 
Bithyniens (r-niaußa fig td «V IJvfrioig iteqfux), dessen Echtheit bezweifelt 
wird, 4 ) und eine geschickte Beschreibung der Sophienkirche und ihrer 
Kanzel (aiißwv) in fliessenden, nach der Manier des Nonnos gebauten Hexa- 
metern. Das letztere Gedicht reiht sich den ähnlichen beschreibenden Ge- 
dichten des Christodoros und Joannes an und zeugt von der Beliebtheit, 
deren sich diese Gattung der Poesie (ixipqdasiq) in der justinianischen Zeit 
erfreute. Wie ehedem Homer seine Heldengesänge im hohen Saale der 
Königsburg vortrug, so las Paulus die 3 Bücher seines beschreibenden 
Epos vor erlauchter Versammlung im Bischofssaal des Patriarchates vor; 
und wie in der Zeit der Rhapsoden dem Heldengesang ein Proömion vor- 

') Suidas und eiu Scholion der Antho- I 3 ) Agathias hist. V, 9: ö'j (sc. UnvXos 

lngie bei Jacobs, Anth. XIII, 871 ; über seine 6 Kvqov tov 4>Xu)qov) td itQiura rtXtöv tV 

Epen vgl. § 528. ro»V «ptpi tov ßnadea oiyije emoutrats yi- 

z ) Dass manche Statueu von dem Dichter yov$ xe xoapoiiuevos döEg xai nXovtov ntf- 

falsch benannt sind, beweist K. Langb, Die Sovov dtadetduevos, '6fm>( natdtta ye avi<£ 

Statuenbeschreibung des Christodor, Rh. M. xai Xöytoy daxrjais dieonovdaoxo xxX. 

35, 110 ff. Diese Frage und die dem Nonnos ; 4 ) Hauptquelle bildeten die Mirabilia 

nachgebildete Versform erörtert Baumuahten, des Ps. Aristoteles. 

De Christodoro poeta Thcbano, Bonn 1881. , 
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ausging, so schickt Paulus den einzelnen Abteilungen seines Gedichtes Ein- 
leitungen (nQoXahai) in iam bischen Triraetern voraus.') Verfasst ist das 
Gedicht nach der 2. Einweihung der heiligen Weisheitskirche, welche im 
J. 563 stattfand. 

Sondorausg. der Ekphrasis von Gbabkb, Lips. 1822, und von Ihm. Bkkkkr, zusammen 
mit Georgios Pisida in der Bonner Ausg. der Byzantiner 1837. — Lessino, Paulus Silen- 
tiarius auf die pythischon Bader, Berl. Ausg. d. W. Bd. XIII. Mrrian-Gsnast, De Paulo 
SHentiario Byzantino Nonni sectatore, Lips. Diss. 1889 handelt erschöpfend vom lieben 
und den Gedichten des Paulus. — W. Salzbnbbro, Altchristlicho Baudenkmale von Kon- 
stantinopel, Berl. 1854, onthält im Anbang eine metrische Übersetzung und Erläuterung 
von des Silentiarius Paulus Beschreibung der h. Sophia und des Ambon von W. Kortum. 

Ausserdem verdienen von den Epigrammatikern hervorgehoben zu 
werden: Metrod oros unter Konstantin, von dem wir an 30 arithmetische 
Probleme in Epigrammen form haben, Andronikos, den Libanios ep. 75 
und Ammianus Marcellinus 19, 12 als berühmten Dichter ihrer Zeit er- 
wähnen, Apollinarios, den wir bereits oben § 528 als christlichen Epiker 
des 4. Jahrhunderts kennen gelernt haben, Mari an os, der nach Suidas 
unter Anastasios ausser Epigrammen jambische Metaphrasen des Theokrit, 
Apollo mos, Kallimachos, Arat und Nikander schrieb, Julianos der Ägyptier 
unter Justinian, der zahlreiche Epigramme auf Kunstwerke und ein hübsches 
anakreontisches Gedicht (N. 5 = Planud. 388) hinterlassen hat, Leontios 
Scholastikos (d. i. Sachwalter), Damocharis und Makedonios aus 
der Zeit des Kaisers Justinian. Ihnen schliesse ich noch den Grammatiker 
Ioannes von Gaza an, 2 ) von dem uns im Anhang der Anthologie die Be- 
schreibung einer Weltkarte ((xygaaig tov xoo^ixov m'vaxog in 2 B.) in 
Hexametern der nonnischen Art und ausserdem 6 mit der alten Götter- 
welt tändelnde Epigramme (bei Bergk, PLG. III, 1080 ff.) erhalten sind. 3 ) 

3. Die Prosa. 

a. Geschichtschreiber und Geographen. 

536. Die Geschichtschreibung hat in den Zeiten nach Konstantin am 
wenigsten Pflege gefunden, sogar der Name iatoQtxog ging von dem soliden 
Geschichtsforscher auf den phantastischen Romanschreiber Uber. Erst unter 
Justinian ist mit Prokop und Agathias die Historie wieder zu Ehren ge- 
kommen, aber diese fallen jenseits der Linie, die wir uns gezogen haben. 
In der vorausgehenden Zeit stehen die Kirchenhistoriker im Vordergrund: 
von heidnischen Historikern haben wir nur wenige Namen und noch 
wenigere Reste: 



') Eine ähnliche Einleitung in (ambon | letzten, die unter Anastasius I (491 — 518) 
schickt Persius seinen Satiren voraus. Über ! blühten, gelebt habe. In Gaza schrieb auch 

ein Grammatiker Timotbeos in Hexametern 
nept ^u>v 'Ivdixtöy. 



die Sitte vergl. Boovy, ßttides sur les ori 
yine» du rythme tonique, Nimes 1880 p. 161 ff. 

*) Derselbe lebte jedenfalls nach Nonnos, 
dessen Versbau er nachahmte, vermutlich 
vor Paulus Silentiarius, dessen Ekphrasis die 
grösste Ähnlichkeit mit der seinigen hat. 



s ) Ioannis Gazaei descriptio tabulae 
mundi et Anacreontca rec. E. Absl, Berol. 
1882. Das GemÄlde selbst fand sich nach 
einer Beischrift deB Codex ir /ei/u^iii» Ao»- 



Aus dem Scholion der Pariser Handschrift tqm, natürlich in Gaza, nicht in Antiochia, 

der Anthologie iXXöytuot tnvxr^ itjg nokttug wie Petersen wegen der Nachschrift i» JVr'£et 

(sc. r«C»;c) lwttrvr 4 (, JlQoxomos, Tiuödeo* 6 »; *V Umo/iq vermutet hat; siehe da- 

yQK\paq Ttegi Zuiuv 'hMxwv hat man ge- rüber Ludwich, Rh. M. 44(1889) S. 194—200. 
schlössen, dass er noch etwas vor den beiden 
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ein charakterfester Römer, der den Grund des Niedergangs der römischen 
Weltherrschaft in dem Abfall von dem Glauben der Väter sah. 1 ) 

Ausgabe von Ihm. Bbkkkr in den Scriptores hist. Bvzant. 1837; von Mendelssohn, 
Lips. 1887 mit Prolegomenis und kritischem Apparat. Die Überlieferung aller Handschriften 
zeigt 2 grosse Lücken, eine zwischen dem 1. und 2. ß. und eine andere am Schluss. 

Durch Exzerpte sind uns ausserdem bekannt: Praxagoras aus Athen, 
der in ionischem Dialekt eine Geschichte Konstantins, Alexanders d. Gr. 
u. a. schrieb (Phot. cod. G2), Priskos aus Panion in Thrakien, Sophist 
unter dem jüngeren Theodosios, von dessen laioqia roxitixr] und Bv^avnaxrj 
uns noch umfangreiche Fragmente erhalten sind, Malchos aus Philadelphia 
in Syrien, der des Priskos Geschichte bis zum Jahr 480 fortsetzte, Eusta- 
thios aus Epiphania in Syrien, der einen Abriss der Geschichte von den 
ältesten Zeiten bis auf das 12. Regierungsjahr des Anastasios (502) ver- 
fasste, Candidus der Isaurier, christlicher Geschichtschreiber der Zeit von 
Leon bis Anastasios (457—491). Über die Kirchen- und Heiligen-Ge- 
schichten unserer Periode werde ich unten handeln. 

538. Zu den Historikern im weiteren Sinn gehört auch der ganz an 
der Grenze des Altertums stehende Antiquar Ioannes Laurentius Lydus. 2 ) 
Dorselbe, goboren um 400 in der lydischen Stadt Philadelphia, bekleidete 
unter Anastasios und Justinian hohe Hof- und Staatsämter, bis er 552 in 
Ungnade fiel und seinen Abschied zu nehmen genötigt wurde. Die Zeit 
der Müsse benützte er zu litterarischen Arbeiten, nachdem er schon früher 
mit Reden auf den Präfekten Zotikos und den Kaiser Justinian hervor- 
getreten und mit der Abfassung einer Geschichte der Perserkriege des 
Justinian beauftragt worden war. Die 3 Schriften, die von ihm auf uns 
gekommen sind und die schon zu Photios Zeiten allein noch bekannt waren, 
sind: Titgi fi^rtSv (de metisibus), TTfQi «p^w»- ti^c 'Ptottaitov /roXirfiag (de 
Magistrat ibus reip. rom.), n tgi diwtr^eimv (de ostentis). Von diesen sind 
die beiden letzten erst in unserem Jahrhundert vollständig ans Licht ge- 
zogen worden, von der ersten haben wir überhaupt nur Fragmente und 
Exzerpte. Alle drei beziehen sich auf römische Verhältnisse und haben 
dadurch grossen Wert, dass ihr Autor noch viele alte, jetzt verloren ge- 
gangene Quellen, wie die Bücher des Nigidius und Labeo, benützt hat. 
Ihro Bedeutung wird freilich auf der andern Seite wesentlich dadurch ver- 
ringert, dass Lydus ein abergläubischer, kritikloser Windbeutel war, der 
mit Titeln von Büchern um sich warf, die er nie gesehen, sicher nicht 
sorgfältig durchgelesen hatte. 3 ) 

Codices: Caseolinus s. X, vou dem französischen Gesandten Choiseul-Gouffier 17S5 
bei Konstantinope) entdeckt und nach Paris gebracht (Suppl. n. 257); Laurentianus 28, 34 
s. XI ein Sammelcodex von astrologischen Traktaten. — Lydi de mayistratibus reip. rom. 
libri tres ed. Fuss, praefatus est Harb, Paris 1812. - - Gesamtausg. von Inn. Bkkkbb in 
der Ausg. der Scriptores Byzantini, Bonn 1837. — Lydi de ostentis ed. C. 11. Habe, Paris 
1823; ed. C. Wachsmuth in Bibl. Teubn. 1803 in vollständigerer Gestalt und mit einem 
Anhang Calendaria graeca omnia. 

') Zur Charakteristik des Zosimos Ranke, Photios cod. 180. 

Woltgcsch. IV, 2 S. 264—84. a ) Über die Quellen des Buches von den 

a ) C. B. Harb, Commentarius de Joanne Vorzeichen der Blitze, Erdbeben, Wetter 

Laurentio Philndelpheno Lydo, in der Pa- J liefert eine umsichtige Untersuchung Wachs- 

riser und Bonner Ausgabe; ein magerer Ar- ' mutu, Lydi de ostentis p. XVII sqq. 
tikol steht im Suidas, ein ausführlicherer in 



Digitized by Google 



600 Griechische Litteraturgeachichte. II. Nachklassische Litter atnr. 

539. Die Geographie ging in den letzten Jahrhunderten des Alter- 
tums ebenso leer aus wie die Geschichte. Neue Länder wurden nicht 
entdeckt, das Reich wurde kleiner statt grösser; die Handelsverbindungen 
zogen sich infolge der Kriege im Osten und Norden immer mehr in die 
Enge; von einem rein wissenschaftlichen Forschungs- und Entdeckungsgeist 
war ohnehin nicht mehr die Rede. So haben wir denn hier fast nur von 
Kompendien und geographischen Lexicis zu reden. 

Marcianus, der um 400 lebte und mit dem Marcianus des Synesios 
ep. 100 u. 191, vielleicht auch mit dem Athog Avq^Xiog MctQxiavog 6 riQüirog 
aQxvr der Inschrift von Amastris in Paphlagonien CIG. 4151 identisch ist, 
verfasste eine 'fi/riTo/i?; t«»' ZvSfxa tij$ 'AQTffudo>Qov tov 'Etpeaiov yfwy^oryms 
ßißXitav, einen JlfQinXovg %r t $ ££u ÜaXäoorfi 4v ßißX. ß', ein Buch neQi tcö> 
ano 'Ftapyg nQog tag iniar)pLovg tijg mxov^tvrfi nöXetg Siaarafffav, eino 
'Emtofir^ %m< tQiaiv tov tr t g ivtog ItaXaoaifi rifQinXov ßtßXiwv Mtvinnov 
fJfQy«(At<vov. Von diesen Werken ist das 2. und 4. in verstümmelter Ge- 
stalt auf uns gekommen und von Müller, Geogr. gr. min. I, 515- 573 
neuerdings herausgegeben. Der bis auf 2 Lücken gut erhaltene Periplus 
des äusseren Meeres behandelt im 1. B. das östliche, im 2. das westliche 
Meer, und ist eine Zusammenstellung aus Ptolemaios und einem gewissen 
Protagoras, der in der Zeit nach Ptolemaios eine von Photios cod. 188 
skizzierte Geographie in 6 B. geschrieben hatte. Der Periplus des inneren 
Meeres ist ein sehr dürftiger Auszug aus dem gleichnamigen Buche des 
Menippos aus Pergamon, der ein Freund des Epigrammatikers Krinagoras ') 
war und demnach unter Augustus und Tiberius gelebt haben muss. 

Ein anonymer JlfQmXovg evfrirov novxov bei Müller I, 102 — 123, 
*W in ° Teilen durch einen römischen (Vatic. 143) und einen Heidelberger 
zogen hat. DassbiJr nrnrnen jg^ enthält in der Hauptsache Auszüge aus 
zum Ausbruch des pelopon... 

groben Irrtümern doch auch eim Ä eines Abrisses der Geographie (ywyQa- 
Thatsachen. Müller FHG. V, 1—20; fti^raphie in dem engeren Sinn von 
demos, Gotha 1874. •■„ älteren Erdkarten (mraxtg), 

537. Zosimos 3 ) ist Verfasser der uns no&udoxos, Krates, und dann 
schichte (ixrroQia ve'a) in 6 B. Dieselbe behandelt — \Meere, der Länge und 
weise gibt uns einen Begriff von der Anlage der Gehandelt. Der Ab- 
Zeit überhaupt — die ältere Kaisergeschichte bis zum .der älteren Karten 
allgemeinen Umrissen (I, 1—30); von da an wird sie»sthenes, Artemidor 
führlicher und schliesst mit den Verhandlungen, welche de* mit Marcian will 
durch Alarich (410) vorhergingen; an dem vollständigen A ^Geographie des 
der Verfasser offenbar durch den Tod oder sonst einen Unfall 
Die Zeit der Abfassung fällt vor 502, in welchem Jahre Eustaben Hand- 
Epiphania seinen aus Zosimos gezogenen Geschichtsabriss veröffei. ffy<wipp 
und nach 450, auf welches Jahr II, 38 angespielt ist. Der Verfasser aber 

') Suidas ti. 'Amur und \4qqi«v6s. M. 42, 525 ff. = Pro), der Ausg. p. V sqq. 

7 ) Der Aiitorname wird vermutet aus Kinon Sophisten Zosimos aus Gaza oder 

der Randglosse xovto fori ro Ctjiov/teyor Askalon unter Anastasios führt Suidas an, 

tov AQiotodwov. aber ohne von ihm ein geschichtliches Werk 

) Mendelssohn, De Aostmt aetaie. Kh. zu nennen. 
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Lexikons, das zum giössten Teil nur im Auszug auf uns gekommen ist. 
Dasselbe hatte den Titel 'Eiti'txä und war sehr umfangreich angelegt, da 
mit dem Buchstaben - bereits das 51. Buch begann. 1 ) Den Auszug hat 
nach dem Zeugnis des Suidas Hermol aos, ein Grammatiker aus Kon- 
stantinopel, in der Zeit des Justinian gemacht. 8 ) Über die Zeit des Ste- 
phanos selbst ist uns nichts überliefert; er scheint indes nach Dexippos 
und Marcianus gelebt zu haben, da beide öfters in dem erhaltenen Auszug 
citiert sind. Er war nicht der erste, der den Plan eines geographischen 
Lexikons fasste; aus dem Et. M. 221, 31 erfahren wir, dass schon der 
Grammatiker Epaphroditos sich auf ein geographisches Lexikon des Aegi- 
neten Kleitarchos bezog, der demnach sicherlich vor dem zweiten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung lebte. 3 ) Die Anlage des Original Werkes können 
wir noch aus den Artikeln 'lßr t Qta und Jv/Ay bis /fwtiov, die vollständig 
auf uns gekommen sind, 1 ) ermessen. Danach war das Ganze ein sehr ge- 
lehrtes Werk, in welchem zu den einzelnen Artikeln reiche Belege aus der 
älteren und neueren Litteratur, aus Dichtern und Prosaikern angeführt und 
ausser der geographischen Lage auch die Geschichte und die berühmten 
Männer der einzelnen Orte berücksichtigt waren. Erkennt man schon 
daraus den Grammatiker, so tritt derselbe noch mehr in der starken Be- 
tonung hervor, die derselbe auf die richtige Schreibung der Namen und 
die richtige Bildung der abgeleiteten Wörter legt. Hierin wie in allen 
grammatischen Fragen folgt er wesentlich der Autorität des Herodian, den 
auch zu citieren er nicht unterlässt. 5 ) In der Sache und den geographischen 
Angaben stützt or sich auf die Werke der grossen Geographen und Histo- 
riker Hekataios, Eratosthenes, Ephoros, Artemidor, Strabon, Pausanias; 
zunächst benutzt aber wurden von ihm das Buch des Herennios Philon 
TttQi nöXtwv xal ovg exotartj aviüv evSögovg i^vtyxfv und ein Städtever- 
zeichnis (avayQoujri nöXfuw) ähnlich dem von Müller FHG. V p. LXVI ff. 
publizierten/) Ohne Nachlässigkeiten und Irrtümer ging es bei dem Ex- 
zerpieren und Zusammenstellen nicht ab, indem der Lexikograph, durch 
Varianten des Textes verleitet, mehrmals dieselbe Stadt zweimal aufführt, 
wie *ÄQiavi}ri und 'Agni/r;, ^td^aaaa und Mtdftaffaa, 1 I[uqcc und XfifitQct, 
StXaafa und leXXaaia, ferner rXT^st; und TXrjr&g, räßioi und Tdßim. Das 
Ärgste ist, dass er aus der Stelle des Herodot I, 125 «r« <K täöt, i$ wr 
oiXXot nävttq ctQTtaiat JlhQüai ilaffagyridat Magayiot Müamoi einen per- 
sischen Stamm \4Qttatai herausgelesen hat, der sich dem famosen Suatu- 
tanda des Ptolemaios würdig zur Seite stellt. 

Hauptausgabe mit den Noten der Früheren von G. Dindorf, Lipe. 1825, 4 vol. — 



') Steph. u. IvQfixovoat ; der Artikel ' de admin. imperio c. 23. Auch Eustathios 

TiTtoyevs stand im 52. Buch. benätzte noch das Originalwerk. s. Wbstkr- 

2 ) Suidaa: 'Fjtfjokaoe ygafifiatixos Ktav- mann, Praef. p. XV sqq. und Et. M. 738, 50. 

aittvtivovnöXtüu; yqaxftttg iijy inttoft^y xtäy b ) Zu weit gebt Lentz, Herod. rell. p. 

T.9yixtöy l'ie<f<(yov yQu/jp«Ttxov. TiQoafptorti- CXXXVll: fere tot um Stephani opus ex 

Setaav 'lorauviayta roJ ßnaiXfi'. Herodiano exscriptum esse. Dagegen Bbk. 

J ) Ob nicht schon Strabon in der An- Niese, De Stephani Byiantini aucto.ibus, 

gäbe der berühmten Männer der einzelnen Kiliao 1873. 

Städte ein solches Lexiken benützte? 6 ) Steph. u 'Amöxtut ' <ftxa noktts 

') Erhalten ist der vollständige Artikel avayqittfoytat, ciai di nXeiovf. 
'ißtjQtn durch Konstantinos Porphyrogennetos 
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Kritische Ausg. von Westermann, Lips. 1839; von Meinekb, Berol. 1849; der 2. Band der 
letzten Ausg.. der den Kommentar enthalten sollte, ist nicht erschienen. — Geffken, De 
Stephan» Byzantio, Gött. 1886. 

b. Die jüngere Sophistik. 

541. Einen erneuton Aufschwung nahm die Sophistik im 4. Jahr- 
hundert, 1 ) nachdem dieselbe eine Zeitlang den philosophischen Studien der 
Neuplatoniker hatte nachstehen müssen. An allen Bildungsstätten des 
Ostreichs, besonders in Athen, Antiochia, Konstantinopel stand sie im 
Vordergrund des litterarischen Interesses. Die Lehrer derselben hielten 
teils in geräumigen Hörsälen vor einem aus Erwachsenen und Jünglingen 
zusammengesetzten Publikum ihre schöngeistigen Vorträge, teils übernahmen 
sie die Aufgabe bei festlichen Anlässen die Tugenden und Thaten der Kaiser 
und ihrer Statthalter in pathetischen, von Schmeichelei überfliessenden 
Heden zu preisen. Zu ihren Hörsälen drängte sich alles, was dereinst eine 
Kolle im Staate oder bei den Gerichten zu spielen gedachte; auch berühmte 
Kirchenväter, wie Basileios und Gregorios, haben in ihrer Jugend zu den 
Füssen angesehener Rhetoren gesessen. Die Hauptvertreter dieser Nach- 
blüte der Sophistik, die erst nach dem Tode des Theodosios unter den 
fanatischen Kämpfen theologischer Sekten und der einsichtslosen Schwäche 
der Kaiser ihrem gänzlichen Verfall entgegenging, waren Libanios, Himerios, 
Themistios, Julian. 8 ) Geschichtschreiber derselben war Eunapios, der zu 
Beginn des 5. Jahrhunderts, um 405, die Btoi yiXoooifuv xai aoyunwr 
verfasste, welche uns noch erhalten sind und einen interessanten Einblick 
in das eitle Getriebe der damaligen Schulhäupter gewähren. 

Eunapii Vitae tophistarum rec. Boissonadb, Amstelod. 1822. 2 vol.; Herum ed. 
Boissonadb, Paria bei Didot 1849, wonach wir citieren. — Über seine Geschieht« a. § 586. 

542. Libanios (314— 303) 3 ) entstammte einer angesehenen und 
reichen Familie Antiochia's, der damaligen Hauptstadt Syriens. Da er 
bereits in dem Alter von 11 Jahren seinen Vater verlor, so leitete seine 
Erziehung die um ihre Kinder überzärtlich besorgte Mutter. Zum Lehrer 
hatte der schwächliche Jüngling, don früh seine Natur zur Rhetorik zog, 
den Zenobios, einen gefeierten Rhetor seiner Vaterstadt, dem er selbst 
später die Leichenredo hielt. Zur Vollendung seiner Ausbildung besuchte 
er dann 4 Jahre lang die hohe Schule von Athen, wo er bei Diophantos 
als Schüler sich einschreiben Hess, ohne deshalb sich an diesen oder ein 
anderes Schulhaupt Athens enger anzuschliessen. Eine eigene Schule er- 
öffnete er zuerst in Konstantinopel, wo er gleich anfangs noch einmal 



) Aus den letzten Jahrzehnten vor Kon- | (276- 368), Epiphanios, Diophantos, So- 
stantin werden uns genannt die Sophisten : polis, Apsines aus LakedSmon, Orei- 



G o n e th I i os aus Paträ, Paulos aus Ägypten, 
Andro machos aus Neapolis in Palästina; 
vgl. Westermann, Gesch. d. Berods. I, § 96 
u. 97. Nur von Kall inikos aus Peträ in 
Palastina (Ober ihn ein Artikel des Suidas) 
hat sich ein Fragment erhalten 'Ex rwV ti( 



basios, Cbrysanthios u. a. Schüler dos 
Aidesios war Kusebios aus Mindos, von 
dem uns Stobaioa viele schöne Sprüche (zu- 
sammengestellt von Mullach, JPG. III, 7 
bis 10) erhalten hat 

s ) Artikel des Suidas; Selbstbiographie 



ttt natQta 'ftuuys. gedruckt bei Orelli, Phi- des Libanios. Xöyos ntQi tijs tnvtov rt<xw 

lonis lib. de sopt. spoct., Lips. 1816. Kunapios Vit. soph. p. 495 ed. Did. — 

*) Von Eunapios werden noch erwähnt : j G. R. Sievers, Das Leben des Libanius. Berl. 

Aidesios. Maximos, Priskos. Julianos > 1868. 

aus Kappadokien. Prohaircsios aus Cäaarea | 
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so viele Schüler fand, als man ihm in Aussicht gestellt hatte. Aber in- 
folge der Intriguen seiner Neider war seines Aufenthaltes in der Hauptstadt 
des Reiches nicht lange und verpflanzte er bereits im Jahre 344 seine 
Schule nach Nikomedia, der aufblühenden, durch Schönheit und gesunde Lage 
ausgezeichneten Stadt an der Propontis, in der er hochgeehrt die 5 schönsten 
Jahre seines Lebens verbrachte. 1 ) Nachdem er nochmals auf kurze Zeit 
nach Konstantinopel zurückgekehrt war und einen Ruf nach Athen aus- 
geschlagen hatte, siedelte er 354 definitiv nach seiner Vaterstadt Antiochia 
über, wo er bis zum Ende seines Lebens blieb. Auch hier wirkte er bis 
in sein hohes Greisenalter hinein als vielbesuchter Lehrer der Beredsamkeit. 
Aber auf die Schulstube beschränkte sich damals ein angesehener Rhetor 
nicht und am wenigsten der ehrgeizige, unruhige Libanios. In besonderem 
Ansehen stand er bei dem Kaiser Julian, der ihm die Würde eines Quae- 
8torius verlieh und durch dessen jähen Tod er tief niedergebeugt wurde. 
Aber wiewohl er mit Julian seine Hoffnungen zu Grabe getragen sah und 
seinem Schmerz in der Monodie auf den gefallenen Kaiser in leidenschaft- 
licher Weise Ausdruck gab, so wusste er sich doch auch bei den nach- 
folgenden Kaisern Valens und Theodosios Einfluss zu verschaffen und unter- 
hielt namentlich mit den Statthaltern von Antiochia und den anderen kaiser- 
lichen Würdeträgern der Provinz regsten persönlichen und brieflichen 
Verkehr. Die Zeit, wo die politischen Kämpfe in der Öffentlichkeit auf 
dem Marktplatze sich abspielten, war längst entschwunden; an die Stelle 
der Freiheit und der Rednerbühne war die Kanzlei und die Selbstherrlich- 
keit der Kaiser und ihrer Beamten getreten. An sie drängte sich alles 
heran, was Macht und Einfluss suchte; für das Spiel der Schmeichelei und 
Intrigue, das sich hier entspann, war die Rhetorik die beste Waffe. Sie 
hat Libanios in zahlreichen Reden und Briefen erfolgreich wie kein zweiter 
gehandhabt, so dass er wie die grossen Rhetoren des alten Athen nicht 
bloss als Lehrer der Beredsamkeit thätig war, sondern auch praktisch seine 
Kunst, nur in anderer Weise wie jene übte. 

Seiner ganzen Bildung nach war Libanios Hellene; er hatte die atti- 
schen Redner, besonders Demosthenes und von den Spätoren Aristides*) 
fleissig von Jugend auf studiert, war auch, wenngleich nur in beschränktem 
Masse, in den klassischen Dichtern und Philosophen belesen, 3 ) und schrieb 
ein gutes Griechisch, was wohl in mannigfachen rhetorischen Farben spielt, 
aber sich von Schwulst und überladenem Prunk fern hält. Dein römischen 
Wesen war er entschieden abgeneigt und riet mit Nachdruck denen ab, die 
nach Rom ziehen wollten, um dort ihre Studien zu machen. Der lateini- 
schen Sprache war er so wenig mächtig, dass er eines Dolmetschers be- 
durfte, wenn er einen lateinischen Brief erhielt. 4 ) In dem engen Gesichts- 



') In or. I p. 38 nennt er seinen Auf- 
enthalt in Nikomedia toi na>i6( 6V fleßiwxa 

") In der Rede für die Tänzer t. II p. 
475 sagt er von Aristides: ro y«o t)t>i*a ay 
7iono Xoyovt, tujy i'/ywy £/f«r$«t 'Jgiaxfidov 
xai 7ittQ((o9at tovs ifiovs tiepo/uotovy e/f oaoy 
oiöy te ro/f exeiyov . . atjfjeloy oi^tai nap- 
fit'ytßes rov ttöy «XQiuy i)ytta9tti jov ytjtofia. 



*) Die Autoren, auf die er Bezug nimmt, 
sind aufgezählt von Förster, Rh. M. 32, 
86 ff 

*) Siehe ep. 923. 956 1241 : in dem 
zweiten der genannten Briefe verübelt er es 
seinem Freunde Postumianus. dass er dio 
Sprache der Hellenen meide, durch die er 
doch scino Seele mit Homer und Demosthenes 
erfüllt habe. Ähnlich standen die Verhält* 
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kreis der Rhetorik aufgewachsen, hielt er alles auf Rede und Stil und 
drang nirgends tiefer in das Wesen der Dinge ein.' Den neuen Ideen des 
Christentums blieb er fremd und schwankte auch in jenen Zeiten des 
Glaubens wechseis nicht in seiner Anhänglichkeit an die alten Götter 
Griechenlands. Gerade darum war der Kaiser Julian sein Ideal und 
schmerzte es ihn tief, dass mehrere seiner Schüler und so auch der be- 
gabteste, Ioannes Chrysostomos, sich dem Christentum zuwandten. Man 
erzählte sich die Anekdote, dass er dem Tode nahe auf die Frage, wem 
er seine Schule hinterlassen wolle, geantwortet habe: dem Chrysostomos, 
wenn diesen nicht die Christen geraubt hätten. 1 ) Von Natur war er 
schwächlich und hatte viel über Migräne und in höherem Alter auch über 
Podagra zu klagen; doch hatte er immerhin, wie viele derartige Leute, eine 
zähe Gesundheit, so dass er es zu einem hohen Alter brachte. Verheiratet 
war er in rechtmässiger Ehe nie; 2 ) von einer Geliebten, mit der er zu- 
sammenlebte, hatte er einen Sohn, Kimon, dem er wie einem rechtmässigen 
Sprossen sein Vermögen zuzuwenden gedachte, der aber infolge eines Un- 
falls schon vor ihm in das Grab sank. 

543. Die Schriften des Libanios sind, wenn sie sich auch alle wesent- 
lich in einer Richtung bewegen, sehr zahlreich und fanden schon zu Leb- 
zeiten des Autors weite Verbreitung. Dafür sorgte der eitle Rhetor selbst, 
indem er einen Schwärm von Abschreibern in seinen Sold nahm. Auch 
haben sich die meisten seiner publizierten Werke durch das Mittelalter 
hindurch erhalten. Aus dem Dunkel der Bibliotheken ans Licht gezogen 
und durch den Druck veröffentlicht wurden sie erst allmählich, und noch 
steht eine vollständige kritische Gesamtausgabe aus. Von geringstem Wert 
sind diejenigen Schriften, welche lediglich der Schule dienten und sich 
ganz in dem Rahmen des damaligen rhetorischen Unterrichtes bewegen. 
Dazu gehören 47 nQoyvfivaafiara, 36 ditjytjfiaTa, 27 rj&onottai oder Charakter- 
skizzen, 33 ixtfQafffig oder Beschreibungen von Kunstwerken, 50 /utlttm 
oder Deklamationen auf fingierte Themata. Eben dahin gehören auch seino 
Lebensbeschreibung des Demosthenes und die Inhaltsangaben (vnofrt'auc) 
der demosthenischen Staatsreden. Dauernden Ruhm aber verdankte er 
seinen Reden (Aöyoi), von denen C8 auf uns gekommen sind. Dieselben 
haben mit der Schule im engeren Sinne nichts zu thun und bewegen sich 
auf dem realen Boden der Zeitgeschichte. Reden indes im strengen Sinne 
des Wortes sind auch sie nicht, wenigstens nicht alle. Mehrere haben nur 
die Form von Reden, sind aber den hohen Herrn, an die sie gerichtet sind, 
einfach zugeschickt oder direkt durch den Buchhandel unter die Leute ver- 
breitet worden. Hervorgehoben zu werden verdienen der Bctaihxöq, Lob- 
rede auf die Kaiser Konstans und Konstanttus, gehalten 348 in Nikomedia, 
der 'AvTioxtxog, Preisrede auf die Stadt Antiochia, ihre Salubrität und die 



nisse in Rom, worüber Döllikgkr, Akadem. [ Bonn. 

Vortr. I, 172: Im Anfang des 5. Jahrhunderts j ") Echt sophistisch sagt er or. I p. 40 

konnte der römische Bischof einmal nie- von Bich, als er eine reiche Partie aus- 

munden in Horn mehr finden, der ein grie- geschlagen hatte: <■>( iuoi yt ovaiji «Vrt 

chisches Schreiben hatte abfassen können. yvvutxos t»;c rt'/*'i?f. 
') Sozom. VIII, 2; Cedrenus I, 074 ed. 
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Humanität ihrer Bewohner (wahrscheinlich aus dein Jahre 3G0), 1 ) 6 Reden 
auf den Kaiser Julian,' darunter eino zu seiner Bewillkummnung beim Ein- 
zug in Antiochia (frfocfipwrtyfiaot), drei auf seinen Tod (ptvipdfa, tVniMrfpMfc 
vnig t»;s 'lovhavov xi^o)Qiag) f 5 Reden auf den wilden Aufruhr der An- 
tiocheer und die kaiserliche Gnade des Theodosios (387), ferner die Reden 
auf den verwahrlosten Zustand der Gefängnisse {tkqI xüv StafKouöv), über 
die schlechten Gehalte der K betören (vntQ roiv faiÖQui), für die Tänzer 
oder Pantomimen (ttqos 'AQiaxtiS^v vntQ ioiv oQx^arm')^) gegen seine Ver- 
kleinerer {riQoq roiq tig xi)v naideiav aviov drtoaxwtliavtag). Fast noch 
interessanter als die Reden sind die Briefe des schreibseligen und im Em- 
pfehlen, Klagen, Raterteilen unermüdlichen Mannes, die für das Verständnis 
des Charakters unseres Rhetors und der ganzen Zeitgeschichte von unschätz- 
barem Werte sind. Es sind uns im ganzen 1607 Briefe im griechischen 
Original erhalten, neben denen lange Zeit etliche 400 Briefe in lateinischer 
Übersetzung einhergingen, die sich aber als Fälschungen eines Humanisten 
erwiesen haben. 3 ) Sie sind an alle möglichen Personen gerichtet, darunter 
auch an christliche Bischöfe und Gelehrte. Auf solche Weise hat Libanios 
durch seine Thätigkeit als Lehrer, Redner, Schriftsteller und seine unab- 
lässigen Bemühungen für das Staatswohl und die Interessen seiner Schüler 
und Freunde einen grossen Namen und glänzende Auszeichnungen bei seinen 
Zeitgenossen gefunden. Man hat ihn den kleinen Demosthenes ') genannt; 
dem grossen war er freilich nicht zu vergleichen; dazu waren, wie die 
Zeiten zu klein, so auch die Männer, die in ihr lebten. 

Libanii soph. oratione$ et declamationes rcc. Rbiskk, Altenburg 1784—97, 4 vol.; 
die letzton Bände sind von der Frau Reiske besorgt. — Libanii epistolae ed. J. Ch. Wölk. 
Amstelod. 1738. — Zwei unediertc Deklamationen aus cod. Paris. 2998 u. Matrit. gr. 49 
herausgegeben von lt. Förster in Herrn. 9, 22 ff. u. 11, 218 ff., andere aus Doxopaters 
Kommentar zu Hermogenes gezogene Bruchstücke in Mel. Graux p. 629 — 641. Von Förster 
erhoffen wir eino den heutigen Anforderungen der Wissenschaft entsprechende Gesamt- 
ausgabe. 

544. Themistios (um 330 bis um 390) D ), Zeitgenosse des Libanios 
und ebenso einflussreich in Konstantinopel wie jener in Antiochia, stammte 
aus Paphlagonien. Sein Vater Eugenios, von dem uns der Sohn in der 
20. Rede ein anziehendes Bild entwirft, verband mit der Pflege des Land- 
baues das Studium der Philosophie und der klassischen Litteratur. Er 
selbst im väterlichen Hause und in einer Rhetorenschule des Kolcherlandes 
sorgfältig erzogen, 6 ) verfasste bereits als junger Mann Paraphrasen aristo- 
telischer Werke. Solche Schriften, welche die präzisen Sätze der alten 
Denker breit treten und verwässern, sind bei uns, Gott sei Dank, wieder 
ausser Kurs gekommen; damals erblickte man in jener Popularisierung der 
grossen Philosophen, durch welche der in dunkle Worte verschlossene Geist 

') Vgl. lY.iiLMANN. Die Übervölkerung 14; Lexic. Soguer. in Bekkcr's An. gr. 135, 

der antiken Grossstadt© S. 149. 12; 140, 13; 168, 12; 172, 7; b. Förstrr, 

*) Diese Rede wird im cod. Vat. gr. 90 Rh. M. 32, 87. 
irrtümlich dem Lukian zugeschrieben, wo- b f Suidas u. toepiaiios. K. Baret, De 

ruber R. Förster, Libanii vnip UtP öo/t;- Themi&tio sophista et apud imperatores 

atüv oratio, Rostochii 1878. oratore. Par. 1853. 

J ) Dieses ist nachgewiesen von R. För- •) Or. XXVI I p. 401 D. Nach der lei- 

stkr, Franc. Zambeccari und die Briefe des i digen Gewohnheit der Rhetoren ist der Name 

Libanius. Stuttgart 1876. der Stadt seilet nicht ««nannt. 

*) Thomas Magister u. ev9t!yij p. 108, 
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der Meister auch den Nichteingeweihten zugänglich gemacht werden sollte, ') 
eine Hauptaufgabe der Lehrer der Philosophie. Speziell Themistios zog 
durch seine Paraphrasen die Aufmerksamkeit weiter Kreise auf sich, so 
dass er auf einflussreiche Empfehlungen hin nach der Hauptstadt des Ost- 
reiches, nach Konstantinopel, gezogen wurde. 2 ) Dort trat er als Lehrer 
der Beredsamkeit und Philosophie auf, erlangte aber auch bald eine einfluss- 
reiche Stellung am Hof. Während 40 Jahren, wie er selbst in einer seiner 
spätesten Reden an den Senat 3 ) sagt, diente er dem Vaterland und den in 
rascher Folge sich ablösenden Kaisern Konstantius, Julian, Jovian, Valens, 
Theodosius; denn er wollte nicht das Leben eines grübelnden Philosophen 
führen, sondern als Familienvater und thätiger Staatsmann die Sätze der 
Weisheit in die Praxis des Lebens einführen. So wurde er Senator, Hess 
sich vielfach als Gesandter verwenden, bekleidete verschiedene Staatsämter 
und ward zuletzt von seinem Hauptgönner, dem Kaiser Theodosius, mit 
der höchsten Würde, der eines Stadtpräfekten (384), und mit der Ehre 
zweier eherner Standbilder ausgezeichnet. Den Neidern, die ihn darob an- 
feindeten, 4 ) antwortete er kräftig in mehreren Reden, besonders in der erst 
durch Angelo Mai an das Tageslicht gezogenen Rede nfQi tr t g aqxjfi- Gast- 
rollen als Rhetor gab er in vielen Städten, namentlich in Nikomedia, An- 
tiochia, Rom; aber die Hauptstätte seiner Thätigkeit blieb Konstantinopel. 
Hier war er der eigentliche Festredner zur Begrüssung und Verherrlichung 
der Kaiser; hier suchte er in Lehre und Rede für die Bildung und Philo- 
sophie zu wirken.-"') Wie er seinen Beruf als philosophischer Redner auf- 
fasste, hat er am schönsten in der Rede 2o<fiaxifi niedergelegt; wie er sich 
im Anschluss an Piaton das Ideal eines Kaisers dachte und in Theodosius 
verwirklicht fand, hat er nicht ohne einen starken Anflug von Byzantinismus 
in den Reden auf Theodosius ausgesprochen. Sein Schlagwort, das er un- 
endlich oft wiederholt, ist die tf>iXav&Q<am'a, und damit geht Hand in Hund 
seine Toleranz in religiösen Dingen, der er besonders in der Begrüßungs- 
rede an den Kaiser Jovian Worte leiht. Auch bei den christlichen Würden- 
trägern, wie Gregor von Nazianz, 0 ) fand er glänzende Anerkennung, aber 
er lebte doch ganz in den Werken und Anschauungen der grossen Philo- 
sophen und Schriftsteller der heidnischen Zeit, besonders des Piaton, Aristo- 
teles, Herodot, Thukydides, Homer und Pindar. Aus dem Studium jener 
Alten schöpfte er auch die Beredsamkeit und die Eleganz der Sprache, die 
ihm bei Gregor von Nazianz (ep. 140) den ehrenden Beinamen eines ßaaO.tvg 
Xiym' eintrug. 7 ) Geschrieben und hinterlassen hat er ausser Paraphrasen 



') Or. XXII! p. 355: ijuifayi^iy Ji im- 
XtiQtt Tuy yovy toy ' AfuarotiXovt xat i$tiyeiy 
ix iwv (ttjui'tKDV, iy ol( ixttvos aviov xa9etQSi 
re xttl irf f>a£nxo xov fiij iniÖQouoy arm roig 
■nnvtdnaatv uuvrjtott. 

*) Or. XXIII p. 356. 

J ) Or. XXXI p. 420. 

*) Paliadas in Anth. XI, 292: 
''Avxvyos ovqayitjt vniQtjfieyoe ig n69oy tjX9ei 

ityrvyoi «QyvQttjg, uta^of dnetgiatoy. 
Ha&ft Tiork xQtiaatoy • avStg <T iyt'yov 7toXi> 

""V x tl Q <ay ' 

iiytiftSt xtitto, yvy ytiq t'irw xitit'fai. 



b ) Auffälligerweise hat ihn Eunapios 
nicht der Aufnahme in die Biographien der 
berühmten Philosophen und Sophisten seiner 
Zeit gewürdigt. 

•) Siehe den 139. und 140. Brief des 
Gregor von Nazianz. 

7 ) Bezüglich dieses Beiwortes vergleiche 
Philostr. vit soph. II, 10 und Lukian, rhet 
praec. 11. Von andern erhielt er den Bei- 
namen 6 ev(pQaät}s. Allzu überschwenglich 
urteilt Ahoelo Mai, praef. orat ntQi «e/ijf : 
*t jterspicue, tri copiose, si erudite, si ornnte 
rerba facere, si praeterea nihil habere mol- 
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zur Physik, Analytik und Psychologie des Aristoteles, sophistische Reden, 1 ) 

von denen Photios cod. 74 noch 36 las, wir noch 34 im Original und 1 

(12.) in lateinischer Übersetzung besitzen. Im Mittelalter spielte er als 

Vermittler des Aristoteles und der alten Logik eine grosse, über seine 

wirklichen Verdienste hinausgehende Rolle. 

Tliemislii orutiones ex cod. Mediolanensi emend. Gu. Dindorf, 1832 mit den Noten 
der früheren Herausgeber Petavius ( 1 1 »1 8) und Harduin (1G84) und mit Benützung des 
handschriftlichen Apparates von Fr. Jacobs. — Zwei Heden ntoi aQttijs (nicht im Original 
vorhanden) und ixcqi (fikU« aus syrischen Übersetzungen publiziert von Sachau, Inedita 
Syriaca, Wien 1870. — Themistii paraphrases Arvstotelis ed. L. Spbkgkl 18(50. — Eine 
aus dem Hebräischen rückübersetzte Paraphrase zu Arist. met. A in der akademischen 
Ausgabe des Aristoteles IV, 798--813. — über das vielleicht auf Themistius fussendo ps. 
augustinische Buch Categoriae decem ex Aristotele excerptae, b. Prantl, Gesch. d. Logik 
r, 669 ff. u. 724; über eine in einem Cod. Paris, erhaltene Schrift Themistius de arte dia- 
betica s. Praktl, Michael Psellus u. Petrus Hispanus S. 19. 

545. Himerios, 8 ) Sohn des Rhetors Ameinias, war um 315 in der 
bithynischen Stadt Prusa geboren, fand aber seine höhere Ausbildung und 
den gewünschten Boden für seine sophistische Thätigkeit in Athen. Vom 
Kaiser Julian an den Hof nach Konstantinopel berufen, kehrte er nach dem 
frühen Tod des Kaisers wieder nach Athen zurück. Ein gewandter Mann 
von einnehmenden Formen, wusste er zahlreiche Schüler aus weiter Ferne, 
darunter auch Gregor von Nazianz und Basilios d. Gr., an sich zu ziehen 
und an seinen Hörsaal, das kleine 94mqw t wie er ihn selber nannte, zu 
fesseln. Nach manchem häuslichen Ungemach, nachdem er selbst seinem 
Sohne Rufinus die Klagerede (povydfa) hatte halten müssen und auch seine 
Tochter ins frühe Grab hatte sinken sehen, starb er hochbetagt an der 
heiligen Krankheit (386). Himerios hatte keine Stellung im Staat und 
spielte keine politische Rolle; er ist der reine Repräsentant der massigen 
Sophistik, der höchstens hin und wieder von der Bürgerschaft zur Begrüs- 
sung des neuen Statthalters aufgestellt wurde, im übrigen aber nur die 
Aufgabe sich setzte, andere zu einem gleich unfruchtbaren, tändelnden Thun 
anzuleiten. So waren denn auch alle seine Reden, die er veröffentlichte und 
von denen Photios noch 71 las, 3 ) uns nur 24 vollständig erhalten sind,' 
Schulübungen oder Schaudeklamationen. Ein Teil derselben gehörte in 
die Gattung der erdichteten oder fingierten Reden, so eine, die er den 
Hypereides zu Gunsten des Dcmosthenes, eine andere, die er den Demo- 
sthenes für die Zurückberufung des Aischines, eine dritte, die er einen 
Ungenannten gegen den der Gottlosigkeit angeklagten Epikur halten Hess. 
Von diesen haben wir nur Kenntnis durch die Auszüge des Photios; er- 
halten ist uns der 7roA*,««px ,x oc, der, ähnlich wie der Menexenos des Piaton, 
zum Preise der für das Vaterland Gefallenen bestimmt ist und no/.t t uc<Qxt*ö$ 
heisst, weil dem Archon polemarchos ursprünglich diese Aufgabe zufiel. 
Die meisten aber der erhaltenen Deklamationen sind Gelegenheitsreden, ge- 
halten beim Beginn eines neuen Kurses, oder bei der Ankunft eines neuen 
Statthalters, oder bei einem Todesfall, oder bei dem Besuche einer Stadt.') 

litiae nec ineptiantm perfecti gencris ora- ' Himerios vorkommenden Sprachgebrauch. 

torii est, Themistium aio in optimorum ora- *) Suidas u. lut'oiot. Eunap. vit. soph. 

torum (iure versari. p. 494 ed. Didot. 

') Diese sind bei Suidas unter dinXtctn ■) Photios p. 107—9 und 353—77 Bckk. 

gemeint nach einem namentlich oft bei | *) Mehreren Heden ist eine ;r0otoa>(ii« 

ll.in.llnn-li der klww. Altirtuuisw in»eu»chafl. VII. 2. Aull. 
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So Hess sich der gern gehörte und gern sprechende Rhetor auf seiner Reise 
zu Julian in Thessalonike, Philippi, Konstantinopel anhalten, um im Vorbei- 
gehen Lobreden auf die genannten Städte zu halten. Überall entledigte er 
sich des Auftrages in gefälliger Weise ; denn er war der Hauptrepräsentant 
des blumenreichen, süssen und anmutigen Stils. An ihm war ein Dichter 
verloren gegangen; da aber in seiner Zeit Gedichte weniger als Reden ge- 
liebt wurden, so übertrug er die dichterische, von Metaphern überfliessendc 
Sprache l ) auf die rednerische Prosa. Zur Dichtung hatte er sich auch 
mehr als zur ernsten Beredsamkeit vorgebildet; während er sich in Demo- 
sthenes und Thukydides nur wenig belesen zeigt, lässt er überall den vor- 
züglichen Kenner der Sappho, des Alkaios, Ibykos, Anakreon, Pindar er- 
kennen. *) Für uns hat dieses hohen Wert, da er teils ganze, inzwischen 
verloren gegangene Gedichte der klassischen Periode in Prosa wiedergibt 
(or. 14, 10), teils Stellen und Phrasen aus ihnen wörtlich in seine Reden 
einflicht, teils neue Reden im Geiste der alten Lyrik verfasst, wie die 
Hochzeitsrede auf den Severus (or. 1) und die jubelnde Begrüssung des 

Basileios beim Beginne des Lenzes (or. 3). 

Himerii quae superttunt rec. Wernsdorf, Gotting. 1790. — Kritische Textausgabr» 
auf Grund des cod. Roman, von DCbner in der Didot'schen Sammlung, Paris 1849. 

646. Julianus Apostata (331— 363), 3 ) der bedeutendste Mann der 
Zeit, gehörte seiner Bildung und seinen Schriften nach zur Klasse der 
Sophisten, war gewissermassen der Sophist auf dem Throne. Seine hoho 
Stellung als absoluter Herrscher des mächtigsten Reiches gab natürlich 
ihm, ähnlich wie Friedrich dem Grossen in unserer Zeit, eine Bedeutung, 
die weit seine Stellung in der Literaturgeschichte überragt; aber was er 
als Kaiser that und anstrebte, hing auf das engste, noch mehr als bei dein 
Helden der preussischen und deutschen Geschichte, mit seinem Bildungs- 
gang und mit seinen Beziehungen zu den Sophisten und Philosophen seiner 
Zeit zusammen. Von Geburt gehörte unser Flavius Claudius Julianus der 
herrschenden Kaiserfamilie an; sein Vater war Julius Konstantins, ein Bruder 
des Kaisers Konstantin. In sein Kindesalter fiel das furchtbare Gemetzel 
(338), durch das nach dem Tode dos Kaisers Konstantin sein Vater und 
sein Vetter Dalmatius Cäsar nebst zahlreichen Gliedern des kaiserlichen 
Hauses auf Anstiften des neuen Kaisers Konstantius hingeschlachtet wurden. 
Er selbst und sein Bruder Gallus blieben verschont, aber doch entzog sie 
bald darauf ihr kaiserlicher Vetter den Blicken der Welt, indem er sie 
auf längere Zeit (340—6) nach einem einsamen Schlosse Kappadokiens 
bringen liess. 4 ) In dieser Zeit wurde Julian unter der Aufsicht eines vor- 



vorausgeschickt, in der der Rhetor den An- 
lass und die theoretische Technik erörtert, 
ähnlich wie es Synesios that. 

') noitjuxr} üiQa von ihm selbst or. I, 2 
genannt. 

-') Teuber, Quaestiones Himerianae, 
Bresl. Diss. 1882. 

3 ) Quellen: ein Artikel des Suidas, der 
'Erwätfios des Libanios, zwei Schmahredcu 
(or. 2 u. 3) des Gregor von Nazianz, die 
betreffenden Abschnitte in dem Geschichts- 
werk des unpaiteiischeu Ainmianus Marcel- 



linus. Trüffel. Kaiser Julianus, in Studien 
u. Charakteristiken S. 147- 177. Keller- 
Bauer, Kaiser Julians Leben, Jahrb. f. Phil. 
Suppl. IX, 183-221. Güil. Schwarz, De 
rita et scriptis Iuliani imperatoris, Diss. 
Bonn. 1888, mit sorgfältigen fasti. 

*) Dieser Aufenthalt des Julian in Ma- 
celli fundo ist nicht erwähnt von Libanios. 
wohl aber von Julian selbst ep. ad Athen, 
p. 270 D., 271 D.; siehe darüber Teuffrl, 
8. 148 ff. 
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trefflichen Pädagogen, des Eunuchen Mardonios, durch christliche Lehrer 
in Grammatik und Rhetorik eingeführt. In Nikomedia, wo wir ihn bald nachher 
treffen, vollzog sich in dem Geiste des jungen Prinzen die tiefgehende 
Wandlung, welche ihn dem aufgezwungenen Glauben entfremdete und den 
alten Göttern Griechenlands zuführte. Von Einfluss auf seine Entscheidung 
waren neuplatonische Philosophen l ) und der Rhetor Libanios, welch letzterer 
damals in Nikomedia lehrte und dessen Vorträge sich Julian, da er die- 
selben selbst nicht besuchen durfte, insgeheim nachschreiben Hess. Als 
bald darauf sein älterer, zum Cäsar erhobener Bruder Gallus auf un- 
erwiesene Verdächtigungen hin von dem Despoten Konstantes ermordet 
worden war (354), ward auch er 7 Monate lang eifersüchtig bewacht und 
von einem Ort zum andern geschleppt, bis die mitleidsvolle Kaiserin Eusebia 
von ihrem Gemahl erwirkte, dass er nach Athen gehen und dort seiner 
Herzensneigung folgend den rhetorischen und philosophischen Studien ob- 
liegen durfte. Aber nach kurzer Zeit wurde er wieder den Musen ent- 
rissen, indem er an den kaiserlichen Hof nach Mailand gerufen und bald 
nachher als Cäsar nach Gallien geschickt wurde (356). Hier zeigte sich 
bald, dass der junge Mann über den philosophischen Studien nicht die 
Thatkraft des Mannes und die praktische Tüchtigkeit eingebüsst hatte: in 
glücklichen Feldzügen warf er die über den Rhein vorgedrungenen Horden 
der Barbaren zurück und brachte der schwer heimgesuchten Provinz die 
Segnungen einer geordneten und gerechten Verwaltung zurück. Aber je 
glänzender sein Stern zu leuchten begann, desto mehr steigerte sich die 
Scheelsucht und der Argwohn seines kaiserlichen Vetters, der ihm unter 
dem Vorwand eines Krieges gegen die Perser die besten Truppen entzog. 
Da steigerte sich der Unmut der Soldaten zur offenen Empörung, sie 
weigerten sich, ihren geliebten Feldherrn Julian zu verlassen und riefen 
ihn zum Augustus aus (Mai 360). Julian, anfangs zögernd, entschloss sich 
schliesslich aus Furcht vor dem Lose seines Bruders Gallus dem Konstantiiis 
den Gehorsam zu kündigen und denselben mit Krieg zu überziehen. Dieser 
starb, noch ehe es zum entscheidenden Kampfe kam, in Kilikien auf dein 
Wege von Edessa zum Occident, und Julian ward so alleiniger Herr des 
ganzen Reiches. Nunmehr suchte er in seiner kurzen Regierung — denn 
schon Ende Juni 303 fiel er im Kriege gegen die Perser, ungewiss ob von 
Feindes oder Meuchlers Hand, im 32. Jahre seines Lebens — in den Jahren 
301— 3G3 also suchte er mit dem Hochdruck der kaiserlichen Gewalt seine 
philosophischen und religiösen Ideen zur Geltung zu bringen. Er hatte auf 
der einen Seite im persönlichen Gedankenaustausch mit den gebildetsten 
Philosophen und Sophisten seiner Zeit und im geistigen Verkehr mit Homer, 
Piaton und Aristoteles die Herrlichkeiten des freien, altgriechischen Geistes 
kennen gelernt; er hatte auf der anderen Seite in seiner Jugend nur allzu 
bitter erfahren, wie am kaiserlichen Hofe hinter der Maske christlicher 
Religiosität sich Heuchelei, Grausamkeit, Gemeinheit der Gesinnung verbarg. 
So betrachtete er es denn als seine Lebensaufgabe, den Hellenismus und 

') Unter diesen spielten Aidesios und | beschwörungen und Mysterien einweihten; 
Maximus eine Rolle, indem sie den jungen s. Kellkbbacer, S. 187 ff. 
Julian in die geheimnisvolle Welt der Geister- ; 

43« 
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den alten Glauben wieder zurückzuführen, nicht zwar mit roher Gewalt, 
aber doch mit entschiedener Begünstigung der Hellenisten, indem er gleich 
bei seiner Thronbesteigung für alle diejenigen, welche wegen ihres Glaubens 
unter den vorausgegangenen Regierungen verbannt worden waren, eine 
allgemeine Amnestie erliess und die Christen, welche er selbst mit dem 
Namen Hebräer zu bezeichnen pflegte, von den Ehrenämtern am Hof und 
von den Lehrstühlen der Rhetorik und Philosophie ausschloss. Riefen ihm 
deshalb die Verehrer des Hellenismus und der Philanthropie lauten Beifall 
zu, so Hess es die Gegenpartei nicht an Anfeindungen aller Art fehlen. 
Lange schwankte so bei Mit- und Nachwelt das Bild des merkwürdigen 
Mannes, von der Parteien Gunst und Hass verzerrt, bis in unserer Zeit 
eine unbefangenere Würdigung anerkannte, dass derselbe wohl an Adel 
der Gesinnung und heroischem Mute den grössten Herrschern des römischen 
Reiches zuzuzählen sei, dass er aber doch der vollen Unbefangenheit des 
Geistes entbehrte und seine Kraft an ein aussichtsloses Unternehmen setzte. 

547. Zur schriftstellerischen Thätigkeit fand Julian in seinem kurzen 
Leben und bei seiner rastlosen praktischen Thätigkeit nicht viel Müsse; 
doch übte er schon in seiner Jugend die Kunst der Rede, stand mit Philo- 
sophen und Freunden in lebhaftem Briefverkehr und wusste bei seiner 
raschen Konzeptionsfähigkeit auch kurze Mussezeit zu bedeutenden Arbeiten 
auszunützen. 3 ) Nicht alles, was er schrieb, ist auf uns gekommen: sein 
Werk gegen die Christen hat die nachfolgende Zeit unterdrückt; viele Briefe, 
welche der Kirchenhistoriker Sozomenos noch las, fehlen in unserer Samm- 
lung, und auch die erhaltenen Schriften sind durch viele Lücken verstüm- 
melt. 8 ) Voran stehen in unseren Handschriften und Ausgaben acht Reden, 
nämlich 3 konventionelle Lobreden auf Konstantes und Basileia, 2 theo- 
sophische Deklamationen auf Helios und die Göttermutter im Geiste dos 
Neuplatonismus, 2 Streitschriften gegen die Verkehrtheiten der jüngeren 
Kyniker, und 1 an sich selbst gerichtete Trostrede bei der Trennung von 
seinem Freunde Salustius. Die Lobreden auf Konstantius sind nicht frei 
von unwahrer Schönfärberei; wie er wirklich über jenen Despoten dachte, 
enthüllt er in dem interessanten Manifest an seino geliebten Athener, worin 
er den Schritt offener Auflehnung gegen den Kaiser zu rechtfertigen suchte. 
Bedeutender als seine Reden ist seine witzige, im Geist der römischen 
Satire 3 ) geschriebene Schrift Svfinoaiov r t KQÖna, von ihrem Hauptinhalt 
auch Kaiaageg benannt, in welcher zu einem an den Saturnalien im Himmel 
veranstalteten Gastmahl die vergötterten Kaiser erscheinen und den Gegen- 



') Wie rasch er arbeitete, bezeugt er \ Satire (tnoxoXoxvrTtooie. Verschieden von dem 

selbst in der 4. Rede p. 204, 4: tuvrti aoi j erhaltenen Buche Zvujiöatov ij Kqöviu müssen 

. . . iv iQioi finXioru rvtiv u>f otöv rt ( die Kgöna gewesen sein, welche er Or. M 

intX&öyut pot jfi urt]UQ xai ygriifrat TtQÖg j p. 204, 7 erwähnt und aus denen uns Suidns 

ae iroXfitjott. s. v. 'Efintdöttftog eine Stelle erhalten hat. — 

*) Suidas in dem wirren Artikel Ober Mit den KQovia haben dio Saturnalia des 

Julian erwfthnt eines rätselhaften Buches ! Macrobius nur den Titel und die Voraus- 

ntQi räty iQuöy axjjuuttav. Lvdus de mag. Setzung geschäftsfreier Ferien an den 3 Sa- 

I. 47 Mijxavixti, Julian selbst in den Briefen turnustagen des December gemeinsam; die- 

Kommentare über die Kriege mit den Ala- selben sind ohne Beziehung auf die Schrift 

mannen. unseres Julian erst spater, geraume Zeit nach 

') Verwandt ist insbesondere des Seueca | 38ö, abgefasst. 
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stand einer witzigen, an bitteren Bemerkungen und Anspielungen reichen 
Darstellung abgeben. An die griechischen Iambographen knüpft Julian in 
dem Miao7i(6yojv an, in welchem er sich selbst, den von den undankbaren An- 
tiocheern wegen seines Philosophenbartes (Trwywv) verspotteten Kaiser, an- 
klagt und dabei allerlei interessante Dinge von seinem Wesen und seiner 
Jugendgeschichte erzählt. Eingeflochten ist in die Rede auch eine an- 
ziehende Schilderung der Hauptstadt Galliens, in der man schon in nuce 
das heutige lebenslustige und vergnügungssüchtige Paris vor sich zu haben 
vermeint. 

Die wichtigste Stelle unter den erhaltenen Werken unseres Kaisers 
nehmen die Briefe ein. Darunter sind drei, welche in Briefform allgemeine 
Fragen behandeln, nämlich das oben schon erwähnte Manifest an die Athener, 
ein Brief an den Philosophen Themistios, in welchem der Kaiser die Be- 
sorgnis ausspricht, ob er den in ihn als Regenten gesetzten Erwartungen 
auch entsprechen könne, und ein Schreiben an einen Unbekannten, das sich 
in starken Ausfällen gegen die Christen ergeht. Die übrige Sammlung von 
im ganzen 84 Briefen umfasst auch die kaiserlichen Breven l ) und Erlasse, 
enthält aber auch mehrere unechte Stücke. 1 ) Im allgemeinen lernt man 
aus den Briefen recht den hochherzigen, von wärmster Begeisterung für 
das Hohe und Edle erfüllten Geist des Kaisers kennen. Herrliche Denk- 
male seiner schwärmerischen Hingabe für Freunde und Lehrer sind nament- 
lich seine Briefe an Maximus (ep. 15), Eugenios (ep. 18), Priscus (ep. 71), 
Libanios (ep. 3, 44, 74). Für seine Anschauungen über religiöse Toleranz 
und seine Stellung zu den Christen und Juden sind besonders wichtig die 
Briefe 25, 51, 52. 

Nicht mehr erhalten sind die 3 Bücher gegen die Christen, welche 
er auf dem Feldzuge gegen die Perser schrieb, wie einst Julius Cäsar auf 
seinem Zug über die Alpen die Bücher de analogia linguae latbuic ge- 
schrieben hatte. Wir kennen den Gedankengang der Schrift aus der Ent- 
gegnung, welche 60 Jahre später (429) der Bischof Kyrillos verfasste. Da 
aber von den 30 Büchern der Gegenschrift nur die 10 ersten auf uns ge- 
kommen sind, so werden uns nur aus dem 1. Buch der kaiserlichen Schrift 
die betreffenden Sätze, meist in wörtlicher Anführung, mitgeteilt. Man 
sieht aus denselben, dass der Kaiser ausser den Werken der griechischen 
Philosophen auch die Schriften des alten und neuen Testamentes mit kriti- 
schem Urteil studiert hatte, so dass er z. B. eine exakte Gegenüberstellung 
der Schöpfungsgeschichte des Pcntateuch und der Physik des platonischen 
Timaios zu liefern vermochte. So sehr uns indes auch der klare Blick 
des Verfassers, sein begeistertes Lob der Erfindungen des hellenischen 
Geistes, die scharfe Verdammung der christlichen Unduldsamkeit für den 



') Das lateinische breve ist bekanntlich benc 75. Brief. Als unecht erweist W.Schwarz 

das Original fllr unser deutsches Brief. a. O. 23 ff. auch die an lamblichos gerich- 

l ) Gleich der 1. Brief gehört, wie Hkr- teten Briefe. Zu weit geht in der Anzwei- 

cheb im Hermes I, 474 erkannte, nicht dem feiung der Herausgober Heyler; s. Trüffel 
Julian, sondern Prokop aus Gaza an. Sicher , I, H52 if., Fr. Cümont, Sur Vauthencüe de 

unecht und von einem christlichen Falscher quelques lettre» de Iulien, Gand 1889. über 

herrührend ist der Brief des Gallus an seinen die chronologische Reibenfolge der Briefe 

Bruder, und der in leerer Prahlerei geschrie- s. Naber, Mnem. XI, 387 ff. 
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Verfechter des Hellenentums einnehmen, so fehlen doch auch diesem Werke 
nicht die schwachen Seiten: man kann gegen die Wunder der christlichen 
Legende nicht erfolgreich polemisieren, wenn man sich selbst zum Glauben 
an die Wahrheit der heidnischen Vorbedeutungen und Wahrsagungen be- 
kennt. Auch ein paar poetische Kleinigkeiten des Julian haben sich bis 
auf unsere Zeit gerettet, darunter ein witziges Epigramm auf den Bock 
oder den keltischen Gerstensaft. 

Codices: Der beste ist der Vossianus 77, wovon eine Nachlese gibt Cobet, Mnem. 
X u. XI. Juliani quae supersunt cum notis Petavii (1030) rec. Spandbmiüs, Lips. 169«?; 
rec. Hkbtlbin in Bib). Teubn. 1876 mit kritischem Apparat. — Juliani librorum cotUra 
Christianos quae super sunt rec. C. J. Neumann, Lips. 1880; dazu kritische Nachlesen von 
Göll witz kb, in Acta sem. Erlang. IV, $57 -94. — Juliani epistulae ed. Hbtleb, Mogunt. 
1828. — Sechs neue Briefe aus dem Kloster Chalke bei Konstant! nopel teilt Papadopülo», 
im Rh. M. 42, 15 ff. mit; die Echtheit der 3 ersten bezweifelt W. Schwarz de vita et 
scriptis Juliani p 30. 

548. Chorikios von Gaza aus der Zeit des Kaisers Anastasios ist 
Verfasser mehrerer Deklamationen und Beschreibungen, die durch Zufall 
sich bis auf unsere Zeit erhalten haben. Ist auch ihr innerer Wert gering, 
so lassen sie uns doch ihren Verfasser als einen gutunterrichteten Litteraten 
erkennen. 1 ) — Lehrer des Chorikios war der Sophist Prokopios, verschieden 
von dem berühmten Historiker der Zeiten Justinians. Derselbe wird als Ver- 
fasser von Reden und Metaphrasen Homers hoch gepriesen (s. Photios, bibl. 
cod. 160), doch hat sich von ihm nichts erhalten. — Auf uns gekommen 
sind aus jener Zeit noch einige unbedeutende Schulübungen der Rhetoren 
Adrianos und Severus 8 ) Denn die skizzenhaften Aufsätze (peXtrat) 
des Adrianos entbehren zu sehr des Glanzes der rhetorischen Phrase, als 
dass man sie mit Walz, dem neuesten Herausgeber derselben, dem be- 
rühmten Sophisten Adrianos aus der Zeit des Kaisers Marcus Antoninus 
zuschreiben dürfte. Noch weniger haben dieselben mit dem Kaiser Hadrian 
etwas zu thun, wie der Patriarch Photios angenommen zu haben scheint; 3 ) 
vielmehr werden sie von demselben Adrianos herrühren, von dem Photios, 
Bibl. cod. 2 eine Einführung in die heilige Schrift {eiaayojp} rfs YQ a <f*js) 
verzeichnet. 4 ) 

Choricii Gaz >ei orationes declamaiiones fragmenta cur. Boissonadb, Paris 184<>. 
Nachträge lieferten Gbaux, Revue de phil. 1877, und R. Föbstkb, Mcl. Graux 039 41. 
Herrn. 17, 208 ff. Zur Würdigung des Mannes vgl. Sathas, Joxiuioy 7tc<>i rov ötuTQov xai 
njf fiovoixijf ftöy Bv^ayxivbty, p. 339 ff. — 'J&gtayov rov (»jroQos utXtiat und levtjQov 
dtijyrjimttt xal föanouai in Walz, Rh et. gr. t. I p. 526—48. 

549. Rhetorika. Auch in unserer Periode ging den litterarischen 
Werken der Sophistik, den Reden, Briefen, Romanen, die Theorie der Bered- 

') Malchin, De Choricii Gazaei reterum ovx ätjdeTf. Wahrscheinlich waren das die- 

graecorum scriptorum studiis, Kiel 1884. selben fieXirai, die uns noch vorliegen, nur 

a ) Suidas s. v. Itßrjoos u. Damaskios scheint Photios noch ein vollständigeres 

bei l'hot. bibl. cod. 242, wo es p. 340° 4 Exemplar gehabt zu haben; das unsere ist 

von diesem Rhetor Severus heisst: 'Pwuaios offenbar am Schluss verstümmelt. 
rjy ovtoi xni 'Jv9tftiov (gest. 471) nagaa- *) Diese Isagoge aus 2 Augsburgern, 

/d»r«K iXntöat m( r t 'Vmutj neaovaa nuXiy jetzt in München befindlichen Handschr. (cod. 

tft' avrov äyaattjatiat, t:ti 'Vuifitjy, tavttjs Mon. 107 u. 477) herausgegeben von Höschel, 

yiQottyaxtüQtjo'uf, inuv^xt xal tipijs vnatixijs Augsb. 1604, wiederholt in Migne's Patrol. 

(tt>xf> gr. t. 98. über neuo Hilfsmittel und die 

s ) Phot. Bibl. cod. 100: tiy$yyt6a9r t Mängel des Textes s. Schlöben, Jhrb. f. pro- 

'.4#nmyov tov ßaotXt'tas ufXtiai dtaqoQot, teat. Theologie 13 (1887), 13(5—59. 
fi'f ro fiiiQtoy tov Xöyov uyqyptyat xai 
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samkeit zur Seite. Libanios und Themistios waren zugleich Lehrer der Rhetorik 
und gaben sich mit Erklärung der alten Redner und Verfertigung rhetorischer 
Kompendien ab. Einen besonderen Namen erwarb sich gegen Ende des 
Altertums Lachares, der um 450 in Konstantinopel die Rhetorik lehrt«. 1 ) 
Er war Verfasser eines gepriesenen, aber wesentlich auf Dionysios und 
Hermogenes fussenden Werkes ntQt xwXov xai xö/i/mtu«; xai ntQtödov. Von 
demselben ist uns ein Auszug erhalten, den im 10. Jahrhundert zur Zeit 
des Kaisers Leo des Weisen ein unbekannter Schulmann verfertigte. Bis 
in neuester Zeit lief dieser Auszug unter dem stolzen Namen des Rhetors 
Kastor, den wir oben 8 367 als Zeitgenossen Ciceros kennen gelernt haben. 
Jetzt ist es durch L. Cohn erwiesen, dass der Name eine Fälschung ist und 
dass derselbe erst im 16. Jahrhundert von dem unverschämten Fälscher 
Konstantinos Palaiokappa dem Cod. Paris. 2929 vorgesetzt wurde.*) 

Erste Ausgabe von Walz, Rhet. gr. III, 71*2 — 23 ; berichtigte von Stddkmuhd, Pseudo- 
Casturis excerptu rhetorica, VratisJ. 1888. 

c. Der Roman. 9 ) 

550. Auf dem Boden der Sophistik ist auch der Roman entstanden; 
die Romane selbst hiessen Aöyoi tQumxoi, und die Romanschriftsteller hatten 
neben dem speziellen Namen squtixoi auch den allgemeinen QtjtoQtg oder 
aotf iaiai. Die Sophistik repräsentierte eben die Kunst der poetischen Prosa, 
und der Roman wollte mit seiner freien Erfindung und seiner gezierten 
Sprache Ersatz für die verschlungenen Liebesabenteuer der erotischen Elegie 
und der neuen Komödie bieten. Nachdem einmal das poetische Liebesspiel 
des Dramas von der Bühne so gut wie ganz verschwunden war und die 
Freunde des Menander und Diphilos deren Stücke nur noch aus Büchern 
kennen lernten, war es den Dichtern nahe gelegt den Dialog und die Cantica 
ganz aufzugeben und eine Form zu suchen, die sich besser zur einfachen 
Lektüre eignete; das war aber die des Romans oder der poetischen Er- 
zählung. Dass dabei auch die metrische Einkleidung der Rede geopfert 
wurde, darf uns nicht befremden; ward doch in der Zeit der Sophistik nur 
auf den rhythmischen Tonfall der prosaischen Rede Wert gelegt, so dass 
der Sophist iiimerios selbst Epithalamien in Prosa schrieb. Aber ganz und 
gar eignete sich der Roman von der Poesie und speziell von der neuen 
Komödie die schöpferische Freiheit der Erfindung an, die sich noch mehr 
wie im Drama der Fesseln der Wirklichkeit und Uberlieferung entschlug 
und an dem Wunderglauben der Zeitgenossen, den fabelhaften Berichten 
aus fernen Ländern und dem launenhaften Walten der Göttin Fortuna 
reiche Nahrung fand. 4 ) Mehr aber noch als von den Schöpfungen der poe- 
tischen Muse galt von den Romanen der Satz, dass sie lediglich zur Unter- 
haltung geschaffen waren, & ) weshalb schon der Kaiser Julian der kräftigen 

') Suidas unter Att^ü^t, Pbotios, Bibl. 4 ) Inder gleichen Atmosphäre entstanden 

p. 341 Rekk., Marino», vit. Procl. c. 11. dio Wundergeschichten der christlichen Hei- 

s ) L. Cohn in l'hilol. Abbandl. zu Ehren ligen, von denen unten; beachtenswert ist 

von M. Hertz 8. 125 f. es, dass geradezu 2 Romane späteren chriat- 

s ) Ciussang, llistoire du roman dans j liehen Bischöfen zugeschrieben wurden. 

l'antiquUe, Paris 18ti2; Nicolai, Entstehung •') Lucian, Wahre Geschichten I, 1 : roff 

u. Wesen des griech. Romans, Berl. 1 8< »7 : TtfQt tovs Xöyovs ianovdttxoctv ijyovfiat ngoa- 

Rohde, Der griechische Roman und seine tjxur pitti ri;*- notät)p tt»t> onovittaortQtor 

Vorlaufer, Leipz. 1870, Hauptwerk. dvnyvutoiv itrttvm tr)y dtnyoiay . . . ytvoito 
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Nahrung wirklicher Geschichtserzählung vor der leichten Ware dieser 
phantasieerhitzenden Erdichtungen den Vorzug gab. 1 ) 

551. Als Vorläufer des Romans können die milesischen Fabeln (i\fi- 
Xrpiaxa) des Aristides von Milet und die Erzählungen erotischer Lebcns- 
schicksale {iQontxd na&rjiata) des Parthenios angesehen werden. Die 
ersteren, die sich einer seltenen Beliebtheit erfreuten, sind uns leider ver- 
loren gegangen, doch kann un3 von ihrem Ton die hübsche Erzählung in 
Petronius Arbiter c. 111 eine gute Vorstellung geben; 2 ) in der Grazie der 
Erzählung und in der schlüpfrigen Anzüglichkeit ihres Inhaltes vergleichen 
sie sich den altfranzösischen fabliaux und den Novellen Boccaccios. 9 ) Die 
tQontxd naö-ijiaxa des Parthenios, die wir noch besitzen, sind aus Histo- 
rikern und Dichtern in Exzerptenform zum Zwecke dichterischer Anleitung 
zusammengetragen und vom Verfasser seinem Freunde, dem römischen 
Elegiker Cornelius Gallus, gewidmet. 4 ) Nach dem Verlust der Originale, 
aus denen das Büchlein gezogen ist, hat dasselbe für uns grossen Wert, 
der noch dadurch erhöht wird, dass die Quellen der einzelnen Erzählungen, 
wenn auch nach Herchers Nachweis 5 ) erst von fremder Hand angemerkt 
sind. 6 ) Es sind aber dieselben teils aus den Tragikern, teils aus alexan- 
drinischen Elegikern, teils aus den Lokalhistorikern namentlich von Lesbos, 
Milet, Naxos entnommen. 

Unter den eigentlichen Romanschriftstellern sind die ältesten, von 
dem schon oben § 488 besprochenen Lukios von Paträ abgesehen, Antonios 
Diogenes, Iamblichos und Xenophon. 

Antonios Diogenes wird von Rohde, Griech. Rom. 258, ins 1. Jahr- 
hundert gesetzt; sicher lebte derselbe vor Lukian, der ihn in den wahren 
Geschichten und im Ikaromenippos parodierte. Von seinem 24 Bücher 
füllenden Roman über die Wunderdinge jenseit Thule's (ttor vjtIq @ovkr t v 
dniatüiv Xöyot x6') sind uns ausser dem Auszug des Patriarchen Photios, 
noch grössere Stücke in dem Leben des Pythagoras von Porphyrios er- 
halten. Die Einkleidung der Erzählung war eine ähnliche wie in des 
Diktys Cretensis Tagebüchern vom trojanischen Krieg. 7 ) Wie diese, in 
einer Bleikapsel geborgen, zur Zeit des Nero bei einem Erdbeben wieder 
zum Vorschein gekommen sein sollten, so erzählt Antonios Diogenes seinen 
Lesern, dass der Hauptheld seines Romans, Dinias, seine Erlebnisse auf 
2 Tafeln von Zypressenholz geschrieben habe, die dann bei der Eroberung 



d" äv iftptkti tj dy'thavaif avrotf, ei toT? 
rotovtoii xwy dyayytoOfAutaiy oftiXoitv, « uij 
uöyoy ix tov «atetov re xai /apt'f rtof ipiXqy 
7T«p/|et ti)v \f'i'xnyatyi€(y, tiXXti itytt xai 
9eoiQtay ovx upovooy inideiScrai. 

') Julian I, 386 H.: itQtnoi, d" äy t)piv 
foroQiait iyivyxaytiy, önöoni ovytyQtifftjaay 
ini 7t£7itHtjfi(yoi( ro/V fyyoif, oaa de imiv iy 
foroQtae t «ff* nttQti joig fpinQoa9ey «nrjyytX- 
uiya nlaauaut, naQattijttoy. igtotixas vno- 
Siaeis xai näyja änXdis r<i roiavta. 

s ) Aus den milesischen Erzählungen 
scheint auch die Erzählung bei Aelian fr. 12 
zu stammen. Die lateinische Übersetzung 
des Sisenna ist gleich dem Original verloren 



««'gangen, 

•) Erw. Rohde. Uber griechische No- 
vellendichtung und ihren Zusammenhang mit 
dem Orient, Vhdl. d. 30. Vera. d. Phil. S. 
55 70. 

*) Siehe § 327. 

& ) Hbhcbbb, Horm. 12, 306 ff. 

•) Sieho § 523 über ein ahnliches Ver- 
hältnis bei Anton in us Liberalis. 

') Nach Saidas hatten diese 'KqF»y/ifp<dec 
9 Bücher, von denen sich nur die lateinische 
Bearbeitung des Sentimius de hello TroUtno 
aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts er- 
halten hat. 
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von Tyrus durch Alexander in der Grabkammer des Dinias wieder zum 
Vorschein gekommen seien. 1 ) Jene Erlebnisse aber drehen sich um die 
Liebe des Arkadiers Dinias zur schönen Derkyllis, der Tochter eines vor- 
nehmen Tyriers, die derselbe in dem äussersten Thüle kennen gelernt hatte. 
Unter den Nebenpersonen spielt Astraios, ein Schiller des Pythagoras, eine 
Holle; in die Liebesabenteuer sind mancherlei phantastische Berichte von 
Reisen zu den äussersten Erdwinkeln, ja bis zum Hades und bis zum Mond 
oingeflochten. 

Iamblichos von syrischer Herkunft schrieb unter Lucius Verus 
BccßvXwriaxd in 35 Büchern. Dieselben enthielten die wunderbaren Ge- 
schicke des Liebespaares Sinonis und Rhodanes, das verfolgt von dem 
Könige Babylons, der sich in die schöne Sinonis verliebt hatte, aus einem 
Abenteuer in das andere gestürzt wurde; erhalten ist uns nur ein trockener 
Auszug der ersten 16 Bücher durch Photios. 

Xenophon der Ephesier, den Suidas neben zwei anderen Roman- 
schriftstellern gleichen Namens, aber verschiedener Herkunft anfuhrt, wird 
von den neueren Forschern ä ) in die Grenzscheide des 2. und 3. Jahrhunderts 
gesetzt und schrieb jedenfalls den uns erhaltenen Roman Ephesiaka 3 ) noch 
vor der Zerstörung des berühmten Tempels der Diana in Ephesos (263). 
Die Anlage desselben erinnert an die Odyssee: zwei Liebende, Habrokomes 
und die schöne Antheia, welche gleich der keuschen Penelope allen Verlockungen 
widerstanden hatte, erzählen sich, nachdem sie sich nach langen Irrfahrten 
endlich in Rhodos wiedergefunden, ihre früheren Erlebnisse. Mit der Odyssee 
teilt der Roman auch die Einlage zahlreicher Episoden. Die Erzählung ist, 
wenn auch mitunter knapp, so doch fliessend und anmutig. 

552. Heliodoros aus Emesa ist Verfasser des meistgelesenen und 
umfangreichsten der uns erhaltenen Romane, des avvtaypa rwi- ncQi 0f<*- 
ybryv xai XaQixXtiav Ailtiomxüv in 10 B. Hauptheldin des Romans ist 
die äthiopische Königstochter Charikleia, welche von der Mutter aus Furcht 
vor dem Argwohn ihres Mannes ausgesetzt nach Delphi gebracht worden 
war, dort bei den delphischen Spielen den schönen Theagenes kennen ge- 
lernt hatte und nach vielen und schweren Gefahren endlich, als sie mit 
Theagenes bereits zum Opfertode geführt wurde, als Königstochter wieder 
erkannt und dem Theagenes feierlich angetraut wird. Der Erzählung eignen 
gegenüber der des Xenophon die Hauptvorzüge des Romans, epische Breite. 
Anschaulichkeit der Schilderung, Erhaltung der Spannung des Lesers. Wir 
werden gleich im Anfang in medias res, in den wilden Kampf der eifer- 
süchtigen Piratenführer Trachinos und Peloros an der Mündung des Nil 
versetzt und erfahren erst nach und nach aus dem Munde anderer die 
früheren Geschicke der Charikleia, die jene Scene der Eifersucht hervor- 



') So schwindelt auch Flaccius Afri- Xenophontem Ejdtcsium. Kempten 1887, 

c U8 in dem Traktat von den 7 Planeten- weist nach, dass Xenophon vor Heliodor, der 

pflanzen, s. Sathas, Ms. gr. c). IV n. 57: ihn nachahmte, gelebt hat. 
mieni in civitate Troiana in monumento s ) Die uns erhaltenen 'FAftoiaxü haben 

rechtsum praesentem hbcllum aim ossibus 5 Bucher, Suidas hingegen spricht von 10 

primi regis Kiranidis. Büchern, weshalb Rohde S. 401 an einen 

*) Rohpk, (Jriech. Rom. S. 392. Schnepk, Auszug denkt. 
De imilatiotm ratione inter Heliodorvm et 
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gerufen hatte, und des Theagenes, der in jenem Kampfe schwer verwundet 
worden war. Im übrigen wird der Vorhang erst nach und nach weiter 
aufgezogen und das volle Geheimnis erst am Ende enthüllt, freilich so, 
dass wir von der Mitte (IV, 8) an den weiteren Verlauf und den schliess- 
lichen Ausgang unschwer erraten. In der Kunst der lebendigen Schilderung 
äusserer Dinge, wie der pythischen Spiele und der Sümpfe an der Nil- 
mündung, fordert Heliodor seinesgleichen; weniger gelingt ihm die Dar- 
stellung des inneren Seelenlebens, zumal wir in diesem Punkte aus der 
Natürlichkeit antiker Auffassung ganz in die dumpfe Atmosphäre des Orakel- 
und Dämonenglaubens versetzt werden. Gleich die Haltung der beiden 
Hauptpersonen, die geschworen hatten, sich der geschlechtlichen Berührung 
bis zur Aufdeckung der Herkunft der Charikleia zu enthalten, die sich 
aber trotzdem in Liebkosungen und Umarmungen nicht genug thun können, 
hat etwas unnatürliches, was am wenigsten zum hellenischen Wesen passt. 
Das geringste Lob verdient der sprachliche Ausdruck; Heliodor war eben 
Semite von Geburt, und es war ihm nicht so gut wie seinem Landsmann 
Lukian geglückt, sich in das fremde Idiom hineinzuleben; er verrät sich 
überdies mehr denn gut als Schüler der Sophistik nicht bloss in den ein- 
gelegten Reden und Gerichtsverhandlungen, sondern auch in den überkühnen 
Metaphern und gesuchten Wendungen. Von den alten Autoren war ihm 
ausser Homer besonders Euripides geläufig, von dessen Hippolytos er die 
weitausgesponnene Episode von der Liebe der Demainete zu ihrem Stief- 
sohn Knemon kopierte. 1 ) — Der Verfasser gibt sich selbst am Schlüsse 
seines Werkes mit den Worten kund: avvtra^fv cnijp <PoTvi£ 'Efir^avog twr 
«<f ' l HXiov Qtodoaiov nalg l HXiödo)QO$. Damit sagt uns derselbe nicht viel 
mehr als wir aus dem Buche selbst erraton würden. Das Priestertum und 
speziell der Sonnenkult spielt eben eine Hauptrolle in dem Roman und 
zeigt sich auch von seiner vorteilhaften Seite in der reineren Moral, der 
Scheu vor dorn Selbstmord, der Abwesenheit der Knabenliebe, der strengen 
ßüssung auch kleiuer Vergehen. Leider sagt uns Heliodor nichts von der 
Hauptsache, die wir zu wissen wünschten, von der Zeit, in der er lebte. 
Der wichtigste Anhaltspunkt bleibt uns daher die Notiz des im 5. Jahr- 
hundert lebenden Kirchenhistorikers Sokrates, Hist. eccl. V, 22. 51, dass 
der Bischof von Trikka in Thessalien in seiner Jugend den Roman verfasst 
habe. 8 ) Denn wenn auch diese Angabe wie Rohde, Griech. Rom. 432 ff. 
zu erweisen sucht, falsch ist, so bleibt doch wenigstens das sicher, dass 
Heliodor vor dem 5. Jahrhundert gelebt haben muss. Auf der anderen 
Seite scheinen die siegreichen Kämpfe des Aethioperkönigs gegen die Sa- 
trapen vou Oberägypten ein Reflex der wachsenden Macht der Blemyer 
zu sein, welche Diokletian mit der Zahlung eines schimpflichen Tributes 
abfinden musste. 3 ) 

') Heliodor selbst war hinwiederum be- 
liebtes Vorbild der französischen Dramatiker, 
worüber Tüciiert, Kacinc u. Heliodor, Zwei- 
brücken Progr. 1889. 

-) Kin Christ warder Heliodor, der die 
2?> ( J holprigen Trimeter nepi iijf fw»' (f tAooö- 
(f otr ftvntxijs tt'x*r t t in der Zeit des Kaisers 



! Thcodosio8 verfasste; aber dieser Heliodor 
I hat mit dem unseren, dem er weit an sprach- 
licher Gewandtheit nachsteht, nichU» zu thun. 

J ) Procop., Bell. Per». 1, 19; beachtens- 
wert ist, dass Suidas oder Hesycbius von 
Milet den Heliodor ebenso wie Chariton und 
Longus in seinem Lexikon nicht erwähnt. 
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553. Achilles Tatius ('AxtXXfvg Tatut^Y) aus Alexandria, Verfasser 
der Geschichte von Leukippc und Klitophon (tri xairi Afvxinn^v x«i 
KXtiToyaiiTct ßtßX. und neben Heliodor der gelesenste Romanschrift- 
steller des Mittelalters, 2 ) lebte nach Heliodor, den er vielfach plünderto; 
ob auch nach Musaios, lässt sich deshalb nicht mit Sicherheit entscheiden, 
weil man mit dem gleichen Recht Benützung des Musaios durch Tatios als 
umgekehrt annehmen kann. 3 ) Nach Suidas trat er zum Christentum über 
und wurde sogar Bischof. Seinem Roman merkt man nichts von christ- 
licher Moral an; umgekehrt gehört die Diskussion des Themas, ob die 
Mädchenliebe oder die Knabenliebe den Vorzug verdiene (2, 35—38), zu 
den gemeinsten Stellen der alten Litteratur. Auch in der Kunst der Kom- 
position steht er dem Heliodor nach; die Charakterzeichnung und Scenen- 
schilderung tritt zurück hinter dem sophistischen Beiwerk von Reden, Briefen 
und Bilderbeschreibungen, welche die eigentliche Erzählung in üppiger Fülle 
überwuchern. 

554. Charit on gilt uns als Repräsentant des historischen Romans, 
indem er seine Geschichte des Chaireas und der Kallirrhoe in die Zeit des 
peloponnesischen Krieges verlegt, wo der Vater der Kallirrhoe, Hermokrates, 
als Feldherr der Syrakusaner die Athener besiegte. Auch der Abfall der 
Ägyptier von den Persern, in den das Geschick des Chaireas verflochten 
wird, hat eine historische Basis, ist aber ohne genaue Beachtung der Chro- 
nologie nur herangezogen, um die Helden des Romans an den Hof des 
Perserkönigs kommen zu lassen. Im übrigen ist der Roman des Cha- 
riten der geringste von allen. Der Inhalt lässt überall die kunstlose Nach- 
ahmung des Xenophon und Heliodor erkennen, die Sprache ist eintönig 
und voll von Solökismen, die eingelegten Volksversammlungen und Ge- 
richtsverhandlungen verraten einen Mann, der von dem öffentlichen Leben 
der alten Zeit kein Verständnis hatte. Von der Zeit und den persönlichen 
Verhältnissen des Verfassers wissen wir so gut wie nichts. Denn selbst 
seine eigene im Anfang und am Schluss seines Werkes wiederholte Angabe, 
dass er aus Aphrodisias stamme und Schreiber des Rhetors Athenagoras 
sei, scheint auf Pseudonyme Erdichtung hinauszulaufen. 

555. Aus älterer Zeit stammt das ganz in sagenhafte Erzählungen 
aufgelöste Leben Alexanders von Pseudo-Kallisthenes, dessen Kern in 
der Ptolemäerzeit entstanden ist, 4 ) wie die Hervorhebung des Ptolemaios 
im Briefe Alexandere an Aristoteles wahrscheinlich macht, das aber später 
unter den orientalischen Kaisern des 3. Jahrhunderts erweitert und fort- 
gesponnen ward. ') Die romanhaft ausgeschmückte Geschichte des grossen 

•) Kohdk, Griecb. Rom. 472. 1 weist auch der Bau der eingelegten Verse 

*) Vgl. Herker, An. gr. p. 1082. ; hin, worüber Deutsch mann, De poesü Grae- 

3 ) Das erslero nimmt Kohdb, S. 472 , corum rhythmicae pritnordiis, Malmedy 188:5 

Anni. 2 an. p. 17. Im übrigen 8 '/ach er, Pseudocalli- 

*) Kohdk, Ürioch. Korn. 184 ff. sthenes, Forschungen zur Kritik und tic- 

*) Auf die römische Kaiserzeit führt die schichte der ältesten Aufzeichnung der Alcxan- 

Krwfihnung des Favorinus. Wie die Ale- dersage, Halle 1867; Hertz, Aristoteles in der 

xandersage im tf. Jahrhundert, als die Ale- Alexandergeschichtc des Mittelalters, Abhdl. 

xander auf dem Kaiserthron Bassen, ins d. b. Ak. t. XIX, 1890. Kübler in der Ausg. 

Wunderbare ausartete, ersieht man aus der lat. Übersetzung stellt einen Aesopus 

Aelian V. H. I, 25. Auf das 3. Jahrhundert als Verfasser des griechischen Originals auf. 
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Königs gefiel so sehr, dass dieselbe ins Lateinische, Syrische und Armenische 
übertragen wurde. 1 ) 

Der Alexandergeschichte ist in den Handschriften die romanhafte 
Schrift des Palladios über Indien und die Brahmanen (ntgl t<äv tijg 'Ivät'ag 
eitväv xai tojv Bgayfidim) angehängt. In derselben teilt der nicht näher 
bekannte, um 400 n. Chr. lebende Verfasser allerlei fabelhafte und erbau- 
liche Geschichten von den Gymnosophisten, den in der römischen Kaiserzeit 
vielgenannten Weisen Indiens, mit. 

Nur aus fremdländischen Übersetzungen und Überarbeitungen ist uns 
die Geschichte des Apoll onius von Tyrus bekannt; die älteste uns er- 
reichbare Gestalt des Romans in lateinischer Sprache scheint auf ein grie- 
chisches Original des 3. Jahrhunderts zurückzugehen. 8 ) 

556. Longo s ist der Verfasser des berühmten, namentlich zur Zeit 
der Renaissance vielgelesenen Hirtenromans Jd<pvig xai XX6t] in 4 B. Von 
der Zeit und dem Leben des Verfassers selbst ist uns nichts überliefert. 
Jedenfalls lebte er noch mitten im Heidentum und stammte aus der Insel 
Lesbos. Denn in Lesbos lässt er seine Erzählung spielen und von den 
Ortlichkeiten der Insel entwirft er die anschaulichsten, von Autopsie 
zeugenden Schilderungen, etwas was um so mehr auf persönlichen Be- 
ziehungen des Autors beruhen muss, als sonst Sikilien Sitz der bukolischen 
Poesie war. Die Hirtengeschichten unseres Longos sind nämlich die letzten 
Erzeugnisse der bukolischen Muse und unterscheiden sich von den Idyllen 
nur durch die prosaische Form und die Einflechtung der Bilder in den 
Rahmen einer zusammenhängenden Erzählung, hier von den Geschicken 
zweier ausgesetzten Kinder, die von gutmütigen Hirten aufgenommen, 
schliesslich als Kinder reicher Eltern von Mytilene erkannt werden, aber 
die lieblichen Triften so lieb gewonnen hatten, dass sie dieselben wieder 
aufsuchen, um dort ihre Hochzeit zu feiern und fern von der Stadt ein 
glückliches Leben zu führen. Bevölkert ist wie in den Idyllen die Scenc 
von den anmutigen Gestalten der ländlichen Muse, von Nymphen, Eroten 
und Panen. Nur wird die Unschuld des Hirtenlebens arg gestört durch 
die lüsternen Schilderungen nacktester Sinnlichkeit, wie von der scham- 
losen Verführerin Lykainion und dem lockeren Päderasten Gnathon. Der 
Stil des Romans mit seinen kurzen Sätzen und seiner einfachen Diktion ist 
trefflichst dem Charakter des Gegenstandes angepasst und kann uns als 
wahres Muster derjenigen Stilgattung gelten, welche die Alten mit dem 
Namen dtfeXiq bezeichneten. 

Erotici scriptore* graeci ed. Mitschkrlicb, 3 vol., Bipouti 1794; recogn. Hkhchrr 
in Bibl. Teubn. 1858. 2 Bde.; rec. Hirschio, Lb Pas Lapaumb et Boissokadb, Par. 1856*. — 
Xenophon Eph. ed. Pkerlkamp, Uarlcm 1806. Heliodor rec. Mitocbeblich, Argent. 1798, 
2 Bde.; rec. Kokas», Paris 1804; dazu Thbbeianos im Leben Koraes, Triest 1889 t. I, 
p. 382 ff. — Longus ed. Villoison, Paris 1778 mit reichem Kommentar; ed. Courier, Koni 
1810 auf Ii rund der allein massgebenden Florentiner Handschrift; ed. Skiler cum notis 
Brunckii Schaeferi etc.. Lips. 1*43. — Achilles Tatius rec. et not. adi. Jacobs, Lips. 1821, 
2 vol. Chariton cd. d'ORviLLB (1750), ed. II cur. C. D. Beck, Lips. 1783. - Callisthencs 

\) Ins Lateinische wurde dieselbo zwei Lakdgkak 1885; des ersteren von Kühler 

mal Ubertragen, zuerst von Julius Valeriu« in Bibl. Teubn. 1888. 

im Beginne des 4 Jahrhunderts, und dann •) Historitt Apollonii ed. Riese in Bibl. 

nochmals von dem Archipresbvter Leo im Teubn. 
10. Jahrhundert. Ausgabe des letzteren von 
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ed. MOllkb, Par. 1846. Palladius ed. BissABrs. Lond. 1665; ed. Müller in der Ausg. 
des Callisthenes p. 102 120; neue kritische Hilfsmittel und eine lateinische Übersetzung 
weist nach Bebnhabdy, Ana), in geogr. gr. min. p. 34 48. 

557. Eine Abart des Romans bilden die erotischen Briefe. Er- 
finder der poetischen Epistel ist Ovid, dessen ejnstolac hcroidum bekannt- 
lich so viel Anklang fanden, dass sich viele in der gleichen Art poetischen 
Spiels versuchten. Mit besonderem Eifer aber griff die griechische Sophistik 
diese Gattung fingierter Briefe auf, zumal es schon in älterer Zeit zu den 
Lieblingsaufgaben der Khetoren gehört hatte, grossen Männern, namentlich 
berühmten Philosophen und Rednern Briefe zu unterlegen. 1 ) Die Sophistik, 
wie sie in der römischen Kaiserzeit zur Blüte kam, hatte es ohnehin vor- 
nehmlich mit fingierten Thematen zu thun und pflegte um so eifriger jene 
Gattung erdichteter Briefe.*) Die ältesten erotischen Briefe (sQwtixai tm- 
atolai) } von denen wir Kenntnis haben, 3 ) sind die des Rhetors Lesbonax 
aus der Zeit des Augustus. 4 ) Idyllische Liebespoesie durchweht auch die be- 
reits oben S. 604 u. 608 besprochenen ländlichen Briefe der Sophisten Philo- 
stratos und Aelian. Nur durch Suidas haben wir Nachricht von dem 
Epistolographen Zonaios, der erotische und ländliche Briefe schrieb, R ) so- 
wie von Melesermos, einem athenischen Sophisten aus ungewisser Zeit, 
von dem Suidas Hetären-, Bauern-, Fleischer-, Feldherrnbriefe anführt. Auf 
uns gekommen sind die Liebesbriefe von Alkiphron und Aristainetos. 

Alkiphron, vermutlich jüngerer Zeitgenosse des Lukian, 6 ) hat 118 
Briefe in 5 B. hinterlassen, die in feingezeichneten Skizzen verschiedene 
Verhältnisse des heiteren Genusslebens der hellenistischen Zeit wiedergeben 
und von schwärmerischer Liebe für Athen und attisches Leben durchhaucht 
sind. Ihre Anziehungskraft besteht in dem poetischen Reiz, der sie um- 
fliesst; einige, wie die zwischen Menander und seiner Geliebten Glykera 
(2, 3 und 4), haben noch ein besonderes Interesse durch die Mitteilungen 
über die Lebensverhältnisse grosser Männer der Litteratur; andere können 
uns gewissermassen als Kommentar von berühmten Werken der Kunst 
gelten, wie der 39. Brief des 1. Buches von der 'AyQodnij xakh'nvyot:. 

Aristainetos, der zweite Epistolograph, wurde früher irrtümlich mit 
dem Aristainetos aus Nikäa, der im Jahre 358 bei dem Erdbeben von 
Nikomedia umkam und an den mehrere Briefe des Synesios gerichtet sind, 
identifiziert; er lebte vielmehr nach I, 26, in welchem Brief ein zur Zeit 



') Das ganze Gewirr der Briefffilschun- 
gen wurde zuerst blossgelegt von Bkntley, 
De epistolis Phalaridis 1697 (ursprünglich 
englisch, dann ins Lateinische Obersetzt von 
Lennep; die lat. Bearbeitung in Bentleii opusc. 
philol.. Lips. 1781, deutsche Bearbeitung von 



Briefe Piatons vor. 

*) Den intaroXtx6( j^«p«xr»J(> bespricht 
bereits Demctrios de interpr. 223 ; dann haben 
wir über ihn eine eigene Schrift dos Proklos 
Diadochos. 

') Schot. Luciani de salL 69. 



W. Ribbeck, Leipz. 1857). in der mit bewun- j *) Vgl. § 469. 

dcrungswUrdigem Scharfsinn die Unechtheit i : ') Diesem Zonaios hat der Falscher 
zunächst dor Briefe des Phalaris, dann aber 
auch der des Themistokles, Sokrates. Euri- 



pides u. a. aufgedeckt ist. Die Untersuchun- 
gen sind weiter geführt von Westermann, 
De epistolarum scriptoribus gruecis, 8 Pro- 
gramme, I/eipz. 1860- 5. Schwer ist im 
einzelnen zu bestimmen, aus welcher Zeit 
die Fälschungen stammen; schon dem Ari- der Komödie; s. Kock, Uh. M. 43, 29 ff. 
stophanes von Byzanz lagen die unechten | 



Palaiokappa in Cod. Paris. 2929 auch die 
anonyme Schrift ntQi a^tjutirwy beigelegt, 
wie L. Cohn, Phil. Abb. an Hertz S. 128 f. 
nachgewiesen hat. 

°) Als Zeitgenosse gedacht von Ari- 
stainetos epist. 1, 5 u. 22. Beiden gemein- 
sam sind auch die Reminiszenzen von Versen 
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des Sidonius Apollinaris lebender Mime Camarullus genannt ist, um die 
Wende des 5. und G. Jahrhunderts. 1 ) Seine 2 Bücher erotischer Briefe 
enthalten vollständige Liebesnovellen, eingekleidet in die Form von Briefen, 
denen aber nur zu sehr der Zauber attischer Anmut und origineller Sprache 
abgeht. Seine Hauptquelle waren die erotischen Elegien der Alexandriner; 
so erzählt er I, 10 die Liebe der Kydippe und des Akontios nach den Aitia 
des Kallimachos. 

Briefe überhaupt gehörten zu den Liebhabereien der Sophisten der 
zweiten Periode, indem sie teils den berühmten Männern des Altertums 
Briefe an Zeitgenossen unterlegten, teils ihre eigenen Briefe als Stilproben 
der Öffentlichkeit übergaben. Ausser den an anderer Stelle angeführten 
Briefen des Libanios, Julian, Synesios, Basileios seien hier noch erwähnt 
die eleganten kurzen Briefe des Aineias aus Gaza (um 500), eines Schülers 
des Sophisten Hierokles, 4 ) und die idyllischen 'EmatoXai ffttxal ay^oixtxal 
ticuQixai des Theophylaktos Simokattes, der unter Kaiser Heraklios 
blühte und demnach schon dem byzantinischen Mittelalter angehört. 9 ) 

Epistolographi graeci rec. Hbbcheb, Paria bei Didot 1873. -~ Alciphron ed. Bbbglbr, 
Leipz. 1715; ed. Waoneb, Leipz. 1878 in 2 Bänden; ed. Meikekb. Leipz. 1853. — Ari- 
stainetoa ed. Boissonadb, Par. 1822. 

d. Die Philosophie. 

558. Gegen Schluss des Altertums raffte sich nochmals die griechische 
Philosophie zu kräftigerem Anlauf zusammen, um den alten Besitz gegen 
den Ansturm orientalischer, in religiöses Gewand gekleideter Philosophemo 
zu verteidigen. Die Religion hatte in dem griechischen Geistesleben der 
klassischen Zeit eine untergeordnete Stelle eingenommen. Die bunten Ge- 
stalten des griechischen Polytheismus wurden frühzeitig von einem Gewebe 
poetischer Mythen umsponnen; die Göttervorstellungen gewannen dadurch 
an künstlerischer Schönheit, verloren aber um so mehr an ehrwürdiger 
Hoheit. Es kamen dann die Philosophen, welche teils, unbekümmert um 
die Lehren der Priester, ihre eigenen Ideen über Gott und Sittlichkeit auf- 
stellten, teils geradezu die überlieferten Anschauungen der Menge mit den 
scharfen Waffen der Dialektik und Satire bekämpften. Zu den aufgeklärten 
Geistern, welche sich entweder von den religiösen Opfern und Gebräuchen 
ganz fern hielten oder, wenn sie dieselben mitmachten, nur der Überliefe- 
rung der Väter einen erzwungenen Tribut brachten, zählte nahezu alles, 
was in Wissenschaft, Kunst oder Staatsverwaltung eine Rolle spielte. Es 
ist gerade diese Freiheit des Geistes, welche der Phantasie der griechi- 
schen Dichter und Künstler den höheren Schwung gab und den Werken 
der klassischen Autoren ihre geistbefreiende Anziehungskraft verleiht. Aber 
übersehen darf man dabei nicht, dass die menschliche Begehrlichkeit, nicht 

') Mebcieb in der Auagabe von Bois- I mit dem Dialog 'Apfiüvios des Zacharias 
aonade p. 581. Über Nachahmungen des Scholastikos (um 530) von Boissonadb, Ae- 



Achillca Tatius siehe Kohdb, Griech. Rom. 
473 An. 

*) Die Briefe bei Hebcubb, Kpistologr. 
gr. p. 24—32. Ausserdem schrieb derselbe 
einen Dialog über die Unsterblichkeit der 
Seele, GtötfQaotos betitelt, herausgegeben 



neas Gazaeu* et Zacharias Mitylenaeus, 
De immortalitate animae et conmmmatüme 
mundi, Paris 183C. 

s ) Die Briefe bei Hbbchbr, Epistologr. 
gr. p. 763—786; im Übrigen s. Kbumbachbr, 
Byz. Litt. 
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gezügelt durch Gottesfurcht und Religion, in nackte Sinnlichkeit sieb ver- 
irrte, und dass mit dem zunehmenden Verfall des religiösen Glaubens die 
sittliche Fäulnis immer mehr die menschliche Gesellschaft zersetzte. Das 
ebnete den orientalischen Religionen, in denen die Gesetze der Sittlichkeit 
und Menschenliebe durch Lehren der Religion festgesetzt und an religiöse 
Gebräuche gebunden waren, den Weg zu immer weiterer Verbreitung. Die 
ägyptischen Isispriester mit ihrer asketischen Reinheit des Lebenswandels, 
die Juden mit ihrem hehren Monotheismus, die Mithrasdiener mit ihren 
Sühne- und Reinigungsgebräuchen, die Christen mit ihrer Religion der 
Bruderliebe und Menschenwürde begannen seit Anfang des römischen Kaiser- 
reiches, seitdem die alten Schranken der Völker gefallen waren, allwärts 
sich zu rühren und Anhänger zu werben. Die Griechen, bisher gewohnt, 
das Szepter im Reiche des Geistes zu führen, sahen sich allmählich in 
ihren Ansprüchen bedroht. Der Spott, wie ihn Lukian über die Geistes- 
befangenheit und den Trug der orientalischen Sektierer ausgoss, wollte 
allein nicht mehr verfangen, war auch nicht nach dem Sinne der tiefer 
und sittlicher angelegten Naturen. So suchten andere Hellenen das Ein- 
dringen fremder Religionen dadurch hintanzuhalten, dass sie die Rückkehr 
zu den frommen Bräuchen der Väter predigten und der heimischen Religion 
einen höheren sittlichen Gehalt einzuimpfen sich bemühten. Der Hellenismus, 
um sich der barbarischen Religionen zu erwehren, wurde selbst religiös. 1 ) 
Dieser Zug übte einen mächtigen Einfluss auf das Geistesleben des unter- 
gehenden Hellenismus aus, stellte aber namentlich der Philosophie, die 
schon in früherer Zeit bei den Gebildeten die Stelle der Religion vertreten 
hatte, neue und schwere Aufgaben. Die Philosophen versuchten dieselben 
auf doppeltem Wege zu lösen: einmal bemühten sie sich, das Höchste, was 
die freie Spekulation der Väter geschaffen hatte, die Weisheit des Piaton 
und Aristoteles, zu neuem Leben zu erwecken; sodann gaben sie dem 
eigenen Denken eine Richtung auf das Göttliche und stellten die Theo- 
logie, welche schon Aristoteles mit der ersten Philosophie identifiziert hatte,-) 
in den Vordergrund der philosophischen Spekulation. Aber indem sie dio 
Erforschung der Natur vernachlässigten und unfähig waren, mit der blossen 
Dialektik des Geistes über Aristoteles hinauszukommen, gerieten sie auf 
die nebelhaften Wege des verklärten Schauens und des sinneverleugnenden 
Mysticismus. 3 ) Das war der sogenannte Neuplatonismus, der sich zwar 
schon vor Konstantin zu regen begann, jedoch als Ausläufer der antiken 
Philosophie vorzüglich unserer Periode angehört. 

Vorläufer des Neuplatonismus war Numenios aus Apamea (2. Jahr- 
hundert n. Chr.), der die platonische Lehre als Ausfluss der pythagoreischen 
zu erweisen suchte und die Gottheit in drei Stufen, als reinen Geist, als 
Weltschöpfer (drjuovQYÖs) und als Kosmos zur Entfaltung kommen Hess. 4 ) 



>) Mr nk, Griech. Litt. II, 515. 
*) Vgl. § 302. 

*) Die übertriebene Wertschätzung des 
Neuplatonismus durch Hegel, Gesch. d. Phil. 
I. 182, III, 11 u. 81, der ihn als die Ver- 
söhnung der philosophischen Gegensätze, als 
die absolute Vollendung der alten Philosophie 



bezeichnete, ist auf das richtige Mass zurück- 
geführt von Zelleb, Phil. d. Gr. III», 2. 419 ff. 

*) Wir haben von dem tiefen Denker 
nur durch Anführungen der Späteren, na- 
mentlich des Kirchenvaters Eusebius Kennt- 
nis; zusammengestellt sind dieselben von 
Mullach FPG. III, 153 ff. 
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Als eigentlicher Begründer der neuplatonischen Lehre gilt Ammonios 
Sakkas (um 175—242), der, von christlichen Eltern entsprossen, aus einem 
Taglöhner ein grosser Denker und einflussreicher Lehrer der Philosophie 
in Alexandria wurde. Zu den Neuplatonikern nimmt derselbe eine ähn- 
liche Stellung wie Sokrates zu den Sokratikern ein, das ist, er hat selbst 
nichts geschrieben, aber den Anstoss zu der umfangreichen neuplatonischen 
Litteratur gegeben. 1 ) 

559. Plotinos (204—270)*) stammte aus Lykopolis, einer Stadt 
Ägyptens, und hörte in schon gereiftem Alter zu Alexandria den Ammonios, 
dessen begeisterter Schüler und Anhänger er wurde. Im phantastischen 
Verlangen, die Lehre der Magier an der Quelle kennen zu lernen, schloss 
er sich 243 dem Zug des Gordian gegen die Perser an, kehrte aber nach 
dem unglücklichen Ausgang des Unternehmens bald wieder zurück und 
schlug 244 in Rom seine Lehrkanzel auf. Bald sammelte er durch die 
Tiefe der Gedanken, den allen Prunk verschmähenden Adel der Gesinnung, 
zum Teil auch durch den Schein göttlicher Inspiration einen grossen Kreis 
von Schülern und Schülerinnen um sich. Auch an dem Kaiser Gallien 
(260 — 8) und dessen Frau Salonina hatte er begeisterte Verehrer; es war 
sogar nahe daran, dass der Kaiser ihm zur Verwirklichung seines Ideals, 
zur Gründung einer Philosophenstadt in Kampanien, verholfen hätte. Wie- 
wohl körperlich leidend und halb des Augenlichtes beraubt, blieb er un- 
ermüdlich als Lehrer und philosophischer Schriftsteller thätig, bis er im 
Alter von 66 Jahren auf dem Landgut seines Schülers Zethos in Kampanien 
starb. Hinterlassen hat er 48 Schriften, die er in späten Lebensjahren, 
nach 254, allmählich herausgegeben hatte. Porphyrios im Leben seines 
Lehrers gibt uns von allen die Entstehungszeit an, so dass Kirchhoff die- 
selben in seiner Ausgabe nach der Zeitfolge ordnen konnte. Nach dem 
Tode des Meisters besorgte sein Schüler Porphyrios eine revidierte Gesamt- 
ausgabc in 6 Enneaden, neben der das Altertum noch eine zweite von 
Eustochios hatte. In der Ausgabe des Porphyrios, auf die unsere Hand- 
schriften zurückgehen, waren die Bücher nach dem Inhalt geordnet, so dass 
die 1. Enneade dio ethischen Schriften, die 2. und 3. die physikalischen, 
die 4. die über die Seele, die 5. die über den rovg, die 6. und letzte die 
über das Eins und das Gute enthielt. Die Anordnung hat vielfache Mängel, 
da sie nicht bloss die Merkmale dor Abfassungszeit verwischt, sondern 
auch zusammengehörige Aufsätze auseinanderreisst. So hat z. B. Plotin 
selbst durch den Schluss von V 8 (xat' aXXrv 6Sur ndXiv av dtt erreXi/tty 
w6f) und den Anfang von II 9 {tntidt] tofvvv iifavvj) sattsam angedeutet, 
dass die drei, jetzt weit auseinandergerückten Abhandlungen V 8, V 5, 
II 9 eng zusammengehören und dass der Bekämpfung der Gnostiker in 
II 9 die Klarstellung der eigenen Lehre von dem Urschönen und Urguten 
vorausgehen sollte. 3 ) 

') Von den Vorträgen des Ammonios I einer kurzen Notiz des Eunapios in Vit. soph. 

ward Mitteilung gegeben von seinem Schüler belehrt uns sein Schüler Porphyrios -ntQt 

Theodotos und des weiteren von Porphyrios i nXmivov jiiov. Ein ausführlicher Artikel 

in deasi'n 2V ( uu/xr« b. v. Aknin. von Steinhart in Paulys Realencykl. 

Rh. M. 42, 27»i ff. *) Man rauss eigentlich noch weiter 

*) Ausser dem Artikel des Suidas und | gehen und die 7 Abhandlungen IV 3, IV 4, 
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Die 48 Abhandlungen sind von sehr verschiedenem Umfang; einige 
sind ganz kloine, zum Teil nur ein Kapitel umfassende Betrachtungen; 
andere mussten wegen ihres übermässigen Umfangs von dem Herausgeber 
in 2 und 3 Teile zerlegt werden, wie die Untersuchung von der Seele 
(III, 3—5), von den Arten des Seins (VI, 1—3), von der Vorsehung (III, 
2 u. 3). Im Inhalt und in der Form gleichen sich alle so sehr, dass zwi- 
schen den früheren und späteren kein wesentlicher Unterschied besteht. 1 ) 
Ihr philosophischer Autor war eben im wesentlichen mit sich fertig, als 
er, bereits ein Fünfziger, seine Anschauungen niederzuschreiben begann. 
Seine Schriften wollten keine Kunstwerke für sich sein; sie sollten nur 
die Vorträge, wie er sie im Kreise seiner Verehrer ohne systemati- 
schen Plan gehalten hatte, in schlichter, einfacher Form wiedergeben. 
Keines der Bücher hat eine eigene Einleitung oder einen förmlichen Epilog: 
mitten in eine Frage werden wir, meist durch Aufwerfung von Aporien, 
hineingeführt und allmählich zu immer höheren Stufen emporgehoben. 
Die Gesprächsform des Piaton hat Plotin aufgegeben, aber seine anregende 
Art, den trockenen Lehrton immer wieder durch Fragen zu unterbrechen, 
erinnert doch lebhaft an das Vorbild der platonischen Dialoge. Die Sprache 
ist kunstlos, lässt sogar hier und da grammatische Korrektheit vermissen, 
aber trotzdem ist die Darstellung anziehend und fesselnd. Ähnlich wie 
Piaton liebt er den Schmuck der Bilder, Mythen, Allegorien; viele Ver- 
gleiche finden sich zuerst bei ihm, so der von dem Jüngling, der sich durch 
sinnliche Reize von der Klarheit geistigen Erkennens abziehen lässt, mit 
dem schönen Narkissos, den das Schattenbild in die Tiefe des Wassers 
hinabzieht (I, 6. 18); geistvoll auch und neu hat er das Bleibende im 
Wechsel der Erscheinungen mit dem Schauspieler verglichen, der derselbe 
bleibt, während er Kleidung und Holle wechselt (III, 2. 5). 

In der philosophischen Lehre fusst Plotin auf Piaton, den richtig zu 
verstehen und weiter zu entwickeln er sich zur Hauptaufgabe gestellt 
hatte. 8 ) Daneben hat er aber auch die Errungenschaften anderer Philo- 
sopheme, wie die Lehre des Aristoteles von den Kategorien, den Sphären- 
bewegungen, dem thätigen und leidenden Nus, gelegentlich verwertet. 8 ) 



IV 5, III 8, V 8, V 5, II 9 zu einem 1 ') Einen stärkeren Unterschied zwischen 



grossen Ganzen verbinden, wie sich aus dein 
inneren Zusammenhang nicht unschwer er- 
weisen lässt. Auch die 4 Abhandlungen VI 
4, VI 5. V 0, II 5 sind nicht bloss in 
dieser Folge geschrieben, sondern bauen 
sich auch die eine auf die andere auf. Vgl. 
Kircuuokk, Specimen novae editionis operum 



den früheren und späteren Schriften will 
Porpbyrios, Vita Plotini G, aufstellen. 

*) Plot. V, 18: HXätuya eidt'rm ix ftiv 
Tttya9ov iov yovy, ix oV yov iijy tpv^tjy, 
xai tiyat tovs Xöyovs xovaöe fit) xmvovg 
(ii)ii yvy aXXd nüXai (jtiy etQtjo&ai uij 
aytmentafiiyms, rovf de yvy Xöyovs i(tjyi]T((S 



Plotinianorum, Berol. 1847. Zu bedauern ' ixeiytay yeyoyt'yai. 

ist, dass Volkmann den von Kirchhoff ge- I J ) Heraklit und Empedokles sind ihm 



wiesenen Weg in der neuen Ausgabe wieder 1 Denker, welche schon das richtige ahnten, 

verlassen hat. Zum Glück ist uns bei Plotin ! es aber nicht zum klaren Ausdruck brachten, 

eine Kunde über die ursprüngliche Folge s. IV, 8. 1 u. 5; ähnlich urteilt er von Ana- 

der Bücher aberliefert. Man kann sich da- xagoras IV, 1. 9. Beachte, dass der hera- 

raus einen Begriff machen, wie unsicher der klitiscbe Satz vom 6dof üyui und ödos xiitm 

Boden bei anderen Schriftstellern, wie Ari- schon von Philon in der Schrift von dem 

stoteles, ist, deren Werke gleichfalls erst i Erben der göttlichen Dinge (Tis 6 tüy 9eicjy 

nach des Autors Tod von Schtllcrn heraus- nQayftnxtoy xkrjQoyöuos r. 13 u. 38) für seino 

gegeben wurden. | Lehre verwertet wun'e. 

vu. 2. Aufl. 44 
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Aber trotzdem teilte er nicht die Vielseitigkeit des geistigen Interesses der 
grossen Denker der klassischen Zeit; er lebte ganz in der einen Idee des 
reinen Guten und Schönen, das im Geiste zu schauen die höchste Seligkeit 
und zu dem sich emporzuarbeiten durch Erkenntnis der Abbilder des 
Schönen in der Sinnenwelt und durch Entäusserung der unreinen Leiblich- 
keit die oberste Lebensaufgabe des Weisen sei. Dadurch aber, dass er 
immer wieder diesen Grundgedanken ausspricht und die Darstellung ebenso 
wenig durch die Kunst feiner Ironie als die Schärfe schneidiger Polemik 
belebt, 1 ) haben seine Schriften etwas von der Langweile salbungsreicher 
Kanzelreden. Übrigens ist Plotin ein viel zu tiefer Denker und ein zu ge- 
wandter Dialektiker, als dass er einfach nur die Lehren Piatons reproduzierte. 
Er geht vielmehr nur von den Lehren Piatons aus, um die seine Zeit be- 
wegenden Fragen, wie Gott am reinsten zu fassen sei, wie die Einheit zur 
Vielheit komme, wie das Schlechte in die Welt gekommen sei, vermittels 
des Dualismus und der transcendentalen Ideenlehre Piatons zu lösen. Zu 
diesem Behufe nimmt er 3 Stufen des wahren Seins (oiWa) an: das mit 
dem Guten wesenseine, über allem konkreten Sein und Denken erhabene 
Ureins (#*os ßaaiXevg II, Ö. 9, nQorrätutQ V, 5. 3), den sich selbst denkenden, 
auf jenes Eins gerichteten Geist (vovg und r6r t <rig), die das Geistige und 
Sinnliche vermittelnde, den Formen des Seienden (rä twi* oruav »V;;) inne- 
wohnende Seele (»; toi vorpov xöafiov t/'i>x»;). 2 ) Diesen 3 Stufen des wahren 
Seins stellt er auf der anderen Seite die Materie (vh,) entgegen, die zwar 
keinen Teil am wahrhaften Sein habe, aber gleichwohl von Ewigkeit her 
existiere und Quelle der Notwendigkeit (dtäyxtj) und des Schlechten sei. 
Die diesseitige Welt (o i^de xöafiog) Jässt er dadurch entstanden sein, dass 
Teile des göttlichen Nus, von der himmlischen Seele ausströmende Funken, 
in die Materie drangen und hienieden die unvollkommenen Abbilder (tTStaXa) 
der göttlichen Ideen («<fy) hervorbrachten. Die Menschenseele ist ihm 
zwar ein Teil der oberen Seele, aber gehemmt und verunreint durch die 
Gemeinschaft mit der Materie, von deren Fesseln sie sich zu befreien und 
zur Reinheit des göttlichen Geistes zurückzukehren habe; so vollziehe sich 
der Doppelweg, dass einerseits die Gottheit in die Welt und das Endliche 
sich ergiesse und anderseits die Seele des endlichen Menschen sich wieder 
zur Gottheit erhebe. Man kann gegen diesen Lösungs versuch einwenden, 
dass er die der platonischen Auffassung entgegenstehenden Schwierigkeiten 
nicht im geringsten hebt; man kann des weitern im plotinischen System 
die Berücksichtigung der realen Verhältnisse vermissen und in der Voran- 
stellung des ekstatischen Schauens eine Verkümmerung des verstandes- 
massigen Forschens und der praktischen Schaffenslust erblicken; 3 ) aber 

•) Von den zeitgenössischen Gegnern Phil. d. Gr. III 1 , 2. 438 ff. 
Plotins erfahren wir aus dessen Schriften 1 *) Siehe besonders di« 



keine Namen; selbst die Schulen (al$ieti$\ 
welche er bekämpft, bezeichnet er nur im 
allgemeinen, so dass wir z. B. erst durch 
die von Porphyrios hinzugefügte Überschrift 
tiqol lovs yvniouxovi; bestimmt erfahren, 
dass das interessante Buch II. 9 gegen die 

Gnostiker gerichtet ist. Tber die Bezieliuu- die Begattung für eine SCinde erklärt (17 npof 
gen PlotiuB zu den Gnostikim s. ZtLLtK. ui$ty txniutaii uuuQun), freilich so. dass er 



ie schöne Abhand- 
lung IV, 8; ferner IV. 1 ; II, 3. 7; II, 9. 1. 

*) Über den hohen Wert, den Plotin 
auf das Schauen (fltwpfiV) als die Erhebung 
zum Höchsten legt, siehe I. 2. 3; III. 8. 0; 
IV, 9. 3. In der Abkehr gegen die Sinnlich- 
keit geht Plotin so weit, dass er III, 5. 1 
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hohen Seelenadel und Tiefe der Auffassung wird man dem letzten der 
grossen Denker des Altertums nicht absprechen dürfen. Auch bleibt der- 
selbe bei aller Überspanntheit doch immer noch ein echter, an seinen alten 
Göttern hängender Hellene. 1 ) Er zeigt dieses in der Bekämpfung des 
Aberglaubens der Astrologie (II, 3), in dem edlen Optimismus, mit dem 
er das Gute und Schöne wohl ein Hemmnis in der sinnlichen Materie finden, 
aber schliesslich doch immer im grossen Ganzen obsiegen lässt, *) in der 
Befehdung der finsteren Lebensauffassung der Gnostiker, welche die Welt 
für eine Schöpfung des bösen Geistes ausgaben und das Licht offener Dis- 
kussion scheuten (II, 0), 3 ) zuletzt und nicht zum geringsten in dem enthu- 
siastischen Preis des Schönen, das ihm von dem Guten unzertrennlich ist 
(xaXayai>6v) und ihn zu den schönsten seiner Aufsätze (I, 6 rreQi xctXov, 
III, 5 ncQt "Equiiog, V, 8 neQi jov vorjiov xäXXovg) begeistert hat. 

Die Codices, von denen keiner alter als das 13. Jahrh. ist, geben auf einen lücken- 
haften, fehlerhaft geschriebenen Archetypus zurück, so dass der Koniekturalkritik ein 
grosser Spielraum bleibt. Aufscbluss Ober die Handschriften und ihr Verhältnis gibt H. F. 
Müllbb, Herrn. XIV, 98 — 118. — Eine dem Porphyrios zugeschriebene Paraphrase der 
Bücher IV— VI kursierte im arabischen Mittelalter unter dem falschen Titel einer Theologie des 
Aristoteles; davon ist der arabische Text des Abdallasch Naiina aus Emesa mit lateini- 
scher Übersetzung publiziert von Dibtbbici, Disputatio prima libri Aristotelü philosophi 
qui gratet vocatur thtologia, txplicatio Porphyrü Tyrii, Lips. 1883. — Im Abendland ist 
Plotin zuerst in der lateinischen Obersetzung des Ficinus bekannt geworden, Florenz 
1492. — Erste Ausg. des griech. Textes erschien zu Basel 1580. — Kritische Ausg. von 
Cbbuzeb, Oxonii 1835. 3 vol.; Textesausg. in der Bibl. Teubn. von Kirch hoff 1856; von 
Volkmann 1883; rec. H. F. Mülles mit Übersetzung, Berl. 1878. — Kibchneb, Die Philo- 
sophie des Plotin, 1874; Zblleb, Phil. d. Gr. III 3 , 2. 4U0-631. 

560. Porphyrios aus Tyrus (233 bis ca. 304) *) war der bedeutendste 
Schiller Plotins und zugleich Herausgeber seiner Werke. Anfangs widmete 
er sich in Athen unter der Leitung des Longin grammatischen und rhe- 
torischen Studien; 262 kam er nach Rom und schloss sich bald ganz der 
philosophischen Richtung des Plotin an. Von tiefer Melancholie und Lebens- 
flucht befallen, ward er durch seines Lehrers väterlichen Zuspruch wieder 
aufgerichtet, war aber zur Zeit von dessen Tod in Sikilien abwesend. Nach 
fünfjähriger Abwesenheit kehrte er wieder nach Rom zurück, begann unter 
Aurelian eine selbständige Thätigkeit zu entfalten und wirkte bis in die 
Zeit der Regierung Diokletians hinein. 5 ) Seine Thätigkeit scheint mehr 
die eines Schriftstellers als eines Lehrers gewesen zu sein und erstreckte 



hintendrein selbst die Ehrbarkeit der Ver- 



II, 9. 8; I, 7. 1. 



bindung des Mannes mit der Frau zur Er- *) Gegen die Gnostiker ist auch die 

haltung des Geschlechtes (ol uixxoy Ipcura Polemik bezüglich des Logos gerichtet, den 

i(HÖt>TtS, i'ya xal ro dti) einräumt. 1 die Gnostiker als Mittler zwischen Gott und 

') Siehe Lehbs, Götter und Dämonen, ' Mensch, himmlischer und irdischer Welt 

in Pop. Aufs. 2 103. Die alten Götter des aus Philon herübergenommen hatten, dessen 

griechischen Volksglaubens lässt Plotin be- Einschaltung aber Plotin als treuerer Inter- 

stehen, stellte sie aber unter dem Namen i pret Piatons für nicht nötig hielt. 

äaifiovti als göttliche Mächte der diesseitigen 1 *) Suidas u. /Jopqpt'ptof, Eunapios Vit. 

Welt eine Stufe tiefer als den Urvater und ! soph. p. 455 Didot; manches enthält seine 

die wahren Götter (dtot) der jenseitigen Vit. Plotini. Neuere Litteratur: Lucas Hol- 

Geisteswelt; s. III, 5. 2. stkniub, Dt vita tt scriptis Porphyrü, Cant. 

*) III, 2. 3,: oXov ydo u inoitpt, sc. | 1655; Steinhart in Pauly's Realencykl. 
&(6f, ntiyxaXoy xal avxagxtf xai tfiXoy avxia 
xal xoi( ftfQtotv uvxov. II, 3. 18: ei fit} td 
xaxd, dttXis dv rjy ro rtäy ' xal ydg %Qtiay 



Sein heimischer Name war Malchos, den 
seine Verehrer mit BaaiXevf wiedergaben. 
& ) Suidas: yeyoymg im xwy xgöyojy Av- 
al noXXd uvxüy tj tu ndvxa TMtQt'xtzai xto QtjXtayov xal naQUttiyas fw( JioxXtjnarov 
oXot, Xayddiet dt t<i nXtioxa did xi. Vgl. \ xov ßaotXiw(. 
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sich nicht bloss auf Philosophie, sondern auch auf Grammatik und Historie. 
Ein tiefer Denker war or nicht; das sieht man schon an seiner am Ausseren 
haftenden Darstellung des Lebens seines Lehrers. Von Eunapios wird ihm 
hauptsächlich die Kunst nachgerühmt, durch klare Darstellung die dunkle 
Lehre Plotins dem allgemeinen Verständnis näher gebracht zu haben. Auf 
das Mittelalter Übte er als Vermittler der aristotelischen Logik einen ausser- 
ordentlichen Einfluss. 

Die zahlreichen Schriften des Porphyrios, von denen uns Suidas ein 
Verzeichnis, aber ein unvollständiges, gibt, gehören nur zum Teil der 
spekulativen Philosophie an; viele beziehen sich auf die Geschichte der 
Philosophie und die Erklärung der älteren philosophischen Werke, andere 
fallen ganz in das Gebiet der Grammatik und Geschichte. Von den er- 
haltenen beschäftigen sich mit Plotin die schon besprochene Schrift tisqI 
nXtaxivov ß(ov xai tr^g td^etog ra>v ßißXionv avrov und die damit zusammen- 
hängenden, die Hauptgedanken der Lehre Plotins enthaltenden 'AyoQuat 
TiQoq td voTjtä. 1 ) — Der IlvVayÖQov ßiog bildete ursprünglich einen Teil 
des 1. Buches der QiXöaoyog laxoQt'a,*) welche aus 4 Büchern bestund, 
aber bloss bis auf Piaton herabging. Das erhaltene Leben des Pythagoras 
ist am Schluss verstümmelt; die Übereinstimmungen desselben mit dem 
gleichnamigen, umfangreicheren Buche des Iamblichos ist auf die Benützung 
der gleichen Quellen, vorzüglich des Nikomachos, Apollonios und Antonios 
Diogenes zurückzuführen. — Die Schrift ntQt dnoxtjs i/nipvxav in 4 B., 
von denen der Schluss des letzten fehlt, ist an Firmus Castricius, den 
Mitschüler Plotins, gerichtet und empfiehlt die Enthaltung von Fleisch- 
speisen unter Verwerfung des Tieropfers. Der Wert der Abhandlung be- 
steht hauptsächlich darin, dass in ihr die Meinungen der älteren Philo- 
sophen meist wörtlich angeführt sind und namentlich das Buch des Theo- 
phrast tkqX tvatßtiaq ausgiebig benützt ist. 3 ) — Das Buch ngog MuQxt'XXav 
ist ein Erbauungsschreiben an Marcella, die Porphyrios ihres philosophischen 
Geistes wegen, wiewohl sie Witwe von 7 Kindern und weder er noch sie 
mit zeitlichen Gütern gesegnet war, zur Frau genommen hatte. 4 ) — In das Gebiet 
der Grammatik greift über die Abhandlung tov iv 'Odvoaeiy rwv Nv/t^wr 
iiiTQov, die den unglücklichen Versuch enthält, die Stelle der Odyssee von der 
Nymphengrotte (Od. * 102—112), weil eine solche sich in Wirklichkeit in Ithaka 
nicht finde, als Allegorie zu fassen und auf den Kosmos zu deuten. Ebenso 
nichtige Ausgeburten verkehrter Interpretation enthalten die 'Ofußtxd 
/mra, 5 ) und nicht besser werden die verlorenen Abhandlungen n&Qi tt t g 
'Ofir^gov (ftXoooyiag und neQi tm> 7iciQaXeX(i}i}ur<üv t([. tiohjt uro[tdri<ov r ) 

') Unter dem nach Volkmann's Urteil ( ed. seine Chronika siehe oben § 53l». 
Plot. vol. II praef.) erdichteten Namen des Por- *) .?. Bbrnays, Theophrastos Schrift Ober 

phyrios ging auch die oben S. GUI erwähnte, Frömmigkeit, Bor. 18u"6. 
aus dem Arabischen bekannt gewordene «) Das Schreiben ist eine Mosaikarbeit, 

Paraphrase der 3 letzten Bücher des Plotin. zu der die Steinchen allwärts hergenommen 

*) Dieselbe wird auch als <fiX6aoyo{ sm d; 9 . Usejseb, Kpicurea p. LVIII sqq. 

XQo*>oyQ«iria citiert. Verwandt war die ganz Durch unverschämte Verleumdung wird der 

verloren gegangone Schrift <f iX6Xoyog latopUt Edelmut in Habsucht umgewandelt in XQyouoi 

in « r > B., deren Suidas gedeukt. Das erste Buch ruV TJiXrjytMwy 9«ay n. 85. 
der Philosophengeschichte ist ausgeschrieben *) Vgl. oben § 38. 

von Eusebius Praep. evang. 10, 3. Über •) Schul. Hum. i 250 u. 314. 
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gewesen sein. Allegorien suchte Porphyrios auch in der Fabel nfQi Srvyog, 
wie uns die Bruchstücke bei Stobaios lehren. — Von den zahlreichen Kom- 
mentaren des Porphyrios ist uns die Erläuterung zur Harmonik des PtoJe- 
maios und die Einleitung zu den Kategorien des Aristoteles (Haaymytj sig rag 
'AQtüiorsXovg xanjoQiag und (^tjyr t aig tig rag 'Aqiüx. xatr^yo^iag xatct ntvüiv 
xai tt7xöxQiaiv) x ) erhalten; die letztere wurde selbst wieder von Ammonios 
Hermeiu, Joannes Philoponos, Theodoros Prodromos, Boetius kommentiert 
und galt im Mittelalter als Kompendium der Logik.«) — Aus den histori- 
schen Studien des betriebsamen Autors waren die Chronika und die Schrift 
nQog Qovxvdidov nQooi^uov hervorgegangen; von den Xqovixü, einem bis auf 
270 n. Chr. herabgehenden Kompendium der Geschichte, war bereite oben 
§ 536 die Rede. 

Den religiösen Fragen, die bei den Neuplatonikern einen Hauptgegen- 
stand weniger des Forschens als des Ahnens bildeten, ist der Brief an den 
ägyptischen Priester Anebon gewidmet ; derselbe rief die Entgegnung des 
lamblichos hervor und wird häufig von Eusebios, Kyrillos und Augustin 
angezogen. 3 ) Interessanter ist die leider nur fragmentarisch, zumeist durch 
Eusebios erhaltene Schrift nfQi tfg ix Xoyttav <fiXo<ro<f>iag, in der sich Por- 
phyrios zum Glauben an den Humbug der Orakel und den Hexensabbath der 
synkretistischen Gotteslehre bekannte, indem er aus angeblichen Orakeln 
des Apoll, der Hekate und anderer Götter Beweise für seine theosophischen 
Ansichten zu gewinnen suchte. Vielen Staub hatte zu ihrer Zeit die oft 
von den Kirchenvätern erwähnte Schrift xaxd Xponaruiv in 15 B. auf- 
gewirbelt; dieselbe enthielt oine scharfe Polemik gegen das Christentum 
und rief eine Gegenschrift des Apollinarios in 30 B. hervor. 

Porphyr» opwsc. selecta ed. Nauck, (Vita Pyth., de antro JVympA., de abstin , ad 
Marc.) ed. II, Lips. 1880. — Porjthyrii (Juacst Homer, ed. Scurauer, Lips. 1880. — 
Porph. «ifOQpal TtQog ra yotjui, in Creuzer'h Ausg. des Plotin, Par. 1855 p. XXXI— L. 
Die Kommentaro zu Aristoteles Kategorien mit der Übersetzung des Boethius in Comment. 
in Aristo t. t. IV, 1 ed. Busse, ßerl. 1887. -- Porphyrii de philosophia ex oraculis futu- 
rienda librorum reliquiae, ed. Gust. Wolfp, Berlin 1850, Hauptwerk, dazu Berhays, Ges. 
Abh. II 286 ff., Buresch, Klaros. Lips. 1889. - Eine liesamtausg. mit Sammlung der Frag- 
mente steht noch aus. 

561. lamblichos (gest. um 330)') von Chalkis in Kölesyrien, Schüler 
des Anatolios und Porphyrios, lebte unter Konstantin und ist Hauptvertreter 
der verworrenen Dämonenlehre, in welche der Neuplatonismus ausartete. 
Die unverdiente Bewunderung, welche die Anhänger des untergehenden 
Heidentums diesem schwärmerischen Mystiker und unselbständigen Kom- 
pilator schenkten, :> ) erklärt die Erhaltung so vieler seiner Schriften, für 
die wir gern besseres aus alter Zeit in Kauf nähmen. Unter den von ihm 



') Daneben hatte er einen ausführlichen 
Kommentar zu den Kategorien in 7 B., ferner 
einen nrQi iQfitjyeiaf und zur Physik ge- 
schrieben; s. Zbller II*, 2. 040 f. 

») Vgl. Prantl, iSesch. d. Logik I, 020 f. 

s ) Der merkwtiidige Brief ist aus den 
Anführungen wieder hergestellt von Tuo*. 
Gale in der Ausg. des larablichus, de my~ 
steriis Atgyptiorum 1878, und Partuey, 
lamhlichi de mysterüs hb. Berl. 1857 p. 
XXIX sqq. 

«) Ausser dem Artikel des Suidas eine 



Vita bei Eunapios Vit. soph. p. 457 ff. 

4 ) Pseudo-Iulian ep. 34: av yt ov /7t k- 
dapoy fiöyov ovSi JtjfiöxQttoy ij 'Ogtpta iov 
naXaiÖTtttoy, äXXa xai avjjnay ofitög ro 'KX- 
Xtjyixöy, örtöaoy eis axQoy tftXoatxpias iX9eTr 
uyrjUoytveTtti, xafltintp iv Xvqo noixiXtov 
tp9oyytay iyaQpoyitft avoräoei nQoe ro iyteXif 
xijf novaixrji xtQiioaf f/eif. Nicht bloss 
in den untergeschobenen Briefen, auch in 
den echten Schriften spricht Julian, wenn 
auch in gedämpfterem Ton, von dem xXeiyos 
IfQotpayttjf 'IripßXtxoS. 
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erhaltenen Werken, rrtgi rov Ilvi>ayoQ*iov ßiov, Xoyog nQoiQtntixog eig qiXo- 
iroyiaVj TTfQt tr f g xotv^g nat}r t fiaxtxr t g emcnji^g, neQi rrjg Nixofiäxov ti(>t&- 
fttjtixrjg eiaaymyi'g, &eoXoyovfitva aqtd-fir^iixT^ 'Aßäfinairog diSaaxäJLov ttqoc 
xi t v I/oQqvQi'ov rtQog Avtßo) dmaioh]v a7toxQiaig,*) ist am wichtigsten das 
Leben des Pythagoras; aber auch dieses ist eine unkritische Kompilatien 
aus älteren Werken, durch die uns indes manche anziehende Erzählung, 
wie die von Dämon und Phintias (c. 33), nach der Schiller seine Bürgschaft 
dichtete, erhalten ist. 

Kritische Ausg. der Vita rvthagorica von Nauck, Petrop. 1884. — Adhort. ad philo«, 
rec. KtsssLiNo, Lips. 1823; ad fidem cod. florentini ed. Pistelu, in Bibl. Teubn. 1888. — 
De Nicomachi anthm. ed. Tbnnullius, Deventer 1667. — Theologumcna cd Ast, Lips. 
1817. •- Iamblichi de mtjateriis Aegyptiorum ed. Pabtbby. Herl. 1857. 

562. Proklos (410 — 4 85), *) der Lykier genannt von der lykischen Stadt 
Xanthos, wo er erzogen wurde, ist der angesehenste jener achtbaren Schar 
von Philosophen, welche im 5. Jahrhundert die Fahne der alten Philosophie 
und Bildung gegen die andrängende Phalanx christlicher Eiferer aufrecht 
erhielt. In Alexandria, durch den Aristoteliker Olympiodoros in die Philo- 
sophie eingeführt, ward er in Athen eifriger Anhänger der Neuplatoniker 
Plutarch und Syrian und folgte dem letzteren auf dem Lehrstuhl der Philo- 
sophie in Athen, wovon er den Zunamen Diadochos d. i. Schul Vorsteher 
erhielt. Bei seinen Zeitgenossen genoss er, wie uns sein Biograph Marinos 
bezeugt, durch seine Gelehrsamkeit, Frömmigkeit und wunderthätige Kraft 
ein ausserordentliches, uns schwer begreifliches Ansehen. Den Tod erlitt 
er 485 in hohem Alter; seine von ihm selbst verfasste, durch seinen Bio- 
graphen Marinos und die Anthologie 7, 341 erhaltene Grabschrift lautete: 

flQoxXog eyui yevoptjr Avxiog yivog, bv ZvQtctvög 
fvitaö' dfioißor e^g ÜQt'tfjt dtdaaxaXiifi. 

%vvog d' apyoTtQmv oöe aiöfiara dV£aro zvfißog, 
mite öi xai if'vx**g X^Qog i'etg XsXä%<H. 
Seine mehr zahlreichen als inhaltreichen Werke 3 ) galten zum grösseren 
Teil der Erklärung der Dialoge Piatons und der Deutung derselben zu 
Gunsten der neuplatonischen Lehre vom Eins und Guten. Auf uns ge- 
kommen und nach und nach auch durch den Druck veröffentlicht sind die 
weitläufigen Kommentare zum ersten Alkibiades, zum Parmenides, 4 ) zur 
Politeia, zu Timaios, Kratylos. In freierer Form sind diese Anschauungen 
entwickelt in der Schrift ntgl tr t g xaid flXäztava &toXoyiag. Die Haupt- 
sätze der neuplatonischen Philosophie enthalten die kompendiarischen 
Schriften Ixotxfiomg i>ioXoytxr<s) und Sroixetwatg yvffixt] y rre^J xtvrjtffwc, 

•) Näheres bei Zbllbb, Phil. d. Gr. III \ R. Schöll in Ausg. der Comment. in Plat. 

2. 681 ff.; Ober die Zweifel an der Echtheit de rep. p. 4 f. Das von Marinos c. 35 mit- 

der letztgenannten Schrift ebenda p. 715 f.; geteilte Horoskop fahrt auf das Jahr 412 

Berok, GL. IV, 470 schreibt sie einem gebo- als Geburtsjahr, scheint aber auf fehlerhafter 

renen Ägyptier und Schüler des lamblichos zu. Rechnung zu beruhen; s. Kbbudbrthal, Rh. 

Nicht erhalten ist XaMaixtj rtkaottitr) 9to- M. 43, 486 ff. 

Xoyia, von der Damascius de princ. 43 ein *) Siehe Zsllbr, Phil. d. Gr. III », 2. 778 ff. 

28. Buch citiert Eunapios. Vit. soph. hat *) Der Kommentar umfasst 7 B.; ein 8. 

unter lamblichos einen breiten Berichtaus des- fügte Damaskios hinzu, 
sen Biographie des Rhetors Alypios geliefert. 8 ) Davon ein Auszug ist das von einem 

*) Suidas u. //pöx/<H 6 Avxios, Marinos Araber gefertigte ps. -aristotelische Buch de 

I1q6x\o{ 17 ntQi tvdaifioviai ed. Boissonade, causis, herausgegeben von Bardekhrwer, 

Par. 1850; Frbvdbntual in Herrn, Iii, 201 ff., Freiburg 1882. 
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sowie die nur in lateinischer Übersetzung auf uns gekommenen Bücher 
von der Freiheit, von der Vorsehung, von dem Übel. Auch in Versen hat 
Froklos seine theosophischen Gedanken ausgedrückt in den bereits oben 
8 532 erwähnten 6 Hymnen. Der Mangel an klarer Bestimmtheit und 
schöpferischer Originalität, welcher des Proklos philosophische Schriften 
kennzeichnet, kehrt auch in seinen sonstigen enkyklopädischen Arbeiten 
wieder, in seinen Kommentaren zu Hesiod, Euklid, Ptolemaios, in dem 
Buche th-qi aqaifiaq, in dem Aufsatz über den Briefstil (negi iniaroh^aiov 
XccQccxt wog). Gehaltreicher und exakter ist die grammatische Chrestomathie, 
die eben deshalb einem anderen, ältereu Grammatiker Proklos anzugehören 
scheint. 1 ) Auch Kommentare zu den logischen Schriften des Aristoteles 2 ) 
und eine Streitschrift gegen die Christen [im%uqiijp*** *rf xaia Ägtartartöv) 
hatte er verfasst; von letzterer haben wir durch die Entgegnung des Ioannes 

Philoponos nähere Kenntnis. 

Prodi optra ed. Cousin, Par. 1820—7, 6 vol., enthält die Kommentare zu Piatons 
Alkibiades I., Parmenides, Kratylos und dio drei latein. Schriften. — Comment. in Plat. 
Parm. ed. Stallbaum 1839; in Plat. Timaeum ed. Chr. Schneider 1847; in Plat. de rep. 
ed. R. Schöll, Berol. 1886, cd. Pitra Spicil. Solosin, t. V, s. oben S. 396. — 2'roi/. deoX. 
in Crkvzrrh Ausgabe des Plotin, Par. 1855; -ro«/. tpvoixi) ed. ' ! hvna icrs, Basil 1531; 
rifpt rijs xmd llhitwv« SeoXoyiug interpr. Aemil. Portua, Hamb. 1618. - J7tp! imato- 
Xifiat%v xao«xTij()o( ed. yVestkhmann, Lips. 185(i; auch zusammen mit Demetrii Phalerei 
rvnot intatoXtxoi herausgegeben von Ukrchbr, Epistologr. gr. p. 1 13. — über den Irrtum, 
dass bei Suidas dem Syrianus dieselben Werke wie dem Proklos beigelegt werden, s. Daub, 
De Suidue biogr. p. 408. 

563. Auf Proklos war gefolgt sein Biograph Marinos, auf diesen 
Isidor, Hegias und zuletzt Damaskios, der die Auflösung der Philosophen- 
schule in Athen erlebte, und im Jahre 529 mit Simplicius, Diogenes, Her- 
meias, Isidoros, Eulalios, Priscianus nach Persien auswandern musste. Von 
Damaskios sind uns erhalten ein Buch tkqI toiy ngioion' a^wr, 3 ) Kom- 
mentaro zu Aristoteles und ein Auszug aus dem Leben Isidors (Photios cod. 
181 und 242). Von Priscian haben wir in lateinischer Übersetzung So- 
lutionen eot um de quibus dubitauit Chosrocs Pcrsarum rex, in denen unter 
anderm die *I>vo(xcci döt-ai des Theophrast, die Meteorologika des Geminus 
und die Zvfufuxta ^Tj^ucrr« des Porphyrios benützt sind. 1 ) 

Zeitgenosse des Proklos war Hieroki es aus Alexandria, s ) ein ange- 
sehener Philosoph, der auch eine Zeitlang in Konstantinopel weilte, dort 
aber bei den Machthabern solchen Anstoss erregte, dass er in den Kerker 
geworfen und blutig geschlagen wurde. 6 ) Ausser Kommentaren zu Piatons 
Gorgias, die sein Schüler Theosebios herausgab, 7 ) schrieb er eine weitläufige 
Erläuterung zu den Goldenen Sprüchen des Pythagoras (s. § 453). Dieser in 
korrekter Sprache und in weihevollem Ton geschriebene Kommentar (Uqo- 
xkt'ovg tov qiXoooyov tig tri ttov UvitttyoQu'tav %qvaa $tm vTzönvr^iara) stand 

') Daruber unten § 575. wähnt Photios cod. 130 von Damaskios 

'•) Prantl, Gesch. d. Log. I, 641 f. naQtidoSoi X6yot in 4 B. 

*) Herausgegeben von Kopp, Frankfurt *) Neubearbeitet von Bywatbr, Aristot. 

1826; Ober diese am Schluss verstümmelte supplem. I, 2. Die Schrift des Priscian de 

Schrift und die mit derselben vordem irr- venti» ist von Val. Kosb, An. gr. I, 53-58 

tümlich vereinigten äftOfim xni imkioets herausgegeben. 

zu des Proklos Kommentar über Piatons ) über die verschiedenen Hierokles s. 

Parmenides s. K. Hbitz. Der Philosoph Da- Bbhr in Pauly 's Realenc. 

maskius, in Strassb. Abbandl. zur Philos., I *) Suidas u. 'UqoxX^s. 

Kreiburg 1884 S. 1-25. - Ausserdem er- ') Damascius bei Photius Bibl. p. 333 35. 
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bei den Gelehrten des Mittelalters und der Renaissance in hohem Ansehen 
und ist vollständig auf uns gekommen. 1 ) Überdies haben wir von Photios 
bibl. cod. 214 u. 251 Auszüge aus dem Werke riegt nQovoiag xal dfiagutrig 
in 7 R., das unser Philosoph als Trostschrift an seinen Gönner Olympiodor ge- 
richtet hatte. Mehrere andere seiner Schriften, insbesondere die Streitschrift 
Tiva tQÖnov &ewq xQWTe'ov, citiert und benützt Stobaios ecl. phys. c. 7.*) 

Zu den Neuplatonikern gehört auch Salustius, den wir schon oben 
als Zeitgenossen und Freund des Kaisers Julian kennen gelernt haben. 3 ) 
Von ihm ist ein Buch ntQi &eüv xal xoc/iov auf uns gekommen, das in 
21 Kapiteln gewissermaßen einen Katechismus der theologischen Lehre der 
Neuplatoniker enthält. 4 ) In diesem Charakter des Buches ist es begründet, 
dass es nicht tief auf die einzelnen Fragen eingeht; aber wer sich über 
die Stellung der Neuplatoniker zum Mythus, zur Lehre vom Kosmos, dem 
Nus, dem Bösen, der Seelenwanderung orientieren will, kann es nicht leicht 
besser als aus diesem gutgeschriebenen Kompendium. 

Das unter dem Namen des Herennios umlaufende Kompendium der 
neuplatonischen Metaphysik ('Egerrtov <piXwjo<fov i^yipiq eig xa furayvatxd 
ed. Mai, Class. auct. t. IX), das früher irrtümlich als Kommentar der ari- 
stotelischen Metaphysik ausgegeben wurde, 5 ) ist eine junge Fälschung, wahr- 
scheinlich aus dem 16. Jahrhundert. 6 ) 

Von den tüchtigen Kommentatoren des Piaton und Aristoteles aus 
dieser letzten Zeit der alten Philosophie, von Syrianos, Hermeias, Ammonios 
Hermeiu, Olympiodoros, David, Simplicius, Asklepios, Ioannes Philoponos 
ist bereits oben an ihrer Stelle die Rede gewesen. 

564. Synkretismus. Der Neuplatonismus hatte seine Wurzeln in 
dem Bestreben einer Verschmelzung der griechischen Lehre des Piaton mit 
den zu steigender Bedeutung gelangten Religionssystemen des Orients. 
Dieses Bestreben ist schon bei Plotin wahrnehmbar, trat aber immer stärker 
bei den späteren Neuplatonikern, namentlich Iamblichos und Proklos, hervor. 
Vorgearbeitet gewissermassen war den Philosophen durch die synkretistische 
Richtung der Volksreligion, welche insbesondere seit dem Beginne der 
römischen Kaiserzeit die Reinheit der altgriechischen Götterverehrung durch- 
brach und allgemach auch die denkenden Geister in ihren philosophischen 
Anschauungen beeinflusste. Eingewirkt haben die verschiedensten Reli- 
gionen Asiens und Afrikas; selbst die Lehren der Druiden Galliens und 
der Brahmanen Indiens spielten in diesem Mischmasch eine Rolle; 7 ) auch 
die altehrwürdigen Sätze des Zoroaster gewannen durch den Einfluss der 
Magier und die Verbreitung des Mithraskultus erhöhte Bedeutung in der 

') Abgedruckt ist derselbe von Mullach 
FPU. t. I p. 416-484. 

*) Von einem Hieroklcs, schwerlich dem 
unsrigen, rührt auch eine Sammlung von 
Anekdoten her, worüber s. {$ 578. 

*) Verschieden von diesem ist der Hhetor 
und Sophist Salustius Syrus, der dem An- 
fang des 6. Jahrhunderts* angehörte und als 
trefflicher, gedächtnisstarker Kenner des De- 
mosthones und Nonnos in Alexandria das 
grosse Wort führte; s. Damaskios bei Photios 
cod. 242 und Suidas s. h. v. Von ihm rühren 



wahrscheinlich die Scholien zu verschiedenen 
Klassikern her; vgl. 698 An. 1. 

*) Wiederabgedruckt ist dasselbe in 
Mullach FPG. III, 80-50. 

& ) Die Sache ist aufgeklärt von J. Bkh- 
kays, Ges. Abh. I, 349 f. 

•) Nachgewiesen von E. Hbitz, Siteb. 
der Berl. Akad. 1889 S. 1167 ff. 

') Belehrend ist in dieser Richtung be- 
sonders Diogenes Laert. proöm. ; vgl. Palla- 
dios über Indien § 555. 
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bunten Völkermasse des römischen Kaiserreichs, 1 ) welche die griechische 
Sprache als Verständigungsmittel der Gebildeten beibehielt, ohne deshalb 
noch griechisch oder auch nur noch hellenistisch zu denken. Vorzüglich aber 
war es die judisch-christliche Gnosis und die Weisheit der ägyptischen 
Priester, welche die Denkweise des in Ägypten entstandenen Neuplatonismus 
beeinflussten und ähnliche mystische Schriften hervorriefen. 

Die Bücher der ägyptischen Weisheit wurden unter dem Namen 'EQfttjg 
tQurfiuyiffTog zusammengefasst und sind uns teilweise noch im griechischen 
Original, zum grösseren Teil nur noch in lateinischer und arabischer Über- 
setzung erhalten. Das hauptsächlichste ist der Poim ander oder das Buch 
vom guten Hirten, eine Sammlung von 14 philosophischen Dialogen, in denen 
Hermes seinen Sohn Tat und den Asklepios in der Gottesgelehrsamkeit unter- 
richtet Ahnlicher Art ist das nur in der lateinischen Übersetzung des 
Pseudo-Apuleius erhaltene Buch Asclepius sive dialoyus IJemietis trismcgisti, 
ein Schmerzonsruf des seinen Untergang voraussehenden Heidentums. *) 
Der medizinischen Zauberlitteratur gehören die Kyranides an, mit denen 
das Büchlein von den Pflanzen der 7 Planeten in Verbindung steht. 3 ) — 
Voll astrologischer Träumereien sind die aus dem Arabischen übersetzten 
Aphorismi seu ccntum sententiae astrologicae (Centiloquiwn) . 

Parthky, Hermetis trismegisti Poemander, Bei* 1854. -- Menard, Hermes trimegiste, 
trad. comp!, prteedee d'une etude sur Vorigine des lirres hermetiques, Paris 1866. 
'K(tftov rot' tQtausyioTov rrepi xaiaxXittfws vooovvjtoy, tkqi yvioaxtxfjs ix riyf paStjpattxrjf 
entotijfitjf npoV Jppaiva Aiyvnuoy, in Idklbk's Pfiysici et medici graeci 1, 430—440. - 
Die Kyraniden in zwei lateinischen Bearbeitungen stehen in Mysteria physica medica, 
1681 ; den Tractatus de Septem herbis Septem planetis attributis veröffentlichte Satuas, 
Ms. gr. cl. IV, n. 57, wozu berichtigende Ergänzungen liefert H. Haupt, Phil. 48, 371 ff. -- 
Papyrus magica musei Lugd Hat. quam Lkkxaks edid. in pap. graec. t. II denuo ed. Alb. 
Dieterich, Lips. 1888. 

Über den Einfluss der Religion des Zoroaster s. Windischmann, Die Stellen der Alten 
Uber Zoroastrisches, in Zoroastrische Studien, Berlin 1863, S. 260— 313. — Wachsklth, Lydwt 
de ostentis p. XII weist einen Cod. Laurent. 38, 34 nach, der eine rcicho Sammlung grie- 
chischer Astrologen enthalt. — In die gleiche Kategorie gehören auch die astrologischen 
Lehrgedichte, Orakelsprüche und Zauberverse, von denen oben §§ 532—534 u. 560 die Rede war. 

e. Die Grammatik. 

565. Die Kritik oder das Vermögen Wahres von Falschem zu sondern, 
war in unserer Periode unter den Nullpunkt gesunken. Damit hatte die 
Grammatik und gelehrte Forschung ihre Grundlage verloren; beeinträchtigt 
wurden dieselben des weitern durch die Abnahme des Interesses an der 
alten Litteratur und die Beschränkung der Lektüre auf wenige Autoren 
und Schriften. Die attischen Komiker wurden gänzlich vernachlässigt, von 
Piaton fast nur Gorgias, Alkibiades und Phaidros geleson, von den Tra- 
gikern nur die drei Heroen beachtet und selbst von diesen Aischylos mehr 
genannt als studiert. Gleichwohl beanspruchen die verhältnismässig zahl- 

') Aus den bezeichneten Kreisen der und die Priester, welche die Lehre bewahrten, 

orientalisdhen Neuplatoniker stammten, die I steht bei Clemens Alex. Paedag. III, 2: Kennt- 

erhaltencn köytn Zwqouoiqov und das von nis von denselben war bereits durch Manetho 

Clemens Alex. Lactantius u. a. citierte Buch und Hekataios (s. § 3(i3) zu den Griechen 

Hystaspes. • gekommen. 

-) Jak. Ii ehna ys. Über den Dialog As- 1 s ) Schon Galen, de simpl. medic. facul- 

klepius, Stzb. d. Berl. Ak. 1871, Ges. W. I, tatibus (IV, 1) kennt die dem Heimes zu- 

327 ff.; Berge GL IV, 569—78. Die Haupt- geschriebene Schrift Uber die 34 ßortiyni toiv 

stelle Ober die heiligen Bücher dor Ägypticr wQoaxöntay. 
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zoichcn grammatischen Schriften, die aus der Zeit des untergehenden 
Griechentums auf uns gekommen sind, in hohem Grade unsere Aufmerk- 
samkeit. Denn dem Streben der Grammatiker unserer Periode, die Arbeiten 
der Fiüheren in kurze Auszüge zu bringen, verdanken wir die Erhaltung 
vieler Sätze der alten Gelehrsamkeit. In dem Kehricht, das uns hier zu 
durchstöbern ist, vermischt sich die Grenze zwischen Altertum und Mittel- 
alter. Denn die Grammatik blieb, wenn man auch im späten Mittelalter 
die grammatischen Regeln zuweilen nach dem Leierkasten bekannter Kirchen- 
lieder absang, doch ihrem Wesen nach stets von dem Kirchentum und 
Glaubensbekenntnis unberührt. Zudem hat nach Herodian kein Gramma- 
tiker mehr etwas Selbständiges geleistet, und macht es daher keinen Unter- 
schied, ob ein Heide oder ein Christ die Sätze und Sammlungen einer 
besseren Zoit plünderte. Wir fürchten daher keinem Tadel zu begegnen, 
wenn wir hier öfters die Grenzscheide der Regierung Justinians überschreiten. 

566. Von der empirischen Grammatik, Kritik und Exegese der 
Autoren, gilt am meisten, was wir von den grammatischen Studien im 
allgemeinen bemerkt haben. Neues wurde nichts geleistet; die älteren 
gelehrten Scholien wurden in einem schlechten Extrakt dem Texte der 
wenigen noch gelesenen Autoren am Rande beigefügt. Hie und da ist 
auch der Name desjenigen genannt, der den Auszug gemacht und mit be- 
deutungslosen eigenen Zugaben bereichert hat; so wurden die Scholien zu 
Sophokles redigiert von Salustios, 1 ) die zu Euripides von Dionysios, die 
zu Aristophanes von Phaeinos, die zu Theokrit von Eratosthenes,*) die 
zu Demosthenes von Ulpian. 3 ) 

567. In der grammatischen Theorie beschränkte man sich wesent- 
lich auf Kommentierung der kleinen Schulgrammatik des Dionysios Thrax, auf 
Exzerpte aus Herodian und Einleitungen in das Studium der Grammatik. Wir 
führen kurz die Männer an, von denen uns derartige Schriften erhalten sind. 

Theodosios aus Alexandria, der gegen Schluss des 4. Jahrhunderts 
lebte, 4 ) leiht seinen Namen einer Zusammenstellung von Kommentaren zu 
der Schulgrammatik des Dionysios Thrax.' 1 ) Derselbe ist wirklich Verfasser 
der Deklinations- und Konjugationsregeln (uaayaiyixoi xaröveg ntqi xXfoewg 
orofidru»' xai faftthuir), die sich grossen Ansehens in den Schulen er- 
freuten und von Choiroboskos eines eigenen Kommentars gewürdigt wurden. 6 ) 
Demselben wird mit Wahrscheinlichkeit auch die Epitome der allgemeinen 
Prosodie des Herodian (xarövtg tijg xaf/oXtxi]$ nQoaydtac) zugeschrieben, 7 ) 

M Über Salustios den Sophisten ein Ar- Sammelsuriums s. Uhlio, Dionys. Thrax p. 

tikel des Suidas ohne Zeitangabe. Unser XXXVI. 

Salustius heisst in den Scholien FlvSayöpeios ') Im Mittelalter wurden diese Kanones 

und diener u'ar ein Schüler des Iamblichos; in die Form eines Katechismus gebracht 

8. Wilamowitz, Kur. Herakl I, 197 f.; vgl. und in Fragen und Antwort zerlegt; der 

§ 508. Katechismus ist in der alteren Form erhalten 

J ) KratostheneaScholastikos kommt unter in cod. Guelf. üud. 112, der von Moscho- 

den Epigrammatikern vor. pulos verbesserte ist im Drnck erschienen 

*) hin Oi<Xmav6( ooyioTtje unter Kon- 1493 u. Basel 1540. 
stantin wird von Suidas erwühnt. 7 ) Die besten Codices (Havn. Matrit. 

*) Derselbe ist wahrscheinlich identisch Harocc.) haben die Überschrift Kavnyte riji 

mit dem 9itvftäoiof yQUftf.ua ixog 9eod<mo<, xa9ohxf;s nQoa^diag tov cotftotäxov 'Hqw- 

dem Synesios ep. 4 einen iiruss schickt. dtttvov, ov< ntQit'teuf WtodWioc 6 ypaftfia- 

Cber die wirklichen Verfasser dieses itxö( tfvXtüas iov tl()i9fj6v iwv jitßkitov, 
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welche auf Grund des minderwertigen Zeugnisses eines jungen Cod. Paris. 

2102 von Barker (1823) und M. Schmidt (1860) unter dem Namen des 

Arkadios, eines angesehenen Grammatikers von Antiochia, 1 ) veröffentlicht 

wurde. Von dieser Epitome, welche sich eng an das Originalwerk des 

Herodian anschliesst, sind uns die ersten 19 B. in der Form erhalten, 

welcha der Epitomator ihnen gegeben hat; das 20. Buch, welches in den 

älteren Handschriften fehlt, ist von einem Fälscher des 10. Jahrhunderts 

aus den anonym umlaufenden Traktaten 7TfQt nrtvfidtwv und rtfqi xqöymv, 

welche gleichfalls auf Herodian zurückgehen, ergänzt. 8 ) 

Theodosii Alex, grammutien ed. Göttliso, Lips. 1322. — Tlteodosii Alex, eanonet, 
Georgii Choerobosci scholia, Sophronii patriarchae Alex, excerpta cd. IIilgard, in (Utrp. 
yramm. gr. pars IV, Lips. 1889. — Die Ka&oXixij n^oamdia des' Ps. Arkadios ist heraus- 
gegeben von Barkrr-Boissonade, Lips. 1820, und verarbeitet von Lentz in Ilcrodiani rell., 
worüber s. § « r >12. 

Georgios Choiroboskos (d. i. Georg der Sauhirt) war um G00 Lehrer 
an der grossen ökumenischen Schule in Konstantinopel. 3 ) Seinen gram- 
matischen Vorträgen legte er die Kanone* des Theodosios zu grund; diese 
Vorträge, in denen er sich als einen guten Kenner des Apollonios, Herodian, 
0rion bewährt, sind nach den Nachschriften seiner Schüler auf uns ge- 
kommen. 4 ) Ausserdem haben wir von ihm ein Buch über Orthographie 
(Cramer, An. Ox. II), von dem im 9. Jahrhundert der Grammatiker Theo- 
gnostos einen Auszug machte, 5 ) einen Traktat ntQi nQwiydmv (Bekk. An. 
gr. 703—8), Kommentare zu Hephästion und Dionysios Thrax letztere in 
der abgekürzten Form, die ihnen ein gewisser Holiodoros gab. 6 ) Fälschlich 
wurden ihm ehedem auch grammatische Analysen zu den Psalmen zuge- 
schrieben. 7 ) 

Andere Grammatiker des untergehenden Altertums waren: Eugenios, 
der nach Suidas unter Kaiser Anastasios in Konstantinopel lehrte und ausser 
einem attischen Lexikon, welches noch Suidas benützte, eine metrische 
Analyse (xwkofieiQia) der indischen Partien von 15 Dramen des Aischylos, 
Sophokles, Euripides verfasste: 8 ) Eudaimon aus Pelusion, Zeitgenosse des 
Libanios und Verfasser einer t*'x vr / yintppauxri und einer oro/tatjx»; oq&o- 

aber vor dem Prolog steht die reservierte 
Fassung TiQÖXoyof oiuat Utodoniov eif lovg 
xut>6ytt(. (i all and, De Arcadii qui fertur 
uuitor'tale, Diss. Argent. VII, denkt an den 



Theod. heisst er reutQyiof tfuixoyog xai x a Q~ 
jo<pvXa£, fiiyas ygauuatixoi; xai oixovfitvi- 

XOf ffl<f«ÖX«AOf. 

*) Georgii Cfwerobofci Dictata in Theo- 
itrainmatiker Aristodemos als Verfasser, dosii canones et epimeriami in psalmos, cd. 
von dem Suidas eine introuij t^s xa&6Xov Gaisford, Oxon. 1&42; neue Ausgabe in dem 



7/(><i/d»«ror erwähnt. 

') Dem Arkadios schreibt Suidas zu: 
nfpi ÖQÜoyQtttfius. nt{ti avviiiteios xwy top 
'löyov (4tQ<üy, oyofittatixöy. 

Die Ergänzung geschah durch Jak. 



Corpus gramm. graec. von IIilgard Lips. 
1889. 

a ) Siehe Krumbacher im Abriss der 
byzant. Litt, 

•) über einen Traktat des Choiroboskos 



Diassorinos, von dem auch der Titel | ntQi nyevfAtittoy im Cod. Matrit. 95 fo). V6S IT. 

'jQxaiiov herrührt; s. Cohn, Phil. Abh. zu I von zweifelhafter Echtheit gibt Kenntnis 

Ehren von M. Hertz S. 141. Über andere Eqenolkk, Die ortkoepischen Stücke S 2*5. 

Auszüge der Bücher des Herodian Tttqi jimii- 7 ) Lehrs, Hcrudintti scripta tria p. 43!). 

fttirwy und ntQi xQÖywy siehe Eoenolff, Choiroboskos' Namen tragt auch eine Figurcn- 

Die orthoepischen Stücke der byzantinischen lehre in Spenorl's Khct. gr. III, 244— 2' p >. r >. 

I.itteratur, Mannh. Progr. 18>7 S. 10 ff. ") Auf diesen Eugenios scheinen die cr- 

Cber die dem Theodosios sonst noch falsch- haltentn metrischen Analysen der Dramatiker 

lieh beigelegten Schriften vergl. Uiilio, Dion. zurückzugehen, die ebensowenig Wert wie 

Thrax, Index p. 208. die pindarischen haben. 
J ) In den Handschriften der Prol. in 
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yqaifia. welche beide verloren gegangen sind; Timotheos aus Gaza unter 
Anastasios, der nach Suidas über Wunderdinge in Versen schrieb und unier 
dessen Namen elementare Kegeln über die Lautverbindungen (xaroreg 
xafroXtxoi Tregi <xviva£f(0c) auf uns gekommen sind; 1 ) Ioannes Philo- 
ponos aus der Zeit Justinians,*) ein schreibseliger Kommentator des Ari- 
stoteles und Verfasser des Buches ntqi diaUxnav (im Anhang von Ste- 
phanus' Thesaurus ling. graec), der rovixd naQayytXfiata (ed. Dinfwrf, 
Lips. 1825) und des im Mittelalter oft abgeschriebenen und zuletzt von 
Egenolff (1880) herausgegebenen Schullexikons neQi twv diaqoQtag roroi*- 
fi€V(ov xal diüyoQct arjftmvovrmv; Theodoretos aus unbestimmter Zeit, von 
dem uns ein aus Herodian gezogenes Buch nfQt m'tvpmoiv in lexikalischer 
Form erhalten ist; 3 ) Ioannes Charax, 4 ) Verfasser des von Bekker, An. 
gr. 1149-56 publizierten Traktates ncQt iyxXtvofxivuiv, sowie einer Schrift 
ntrQi oQ&oyQa<fta$ und von Erläuterungen zu den Kanones des Theodosios; 
Sergios Anagnostes aus Emesa, vielleicht identisch mit dem um 500 
blühenden Sergius grammaticus, 5 ) von dem Hilgard eine imro^t] rmv ot o- 
ftarixm' xavovtar AiXiov 'Hqtaiiavov veröffentlicht hat (Heidelb. Progr. 1887) # 

Lexika. 

668. Das Beste und Meiste wurde in der Lexikographie geleistet, 
zu deren mechanischer Thätigkeit am ehesten noch die Kräfte der arm- 
seligen Gelehrten des untergehenden Hellenentums ausreichten. 

Ammonios, der nach Zerstörung der heidnischen Tempel Alexandrias 
(380) nach Konstantinopel auswanderte und dort Lehrer des Kirchenhisto- 
rikers Sokrates wurde, 43 ) ist angeblich Verfasser des synonymischen 
Lexikons negi o/xo/W xai dictyÖQaiv XtT-f(ov. Auf so späte Zeit passt es, 
dass die Glosse emtifupov des Lexikons auf das Evangelium Lukas 7, 3 
Bezug nimmt. Aber der Umstand, dass sonst nur ältore Grammatiker, wie 
Didymos, Aristonikos, Tryphon, Aristokles, Neanthes als Gewährsmänner 
angegeben werden und dass einmal sogar der Grammatiker Herakleides 
aus Milet mit dem Zusatz o tjititQog citiert wird, beweist deutlich, dass 
der Grundstock unseres Lexikons aus viel älterer Zeit stammt. Valckenaer 
hat daher in der Einleitung seiner Ausgabe einen neuen Ammonios aus der 
Wende des 1. und 2. Jahrhundorts in die Litteraturgesohichte einführen 
wollen. Da uns aber aus anderen Quellen mehrore Artikel des Lexikons 
unter dem Namen Eranios und Ptolemaios überliefert sind und Eustathios 
sich in dem Homerkommentar wiederholt auf 'Egtitiog neQi StayoQoyg ar^at- 
rofttion' bezieht, so scheint vielmehr Herennios Philo der eigentliche Ver- 



') Diesen Traktat und Exzerpte aus dem 
Wunderbuch publizierte Cbamku, An. Ox. IV, 
2t>3 ff. u. An. Par. IV, 239 ff.; Kxzerpte aus 
den» Buche von den Tieren veröffentlicht« M. 
Haupt, Herrn. III. 1 ff. = Opusc. III. 274 ff. 

l ) Nach Praktl. Gesch. d. Log. I, 043 
erlebte er als Greis die Einnahme Alexan- 
driaa durch Omar (640), was sich wenig mit 
den Nachrichten über die Polemik des 
Leontioft Monachos gegen Philoponus ver- 
einigen läset. 



3 ) Eine Ausgabe im Corpus gramtn. gr. 
bereitete Stddemuko vor: eine voi läufige An- 
zeige gibt Uhliq in Jahrb. f. Phil. 121, 789 ff. 

4 ) Derselbe war verschieden von dem 
Erzieher des Kaisers Theophilo« und gehörte 
dem G. Jahrhundert an; 8. Ltjdwich, De 
Ioanne Philopono p. 9. 

& ) Pbotios p. 283 b, 28; Choiroboskoa 
p. 54(5, 32; Et. M. p. 223. 1. 

•) Sokratee, Hist. eccl. 5, 10. 
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fasser des Lexikons über synonyme Ausdrücke, Ammonios aber nur der 
Überarbeiter desselben zu sein. 

Hauptausgabe von Valckenaer, LB. 1739, wiederholt von Ammon, Erlangen 1787. 
Eine neue Bearbeitung der synonymischen Wortverzeichnisse hat für das Corpus der 
griech. Grammatiker Cohn übernommen; die literarhistorische Frage ist ins Reine gebracht 
von Kopp, De Ammonii aliorum duttincttonibus nynonyvm, Königsberg 1883. — Schon 
Seleukos hatto nach Suidas neol ftjs cV avyutyvfiots dta<fo^iig geschrieben. — Hkylbut, 
Ptolemaeus nfQi dtnffOQÜf Xt'ttws, Herrn. 22, 388 ff. 

Ein Auszug aus dem Synonymen-Wörterbuch ist das von Boissonade An. gr. III, 
202 ff. veröffentlichte Büchlein ntgi tixvQoXoyittf, das der Fälscher Paläokappa in Codd. 
Paris 2551 und 2929 dem Herodian zuschrieb. 

569. Orion aus dem ägyptischen Theben lehrte um die Mitte des 
5. Jahrhunderts in Konstantinopel, wo seine grammatischen Vorträge so 
beliebt waren, dass dieselben sogar die Kaiserin Eudokia, die schöngeistige 
Gemahlin des Kaisers Theodosios IL, mit ihrem Besuche beehrte. 1 ) Den 
Hauptsitz seiner Thätigkeit aber muss derselbe in Cäsarea gehabt haben, 
da er in den Handschriften y^a/u/iorixo$ Kauragtiag genannt wird. Suidas 
erwähnt von ihm eine Sammlung von Sentenzen, welche er der Kaiserin 
Eudokia widmete. Erhalten haben sich von ihm Trümmer seines Haupt- 
werkes, eines etymologischen Lexikons (negi eTvnoXoyiüv), in welchem 
er die älteren etymologischen Forschungen des Apollodoros, Herakleidcs 
Pontikos, Philoxenos, Soranos, Eirenaios, Apollonios, Herodianos und Oros 
aus Milet zusammenfasste. Der letztere, mit dem unser Orion von den 
Späteren vielfach verwechselt wurde, war ein berühmter Grammatiker der 
älteren Schule, Gegner des Herodian und Phrynichos; Stoff für die späteren 
Etymologen lieferten namentlich seine Werke 'O^o^ay/a und 'Eitvixä.*) 

Aus jenem etymologischen Lexikon des Orion gingen die etymologi- 
schen Kompilationen des Mittelalters hervor: das echte Etymologicum 
magnum, 3 ) das Etymologicum Gudianum, 4 ) das erweiterte Etymo- 
logicum magnum, 5 ) die Svraywyt] Xt^ttov des Zonaras (11. Jahrhundert). 
Dieselben gehen alle auf eine Grundlage zurück und dienen sich zur gegen- 
seitigen Ergänzung. Wert für die Wissenschaft der Wortherleitung haben diese 
Etymologika sämtlich so gut wie keinen; die Alten tappten eben auf diesem 
Gebiet ganz im Dunkeln, ohne durch methodische Analyse, Erforschung der 
Lautgesetze und Vergleichung der verwandten Sprachen den richtigen Boden 
zu ihren Versuchen zu legen. Aber für die Geschieht« der griechischen 



') Marinus vit. Procl. c. 8; Tzetzks, 
Chiliad. X, 00. 

') Diesen Oros aus Milet, der von dem 
ÜQOi 'jXttavtytvs des Suidas nicht ver- 
schieden gewesen zu sein scheint, hat wieder 
zu Ehren gebracht Ritscul, De Oro et Orione, 
Opusc. I, f>82— 673. Seine Zeit würde sich 
noch bestimmter ergeben, wenn es feststünde, 
dass von ihm die Lobrede auf Hadrian her- 
rührte, welche Suidas unter 'Si^iuy 'AXttttv- 
öoeif anführt. 

s ) Dieses echte 'F.tvftoXoytxav uiya, aus 
dem durch Verschmelzung mit dem 'Etv- 
fioXoytxoy äXXo oder Etym. Gudianum das 
bisher Etym. magn. genannte Lexikon bervor- 



Mittcilungen gibt derselbe Piniol. 48 (1890) 
450 ff. und in Verb, der 40. Vers. d. Phil, 
in Görlitz. 

*) Benannt ist dasselbe nach Gupr, dem 
ehemaligen Besitzer der Wolfenbüttler Hand- 
schrift. 

*) Dasselbe lauft bis auf unsere Tage 
unter dem mit Unrecht ihm verliehenen 
Titel Etymologicum magnum. Verfasst ist 
dasselbe nach Photios, der benutzt ist, und 
vor Euatathios, der dasselbe citiert; s. Nabku, 
Phot. lex. I, 107 ff. Der Verfasser hat auch 
eigenes hinzugefügt und bemerkt zum un- 
sinnigen Artikel Uber nios selbstgefällig: 
iyui Ineyötjaa. Nach einer missverstandenen 



gegangen ist. wird Rritzrkstein aus den | Beischrift hielt man ehedem den Nikas für 
Handschritten wieder herstellen; vorläufige | den Verfasser; s. Miller, Melnng. 3 f. 
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Grammatik sind gleichwohl jene Werke von Bedeutung, zumal meistens 
die Zeugen für die verschiedenen Sätze beigeschrieben sind. 

Etymologica od. Sturz, Lips. 1816—20; rec. Gaisfobd, Oxon. 1848; Nachtrage lie- 
ferten Crameb, An. Par. IV, und Milleb, Melanges p. 1-318; eine Neubearbeitung mit 
den seither bedeutend vermehrten Hilfsmitteln ist ein dringendes Bedürfnis, dessen Ab- 
hilfe von Kkitzenstbim erwartet wird. — Ein byzantinisches Lexikon des Theodoros 
l'tocboprodromos publizierten aus einer Handschrift von Smyrna Papadopclos u. Millkr 
in Annuaire de Vussociation pour Vencour agement des Hudes grecques t. X (1870) p. 121 
bis 130; s. Eoenolff, Jahresber. d Alt XIV, 1. 157 ff. 

570. Hesychios von Alexandria, wahrscheinlich dem 5. Jahr- 
hundert angehörig, ist Verfasser des reichhaltigsten der aus dem Altertum 
uns erhaltenen Lexika. Dasselbe sollte nach dem Brief, den der Verfasser 
an seinen Freund Eugenios vorausschickt, eine Neuauflage der IJeguQyo- 
niv^xn; des Diogenianos sein, 1 ) ergänzt durch Glossen aus den Homer- 
lexici3 des Apion und Apollonios. Ob das zu gründe liegende Werk des 
Diogenianos der oben § 504 erwähnte Auszug des Pamphilos oder ein 
davon unabhängiges selbständiges Werk gewesen sei, ist eine zwischen 
Mor. Schmidt, dem verdienten Herausgeber, und Hugo Weber, dem tüchtigen 
Sachkenner, lebhaft erörterte, noch nicht definitiv geschlichtete Streitfrage.*) 
Das erhaltene Lexikon des Hesychios enthält, abgesehen von den jungen 
biblischen Glossen, in knappster Form teils bemerkenswerte Lesarten der 
Autorentexte (Xtgeig), teils ungewöhnliche, nur in einzelnen Dialekten oder 
Städten gebräuchliche Ausdrücke [yXdaaai). Die ersteren haben für die Kritik 
und Emendation der Autoren schon sehr gute Dienste geleistet, indem zuerst 
Kuhnken und dann andere nach ihm aus einzelnen Artikeln die ursprüng- 
lichen, durch die darüber geschriebenen Glossen aus dem Text verdrängten 
Lesarten der klassischen Autoren nachwiesen. Die dialektischen Glossen 
haben für das Studium der griechischen Dialekte hohen Wert, wenn die- 
selben auch vielfach durch die auf Inschriftsteinen uns erhaltenen Zeugen 
berichtigt werden. 3 ) Eine arge Kopflosigkeit Hess sich der Lexikograph 
darin zu schulden kommen, dass er, durch die Ähnlichkeit der Buchstaben 
r und F verleitet, alle mit Digamma beginnenden Wörter unter dem Buch- 
staben y aufführte. Im byzantinischen Mittelalter wurden in das alte Werk 
des Hesychios christliche Glossen, insbesondere Artikel des Kyrill-Glossars, 

nicht ohne vielfache Miss Verständnisse hineingearbeitet; vgl. § 573. 

Hesychii lex. ed. Alberti, confecit Ruhnkeh, LB. 1760, 2 vol. — rec. Mob. Schmidt, 
Jenao 1858—68, 4 vol.; edit. minor 1807, 1 vol., worin der Versuch gemacht ist, die Ar- 
tikel des Diogenianos von den Zusätzen des Hesychios zu scheiden. 

571. Hesychios aus Milet, mit dem Beinamen Illustrius, der im 
6. Jahrhundert unter Justinian lebte und auch eine Geschichte seiner Zeit 
schrieb, 4 ) ist Verfasser des für die griechische Literaturgeschichte hoch- 
wichtigen litterarhistorischen Lexikons 'Ovo^atoXöyoq r t niva^ t<5r ev nmötitf 



') Der Titel UeQitQyontyijxtg scheint zu 
bedeuten »Wörterbuch für arme Studenten." 

*) Webbr, De Hesychii ad Eulogium 
ejmtula, Weimar 18(55; Untersuchungen Ober 
das Lexikon des Hesychios, Philo!. Suppl. 
III, 449- 025; Kn. Zarxcke, Symbolae ad 
Jul. Pollucem p. 46 sqq. Auf die Seite von 
Schmidt stellt sich auch Rbitzewstein, Rh. 
M. 43, 456 f. 



») Dass von 257 kypriseben Glossen 
nur das einzige ßQovxog sich im heutigen 
Kypriseben erhalten hat, bemerken Miller 
u. Satbas in der Ausgabe des Leontios 
Machaeras, intiod. p XIII. Ober die latei- 
nischen Glossen s. Immisch, Leipz. Stad. VIII, 
266-378. 

4 ) Siehe darüber Krumbaciier im Abrias 
der byzant. Litt. 
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diofiaaiür. Dasselbe ist uns nicht im Original erhalten, sondern nur in 
den Auszügen, die aus ihm Suidas in sein Lexikon aufnahm. 1 ) Hesychios 
selbst hinwiederum war im wesentlichen nur Übermittler älterer Gelehr- 
samkeit, indem er seine Angaben zumeist der Movatxt] hrogfa des Aelius 
Dionysius 2 ) und den litte rarhistorischen Werken des Herennios Philon 
entnahmt) 

Hesychii Milesii Onotnatoloyi quae supersunt ed. Flach, Lips. 1882 und in Bit»), 
Teubn. — Volkhard, De Suidae biographicis, Bonn 1801 ; Wacdsmutii, De fontibu* ex 
quibus Suidas in scriptorum graecorum ritis hauserit, in Symb. phil. Bonn. I, 137 ff.; 
Daub, De Suidae biographicorum origine et fide, Jahrb. f. Phil. Suppl. XI, 408 ff. 

672. Suidas, der bekannte Verfasser des umfangreichsten griechischen 
Lexikons, welches Sprach- und Reallexikon zugleich ist, gehört seiner 
Lebenszeit nach dem tiefen Mittelalter (10. Jahrhundert) an, fusst aber 
wesentlich auf lexikalischen und grammatischen Werken des Altertums. 
Von ihm selbst werden in dem Proömium als Quellen angeführt: 1 ) EvSijtog 
(ft'ittoQ ntQi Ae£fa>r, 5 ) 'EXXütitogf) Evyinog Avyovat orroXf (og ii t g tr (P^py/p, 
Zuoifiov ra£aiov Xtgeig ^ropxoi', 7 ) KcuxiXiov 2txeXtmov ixXoyi) Xt£tm>, 
Aoyyivov Kaaaiov Xtgttg, AovntQxov Br t Qvviov 'Atrtxai Xt^tig*) Oinjaihov 
lovh'ov smiufitj JJttfi(ft'Xov yXwaawv, IJaxavog neqi avvq&etag 'Atnxfa //071- 
tfiXov Xu/uwr Xigem' noixikow, ütoXfiovog 'AXtl-avdQätog Aixixdv Xt^fO)V avva- 
ywyi). Aber dieses Quellenverzeichnis hat nur auf den sprachlichen Teil 
des Lexikons Bezug; wahrscheinlich hat sogar in diesem nicht einmal 
Suidas die angeführten Werke selbst vor sich gehabt, sondern ihr Ver- 
zeichnis nur dem Sammelwerk entnommen, das ihm in den sprachlichen 
Artikeln als hauptsächlichste Vorlage diente. 51 ) Ausserdem benützte er 
noch manche andere, nicht ausdrücklich genannte Quellen, insbesondere 
gute Scholien zu den Tragikern, Aristophanes und Thukydides, ferner den 
Onomatologos des Hesychios Milesios, das Exzerpten werk des Konstantinos 
Porpbyrogennetos, 10 ) die Philosophenbiographien des Diogenes, endlich die 



') Suidas u. 'llavxiot MiXijaiof • tyqaxpev 
ovofittToXoyoy ij nivaxtt xwv iv naiötia oyo- 
fiaaitoy, ov imtofitj iou xovxo xo fltßXioy. 

*) Suidas u. 'HQtodtavös. 

*) Für die Zeit nach Herodian waren 
Quellen des Hesychios die Chronik des Heli- 
konios (Suidas u. T.Xixainoi), und der 
Kirchenhistorikor Theodoros Lector, 
schwerlich auch die der Unechtheit dringend 
verdächtige Übersetzung des Hieronymus de 
riris illmtribus von Sopbronios (ed. Eras- 
mus, Lucubrationes Hieronymi, Basel 1526, 
t. I p. 265 f., in Vallarsi's Ausgabe des 
Hieronymus II, 2 p. 821 ff ); die Echtheit und 
das hohe Alter der letzteren sucht Flach, 
Rh. M. 36, 624 ff. zu verteidigen. 

*) Über die Quellen des Suidas im all- 
gemeinen bandelt Bebkiiardy in seiner Aus- 
gabe; von den meisten der von Suidas selbst 
angeführten Quellen war bereits im voraus- 
gehenden die Rede. 

B ) über Eudemos ein Artikel des Suidas; 
Ritschl. Opusc. I, 669 setzt ihn vermutungs- 
weise ins 3. Jahrb. n. Chr. 

e ) Helladios lebte unter Theodosios dem 



Jüngeren; sein Lexikon lag noch demPhotios 
vor, der es cod. 145 Xeiixtäy noXvoxixaixaxoy 
nennt. 

J ) Dieser Zosiroos, verschieden von dem 
Historiker, lebte nach Suidas unter Ana- 
stasios und schrieb ausser dem Lexikon 
Kommentaro zu Lysias und Demosthencs; 
von ihm rührt das erhaltene Leben des 
Demosthenes und wahrscheinlich auch das 
des IsokrateB her. 

*j Luperkos lebte nach Suidas unter 
Claudius II. 

*) Zu beachten ist aber dabei, dass 
Suidas in dem Lexikon «Heu diesen Miinnein 
sehr ausführliche Artikel uewidmet hat. 
Vgl. Naukr, l'hot. lex. I. 164 ff. Dass Suidas 
nicht direkt den Photios henlitzt hat, beweist 
Rokllig, Quur, ratio nter J'lwiii et Suidae 
lexica intneedat, Diss. Hai. VIII (1887). 
Drastisch sagte bereits Vaickenaer zu Theoer. 
Adon. p. 297: Smdam e.go quidem iudico 
nullum ridi&se Icxicorum, quae in fronte 
libri memorantur. HÜÜA£e? * • 
,0 ) Dass die historisch en Nachrichten d 
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im 10. Jahrhundert noch fleissig in ßyzanz gelesenen Schriften des Aelian, 
Athenaios, Philostratos, Babrios. 

Dem Suidas ward früher gewöhnlich als Appendix das Violarium 
{'Icaria) der Kaiserin Eudokia (11. Jahrhundert) angehängt und von den 
Literarhistorikern zur Ergänzung einzelner Artikel des Suidas benützt. 
Jetzt muss dieses Lexikon aus dem Verzeichnis der alten Quellenwerke 
gestrichen werden, nachdem Nitzsche, Quaestioncs Eudocideae (1868) und 
Pulch, De Eudociac quod fertur Violario (1880) den Nachweis geliefert 
haben, dass dasselbe die Fälschung eines gelehrten Griechen der Renaissance 
ist, welcher seine Auszüge aus Suidas mit einigen aus Athenaeus, Maxiruus 
Tyrius u. a. geschöpften Notizen bereicherte. Der Name des Fälschers 
war Konstantinos Palaiokappa aus Kreta, der unter Heinrich II. an den 
Pariser Bibliotheken thätig war. 1 ) 

Codices des Suidas: Paris. 2625 (A), Leidensis Voss. 2 (V). Hauptausgaben von 
Küstbb, Catnbr. 1705; von Gaisfobd, Oxou. 1834, 3 vol. fol.; von Bebnhabdy, Halis 1853; 
2 vol. fol.; von I. Bbkkkr, Berol. 1854, 1 vol. 4. — Eudokia zuerst herausgegeben von 
Villoison, Anecd. gr. I. Der einzige Codex derselben ist der Paris. 3057 aus dem 16. Jahr- 
hundert. 

573. Photios, der einflussreiche Patriarch von Konstantinopel (857 
bis 879), ist Verfasser eines Lexikons si<%son avvayioyr t und zugleich eines 
grossen Exzerptenwerkes Bißhottipr) lj fivQiößißXog,. Die Bibliothek ent- 
hält ein reichhaltiges, mit Inhaltsangaben und Auszügen ausgestattetes 
Verzeichnis von 280, jetzt zum grossen Teil verloren gegangenen Werken, 
welche Photios auf einer Gesandtschaftsreise nach Persien sich hatte vor- 
lesen lassen. Das Buch ist schlecht angelegt, indem die verschiedensten, 
heidnischen und christlichen Schriftsteller bunt durcheinander geworfen sind, 
gibt uns aber einen höchst erwünschten Ersatz für die verlorenen Original- 
werke und enthält zugleich ein interessantes Zeugnis für den damaligen 
Bestand der Bibliotheken des byzantinischen Reiches. 2 ) Das Lexikon des 
Photios fusst teils auf Diogenian, 3 ) dessen Kenntnis dem Verfasser durch 
die rhetorischen Lexika des Dionysios und Pausanias vermittelt war, teils 
auf Speziallexicis zu Piaton, den attischen Rednern und Homer. Wesent- 
lich die gleichen Quellen liegen noch mehreren anderen, anonymen Lexicis 
des Mittelalters zu grund. 

Der Cod. archetypus des Photios-Lexikons befindet sich zu Cambridge: aus ihm 
hatten schon einzelnes Bentley, Ruhnken, Alberti mitgeteilt, bis G. Hkbmann den eisten 
Druck im Nachtrag zu Zonaras besorgte (1808). Hauptausgaben desselben sind von Pobson, 
Lond. 1822, 2 vol., und von Nabbb, LB. 1866, 2 vol. mit ausfQhrlichen, die ganze Lexiko- 
graphie der Griechen beleuchtenden Prolegomenis. 

Hauptcodex der Bibliothek des Photios ist Marc. 450; ed. princ. von HOschbl, 
Augsb. 1601; Ausg. mit kritischem Apparat von Bkkkeb, Berol. 1824, 2 vol. Über die 
durch dieselbe vermittelte Bereicherung der alten Litteratur s. Scuöll, Gr. Litt III, 209—218. 

Von den anderen Lexicis sind die wichtigsten: das Bachmann'schc Lexikon («rm- 
ywyij Xt'Ztwv xp'joifttov tx Jtaif OQwy oo<f<üv re xai QrjrÖQtoy noXXwy), wovon Bachmaso», An. gr. I, 
1 422 die Buchstaben ß—ta aus dem Cod. Coislin 345 herausgegeben hat, und wozu den 
Anfang oder den Buchstaben <r das 6. Bekker'sche Lexikon (An. gr. 319 476) enthalt; 



sondern aus dem Exzerptenwerk des Kon- 1 Uber diesen Fälscher und seinen Genossen 

stantinos Porphyrogennetos geflossen sind gibt L. Cohn, Konstantin Palaeokappa und 

und Suidas höchstens die Chronik des Goor- Jakob Diassorinos, in Phil. Abh. zu Ehren 

gios Monachos selbst einsah, beweist Db von M. Hertz S. 123—143. 

Boob, Herrn. 21, 1—26. *) Blass, Handb. d. klass. Alt. I, 137. 

') Pulcu, Herrn. 17, 176 ff. Näheres k 3 ) Diogenianos selbst ist citiert u. *?. u. 
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das 5. Bekker'sche Lexikon (An. gr. 195- 318), dessen Artikel sich vielfach mit dem 
Lexikon des Photios infolge der Benützung gleicher Vorlagen berühren ; das auf den Gram- 
matiker Methodios zurückgehende .4 J/i wtffiV -Lexikon, von dem Sturz im Anbang des 
Et Gud. p. 017 ff. ein Exzerpt veröffentlicht hat; s. Kopp, Zur Quellenkunde des Et. M., 
Rh. M. 40, 371 ff. 

Die Lexikographen Philoxenus (Konsul unter Justinus 525) und Cyrillus als 
Verfasser von lateinisch-griechischen und griechisch-lateinischen Glossen haben sich in eitel 
Dunst aufgelöst, da ihre Autorschaft An den bezeichneten, von Stephanus und Labbäus 
herausgegebenen Lexicis auf leerer Fiktion beruht; s. Rüdobff, über die Glossare des 
Philoxenus und Cyrillus, Abb. d. Berl. Ak. 18G5, S. 220 ff. u. 230 ff.; neueste kritische Be- 
arbeitung derselben in Corpus glossariorum latinorum, ed. Götz et Gundermann, Lips. 1888. 

Das Lexikon technologicum des Philemon, das sein Herausgeber Osann (1821) in 
das 5. Jahrhundeit setzen wollte, ist erst im 16. Jahrhundert unter erlogenem Titel fabri- 
ziert worden ; s. Cohn, Pbil. Abb. zu Ehren von Hertz 133 ff. 

Das Lexikon des Kyrillos (in Cod. Vallicellianus E 11 s. X), von dem eine kritische 
Gesamtausgabe von Rritzbubtein erwartet wird, hat schwerlich etwas mit dem Kirchenvater 
Kyrillos, Erzbischof von Alexandria, gemein. Dass das Cyrillglossar nachträglich im 10. 
Jahrb.. in den Hesychius hineingearbeitet wurde, ist nachgewiesen von Rbitzekstein, Die 
Überarbeitung des Lexikons des Hesychios, Rh. M. 43 (1888). 443 ff. In das Cyrillglossar 
hinwiederum sind Artikel aus dem biblischen Stepqanub-Glossar (MUts ttöv iv6ia9ittav 
yQatftüv) gekommen, das im Cod. Coislinianus 394 s. X existiert und seinen Namen davon 
hat, dass es Stephanus im Anhang seines Thesaurus veröffentlichte. 

Das Lexikon Vindobonense (aus Cod. Vind. 169 herausgegeben von Nacck, 
Petrop. 1867) ist nach dem Patriarchen Georgios Kyprios (1283 — 9), der öfters citiert wird, 
verfasst, und enthält ausser spärlichen, meist aus Harpokration geflossenen Glossen der 
alten Zeit zahlreiche Zusätze aus den Schriften der sophistischen Rhetoren Aristides, Liba- 
nios, Synesios, Julianos, Gregorios. 

Chrestomathien. 

574. Die Grammatiker hatten seit alters, in steigendem Masse 
aber in der römischen Zeit die Gewohnheit, die alten Autoren nach ge- 
wissen Gesichtspunkten durchzulesen und aus ihnen dasjenige auszuziehen 
{ixXiyta&tti), was ihnen für die Anlage ihrer Sammlungen und zur 
Durchführung irgend einer Untersuchung von Belang zu sein schien. 
Schon Diogenes III, 65 fand in seinem Piaton öfters am Rande ein A' 
ntQitati'jfUbvov nQog rag exXoydg xal xaXXiygaytas, und auch wir begegnen 
noch häufig in griechischen Handschriften diesem A, das mit xQipiöv oder 
XQtj<st}tov gedeutet wird und mit jenen Bestrebungen der Grammatiker und 
Sophisten zusammenhängt. 1 ) Eine vollständige Litteratur von Exzerpten 
(exXoyai), Blütenlesen (av{>oX6yia) t Chrestomathien (xQ^arofiaMcu) entstand 
gegen Ende des Altertums, als man sich nicht mehr die Mühe nahm, die 
grossen Werke von vorn bis hinten durchzulesen, sondern sich mit einer 
Auswahl der vorzüglichsten Stellen begnügte. Die Exzerpte haben nicht 
wenig zum Untergang der Original werke beigetragen, für uns aber haben 
dieselben, nachdem nun einmal doch die Originale verloren gegangen sind, 
eine nicht zu unterschätzende Bedeutung. 

575. Pro k los wird von Photios cod. 239 als Verfasser einer XQ r r 
atofta&ia ypa/t/ianx?; in 4 B. angeführt. Erhalten sind Auszüge (txXoyat) 
aus den 2 ersten Büchern, in denen zuerst kurze einleitende Bemerkungen 
übor den Unterschied von Prosa (Xoyog) und Poesie (/ro/'ym) gegeben und 
dann ausführlicher vom Epos, der Elegie, dem Iambos, den verschiedenen 
Arten der melischen Poesie gehandelt ist, und zwar so, dass bei jeder 
Dichtgattung die Hauptvertreter derselben aufgezählt, von den Dichtungen 

') Eine ähnliche Bedeutung hatte auch das oft am Rande beigeschriebene tuQtuoy. 

Handbuch der kl**. AltcrtumsiwtiMCMchart. VII. 2. Aufl. 45 
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des epischen Kyklos auch Inhaltsangaben beigegeben sind. Die 2 letzten 
Bücher handelten vermutlich von der dramatischen Poesie und den Gat- 
tungen der prosaischen Rede. In dem Exemplar des Suidas, der im Gegen- 
satz zu Photios nur 3 Bücher anführt, wird die Prosa ganz gefehlt haben. 
Suidas schreibt ebenso wie Gregor von Nazianz ') diese Chrestomathie dem 
Neuplatoniker Proklos des 5. Jahrhunderts zu; dass dieses ein Irrtum sei 
und die Chrestomathie einem nüchternen, besser unterrichteten Grammatiker 
und wahrscheinlich auch einer älteren Zeit, dem 2. oder 3. Jahrhundert 
n. Chr., angehöre, haben Valesius und Welcker, Ep. Cycl. I, 3 ff., richtig 
erkannt. 2 ) Aber schwer ist es, eine bestimmte Persönlichkeit herauszu- 
finden. Denn mit dem Grammatiker Eutychius Proklus von Sicca, dem 
Lehrer des Kaisers Antoninus, darf der Verfasser unserer Chrestomathie 
nicht identifiziert werden, da jener nach Capitolinus, vit. Anton. 2, ein La- 
teiner war. 3 ) Die solide Gelehrsamkeit unseres Proklos stimmt auch nicht 
zu der abergläubischen Manier des Grammatikers Proculus bei Trebellius, 
vit. Aemil. 22, so dass, da der Proclus interpres Pindari des unechten 
Apuleius de orthogr. 43 ohnehin in Wegfall kommt, nur der Proklos, von 
dem Alexander Aphrodisiensis zu Arist. soph. el. p. 4 eine toQTtäv anaQiih 
fir 4 <rtg anführt, als mutmasslicher Verfasser unserer Chrestomathie in Be- 
tracht kommt. 

Prodi chrestom. ed. (Jaispobd in der Aasgabe des Hephästion, Oxon. (1810), 
ed. III. 1856. Daraus wiederholt von Wbstphal, Scriptores metrici graeci, in Uibl. 
Teubn. t. I. 

570. Sopatros, Sophist aus Apamea oder Alexandria, wird von 
Photios cod. 161 als Verfasser von ixkoyal SiäyoQoi in 12 B. angeführt. 
Derselbe ist wohl eine Person mit dem Bhetor Sopatros, von dem sich noch 
langweilige rhetorische Schriften und Kommentare erhalten haben. 4 ) Sein 
buntes Exzerptenwerk begann mit den Göttern, wobei vorzüglich die Schrift 
des Apollodor nfQi ütuiv und ausserdem Juba und Athenaios benützt waren. 
Die beiden folgenden Bücher waren aus den Sammelwerken der Pamphila 
und des Favorinus und dem Buche des Artemon aus Magnesia über aus- 
gezeichnete Frauen ft ) ausgezogen. Den nächsten 3 Büchern lag hauptsäch- 
lich die fiovoixri laioQt'a des Rufus zu gründe, der selbst hinwiederum die 
VeaTQtxt) iatoQia des Juba und die ftovatxij iatogta des Aelius Dionysius 
geplündert hatte. Das G. Buch war aus Herodot, die 5 letzten zumeist 
aus den Schriften des Plutarch ausgezogen. Die Eklogen sind verloren ge- 
gangen, Reste davon enthalten die von Rose, Anecd. gr. I publizierte 
Schrift über die klugen und tapferen Frauen. 

Helladios aus Ägypten unter Licinius und Maximinianus, wahrschein- 



') Patrol. er. ed. Migne3G, 914c: UqoxXos von dem aus Älteren Werken hei übergenora- 

6 UXaiuyixog iy povofltpkta n* ot xvxkov ent- menen Kerne des Werkes geschieden werden. 

ytyQtt(4fitrp. 3 ) Schmidt. Didymi fragin. p. 390. 

*) Wilamowilz, Phil. Unt. VII, 330 *) Vergl. oben $ 495. 

sieht keine Veranlassung, die byzantinische 5 ) S. Westrbmann, I'aradoxogr. 213- 8, 

Tradition zu bezweifeln. Eine genaue Unter- und Val. Kosk, An. gr., Berl. 1864, der I, 

Buchung der Sache wäre sehr erwünscht: , 14 bezüglich der dort publizierten Schriften 

dabei mUsatc insbesondere auf das Verhältnis rvvuTxes i*^ noXtßiotg avvtial xtü tlrd^itt» 

einzelner Angaben der Chrestomathie zu und 7Y»<fc otxoi «vüoxatoi di« yvvaixns iye- 

Bolchen im Hesiodkommentar des Proklos ' voyro an Sopaters Eklogen erinnert, 

eingegangen und das Eigentum des Pioklos I 
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lieh verschieden von dem Lexikographen Helladios, der unter Theodosios 
deni Jüngeren lebte, 1 ) schrieb in iambischen Versen eine Chrestomathie in 
4 B. über vermischte, dem weiten Gebiet der grammatischen Historie an- 
gehörende Dinge; einen Auszug davon gibt Photios cod. 279. 

577. Joannes Stobaios ist Verfasser eines wertvollen, uns noch er- 
haltenen Exzerpten werkes. Derselbe hatte den Namen Stobaios von seiner 
Vaterstadt Stoboi in Makedonien und lebte nach dem Neuplatoniker Hiero- 
kles 2 ), aus dessen Schrift Ttva tqöttov fcoTg xQrptt-ov er mehrere Stellen 
anführt. Aber schwerlich überlebte er lange diesen Philosophen, da er 
noch der heidnischen Religion anhing und nirgends christliche Schriften 
citiert. Seine Anthologie (ävfroXöyior) in 4 B., aus mehr als 500 Schrift- 
stellern, Dichtern und Prosaikern, zusammengestellt, widmete er seinem 
Sohne Septimius, auf dessen Bildung er durch die gesammelten Blütenlesen 
einwirken wollte. Dem Patriarchen Photios cod. 167 lag das Werk noch 
unverstümmelt in 4 Büchern und 2 Bänden (revgr;) vor. 3 ) Diese Zweitei- 
lung scheint der Grund gewesen zu sein, dass dasselbe im Laufe des Mittel- 
alters in 2 Werke, in die 'ExXoyai (Eclogae physicae et ethicae) und das 
*Av&oX6ytov (Florilegium oder Sermones), auseinandergenommen wurde. Inner- 
lich ist diese Trennung unberechtigt, da alle Bücher in der gleichen Weise 
angelegt sind und das 3. Buch sogar enger mit dem 2., als das 2. mit 
dem 1. zusammenhängt. Gehandelt ist in dem ersten Buch, nach einer 
inzwischen verloren gegangenen Einleitung über den Wert der Philosophie 
und die philosophischen Sekten, von Fragen der Metaphysik und Physik; 
das 2. und 3. Buch ist nach Erörterung einiger Punkte der Erkenntnis- 
lehre (to Xoyixov) ganz der Ethik gewidmet; das 4. Buch endlich handelt 
von der Politik und im Anschluss daran von der Familie und der Haus- 
verwaltung (oixovofiia). Die Methode ist die, dass regelmässig ein Beweis- 
satz (60 im 1. Buch, 46 im 2., 42 im 3., 58 im 4.) vorangestellt und dazu 
die passenden Belegstellen zuerst aus Dichtern und dann aus Philosophen, 
Historikern, Rednern und Ärzten gegeben werden. Hätte Stobaios die Stellen 
alle selbst gesammelt, so würde das eine ausserordentliche Belesenheit vor- 
aussetzen ; aber wahrscheinlich hat derselbe vieles älteren Sammlungen ent- 
nommen. 4 ) Unter allen Umständen aber ist uns das Werk durch die zahl- 
reichen wörtlich angeführten Stellen aus inzwischen verloren gegangenen 
Schriften von ausserordentlichem Wert. Um so mehr ist es zu bedauern, 
dass dasselbe nicht vollständig und unverfälscht auf uns gekommen ist; 
von dem 1. Buch fehlt der Eingang, das 2. hat 2 grosse Lücken, durch 
welche mehr als die Hälfte des Buches ausgefallen ist, das 3. und 4. aber 
sind zu einem Buche unter Veränderung der alten Abschnitte zusammen- 
gezogen. 

Die Vulgata beruhte auf der Ausgabe von K. Gesneb, Turici 1549, der die Reihen- 
folge willkürlich änderte und ausserdem das Anthologion durch selbstgesammelte Eklogen 
vermehrte. Die ursprüngliche Ordnung auf Grund der besten Handschriften ist wieder 
hergestellt in der kritischen Ausgabe von C. Wachsmcth u. 0. Hbkse, von der bis jetzt 



') An eine Identität beider glaubt Nabeh, 
Phot. lex. I, 184 ff. 

*) Über diesen s. § 56.1. 

*) Waciismuth, De Stolaei eclogis, in 



Studien zu den gtiech. Florilegien. Herl. 
1882, S. 55 ff.; Hkwsb, Teletis rell., proleg. 
p. VII sqq. 

♦) Vgl. Dikls, Ith. M. 30, 172 ff. 

45* 
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die 2 ersten Binde erschienen sind, Berol. 1884. Frühere Hauptaufgaben von IIebrkx, 
Gotting. 1792; von Gaisford, Oxon. 1812. Textesausg. von Meineke in Bibl. Teubn. — 
Eine metrische Übersetzung der angeführten Dichterstellen gab Hcoo Grotics, Dicta poe- 
tarum quae apud Stobaeum exstant, Paris 1623. - Ein Verzeichnis der angeführten 
Autoren u. Bücher gibt Photios, abgedruckt bei Meine», praef. p. XXXVII sqq., und 
danach Schöll, Gr. Litt. III, 399 411. 

578. Sentenzensammlungen. Einer besonderen Beliebtheit er- 
freuten sich im Altertum die Aussprüche berühmter Männer, mit deren 
Anführung man sowohl die mündliche Rede zu würzen, als die philoso- 
phischen und sophistischen Schriften zu schmücken liebte. Sammlungen 
von solchen Aussprüchen (a7io<f&ty[iata) und Sentenzen (yrw/tm), die man 
teils aus der mündlichen Überlieferung über das Leben und die Kernsprüche 
bewährter Männer schöpfte, teils aus den Schriften sentenzenreicher Autoren 
und Dichter auszog, sind frühzeitig gemacht worden. Derart sind die 
unter Plutarchs Namen erhaltenen anoif&iyiiaTa von Königen und Feld- 
herrn; derart waren auch die verlorenen Gnomologika des Favorinus und die 
Anthologie aus Demokrit, Isokrates und Epiktet. ') Im 5. Jahrhundert hat ein 
solches 'Av&olöywv yvwficör der Grammatiker Orion für die Kaiserin Eudokia 
zusammengestellt, dessen dürftige Überbleibsel im Meineke'schen Stobaios IV, 
249 — 66 stehen. In metrische Form gekleidet waren die aus ungefähr 
gleicher Zeit stammenden, von uns schon bei anderer Gelegenheit*) be- 
sprochenen Blütenlesen MsvavÖQov xal <PiXiatt'mog avyxQioig, 7o5v inta 
aotjxav ct7to<p&6ytiaTa. 

Der Philogelos ist eine Sammlung witziger Aussprüche (mrraa), die 
den Grammatikern Hierokles und Philagrios beigelegt wird und ver- 
mutlich im 5. Jahrhundert entstanden ist. Dieselbe enthält in etwas über 
260 Nummern allerlei schlechte Witze, manche gute, meistens aber wirklich 
schlechte — facetias vel potius ineptias hat sie ein geistreicher Herausgeber ge- 
nannt — , die teils Charakterpersonen, wie dem Scholastikos, dem Witzbold, 
dem Geizhals, dem Weiberfeind, teils den Bewohnern gewisser Städte, wie 
den Abderiten, Sidoniern, Kumäern, in den Mund gelegt werden. Ein Teil 
wenigstens derselben stammt aus der Zeit, in der noch Komödien und 
Tragödien auf der Bühne gegeben wurden (n. 246 u. 259); einen bestimmten 
Zeitpunkt bietet Nr. 62, wo der römischen Säkularspiele im J. 246 n. Chr. 
gedacht ist. Dass der Sammlung unserer Handschriften zwei ältere Samm- 
lungen zu gründe liegen, ergibt nicht bloss der Titel, der die 2 sonst nicht 
näher bekannten Verfasser nennt, sondern auch der Umstand, dass öfters 
derselbe Witz zweimal an verschiedenen Stellen erzählt wird. 

Dem Mittelalter, wahrscheinlich der Mitte des 10. Jahrhunderts, gehören 
die aus profanen und sakralen Quellen gezogenen Parallela des Joannes 
Damaskenos an. Ihr Verfasser hatte in dem profanen Teil seiner Anthologie 
ausser Stobaios noch manche inzwischen verloren gegangene Sammlung be- 
nutzt; seine Anthologie selbst muss aus den jüngeren, allein uns erhaltenen 
Florilegien rekonstruiert werden; diese sind das Florilegium des Cod. 
Parisinus 1168, die ursprünglichste und verlässigste Quelle, ferner die 



') Wachsmutb, Studien zu den griech. aus Briefexzerpten des Epikur, Metrodor, 
Florilegien S. 162 ff. Vgl. Usener. Epicurea Polyfin, Hermarchos. 
p. L1V f. über ein gnoniologium Epicureum r ) Siehe oben $ 407. 
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Eklogai des Maximus Confessor (10. Jahrhundert), die Melissa des Antonius 
und des Cod. Augustanus-Monacensis 429, das Floriiegium Laurentianum 
(Cod. Laur. V, 2) u. a. 

Aus dem Zeitalter der Renaissance stammt das ehedem oft auf- 
gelegte Veilchenbeet (Vomer) des Erzbischofs Arsen ios aus Monembasia. 
Von dem grossen Exzerptenwerke des Kaisers Konstantinos Porphyro- 
gennetos wird eingehender in dem Abriss der byzantinischen Litteratur 
gehandelt werden. Über die BißXto^rjxr^ des Patriarchen Photios siehe 
oben § 573. 

Wachshuth. Studien zu den griech. Florilegien. Berlin 1882; von Wachsmuth er- 
hoffen wir die Wiederauferstehung der Parallela. Die Spruchsammlung des cod. Vatic. 
teilt mit Stbrnbach, De gnomologio Vaticano inedito, Wien. Stud. IX, 175 — 206 u. X, 
1—49. — Das Verhältnis der Sammlungen bespricht H. Schekkl, Die epiktetischen Frag- 
mente, eine Untersuchung zur Überlieferungsgeschichte der griech. Florilegien, Stzb. d. 
Wiener Ak. 115 (1888), 443- 546. 

Jfieroclis et Philagrii facetiae ed. Boissokadb, Paris 1848 mit Erläuterungen; rec. 
Ebkrhabd, Berol. 1869. 
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Anhang. 

A. Fachwissenschaftliche Litteratur. 1 ) 

579. Die fachwissenschaftlichen Werke pflegen mit Recht eine unter- 
geordnete Stelle in der Literaturgeschichte einzunehmen. Sie stehen nicht 
bloss ausserhalb des Kreises der allgemeinen Bildung, es tritt auch bei 
ihnen die künstlerische Seite des Stils fast ganz zurück. Wir hoffen daher 
auf Nachsicht, wenn wir sie auch in diesem Buche nur anhangsweise und 
nur summarisch behandeln. 2 ) In der Natur der Sache ist es auch begründet, 
wenn wir bei ihnen von| der Gliederung nach Perioden absehen. Denn 
abgesehen davon, dass durch eine solche Scheidung der ohnehin magere 
Stoff noch mehr zerstückelt würde, hat auch die Entwicklung der Wissen- 
schaften ihren eigenen Gang genommen, bei dem andere Faktoren als bei 
der schönen Litteratur massgebend waren. Alexandria z. B. war und blieb 
Hauptsitz der mathematischen Studien so gut zur Zeit als es noch Haupt- 
stadt eines selbständigen Königreichs war, als zur Zeit der römischen Welt- 
herrschaft. Im übrigen tritt auch in der fach wissenschaftlichen Litteratur 
die schöpferische Kraft des hellenischen Geistes in glänzender Weise hervor. 
Nur gering waren die Anregungen, die hier die Griechen von aussen, ins- 
besondere von Ägypten, empfangen haben; wesentlich waren sie es selbst, 
welche die Wissenschaften der Medizin, Mathematik, Astronomie, Natur- 
kunde begründeten. 

Im Anfang bildeten Mathematik, Astronomie, Physik noch einen Teil 
der Philosophie und waren es zumeist Philosophen, die sich mit Problemen 
der Zahlen und der Naturerscheinungen abgaben. Die Philosophen Demokrit, 
Aristoteles, Theophrast haben die Naturwissenschaften mit Eifer kultiviert, 
der grosse Denker Pythagoras war Begründer der Geometrie und ver- 
pflanzte die Neigung für mathematische Studien auch auf seine Schule. 
Zuerst und zwar schon in der klassischen Zeit ist die praktischste der 



') Meiner», Geschichte des Ursprungs, 
Fortgangs und Verfalls der Wissenschaften 
in Griechenland und Rom, Lemgo 1781, 
2 Bände. — Günther, Mathematik, Natur- 
wissenschaft und Erdkunde im Altertum, 
Handb. der klass. Alt. V, 1, Nördl. 1888; 
K. Meyer, Geschichte der Botanik, Königsb. 
1854, 4 Bde. - Lenz, Mineralogie der alten 
Griechen u. Römer, Gotha 1801. Cabus, 



Geschichte der Zoologie bis auf Darwin (in 
Gesch. der Wissenschaften), Manchen 1872. 

*) Ich habe eine Zeitlang geschwankt, 
ob ich nicht auch in gleicher Weise die 
Grammatik behandeln solle; es hielt mich 
schliesslich davon die Erwägung ab, dass 
doch die Grammatik mit der schönen Lit- 
teratur viel iuniger als die Mathematik und 
Medizin verwachsen sei. 
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Fachwissenschaften, die Heilkunde, aus jenem allgemeinen Hintergrund zur 
gesonderten Stellung herausgetreten. Im übrigen war es das alexandrini- 
sche Zeitalter, das den einzelnen Wissenschaften ihre Ausbildung und damit 
auch ihre selbständige Bedeutung gegeben hat. Vor allem hat die Stadt 
Alexandria zu allen Zeiten den Ruhm gehabt, Hauptpflegestätte der Wissen- 
schaften zu sein. 

1. Mediziner. 1 ) 

580. Hippokrates, 2 ) der Vater der Heilkunde, stammte aus einem 
alten Asklepiadengeschlecht von Kos; 3 ) geboren ward er Ol. 80, 1 oder 
460 v. Chr. In den Zeiten, wo in solchen Geschlechtern zugleich mit dem 
Kultus des Gottes sich die Heilkunst und ärztliche Praxis vererbte, war 
der Vater der natürliche Lehrer des Sohnes; aber ausser bei seinem Vater 
soll der junge Hippokrates bei dem Arzte Herodikos aus Selymbria in die 
Schule gegangen sein. Wenn auch die Sophisten Gorgias und Prodikos, 
sowie der Philosoph Demokrit als seine Lehrer genannt werden, so deutet 
das wohl nur auf Beziehungen hin, welche Hippokrates während seines 
langen und bewegten Lebens mit jenen Männern unterhielt. 4 ) Als berühmter 
Arzt kam er viel in der Welt herum; er weilte eine Zeitlang in Thasos, 
Abdera, Kyzikos, Athen, behandelte den König Perdikkas von Makedonien 
und erhielt eine Einladung an den persischen Hof. Den Tod fand er im 
thessalischen Larissa; über das Todesjahr schwanken die Angaben zwischen 
377 und 359. Unter dem Namen des Hippokrates ist eine Sammlung von 
72 Schriften in ionischem Dialekt auf uns gekommen. Hippokrates schrieb 
also wie sein älterer Landsmann Herodot nicht in dem Dialekt seiner dori- 
schen Heimat, sondern in der Sprache, welche vor dem peloponnesischen 
Krieg in der Prosa herrschend war. Die 72 Schriften sind an Gehalt und 
Stil sehr verschieden und rühren nur zum kleineren Teil von Hippokrates 
selbst her.'') Eine derselben, negi yvaiog äv&Qwnov, wird von Aristoteles, 
Hist. anim. 3, 3 als Werk des Polybos, eines Schwiegersohnes des Hippo- 
krates, angeführt; andere wurden von den Kennern, man weiss nicht auf 
welche Zeugnisse hin, den Söhnen desselben, Thessalos und Drakon, zu- 
Hamb. 1839. 

*) Wie sehr die Heilkunde im Altertum 
an den Asklcpioskult geknüpft war, haben 
insbesondere die in der 'FjftjfteQis npjrato- 
Xoyixij 1885 veröffentlichten Inschriften des 
Asklepiosheiligtums von Kpidauros gelehrt 



l ) Medicorum graecorum opera otnnia, 
graece et Intine ed. Kuhn, Lips. 1821 — 30, 
28 vol. - Eclogae physicae ed. J. G. 
Schneider, Jena 1800, 2 vol., eine unter- 
richtende Chrestomathie aus naturwissen- 
schaftlichen Werken der Alten. — Physici 

et medici graeci minores ed. Idelbr, Berl. j *) Der untergeschobene Brief Wechsel des 
1842, 2 vol.. grösstenteils Byzantiner. — j Demokrit und Hippokratos steht in Hbrchbr's 
Sprengel, Geschichte der Arzneikunde, 4. Aufl.. i Epistol. gr. n. 30<>- 9. 
Wien 1846; Häser. Lehrbuch der Geschichte j & ) Schriften des Hippokrates waren schon 
der Medizin, 3. Aufl.. Jena 1875; Puschmann, | zu PlatonsZcit in Umlauf; s. Plat. Phaedr. 270c, 
Geschichte des medizinischen Unterrichtes | Protag. 311b; aber Piaton nennt uns keine 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart Titel und lässt uns auch bezüglich des Ursprungs 
Leipz. 1889. i der Rede des Arztes Kryximachos im oympo- 

s ) Quellen sind ausser einem Artikel j sion nur raten; siehe indes die Ausleger zu p. 
des Suidas eine bei Kühn III, 850 abge- I 18(Jd. Aristoteles benutzte bereits die meisten 



druckte Vita, die vermutlich aus Soranos' 
Hiot iajQtöv exzerpiert ist. Die Briefe, weil 
unecht, können nur mit Vorsicht in Betracht 
gezogen werden. — Petersen, Hippocratis 
scripta ad temporis rationem dispositu, 



Schriften unserer Sammlung, wie Poschen- 
kiedbr, Aristoteles im Verhältnis zu den 
hippokratischen Schriften, Bamberger Progr. 
1887 nachwies. 
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geschrieben; andere hinwiederum waren erst von jüngeren Ärzten unter 
dem falschen Namen des berühmten Asklepiaden den Königen Ägyptens 
verkauft worden; 1 ) endlich haben auch die alten und echten Werke im 
Laufe der Zeit viele Zusätze und Änderungen erfahren. In der Kaiserzeit, 
als die medizinischen Studien zu neuem Glänze kamen, bemühten sich daher 
die philologisch gebildeten Ärzte, das Echte vom Unechten auszuscheiden.-) 
Der berühmte Arzt Galen schrieb darüber ein eigenes, nicht auf uns ge- 
kommenes Buch und kommt in den uns erhaltenen Kommentaren sehr oft 
auf die Echtheitsfrage zu sprechen; 3 ) er selbst erkannte nur 13, ein jüngerer 
Gelehrter, Palladios (7. Jahrh.), nur 11 Schriften als echt an; nicht so weit 
ging in der Verwerfung Erotianos (um 100 n. Chr.), der in der Vorrede seines 
Glossars ein Verzeichnis von 30 echten Schriften aufstellt. Am meisten 
tragen das Gepräge der Echtheit und sind durch Zeugnisse der Alten ver- 
bürgt: TrfQt imtiijfu&v Buch 1 und 3, 4 ) 7i(>oyv(0<mxä, ayoQiCfioi, 5 ) rr*^i 
as'gwv vdärwv tontav, 6 ) TitQi duxixrfr o£*<ur, 7 ) negi t<Sv ev xtyaXß rgwfiartar. 
In zweiter Linie stehen neqi ay/tah-, nfQi xviiwv, neQi qvatog naidiov, rttQi 
ifQifi voaov,*) 7TfQt aQ&Qwr. Das Buch neQl yvoioq av&Qwnov wird von 
Aristoteles, wie wir sahen, dem Polybos zugeschrieben. In die Zeit vor 
Hippokrates gehen die Ktoaxal rrgoyroHTfig zurück, welche kurzgefasste 
Sätze der Asklepiaden von Kos enthalten. Interessant, wenn auch einer 
jüngeren Zeit angehörend sind die nQOQQrpixä, deren Unechtheit Erotianos 
nachzuweisen versprach, und die Bücher negi Siahr^, für die Galen ein 
halbes Dutzend von Verfassern (EvQvyüv ij <I>aa)v r 4 (PiXtariMv tj 'AqiatMv 
?; Ti$ aXXog xoiv naXamv) aufführt. In den Schulen der Rhetoren erdichtet 
sind die Briefe und die Rede am Altar (Xöyog emßwmog), in welch letzterer 
der Redner die Thessalier an dem Altar der Athene zur Rache gegen die 
Athener, die Zerstörer ihres Landes, aufruft. Dem Hippokrates als Vater der 
Ärzte wurden auch mehrere Schriften allgemeinen Charakters zugeschrieben, 
wie der Eid der Asklepiaden, das Gesetz der Ärzte, die ärztliche Kunst; diese 
zeugen von der hochentwickelten Humanität der alten Asklepiadenschulen 

und enthalten manche auch noch heutzutag beachtenswerte Vorschriften. 

Ausgaben im Altertum: in Alexandria hatte die erste kritische Ausgabe der gelehrte 
Arzt Mnemon aus Sido besorgt, von der aber schon Galen nur durch Hörensagen etwas 
wusste. Unter Hadrian besorgten neue Ausgaben Artemidorus Capito und Dios- 
korides; 8. KCiin 1 n. XXIV sq. und Ilbbrg, Rh. M. 45 (1890) 111 ff. — Gedruckte Aus- 
gaben: ed. princ. apud Aldum 152G; cum vers. et not. ed. Foesius 1595, oft wiederholt; 
ed. Chabthibr lt>79; ed. Küun in der Gesamtausg. der Medici gr., Lips. 1821, 3 Bände: 
ed. Littre mit kritischem Apparat, Par. 1839 -Gl, 10 Bände: ed. Ermerins, Utr. 1859—63. 
3 Bände. Eine neue Ausgabe mit kritischem Apparat bereiten Ilbero und KChlewein vor; 

') Kühn I p. XX sq. 
") Von den unechten Schriften des Hip- 
pokrates im allgemeinen spricht Augustinus 
contra Faust. XXII, 6. 

3 ) Galen erkannte nur 13 Schriften als 
echt an und statuierte auch bei diesen weit- i graphie s. § 240. 
gehende Interpolationen; s. Ilbkro. Studia 



halten viele Interpolationen. 

6 ) Auf diese interessante Schrift, welche 
die Elemente der Hygiene enthält, wird in 
den Scholien Arist Nub. 333 Bezug ge- 
nommen; Uber ihre Bedeutung für Ethno- 



') Daher unser Ausdruck akute Krank- 
heiten. 

") Darunter ist die Epilepsie verstanden, 
welche heilige Krankheit hiess, weil daä 
Volk die plötzlichen Konvulsionen auf die 
Kraft der Dämonen zurückführte und mit 
a ) Auch die agioQia/uoi, d. i. ärztliche den Verzückungen der Priester und Pro- 
in abgerissenen Sätzen, ent- , phetinnon vorglich. 



goiienoo Interpolationen; s. ilbkro. nnuua 
Vseudühippocratca, Lips. 1883; Brookeb. 
Die Methode Galens in der litterarischen 
Kritik. Rh. M. 40, 415 ff. 

*) Die B. 2 u. 4 -7 galten schon dem 
Galen als untergeschoben. 



Vorschriften i 
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vorläufige Mitteilungen von Ilberg in den Vhdl. der 40 Vers. d. Phil, in Görlitz. — Spezial- 
ausg. TttQi utQtav vdäittv tonioy von Kokakh (dem berühmten griechischen Arzto und Phi- 
lologen). Paris 1800, 2 Udo. 

(tlossare: Tu/v nnp* 'InnoxQam Xf'tewv awttymytj von Erotianos mit einer Wid- 
mung an den «p/mrpö? 'Jy^go/ja/of, Leibarzt des Kaisers Nero (einen jüngeren Andro- 
niachos zu Anfang des 2. Jahrhunderts nimmt Klein an); das Glossar ist in alphabetischer, 
nicht vom Verfasser herrührender Ordnung auf uns gekommen, neubearbeitet von Klein, 
Lins. 18(55. — Jüngere Glossare haben wir von Galen, ruSy rov 'Innoxgtirovf yXtoaawy 
f$yyr,ais, und Herodo tos Lykios. — Hauptkommentator ist Galen, der Kommentaro zu 
17 Schriften des Hippokrates schrieb; ausserdem haben wir noch kleinere Kommentare, 
gedruckt in der Ausgabo Apollonia Citiensis. (um 70 v. Chr.), Stephani (8. Jabrh. n. Chr.), 
J'nHadii (7. Jahrb.), llicophili (7. Jahrh ). Meieiii, Damaecii, Ioannis, aliorum scholia in 
Hippocratem et Galenum ed. Diktz, Königsb. 1834, 2 Bande. 

581. In Alexandria und Pergamon wurden die medizinischen Studien 
mit Eifer und Erfolg betrieben, aber selbst von den Häuptern der Schulen 
(«»V'wic), von Herophilos und Erasistratos (um 280 v.Chr.), sind keine 
vollständigen Werke auf uns gekommen. Nach Rom verpflanzten die 
wissenschaftliche Heilkunde Archagathos, der nach Plinius N. H. 29, (3 
im Jahre 219 v. Chr. nach Rom kam, und Asklepiades aus Prusa in 
Bithynien, den Cicero, de orat. I, 14 Arzt und Freund des Licinius Crassus 
nennt. Hier in der Stadt des Luxus und der Gladiatorenspiele fanden die 
Arzte ein reiches Feld ihrer Wirksamkeit, und hier entwickelte sich auch 
in den ersten 2 Jahrhunderten der Kaiserzeit eine reiche Litteratur über 
Medizin und Pharmakologie, von der uns ziemlich viel erhalten ist. Weit 
ragt unter den medizinischen Schriftstellern dieser Periode Galen hervor, 
dem wir deshalb ein besonderes Kapitel widmen wollen. Hier seien zuvor 
die übrigen medizinischen Schriften in Kürze namhaft gemacht. 

582. Lehrgedichte. Bei den Alten war neben den anderen Arten 
von Lehrgedichten auch das medizinische in Mode. Aus der alexandrini- 
sehen Zeit haben wir schon oben § 344 die Gedichte des Nikander von 
den Heilmitteln gegen Schlangenbiss und Vergiftung kennen gelernt. In 
der römischen Periode schrieb Andromachos, Leibarzt des Kaisers Nero, 
ein Lehrgedicht Qißtaxt] oV ixiöv&v in Distichen, das uns durch Galen 
t. XVII, p. 761 K erhalten ist. Durch denselben Galen sind uns meh- 
rere Reste der medizinischen Gedichte des Arztes Damokrates er- 
halten, der kurz vor dem älteren Plinius (N. H. XXV, 87) in iambischen 
Trimetcrn über verschiedene Arzneien schrieb. Von dem Arzte Markellos 
Sidctcs, der nach Suidas 42 B. 'latQtxä in heroischen Hoxametern ge- 
schrieben hatte, sind durch Handschriften und Steine einige Bruchstücke 
über Fische und Menschenscheu (XvxavVQwm'a) auf uns gekommen. 

I'oetitrum de re ph\j*ica et medica reit. ed. Bubskxakkr I'ar. 1851. — Eine neue Be- 
arbeitung stellte Stvpbnukd in Aussicht, der votläufig in Ind. lect. Vratisl. 1888 Serrilii Da- 
mocratin poetac medici fragmenta in musterhafter Weise herausgegeben hat. Vgl. § 410. 

Xonokrates von Aphrodisias aus der Zeit vor Galen ist Verfasser 
einer Schrift nfQt tfe d.yo twv tvvJgwt' TQoyifi (Austernernährung), die 
einen Abschnitt eines grösseren Werkes ntqi i7 t $ am) twv £f{mr tQoyifi 
bildete. Ausgabe in Ideler's Phys. et. med. I, 121 — 1M3. 

Dioskorides, mit dem vollständigen Namen Pedanius Dioscorides 
aus Anazarbos, 1 ) lebte vor Erotianos, der ihn in seinem Hippokrateslexikon 

') Spbbngel in der Praef. seiner Ausg. j Herophileer mit, dem Beinamen Phakas zur 
unterscheidet 4 Dioskorides: Dioskorides der Zeit der Kleopatra, Dioskorides Anazarbeus 
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unter xafifidgfn anführt, wahrscheinlich gleichzeitig mit dem älteren Plinius, 
der in den Abschnitten Ober Botanik die gleichen Quellen wie er, nämlich 
die Werke der Arzte Krateuas und Sextius Niger benutzte. 1 ) Nach seiner 
eigenen Angabe in der Vorrede des gleichzubesprechenden Buches war er 
geradeso wie Plinius in seinen jüngeren Jahren Militär und ist erst später 
zu schriftstellerischer Thätigkeit auf dem Gebiete seiner Lieblingsstudien 
gekommen. Sein Hauptwerk, das vollständig auf uns gekommen ist, han- 
delt von der Arzneikunde, speziell den medizinischen Pflanzen, und trägt 
den Titel neqi vXr t q iatQixijg oder de matcria mediea. Die Autorität des- 
selben hat im ganzen Mittelalter, bei den Arabern und im Abendland, die 
Wissenschaft in Bann gehalten, so dass es eines neuen Aufschwungs der 
Botanik im 15. Jahrhundert bedurfte, um über die 600 Pflanzen des Dios- 
korides hinüberzukommen. Den 5 echten Büchern angehängt fand bereits 
Photios cod. 178 als 6. und 7. Buch 'AX^i<pdQfiaxa und QrjQtaxd, welche 
Sprengel dem jüngeren Dioskorides aus Alexandria zuweist. Bezweifelt wird 
auch die Echtheit der dem Andromachos gewidmeten Schrift netf tvnoQi'axoiv 
anXwv tf x'al avv&tnov tfctQ(iäx<av. Nur ein kärglicher Auszug aus Dios- 
korides und Stcphanos ist das Lexikon neqi tfaQfidxmv tfiTtetgtag. 

Erhalten ist das Hauptwerk des Dioskorides durch viele alte Handschriften, von 
denen am berühmtesten ist der mit Bildern versehene Codex der Juliaoa Anicia s. V, 
welchen der Reisende Bosbeg zu Konstantinopel för Kaiser Maximilian II. und die Wiener 
Bibliothek erwarb; auch existiert eine lateinische Übersetzung des Pflanzenbuches aus dem 
Altertum. — Ausg. von Sphkkgkl, Lips. 1829, als 25. u. 26. Band der Med. graec. von Kühn.-) 

Ruf us aus Ephesos, der in der Zeit Traians lebte, 9 ) war Verfasser zahl- 
reicher Schriften; davon haben sich erhalten: ntqi 6vofta<ria$ xüv rov dv&Qo'mov 
ftOQt'on;*) ntQi twv ev vt'tfQoig xai xvarei nafror, negi ton* tpaQfidxuiv xaltctQ- 
rixo)!', n&ql oathtav. Auf unsichere Vermutung hin hat man ihm auch ein 
Lehrgedicht TtfQi ßoraroiv in 215 Hexametern 5 ) und eine Synopsis ntgl 
a*fvyn<ov beigelegt. Hauptausgabe von Darembero-Ruellk, Paris 1879. 

So ran os aus Ephesos, eine Hauptsäule der sogenannten Methodiker 
in der Medizin, lehrte unter Traian und Hadrian 6 ) in Rom und Alexandria. 
Erhalten haben sich von ihm 7(tgl or^umv xarayfidnav, nt^i /iijt^a? xal 
atfotov yvrmxtiov, yvratxeion> 7ta&<av. Die beiden ersten Schriften 

sind gedruckt bei Ideler, Med. min. I, 248—260; die letzte wurde erst 
in unserem Jahrhundert von Dietz gefunden und aus dessen Nachlass pub- 
unter Nero und Verfasser unscier Matcria nie- TQttiarov. 

dica, Dioskorides aus Tarsos, endlich Diosko- ( *) Über ihre Benützung durch Pollux 
ridesaus Alexandria, dor kurz vor Galen lebte i s. § 519 u. Voigt, Sorani Ephesü Uber de 
und eine Ausgabe des Hippokratcs mit Glossar etymologiis corporis humani qua(enus rc~ 



besorgte. Photios 124 a. 12 macht die nichts 
sagende Bemerkung i}vi dl ivixvgoy uaiv 
oX fltddrtov Hütt xttt 'JyatttQjiHt litis intyQa- 
tfttts iTtfxtikovy. Galen im I#ex. Hippoer. p. 04 
Jtoaxogidtjf ov% 6 intxXtjStis +nx«f ö 'Ilootfi- 



st t tut possit, Greifsw. Diss. 1882. 

*) Gesner's Vermutung stützt sich auf 
die Angabe des Galen de compos. medic. 
t. XX p. 425 K.. dass Rufus ein Gedicht nipi 
jiotavtiiy geschrieben habe; aber metrische 



Xttof, t'rXX' 6 vtuiitQO( 6 xttxu ntuipttg '/jfttöv Kigentümlichkcitcn rücken unser Gedicht 



unterscheidet nur 2 Dioskorides. 

') Wellx ann, Sextius Niger, eine Quellen- 
untersuchung zu Dioskorides, Herrn. 24 (1889) 
S. 530 09. 

i ) Von anderen Botanikern gibt Kunde 
Plinius N. H. 25, 8; s. Meyer, Gesch. der 
Botanik I, 250 fT. 

s ) Suidas: 'Voixjoq t'axotif ytyortas int 



unter die Zeit des Astrologen Mnnctho herab; 
s. G. Hebmann, Orphica p. 717. Vgl. § 410. 

*) Suidas unterscheidet einen älteren 
und jüngeren Soranos und gibt bei dem ersten 
nur die Lebensverhältnisse, bei dem zweiten 
nur die Schriften an, so dass ein Irrtum vor- 
zuliegen scheint, zumal Galen nur 1 Soranos 
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liziert, Königsb. 1838; neuerdings hat den griechischen Text zusammen mit 
einer alten lateinischen Übersetzung des Muscio aus dem 6. Jahrhundert 
Val. Rose, Lips. 1882 herausgegeben. Derselbe Soranos verfasste nach 
Suidas auch Bt'oi icetQuv, aus welchem Werke vermutlich auch das erhal- 
tene Leben des Hippokrates geflossen ist. 1 ) 

Aretaios aus Kappadokien, wahrscheinlich dem 2. Jahrhundert n. Chr. 
angehörig, schrieb in dem ionischen Dialekt des Hippokrates nfQi ahtwv xal 
OTjpeiwv 6$b'o>v xai xQOvftov na&cov, ncQi &SQant(aq o£*a>v xal %qov(<üv na&(ov, 
in welchen Werken er sich nach dem Urteil der Kenner als einen scharfen 
Beobachter kundgibt. Ausg. von Kühn, Med. gr. t. XXIV. 

583. Galen os (Claudius Galenus Niconis fil.),*) der fruchtbarste und 
gebildetste der alten Mediziner, war um 131 n. Chr. in Pergamon geboren. 
Dort in seiner Heimatstadt lag er zunächst philosophischen Studien ob, 
indem er seiner eklektischen Neigung folgend Akademiker wie Stoiker und 
Peripatetiker hörte. Mit dem Studium der Medizin begann er noch in 
Pergamon und setzte dann dasselbe in Smyrna, Korinth und Alexandria 
fort. Eine praktische Thätigkeit entfaltete er zuerst in seiner Heimatstadt, 
wo er 6 Jahre lang als Gladiatorenarzt fungierte. Im Jahr 164 begab er sich 
nach Rom und blieb daselbst mit einer einzigen mehrjährigsn Unterbrechung 
bis zu seinem Lebensende. Der Tod traf ihn im 70. Lebensjahr, nicht vor 
201 n. Chr. Über seine litterarische Thätigkeit berichtet Galen selbst in 
den Schriften ntQi xrfi tä^su>g tüv »Vi'wr ßißXiwv n^oq Evyevtavov und ntQi tüv 
iSitav ßißh'tov. Er war einer der fruchtbarsten und vielseitigsten Schriftsteller 
der Kaiserzeit, 3 ) aber weder ein schöpferischer Forscher noch ein klassischer 
Stilist. Wir haben Kenntnis von mehr als 250 Schriften; erhalten haben 
sich von denselben 100 echte und 18 zweifelhafte, 4 ) mehrere nur in arabi- 
scher oder lateinischer Übersetzung. 5 ) Die meisten gehören natürlich dem 
Gebiet der Medizin an, von diesen der kleinere Teil der Erläuterung des 
Hippokrates, der weitaus grössere der selbständigen Bearbeitung der ver- 
schiedenen Teile der Heilkunde. Einen einleitenden propädeutischen Charakter 
haben die Schriften von den ärztlichen Schulen und Methoden, ntqi aiQ£o*wv 
und ntQi aqiaxifi alQt'aeag. Von den systematischen sind die gelesensten und 
von den Kennern am meisten geschätzten folgende: te'xvrj Unqixr n ein kurzer 
Abriss der Therapeutik, im Mittelalter unter dem Namen Mikrotechnum be- 
kannt, VfQaTifirttxr] tu'Vodog in 14 B., Megalotechnum im Mittelalter genannt, 
tkqi xQficcgrMv er avi/QW7iovao')/icrn fWQt'cov in 17 B., 7ieQi (Np'y/uöv in 16 B., 1 ) 



') Zwei unechte Traktate des Soranos. 
Ivtroductio ad medicinam und De pulsibus 
veröffentlichte Val. Rose, Anecd. gr. II, 

243-280. 

*) Suidas u. rttXtjfoc Labbe, Vita 
Caudii Galeni, Paris 1660; Pass, Galeni 
rita eimipte de mediana merita et scripta, 
Berol. 1854. Vieles über persönliche Ver- 
hältnisse enthält die Schrift ne^l Jtayyuiaetos 



JtQo ttvtoi-, xai xani rijy iQfiyydav ovfoyos 
luv feiy ttQxniioy ndWarcurepof. 

*) Ein Verzeichnis der Schriften gibt 
Ack ermahn, Hiatoria Hteraria Galeniin Fabri- 
cius Bibl. gr. V, 397 ff., wiederholt von Kühn 
im 1. Bande der Ausgabe p. LXVU sqq.; die 
zeitliche Folge behandelt Ilbero, Die Schrift- 
stellerei des Klaudios Galenos, Rh. M. 44 
(1889) S. 207—239. 



xai deyaneias iwy fV rp ixaatov tftvxji iditoy • i ) Zu den unechten gehört auch die 

va9<oy. Schrift n«pi evitogiattav, mit der das von 

3 ) Ath. lc: r«/»/i'of 6 llfQyttfiyySf öf 1 Bcrsian, Ind. len. 1873 veröffentlichte Fragin. 

rooatV txdt'dtoxe avyygtifj/iaxa tpiXöao<pti rt i medicum der Leipziger Bibliothek im wesent- 



x«t t'atQtxu wV ntiytus rntQ^aXfiy rotV , liehen übereinstimmt. 
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TTfQt tötv nenov&t'nwv xömov in 6 B., draxo/.uxai iyX€i^rj<S(tg in 15 B., von denen 
aber nur die 9 ersten erhalten sind, nsqi xQaaewg xai dvvdfisag xtav dnlotv 
(jaQftftxu)f in 11 B., ntQi avv&äaetüg gxxQfidxoiV xmv xaxd ximovg in 10 B., 
negi ovv&taewg yctQfidxm' xäv xaxd vtfrr; in 7 B., vyuivwv Xoyot, in 6 B. 

Von allgemeinerem Interesse waren die philosophischen und gramma- 
tischen Schriften unseres Autors. Dieselben galten teils der Kommentierung 
der alten Philosophen, 8 ) teils der Ausbildung der Logik, 3 ) der populären 
Ethik und der philologischen Worterklärung. 1 ) Das meiste von dieser Klasse 
von Schriften ist verloren gegangen, insbesondere fast alle logischen Schriften, 
worunter die umfangreiche ttbqi dnodeigewg in 15 B. ; erhalten haben sich : 
nQoxQtnxixog eni xdg x^xrag, 1 *) nsQi agfax^g didaaxah'ag (gegen Favorinus 
gerichtet), neQt xtov xf t g tyvxifi fj&aiv, oxi xatg xov aäpiaxog xqdaaaiv Vnexai, 
ntQi diayvwatwq xai ^eqantiag xm> dv exdaxov ipvxf t Iditov na&aiv, ein gol- 
denes Büchlein, neQt xov dtd xijg apixQäg oyaiQag yvfivaafov, ncoi xm> nagd 
xi]v Xtl>iv ooyuxudxm', nfQi x<av 'Inixoxodxovg xai üXdxm'og doyfxdxmv in 9 B. 
Seine Grundanschauung Ober die Notwendigkeit medizinischer und allge- 
mein philosophischer Bildung vertritt er in dem Buche oxi apaxog taxpitg 
xai (fiXöffogjog. Als bahnbrechenden Denker und Gelehrten zeigt sich auch 
hier Galen nicht, aber gleichwohl sind uns diese philosophischen und philo- 
logischen Schriften von hohem Interesse dadurch, dass sie uns in den Be- 
trieb der gelehrten und grammatischen Studien der römischen Kaiserzeit 
einen sehr erwünschten Einblick gewähren. 6 ) 

Edit. princ: Aldina 1525; cd. Chartrier, Paris 1679; davon abhängig KOHR in 
Medici graeci t. I— XX, Lips. 1821 -33. — Galeni scrij)ta minora rec. Marquardt, Iw. 
Müller, Helmreicu, in Bibl. Teubn. im Erscheinen; Galeni scripta de placitis Ilippocratis 
et Piatonis, od. Iw. Müller. Lips. 1874; auch andere der kleineren Schriften sind bereits 
in Separatausg. von Müller und Helmreich veröffentlicht. — Über die von Minas (Paris 
1864) herausgegebene Eiaayotyt} JatXtxtixi} des Ps. Galen siehe Prantl, Gesch. d. Log. I, 
572 u. 591 ff. - Über die handschriftliche Grundlage der medizinischen Bücher s. Stdob- 
mund. Ind. lect. Vratisl. 1888. Unecht sind die überlieforten Mass Verzeichnisse von Galen, 
worüber IIultsch, Metr. script. I, 85 ff. 

584. Aus der letzten Zeit des Altertums haben wir noch ausser den 
Phantasmagorien der medizinischen und botanischen Zauberlitteratur 7 ) mehrere 
enkyklopädische Werke über Medizin und Naturwissenschaft, die teils durch 
ihre Einwirkung auf das Mittelalter, teils durch Mitteilungen aus älteren 
Werken von Bedeutung sind. 

') Dazu für die Anfänger ein Abriss I vorgezogene Buch Eioaytayij dtaXexnxt}. 
und eine Synopsis über die Pulse in je 1 B. • 4 ) Galen schrieb nach seinen eigenen 

l ) Erwähnt werden von Galen Kommen- j Angaben t. XIX p. 48 u. 61 K. ausser über 
tare zu Piatons Timaios (Fragments du ' seltene Wörter [yXöioattt) des Hippokrates 
commentaire de (Jalien sur Je Timee de auch nt<tt itiv napa rois 'AttixoU ovyyQtt- 
Platon, cd. Darexrero, Par. 1848), ntQi tpevotv ovofidtmy in 48 B. 
FlXttTwyixaiy iinXöytay ovv6if>cttt(, nept ruiy j *) Die unvollständig erhaltene Abhand- 
fV 4>&ijjlM fitiaßcioetuv, ferner zu Aristoteles 
7if(ü tQ/Jtjyeiag, xaftjyoQint, ayaXvrtxti, zu 
Theophrast neQt xaraytioeuif xni tinotfxiottos, 
zu Eudomos negi Xf&ojf, zu den logischen 
Schriften des Chrysippos und Kleitomachos. 
Vergl. Zbller, Gesch. d. gr. Phil IIP, 1. 
823 ff. 

3 ) Prantl, Gesch. d. Log. I, 559 ff. 
Galen gilt insbesondere als Begründer der 
4. Schlussform. Als unecht erweist Prantl 
p. 591 ff. das von dem Griechen Minas ber- 



lung enthält aufgelöste Verse, die nach einer 
Vermutung von Crushts, Rh. M. 39, 581 ff. 
aus der im Lampriaskatalog aufgeführten 
Schrift des Plutarch nspi tywy äXoyw 
nottjiixos stammen. 

e ) Bröcker, Die Methoden Galens in der 
litterarischen Kritik, Rhein. Mus. 40, 415 ff. 

'') Über die dem Hermes trismegistos 
zugeschriebenen KvQayides und das Buch 
von den Pflanzen der 7 Planeten 8. fi 564; 
vgl. Meyer, Gesch. d. Botanik II, 348 ff. 
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Oreibasios, 1 ) nach Suidas aus Sardes, nach Eunapios aus Pergamon, 
war Leibarzt des Kaisers Julian und verfasste auf dessen Veranlassung eine 
medizinische Enkyklopädie 'latoixöiv aiyvayayuiv fßdopi t xovtäßißXog f von der 
er selbst später eine Synopsis in 9 B. anfertigte. 8 ) Vom grösseren Werke 
sind nach und nach umfangreiche Teile durch Matthäi aus einer moskauer 
und von Mai aus einer römischen Handschrift bekannt geworden. Oeuvres 
d' Oribase par Boussem aker et D Aremberg, Par. 1851—76, C vol. 

Aetios, gebildet in Alexandria und später kaiserlicher Leibarzt in 
Konstantinopel mit dem Rang eines comes obsequii, gehört der Mitte des 
6. Jahrhunderts an. Seine 'latotxa in 16 B. wollten einen Abriss der ge- 
samten Heilkunde geben; Photios, der in cod. 221 einen ausführlichen Aus- 
zug des Werkes gibt, zieht dasselbe den verwandten Büchern des Oreibasios 
vor. Neuere Bearbeitung in Darembero's Ausg. des Rufus p. 85—126 und 
in der des Oreibasios II, 90—145. 

Alexander von Tralles aus der gleichen Zeit ist Verfasser eines 
grossen medizinischen Sammelwerkes Gtoanevtixa in 12 B. Hauptausg. 
von Puschmann, Wien 1879, 2 Bd.; dazu ein Nachtrag in Berl. Stud. V, 2 
(1886), der die alte lateinische Übersetzung von 2 jenem Sammelwerk 
angehörigen Abhandlungen des Philumenos (1. Jahrhundert n. Chr.) und 
Philagrios (4. Jahrhundert) und 2 griechische Abhandlungen über Augen- 
krankheiten enthält. 

Paulus Aegineta, der in der Mitte des 7. Jahrhunderts lebte, ist 
Verfasser eines seiner Zeit hoch geschätzten, auch ins Arabische über- 
tragenen Handbuches der Arzneikunde in 7 B. (imvofu^ larQixijg ßißX. £') 
Venediger Ausg. 1528, Baseler 1538, von Rene Briau, Paris 1855. 

Metrologen. Aus den Bedürfnissen der Arzte sind grösstenteils auch 
die Verzeichnisse von Massen und Gewichten (tt^i fit'tQuv xai axaitiim ) hervor- 
gegangen, von denen mehrere uns erhalten sind. Eine Sam nie] ausgäbe mit 
erläuternden Einleitungen besorgte Fr. Hultsch, Metrologorum scriptorum 
rcliquiae, Bibl. Teubn. 1864, 2 vol. Seit der Zeit hat Paul de Lagarde 
den griechischen Text des Arztes Africanus in den Syramicta I p. 210 — 25 
herausgegeben, und ebenda II, 149—216 eine Rückübersetzung des Epi- 
phanios nepi (utowv xai otai^ftm' aus dem Syrischen ins Griechische ge- 
liefert. Eine neue Tafel des Diodoros neoi ataikn&v xai [uipior teilt 
Pernice Rh. M. 44 (1889) S. 569 f. mit; derselbe Gelehrte gibt in der 
Dissertation, Galeni de ponderibus et mensuris testimonia, Bonn 1888, die 
Mass- und Gewichtsangaben Galens in berichtigter Gestalt. Nachträge zu 
den griechischen Metrologen aus armenischen Handschriften veröffentlichte 
Papadopulus Korameus in 'O er AWor. eXXyv. (fiXoXoytxos ovXXoyoat. XV, 1884. 

Physiker. Im weiteren Sinn schlagen in die medizinische Litteratur 
auch die Schriften über die Dinge der Natur, ntoi rwr <fvatxu)\\ ein. Die Ver- 
fasser dieser Art von Schriften gingen auf Demokrit und Aristoteles als die Be- 
gründer dieser Wissenschaft zurück. Von den jüngeren Gelehrten der 
Kaiserzeit werden genannt Neptunianus aus dem 2. Jahrhundert, Ver- 

') Suidas n. 'Ooetßriatos ; Eunapios Vit ein© evv<npt( npos F.vvämov und eine avvotpiq 
soph. p. 498 f.; Photios cod. 217 u. 218. rwr 1'nXtjvov {ttßXiwy geschrieben; die obige 
r ) Nach Photios p. 180a, 3 hat er auch ist an seinen Sohn Eustathios gerichtet. 



Digitized by Google 



718 Griechische Literaturgeschichte. HL Anhang. 



fasser von <bvoixd und einem von Gemoll, Progr. d. städt. Realprogymn., 
Striegau 1884, veröffentlichten Traktate nfQi av/Ana&ttüiv; Bolos, der 
vor Galen, welcher ihn de antid. II, 7 citiert, lebte und nach Suidas eine 
iotoQta xai thxviq iatQtxrj und Bücher Uber Steine, Witterungszeichen, und 
Naturkräfte schrieb; der christliche Schriftatelier Sext. Julius Africanus, 
dessen xtotoi in 24 B. von dem Reich der Natur, der Landwirtschaft und 
der Heilkunde in der abergläubischen Manier seiner Zeit handelte. Auch 
die Litteratur der oben schon § 480 behandelten Paradoxographen be- 
wegt sich zum grossen Teil in dem gleichen Kreis. 

585. Exzerptenwerke. Auf Anregung des byzantinischen Kaisers 
Konstantinos Porphyrogennetos wurden im 10. Jahrhundert zwei medizinische 
Sammlungen verfasst, die 'Emtofufj ixtTQixwv ^ta^rjfiätojv von Theophanes 
Nonnos (ed. Bernard, Gothae 1794, 2. Bd.) und die 'InmaTQixd von einem 
unbekannten Redaktor in 2 B. Das letztere Werk enthält Auszüge aus Afri- 
canus, Anatolios und dem Hauptveterinärarzt Apsyrtos aus Prusa, der 
nach Suidas unter Konstantin lebte. Ausg. von Grynaeus, Vcterinaria 
medicina, Basel 1537. 

Auf Veranlassung desselben Kaisers verfasste der Scholastiken Kas- 
sianos Bassos ein mit der Veterinärkunst sich berührendes Sammelwerk 
Geoponika (m neQi ye<oQy{ag ixXoyai) in 20 B. In dem Proömium und 
im Verlauf der Arbeit nennt der Verfasser eine Reihe von Autoren und 
Schriften, die er benützt habe. Seine Hauptquelle war sein nächster Vor- 
gänger, Vindanios Anatolios aus Berytos, 1 ) der auf Anregung des 
Kaisers Julian die älteren Schriften über Landwirtschaft *) zu einem grossen 
Sammelwerke, 2vvaya>yij ytwoyixuiv imtr t S(viica<av in 12 B., vereinigt hatte. 5 ) 
Ausg. der Geoponika von Niclas, Lips. 1781; eine syrische Übersetzung 
wurde bekannt gemacht von Laoarde, Lips. 1860. 4 ) 

2. Mathematiker und Astronomen. 5 ) 

686. Die Anfänge der mathematischen Studien gehen bei den Griechen 
auf die Philosophen Thaies und Pythagoras zurück. 0 ) Auch in der Aka- 



'} Gegen dessen Identifizierung mit dem 
in den Briefen des Libanios vorkommenden 
gleichnamigen Juristen aus Berytos erklärt 
sielt Oder, Rh. M. 45 (1890), 95. 

*) Diese waren: Ps. Demokrit, die yeuo- 
yixa ßtßXia des Pamphilos, die naotidoka 
oder xeoioi des Africanus, die yeioQytxd des 
Florentinus (aus der Zeit des Kaisers Se- 
verus), die Enzyklopädie des Apuleius, Ta- 
renttnos. Leo, Valens; s. Oder, Beiträge zur 
Geschichte der Landwirtschaft bei den Grie- 
chen, Rh. M. 45 (1890) 58 ff. 

3 ) Kinen Auszug gibt Photios cod. 163; 
Über seine Person und die Anlage seines 
Werkes handelt Geröll, Untersuchungen 
Ober die Quellen, den Verfasser und die Ab- 
fassungszeit der Geoponika, Berl. 1883, in 
Berliner Stud. I, 221 ff. 

*) Gemoll a. O. - - Uber die handschr. 
Grundlage der Geoponiker s. H. Bkckii, Acta 
sein. Erlang. IV, 261-340. 

u ) Veterum mitlhemattcorum Opera omnia 



ed. Thevbnot, Par. 1693. — Opera mathe- 
matica ed. Wallis, Oxon. 1688, 3 vol. — 
Uranologium sire systema variorvm autorum 
qui de sphaera ac siderilms eorumque mo- 
titnts graece commentati sunt, Gemini, 
Achülis Tatii, Hipparehi, Ptolemaei, enra 
Diok. Petavii, Par. 1603. Amstel. 1703. — 
Iüelbb, Handbuch der Chronologie, Berlin 
1825; Caktob, Vorlesungen über Geschichte 
der Mathematik, 1. Band, Leipz. 1880; De- 
laxbrb, Arithmetique de» Grecs, Par. 1807, 
Histoire de Vastronomie ancienne, Par. 1817 
(abersetzt von Hoffmann, Mainz 1817); Mar- 
tin, Astronomie grecque et romaine, Par. 
1875; Hank el, Zur Geschichte der Mathe- 
matik im Altertum und Mittelalter, Leipz. 1874. 

6 ) Über die ältere Geschichte der Mathe- 
matik verdanken wir sehr willkommene An- 
gaben dem Kommentar des Proklos zu Euklid 
p. 19 ed. Bas., der selbst wiederum aus des 
EudemoB retafteiQtx^ larogia schöpfte. 
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demie stand die Mathematik in hohen Ehren: dem, der nicht Geometrie 
verstund, war der Eingang in die Akademie verwehrt. Nur Aristipp und 
die Kyniker trugen in ihrer niederen Gesinnungsart Verachtung der Mathe- 
matik zur Schau. Auch brachte schon die klassische Zeit bedeutende 
Mathematiker hervor, wie den Geometer Theodoros, den uns Piatons 
Theätet kennen lehrt, den Chronologen Meton, der in seinen Zeitberech- 
nungen sich bereits der Sonnenuhr bediente, den Pythagoreer Archytas, 
den Diogenes 8, 83 Begründer der Mechanik nennt, den Astronomen und 
Arzt Eudoxos aus Knidos, ') der neben Piaton in der Akademie lehrte, 
den Astronomen Kallippos, der die Sphärentheorie des Eudoxos ver- 
besserte und über dessen Verhältnis zu Eudoxos uns hauptsächlich Aristo- 
teles Met. XI, 8 und des Simplicius Scholien zu Arist. de coelo II, 12 unter- 
richten. 8 ) Einen höheren Aufschwung nahmen die mathematischen Dis- 
ziplinen unter den Ptolemäern; auch sind uns erst aus dieser Zeit voll- 
ständige Werke erhalten. 

587. Autolykos aus Pitane im italischen Kleinasien, Lehrer des 
Akademikers Arkesilaos (Diog. 4, 20), ist der älteste der uns erhaltenen 
Mathematiker. Auf uns sind von demselben zwei kurze astronomische 
Schriften gekommen: ne^i atpaiQag xivov/u'vrfi und ntgi imtokmv xai dvaem- 
in 2 B. In denselben steht eine Anzahl von Definitionen (oqoi) der Haupt- 
begriffe voran und werden dann die Beweise der Sätze (rrgoictatig) in 
bündiger Klarheit entwickelt. Kritische Ausgabe von Hultscii in Bibl. 
Teubn. 1885. 

588. Eukleides, nach den einen aus Gela, nach den andern aus 
Tyrus, blühte unter Ptolemäus Lagi und lehrte in Alexandria. Das be- 
rühmteste Werk desselben, das lange Zeit bei den Arabern und bei uns 
im Abendland dem Unterricht in der Geometrie zu grund gelegt wurde, sind 
die ^roix*r« (Elementa) in 13 B. Denselben ist als 14. und 15. Buch ein 
Anhang angefügt, dessen erster Teil von Hypsikles herrührt. Ausserdem 
haben wir von Euklid ^fdn^ifva (Data), eine Art von Einleitung in die 
geometrische Analysis, Qmvofitva oder Grundzüge der Astronomie, eine 
Einteilung des musikalischen Kanon (xatatoiu) xavovog), Optika. Die 
2 Bücher Tottot nqöq imtfavtiq, welche Pappos 7, 3 noch las, sind ver- 
loren gegangen. Die Eiaaywyi} a^fiovix^ trägt fälschlich den Namen des 
Euklid und rührt von einem Schüler des Aristoxenos her; auch die Kaxon- 
zQixü erklärt Heiberg für ein unechtes Werk. 

Hauptausgabe mit kritischem Apparat von Heiberg ti. Menge, in Bibl. Teubn. 1883, 
5 Bde. — Kommentar des Proklos zum 1. Buch der Elemente von Friedlein, ebenda 
1873. — Heiberg, Litterargescbichtlicbe Studien Ober Euklid, Leipz. 18S2. — Über das 
verlorene, aber ins Arabische übersetzte Buch neoi Jatiotoew s. Günther, Handb. d. klass. 
Alt. V, 33. 

589. Archimedes (287 — 212), Sohn des Astronomen Pheidias, hatte 

') Über Eudoxos s. Böckh, Kl. Sehr. I ostentis et calendariu graeca p. 272 - 5. Ober 

III, 343 ff. Eutokios (b\ Jahrh.) zu Archi- die Verwechselung des Astronomen Eudoxos 

medes, De sphaera et cyl. Ii, 2 kannte noch ' mit dem gleichnamigen Verfasser der geo- 

die mathematischen Schriften des Eudoxos. graphischen lltQtodos jijf s. oben § 308. 

Ein stark interpoliertes Stück der Et'dofot» *) Martin, Memoire stir les hypotheses 

Tt'xry veröffentlichten aus einem Pariser Pa- astronomiques d'Eudoxe, de Callippe, d'Ari- 

pyrus Brunst db Prrsle, Notices et extraits stote, Paris 1880; darüber referiert Hlltsch, 

t. XV III pl. 1-5; vgl. Wachsmltö, Lydi de | Jabrber. d. Alt. XII, 3. 50 ff. 
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das dorische Syrakus zur Heimat, und fand seinen Tod bei der Einnahme 
seiner Vaterstadt, angeblich durch einen rohen römischen Soldaten. 1 ) Seinen 
Namen hat er unsterblich gemacht durch die glänzenden Erfindungen in 
der Mechanik, mit denen er auch lange die Belagerungsversuche der Kömer 
vereitelte. Aber auch um die Wissenschaft der reinen Mathematik hat er 
sich hervorragende Verdienste erworben durch die Kreismessung. 2 ) die 
Kugel- und Cylinderberechnung u. a. Die von ihm erhaltenen Schriften 
sind: ntQi atfaiqcu; xal xvXivSqov, xvxkov /i*rp»;öis, ntQi imnt'dcov uTOQQOTtuSr, 
neqi xwroeiöt'wr xal aqatQOtidtiüV, ntQi iKxutr, ipanfinrfa TfTQaytövurpoi 
naQaßoÄijsy riegi näv o%o vpe'vav (Hydrostatik). Die letzte Schrift existiert, 
von kleinen Fragmenten abgesehen, nur noch in der lateinischen Über- 
setzung von Tartalea. 3 ) Nur durch eine arabische Übersetzung ist der Liber 
assumptorum auf uns gekommen. Der ursprüngliche dorische Dialekt der 
Schriften des Archimedes ist bei den beiden ersten, am meisten gelesenen 
Werken ganz verwischt, bei den andern aber ziemlich gut erhalten. 4 ) Zu 
den Schriften in Prosa kommt noch ein Rätsel in Distichen über die Rinder 
des Helios (nQÖßXi^a ßoeixov), das Archimedes dem alexandrinischen Gram- 
matiker Eratosthenes zum Lösen aufgab. s ) 

Hauptausgabc mit kritischem Apparat von Heibbro, in Bibl. Teubn. 1880, 3 vol. - 
Heibbru, (Juaestiones Archimedeae, Kopenh. 1879. — Zu den drei an erster Stelle auf- 
geführten Werken ist uns auch ein alter Kommentar von Eutokios. einem Mathematiker 
aus der Zeit Justinians, erhalten, über diesen Eutokios, Schüler des berühmten Architekten 
Isidor unter Justinian s. Heiuero, Philol. Stud. zu den griech. Mathematikern in Jahrb. f. 
Phil. Suppl. XI, 357 ff. 

690. Apollonios von Perge in Pamphylien, der um 200 v. Chr. in 
Alexandria und Pergamon thätig war, ist Verfasser des berühmten Werkes 
über die Kegelschnitte, Kmixd axoixtTa in 8 B., wovon die 4 ersten im 
griechischen Original mit einem Kommentar des Eutokios, die 3 folgenden 
in arabischer Übersetzung auf uns gekommen sind. 

Ausgabe von Halley, Oxon. 1710; von Heibbro in Bibl. Teubn. auf Grundlage des 
cod. Vat. 20<», Lips. 1888. Ausserdem gab es noch viele, zum Teil von Pappos angeführte 
Wprke unseres Mathematikers, darunter auch Elemente der Arithmetik; s. Günther, llandb. 
d. kl. Alt. V, 20 u. 36. Der Traktat nepi Xöyov ünoioutj< ist uns durch eine arabische 
Übersetzung erhalten, die Hallby ins Lateinische übersetzte. 

591. Hypsikles, den man früher in die Zeit der Antonine setzte, 

der aber nach Friedleins Nachweis 0 ) nicht lange nach Apollonios lebte. 

hat den schon erwähnten Nachtrag zu Euklids Elementen verfasst. Von 

demselben rührt auch der sogenannte Aoyo? avayoQixos über das Aufsteigen 

in der Ekliptik her. Die letztere Schrift ist zusammen mit des Heliodor 

xstfäXam tmv onnxtöv von Mentelius, Par. 1657, in neuerer Zeit von 

Manitius, Dresd. Progr. des Gymn. z. h. Kreuz 1888, herausgegeben. 



») Livius 25, 31; Plut. Marc. 19. Über 
sein Grabdenkmal bei Syrakus s. Cicero, 
Tuscul. V. G4. 

-) Die Peripherie des Kreises bestimmte 
er auf mehr als 3 ,w /ti und weniger als 
Diameter. 

3 ) Den Versuch einer Rückübersetzung 
machte Heibero. Mel. Graux n. (JB9— 709. 

4 ) Hribbho, Ober den Dialekt des Archi- 
medes, Jahrb. f. Phil. Suppl. XIV, 543- UU. 



Anstoss erregen die Überlieferten Dorismen 
afitev( (gegenüber lat. semis) und £yit — «m, 
in welch letzterer Form sich die Hand- 
schriften des Archimedes mit denen des 
Theokrit begegnen. 

& ) Krcmbieoel u. Amthor. Das l^oblctna 
bovinum des Archimedes. Ztechr. f. Math., 
hist litt Abt. XXV, 121 ff. 

•) Friedlbin, De lliffmcle mathcmntieo, 
i in Bull. Boncompagni VI, 493-529. 
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Aristarchos von Samos (um 250 v. Chr.), Schüler des Peripatetikers 
Siraton, ist in der Geschichte der Astronomie dadurch bekannt, dass er 
zuerst die dann an 2000 Jahre wieder ruhende Entdeckung gemacht hat, 
dass sich nicht die Sonne um die Erde, sondern die Erde um die Sonne 
und zugleich um ihre Achse dreht. 1 ) Durch diese Lehre zog er sich von 
Seiten des Stoikers Kleanthes den Vorwurf der Gottlosigkeit zu, wie ähn- 
liches und schlimmeres dem grossen Entdecker Galilei von Seiten der 
Theologen begegnet ist. Auf uns gekommen ist nur eine einzige Ab- 
handlung neQi fieyf&äv xal ccnoatr^dttüv tjXtov xal otXrjVifi durch das 
Sammelwerk des Pappos. Ausg. von de la Porte du Theil und St. Croix, 
Par. 1810. 

Hipparchos aus Nikäa in Bithynien war der gefeierteste Astronom 
des Altertums s ) und zugleich Begründer der Trigonometrie; er lehrte in Rhodos 
und Alexandria und lebte, nach den von ihm angestellten Beobachtungen zu 
schliessen, um 160 — 125 v. Chr. Seinen Ruf erwarb er sich durch Er- 
findung vollkommenerer Instrumente, Abfassung eines Stern kataloges mit 
1080 Sternen, Entdeckung des Vorrückens der Nachtgleichen; mit Hilfe 
der Trigonometrie berechnete er die Parallaxe der Sonne und die Ent- 
fernung derselben von der Erde (1200 Erdradien). Von seinen zahlreichen 
Schriften ist vollständig nur eine Jugendschrift, wv 'jQcaov xal Evdogov 
ganofuriov <£r ; y/-<r*i$ in 3 B., auf uns gekommen (gedruckt in Petavii 
Uranologium p. 171 ff.); ausserdem hat uns Ptolemäus, Synt. VII. 5 sein 
Sternverzeichnis (ix&fOig ocaitqiafioiv rj neol rür änXarwv dvayQa<fa() er- 
halten und kennen wir aus dem zweiten Buch des Strabon seine Kritik 
der mathematischen Geographie des Eratosthenes. 

592. Ueron von Alexandria, 9 ) Schüler des Ktesibios, 4 ) blühte um 
100 v. Chr. und war einer der vielseitigsten Mathematiker der Griechen. 
Vorzugsweise galten seine Studien der Geometrie und der damit verbundenen 
Vermessungskunde (Geodäsie), ausserdem der Optik und Mechanik. Er- 
halten haben sich von geometrischen Werken: "Ooot tcöv yfwfif-toiag 6vu- 
/«rrwr,') rewfuiQovtieva, Eicay<oyai tüv OMQeofieiQoviib'riov, woran sich die 
geodätische Schrift neyi SiöniQaq (eine Art von Theodolith) anreiht. fi ) Aus 
der Geometrie und Geodäsie unseres Ueron ist der unechte Traktat neQi 
Ht'iQwv ausgezogen. Umfangreiche Bruchstücke von Herons Mechanik füllen 
das 8. Buch des Pappos. In das Gebiet der Mechanik gehören auch die 



') Plut. de facie c. 6. Hingeworfen war 



IPV 



danke schon 



von 



Hcraklcidcs Fonti- 



kos; s. Bbbok, Fflnf Anhand), zur Philos. u. 
Astron. S. 139-171. 

*) Bei Plinius U. N. II, 26. 95 beisst er: 
Hipparchu» nunquam satis laudatus, ut quo 
nemo magis adprobaverit cognationem cum 
homine siderum animusque nostras partem 
esse caeli. 

*) Mabtik, Recherchen sw la vie et lea 
ouvrages d' Ueron d"Alex., Par. 1854; Cantob, 
Gesch. d. Math., Kap. 18 u. 19, Die römi- 
schen Agrimensoren, Leipz. 1875 S. 1—63. 
Unterschieden werden drei Heron, unser He- 
ron Ctesibii, Heron der Lehrer des ProkJos 



(5. Jahrb.), der Byzantiner Heron. 

4 ) Ktesibios lebte nach Ath. 174 d unter 
Ptolemaios VII. Euergetcs II., nicht, wie 
Fabricius und andere nach ihm angenommen 
haben, unter Ptolemaios III. Euergetes I. 

5 ) Cubtzb, Jahrber. d. Alt. XII, 3. 28 
berichtet : Tannbby, Variihmetique des Green 
dans Hebron d'Alex. zeigt, dass der Verfasser 
der sogenannten Definitionen nicht der Ale- 
xandriner Heron sein kann, da darunter 
solche aufgenommen sind, welche nach- 
weislich Eigentum des Posidonius sind. 

«) Vgl. Caktob a. O. und dazu Cubtzb, 
Jahrber. d. Alt. V, 3. 169 ff. 



der 



vii. 2. At«n. 



46 
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kriegswissenschaftlichen Schriften unseres Autors: BtXonwixa (vom Ge- 
schützbau), BaXiaiQaq xaTaoxevrj (Anfertigung der Handschleuder), ferner 
BaoovXxog (von der Hebewinde, ein Bruchstück), JlvsvpatMd (von den 
Druckwerken, in lat. Ubersetzung), neQi avTOftaTonotr-ttxm' (von den von 
selbst sich bewegenden Maschinen). Das der Optik angehörige Werk 
KatonxQixt'i ist nur durch die lateinische Übersetzung des Wilhelm von 
Mörbeke unter dem falschen Titel „Ptolemaeus de speculis" auf uns gekommen. 

Heronis geometriae et sterometriae rett. ed. Hültsch, Berol. 1864. - Heron ntpi 
iiömoas von Vihcmct, Notices et extraits t. XIX, I'ar. 1858. — Hcrons Fragmente der 
Mechanik von Hultsch, Comtnent. in honorem Momnmeni p. 114 -J 24. — Die Schrift 
nepi pitQiav in Hultscb's Metrol. Script., Lips. 1804. — Die kriegswissenschaftlichen Werke 
bei Tdbvbnot, Mathem. vet. Die Katoptrik des Heron in latein. Übersetzung heraus- 
gegeben von Val. Rosb, Anecd. gr. II, 290 u. 317 — 336. - Vict. Pboü, La chirobaliste 
d'Ueroti d'Alex., Notices et extr. 26. 2 (1877). 

593. Geminus aus Rhodos ist Verfasser der ßoaywyij tig td (puivö- 
peva, einer Erläuterungsschrift zu den Phainomena des Arat. 1 ) Seine Zeit 
ward nach der Angabe über das Isisfest c. 6 von Petavius und Böckh auf 
73—70 v. Chr. berechnet.») Nach Simplicius zu Arist. Phys. II, p. 291, 
11 ed. Diels und nach Priscianus philosophus p. 553 ed. Did. schrieb 
Geminus auch eine Epitome der Meteorologika des Stoikers Poseidonios, die 
jedoch Blass, De (lemino et Posidonio, mit guten Gründen für eine Schrift 
hält mit jenem, hauptsächlich auf Poseidonios fussenden Kommentar zu den 
Phainomena. 

594. In der römischen Periode ist auch auf dem Gebiete der Mathe- 
matik und Astronomie die Selbständigkeit der Forschung zurückgegangen; 
erst gegen Ende des Altertums erfolgte in Alexandria ein neuer Aufschwung. 
Den bedeutendsten Astronomen der Kaiserzeit Ptolemaios haben wir 
bereits oben § 447 unter den Geographen besprochen. Ausserdem haben 
wir aus den ersten Jahrhunderten unserer Aera von Menelaos aus Ale- 
xandria (unter Traian) Sphairika in lateinischer Übersetzung; von dessen 
Zeitgenossen Theodosios aus Tripolis in Lydien 3 Bücher 2L<fatQix(i*) und 
zwei nur in lateinischer Übersetzung erhaltene astronomische Schriften ntoi 
> jt ueQüiv xai vvxiüiv und neol oixijattov (ed. Nizza, Berl. 1852); von Serenos 
aus Antissa 2 Bücher nnoi TOftijg xvXivdfjov xai xmov (gedruckt in der 
Ausg. des Apollonios von Hallky); von Kleomedes eine KvxXtxi] ökoqui 
xwv pereoigon' (rec. Bake, LB. 1820); von dem Neupythagoreer Ni kö- 
rn achos aus Gerasa (um 150 n.Chr.) eine 'AQt&fitjtxSj Haaywyi) (ed. Hoche, 
Lips. 18G4) und ein 'EyxtiQtdiov aQjnovixijg (gedruckt in Meibom's Mus. graec.) 
in je 2 B., von welchen Werken namentlich das erstere sich im Altertum 
eines ungeheueren Ansehens erfreute und um die Wette von Iamblichos 
(ed. Tennulius, 1667), Philoponos (ed. Hoche, Wesel 1864), Soterichos (ed. 



>) S. oben $ 339. 

s ) Böckh. über die vierjährigen Sonnen- 
kreise der Alten S. 203 f. Brandis, Über 
das Zeitalter des Astronomen Geminus, in 
Jahn's Archiv XIII. 199 ff. rechnet das 
Jahr 126 v. Chr. heraus. Die Giltigkeit des 
Schlusses verwirft Oberhaupt Blass, De fie- 
minn et l*osidonio, Kiel 1883, da jene An- 
gabe nicht von dem Überarbeiter (ieminus. 
sondern von Poseidonios, dein Original- 



Schriftsteller, herrühre, so dass nur das fest- 
stehe, dass Geminus vor Alexander Aphro- 
disiensis, den Simplicius an der angeführten 
Stelle als Quelle anfuhrt, gelebt habe. 

*) Die Sphairika des Menelaos sind un* 
in lateinischer Übersetzung erhalten, heraus- 
gegeben von Hallky -Costabd, Oxon. 1768. 
Scholien zu den Sphairika des Theodosios ver- 
öffentlichte Hultsch. Abh. d. sachs. Ges. X, 5. 
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IIoche, Elberf. 1871) u. a. kommentiert wurde. Photios cod. 187 erwähnt 
von Nikomachos auch 'Am&prjuxä teoXoyovfitva, aber die erhaltenen (ed. 
Ast, Lipa. 1817) rühren nicht von Nikomachos, sondern von Iamblichos 
her. Aus dem 4. Jahrhundert oder dem Jahre 381 n. Chr. stammt das 
Kompendium der Astrologie von Hephästion, das unlängst Engelbrecht, 
Wien 1887 an das Tageslicht gezogen hat. 

595. In den letzten Jahrhunderten des Altertums, als die Kultur Roms 
und Italiens unter den Einfallen der Barbaren zertreten wurde und auch 
Konstantinopel immer neuen Bedrohungen von der Donau her ausgesetzt 
war, entstand in Alexandria von neuem den Studien ein von wüstem Waffen- 
lürm ungestörter Sitz. Wie diese friedlichen Verhältnisse dem Wieder- 
aufblühen der epischen Poesie und Romanschriftstellerei zugute kamen, 
haben wir bereits kennen gelernt. Insbesondere aber gediehen unter 
dem Schutze des Friedens diejenigen Studien, welche von jeher in dem Nil- 
thal eine besondere Pflege gefunden hatten, die mathematischen und astro- 
nomischen. Grosse neue Entdeckungen wurden zwar nicht gemacht, die 
Kommentierung der alten Werke bildete wie in der Philosophie so auch in 
der Mathematik den Hauptgegenstand der gelehrten Thätigkeit, aber dem 
nochmaligen Aufleuchten der Sonne der Wissenschaft über den Hallen und 
Museen Alexandriens verdanken wir die Erhaltung der grossen Entdeckungen 
des alten Griechenlands und die Hinüberleitung der exakten Wissenschaften 
in das Reich der Araber. 

Diophantos von Alexandria, wahrscheinlich aus der Zeit des Kaisers 
Julian, 1 ) ist Verfasser der 'AQi&prjTtxüy welche für die Arithmetik und Al- 
gebra eine ähnliche Bedeutung haben wie die Elemente des Euklid für die 
Geometrie. Von den 13 Büchern des Werkes sind nur 6 erhalten, zu- 
sammen mit Scholien des Planudes. Ausserdem ist von ihm die Abhand- 
lung ncQt noXvymvwv uQi&fuov auf uns gekommen und haben wir durch 
ihn selbst Kenntnis von seinem Buche JloQia^aia. 

Die 0 Bücher Aritbmetica sind zuerst in lateinischer Übersetzung herausgegeben 
worden, von Xylakdkb, Basel 1571. Griechischer Text in der Ausg. von Backet i>b 
Mrzibiac, Paris 1621; von Fkbmat, Toulouse 1G70. — Eine neue kritische Bearbeitung ge- 
hurt noch zu den Wünschen der Mathematiker und Philologen. Mitteilungen Ober Handschr. 
macht P. Tanneby, Archive des missions scicntifiques III, 14, (1888), 409- 55. 

Paulus von Alexandria schrieb 378 eine Einleitung in die Astrologie 
(H<raywyjj h$ t»;v ünottXtoiiaTtx^v), welche bei der Neigung der Zeit für 
dio Spinnengewebe des Aberglaubens viele Leser und Erklärer fand. Aus- 
gabe von Schato, Wittenberg 158G. 

Pappos aus Alexandria, der nach Suidas gleichzeitig mit Theon unter 
Theodosios (379—395) lebte, aber nach einem von Usener, Rh. M. 28, 403 
aus Licht gezogenen Scholion vielmehr unter Diokletian (284—305) blühte, 
ist Verfasser des im Anfang verstümmelten Sammelwerkes ^vraytoyi} fini/t- 
fi<tTixt 4 S) welches äusserst wertvolle Excerpte aus älteren Mathematikern, 



') Sicher lebte er nach Hypsikles, auf | ') Der Zusatz fiaStjfittTixtj fehlt in den 



den er sich bezieht, und vor Hypatia, die 
ihn kommentierte. Bio Araber setzten ihn 
unter Julian ; ob er mit dem Diophantos, den 
Suidas als Lehrer des Rhetors Libanios an- 
führt, identisch sei, ist mehr als zweifelhaft. 



Handschriften; auch handelt das 8. Buch 
von der Mechanik. Ausserdem erwähnt 
Suidas von Pappos /o>poyp«yt« oi'xovptvixij, 
e/c Tii & corr. Hültbch) ßijiXia »17? 

llioXffittiov (jfytih,( ovruiSeu»; vTiäfirt^ut 

40* 
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enthält. Hauptausg. auf Grundlage des Vatic. 218 s. XII von Hui/tsch, 
Berl. 1876-8.«) 

Theon von Alexandria 8 ) (um 380), Vater der Hypatia, hinterliess 
Scholien zu Arat, Euklid, Ptolemäus, von denen bereits oben die Rede war. 

Hypatia, die gefeierte Tochter des Theon, die 415 bei einem Aufstand 
des christlichen Pöbels umkam, 3 ) hat sich wie ihr Vater mit Mathematik 
und Astronomie abgegeben. Suidas erwähnt von ihr Kommentare zu Dio- 
phantosund Apollonios, und einen astronomischen Kanon; aber diese Schriften 
sind sämtlich verloren gegangen, wir haben nur einige Briefe von ihr in 
der Sammlung des Synesios. 

596. Schon in das beginnende Mittelalter fallt der Mechaniker und 
Architekt Anthemios, nach dessen Plänen Kaiser Justinian die Sophien- 
kirche erbauen Hess. Von ihm ist ein Bruchstück der Schrift rrepi na^a- 
<7o£o»' fx^xavrjudtm' (Westermann, Paradox. 149 — 158) auf uns gekommen, 
mit dem sich einige Pergaraentblätter des Cod. Bobiensis der Ambrosiana 
L 99, Über den Brennspiegel, berühren. Dasselbe hat neuerdings Belgeb, 
Herrn. 16, 261 ff. herausgegeben und Wachsmuth, Herrn. 16, 637 voll- 
ständiger hergestellt. 

Taktiker. 4 ) 

597. Die Kriegskunst, die als Wissenschaft wesentlich auf Mathe- 
matik fusst, hat bei dem tapferen, kriegstüchtigen Volk der Hellenen schon 
in der klassischen Zeit einzelne litterarische Produkte hervorgerufen. Von 
den betreffenden Büchern des Xenophon über Reiterei und des Aineias 
über Taktik ist bereits oben § 231 u. 234 die Rede gewesen. Aber ihre 
eigentliche Ausbildung erhielt die Kriegswissenschaft doch erst, nachdem 
aus der republikanischen Bürgerwehr ein Berufsheer geworden war und 
unter Alexander und den Diadochen die Fortschritte der Mechanik in der 
Belagerung und Verteidigung der Städte ihre praktische Anwendung fanden. 
Ein Werk über Mechanik haben wir bereits unter dem Namen des Aristo- 
teles kennen gelernt; von den Mathematikern haben insbesondere Archi- 
medes, Ktesibios und Heron auch in der angewandten Mathematik, der 
Mechanik, bedeutende Entdeckungen gemacht. Erhalten sind uns Werke 
von nachstehenden Schriftstellern: 

Phi Ion aus Byzanz, Schüler des Ktesibios und Zeitgenosse des 
Heron, 5 ) verfasste um 100 v. Chr. ein grosses Werk über Mechanik 



(Fragtn. bei Hültsch t. III p. XVII sqq.), 1 Phil. 15, 435 ff. Romanhafte Dichtung von 

■notnpol ot iv Atßvp, öyetQoxQtuxa. Uber Kimosley, Hypatia or new foes icith an 

einen Kommentar desselben zu Euklid siebe I old face. 

Hültsch t. III p. IX. *) Köchly u. Rüstow, Griech. Kriegs 



') Im Anhang des 3. Bandes gibt Hültsch 
noch: Anonymi comment. de figuris planis 
inoperimelris, Scholia in Pappum, Zenodori 
(der nicht lange nach Archimedes lebte) 



Schriftsteller, griechisch deutsch mit krit 
u. erklär. Anm„ Leipz. 1853 5. 2 Teile. 
Wescheb, Poliorcetique des Grecs, Par. 1807. 
— Eine kritische Gesamtausg. wurde geplant 



ntol iaofifXQQir axt}fnittoy. , von Fa. Haase, dessen Vorarbeiten in den 

*) (9<W o ix tov fjovotiov heisst er bei j Besitz K. Mülleb's übergegangen sind, von 

Suidas; verschieden ist er von dem Mathe- ; dem wir eine Ausgabe erwarten. — Hand- 

maiiker Theon aus Smyrna, dessen Kom- ' schriftlich sind die bezüglichen Schriften 

menrar zu Piaton Chalkidios plünderte. i vereint in dem Laurent 55. 4. 

*) Huuik, Hypnlia, die Tochter Thcona, . ») Köchly, Kriegaschriftst. I, 199 setzt 
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{firjxctvtxr) avvra^ig), das er einem gewissen Ariston widmete. In diesem war 
der erste hauptsächlichste Teil dem Militärwesen gewidmet. Davon ist das 
4. Buch, welches von den Wurfgeschossen (BeXonoti'xä) handelt, vollständig 
erhalten. Das 5., wahrscheinlich das 5. — 8. Buch, welche vom Festungs- 
bau, Verproviantierung, Verteidigung und Angriff handelten, sind in einem 
Auszug auf uns gekommen. Dieser steht in den Mathem. vet. p. 79—104; 
speziell das 5. Buch vom Festungsbau ( Tuxonoüxa) veröffentlichten mit 
neuen Hilfsmitteln Rochas und Qreaux, Rev. philol. III, 91—181. Von 
einem anderen Teile des Werkes, das die Luftdruckwerke (mev/jiarixa) 
betrifft, existiert eine nach dem Arabischen angefertigte Übersetzung (de 
ingeniis spiritualibus), die Val. Rose, Anecd. gr. II, 299—313 veröffent- 
licht hat. 

Biton ist Verfasser der Kaxaaxtvai noXeinxvöv uQyctvwv xai xarantX- 
rtxtav; seine Zeit bestimmt sich dadurch, dass er sein Werk dem König' 
Attalos I. widmete. 

Athenaios aus der gleichen Zeit hat uns eine Schrift ntQi ^%avr r 
ixatwv hinterlassen, die dem Marcellus, vermutlich dem Eroberer von 
Syrakus, gewidmet ist. 

Asklepiodotos, Schiller des Philosophen Poseidonios, ist Verfasser 
der Taxnxa xttpdXaia. Auch ein anderer Philosoph, der Platoniker Ono- 
sand ros unter Nero verfasste ein kriegswissenschaftliches Werk 2tqcc- 
rr/yixd?, das er dem Veranius, der im J. 49 Konsul war und im J. 59 starb, 
widmete. •) 

Von Apollodoros aus Damaskos, der unter Traian die Bauten des 
Forum Traiauum leitete und die erste Donaubrücke baute (105), haben wir 
eine Schrift JIoXtoQxrjtixä. 

Aelian hat uns eine Taxttxr] &etoQia hinterlassen, welche mit der 
Taktik des Historikers Arrian infolge der Benützung der gleichen Quelle 
derart übereinstimmt, dass Köchly die letztere nur für eine verschiedene 
Redaktion der Schrift des Aelian erklären wollte. 2 ) 

Sext. Julius Africanus, der bekannte Kirchenhistoriker, hat in 
seinem enkyklopädischen Werk Keaioi auch dem Kriegswesen mehrere Ab- 
schnitte gewidmet, die im byzantinischen Mittelalter in grossem Ansehen 
stunden. 3 ) 

Von Polyän, dem Verfasser der ^ari^/iara, ist wegen des 
wesentlich historischen Charakters jener Schrift bereits oben § 444 die Rede 
gewesen. 

ihn in die 1. Halft© des 3. Jahrb., was viel : Vitruv VII praef. auch ein eigenes Buch 
zu hoch gegriffen ist. Das Richtige lehrt | ntQt Trj( i* UttQtuet oxevo&tjxye schrieb. 
Grbaux, Revue philologiqut III (1879) p. ') Von Onosandros führt Suidas an: 

91 ff. Über seine Beziehungen zu dem tnxuxü, ntQi orQaj^yjjftaruy, vnoftyijfiaia 
Philosophen Anaxarcbos s. Bebrays, Ges. tig rijy nXätwyo< nohieiav. 
Abb. I, 128. — Verschieden davon ist der i «) Köchly, Kriegsschriftst. II, 2. 5 ff.; 
Architekt Philon, des Exekestes Sohn j vgl. S. 497. 

aus Kleusis, der das Arsenal (oxevo&tjxtj) im j *) Ausgabe in Thkybnot'b Math. vet. p. 
Piraeus erbaute (die darauf bezügliche grosse ; 275—316; Meursii opera ex rec. Lami 
Inschrift ist zuerst publiziert von Alex. | t. VII p. 897—984. 
Meletopoulos, Athen 1882), und der nach ; 
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B. Christliche Schriftsteller. 

598. Die Zugehörigkeit zur griechischen Litteratur bemisst sich nicht 
danach, dass ein Buch bloss in griechischer Sprache geschrieben ist; die 
Schriften, welche hier zur Sprache kommen sollen, müssen auch auf dem 
Boden der hellenischen Kultur gewachsen und von hellenischem Geiste 
durchweht sein. Da aber der Hellenismus vom Christentum bekämpft 
wurde und nach jahrhundertlangem Kampfe der Macht der sittlichen Ideen 
des Christentums erlag, 1 ) so gehören an und für sich die Werke der christ- 
lichen Schriftsteller nicht mehr in den Rahmen einer griechischen Litteratur- 
geschichte. Wenn ich dieselben aber doch hier im Anhang zur Sprache 
bringe, so geschieht dieses nach einem speziellen Gesichtspunkt und mit 
einer bestimmten Beschränkung. Als die neuen Ideen der Nächstenliebe 
• und Sittenreinheit aus den niederen Kreisen des Volkes in die Paläste 
der Vornehmen und die Hallen der Gelehrten vorzudringen begannen, 
änderte sich auch die Stellung und Aufgabe der christlichen Lehrer; sie 
mussten mit einer hochentwickelten, auch in ihrem Verfall noch viel- 
vermögenden Kultur den Kampf aufnehmen, sie mussten sich zu diesem 
Behufe die Schlagfertigkeit der Dialektik, die Gewandtheit der Rhetorik, 
die Eleganz der poetischen Diktion aneignen. Diese aber erwarben sie sich 
in den Hörsälen und Museen der Griechen, im 4. Jahrhundert ganz ge- 
wöhnlich an der Seite heidnischer Jünglinge. Die Werke der Kirchenväter 
sind daher nach ihrer formalen Seite dem Boden des Hellenismus ent- 
sprossen und tragen das Gepräge der zu jener Zeit herrschenden Richtung 
der Philosophie und Rhetorik. Wenn die kirchlichen Schriftsteller in der 
Dogmatik die abstossende Seite der Streitsucht und Wortklauberei heraus- 
kehren, wenn sie in den Predigten die hohle Phrase und den breiten 
Wortschwall lieben, wenn sie in der Exegese Präzision und nüchternen 
Scharfsinn vermissen lassen, so treten darin dieselben Mängel zutag, die 
wir an den profanen Erzeugnissen des absterbenden Griechentums auszu- 
setzen hatten. Ein zweiter Grund, der uns in diesem Anhang, die grie- 
chische Patristik kurz zu behandeln veranlasst, liegt darin, dass uns diese 
Schriftsteller, eben weil sie in der heidnischen Weisheit gross gezogen 
waren, eine Fülle von Nachrichten aus der griechischen Litteratur, nament- 
lich der philosophischen erhalten haben, die uns aus direkter Quelle ent- 
weder gar nicht, oder doch nicht in gleicher Vollständigkeit zugekommen 
sind. In dieser Beziehung sind auch dem Philologen die Kirchenväter eine 
reiche, noch immer nicht ganz ausgeschöpfte Quelle der Erkenntnis. Gehören 
nun auch auf solche Weise zunächst nur die Schriften der gelehrten Kirchen- 
väter der letzten Jahrhunderte in eine griechische Literaturgeschichte, so 
habe ich doch der Vollständigkeit und des Zusammenhangs halber auch die 
älteren christlichen Schriften nicht ganz übergehen wollen. 

1. Die Schriften der altchristlichen Kirche.*) 
5?M>. Das neue Testament. Die ältesten in griechischer Sprache 
verfassten Schriften der Christen sind die Bücher des neuen Testa- 

') Geradezu entgegengesetzt werden bei 
Zonarns III, 344 ed. Dind. ov y«o Xqioiiuvös, 
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*) Der Kirchenvater Eusebius Ilist. eccl. 
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mentes. 1 ) Die aus einer grösseren Anzahl von Schriften ausgesonderte, 
als kanonisch bezeichnete Sammlung umfasst: 1) die vier Evangelien {tvay- 
yiha), an welche sich die Apostelgeschichte (ngä^etg tmv anoatöXm') des 
Lukas anschliesst, 2) die 13 paulinischen Briefe und die 7 sogenannten 
katholischen Briefe des Jakobus, Petrus, Johannes und Judas, 3) die Offen- 
barung (dTToxäXvifug) des heil. Johannes. 

Von diesen heiligen Urkunden sind am ältesten die Briefe des 
Paulus, die dieser glaubensstarke, frühe über die Engherzigkeit der jüdisch- 
christlichen Gemeinde hinausgehende Heidenapostel an die Galater, Philipper, 
Korinther, Kömer und Thessalonicher gerichtet hat. Von diesen Briefen 
ist der älteste der an die Galater, im Jahre 50 n. Chr. geschrieben; 8 ) die 
übrigen gehören der Zeit vor 64 an, in welchem Jahre der Apostel in Rom 
den Märtyrertod erlitt. Alle tragen ein individuelles, die jeweiligen Ver- 
hältnisse getreu widerspiegelndes Kolorit. Griechische Bildung besass der 
Apostel wenig, so dass seine Sprache nichts von hellenischer Eleganz ver- 
rät; doch citiert er in einem der Briefe ad Kor. I, 15. 33 einen Vers des 
Menander (f&tfQovatv i}&r t XQ*}<rV opiX/ai xaxa(. Gewissermassen einen Kom- 
mentar zu den Briefen bildet das Tagebuch des Begleiters des Apostels, 
Timotheos, im 2. Teil der Apostelgeschichte des Lukas. — Zeitlich zunächst 
steht die Apokalypse, geschrieben im judaischen Geiste nach dem Vor- 
bild der alttestamentlichen Prophezeiungen im Buch Daniel und Henoch. 
Als Verfasser derselben nennt sich im Vorwort 1, 9 Joannes, Diener Jesu 
von der Insel Patmos; jedenfalls ist dieselbe, ebenso wie das Evangelium 
Johannes, im Kreise der kleinasiatischen Kirche entstanden und gehört 
ganz der phantastischen Welt des Orients an. Der Kern des Buches ist 
unter dem ö. der römischen Kaiser, 3 ) noch vor der totalen Zerstörung des 
Tempels von Jerusalem, 4 ) wahrscheinlich unter Vespasian im J. 69 ge- 
schrieben. Aufnahme in die kanonische Sammlung des neuen Testamentes 
fand das Buch erst im 3. Jahrhundert, woraus sich seine Stellung am 
Schlüsse der Sammlung erklärt. 5 ) — Von den 4 Evangelien bilden die des 



III, 25 unterscheidet 4 Arten altchristlicher 
Schriften: 1) kanonische, oftoXoyovfieya, da- 
runter *) itöv evayyeXioiy Ttrgttxxvs, 7t(jä£ct( 
reu»' ünoojoXwv, imoioXal HavXov, ausserdem 
mit einem Ausdruck des Zweifels anoxäXvipti 
luxiyyov. 2) angezweifelte. ävtiXeyöfievu, wie 
die Briefe des Jakobus, Judas, etc., 3) un- 
echte, y69tt, zu den äywtXeyofteva im wei- 
teren Sinne gehörend, darunter der Poimen, 
der Brief des Barnabas, UavXov ngättis, 
tcnoatöXwy did«/««\ nach einigen auch das 
Evangelium der Hebräer, 4) häretische, r« 
oyöfittTi itSv ttnoaiöXtoy ngof xwv «Iqtuxaiy 
7t(?o<f (QÖpey(t, darunter die apokryphen Evan- 
gelien des Petrus, Thomas, Matthias und 
id tof 'ArÖQiov xai Iwäyyov xai lüiy äXXtay 
ilnooiöXtoy nga(ei(. 

') 0. Pfleiubrer , Das Urchristentum, 
seine Schriften u. Lehren, Berl. 1887; Theod. 
Zahm, Geschichte des neutestamentlichen 
Kanons, Erlangen 1888; Weizsäcker, Das 
apostolische Zeitalter der christl. Kirche, 
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*) Nach den Angaben des Briefes selbst, 
in dem der Apostel einen Abriss seines bis- 
herigen Lebens gibt. 

s ) Apok. 17, 10: ßaoiXetf inrä tlatv ' 
ot niyte intaay, » tt$ tauv, 6 äXXos ovnoi 
tjXde xai otttv tX9fl, oXiyov avröy dei etvtu. 

*) Apok. 11,2. Möhnsen, Rom. Gesch. 
V, 520 f. und ebenso Pklhj derer a. O. gehen 
auf die letzten Regierungsjahre Vespasians 
herab, wozu besser die Andeutung der von 
den Parthern drohenden Gefahr (9, 14) 
stimmt, womit sich aber der Hinweis auf 
den noch nicht ganz zerstörten Tempel 
Jerusalems schwer vereinigen läset. Neue 
Kritiker verfielen auf den Ausweg, das 
kurze Buch aus mehreren Teilen entstanden 
sein zu lassen. 

*) Noch im 2. Jahrhundert wurde aus 
der Mitte der katholischen Kirche von Caius 
die Apokalypse als ketzerisches Werk ver- 
worfen: 8. Zahn a. 0. 220 ff. 
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Markus, Lukas, Matthäus eino enger zusammenhängende, im wesentlichen 
Ubereinstimmende Gruppe (synoptische Evangelien). Der Evangelist Markus 
war ein Schüler und Begleiter des Apostels Petrus 1 ) und scheint sein 
Evangelium noch im I.Jahrhundert, aber nach Zerstörung von Jerusalem,*) 
verfasst zu haben. Dasselbe zeichnet sich vor den andern durch den ge- 
mütvollen Ton der Erzählung und den poetischen Reichtum an Bildern 
und Gleichnissen aus; auch der grammatische Ausdruck ist verhältnismässig 
gut. Der Schluss (16, 9 — 20) fehlt in guten Handschriften und wurde erst 
zugesetzt, nachdem der echte Schluss verloren gegangen war. — Lukas, 
der sein Evangelium und seine Apostelgeschichte einem gewissen Theo- 
philos gewidmet hat, bezeugt selbst im Eingang des Evangeliums, dass er 
viele Vorgänger hatte. 3 ) Dass darunter auch Markus war, kann nach den 
zahlreichen wörtlichen Übereinstimmungen nicht zweifelhaft sein. Derselbe 
Lukas verfasste auch als Ergänzung seines Evangeliums eine Apostel- 
geschichte (neageis tu>v anoatöltav), die bis zum Tode des Apostels Paulus 
(denselben nicht einbegriffen) reicht und dessen 2. Teil wesentlich nur die 
Aufzeichnungen des Timotheos, den sich der Apostel Paulus in Lystra zu 
seinem Begleiter ausgewählt hatte, 4 ) in treuer Kopie wiedergibt. 5 ) Wer 
der Evangelist Lukas war und zu welcher Zeit er schrieb, darüber gehen 
die Urteile der Kenner weit auseinander. Die kritische Schule findet in 
dem Uberall hervortretenden Bestreben, das Christentum gegen die an die 
römischen Beamten gebrachten Denunziationen zu verteidigen, ein Anzeichen, 
dass Lukas zur Zeit der erneuten Christenverfolgung unter Trajan gelebt 
habe. 6 ) Auf der anderen Seite spricht die Benützung der Schriften des 
Markus und Timotheus für die alte Annahme, dass wir auch unseren 
Evangelisten in dem Kreise der Verehrer des Apostels Paulus zu suchen 
und mit dem getreuen Lukas, der allein in Rom bei Paulus ausharrte (ad 
Timoth. II, 4. 11), zu identifizieren haben. — Das Evangelium Matthäus 
enthält neben vielen, mit Markus und Lukas übereinstimmenden Partien 
auch manches neue, wie vom Stammbaum Jesu, von der Flucht nach Ägypten, 
von den 3 Königen aus dem Morgenland. Als Vorlage dienten dem Redaktor, 
dessen Lebenszeit nach Markus und Lukas anzusetzen ist, 7 ) die von dem 



') Im Briefe des Petrus h, 13 heisst er 
MaQxoi 6 vlof fiov. Aber auch in dem j 
deuteropauliniseben Brief an Timotheus II, ; 
4. 1 1 kommt ein Markus vor, den Timotheus 
mit nach Rom bringen soll. 

*) Darauf geht 13, 2 ff . 

*) Luk. 1, 1: inetjtj 7itQ noXXoi &rf/«t- 
QT}catr «yaxü£tta&ai diijytjmy 7iffu xwy ntn- 
XtjQoyoQr/Utytov e'y tjyiy TtQuyfiaxwy, xadtof 
7taQ('doo(ty ypty ol un itQZV* ttvxunxtti xai 
vntjQt'xat yeyöfteyoi xov Xoyov, ftto£f xitpoi 
naQt;xoXov9t;xoti üyutStv ntiaiy dxQißoif xa- 
diSr}( am yQÜtfna, xgnxiaxt &eotpiXe. 

4 ) Act, apost. IG, 1 ff.; im Briefe des 
Paulus an die Kömer heisst er 1(>, 21 T<- 
/Ao9to$ ö ovyfQyoc pov. Auch 2 Briefe des 
Paulus an Timotheus haben wir, deren Echt- 
heit aber bezweifelt wird. 

*) Davon zeugt die häufige Beibehaltung 



der ersten Pers. plur. und das gute Griechisch, 
das diesen 2. Teil der Apostelgeschichte vor 
dem ersten und den in hellenistischer Vulgär- 
sprache geschriebenen Evangelien auszeich- 
net. Timotheos führt einen Halbvers Homers 
an (27, 28) und bezieht sich auf Demosthenes 
in der Schilderung der nur nach Neuig- 
keiten verlangenden Athener (17, 21). 

6 ) 1*8 en er, Religionsgesch. Unters. I, 
152: Unsere heutige Apostelgeschichte kann 
kaum früher entstanden sein als zur Zeit 
des Kerinthos, um 120. 

; ) Entscheidend ist, dass erst Matthaus, 
keiner der übrigen Evangelisten, Marin als 
Jungfrau den Herrn gebaren lasst, indem er 
zwarl, 18 nach alter Überlieferung Maria und 
Joseph als Eltern desselben anführt, aber 
mit dem Zusatz hq\v rj avvtXSiiv avxovf. 
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Apostel Matthäus in hebräischer Sprache geschriebenen Sprüche (A6ym) des 
Herrn. 1 ) Aus dieser Vorlage flössen namentlich die vielen Ausprüche und 
Vorschriften Christi, die in dieses Evangelium eingelegt sind. Doch hat 
sich der Verfasser nicht mit einer einfachen Übersetzung begnügt, sondern 
mit der Anführung der Sprüche auch einen historischen Abriss des Lebens 
Christi, wesentlich nach den Evangelien des Markus und Lukas, verbunden. 1 ) 
Einer anderen Richtung gehört das Evangelium Johannes an, das 
weniger ein schlichtes Geschichtsbuch als eine christologische Lehrschrift 
ist und uns gleich mit dem Eingang ev aQxfj \v « Aoyog xai 6 Xöyog i t v 
TiQog tov &f6v xai &t6$ r t v 6 Xöyog in eine ganz andere Atmosphäre ver- 
setzt. Aber wenn dasselbe auch einen theosophischen Charakter trägt und 
in Einzelheiten auf jüngere Zeit hinweist, 9 ) so muss doch der Grundstock 
desselben auf alte Aufzeichnungen eines Augenzeugen zurückgehen. Dafür 
sprechen die vielen neuen Momente aus dem Leben Jesu, die genaue Orts- 
kenntnis, das Fehlen von Erzählungen aus der Geburt und Kindheit Jesu; 
auch tragen die meisten der von Johannes angeführten Wunder ein ein- 
facheres und deshalb altertümlicheres Gepräge. Nach der alten Überliefe- 
rung des Papias hatte der Apostel Johannes seiner Gemeinde ein Evan- 
gelium hinterlassen; 1 ) aber in seiner heutigen Gestalt rührt das Evangelium 
Johannes sicher nicht von dem Liebesapostel selbst her, sondern von einem 
jüngeren Redaktor, dessen überarbeitende Hand noch an vielen Stellen 
deutlich zu erkennen ist. 5 ) Mit der Apokalypse hat es nicht bloss den 
Autornamen gemein, es sind auch beide Schriften an der gleichen Stelle, 
in den christlichen Gemeinden Kleinasiens, entstanden und teilen die gleiche 
Bezeichnung Christi als Lamm Gottes. Die Stellung unseres Evangeliums 
hinter den übrigen Evangelien erklärt sich daraus, dass es am spätesten 
allgemeine Anerkennung unter den Christen fand. Wenigstens bezeugt 
der Bischof Epiphanios, Panar. II, 51. 3, dass die Sekte der Alogoi die 
Echtheit des Evangeliums und der Apokalypse des Johannes bestritten und 
beide dem Cerinthus, einem Gnostiker des beginnenden 2. Jahrhunderts, 
zuschrieben. 

Endlich bilden einen Teil des neuen Testamentes die jüngeren, den 



') Papias bei Euseb. bist. eccl. III, 39: in das 2. Viertel des 2. Jahrhunderts. Einen 

Mat&taof ftiv ovr EflQttidi diaXe'xxta t« Xöyta sicheren Terminus post quem bildet die An- 

ovvtyQtitynio, tjQuijytvae <t' ttvx« t»s qy dv~ spielung auf den Tod des h. Petrus 21, 18. 

v«uk txnoxoq. Früher also übersetzte der j *) Cod. Vat. Reginonsis 14 bei Zahw 

Presbyter jedesmal aus dem Stegreif die a. 0. 898. 

betreffenden Abschnitte jenes Buches; jetzt s ) Es liegt die Vermutung nahe, dass 

trat an ihre Stelle die authentische grie- dieser Redaktor identisch ist mit dem Pres* 

einsehe Übersetzung. byter Ioannes, der nach dem Zeugnis des 

*) So urteilte insbesondere Schleier- j Papias bei Euseb. Hist. eccl. III, 39 im Be- 

macher; Zahn a. 0. 894 ff. plädiert für eine ginne des 2. Jahrhunderts in Ephesus lebte 

einfache Übersetzung.' ; und dem auch einer der johanneischen Briefe 

s ) Wichtig ist der Vergleich der Stellen angehört. Beachtung verdient, dass Jobannes 

Uber Lazarus bei Markus H>, 20-31, der ; in dem Evangelium selbst nur als Zeuge 

die Wiederauferwcckung des Lazarus noch angeführt wird (19. 3"»: « eutgaxwf [itfittQ- 

nicht kennt, und Johannties c. II, dor in xvQtjxe xai ttXt]9ivij avxov iattv tj t uttQxt>(>!rt), 

Wciterfnhrung einer Andeutung jener ersten in dein falschen Schlüsse aber als Zeuge und 

Stelle die Erzählung ausschmückte. Haupt- Verfasser (21,25: ovrös [seil. iouv 

sächlich mit Rücksicht darauf setzt Pflki- , 6 fitt9t]xt]e 6 fxaQtvQtöy nepi xovxwy xai 

derer a. 0. 720 das Evangelium Johannes yfäiftas xavxa). 
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alten nachgebildeten Briefe, nämlich der Brief an die Hebräer, verfasst im 
J. 115 zur Zeit der Christenverfolgung unter Trajan, 1 ) die deuteropaulini- 
schen Briefe, insbesondere die sogenannten Pastoralbriefe an Timotheos, 
Titus 3 ) und Philemon, 3 ) endlich die unechten Briefe des Jakobus, Petrus, 
Johannes, 4 ) Judas. Schon durch die Sprache erweisen sich die meisten 
dieser Briefe, namentlich der des Jakobus, der an die Hebräer und die an 
Titus und Philemon, als Produkte einer jüngeren Zeit, als die christlichen 
Lehrer sich bereits die Feinheiten des rhetorischen Stiles und die Korrekt- 
heit der griechischen Grammatik anzueignen begonnen hatten. Dass auf 
solche Weise auch fingierte Briefe in das neue Testament kamen, darf 
uns nicht allzu sehr wunder nehmen; sind dieselben doch in einer Zeit 
entstanden, in der sich auch die Hellenen darin gefielen, Briefe im Geiste 
eines Themistokles, Xenophon, Aristoteles zu verfertigen und dieselben 
dann jenen Grössen der Vergangenheit unterzuschieben. 

Die Codices der Bibel geben in mehrere Familien auseinander: die ältesten sind 
der Sinaiticus s. IV (jetzt in Petersburg). Alexandrinus 8. V (jetzt im britischen Museum), 
Yaticanus s. IV, Ephraemi rescriptus s. V (in Paris), Bezae Cantabrigienais s. VI. 

Ausgaben auf kritischer Grundlage: von Griesbach ed. II, Halle 1796—1806; vwn 
Lacumann, Berl. 1831, ed. maior 1842—50; von Tisch bhdorf mit den reichsten hand- 
schriftlichen Hilfsmitteln, Lips. 1842, ed. octava crit. maior 18(54—72. 

Winkr, Grammatik des neutestamentlichen Spracbidioms, 6. Aufl., Leipz. 1854. — 
Wiuce-Grimm, Chivis novi testamenli philolofjica, ed. III, Lips. 1888. — übrigens weisen 
die .Schriften des neuen Testamentes sehr grosso Unterschiede in Stil und Sprache auf, die 
eine genauere philologische Scheidung wünschenswert machen. 

600. Aussertestamentliche Schriften. Ausser den in den Kanon ') 
aufgenommenen heiligen Schriften gab es noch eine Anzahl apokrypher/) 
in die alte Zeit zurückdatierter, aber von der Kirche nicht als authentisch an- 
erkannter Schriften. Nur ein kleiner Teil derselben hat sich erhalten, darunter 
ein Brief des Barnabas, 7 ) geschrieben unter Hadrian, als die Juden sich 
Hoffnung machten, dass der Tempel in Jerusalem wiederaufgebaut werde (16, 4), 
ferner die Thaten (rt^a^ets) des Barnabas und der Apostel Thomas, Johannes, 



') Vgl. 10, 82 u. 12, 1. 
*) Im Brief an Titus findet sich 1, 12 
sogar ein Vers des Homer citiert. 

3 ) Ks gab noch mehrere dem Paulus zu- 
geschriebene Briefe; 2 uneebte Paulusbriefe 
werden erwähnt und zurückgewiesen in dem 
in u rat orisehen Fragment; Markion (um 150) 
hatte nur 10 Briefe des Paulus in seine 
Sammlung aufgenommen, über den theo- 
sophischen Kpheserbrief s. Pflkidkrkr, He- 
raklitiRche Spuren auf theologischem, ins- 
besondere altchristlichem Boden, Jhrb. f. 
prot. Theo!. XIII (1887) 192-212. 

4 ) Von den U Briefen des Johannes 
rühren die beiden letzten laut der Aufschrift 
nicht von dem Apostel, sondern dem Pres- 
byter Johannes her. 

*) Gewöhnlich nimmt man an, dass um 
170 ein solcher Kanon aufgestellt ward, und 
stützt sich dabei auf Eirenaios III. 1 u. 11. 
Dort ist allerdings vorausgesetzt, dass die 
jetzt in unser Testamentum novum auf- 
genommenen Evangelien und Briefe als 
authentisch von der katholischen Kirche 



, anerkannt wurden. Aber weder ist über- 
liefert, wer einen solchen Kanon aufgestellt 
habe, noch durch welche kirchliche Autorität 
derselbe allgemein rezipiert worden sei, so 
dass man nur sagen kann, dass im 2. Jahr- 
hundert sieb allmählich durch den Gebrauch 

I im Gottesdienst eine feste Praxis über die 

| zulässigen Schriften herausgestellt bat; s. 

I Zahn, Gesch. des neutestam. Kanon 43<> ff. 
Dabei bat offenbar die kl ein asiatische Kirche. 

1 in der das Evangelium und dio Apokalypse 

[ des h. Johannes besonders in Ehren ge- 
halten wurden, einen massgebenden Einfluss 

I geübt; es war ja auch Eirenaios, der erste 
liauptxcugo des Kanon, als Schüler des 
Polykarp ein Kind der kleinasiatischen Kirche. 
Ä ) 'AnoxQvcfn ßißXUt bedeutet soviel als 

| abgesonderte Bücher, secreta et recondila 
scripta. 

J ) Barnabas war Mitarbeiter des Paulus 
im Weinberg des Herrn; später trennte er 
| aich von demselben und suchte mit Markos 
I die Provinz Kypern auf; s. Act. apost. K>, 
! 35 ff. 



Digitized by Google 



B. Christliche Schriftsteller. 1. Die Schriften der altchristlichen Kirche. (§ GOO.) 7:5 1 



Petrus und Paulus, 1 ) die Anordnungen der heiligen Apostel (m ro>r «v/W 
dnoaroXtav iiaiageig in 8 B.),*) redigiert um 300, s ) das Protevangelium von 
der Kindheit Jesu (y*vvr 4 <ft$ Magtag ri 4 g ayfag &for6xov), die Aufzeichnungen 
des Nikodemos von dem Tode Christi (tmofivtj t uaTa ta>r rov xvqiov r 4i uotv 
7^<rov Xqhjxov 7TQax&*ivm> em Ilovthv IliXatov oder Acta Pilati). In die 
gleiche Kategorie gehört die unlängst von dem Metropoliten Bryennios aus 
einer konstantinopolitaner Klosterbibliothek ans Tageslicht gezogene Lehre 
der zwölf Apostel (didaxr) xvqiov diu twv dtadfxa unoatöXm), von welcher 
der erste Teil (c. 1—6) allgemeine Sittengebote, der zweite (c. 7—15) 
speziell kirchliche Vorschriften über Taufe, Gebet, Heiligung des Herrn- 
tages, Eucharistie, Beicht enthält; dieselben sind jedenfalls älter als die 
Konstitutionen der Apostel. 

Weitaus am wichtigsten sind unter diesen apokryphen Schriften die 
Apostellegenden, die zwar von Wundern, Visionen und phantastischen Erzäh- 
lungen Uberströmen, aber auch manche historische Erinnerungen *) und wertvolle 
Reste altchristlicher Hymnen, Gebete und Zeremonien enthalten. Auf diese 
Weise bilden dieselben eine äusserst erwünschte Ergänzung zu den kanonischen 
jT(>a£fis aixoaxöliüv des Lukas, indem sie uns über die Gründungssagen der 
einzelnen Kirchen und die Verbreitung des Christentums über die ver 
schiedenen Länder der Erde unterrichten. Denn wie einstens die Stadt o 
Griechenlands und Italiens jede ihren Heros sich schuf, womöglich einen 
aus dem Kreis der troianischen Helden, so bildeten sich in den christlichen 
Gemeinden bunte, mehr oder minder auch historisch begründete Sagen von 
der Gründung der einzelnen Kirchen durch einen der 12 Apostel oder 70 Jünger. 
Indien ward so das Missionsgebiet des Thomas, der Pontus und der kimme- 
rische Bosporus das des Petrus und Andreas, Vorderasien und Phrygien das 
des Johannes und Philippus, Parthien und Äthiopien das des Matthäus. Kypern 
das des Barnabas. Noch mehr hafteton in dem Gedächtnis der Gläubigen 
die Erinnerungen an den Tod und die Grabstätte der Gründer der Ge- 
meinden, so dass man in Ephesos das Andenken an Johannes, in Hierapolis 
das an Philippus, in Korn das an Paulus und Petrus nicht bloss bewahrte, 
sondern auch mit bestimmten Ortlichkeiten in Verbindung brachte. Von den 
unter diesen Umständen entstandenen Legenden hat sich ziemlich viel bis 
auf unsere Tage erhalten/') zum Teil freilich nur durch lateinische, syrische,' 1 ) 



') Kpipbanios I'anar. 30, IG p. 108, 25 
erwähnt ausser unserer Apostelgeschichte 
noch rtQuleic aXXrec ünoatöXu»' ; um 1G0 hat 
ein gewisser Leukios Charinos eine Geschichte 
der Apostel Johannes, Thomas, Andreas ge- 
schrieben, wovon Näheres gleich nachher. 

*) Dieselben winden erst im Jahre 692 
auf der trullanischen Synode für apokryph 
erklärt. 

3 ) Wichtig für die Zeitbestimmung ist 
das 4. Buch, das gegen das Umsichgreifen 
der Ketzereien gerichtet ist. Ad. Habnack, 
Über die Quellen der sogenannten apostoli- 
schen Kirchenordnung, in Gebhardt-Harnack, 
Texte u. Int., Bd. II, H. U, «etat die Re- 
daktion der Schrift um 300. Interessant für 



die Stellung der Christen zu der alten Lit- 
teratur ist 1, *5, wo von der Beschäftigung 
mit den heidnischen Schriften, den aotfiatixii 
und noitjttxti, abgemahnt wird. 

*) Hauptnachweise von Gütsciimip, Die 
Königsnamen in den apokryphen Apostel- 
geschichten, Kh. M. 19 (1864)* 161 ff. — Über 
das Romanhafte in jenen Erzählungen s. 
S. 679. 

& ) R. A. Lipsius. Die apokryphen Apostel- 
geschichten und Apostellegcnden, ein Bei- 
trag zur altchristlichen Litteraturgeschichtc, 
Braunschweig 1883— 7, 2 Bde.. Hauptwerk. 

•) Wbight, Apocryphal ac(s of the 
apostles, edited from syrian manuscripts, 
Lond. 1871. 
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koptische, slavische Übersetzungen. Den ersten Rang nehmen unter 
diesen die noch im 2. Jahrhundert entstandenen anocroXatv negioSot ein, 
welche die ngn^eig Jlt'tQov, 'ItaawoVy 'Avdghov, Ow^ia, IJavXov umfassten. 
Als Verfasser derselben wird Leukios Charinos, ein Manichäer, also ein 
Nichtkatholik, genannt; 1 ) aber ihr Inhalt erregte so lebhaftes Interesse, 
dass sich dieselben trotz des gnostischen Ursprungs zum grossen Teil er- 
halten haben, wenn auch vielfach nur in orthodoxer Umgestaltung. Ausser- 
dem sind aus anderer Quelle auf uns gekommen die Acta des Barnabas und 
Thaddäus, die Martyria der Thekla, des Andreas, Bartholomäus, Jakobus u. a. 

Tiscn endorf, Evangelia apocrypha, Lips. 1843; Dere., Acta apost. apocr. 1851; 
Dere., Apocal. apogr. 1866. Fragmente eines neuen apocryphen Evangeliums wurden in den 
Papyri von Fajjutn gefunden, worüber Bickbl, Mitteilungen aus der Sammlung der Papyri 
Erzherzogs Kainer 1887, l p. 53—61, und Ad. Habnack in Texte u. Unters , Bd. 5, Leipz. 
1889. — Zahn, Acta Ioannis 1880. — Borrbt, Suppl. cod. apogryphi 1882. 

Jida%tj itav duifoxa anoctöXtay ed. Brybrhios, Konstant. 1883; ed. Fürk, Tübingen 
1887. — Constitutione* apostolorum od. Laoabdb, Lips. 1862. 

601. Eine dritte Klasse altchristlicher Schriften bilden die Bücher der 
apostolischen Väter, d. i. der ehrwürdigen Lehrer und Kirchenvorstände 
aus der nächsten Zeit nach dem Tode der Apostel. Zu ihnen gehören die 
Briefe, Homilien und Rekognitionen 2 ) des Clemens Romanus, unter denen 
das im J. 96 an die Gemeinde der Korinther zur Herstellung kirchlicher 
Ordnung gerichtete Sendschreiben am meisten Beachtung verdient, die Ho- 
milien und Rekognitionen verschiedene Schichten von Schriften aus dem 2. Jahr- 
hundert erkennen lassen; ferner die 7 der Unechtheit verdächtigen Briefe 
des Ignatius von Antiochia, der unter Trajan im J. 115 den Martyrertod 
starb, der Brief des Bischofs Polykarp, der im J. 155 in Smyrna hiu- 
gerichtet wurde, ein Brief an Diognet, dessen Absender sich nicht nennt, der 
aber kaum vor dem 3. Jahrhundert lebte. Eine wichtige Rolle in der kirch- 
lichen Litteratur nimmt auch wegen seiner Angaben über den Ursprung der 
Evangelien Papias, der Freund des obengenannten Bischofs Polykarp, ein, 
der um 150 eine Erklärung der Sprüche des Herrn (Xoyfon» xvqhxiwv i§r}yt t <rt$) 
in 5 B. schrieb, von denen leider nur spärliche Bruchstücke durch den 
Kirchenhistoriker Eusebios auf uns gekommen sind. 

Dem Zeitalter der apostolischen Väter und der Evangelienlitteratur 
steht zunächst der Hirt (noifttjv, pastor) des Hermas. Seinen Namen hat 
das Buch von dem Hirten in Engelsgestalt, der dem sündigen Menschen 
in einer Vision erscheint und ihn in Vorschriften und Gleichnissen über 
die Hauptsätze der christlichen Lehre unterrichtet. Die Anschauungen und 
die Sprache des Buches weisen nach dem Orient und der apokryphen Lit- 
teratur der Apokalypsen hin. Der Mysticismus des Werkes hat früh auch 
den Verfasser in ein mystisches Halbdunkel gehüllt. Schon Origenes im 
Kommentar zu den Briefen des Paulus war geneigt, ihn mit dem Hermas 
des paulinischen Briefes an die Römer IG, 14 zu identifizieren. Aber da- 



Photio8 Bibl. cod. 114: ttl Xeyopeyai xai (ttjte'Qa. 

r<uy «noeiokuty TJtQioöot, iv «<V ntqttixovto i *) Die Rekognitionen (ayayyioQtOftoi) s\ni\ 

rtQÜScis IUiqov 'Iwdyyov 'Jväotov Stopa t 1861 durch Lagarde aus dem Syrischen ans 

lhtvXov . yQtitf tt di avidf aJc dtjXot tö avio j Tageslicht gezogen worden. Vergl. Phot. cod. 

ßijiXiov Aevxtos Xaotyos. Im Verlauf nennt 112 u. 113. 

er sie als Orthodoxer nnaijc ttigtottos ntjyijy | 
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neben erhielt sich die andere glaubwürdigere Überlieferung, 1 ) dass ein im 
2. Jahrhundert lebender Hermas, ein Bruder des römischen Bischofs Pius I., 
Verfasser des merkwürdigen Buches sei. Dasselbe ist uns ganz in einer 
alten lateinischen Übersetzung erhalten;') daneben kamen in unserem Jahr- 
hundert Blätter des griechischen Originaltextes in den Codices Lipsiensis 
und Sinaiticus zu Tag. Eine von dem berüchtigten Fälscher Minas nach 
dem lateinischen Text angefertigte Rückübersetzung des ganzen Buches 

befindet sich auf der Leipziger Bibliothek. 

Patrum apostoUcorum opera ed. Hbfble, neubearbeitet von Funk, Tüb. 1887; rec. 
(I kbhardt Habkack Zahn, Ups. 1876—8. 

Hermae ed. princ. von Anoeb u. Diedorf, Leipz. 1856. — Berichtigte Ausg. mit 
der Vereio lat von Gebhardt-Harnack, Line. 1877; von Hilgkrfeld ed. III, Lips. 1887; 
dazu Hilgenfeld's Rezension von Lambbos-Robiksok, A collation of the Athos Codex of the 
Shephard of Hermat, in Herl. Philol. Wochenschr. 1889 N. 7; Ober die ähnlichen Fäl- 
schungen des Minas a. § 408. 

2. Die Kirchenväter. 

602. Unter den Kirchenvätern stellen wir voran die Apologeten oder 
die Verteidiger der christlichen Lehre, deren Blüte noch in das 2. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung fällt. Ihnen folgt mit Clemens von Alexandrien 
die Klasse der gelehrten Kirchenschriftsteller, welche teils zur Begründung 
des christlichen Glaubens tiefer auf die altgriechische Philosophie und Poesie 
eingingen, teils sich selbständig an der historischen Litteratur vom christ- 
lichen Standpunkte aus beteiligten. Die dritte Stelle nehmen die in den 
Schulen der Sophistik gebildeten Kirchenväter Basileios, Gregorios von 
Nyssa, Gregorios von Nazianz, Ioannes Chrysostomos ein, welche christliche 
Reden, Briefe, Gedichte den ähnlichen Werken der heidnischen Sophisten 
in glücklicher Rivalität gegenüberstellten. Die ersten waren schlichte 
Männer, deren Bedeutung in der Festigkeit des Glaubens und der Über- 
zeugung von der Wahrheit der christlichen Lehre wurzelte; die zweiten 
knüpften an die Gelehrsamkeit und die litterarischen Studien der Alexan- 
driner an, aber ohne von ihnen das Beste, die Unbefangenheit und Klarheit 
des kritischen Urteils, gelernt zu haben; die dritten waren Kinder ihrer 
Zeit und teilten mit ihren heidnischen Rivalen die Vorzüge und Fehler der 
Sophistik. Es wurden aber die christlichen Schriften in den ersten Jahr- 
hunderten fast durchweg in griechischer Sprache abgefasst; selbst in Rom 
bediente sich in der älteren Zeit bis nach 200 die Christengemeinde des 
griechischen Sprachidioms; erst mit dem Schlüsse des 2. Jahrhunderts be- 
gann sich mit Minucius Felix und Tertullian eine lateinisch-christliche Lit- 
teratur allmählich der griechischen zur Seite zu stellen. 9 ) 

Maxima bibliothcca veterum patrum (latinorum et graecorum), LB. 1677, 27 Bde. — 
Bibliotheca vtterum patrum ed. Galland, Yen. 1765 ff.,1 13 Bde. — Cursus completus 
patrologiae ed. Migkb, Paris 1857 ff., t. 1—104 die Griechen umfassend. 

Corpus apologefarum christianorum saeculi secundi, ed. Otto, 9 Bde., Jena 1847—61 ; 
ed. II seit 1876. — Tatiani oratio ad Graecos rec. Ed. Schwabtz, Lipo. 1888, in Texte 
und Unters, von Gbbhardt-Harhack, Bd. IV, H. 1. 

Möhler, Patrologie, Regen sb. 1840; Alzog, Grundriss der Parrologie, Freiburg, 



') Fragment des Gaius in Migkb, Patr. I 899—477. 

gr. X, 36. *) Dieses ist im einzelnen nachgewiesen 

J ) Hausleiter, l)e reririonibus pastori» von C. P. Cabp-ari, Zur Gesch. des Tauf- 

Hermae lutinis, Atta sem. Erlang. III, i Symbols, Christiania 1875, Bd. 111,8. 267— 465. 
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4. Aufl. 1888. — Fksslbr, Institut, putrol., Innsbr. 1850. Einzelne Artikel in der 
Realencykl. f. prot. Theol. von Herzog-Plitt, und im Freiburger Kirchenlcxikon. 

Dio Apologeten.') 

603. Justinus Martyr, von heidnischen Eltern in der samaritani- 
schen Stadt Flavia Neapolis geboren, hörte in der Jugend griechische Phi- 
losophen und behielt auch noch nach seinem Übertritt zum Christentuni 
den Philosophenmantel bei. Als Verteidiger der christlichen Lehre gegen 
Heiden und Juden, besonders gegen den Kyniker Crescentius trat er in 
verschiedenen Städten, wiederholt in Rom und Korinth auf. Den Tod fand 
er zwischen 163 und 1G7 als standhafter Zeuge (iiüqtvq) seines Glaubens. 
Mehr von der praktischen Seite des Christentums ausgehend, ohne belang- 
reiche Gelehrsamkeit und ohne besondere Gewandtheit in Stil und Dialektik, 
richtete er zwei Verteidigungsschriften an Kaiser und Senat {anoloyicc 
7TQwrij v/i&Q Xqiohuvmv an Antoninus Pius aus dem Jahr 138, und anoXoyia 
vntQ XQioiittvuiv TtQoc %r t v 'Poj/iotW avyxXrpov), worin er für den tugend- 
haften Lebenswandel der Christen und für ihre Loyalität als Bürger und 
Unterthanen mit Wärme eintrat. Seinen eigenen Bildungsgang legt er in 
dem Zwiegespräch mit dem Juden Tryphon dar. Bestritten ist die Echt- 
heit der Rede an die Hellenen (Xoyog ngog "EXXrjvag), der Mahnrede an die 
Hellenen (X6yo$ naQaivtxtxdq n^og "EXXijvag*) und des Buches von der Gott- 
oinheit (ti^qi fiovagx^); verloren gegangen ist sein von Irenaus 1, G citiertes 
(Jvrrayfta ngog MctQxt'cova.*) 

Noch etwas vor Justin fällt das aus einem armenischen Codex des 
10. Jahrhunderts ans Licht gezogene Fragment einer Zuschrift des atheni- 
schen Philosophen Aristides an den Kaiser Hadrian aus dem Jahr 125.0. 
Doch unterliegt die Echtheit dieses Bruchstückes ebenso wie des Briefes 
an Diognetos gewichtigen Bedenken. 

604. Tatianos aus Assyrien war im Heidentum geboren und in Rom 
durch Justinus für das Christentum gewonnen worden; in seinem späteren 
Leben wandte er sich der Richtung der Gnostiker zu. Derselbe ist der 
Verfasser der um 152 geschriebenen Rede an die Hellenen (Xdyog tt^ca; 
"EXXip'ag) in 42 Kapiteln, aus der mehr der Sohn der Sophistik als der phi- 
losophische Denker spricht. Er wendet sich darin gegen die sittlichen 
Ausartungen der Hellenen und Römer seiner Zeit, insbesondere gegen die 
Grausamkeit der Gladiatorenspiele und die Unsittlichkeit der Theater, weist 
dio Versuche mit Hilfe der Dämonenlehre und der Allegorie dem alten 
Götterglauben aufzuhelfen zurück und macht zu Gunsten des Christen- 
glaubens das geringere Alter der griechischen Philosophie und die Uneinig- 
keit der sich selbst gegenseitig befehdenden Philosophen geltend. 4 ) In der 



') An. Harnack, Dio Überlieferung der 
griechischen Apologeten des 2. Jahrhunderts 
in der alten Kirche und im Mittelalter, in 
(iebhardt-Harnack, Texte u. Unt., Bd. I, 
II. 1-3. 

*) Jon. Dräsekb, ZUchr. f. Kirchengesch. 
VII (1885) S. 257 -302 weist als Verfasser 
des X6yo( nttQatv$Ttx6<; den Apollinarios von 
Laodicea nach. 

*) Über die verschiedenen Schriften und 



die Verwilderung der Überlieferung klärt 
auf Harnack in Gebhardt-Harnack, Texte 
u. Untere. Bd. I, H. 1 u. 2. — L Paul, über 
die Logoslehro bei Justinus Martyr, Jahrb. 
f. prot. Theol. 12 (1880) 61G— 91. 

*) Über die geringe Zuverlässigkeit des 
Tatian in seiner Galerie plastischer Kunst- 
werke (c. 33—5) Biebe Kalkmann, Tatians 
Nachrichten Ober Kunstwerke, Rh. M. 42, 
489-524. 
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Sprache trägt er geradezu Geringschätzung der Regeln der Ättikisten zur 
Schau, indem er verlangt, dass einer spreche, wie ihn die Natur, nicht 
wie ihn die rhetorischen Schulmeister lehren (c. 26). 

605. Athenagoras aus Athen war vom Piatonismus zum Christen- 
tum übergetreten; über seine sonstigen Lebensverhältnisse schweben wir 
völlig im Dunkel. Von Alexandria aus richtete er im Jahre 177 an den 
Kaiser M. Aurel eine wohl disponierte und gut geschriebene Schutzschrift 
(TiQtoßtia ntQi XQurttaväv in 37 Kapiteln), in der er in ruhigem Ton und 
mit überzeugender Kraft die gegen die Christen erhobenen Vorwürfe des 
Atheismus, der ödipodischen Verbindungen (Blutschande) und der thyesti- 
schen Mahle (Verzehrung der Kinder) zurückweist. Eine andere Schrift 
desselben von der Auferstehung der Toten (rrtQi ävaonxotax; tcjv rexpür) 
sucht die Lehre der christlichen Kirche dialektisch zu begründen. Athena- 
goras zeichnet sich vor allen Apologeten des 2. Jahrhunderts durch Kor- 
rektheit der Form und Schönheit der Sprache aus. 

Eirenaios, aus Kleinasien stammend, war Schüler des Polykarp 
und starb als Bischof von Lugdunum (Lyon) den Märtyrertod bei der 
Christenverfolgung unter Severus 202. Auch er gehört zu den Apologeten, 
aber sein Werk ttey%og xal avavQoni) %7 ( q tysvdiavvpov yvwaeiöq richtet sich 
nicht gegen die Heiden, sondern die gnostische Sekte der Valentinianer; 
im griechischen Original sind uns von dieser Schrift nur 21 Kapitel des 

1. Buches erhalten. Ausserdem haben wir von Eirenaios einen dogmatischen 
Brief, den er unter Kaiser Commodus an einen gewissen Florinus in Klein- 
asien richtete (Euseb. hist. eccl. V, 20). 

Theopbilos, der gleichfalls von heidnischen Eltern geboren war und 
nach Eusebius in den Jahren 167 — 177 der Diözese von Antiochia vor- 
stand, ist Verfasser der Streitschrift gegen Autolykos. Dieser Autolykos 
war ein früherer Bekannter des Bischofs, gegen dessen Bespöttelungen des 
Christentums das zu Anfang der Regiorung des Commodus, nach 180, ge- 
schriebene Werk gerichtet ist. Auch hier werden die Christen gegen die 
Beschuldigungen der Blutschande und die aus der Abendmahlsfeier (Eu- 
charistie) entstandenen Gerüchte von Menschenmahlen in Schutz genommen; 
seine Weisheit schöpfte der Apologet nicht aus der Lektüre der klassischen 
Autoren, sondern aus der Kompilation landläufiger Florilegien. ') Die von 
einem gallischen Theologen Euagrius zu Anfang des 5. Jahrhunderts neu- 
bearbeitete AUercaüo Simonis ludaei et Thcophili Christiani hat mit unserem 
Theophilos zwar nichts zu thun, geht aber auf eine Streitrede aus dem 

2. Jahrhundert zwischen Jason und Papiskos zurück. 8 ) 

606. Hippolytos hatte die Vorträge des Eirenaios in Gallien gehört 
und war dann in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts in Rom als Presbyter 
und Bischof von Portus thätig. Mit den römischen Bischöfen Zephyrinus 
und Kallistus entzweite er sich in Sachen der kirchlichen Disziplin, indem 
er sich den Grundsätzen der Noetianer zuneigte. Im Jahre 235 soll er nach 
Sardinien verbannt worden sein; die Legende lässt ihn in der Christen- 

') Dikls, Rh. M. 30, 174 ff. 
*) Erwiesen von Ad. Harnack, in Geb- 
bardt-Harnack, Texte u. Unt., Dd. I, II. 3, 
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Verfolgung des Kaisers Decius den Märtyrertod erleiden. Mit dem geistes- 
verwandten Origines stand er nach dem Zeugnis des Photius cod. 121 in 
intimem Gedankenaustausch. Eine sitzende Statue von ihm befindet sich 
im Lateran; auf dem Stuhle derselben steht ringsum ein leider verstümmeltes 
und unvollständiges Verzeichnis seiner Werke (CIG. 8613), ähnlich wie bei 
der sitzenden Statue des Euripides. Unter diesen befinden sich die XQortxä, *) 
die Osternberechnung (anöSet&g xqqvwv ™ n< xv% a )i Oden auf die ganze 
h. Schrift, eine Streitschrift gegen die Hellenen und Piaton über das Uni- 
versum (vgl. Phot. cod. 48). Nach Photios cod. 121 schrieb er auch ein 
avvxayiia xaid aiQtoewv. Damit hängt der von Eusebios hist. ecl. 6, 22 
ihm beigelegte J EXiyx°S xond naaüiv aiQt'aetov in 12 B. zusammen. 2 ) Von 
diesem Hauptwerk kannte man früher nur das 1. Buch mit dem Spezialtitel 
(PtXoooy ovpera, unter dem falschen Namen des Origenes. Im Jahre 1842 wurden 
durch den Griechen Minas auch die Bücher 4—10 aus einem jetzt in der 
Pariser Bibliothek befindlichen Codex ans Licht gezogen. Am wichtigsten für 
die Kenntnis des Altertums ist der erste Teil des Werkes von Buch 
1 bi 4. Derselbe handelte, wie wir aus dem erhaltenen Eingang des 5. Buches 
ersehen, von der Religion und der Philosophie der alten Griechen. Leider 
weist gerade dieser Teil in unserer Handschrift eine grosse Lücke auf. 
Von den auf uns gekommenen Büchern, dem 1. und 4., bezieht sich das 

1. auf die Systeme der alten Philosophie, 3 ) das 4. auf den Aberwitz der 
Astrologen und Magier. Das erste bleibt zu sehr auf der Oberfläche, als 
dass wir aus ihm etwas neues von Bedeutung lernen könnten, das zweite 
aber enthält viele interessante, wenn auch wenig erfreuliche Angaben über 
den herrschenden Aberglauben des Volkes. 

Ed. princ. des Hauptwerkes von Millkb, Paris 1851; Hauptausg. von Dcnckeb und 
Schnkidewin, Gött 1859. — Die Fragmente der übrigen Werke gesammelt in llippolyti 
Jtomani quae feruntur omnia e recogn. Pauli du Laoarde, Ups. 1858. — Die Pbiloso- 
phumena neuerdings herausgegeben von Dikls, Doxogr. gr. 551— 576. 

Die Apologetik war allmählich in Polemik umgeschlagen. Diese 

setzte sich auch noch in den folgenden Jahrhunderten fort, wiewohl bald die 

Bekämpfung der altgriechischen Philosophie gegenüber der Befehdung der 

andersgläubigen Sekten in den Hintergrund trat. Ehe wir aber von dieser 

späteren Richtung der Streiter im Herrn handeln, wollen wir, um den 

chronologischen Faden nicht zu verlieren, zuerst die grossen Kirchenlehrer 

dos 3. und 4. Jahrhunderts besprechen. 

Die gelehrten Kirchenväter. 
607. Clemens Alexandrinus, mit vollem Namen T. Flavius Clemens, 
eröffnet die Reihe der gelehrten Kirchenväter unter den Griechen. *) Der- 
selbe war Presbyter von Alexandria und ein Zögling der um die Mitte des 

2. Jahrhunderts gegründeten Katechetenschule von Alexandria. Dort hatte 
er als begeisterter Schüler den Pantainos gehört, der selbst von der Stoa 

l ) Dieselben sind in lateinischer Über- 
arbeitung uns erhalten; s. Gelzeh, Julius 
Africanus II, 1-23; Ober einen Ägyptischen 
Chronographen HippolytoB 8. § 624. 

«) Über die bestrittene Autorschaft des 
Hippolytos 8. Uebebweg, Grundriss II«, 56, 
Caspabi, Taufsymbol III, 377 ff. und das 
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Hauptwerk von G. Volkmar, Hippolvtus und 
die rOmischen Zeitgenossen oder die Philo- 
sopbumena und die verwandten Schriften, 
nach Ursprung, Komposition und Quellen 
untersucht, Zürich 1855. 

») Diels, Doxogr. gr. 144-156. 

«) Ubbebwbo, Grundriss II 7 , 70 ff. 
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zum Christentum übergetreten war. An dessen Seite wirkte er dann selbst 
seit 189 an jener Schule, verliess aber 202 die bisherige Stätte seiner 
Thätigkeit, um sich der Christenverfolgung unter Severus zu entziehen. In 
hohem Alter zwischen 211 und 218 starb er eines natürlichen Todes. 
Clemens ist der erste unter den griechischen Kirchenvätern, der über die 
schüchternen Anfänge kleiner Verteidigungsreden hinausgehend, eine aus- 
gedehnte und selbständige Schriftstellern entfaltete. Von seinen zahlreichen 
Schriften sind uns 3 erhalten, welche in engerem Zusammenhang zu einander 
stehen und gewissermassen eine Trilogie im platonischen Sinne bilden, 1 ) 
nämlich der JjQotQtmixog Xoyog nqog "EXXi t vag, der in einleitender Weise 
die Griechen für die christliche Lehre zu gewinnen sucht, der lJaiday<oy6$ 
in 3 B., der die Hauptsätze der christlichen Sittenlehre enthält, die — tQw- 
fiattTg in 7 B.,') welche von ihrem bunten Inhalt Teppiche genannt sind. 3 ) 
Verloren gegangen sind die 'YnorviHatetg, welche die Hauptsätze der christ- 
lichen Lehre enthielten. Für den Philologen ist von den erhaltenen Werken 
weitaus am wichtigsten das letzte, welches durch die Fülle der Citate und 
gelehrten Notizen 1 ) an das ungefähr zu gleicher Zeit entstandene Sophisten- 
mahl des Athenaios erinnert. Der leitende Gedanke des Clemens ist der- 
selbe, den schon die alexandrinischen Juden, insbesondere Aristobulos im 
Anschluss an Piaton Tim. p. 22, ausgesprochen hatten, dass nämlich die 
Philosophie und die ganze Wissenschaft der Griechen jünger als die der 
anderen Völker sei, und dass dieselben das Beste von den Juden entlehnt 
hätten. 5 ) Für die Geschichte der griechischen Litteratur sind besonders 
wichtig die Abschnitte I, 21, V, 14, VI, 2. 

Hauptausg., nach der citiert wird, vou Pottbr, Oxon. 1715, 2 Bde. fol.; kritischo 
Tcxtansg. (nicht befriedigend) mit den älteren Kommentaren von Dikporf, Oxon. 1809, 
4 Bde. — Zahn, Supplementum Clementinum. — über die handschriftliche Grundlage 
Stakhun, Obs. crit. in Clem. AI., Erl. 1890. 

608. Origenes ist der grosse Polyhistor der griechischen Kirche, 
den schon Hieronymus mit dem römischen Polyhistor Varro zusammenstellte, 
und der von seinen Zeitgenossen wegen seines andauernden Fleisses den 
Beinamen 6 d6afidvtiog erhielt. Er war 185 zu Alexandria geboren und 
machte seine Studien unter der Leitung des Clemens Alexandrinus. Da- 
neben soll er auch mit dem Neuplatoniker Ammonios Sakkas verkehrt 
haben. 6 ) Zum Lehrer und Gelehrten geschaffen, hielt er nach Clemens' 
Weggang (202) in Alexandria und später im palästinischen Cäsarea Vor- 



') Ausgesprochen ist der Zusammenhang 
im Eingang des Paidagogos; er war es 
gewiss auch im Anfang der Stromateis. der 
aber verloren gegangen ist. Das 4. Werk 
der Tetralogie scheinen die verlorenen 'Ynoxv- 
t% uiotit gewesen zu sein. 

') Ein achtes, aus verschiedenen Teilen 
zusammengesetztes Buch, ist von fremder 
Hand zugefügt. 

3 ) Strom. H, p. 504: tatw di Vf*'* »« 
vnoftvrjfiaTn noixiia, tJf ot'ro rovyofiti (ftjoi, 
dttorQMfAf'ya. Vergleiche dio ähnlich be- 
nannten Ktoioi des Julius Africanus. 

4 ) .Clemens ist ein Schriftsteller, der 
die Gepflogenheiten seiner Zeit, das Er- 

Uaudbiuh der kUfw. AlK>rtum»iwU*<'iiiK>l)*n. VII. 2 



heucheln einer profunden Gelehrsamkeit und 
Verstecken der sehr trivialen Handbücher, aus 
denen sie stammt, aus dem Grunde versteht. 1 ' 
Wilamowitz, Eur. Herakl. I, 171. Über die 
Quellen s. Ad. Scheck, De fontibus Clan. 
Alex.. Augsb. 1889. 

*) Die Kenntnis von den Schriften der 
alexandrinischen Juden schöpfte Clemens 
aus Alexander Polyhistor; s. Cobbt, Kflu»/c 
I, 170. 

s ) So berichtet Porphyrios bei Eusebios 
Hist. eccl. VI, 19. 7; eine Verwechselung 
des christlichen Origenes mit dem gleich- 
namigen heidnischen Schüler des Amnionitis 
vermutet Zbller, Phil. d. Gr. IIP, 2.459 f. 
Aufl. 47 " 
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träge und beteiligte sich auch anderwärts, in Arabien, Antiochia, Athen, 
an Disputationen über Fragen der Lehre und der Disziplin der Kirche. 
Dadurch wurde er in den Strudel der häretischen Streitigkeiten gezogen 
und sogar von der Synode zu Alexandria (232) exkommuniziert. Nach 
einem bewegten Leben starb er im Jahre 254 in Tyrus bei der Christen- 
verfolgung. Von den Werken des Origenes machte der lateinische Kirchen- 
vater Hieronymus ein Verzeichnis, das zum grossen Teil, zusammen mit 
dem der varronischen Schriften, in einer Handschrift von Arras auf uns 
gekommen ist. >) Eine uns noch erhaltene Blumenlese (yiloxalta) aus seinen 
Werken veranstalteten gemeinsam Basileios und Gregorios von Nazianz. 
Am bedeutendsten ist Origenes als Bibelerklärer, so dass er von den Theo- 
logen als der eigentliche Begründer der gelehrten Exegese der heiligen 
Schriften gepriesen wird. Das heidnische Altertum und allgemeine Fragen 
berühren vornehmlich die nur durch die Exzerpte des Photios und die 
lateinische Überarbeitung des Rufinus auf uns gekommene Schrift nfQi 
ÜQ%m; von den Grundlehren des Christentums in 4 B., und die 8 Bücher 
gegen Celsus. Die letzteren verfasste er 248 auf Anregung seines Freundes 
Ambrosius als Erwiderung auf den 100 Jahre zuvor erschienenen aXr)&i]$ 
Xoyog des Celsus. 2 ) Dieser hatte den Ursprung des Christentums aus dem 
Judentum behauptet, den Sätzen der Bibel solche des Piaton gegenüber- 
gestellt (Orig. VI, 1 — 22), die Lehre von der Abstammung und dem Leiden 
Christi als unglaubliche Fabeln verspottet, und überdies den Christen Mangel 
an Patriotismus und künstlerischem Sinn vorgeworfen. Die Art der Wider- 
legung, dass nämlich den Wundern der christlichen Lehre die viel unglaub- 
licheren Wunder der heidnischen Mythen entgegengestellt und gegenüber 
dem Forschungseifer der Gebildeten das Glaubensbedürfnis des niederen 
und ungebildeten Volkes geltend gemacht wird, stösst natürlich die Grund- 
säulen des wahren Wortes des heidnischen Philosophen nicht um. In den 
philosophischen Anschauungen des Origenes, namentlich in seiner Lehre 
von dem Logos als dem Mittler zwischen Gott und Welt und von der Prä- 
existenz der mit der Inkorporation aus dem vollkommeneren Zustand ge- 
fallenen Seele, zeigt sich ein entschiedener Einfluss des Neuplatonismus 
und der Logoslehre des Philon. 3 ) 

Nachfolger des Origenes an der Katechetenschule Alexandriens war 
Dionysios (gest. 2G4'5), der in einer philosophischen Schrift negi yvotoK, 
von welcher uns sein Verehrer Eusebios, praep. ev. 14, 23— 7 ein umfang- 
reiches Stück erhalten hat, den epikureischen Atomismus bekämpfte. Der- 
selbe behandelte ausserdem in zahlreichen Briefen Fragen der christlichen 
Glaubenslehre. Viele dieser Briefe hat Eusebios in seine Kirchengeschichte 



') Ritschl, Opusc. 1H, 425 ff. j oben § 488. Zwischen Origenes und Celsus 

*) Das Werk des Cc[pus ist aus Origenes j bestand ein Ähnliches Verhältnis wie zwischen 

Kyrill und Julian. — Über das Abfassung»- 
jähr s. K. J. Neumann, Der röm. Staat u. 
d. allgcm. Kirche bis auf Diokletian, Leipz. 
1890. S. 205 ff. 

*) J. Denis, De la philosophie d Origkne, 
Par. 1884; Scomtzbb, Origenes Ober die 
(irundlchren der Glaubenswissenschaft, Stutt- 



rekonstruiert von Th. Keim, Celsus wahres 
Wort, älteste Streitschrift antiker Welt- 
anschauung gegen das Christentum vom 
Jahre 178 n. Chr.. Zürich 1873. Dass unser 
Celsus ein Platoniker und verschieden von 
dem Epikureer Celsus des Lukian war, sucht 
O. Heinb. Philol. Abhdl. zu Khren von Mabt. 



Hertz, im S 197 211 zu erweisen; vgl. gart 1835. 
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aufgenommen; sie zeugen von den grossen formalen Fortschritten, welche 
inzwischen die christlichen Schriftsteller in den Schulen der Rhetoren und 
Sophisten gemacht hatten. 

Origenis opera omnia ed. C. de la Rüe, Paris 1733—59, 4 vol. fol. — Spezialaus- 
gabo der Schrift gegen Celsus von Hoesciibl, Augsb. 1G05; mit lat ibers. und Noten von 
•Spencer, 2. Aufl., Cantabr. 1677; neue Ausg. in Vorbereitung von Koktschau; vgl. dessen 
Abhandl., Die Textesüberlieferung des Origenea gegen Celsus in den Handschriften dieses 
Werkes und der Philokalia, Leipz. 1889, in (tebhardt-Harnack, Texte u. Unt., Bd. VI, H. 1. - 
Origenis de prineipiis ed. Rkdkpennino, Lips. 1826. — Über die früher fälschlich dem 
Origenes zugeschriebenen *iXoeo<pov/itva siehe § 606. — Simon de Maoistbis, 6'. Dio- 
nyxii Alexandrini quae supersunt, Romae 1796. 

609. Eusebius Pamphili, so benannt von seinem geistigen Nähr- 
vater Pamphilos, stammte aus Palästina. Bei der Christenverfolgung des 
Jahres 309 war er nach Ägypten geflüchtet; später aber nach Herstellung des 
kirchlichen Friedens ward er auf den Bischofstuhl von Cäsarea in Palästina 
erhoben, den er von 314 bis zu seinem Ende, 340, inne hatte. In den 
gehässigen Streitigkeiten der Arianer und Athanasianer über die Trinität 
ward ihm eine schwankende Halbheit zur Last gelegt, die aus seiner 
Abneigung gegen dogmatische Zänkereien und aus seinen vertrauten Be- 
ziehungen zum kaiserlichen Hofe entsprang. In der christlichen Litteratur 
nimmt er eine hervorragende Stelle ein, wenn auch seine umfangreichen 
Werke mehr auf Kompilation als feinem Urteil und kritischem Quellen- 
studium beruhen. 

Von grösstem allgemeinen Interesse sind die Xqovixü, in denen Eu- 
sebios eine allgemeine synchronistische Weltgeschichte von den ältesten Zeiten 
bis zum Jahre 324 gibt. ') Das Werk hatte 2 Teile. Der erste Teil (xqovo- 
YQatf ia) umfasste in kurzem Abriss die Geschichte der Chaldäer, Assyrer, 
Meder, Lyder, Perser, Hebräer, Ägyptier, Ionier oder Griechen, Lateiner oder 
Römer. Derselbe sollte die aus mannigfachen Exzerpten gewonnene Grund- 
lage für den zweiten Teil bilden.*) Dieser zweite Teil war der Xqovixos 
xarwv, in welchem synchronistisch die Jahre der verschiedenen Ären, voran 
die von Abraham (2017 v.Chr. bis 324 n. Chr.), nebeneinander gestellt, und zu 
den einzelnen Jahren am Rand oder in den Zwischenspatien die treffenden 
Data aus der Geschichte angemerkt waren. Das Werk ist nicht unversehrt auf 
uns gekommen; wir haben in griechischer Sprache ausser einigen wört- 
lichen Fragmenten die 'ExXoyij xQOYoyqatfiag des Georgios Synkellos (800 
n. Chr.), welche aus dem Werke des Eusebios, wenn auch nicht unmittelbar 
geflossen ist, 3 ) in den Zeitangaben aber das Detail des eusebischen Kanons 
vermissen lässt. Wichtiger wegen des engeren Anschlusses an das Original 
ist eine armenische Übersetzung, eine syrische Epitome und die lateinische 
Bearbeitung des Hieronymus. Der letztere hat das chronologische Ver- 
zeichnis bis 378 fortgesetzt und durch Angaben aus der römischen Ge- 
schichte bereichert. 4 ) Mit den genannten Mitteln ist es den Bemühungen 

') Vergl. Schäfer , Quellenkunde II, \ 5 ) Vergl. Gelzeh, Sext. Jul. Africanus 



l&i- 6. 

*) Chron. 1. II init: it> rjj nQo ravtrjf 
ovytiiSn i : Xaf ixnoQi^toy iftavriS xQ° y<t>y 
ttvuynttttas avrtXdüuijy nttyioiaf. Daraus 
stammte der Nebentitel lUtyioötmr} laxoQttt. 
d. i. Allgemeine Weltgeschichte. 



und die byzantinische Chronographie, Leipz. 
1885. 

*) Die Zusätze sind fast alle aus Suetons 
Buch De riris illusiribua und aus dem Brc- 
viarium des Kutrop genommen. 

47' 
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der Gelehrten nach und nach geglückt, das wichtige Werk in der Haupt- 
sache zu rekonstruieren. Leider stimmen die Jahresangaben und ge- 
schichtlichen Daten der verschiedenen Quellen nicht immer mit einander 
Überein und sind die letzteren obendrein bei Hieronymus nicht in allen Hand- 
schriften gleichmässig derselben Jahreszahl beigesetzt; daher die Unsicher- 
heit der alten Chronologie in den zahlreichen Fällen, wo wir einzig auf 
Eusebios angewiesen sind. Eusebios ist nicht der Urheber der synchroni- 
stischen Weltgeschichte; er hatte einen von ihm fleissig ausgebeuteten 
Vorgänger an dem Presbyter Sextus Julius Africanus aus Alexandria. 
Als seine speziellen Quellen führt er selbst im Eingang der römischen Ge- 
schichte an: Alexander Polyhistor, Abydenos' Geschichte der Assyrer und 
Meder, 1 ) Manetho's Aigyptiaka, Diodor, Kephalion's allgemeine Geschichte. 
Cassius Longinus, Phlegon, Kastor, Thallos' Geschichte von der Einnahme 
Ilions bis zur 207. Olympiade, 8 ) endlich die Historien des Porphyrios. 5 ) 
Also meistens Kompendien, und Kompendien der späteren Zeit waren es, 
aus denen Eusebios sein neues Buch zusammenbraute. Von den grossen 
Geschichtswerken der klassischen Zeit hatte er nichts gelesen; auffälliger 
ist es, dass er auch den Vater der Chronographie, den Apollodor, nicht zu 
Rate gezogen hat. 

Die anderen Werke des Eusebios sind, ausser der bereits oben § 474 
erwähnten Streitschrift gegen Hierokles, die TlQonaQaaxevtj tvayyektxil 
(Praeparatio evangelica) in 15 B., die 'ExxX^ciaffTixij lato^ia in 10 B. bis 
zum Jahre 325, das Leben des Kaisers Konstantin. 4 ) Von diesen ist das 
bedeutendste die t ExxXr t <fiaaxtxr i iatoQia^ die dem Eusebios den Ehrentitel 
eines Herodot der Kirchengeschichte eingetragen hat. 5 ) Der Philologe findet 
am meisten in dem ersten Werk, in welchem der Kirchenvater den Über- 
tritt zum Christentum durch eine abfallige Kritik der griechischen und 
jüdischen Lehren zu empfehlen sucht und in diesem Sinne eine Menge von 
Stellen griechischer Philosophen und Dichter zur Besprechung bringt. Dabei 
zeigt er aber keine Kenntnis der grossen Autoren selbst und ist kritiklos 
genug, viele falsche Stellen heranzuziehen, welche der fromme Betrug den 
griechischen Geistesheroen angedichtet hatte, um dieselben als Zeugen der 
monotheistischen Gotteslehre anführen zu können. Statt der Originalwerke 
dienten dem Eusebios als hauptsächlichste Quellen Alexander Polyhistor, 
Clemens von Alexandria, Porphyrios. 6 ) 

Eusebii Chronica ed. Alfu. Schöne, Berl. 1875; dazu ein Nachtrag: Eusebii canonum 
epitome ex Dionys» Tetmahurensis chronico ed. Sibgpribd et Gblzbr, Lipa. 1884. Die 
Hauptarbeit aus älterer Zeit enthält J. Scaliokb, Thesaurus tcmporum, LB. 1G0G. - 
Eusebii Praep. erang. ed. Gaisfobd, Oxon. 1843; Prodrom us einer neuen kritischen Aus- 
gabe von Hkikbl. De praep. erang. Eusebii edendae ratione, Helsingfors 1888. — Eusebii 
opera (praep. ev. u. bist, eccl.) ed. G. Dikdobf, 1807 — 71. 4 Bde. in Bibl. Teubn. — 
Eusebii scripta bist. (Kirchengesch. u. Leben Konstautins) ed. Hrduchen, Lins. 1808. 



M Abydenos lebte nach Kastor, zur Zeit Festschrift dem Gymnasium zu Mörs ge- 

des Grammatikers Apion. widmet, Bonn 1882. 

*) Vgl. Müllkb FUG. HI, 517. *) F. Chb. Bavr, Comparatur Eusebius 

3 ) Von den meisten der aufgezählten Caesar, historiae ecclesiasticae parens cum 

Chronographen ist bereite oben gehandelt : parente historiarum Herodoto Halic, Tubiag. 

worden; näheres gibt Gklzkr a. O. 1834. 

*) Rakkk. Weltgesch. IV. 2 8. 249- «3: «) Vergl. Fbkvdkkthai.. Hell. Stud. I. 

P. Mbyku, De tita Couslutitmt Eusebiuna, | 3—10. 
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Die rhetorlslerenden Kirchenvater. 

610. Nachdem das Christentum zur Staatsreligion erhoben war, nahm 
die christliche Litteratur eine andere Richtung. Der apologetische Charakter 
und die Bekämpfung des heidnischen Altertums traten zurück, das Streben 
sich den Meistern der hellenischen Litteratur in Gewandtheit des Ausdrucks 
und der Dialektik ebenbürtig zu zeigen, Überwog. Wie die gleichzeitigen Rhe- 
toren und Sophisten, so verschmähten auch die kirchlichen Schriftsteller dieser 
Richtung die Exaktheit der Gelehrsamkeit und ergingen sich dafür um so 
mehr in pathetischen Deklamationen. 1 ) Dem ungeheueren Ansehen, in dem 
sie, voran die drei Kappadokier, bei ihren Zeit- und Glaubensgenossen stunden, 
entspricht nicht der innere Wert ihrer Schriften. Wir können uns mit einer 
kurzen Erwähnung um so mehr begnügen, als wir aus ihnen ausserordent- 
lich wenig für unseren nächsten Zweck, die Erkenntnis des klassischen 
Altertums, lernen. 

Basileioa der Grosse war Sohn eines Rhetors in Neocäsarea am Pontus 
und erhielt seine Bildung an den Rhetorenschulen erst seiner Heimat, dann 
von Konstantinopel und Athen. In letzter Stadt kam er mit Gregor von 
Nazianz zusammen, mit dem er fürs ganze Leben einen Bund inniger 
Freundschaft schloss. In seine Heimat zurückgekehrt, trat er zuerst als 
Rhetor auf, Hess sich aber bald darauf taufen (357) und ward später Erz- 
bischof von Caesarea (371—379). Zahlreich sind die von ihm hinterlassenen 
Briefe und Reden; am beachtenswertesten ist die Rede an die studierende 
Jugend über den aus der Lektüre der klassischen Autoren zu ziehenden 
Gewinn (Xöyog nqog tovg vt'ovg ontog ttv *J 'EXXqvixöiv totpeXoirto Xöytov). 

Gesamtwerko in der Benediktinerausg. von Garnier, Paris 1839, 3 vol.; bei Mignb 
t. 29 - 32. — Spezialausg. der Rede an die Junglinge über den Gebrauch der heidnischen 
Schriften von Lotbolz, Jena 1857. — Alb. Jahn, Basilius M. platonizans, Bern 1838. 

Gregorios von Nyssa, Bruder des Basileios, war gleichfalls anfangs 
Rhetor, Hess sich aber später von Gregor von Nazianz zu dem höheren 
Dienste eines Priesters der Kirche bestimmen. Im Jahr 372 zum Bischof 
von Nyssa erhoben, ward er 375 in den Streitigkeiten der Arianer und 
Athanasianer durch eine unter dem Einfluss des Statthalters Demetrios 
stehende Synode abgesetzt. Später durch Kaiser Theodosios wieder zu 
Ehre und Würde gebracht (378), starb er um 394. Seine exegetischen und 
homiletischen Schriften haben wenig allgemeines Interesse. Die Zeitver- 
hältnisse berührt die Rede gegen die Wucherer (xend toxi£wtu>v). Die 
Stellung der orthodoxen Christen zu den Heiden und Andersgläubigen be- 
leuchtet der Xoyog xar»jy^r<*ö$» i n welchem der beredte Kirchenvater die 
Hauptlehren des Christentums systematisch begründet. In dem Dialoge von 
der Seele und Auferstehung (tt*qI tpvxfjg xal maardafutg) und in dem Buche 
von der Erschaffung des Menschen (nt^i xataoxfvfe dr^Qcinov) berück- 
sichtigt er auch die Lehren der alten Philosophen. 

Gesamtwerke bei Mignb t. 44 -40; eine neue Bearbeitung hat Oeblkr, Halle 1865 
begonnen. — Spezialausg. des Dialogs negi ^f/vj^ji *«' äraatüattos von Krabinoeb, Lips. 
1835, ntql ev/fc von demselben, Landshut 1840. 

611. Gregorios von Nazianz, 6 VeoXöyog genannt, 8 ) erhielt seine 

') Ullmahi», Gregorius von Nazianz, 2. 
Aufl., Gotha 1867. 



') Ihre Heden wurden durch Tachy- 
graphen in den Kirchen nachgeschrieben, 
worüber Gregor Naz. or. 42, 26 p. 767 C. 
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Ausbildung anfangs in Cäsarea, später in Alexandria und Athen, in welch 
letzterer Stadt er mit Basileios Freundschaft für's Leben schloss. Nach 
seiner Heimat zurückgekehrt, schwankte er zwischen der Neigung zur 
beschaulichen Askese und der Pflicht praktischer Thätigkeit. Aus der 
stillen Zurückgezogenheit, wohin ihn seine Liebe zum religiösen Still- 
leben und sein poetischer Natursinn zog, durch das Drängen der Freunde 
herausgerissen, verwaltete er seit 372 anfangs als Koadjutor seines greisen 
Vaters, dann in selbständiger Stellung das Bistum Nazianz. Unter Theo- 
dosios auf den Patriarchenstuhl von Konstantinopel berufen (380), verliess 
er bald wieder, des kirchlichen Haders überdrüssig, Konstantinopel, um 
von neuem in stiller Einsamkeit der asketischen Übung und der litterari- 
schen Müsse zu leben, bis er in hohem Alter das Zeitliche segnete (um 
390). Mit leichter Feder schrieb er in Prosa und Vers. Von seinen 45 
Reden erregen ein allgemeines Interesse seine 2 Reden gegen Julian, in 
denen er das Andenken des Kaisers, welcher den Christen den Zutritt zu 
den Bildungsschulen verwehrt hatte, mit glühendem Hasse verunglimpfte. 
Auch seine 242 Briefe (besonders der 30.) sind wichtig für die Zeitgeschichte 
und die Stellung der Christen zur heidnischen Litteratur. Aus seinen Ge- 
dichten spricht wahre Naturempfindung und tiefe, von philosophischem 
Geiste erleuchtete Religiosität, wodurch er sich weit über die leeren Ti- 
raden und kalten Tändeleien seiner Zeitgenossen erhebt; der grösste Teil 
von ihnen ist nach den Gesetzen der alten Prosodie, in Hexametern, Di- 
stichen, Iamben und Anakreonteen, abgefasst; *) zwei, ein Abendlied (vftroc 
iaTifQivög) und eine Mahnung zur Jungfräulichkeit (nQog naQ&tvov nagat- 
vsTixöq) folgen den neuen Gesetzen der rhythmischen Poesie. Eine Aus- 
wahl von Epigrammen auf seinen Freund Basileios, seine Mutter Nonna, 
seinen Bruder Kaisarios u. a. hat Aufnahme in die griechische Anthologie 
(Buch 8) gefunden. Fälschlich hat man ihm auch die mittelalterliche Tra- 
gödie XQictog näextov beigelegt. 8 ) 

Gesamtausgabe der Werke Gregors von Nazianz durch die Mauriner in 3 Bänden 
1778—1840; bei Micke t. 35- 38. — E. Dronkk, Gregorii Naz. cum. selecta, Gött. 1840. 
Die rhythmischen Gedichte am besten bei W. Meyer, Anfang und Ursprung der )at. und 
gricch. rhythmischen Toesie, in Abhdl. d. b. Ak. 1885 8. 400 ff. 

Ein Auszug, den er von den logischen Schriften des Aristoteles machte, ist noch 
ungedruckt, s. Prantl, Gesch. d. Log. I, 057. — Über die Streitfrage, ob die Schrift /Jpo? 
EvriyQioy fiova/ov ncQt OeoxtjTos unserem Gregor von Nazianz oder dem Gregorios von 
Neocäsarea zuzuschreiben sei, s. Jon. Draesbke, Patrißtische Unters. S. 103—168. 

612. Joannes Chrysostomos 3 ) war ein Syrer von Geburt (geb. 347) 
und hörte in seiner Vaterstadt Antiochia den Rhetor Libanios, der seiner 
rednerischen Begabung auch noch nachdem derselbe zum Christentum tiber- 
getreten war, das glänzendste Zeugnis ausstellte. 4 ) Durch den Bischof 
Meletios von Antiochia in die christliche Lehre eingeführt, gab er die Stel- 

') Stoppel, Quaestiones de Gregorii j entlohnte und anderseits dem Nonnos Vor 

Naz. poetarum scen. imitatore et arte metr., i bild war, zeigt Ludwich, Nachahmer und 

Rostock 1881. Vorbilder des Gregor von Nazianz, Rh. M. 

s ) Siehe darüber Brambs in seiner Aus- 42, 233 ff. 

gäbe der Tragödie, Leipz. 1885, und Krum- *) Nkandek, Der h. Job. Chrysostomus. 

bachbr. Byz. Litt. Dass Gregor in seinen 3. Aufl., Berl. 1848. 

echten Gedichten viele Floskeln den frll- 4 ) Siohe oben § 542. 

heren Dichtern, wie selbst dem Empedokles, , 
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lung eines Sachwalters auf und wandte sich anfangs einem beschaulichen 
Leben zu. Dann zum Priester geweiht, spielte er als binreissender Kanzel- 
redner, namentlich in der Zeit des Aufruhrs und der Zerstörung der kaiser- 
lichen Bildsäulen (387), eine grosse Rolle in Antiochia. Später im Jahre 
397 ward er zum Patriarchen von Konstantinopel erkoren, musste aber 404 
den Anfeindungen der Gegenpartei und der Missgunst des Kaisers Arkadios 
weichen; er starb in der Verbannung 407. Seine Reden und Briefe haben 
wenig Berührung mit der griechischen Litteratur; für die Zeitgeschichte 
sind von Interesse seine Reden über den Bildersturm und gegen Eutropios; 
wegen ihrer rhetorischen Vollendung werden die 6 Reden über die Würde 
und Bürde des Priesteramtes (ntgi IfQaavvr^c) gerühmt. 1 ) 

Gesamtausgabe von Montfaucon, 13 Bde., Paris 1718. ed. nov. 1858; neue Ausgabe 
begonnen von DCbkeb, Par. 1861. Spczialauug. negi Ugtaavytjt von Sbltmahn, Pader- 
born 1887. 

3. Christliche Theosophen. 

613. Jede Religion hat von Natur aus Beziehungen zur Philosophie: 
das Wesen Gottes, das Verhältnis Gottes zur Welt, die Gebote der Sitt- 
lichkeit sind Objekte, die beide gemeinsam angehen; verschieden ist nur 
die Weise, wie sie dieselben erfassen und behandeln. Aber wenn auch 
die Religion, gestützt auf die Lehre von einer göttlichen Offenbarung, sich 
unmittelbar an den Glauben ihrer Anhänger wendet, so führt doch bei den 
Gebildeten der von Natur den Menschen eingepflanzte Forschungsgeist von 
selbst dahin, dass sie nachträglich die Sätze des Glaubens zu begreifen 
und dialektisch sich zurecht zu legen suchen. Dieser Fortgang vom Glauben 
(mang) zur Gnosis oder denkenden Erfassung der religiösen Wahrheiten 
trat zuerst und in besonders lebhafter Weise bei den Gnostikern auf. 

Ausgegangen ist die Gnosis von Syrien, wo Simon der Magier ihr 
ältester Repräsentant war und Markion im Anfang des 2. Jahrhunderts 
eine einilussreiche Sekte gründete. Neue Nahrung fand dieselbe in Ägypten, 
wo schon Philon platonische Ideen in die religiösen Schriften der Juden 
hineinzutragen begonnen hatte (s. § 455) und im 2. Jahrhundert Basi leides 
und Karpokrates mit ihren theosophischen Spekulationen die schlichte 
Einfachheit der christlichen Lehre entstellten. *) Schon im Briefe des 
Barnabas und in den untergeschobenen Briefen des Paulus an Timo- 
theos (1, 1. 4) und Titus (3, 9) blicken die Störungen durch, welche jene 
dunkeln, vielspaltigen Theosopheme in den christlichen Gemeinden hervor- 
riefen. Heftig entbrannten dann in der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts 
die Kämpfe gegen die gnostischen Lehren der Valentinianer, Basilidianer, 
Noetianer. Die altchristliche Lehre ging als allgemeine oder katholische 
siegreich aus jenen Kämpfen hervor, aber die Gnostiker behaupteten 
sich als mächtige Sekte auch noch im 3. und 4. Jahrhundert, und ihre 
Richtung blieb nicht ohne Einfluss auf die weiteren Versuche einer 

1 ) Die Zeit der einzelnen Reden hellt 1887. Über das Hereinspielcn der alexan- 
nuf Usknkb, Religionsgeschichtliche Unter- (Irinischen Mysterien, in denen die Kore als 
Buchungen I, 227 ff. jungfräuliche Mutter des Aion verehrt wurde, 

2 ) Amklineau, I.t ynosticisme, ses de- und den Einfluss der Gnosis auf die kirch- 
reloppementn et son origine egyptiennc, in liehe Lehre und Überlieferung s. Fsbneb, 
Annales du musce Guismet t. XIV, Par. | Rel. Unt. I, 27 f. 
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philosophischen Ausgestaltung des christlichen Glaubens. In ihren Lehren 
gingen dieselben durchweg von einer dualistischen, weltfeindlichen Auf- 
fassung aus und erhoben, auch darin den Einfluss platonischer Philo- 
sophie nicht verleugnend, die einzelnen Stadien des Denkens (Aoyo?, ipvx*], 
tiwfiiä) zu wirklichen Wesen (vnoaxdoHq). Dadurch gelangten sie in der 
Sittenlehre zu finsterem Pessimismus und zu rigoroser Bekämpfung der 
fleischlichen Vereinigung. l ) Grösser und phantastischer waren die Abwege, 
auf welche sie im Gebiete des Überirdischen gerieten, indem sie eine Un- 
zahl von Engeln und Äonen als Stufen des Geistes annahmen und auch 
die Person Christi zu einem Wesen mit einem blossen Scheinkörper ver- 
flüchtigten. 

Auch unter den Lehrern der katholischen Kirche rührte sich mit der 
Zeit immer mehr das Streben nach einer philosophischen Begründung der 
kirchlichen Lehre. Da dieselben sich ihr geistiges Rüstzeug zum grössten 
Teil in den Schulen der Philosophen und Sophisten geholt hatten, so war 
es natürlich, dass sie in diesen Versuchen einer nachträglichen Begründung 
der Glaubenssätze an die zu ihrer Zeit herrschende Richtung der Philo- 
sophie anknüpften. Das trat hauptsächlich nach zwei Seiten hervor: seit 
dem 3. Jahrhundert war es der Neuplatonismus, der dem Drange der 
Menschen nach Erkenntnis des Göttlichen am meisten entsprach und die 
älteren Philosopheme fast ganz in den Hintergrund drängte; an seine un- 
klaren Anschauungen hielten sich um so eher die christlichen Denker, je 
leichter sich mit ihnen der Monotheismus und die Transcendenz der christ- 
lichen Lehre vereinigen Hessen. Schlimmer wirkte der Einfluss, den die 
etwas weiter zurückreichende Scheidung der philosophischen Lehren nach 
Schulen und Sekten geübt hat. Die Divergenzen, welche auch bei den 
Versuchen philosophischer Feststellung der christlichen Glaubenslehre nicht 
ausbleiben konnten, spitzten sich gleichfalls zu schroffen Gegensätzen und 
Anfeindungen zu; es wurden sogar die abweichenden Lehrmeinungen unter 
den Christen mit dem gleichen Namen, algeanc^ wie bei den heidnischen 
Dogmatikern bezeichnet. Bildete aber schon das heidnische Sektierertum, 
wie es uns Lukian so drastisch geschildert hat, eine der unerquicklichsten 
Seiten des hellenistischen Altertums, so wirkten unter den Christen diese 
dogmatischen Spaltungen noch viel verhängnisvoller, da die sich befehdenden 
Theologen nun auch den ganzen Schwärm der gläubigen Anhänger mit in 
den Strudel fanatischen Streites hineinzogen, woraus bei der Zähigkeit 
religiöser Gegensätze die von Geschlecht zu Geschlecht sich vererbenden, 
selbst in unserer Zeit noch nicht ausgeglichenen Spaltungen der Christen- 
gemeinde hervorgingen. Insofern hängt auch die christliche Lehre, ins- 
besondere die Zusammenfassung derselben in feste Glaubenssätze {Söynaia) 
und der Häresienstreit der christlichen Theologen mit der Philosophie der 
Griechen zusammen. Aber ich begnüge mich, diesen Zusammenhang bloss 
anzudeuten, da die dogmatischen Zänkereien der Christen im einzelnen nicht 
bloss des Zusammenhangs mit dem griechischen Altertum, sondern auch 
jedes allgemeineren Interesses entbehren. Näher werde ich nur auf die 



') liegen ihre Lehre, dass die Welt eine 
Schöpfung des bösen Geistes sei, wandte 



sich der Ncuplatouiker Plotin; s. § 559. 
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Schriften der wenigen Männer eingehen, welche, ohne das Ansehen von 
Kirchenvätern zu haben oder zu verdienen, die christliche Lehre mit phi- 
losophischen Anschauungen in Verbindung brachten. 1 ) Dabei werde ich aber 
auch zugleich alle anderen Werke der betreffenden Autoren zur Bespre- 
chung bringen. 

{•her die patristische Philosophie s. Uebkbweg, Grundrips der Geschichte der Philo- 
sophie II', 3—127; Jon. Hu beb, Die Philosophie der Kirchenväter, Manchen 1859. — Die 
Quellen unserer Kenntnis der Gnosis sind ausser der in koptischer Übersetzung uns erhal- 
tenen Pistis Sophia (ed. Pbtebxann, Berl. 1851) die Schriften ihrer Bestreiter, namentlich 
des Kirenaios und Hippolytos, von denen wir bereits oben § 004 f. gesprochen haben, und 
dio Abhandlung des Plotin II, 9. — Ad. Habkack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Frei- 
burg 1886 ff. 

614. Polemische Schriften. Wir haben oben schon gesehen, dass 
die Defensivstellung der Christen des 2. Jahrhunderts sich später, als die 
christliche Kirche zur Macht gelangt war, in eine offensive Bekämpfung 
der heidnischen Lehre und der Andersgläubigen verwandelte. Der Kampf 
wurde, wie das bei Mächten, die um die Weltherrschaft rangen, natürlich 
war, vornehmlich mit äusseren Mitteln zur Entscheidung gebracht. Aber 
neben den grossen politischen Kämpfen gingen doch auch immer noch 
litterarische Streitschriften einher. Diese trugen, zum Teil wenigstens, 
oinon theosophischen Charakter, da es ihren Verfassern in erster Linie 
darauf ankam, die Lehre der alten Griechen und der christlichen Gegner 
als vernunftwidrig darzustellen. Zur Klasse dieser polemischen Theosophen 
gehörte Hermeias, dessen Lebensverhältnisse uns nicht bekannt sind, der 
aber schwerlich vor dem 5. Jahrhundert lebte. Von ihm existiert ein 
dtaovyiittg xmv f$w (fiXo<r6<p<av in 10 Kapiteln, in der Absicht geschrieben, 
die Nichtigkeit der heidnischen Philosophie aus dem Widerstreit der Mei- 
nungen darzuthun. Seine eigene Weisheit schöpfte der Autor nicht aus 
einem tieferen Studium der Werke der alten Autoren, sondern aus den 
landläufigen Kompendien der Lehrsätze der Philosophen über das, was Seele, 
was Gott, was Welt ist.*) — Zu den Streitern im Herrn zählen ferner 
Athanasios, Bischof von Alexandria (gest. 373), Hauptgegner der Arianer, 3 ) 
Apollinaris von Laodicea, gelehrter Theologe und gegnerischer Zeit- 
genosse des Athanasios, 4 ) Epiphanios, Bischof von Konstantia in Kypern 
(298— 403),'') Archelaos, Bischof von Mesopotamien, 6 ) Kyrillos, Patriarch 
von Alexandria (gest. 444), 7 ) Johannes Philoponos, Lehrer in Kon- 



') Alle Theologen sind mehr oder minder 
auch Theosophen, und es verdienten daher 
in unserem Kapitel auch dio christlichen 
Apologeten und Kirchenväter, insbesondere 
Origencs und Dionysios, einen Platz. 
Da diese aber bereits oben zur Sprache 
kamen, so begnüge ich mich, auf die frü- 
heren Paragraphen zu verweisen. 

2 ) Diels, Doxographi graeci p. 259 ff. 

*) Die Gesamt werke des Athanasius bei 
Migne t. i?5-28. 

*) Migne t. 33 p. 1310-1538. Dass 
die zwei gegen Apollinaris gerichteten 
Schriften nt qi Ttjs fVm tfpwTiwfff <u< Xöyot xnrri 
'Ano\hv€tQiov und df vicqos Xöyog x«r« '.4noX- 
Xtvagiov nicht wirklich von Athanasios her- 
rühren, sucht Jon. Dbäsekb, Patrist. Unters. 



109— 207 zu erweisen. 

s ) Über das Leben dieses bedeutenden, 
aus Eleutheropolis in Palästina stammenden 
Mönches und Bischofs belehrt uns ein aus- 
führlicher Niof 'Emtfaviov, abgedruckt im 
1. Bande der Dindorf'schen Ausgabe. 

6 ) Die im Originaltext nur fragmen- 
tarisch , vollständig in lateinischer Über- 
Setzung überlieferten Acta disputationis 
Archelai ejmcopi Mesopotamiae et Manetüs 
hacresiarchae, gehören der ersten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts an. 

: ) Die Werke dieses Kyrillos bei Migne 
t. 68—77. Verschieden davon ist der h. 
Kyrillus Hierosolymitanus, dessen Katechesen 
und Briefe bei Migne t, 33. 
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stantinopel (um 500), und der Gegner des letzteren Leontios, Mönch 
von Byzanz. 1 ) Von diesen bekämpfte der Bischof Kyrillos in einem um- 
fangreichen, zum Teil noch erhaltenen Werk die Anklageschrift des Kaisers 
Julian (s. § 547), und wandten sich der Theologe Apollinaris *) und der 
philosophisch gebildete Grammatiker Philoponos gegen die Angriffe des neu- 
platonischen Philosophen Porphyrios (s. § 560). Am inhaltreichsten ist 
das umfangreiche, aus 3 Büchern und 7 Abschnitten (röftoi) bestehende 
Werk des Epiphanios IJaväQtov xaid naowv räv atQ^etov, das die Wider- 
legung von 80 Irrlehren enthält, unter denen die christlichen und gnosti- 
schen Sekten die Mehrzahl bilden, zu denen aber auch die verschiedenen 
Systeme der Griechen und Juden zählen. Das Werk, von dem der Ver- 
fasser selbst einen Auszug (dvaxtqakaiwois) machte, ist für uns die Haupt- 
quelle der Kenntnis von den dogmatischen Streitigkeiten, gibt aber im 
wesentlichen nur die Angaben seiner Hauptvorlage, des Hippolytos, wieder. 

Dem Epiphanios wird in den besten Handschriften auch die Über- 
arbeitung des sogenannten Physiologus zugeschrieben ('Emyavtov tx twv 

). 3 ) Das Buch enthält in 49 Kapiteln 
wunderbare Erzählungen aus dem Naturreich, vom Löwen, Pelikan, Phönix. 
Einhorn u. a., so angelegt, dass die wunderbaren Eigenschaften der Tiere 
auf die christliche Lehre gedeutet werden. In seinem Kern gehört das 
Buch zur Wundcrütteratur (nfp Jkavpaafar) und hat mit dem Tierbuch 
des Sophisten Aelian manche Berührungspunkte. Epiphanios ist, wenn ihm 
überhaupt mit Recht das Buch beigelegt wird, nicht Urheber, sondern nur 
Überarbeiter des Buches. Das Original stammte aus früherer Zeit, da es 
bereits von Origenes, homil. 117, 5 citiert wird, und scheint in Alexandria 
im Kreis der hellenistischen Juden entstanden zu sein; nach Ägypten führen 
insbesondere auch die ägyptische!? Monatsnamen. Von Epiphanios oder 
wer immer dessen Namen erlogen hüt, rührt die Umdeutung der Wunder- 
erzählungen auf die christliche Lehre her. Mit Aristoteles hat das Buch 
nichts zu thun; der Name des berühmten Philosophen wurde demselben 
nur vorgesetzt, weil derselbe als der erste Naturkenner und Zoologe galt. 
Im Mittelalter, das an solchen wunderbaren Längen und Allegorien ein 
besonderes Gefallen hatte, gehörte der Physiologie» zu den gelesensten 
Büchern ; wir haben von demselben lateinische, äthiopischXsyrische, deutsche 
Ubersetzungen. \^ 

Kpiphanii opera cd. G. Dindorf, Lips. 1859; bei Migne t. 41-^3. — Aus dem 
Panarion gibt Dikls, Doxogr. gr. 585 - 93 den die alte Philosophie betreffend^^™^ 1 
H. A. Lihsiüs, Zur Quellenkunde des Epiphanios, Wien 1865. wo nachgewiesen 
Ubereinstimmungen unseres Kpiphanios. der um 377 sein Panarion schrieb, mit 
nischen Autoren Philastrius (f 387) und Ps. Tcrtullian, Libellus adv. omnes hacreseT, 



die 



') Das Leben dieses einflussreichen | findet sich das Buch nicht, in den älterer 

Theologen, der zuerst skythiseber Mönch so wenig wie in der neuesten von Dindorf; 

war, hellt auf Fb. Loofs, Leontios von By- wohl aber steht in denselben eine Schrift 

zanz, in Gebhardt- Harnack, Texte u. Unt.. I über die 12 Edelsteine in dem Gewände des 

Bd. III, H. 1 u. 2, besonders S. 297 ff. hohen Priesters (nepi rw*- XiOtoy twy 

iH'ino Schriften bei Migne t. 86. brxwv iv ro/"V atoXioftws tov 'Japuiv), das 

2 ) Suidas: 'JnoXtraQios fygtttf't xma- ' durch die Schilderung von der Wundorkraft 

Xoyiifyv xatti IloQqvQiov toi rftoafjtor? rö- jener Steine einige Verwandtschaft mit un- 

pove k'. serem Physiologus zeigt. 

J ) In den Ausgaben des Epiphanios ! 
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aus der Benützung der gleichen Vorlage zu erklaren ist und dass die Kctzcrgcschichto 
zunächst auf Hippolytos, und dann weiter auf Irenaus und Justinas zurückgeht. 

Exccrpta ex Epiphanii libro de vietmtris et ponderibus, in Hültscu'h Metrolotji- 
corutn ttcriptorum rehquiae i. I p. 259- -270; vollständiger mit einer für die alten Bibel- 
übersetzungen wichtigen Einleitung nach dem Syrischen von Paul de Laoaroe, Symraicta 
II (1880) p. 149-216; das Buch sollte zur Erklärung der Masse in der Bibel dienen. 

Lalchebt, Geschichte dos Physiologus, mit kritischer AuBgabo des griechischen 
Textes, Strassburg 1889. 

615. Synesios, 1 ) geboren um 370, stammte aus einer vornehmen 
heidnischen Familie der kyrenäischen Pentapolis. In Alexandria wurde er 
durch Hypatia, die berühmte Tochter des Mathematikers Theon, in die 
geheimnisvolle Welt der neuplatonischen Philosophie eingeführt. Noch als 
junger Mann erhielt er im Jahre 397 von seiner Vaterstadt den Auftrag 
einer Gesandtschaft an den kaiserlichen Hof von Konstantinopel. Später 
lernte er auch, nicht ohne starke Enttäuschung, Athen, die Lehrstätte 
seines Piaton und Zenon, kennen. 8 ) Aber der mystische Zug seiner Natur 
und der Einfluss seiner Frau machten ihn immer mehr der Lehre des 
fleischgewordenen Logos zugänglich, bis er schliesslich im Jahre 410 sich 
von dem alexandrinischen Bischof Theophilos taufen und zum Priester 
ordinieren Hess, um die auf ihn gefallene Wahl zum Metropoliten der 
Pentapolis annehmen zu können. 3 ) Er starb jung, nicht viele Jahre nach- 
dem er die schwere Last eines Bischofs übernommen hatte; keine Spur in 
seinen Briefen führt über das Jahr 413 hinaus. — Die Schriften unseres Sy- 
nesios stammen zum grössten Teil noch aus der Zeit vor seinem Übertritt 
zum Christentum und atmen sogar zum Teil einen feindseligen Geist gegen 
das Mönchtum und den Bildungsmangel christlicher Priester; aber sie 
gehören zu dem Besten, was die Vereinigung philosophischer und sophi- 
stischer Bildung in jener Zeit hervorgebracht hat. Voran stehen an Be- 
deutung die 155 an verschiedene Freunde, darunter auch an Hypatia ge- 
richteten Briefe, die uns einen anziehenden Einblick in die Zeitverhältnisse 
und das leicht erregbare Gemütsleben des schwärmerischen Mannes ge- 
statten. Von Adel der Gesinnung und männlichem Freimut zeugt die 
schöne Rede über das Königtum (nsgi ßaaiXu'ac), die er im Jahre 378 bei 
einer Gesandtschaft vor dem Kaiser Arkadios hielt. 4 ) Von den Verhält- 
nissen des Ostreiches in jener Zeit handeln die noch in Konstantinopel 
entworfenen Jiyvmtoi Xöyoi 1" Tiegt uqovoicic, worin sich unter der Hüllo 
der mythischen Kämpfe des Osiris und Typhos allegorische Anspielungen 
auf die Zeitgeschichte, insbesondere auf die Geschicke des Präfekten Au- 
relius und dessen Bruders bergen. 5 ) Ein interessantes Zeugnis von seiner 
eigenen Stellung zur Sophistik und dem Mönchtum enthält die um 405 



') Volkmakn, Syncsius von Cyrene, 
Berl. 1869. 



/ ') Synes. ep. 54 u. 130. 



an seinen Bruder Euoptios (ep. 105). 

*) Vgl. G. Barnkk, Comparantur inter 
se Graeci de reyentiuw hominum virtutibus 
Seine Zweifel, ob er, der mit seiner auetores, Marb. 1889 p. 47 ff. 
(lattin in glücklicher, kindergesegneten Ehe I &) Darüber unterrichtet die der Kedo 
zusammenlebte und nicht in allein die Dogmen vorausgeschickte uQodetoQla (vgl. Himerios 
der Kirche mit seiner philosophischen Über S. t>73 An. 4). Dem entgegen will mein junger 
zeugung in Einklang bringen konnte, die i Freund Gaisek, Des Synesius Ägyptiscbo 
Wahl annehmen solle, entwickelt er in dem Erzählungen (1880), in dem Typhos den 
schönen, offenbar zur Veröffentlichung und Gotenführer Gainaa erkennen, 
persönlichen Rechtfertigung bestimmten Brief 
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abgefasste literarhistorische Schrift Dion, in der er die in jenem Manne 
so glänzend hervorgetretene Verbindung von Philosophie und Hedegewandt- 
heit seinem noch nicht geborenen, aber nach einem Traumgesicht erwar- 
teten Sohn als Muster vorhält. Eine Ausgeburt einerseits der spielenden 
Sophistik, anderseits des träumerischen Mysticismus sind seine frostige 
Lobrede auf die Kahlköpfigkeit {tpaXaxQi'ttq tyxoifuov) und seine unklare 
Abhandlung über die Träume (nfp ivvnvim). Christliche Ideen sind mit 
den Anschauungen des Neuplatonismus verquickt in den 10 zu verschie- 
denen Zeiten entstandenen Hymnen. 1 ) Dieselben sind noch nach den Ge- 
setzen der alten Prosodie gedichtet; aber von einer Zusammenfassung der 
kleinen Kola zu Perioden oder Strophen ist ebensowenig mehr die Rede 
wie von einem Wechsel in den Versformen und dem Rhythmus: in dem 
ermüdenden Einerlei des anapästischen oder ionischen Leierkastens geht es 
vom Anfang bis zum Schluss fort. Der Dialekt ist der dorische, derselbe 
also, der in der Pentapolis seit alters gesprochen wurde; aber Synesios 
wird denselben nicht dem Volksmund abgelauscht, sondern der alten Lyrik 
Pindars nachgebildet haben. 



Gesamtausg. von Pjbtayius (1633) und danach von Mionb t. LXVI. — Synesü Cyre- 
nuei orationes et homiliarttm fragm. ed. Kkabingbr, l^mdshut 1850. — Synesii hymni ed. 
Flach 1875, wozu Rh. M. 32. 538 ff. Dieselben stehen auch in Christ- Paranik ab' Anthol. 
carm. christ. p. 3—23. — Briefe bei Hbkcukb, Epistologr. p. 638 -739. 

616. Meth odios, Bischof von Tyrus, der um 312 als Märtyrer starb, 
erhielt von seiner Nachahmung des Piaton den Ehrennamen platonizans. -) 
In zwei verloren gegangenen Dialogen nf()i yevrjttöv und ne(>i äraaraaws 
bekämpfte er die Lehre des Origenes von der Ewigkeit der Welt und der 
Auferstehung der Seele. In dem uns noch erhaltenen Gastmahl {avfinöatov 
raiv 6txa TiaqÖivwv nfQi xtfi ayysXofiiiu]tov naQihtviai; xal ayvu'ag) behandelt 
er die Liebe vom christlichen Standpunkte, indem er die beim Mahle ver- 
sammelten Jungfrauen in Prosa und Vers die Keuschheit und Jungfräulich- 
keit verherrlichen lässt. Ausgabe des Methodius von Alb. Jahn, Halis 1865. 

617. Nemosios, Bischof von Emesa (um 400), ist Verfasser einer theo- 
sophischen Schrift über die Natur des Menschen {neQi ifvaewq av&Qtonov), 
welche die christliche Lehre von der Unsterblichkeit der Seele, der Freiheit 
des menschlichen Willens, dem Walten der göttlichen Vorsehung und ähn- 
lichen Dingen mit der neuplatonischen Philosophie verquickt. 3 ) Das im 
Mittelalter vielgelesene Buch wurde frühzeitig auch ins Lateinische über- 
tragen. 

Von Aineias, einem feingebildeten Sophisten aus Gaza, der den heid- 
nischen Philosophen Hierokles*) gehört hatte, aber zum Christentum über- 
getreten war, haben wir einen in eleganter Sprache geschriebenen Dialog 



') Den 3. Hymnus dichtete er noch in 
Konstantinopcl, den 8. um 405, den letzten 
wahrscheinlich als Bischof. 

z ) Alb. Jahn, Methodius platonizans, 
1865. 

') BenOtzt sind besonders im 2. und 
3. Kapitel die ZrjTrjuaia ovpfiixra des Por- 
phyrios; s. Abnim. Rh. M. 42, 278 ff.; über 
die Benützung des Aetios s. Diels, Doxogr. 



I». 49. Über die Benützung des Stoikers Pbi- 
opator, der in dem Buche nept tlfittQfiivr^ 
die Lehre des Chrysipp verarbeitete, s. Gucke, 
Chrysipnea in Jhrb. f. Phil. Suppl. XIV, 689 ff. 

*) Uber diesen Hierokles s. § 563. - 
Über das Leben und die Schriften des 
Aineias selbst handelt Wernsdorf, Dispu- 
tatio de Aenta. wiederabgedruckt bei Bois- 
8ooade p. IX— XXV. 
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QswfQaatog über die christliche Lehre von der Unsterblichkeit der Seele. 
Die Uauptträger des Dialogs sind Theophrastos, der die Lehren der alten 
Philosophen, des Ueraklit, Empedokles, Piaton, Aristoteles, von der Seele, 
insbesondere von der Präexistenz der Seele und von der Seelenwandcrung 
vertritt, und Euxitheos, der die Widersprüche und Ungereimtheiten jener 
Lehren nachweist und ihnen die christliche Lehre vou der Fortdauer der 
Seele und ihrer Wiedervereinigung mit dem verklärten Leibe entgegen- 
stellt. 1 ) Das mit Scharfsinn und ohne allen Fanatismus geführte Gespräche 
endigt damit, dass sich Theophrastos von der Wahrheit der neuen Lehre 
überzeugen lässt und ihr mit den Worten beitritt: nei&oiim • rjätj yctQ xT t g 
tvfifVfi'ag aialtüvofxcu rov xreov ' ctXXd x at Q tta) ^ v uxa6r^ua y nqw; ixthov 
di Twfiev ' avtbg yetq 6 IlXättov fit'xQt tovtov xtXtvti nti&to&ui IJXcnwvi, 
tag av avvov aoifwieqog avcufavf r Geschrieben ist der Dialog, den ich 
nicht anstehe, das beste philosophische Werk des untergehenden Altertums 
zu nennen, bald nach d. J. 484, auf dessen Ereignisse p. 75 ed. Boiss. an- 
gespielt ist. 

Eine plumpe Nachahmung ist der Dialog Ammonios des Scholastikos 
Zacharias, der später, in der Mitte des 6. Jahrhunderts, Bischof von 
Mytilene wurde. Der Dialog hat den Namen davon, dass der Neuplatoniker 
Ammonios 2 ) die Hauptrolle in demselben spielt. Derselbe vertritt die 
heidnische Anschauung von der Ewigkeit der Welt und bekämpft die 
christliche Lehre von der Erschaffung der Welt durch Gott und von ihrem 
dereinstigen Vergehen; ihm gegenüber verteidigt mit siegenden, aber stum- 
pfen Waffen der christliche Sprecher die biblische Erzählung von der Er- 
schaffung der Welt, indem er die Sterblichkeit des Menschen und die dazu 
stimmende Vergänglichkeit der Welt aus dem Sündenfall des ersten Men- 
schen erklärt. — Das gleiche Thema hatte schon vordem der philosophisch 
gebildete Grammatiker und schreibselige Kommentator des Aristoteles, 
Ioannes Philoponos, gegenüber dem Neuplatoniker Proklos behandelt, 
aber nicht in der gefalligen Form eines Gesprächs, sondern mit der Spitz- 
findigkeit dialektischer Polemik, indem er die 18 Sätze, mit denen Proklos 
die Ewigkeit der Welt als platonische Lehre zu erweisen suchte, einer 
scharfsinnigen Kritik unterzieht. 

Ausgabe dos Nemesios von Matthäi, Halle 1802; eine neue in der Bibl. Teubn. an- 
gekündigt von Burkiiard, der in Wien. Stud. X, 93 ff. u. XI, 143 ff. vorläufige Mitteilung 
von seinen Hilfsmitteln gibt Die eine der lateinischen Übersetzungen wurde im 12. Jahr- 
hundert von dem Pisaner Burgundio gemacht; eine andere VerbalUbersctzung wurde aus 
einer Bamberger Handschrift neuerdings herausgegeben von Holzikgeb, Wien 1887; über 
deren Verhältnis s. Dittmeybe, Blätter f. bay. Gymn. 1888 S. 368 ff. 

Aeneas Gazatus et Zacharias Mytilenaeus de immortalüate animae et consum- 
matione muruii ed. Boissonade, Par. 1836. — Joannes Phiioponus contra Proclum de 
mundi aetemitate ed. Triwcavellus, Venet. 1535, am Anfang und Schluss verstümmelt. 

618. Dionysios Areopagites ist der apokryphe Verfasser der 

4 zusammenhängenden Bücher tkqi ovQavta$ le^aqx^t nt Q l ^xk r <fta(nixt]g 

iiQUQxfae, ne<>i &etov ovoftatm; neQi ^tvatixt]g Otoloytac, und von 10 in 

') Die Namen sind gut gewählt; Theo- 1 *) Gemeint ist offenbar der jüngere 

phrast war die Hauptquelle für die Geschichte Ammonios, mit dem Beinamen ö 'Eg/idos, 

von den Lehrsätzen der Philosophen; Euxi- den Ioannes Philoponos als seinen Lehrer 

theos bedeutete den zu Gott betenden christ nennt, 
liehen Philosophen. 
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der gleichen Geistesrichtung sich bewegenden Briefen. Die 4 Bücher, 
welche an den Presbyter Timotheos gerichtet sind, geben unter Anlehnung 
an die neuplatonische Lehre von dem Eins und Guten und der von jenem 
Rina ausströmenden Vielheit der Dämonen eine Darlegung und mystische 
Begründung des Gottesstaates, des himmlischen und irdischen. Die von 
Gott, dem Inbegriff des Eins und Guten, ausstrahlenden Kräfte sind im 
Himmel die Engel, auf Erden die Priester, beide in streng gegliederter 
Ordnung. Der Name des Autors, Dionysios Areopagites, beruht ebenso 
wie der seines Freundes {cv^nQiaßvxtQoq) Timotheos auf plumper Fälschung, 1 ) 
gemacht, um der in diesen Schriften begründeten Hierarchie das Ansehen 
einer altehrwürdigen, in die Zeit des Apostels Paulus hinaufreichenden 
Institution zu geben. Entstanden sind die Schriften erst nach Verbreitung 
des Neuplatonismus im 4. Jahrhundert, wahrscheinlich erst nach dem 
Ncuplatoniker Proklos, auf dessen Lehre sich der Fälscher hauptsachlich 
zu stützen scheint. 8 ) Den wirklichen Verfasser der Schriften zu ermitteln 
ist bis jetzt nicht gelungen; 5 ) erwähnt werden sie zuerst in dem Religions- 
gespräch von Konstantinopel aus dem Jahre 533; nach diesen soll bereits 
der Bischof Kyrillos derselben gedacht haben. In dem Mittelalter spielten 
sie in der griechischen Kirche und noch mehr in der lateinischen des Abend- 
landes eine sehr grosse Rolle. 

Gesamtausgabe von Möbel, Par. 1562; von Baltti. Cobderiüs. 2 Bde.. Ant. 1G34. 
wiederholt Ven. 1756. - Dionys, de mystica fheol. et de div. nominibm. mit )at. übern, 
u. Krklflr. von Ficinus, Ven. 1538. — Ekqeliiabdt, Die angeblichen Schriften des Areo- 
pagiten Dionysius, Sulzbach 1823. — Ein lateinischer Brief des Dionysius an Timotheus 
Aber den Tod der Apostel Petrus und Paulus, gedruckt in Mombbitius, Sanctuarium II. 
194—6, ist im 9. Jahrhundert in St. Denis bei Paris erdichtet worden, wo 834 der Abt 
Hiiduin durch gefälschte Märtyrerakte die Identität des h. Dionysius von Paris mit dem 
Dionysius Areopagita zu erweisen suchte. 

619. Wie der neuplatonische Philosoph Porphyrios ein Buch über die 
aus den Orakeln zu schöpfende Philosophie geschrieben hatte, so haben um- 
gekehrt nun auch christliche Theosophen die heidnischen Orakel benützt, 
um nachzuweisen, dass in ihnen bereits durch göttliche Eingebung christ- 



') Auch aus dem Namen des Lehrers 
unseres Autors, Hierotheos, schaut die Fiktion 
heraus, über den ähnlichen Zweck des 
Fälschers der Briefe des Ignatius, welcher 
die Begründung des monarchischen Episko- 
pats auf eine hohe Autorität zurückfuhren 
wollte, siehe Pfleidebeb, Urchristentum 
S. 828. 

*) Eine philologische Untersuchung der 
Quellen des Dionysios wäre sehr erwünscht. 
Die sprachlichen Nachahmungen bespricht, 
ohne das Verhältnis zu Proklos ins Klare 
zu bringen, Alb. Jahk, Dionysiaca, Alt. 1889. 

3 ) Der Verfasser erwähnt auch noch 
7 andere Schriften von sich, ntgi tf>t<x*je, 
UfoXoytKtu vnoTvnaiotn etc., aber ob er 
solche wirklich geschrieben hat, ist sehr 
zweifelhaft; vielleicht wollte er damit nur 
den Verdacht einer Fälschung verwischen. 
IIipleb, Dionysius der Areopagite, Regens- 
burg 1881, lehnt den Gedanken einer My- 
stifikatiou ab und vermeint dem Autor näher 
auf die Spur kommen zu können, indem er 



in Timotheos und Hierotheos historische Per- 
sönlichkeiten des schliessenden 4. Jahrhun- 
derts sucht. Jos. DbXsbkb in der Rezension 
des theologischen Abschnittes meiner Lit- 
teraturgeseb.. in Zeitschr. f. wiss. Theol. 
XXXIll (1890) S. 203 schilt mich wegen 
meiner ablehnenden, indes auf keinen Ge- 
ringeren als Döllinobb sich stützenden Hal- 
tung zu Hipler's Hypothese herzhaft aus, 
indem er hervorhebt, dass der bescheidene 
katholische Gelehrte von Seiten protestan- 
tischer Forscher unumwundene Anerkennung 
gefunden habe. Derselbe Gelehrte hat in 
seinen gesammelten patristischen Abhand- 
lungen, Altona 1889, zweite Ahhamllung, 
Dionysios von Rhinokolura, S. 25—77, die 
hier behandelten Schriften und das fälsch- 
lich dem Hippolyte« beigelegte Bruchstück 
IJtQi OeoXoyias xai oaQxuiaetoc dem Mönche 
Dionysios von Rhinokolura, angeblichem 
Freunde des Theologen Apollinaris, zu- 
gewiesen. 
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liehe Gedanken den Menschen offenbart worden seien. Eine solche An- 
schauung, welche auf den jüdischen Peripatetiker Aristobulos zurückgeht, 1 ) 
lag der (deoao(j>iu eines anonymen christlichen Schriftstellers aus der Zeit 
des Kaisers Zenon (474—491) zu grund, von der uns ein Auszug unter 
dem Titel Xgr^ftoi tuiv iXXtjvumv Ötüv erhalten ist. Die vollständige 
Theosophie umfasste 4 B., denen selbst wieder 7 Bücher ntqi tt t g oQÜfc 
Ttiarfwc: vorausgeschickt waren. Der Verfasser benützte aber für seine 
These nicht bloss Orakel, die er zumeist dem obengenannten Werke des 
Porphyrios entnahm, sondern auch orphische und sibyllinische Verse und 
schöne Aussprüche der alten Dichter und Philosophen, namentlich des Me- 
nander, Piaton und Heraklit. Kritische Prüfung sucht man vergeblich bei 
ihm; umgekehrt hat er offenbarste Fälschungen, wie ganz junge Verse der 
Orphika für alt und echt ausgegeben. 

Die Exzerpte waren vollständig nur durch eine jetzt verloren gegangene Stross- 
burger Handschrift auf unsere Zeit gekommen; von dieser machte im Jahre 1580 Bernh. 
Hausius eine Abschrift för Professor Crusius in Tübingen. Diese Abschrift entdeckte un- 
längst Prof. Nkumasn; eine Ausgabe danach veranstaltete Burescu, Klares, I/eipz. 1881», 
im Anhang S. 89—126. 

4. Kirchenhistoriker. 

620. Die Anfänge der christlichen Historie sind in den bereits oben 
§ COO erwähnten Erzählungen von den Thaten der Apostel {nQal^tig twr 
dnofftoXior) zu erblicken. Nachrichten über die christliche Kirche und 
ihre Vorständo (dmaxonot), die christlichen und jüdischen Sekten und die 
Verfolgungen der Christen stellte zuerst Hegesippos zusammen. Derselbe 
war Zeitgenosse des Justinus Martyr und schrieb unter Hadrian einige Zeit 
nach dem Tode des Lieblings des Kaisers Antinoos, Uber dessen Vergöt- 
terung er sich skandalisierte.*) Seine Beziehungen zu Ägypten und seine 
guten Kenntnisse der jüdischen Schriften lassen vermuten, dass er zur 
Klasse der alexandrinischen Juden in Beziehungen stund; aber von Ale- 
xandria aus hatte er viele und grosse Reisen unternommen; speziell er- 
wähnte er seinen Besuch bei der Christengemeinde in Korinth und seinen 
längeren Aufenthalt in Rom. 3 ) Seine historischen Aufzeichnungen {imofivr ( - 
/* error) in 5 B. benützte Eusebios als Hauptquelle für die ältere Zeit; die- 
selben lagen noch dem Patriarchen Photios p. 288 b, 10 vor. 4 ) 

621. Geschichtsbücher (Apovixä) allgemeiner Natur, aber mit spezieller 
Berücksichtigung der biblischen und kirchlichen Ereignisse verfassten die 
oben schon erwähnten christlichen Schriftsteller Gaius, Hippolytos und 
Sext. Julius Africanus.') Der bedeutendste von diesen war der letzt- 
genannte, welcher Presbyter in Alexandria zu Anfang des 3. Jahrhunderts 

4 ) über Papias s. oben § C01. Ausser 
durch Euseb. Hist. eccl. III. 39 sind uns 
duich spätere byzantinische Kirchenschrift- 
steller Fragmente des Papias erhalten, wo- 
rüber De Book, Neue Fragmente des Papias, 
in Gebhardt-Harnack, Texte u. Unters. V, 
165-184. 

6 ) Geizes, Sext. Julius Africanus und 
die byzantinische Chronologie, Leinz. 1885, 
2 Bde.; in II, 1—23 ist von Hippolytos ge- 
handelt; s. § GOG. 



') In der Theosophie selbst heisst es 
c. 10 nach Euseb. Pracp. ev. XIII, 12: ort 
' AQtOTofiovXoi, 6 ii 'Eßgaiuy ntQinartjtixos 
iftXöaoifoi, tnioitXXwy llxoXfpfüy ovyto/io- 
Xöytjoey, ix iyf ißQuixijs Ötoootfiuf iiyy 
iXXtjytxtjv tÖQ/utjodai • qttvtQoy yttg iaxty, 
ott xart]xoXov9rjaty 6 UXiituy jjj xa&' rjfitts 
vottoStaltt, xai &rjX6t ian ntqietftyuatiiyot 
?X€tata twy iy «t'rp. 

*) Euseb. Hist. eccl. IV, 8. 

5 ) Euseb. Hist. eccl. IV, 22. 
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war. Sein HtviäßtßXov xQovokoytxöv ging von Erschaffung der Welt oder 
5500 v. Chr. bis auf 221 n. Chr. herab und war eine Hauptquelle des Eu- 
sebios. Dieser hat uns auch aus dem Werke seines Vorgängers das wert- 
vollste Stück, die 'OXv/nmädcav am^i], erhalten, welche Rutgers in einer 
vorzüglichen Sonderausgabe (Leyden 1862) bearbeitet hat. Julius Africanus 
war ausserdem Verfasser eines enkyklopädischen Werkes Keatoi in 24 B., 
aus dem uns Auszüge der auf das Kriegswesen und den Ackerbau bezüg- 
lichen Abschnitte erhalten sind. 1 ) Auch 2 interessante Briefe des Africanus 
haben sich auf unsere Zeit gerettet, einer an Origenes über die apokryphe 
Geschichte der Susanna, und ein anderer an Aristides über die Genealogie 
Christi. 8 ) 

622. Als eigentlicher Vater der Kirchengeschichte galt Eusebios, 
dessen bis zum Jahre 325 oder bis zum Konzil von Nicaea reichende 
'Exxhputotixrt laioqia in 10 B. wir bereits oben § 609 erwähnt haben. 
Der Wert des hochgeschätzten Werkes wird noch besonders dadurch er- 
höht, dass sein Autor aus älteren, verloren gegangenen Büchern, wie des 
Papias, Dionysios, Apollonios, ganze Seiten wörtlich anführt. Nachfolger, 
welche die Kirchengeschichte von da ab bis auf Justinian behandelten, hatte 
er vier: Sokrates, der in 7 B. die Kirchengeschichte bis zum Jahre 439 
herabführte; 9 ) Sozomenos, welcher in seinein am Schluss verstümmelten 
Werk in 9 B. den gleichen Zeitraum mit starker Benützung des Sokrates 
behandelte; 4 ) Theodoretos, welcher im Jahre 448/9 eine Kirchen- 
geschichte in 5 B. verfasste 5 ) und darin die Werke seiner Vorgänger er- 
gänzen wollte, 6 ) in der That aber dieselben nur ausschrieb und mit einigen 
leeren Zierraten bereicherte; Theodoros der Vorleser (« avayv<äa%i$), der 
in seiner dreiteiligen Geschichte (historia tripartita) die Zeit von Konstantin 
bis 51S behandelte. Die Exzerpte des letztgenannten Werkes' bilden 
3 Teile, von denen aber nur der erste Teil, welcher von Theodosius II. bis 
auf Justinus I. geht, unzweifelhaft echt ist. Etwas älter als die genannten 
Kirchenhistoriker war Philostorgios, welcher spätestens 365 geboren 
war 7 ) und in 12 B. vom Standpunkte eines A rianers die Geschichte von 
300—425 schrieb. Die Heterodoxie des Verfassers hat in jenen streit- 
süchtigen und engherzigen Zeiten den Untergang des Werkes herbeigeführt, 
doch haben wir von ihm Exzerpte und einen Auszug bei Photios cod. 40. 

Teilweise gehört noch unserer Periode an das Chronikum paschale, 
das im 11. Jahrh. aus mannigfachen Quellen zusammengetragene, aber für die 
Chronologie hochwichtige Sammelwerk, in welchem dem Kanon über die Oster- 
berechnung eine Epitome der Zeitgeschichte von Adam an (emro/tt] xQ^vcov 



') Gbmoll, Die Quellen der Geoponika 
p. 78- 92; vgl. oben § 597. 

*) Spitta, Der Biief des Julius Afri- 
canus an Aristides, Halle 1877. Der andere 
Brief und die sonstigen Fragmente bei Mionb 
X, 37-94. 

*) Jeep, Quellenuntereuchungen zu den 
grieeb. Kirchenhistorikern, Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XIV. 57—178, speziell S. 137. Siehe 
Sokrates selbst II, 1. 

*) Zum Beweise dient Sozom. I, 22 nach 



t Socr. I, 10; s. Jbep a. O. 138 ff. 

J ) Jbep a. 0. 154 ff. Güldenpenniwg, 
Die Kircbengescbichtc des Theodoret von 
Kyrrhos. Halle 1889. Über des Theodoretos 
Schrift 'EXX?]vtxwv na9rjunrtüy 9(gttnevttxtj 
(ed. Gaisfobü, Oxon. 1839) s. oben § 4(>5. — 
Die Gesamtwerke bei Mignc t. 80-81. 

6 ) Theod. Hist. eccl. prooem.: trjf ixxXr,- 
aiaanxijf UrroQtat tti Xetnöutya ovyyQtiifHti, 

") Jeep a. O. 57 ff. 
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tcov ano 'Addfi) angehängt ist. Der erste Teil derselben wird auf einen 
anonymen Autor des Jahres 354 zurückgeführt, ein zweiter ist erst im 

7. Jahrhundert unter Kaiser Heraklius entstanden. 

Hist. eccles. Eusebii Socratis Sozomeni Theodoreti ed. Valesius, Par. 1673, bei 
Migne t 67. — Tillbmont, Memoire» pour servir a Vhistoire ecclesiastique des six prcmiers 
Steeles, Ven. 1732. — Fragmente des Theodoras bei Cbambb, An. Par. II, 87 114, und 
K. Millbb, Rev. archeol. 26 (1873) 273 ff. 396 ff. — Jbkp, Quellenuntereuchungen zu den 
grieeb. Kirchenhistorikern, Jahrb. f. Phi). Suppl. XIV, wo S. 158 auf eine ungedruckte voll- 
standige Handschrift des Theodoros Anagnostes in der Marciana no. 344 hingewiesen ist. 

C/tronicon paschale Alexandrinum ed. Rader, Monachii 1615; ed. Dü-Camub, Par. 
1688; ed. Dixdorf mit Zugrundelegung der Haupthandschrift der Vaticana, Bonn 1832. 

623. Legenden. Um dieselbe Zeit entstanden im Anschluss an die 
Thaten der Apostel die Legenden der Märtyrer und Heiligen, welche uns 
zwar grösstenteils nur durch byzantinische Quellen erhalten sind, aber noch 
deutliche Zeichen ihres früheren Ursprungs an sich tragen. 1 ) Die älteren 
hatte bereits Eusebios (s. Rist. eccl. IV, 15) zu einem leider verloren ge- 
gangenen Sammelwerk Svvaywyrj iwv a£x a, W (laQTvomv (Märtyrerakten) 
vereinigt. Auf ihre Bedeutung haben in unserer Zeit besondere Usener und 
Harnack den Blick der Gelehrten gerichtet und auch bereits mehrere der- 
selben in musterhafter Weise bearbeitet. 

Ausgabe der Acta Timothei, der Legende der Pelagia, der Acta S. Marina© et 
S. Christophori von Usbneb. Bonn 1877 — 86; der Acta des Karpus Papylus und der 
Agathonike aus der Zeit M. Aurels von Habnack in Gebhardt-Harnack, Texte u. Unters. 
III, 2 (1888) 433—66; Akten zum Leben des h. Spyridion von Theodoros, von Usbnkr 
in Jhrb. f. prot. Theo). XIII (1887) 219 — 59; die Acta dos Justinus Martyr aus einem 
Codex von Cryptoferrata herausgegeben von Papebbocb 1695, und mit Ausnahme des An- 
fangs und Schlusses als zuverlässig erwiesen von Habnack, Texte u. Unt. I, 193 ff. 

624. Listen. Verzeichnisse der Apostel und Jünger sind unter dem 
Namen des Dorotheos (unter Licinian und Constantin) und Hippolytos, gelegent- 
lich auch des Epiphanios und Sophronios auf uns gekommen. Das Buch des 
Dorotheos, Bischofs von Tyros aus dem 4. Jahrh., trägt den Titel <rt>y- 
ygafifia £xxXr](fia<fux6v 71sq\ t&v 0 /lafripaiv tov xvgfov Jwoo&t'ov imtixönov 
Tvqov und geht in der Hauptsache auf das 5. Buch des verloren gegangenen 
Werkes 'VnoTvnwaag des Clemens Alexandrinus zurück. Dasselbe ist nach 
einer Schlussbemerkung der Handschrift von dem Presbyter Prokopios (525) 
aus den historischen Werken {icxoQixd cvyypa/i/mra) des Dorotheos ex- 
zerpiert. Von Hippolytos, nicht dem römischen, sondern dem ägyp- 
tischen aus Theben, der dem 4. Jahrhundert angehört und von dem auch 
Roste einer Chronik erhalten sind, existiert in äthiopischer Übersetzung 

ein Verzeichnis der Patriarchen von Alexandria bis zum Jahr 384. 

Das Syngramma des Theodoros ist gedruckt im Appendix zum Chronikon pasch ale 
von Du-Cange, ed. Bonnet II p. 120 ff.; eine Sonderausgabe wird erwartet von Gelzkb. — 
über Hippolytos gibt nach Mitteilungen Dillmann's Kunde Gutscbkid bei Lipsius, Die apo- 
kryphen Apostelgeschichten II, 2, 416 Anm. 

625. Armenische Geschichte. Durch armenische, zum Toil wie- 
der ins Griechische rückübersetzte Übersetzungen sind uns die historischen 

') «Den ältesten Märtyrerkalender ent- j tyrologium Hieronvmianum zu gründe liegt, 

hielt das in Nikomedien zwischen 365 und ja als eine Wurzel sämtlicher Martyrien zu 

380 entstandene, von einem arischen Kle- gelten hat." Harnack in Gebhardt-Harnack, 

riker abgefasato Marty rologium orien- Texte u. Unters. III, 2, S. 4.%, auf Grund 

taie, welches u. a. auf der von Eusebius der Untersuchungen von Duchesne, Les 

angelegten Martyriensammlung ruht und so- sources du Martyroh Jlieron., in Meh darcli. 

wohl dem von Wright edierten syrischen et d'hist. V, Rom 1885. 
Martyrologium vom Jahre 412 als dem Mar- | 

Handbuch der kUw. Altcrtuimwi»eii«chilt. VII. 2. AuH. 48 
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Werke zweier christlicher Annalisten des 4. Jahrhunderts, des Agatha n gel os 
und Faustus Byzantinus, erhalten. Agathangelos, angeblich aus Korn, 
der bei dem armenischen König Tiridates II. die Stelle eines Sekretärs 
versah, ist Verfasser einer Geschichte jenes Königs, der ein Abriss der 
älteren Geschichte Armeniens und der Gründung des Reiches der Arsaciden 
vorausgeht. Den hauptsächlichsten Inhalt des Geschichtswerkes bildet die 
Verfolgung der Christen durch den vom Kaiser Diokletian aufgestachelten 
König Tiridates und die in romanhafter Weise erzählte Bekehrung des 
Königs, die durch dessen leidenschaftliche Liebe zur keuschen Märtyrin Rhip- 
sime eingeleitet und durch Gregorios, den grossen Apostel der Armenier, 
ins Werk gesetzt ward. Der Uberlieferte bilingue (armenische und griechi- 
sche) Text enthält eine spätere Redaktion des Originalwerkes, in dem vieles 
weggelassen und das Ganze in die Form einer Heiligenlegende umgear- 
beitet ist. — Nur in armenischer Übersetzung haben sich die Annalen des 
sonst nicht näher bekannten Faustus von Byzanz erhalten. Dieselben 
knüpfen an die Geschichte des Königs Tiridates an und erzählen unter 
starker Betonung der Heiligenlegenden die Geschichte Armeniens in den 
nächsten 50 Jahren von Chosroes II. an bis zur Teilung Armeniens durch 
den Perserkönig Sapor und den byzantinischen Kaiser Arcadius. Aus- 
gabe und Übersetzung der beiden Annalen von Langlois in Müller, 
FHG. V, 2. 

5. Christliche Dichtungren. 1 ) 
626. Die christliche Litteratur begann im Zeitalter der Prosa und 
war so, trotz des hochpoetischen Gehaltes ihrer Lehre, durch die ganze 
Richtung der Zeit zunächst auf die prosaische Rede hingewiesen. Die 
apostolischen Konstitutionen 1, 6 verweisen noch die Christen, welche nach 
poetischen Werken Verlangen tragen, einfach auf die Psalmen des alten 
Testamentes. Nach und nach aber nahm auch in der Poesie und dem 
Liede die christliche Kirche den Wettstreit mit dem absterbenden Heiden- 
tum auf. 8 ) Gregor von Nazianz und Synesios sind die hervorragend- 
sten Vertreter der christlichen Poesie in griechischer Sprache. Aber die 
Gedichte beider Männer wandeln in der metrischen Form und im Gedanken- 
ausdruck noch wesentlich die alten Pfade der hellenischen Dichter; sie sind 
Kunstprodukte, die sich zum kirchlichen Gesang nicht eigneten und nicht 
den Weg zum Herzen des Volkes und der christlichen Gemeinde nahmen. 
Das Gleiche gilt von dem Hymnus des Clemens von Alexandrien, der 
am Schlüsse von dessen naidaywyög steht 3 ) und ebenso wie die grösseren 
Hymnen des Synesios in anapästischen Monometern und Dimetern abge- 
fasst ist. 

Tiefer an poetischem Gehalt stehen die verifizierten Paraphrasen oder 
Metaphrasen des Nonnos und Apollinaris. Des ersteren Übersetzung 



') Krumbachbr im Abriss der byzant. 
Lit, unter Kirchenpoesie. 

J ) Schon unter den Werken des Hip- 
polytos (s. § 606) werden erwähnt lodai 
c/f n fianf r«f yQuytts. Das waren aber 
schwerlich eigentliche Lieder zum Singen, 



por. p. 729 vermutet: epigrammata m omnes 
libros sacros, quae sunt quasi 7repto/rct et, 
ut vulgo loquuntur, argumenta librorum, 
wie solche später auch Gregor von Nazianz 
verfertigte. 

s ) Zu beachten ist, dass derselbe in den 



Sondern wie Jos. Scamoku, De emoml. ti m- codd. Par. P u. Oxon. N fehlt 
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des Evangeliums des h. Johannes haben wir bereits oben § 530 kennen 
gelernt; Apollinaris schrieb eine Metaphrase der biblischen Psalmen in 
Hexametern. 1 ) Ähnlicher Art werden auch der Kaiserin Eudokia hexa- 
metrische Metaphrasen verschiedener Partien des alten Testamentes, und 
des Bischofs Basileios Gedicht von dem Leben der Märtyrin Thekla ge- 
wesen sein. 

627. Einen volkstumlicheren Charakter trägt das Parthenion oder der 
Jungfrauengesang des Methodios von Tyrus (gest. um 312), der so an- 
gelegt ist, dass in den Gesang der Vorsängerin Thekla nach jeder der 
24. Strophen der Chor mit einem Refrain einfällt (v7raxovti). Denn das 
war die Form des heiligen Gesangs der Therapeuten, wie ihn Ps. Philon 
in dem Buche neQi ßiov itewQrpixov beschreibt und wie er sich zur Zeit 
des Athanasios und Chrysostomos über die christlichen Gemeinden ausge- 
breitet hatte. 2 ) Nur hielt sich auch Methodios noch an die Regeln der alten 
quantitierenden Poesie, welcher er auch das trochäische Metrum entnahm. 
Denn in dem Volksmund war damals bereits die Quantität entschieden 
hinter dem Accent zurückgetreten, so dass es nur der mächtige Einfluss 
der altgriechischen Kunstpoesie war, der den Methodios zur Beibehaltung 
des Quantitätsprinzips veranlasste. 

628. Eine vollständige Umgestaltung der metrischen Form ging von 
Ägypten und Syrien aus, wo sich am frühesten im Anschluss an die heb- 
räische Psalmendichtung eine für den Kirchengesang bestimmte religiöse 
Poesie entwickelte. Eusebios in der Kirchengeschichte 7, 2 berichtet uns 
von der Psalmendichtung (tpaXfirpdta) eines ägyptischen Bischofs Nepos, 
die im 3. Jahrhundert zur Zeit des Dionysius Alexandrinus in hohem An- 
sehen stund. Durch Hippolytos, Philos. 45, 1 ist uns ein griechischer 
Psalm der Naassener in freien melodischen Rhythmen erhalten, der 
in hoch poetischer Sprache die Mysterien der Gnosis von dem unsteten 
Wandel (nXavi,) der Seele besingt. 3 ) In Syrien kam das heilige Lied zur 
Blüte durch die Meloden Bardesanes (2. Jahrh.) und Ephrem (gest. 373); 
von dem letzteren sind die religiösen Gesänge in syrischer Sprache uns 
noch erhalten. 4 ) Von Bardesanes stammt vermutlich der phantasiereiche 
Hymnus von den Schicksalen der Seele, welche von der himmlischen Hei- 
mat herabgesandt ward, um die von der Schlange behütete Perle zu holen. 



') Lüdwich, Apollinarü metaphram j ilfiijy' erinnert lebhaft an die alten Hypor- 

pmlmorum I III, im Ind. lect Regiom. ehernen und Threnen. 

1880; Derselbe, Die Psaltermetaphrase des *) Christ- Paranikas, Anthologia graeca 

Apollinaris, Herrn. 13, 335 ff u. Königsb. carminum eftristianorum p. 32; guto Ver- 



Stud. I (1887) 80 ff.; Joh. Drasbkb, Zur 
Psalmenmetaphrase des Apollinaris, Zeitschr. 
f. wiss. Thcol. XXXI (1888) 477 ff. Auch 
mehrere Epigramme der Anthologie tragen 
den Namen Apollinarios. 

*) Ein alter Hymnus in Acta Ioannis ed. 
Zahn p. 220 enthält eine Doxologie und 
einen Bittgesang, gesungen vom Vorsänger, 
dem der Chor in den einzelnen Absätzen 



besserungen dazu von Usbnbr, Altgriecb. 
Vers 94. Das anapästische logaödischo Vera- 
nlass gleicht dem eines in Athen gefundenen 
Päan CIA. III, 1. 171». — Hippol., Elench. 
V, (5 erwähnt von den Naassenern vfivot tif 
'Adäfittv noXXoi xai noixiXoi, Reste sind uns 
in aufgelösten Formen in den Akten des 
Iobannes und Thomas erhalten. 

*) Mackb, Syrische Lieder gnostischen 



mit nftrjy antwortet; der Schluss 't/ *«p*c i Ursprungs, Tab. theol. Quartalschr. 1874 
X»Qtvn. avXijartt Mkut, ÖQxtjaaa&e nrina . 1 S. 1 — 70. 
tifitjy . 9^yi)am StXoi, xotyaode närttg . i 

48» 
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Derselbe ist in sechszeiligen Rhythmen gedichtet und uns nur dadurch er- 
halten, dass er in die Akten des Apostels Thomas aufgenommen wurde. 1 ) 

Durch die hebräische und jüdische Poesie angeregt und durch den 
Wandel der Aussprache infolge der Übermacht des expiratorischen Accentes 
unterstützt, entwickelte sich gegen Ende des Altertums auch bei den christ- 
lichen Gemeinden Griechenlands und des Westens eine neue Gattung rhyth- 
mischer Poesie. Es vollzog sich der Umschlag von der alten, lediglich 
durch die Quantität bestimmten Weise zur neuen rhythmischen, durch den 
Accent regulierten Poesie auf gleiche Weise im lateinischen Abendland wie 
im griechischen Morgenland. Vorangegangen sind wohl die griechischen 
Meloden, aber aus dem lateinischen Altertum sind uns von dieser neuen 
Liedergattung etwas mehr Reste erhalten. Aus dem Griechischen gehören 
hieher der Abendgesang (vprog eoiitQirös) des Gregor von Nazianz und 
einige andere für die Andacht am Morgen und Abend, beim Frühstück und 
der Lichtanzündung bestimmte Lieder unbekannter Verfasser.*) Der gegen 
Ende des Altertums ausgestreute Samen ging zur vollen Saat erst im byzan- 
tinischen Mittelalter auf, wo sich im Anschluss an die entwickeltere Liturgie 
eine reiche Litteratur rhythmischer Kirchengesänge entfaltete. 

Die Texte der altchristlichen Gedichte sind veröffentlicht und durch Prolegomena 
erläutert von Chbist-Paranikas, Anthologie graeca carminum chrütianorum, Lips. 1871. — 
W. Meyer, Anfang und Ursprung der lat u. griech. rhythmischen Dichtung, Abhdl. d. b. 
Ak. XVII (1885) S. 309 ff. - Bodvy, Ütudea sur les origines du rhythme toniqut, Nimes 
1886. Näheres bei Krujibacheb a. 0. 



') R. A. Lipsius, Die apokryphen Apostel- 
geschichten I, 292 ff., wo auch eine metrische 
Übersetzung gegeben ist. 

2 ) Schon der jüngere Plinius 10, 96 
sagt von den Christen seiner Zeit: ante 



lucem convenire carmenqtie Christo dicere; 
das werden aber vermutlich die in den 
Constit. apost. I, 6 vorgeschriebenen Psalmen 
gewesen sein. 
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An. 4, 312. 

Asklepiodotos, Taktiker 485, 
559. 225. 

Aspasios, Soholiast 353, 423. 

Astrampsychos 010. 66 1 . 

Astrologen 661. 

Astronomen IIB ff. 

Astydamas, Rhetor u. Tragiker 

m 

Athanas, Historiker 309. 



Athanasios, Kirchenvater IIA. 
Athen 4, 111. 162. 489. 65Q; 

attische Lyriker 15ü ff.; 

attische Redner 316 ff.; 

attische Philosophie MO. ff., 

48JL 

Athenagoras, Apologet 7:15. 

Athenaios, Sophist 610. 

Athenaios, Taktiker 725. 

Athenodoros, Grammatiker 53 
An. 3, 485 An. 6, 50JL 

Attalos, Grammatiker 456. 

Atthis, Dialekt. 13, 212 
An. 3. 

Atthis, ein Epos 22. 

Attbidcnschreiber 472. 

Attiktsten tili ff. 

M. Aurelius, Kaiser u. Philo- 
soph 584. 

Autolykos, Mathematiker 719. 

Automatenthoater 464. 

Automedai , Epigrammatiker 
526. 

Babrios, Fabeldichter 530. 
Bakcheios, Musiker 611. 
Bakchylides 140. 
Bardesanes , christl. Dichter 

I55u 

BarthoiomaeusMessanius, Ari- 

stoteliker 4^1 
Basileios, Kirchenvater 741 ; 

christl. Dichter 653. 755. 
Basileios, Lyriker 131. 
Baten. Komiker 212, 
Batrachomyomachie 05. 
Beredsamkeit 312 ff. 
Berosos, Historiker 476. 
Berytos 650. 

Bianor, Epigrammatiker 526. 
Bias 112. 

Bibelübersetzung 430. 
Bibliothek des Poisistratos 54 ; 

zu Alexandria 428; zu Per 

gamum 431 : zu Rom 524; 

zu Konstantinopel 048. 
Biographien 8_ 
Biologen 52JL 
Bion, Bukoliker 453. 
Bion Borysthenites 407. 489, 

5X4. 

Biton, Taktiker 725. 
Blaisos, Komiker 4ti5. 
Boethos, Kommentator 396, 
423 

Boios, Lehrdichter 402, 612. 

Bolos, Arzt TIS. 

Brauron's Rapsodenagone 52, 

63 An. 6. 
Briefe 685 f.; philosophische 

581. 

Brontinos. Orphiker 95, 658. 
Bryson, Sophist 362. 
Bücher 50, 276j Buchhandel 
i 332. 



Bukolische Poesie 445 ff.; 
bukolische Romane 684. 

Cacilias von Kaiakte, Rhetor 

542, 203. 
Cäsarea SbSL 

Calvisius Taurus, Platoniker 

320. 

Candidus, Historiker 605. 
Cassianus Bassus, Geoponiker 

718 

Cassius Dio, Historiker 561. 
Catull 437. 451 An. L 
Celsus, Philosoph 583, Q2Q 

An. L 
Chairemon, Stoiker 545. 
Cbairemon, Tragiker 238. 
Cbairis, Grammatiker 516. 
Cbalcidius, Platoniker 396. 
Cbamailcon, Peripatetiker 233 

An. L 267, 501». 
Charax, Grammatiker 700. 
Charax, Historiker 565. 
Chares , Grammatiker 458 

An. iL 
Chares, Historiker 312. 
Chariten IL 83 An. L 
Chariten, Romantiker <ift:i 
Charon, Historiker 278, 
Cheironis praeeepta £8. 
Choraias 9_L 
Chilon 112. 

Chionides, Komiker 245. 
Choirilos von Iasos 9JL 454. 
Choirilos von Samen 2IL 
Choirilos der Tragiker 176. 
Cboirobuskos , Grammatiker 

520, 625 An. 6, 640, 699». 
Chor 168 f, 198. 
Chorgesang 123, 133, 200, 

233. 

Chorikios, Sophist G78. 

Chorische Lyrik 123 f., 123 ff. 

Chorizonten 28. 

Chrestomathien Ifi5 ff. 

Chrien 464, 625. 

Christus 544, 58L ö03j Chri- 
stentum 051, 087, 093, 095; 
cbristlicheSchriftstoller 726 
ff.; christliche Philosophie 
143 ; christl iche Poesie IM ff. 

Christodoros , Epiker 652 ; 
Epigrammatiker 662. 

Chroniken 274. 

Chronicum Parium 476. 

Chronikum paschale 752. 

Cbrysippos, Stoiker 155, 491, 
497. 506, OQft. 

Chrvsothemis 102, Uli. 

Cicero 486. 428. 

Claudian, Epiker 652, 658. 

Claudius Didymus 635. 

Clemens Romanus 7JJ2. 

Clemens Alexandrinus 736, 
754. 
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Cornutus, Stoiker 583 
Crescentius, Philosoph 7:14. 

Da i machos, Geograph 478 
An. L 

Damaskios, Philosoph 495. 
Damastes 6, 280. 
Damocharis, Epigrammatiker 

m, 

Damokrates, Arzt 71 it. 
Damophile KID An. IL 
Damoxenos, Komiker 222. 
Danais 13. 

Daphidas, Grammatiker 520 
An. 3. 

Dares und Diktys 634. 

David der Armenier, Kom- 
mentator 423. 

Deikelisten 239. 

Deinion, Historiker 312. 

Doinarchos, Redner 220 An. 2, 
854*. 

Deinias, Historiker 474. 
Deinolochos, Komiker 240. 
Deiochos, Historiker 278. 
Deipnographen 4 68, 612. 
Delphi's Wettkampfe 103, 105, 
133. 

Dcmades, Redner 355. 

Dcmetrios von Byzanz, Hi- 
storiker 469. 

Demetrios Ixion, Grammatiker 
517. 

Demetrios, jUd. Historiker 
505. 543. 

Demetrios Magncs, Gramma- 
tiker 520. 

Demetrios von Phaloron 112 
An. 6, 122, 5<U* 

Demetrios von Skepsis 475. 

Democharos, Redner 355. 

Demodokos, Elegiker 112, 

Demodokos, Epigrammatiker 
443. 

Demodokos, epischer Sänger 
2L 

Demokies, Historiker 278. 

Demokraten, Philosoph 579. 

Demokrit 55, ML 

Demon, Historiker 473. 

Demophilos, Philosoph 579. 

Demophilos, Historiker 302. 

Demophilos, Komiker 272. 

Dcmosthencs 332 ff.; Lehen 
333; harpalischer Handel 
und Tod 342; rednerische 
Kunst 342j Charakter 34ü ; 
Werke 347; Privatreden 
334, 348; Reden in öffent- 
licher Sache 334 f. , Lep- 
tinea 335. 599; Volksreden 
336; pliilippischo Reden 
337 ff. : gegen Aischinea 338 ; 
Kranzrede 340 ; epideikti- 
sehe Reden 347; Hoden , 



gegen Aristogoiton 347 ; 
Prooimia 347; Briefe 347 ; 
eingelegte Urkunden 349 ; 
Attikusausg. 350; Scholien 
350. 

Demosthenes, Dichter 454 
An. 5. 

Demostratos , Naturforscher 

608. 

Derkyllides 323 An. 2. 
Deus ex machina 230. 
Dexippos, Historiker 565. 
Dexippos, Philosoph 565. 
Diadochai der Philosophen- 
schulen 589. 
Diagoras 158. 

Dialekte der Griechen 12 ff., 
273; Dialekt Homers 44 f.; 
Hosiods 80j der Elegiker 
108; der Lyriker 183j der 
Tragiker 101 An. lj ioni- 
scher Dialekt dor älteren 
Prosa 273; attischer Dialekt 
223 An. 3j koine dial. 484. 

Dialektik 302. 

Dialogo philosophische 372, 

satirische 615. 
Dichterpreise 152 An. 6, Hü 

An. 1 

Didaktische Poesie 79, 454, 
532. medizinische 713. 

Didaskalion 170. 

Didymos Areios 396. 

Didymos Chalkentoros, Gram- 
matiker 57, 89, 191. 212. 
234. 264,295, 349. 521 ». 645, 

Didymus Claudius, Gramma- 
tiker 635. 

Didymos, Musiker 641. 

Dicuchidas, Historiker 53 An. 
h 424. 

Digamma 39, 45, 50, 02 An. 

7, IM An. L 

Dikaiarchos LIß An. 4, 234, 
264 , 5Q_LL 

Dikaiogenes, Tragiker 238. 

Diktys Cretcnsis 634, 680. 

Dio Cassius, Historiker 561. 

Dio Cbrysostomus 524. 

Diodor, Arzt 717. 

Diodor, Historiker 533 ff. 

Diodor, Grammatiker u. Epi- 
grammatiker 515, 526, 642, 

Diodoros, Epiker 21 An. L 

Diodor, Poneget 512. 

Diodotos. Historiker 312. 

Diogenes, Roman. 680. 

Diogenes von Apollonia, Phi- 
losoph 3_ä9_. 

Diogenes Babylonios, Philo- 
soph 491. 

Diogenes Jambos, Gramma- 
tiker 513 An. 3. 

Diogenes Laertios, Philosoph 
527, 5H8«. 



Diogenes von Sinope 214 An. 

4, 238. 305. 
Diogenianos, Epigrammatiker 

522. 

Diogenianos, Epikureer 499. 

Diogenianos, Lexikograph 
633, 645. 202. 

Diokles, Historiker 479. r»S9. 

Diomedes, Scholiast 520. 

Diomos, Bukoliker 44LL 

Dionyaiadas, Tragiker 4iü 

Dionysien 100 f. ; dionysische 
Kunstler 405. 

Dionysios Areiopagites ~4 s .f. 

Dionysios, Attikist 636. 

Dionysios Chalkus lUt. 

Dionysios von Chalkis, Hi- 
storiker 474. 

Dionysios, Christ 738. 

Dionysios, Dichter 528, 532 . 

Dionysios, Geograph 502. 574 

Dionysios von Halik. 53g; 
römische Archäologie 538 f. ; 
rhetorische Schriften 539 ff. ; 
Ober Demosthenes 34 9, 541 
f. ; angeblich Verfasser der 
Schrift vom Erhabenen 630. 

Dionysios von Halik., Mu- 
siker und Grammatiker 6fl<>. 

Dionysios Iambos 513 An. iL 

Dionysios von Kalliphon 502. 

Dionysios, Kyklograph 67.&T7. 

Dionysios vou Milet, Histori- 
ker m 

Dionysios von Milet, Sophist 
606. 

Dionysios, der Perieget 573. 

Dionysios von Phaseiis, Gram- 
matiker 522. 

Dionysios, Scholiast dos Eur. 
234, 628. 

Dionysios Sidonios, Gramma- 
tiker 51ti. 

Dionysios, Tyrann von Syra- 
kus 238. 

Dionysios Thrax, Grammati- 
ker 512. 

Dionysodoros , G rammatiker 
516. 

Dionysodotos 134 An. 3. 
Dionysos 161 ; Dionysien 100 

f. ; dionysbebe Künstler 465. 
Diophantos , Mathematiker 

223. 

Dios, Historiker 545. 
Dioskorides, Arzt 712, 713* 
Dioskorides, Epigrammatiker 

443. 

Dioskorides, Grammatiker 58 
Diotimos, Epigrammatiker 
443. 

DiphiloB, Epiker 22, 
Diphilos, Komiker 271. 
Dithyrambus 125; jüngerer 
156. 
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Diyllos, Historiker 281 An. 5, 

471«. 
Durier 13. 

Dorotbcos, Tragiker 463, Lehr- 
dichter 532. 
Dorotbeoe, Grammatiker 635. 
Durotheoe. Kirchenhistoriker 

253. 

Dosiadas, Dichter 445 An. 2. 

Dositheos, Grammatiker 644. 

Doxographen 590. 

Doxopatres, Rhetor 627. 

Drakon, Metriker 155, 640. 

Drama 3, 5, HiQff, 528 ff.; 
Arten des Dramas 102; 
Teile des Dramas 170; Lese- 
dramen 237; Dramata tra- 
gika 146 An. 5^ 124 An. IL 

Duris, Historiker 123 An. 4, 
4r.9*. 

Echembrotos 104, 105. 

Kirenaios, Apologet 735. 

Eircnaioe (Pacatus), Gram- 
matiker 642. 

Ekphantidas, Komiker 245. < 

Klegie 1Ü2 ff. ; Ursprung des 
Namens 108: Vortragsweise l 
H'8; in ionischem Dialekt , 
108; Arten der Elegie 109; 
bei den Alexandrinern 433 ff. 

Embateria 110. 

Empedokles 97, 359. 

Knkomicn 126. 

enkyklisch ütL 

Kpaphrodotos, Grammatiker 
439, 544, 584 An. 2, 635. 

Kpeisodien 122. 

Kphippos, Komikor 268. 

Ephoros, Historiker 309; be- ; 
nQtzt von Diodor 535, von 
Aristides 599. 

Kphrcm, christl. Dichter 755. 

Epicharmos 240. 

Epigenes, Grammatiker HL 

Epigencs. Tragiker 174. 

Epigonoi 22. 

Epigramm 441. 525. fiiü ; vgl. 

Anthologie. 
Epiktct, Philosoph 584, 
Epikur 497, 493; Epikureer 

492. 

Epimenides 95, 452 An. 5, 

Epinikien 148. 

Epinikos, Komiker 272. 

Epiphanios. Kirchenvater 
245 f. 

Epithelamien 124. 

Epos iL 10. ff.. 454 ff., 652 ff. ; 
Heldenepos (heroisches Ep.) 
21 ; KunstepoF. 92j genea- j 
logisches 89 f. 

Epischer Kyk los 66 ff. ; dem Ho- 
mer zugeschrieben 27, 28,66. 

Erasistratos, Arzt 7 13. 



Eratosthenes, Grammatiker u. 

Geograph 507*, 647. 
Eratosthenes, Scholiast 453, 

698. 
Erinna 132. 
Eros 83 An. L 
Erorianos, Arzt 212. 
Erykioa, Epigrammatiker 527. 
Etymologika 701. 
Evangelien 727 f. 
Euboios, parodischer Dichter 

468. 

Eubulos, Komiker 268. 
Eudaimon, Grammatiker 602. 
Eudemos, Historiker 278. 
Eudemos, Lexikograph 703. 
Eudemos, Philosoph 412 An. 
4, 422. 

Eudokia, Kaiserin 652, 755; 
Ps. Eudokia 204. 

Eudoxos, Astronom 719. 

Eudoxos, Historiker u. Geo- 
graph 486, 60jL 

Eudoxos, Komiker 212. 

Euenos, Elegiker 1 16. 

Euenos, Epigrammatiker 526. 

Kugammon, Epiker 22. 

Eugentos, Grammatiker 699, 
203. 

Eugeon, Historiker 
Euheraeros, Mythograph 475, 

534. 646. 
EukJeides, Mathematiker 719. 
Eukleides, Philosoph 365. 
Eukles, Dithyramb. 153. 
Eumelos, Epiker 68 An. 3, 

21 An. 5, 90*. 
Eumenes, Historiker 312. 
Eumolpos 18. 

Eunapios, Sophist u. Histo- 
riker 664, 668. 

Euphanes 150 An. fi, 

Euphantos. Tragiker 463 An. 2. 

Euphorion, alex. Dichter 460. 

Euphorion, Tragiker 235. 

Euphron, Komiker 272. 

Euphronios, Tragiker 403 
An. 2. 

Eupoiemos, jöd. Historiker 
543. 

Eupolis, Komiker 246. 
Kuripides 213 ff. ; Leben 213; 

fthilosophische Studien 214 ; 
Familienleben 215; Kunst 
des Dichters 230j Werk» 
216; zeitliche Folge 218; 
Hippolytos 220, 682_i Iphi- 
genia Taur. 221 ; Iphig. 
Aul. 227i Medea219; Phö- 
nissen 223j Alkestis 224; 
Andromache 225; ßacchac 
225; Cyclops 228; Electra 
225 ; Hecuba 225 ; Helena 
22ti ; Heraclidae 226j He- 
mdes 227j Ion 228_; Ore- 



stes 228j Rhesus 229; Sup- 
plices 227; Troades 229 ; 
Fragmente 230; Hand- 
schriften u. Scholien 234. 

Euripides der J (Inger o 235. 

Eusebios, Epiker 652. 

Euscbios, Kirchenvater 6, 603, 
739* 252. 

EuseblM, Philosoph 579, 668 
An. 2. 

Eustathios, Kommentator 60. 
Eustathios, Historiker 665. 
Eustratioe, Kommontator 423. 
Euteknios, Grammatiker 461. 
Euthvdemos, Sophist 362. 382. 
Eutokios, Mathematiker 720. 
Exodos 12L 
Ezechiel, Dichter 404. 

Fabel 120* 530j milesische 

Fabeln 680. 
Fabricius 8, 

Faustus Byzantinus, Histori- 
ker 754. 

Favorinus, Sophist 585*. 589. 
612; korinthische Rede 525 
An iL 

Figurenlehre 624, 

Flaccius Africanus 681 An. L 

Flöten 100. 

Fremde Einflüsse in grieeb. 

Litt. 11 f., 1ÜL 
Fronto, Epigrammatiker 527. 

Oalenos, Arzt 611, 715*; un- 
echte Schriften 587. 
Galenos Diakonos 89. 
Gaudentius, Musiker 64 1 . 
Gaza iML 

Geminus, Astronom 456, 722*. 
Geminus, Epigrammatiker 527. 
Genethlios, Rhetor 628, 668. 
Geographen 312, 486 ff., 562 

ff., 666 ff. 
Geoponiker 71 8 . 
Georgios Ghoiroboskos 699. 
GeorgiosDiairetes, Rhetor 627. 
Gepbyrisrooi 243. 
Germanicus, Epigrammatiker 

527. 

Gesetze 275; von Gortyn 275. 
Gitiades 134 An. 3. 
Glaukos (Glaukon) 6, 55, 280. 
Gnostiker 6M An. L 621 An. 

3, 743*. 255. 
Goethe 20. 

Goigias 91 An. 3, 315*. 329 
An. 2, 36L 38L 6114. 

Gorgias der Jüngere, Rhetor 
624. 

Gorgos, Dichter 439. 
Gortynische Gesetzestafeln 
225. 

Grammatiker 4M ff., 630. ff., 
6ü2 ff. 
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(Jregoras, Musiker 528. 

Gregorios von Korinth, Gram- 
matiker 622. 

Gregorios von Nazianz TAI f., 
754. 755. 

Gregorios von Nyssa 741. 

Hadrian, der Kaiser 527, 591 
An. L 

Hadriane«, Sophist, s. Adria- 
nos. 

Hagias (Agias), Epiker ZL 
Hanno, Geograph 486. 
ilarpokration, Grammatiker 

298 An. 2, 642. 
Harpokration, Platoniker 39fi. 
Hedyle, Dichterin 442. 
Hedylos. Egigrammatiker443. 
Hegelochos, Schauspieler 234 

An. L 

Hegemon aus Alex., Epiker 
454. 

Hegemon aus Thasos, Komi- 
ker 248. 

Hegesander, Perieget 512. 

Hegesianax, Historiker 474. 

Hcgesia8, Philosoph 366. 

Hcgesias, Rhetor 623. 

Hegesinos, Epiker 6JL 92. 

Hegesippos, Komiker 222. 

Hegesippos, Redner 339, 355. 

Hegesippos, Kirchenhistoriker 
j&L 

llekataios von Milct 277, 282 
An. 6. 

Hckataios von Ahdera, Histo- 
riker 477, (JQ9 An. 3. 

Helikonios, Historiker 664, 
103 An. 3. 

Heliodor, Dichter 532. 

Heliodor, Erotiker 681. 

Heliodor, Grammatiker 60 An. 
4. 520, 634*. 699. 

Heliodor, Metriker 264, 631 

Heliodor, Perieget 512. 

llolladios, Lexikograph 703, 
706. 

Hellanikos, Dithyrambiker 
159. 

Hellanikos, Grammatiker 28, 

507. 

Hellanikos, Historiker 279. 
Hellenen. Panhellenen 12. 
Hephästion, Asüonom 723. 
Hephästion, Metriker £39 f.; 

Scholien 640. 
Herakleia 92* 

Herakleon, Grammatiker 635. 

Herakloides, Historiker 469. 

Herakleides Kretikos 502 

llcrakleides Lembos, Gram- 
matiker 50L 588. 

Herakleides Milesios 635. 

Herakleidos Pontikos, Philo- 
soph Uli An. 4, 500 *, 221 i 



An. L 

Herakleides Pontikos der Jün- 
gere 528. 
Herakleides aus Tarcnt 612. 
Herakleitos, Philosoph 357. 
Herakleitos, Mythograph 58, 
647. 

Herennios Philon, Grammati- 
ker 635t ZOO. 
Herennios, Neuplatoniker 696. 
Hermagoras, Rhetor 623, 
Hermas' Poimen 732. 
Herrn eias, Iambograph 119- 
Hermeias, Neuplatoniker 396, 
423. 

Hormeias, christlicher Philo- 
soph 745. 
Hermes Trismegistos 697. 
Hermesianax, Elegiker 435. 
Hermippos, Komiker 119. 246. 
Horniippos aus Berytos, Gram- 
matiker 636. 
Hermippos der KaUimacheer, 
Grammatiker 400,439, 511 
Hermodoros, Epigrammatiker 
444. 

Hermodoros, Platoniker 314 
An. L 

Hermogenes , Rhetor 626*; 
sein Verhältnis zu Aristides 
598 An. 2j Scholien 627. 
Hermolaos, Geograph 667. 
Herodes Attikos, Sophist gflfi, 
Herodas (Herondas) 119. 
Herodian, Grammatiker 58. 
637*. 

Herodian, Historiker 563, 
Herodian, Rhetor 625. 
Herodikos, Grammatiker 239 

An. L 264^ 512. 
Herodoros, Historiker 280. 
Herodot, Historiker 193, 280. 
ff.*; Leben 28Q f.; Reisen 
282; GeschichtBwerk 283; 
Sprache 285; historische 
Treue 287; Scholien 288; 
Leben Homers 26 An. Ii 
Herodotos Lykioe, Scholiast 
213. 

Heron , Mathematiker 464, 
221*. 

Heron, Scholiast 288, 295. 
Herondas, Iambograph 465. 
Herophilos, Arzt ?H. 
Hesiod 24 ff.; Lebenszeit 22; 
hesiodischer Charakter 29 
f.; Dialekt 80j strophische 
Anordnung 80 An. 3j Erga 
81; 64!) : 76; Thcogonio 82; 
V. 820 SQ : 79; BoeFünd" 
Katalog 85j Schild 87j son- 
stige Werke 82 f. " 
Hestiäa 475. 

Hesychios Illustrius aus Milet 

i 6_, 702. 



Hesychios, Lexikograph 702. 
Hexameter 15, 18. 2il 
Hieratische Poesie Iii ff. 
Hierax 102. 

Hierokles Gegner der Christen 

603. 

Hierokles, Philosoph 580. 
695A 

Hierokles, Grammatiker 70-v 
Hieronymos , Kirchenvater 

239. 

Hieronymos von Kardia, Hi- 
storiker 469. 

Hieronymos der Rhodier, Hi- 
storiker 472. 

Himerios, Sophist 673. 

Hipparchos der Pisistr. 53^ 
115, 391. 

Hipparchos, Astronom 456. 
487. 721*. 

Hipparchos, Komiker 222. 

Hippias, Sophist 55,280, 361. 
378, 39L 

Hippys Logograph 280. 

Hippiatrika 218. 

Hippobotos, Philosoph 589. 

Hippodamos, Architekt 414. 

Hippodromos, Sophist 606. 

Hippokrates, Arzt 66 An. 2, 
313. 711*; Scholien I3iL 

Hippolytus Komanus 735, 7JLL 

Hippolytus aus Ägypten 7 ."»:>. 

Hippon, Philosoph 357 An. 3, 

Hipponax 119. 

Hippostratos, Historiker 566. 

Hippys, Historiker 280. 

Historiker 216 ff.. 46.8 ff., 
533 ff, 468 ff; Kirchen- 
historiker 751 ff. 

Homer 23 ff.; Ilias 23 f . 32 f. ; 
H 459: 47j E 628—98 : 34_I 
Z 119-236: 34j .V ÜhUl 
35j V 75 -SSO: 41j ♦245: 
35; Schiffskatalog 42 f.. 40. 
53 An. 4j Odyssee 21 K 
32 f.. 4& 48j u 374-90; 
3fi An. 2j « 88i 43j Ein- 
teilung in Bücher 24, 26, 
32. 57; Hymnen 6_lj l'aig- 
nia 64 ; epischer Ky klos 6t»; 
Person des Homer 2i2 f.; 
Name 28j Heimat 27, 45 f. ; 
Zeit 27, 41 f.; homerische 
Frage 28 ff. ; Probleme der 
homerischon Frage 31 ff. ; 
homerischer Dialekt 1_L 
44. f.; Kunst des Homer 
39 f.; Nichtgebrauch der 
Schrift 49 f ; Niederschrift 
53 f.; Homerschulen 51 f.; 
Homerstudien 54 ff.; Ein- 
iluss des Homer 55j lyrische 
Elemente in seiner Poesie 
98; Scholien zu Homer 59 f. ; 
Paraphrasen <al 
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Homeriden 22 An. 4, 51 IT. 

Homerische Hymnen 61 ff. 

Homerische Epigramme 64. 

Homerus latinus 60. 

Homeros, Tragiker 472. 

Homeriden iL 

Horatius 125 An. 6. 127, 181 
An. L 8, 153 An. 8, 23g, 
241. 241 An. L 439, 468 
An. 8, 489, An. 2. 

Hymnus IT. 1 24 ; homerische 
Hymnen 61 ff.; orphische 
Hymnen 658, 659; christ- 
liche Hymnen IM ff. 

Hypatia 724. 

Ilypereides, Redner 353. 

Hyporrhem 104, 126, 112. 

Hypotheseis 2. 

Hvpsiklcs, Mathematiker 719, 
720*. 

Hypsikrates, Historiker 568 
An. 6. 

Ialemoi 12fi. 
lambische Poesie 116 ff. 
Iamblichos, Erotiker 681. 
lamblichos, Neuplatoniker 

693». 222 f. 
lambulos, Historiker 602 An. 3. 
Ibykos 137. 
Idaios 65. An. 2. 
Idomeneus, Historiker 498 

An. 5. 
Idyll 441L 

Ignatius Dioskorides 122. 
Ilias 23* 

Dias mikra 23, IDA 
Iliupersis 70, 163 An. 9, 136 
An. 6. 

Ioannes Antiochenus, Histo- 
riker 564. 
Ioannes Charax, Grammatiker 

700. 

Ioannes Cbrysostoroos 742. 
Ioannes Damaskenos 708. 
Ioannes Evangelist 729. 
Ioannes von Gaza , Dichter 

663. 

Ioannes Lydos, Antiquar 665. 
Ioannes Philoponos 423. 700*, 

745. 749. 
Joannes Stobaus 707. 
Ion, Tragiker 235, »£9, 
Ionier 13^ 16 An. lj ionische 

Philosophen 3. r >7 ; ionische 

Verse 466. 
Iophon IM f., 235. 
losephos, Historiker 543 ff. 
Isagoras. Sophist 522. 
Isaios, Redner 324. 
Isaios, Sophist 606. 
Kulm os, Geograph 574. 
I8ogonos, Paradoxograph 609. 
Isokrates 325 ff. : Loben 325; 

Schulo 326; Techne 327 ; . 



Reden 327j Briefe 330j 

Stil 330. 
Istros aus Kyrene, Gramma- 
tiker blSL 
Istros aus Kallatis 123 An. 

_4, 5JJL 
Is) llos, Lyriker 432. 
Iuba. Grammatiker 562 An. 

2, 631 *. 
Juden 430, 536, 568 An. 7j 

jadische Historiker 543. 
Iulia Balbilla, Dichterin 522. 
Iulianus Apostata 674. 
Iulianus, Epigrammatiker 131 

An. 5, 663. 
Sext. Iulius Africanus 718, 

725, 740. 251*. . 
Iulius Pollux, s. Pollux. 
Iulius Polyän, Epigrammatiker 

522. 

Iulius Vestinus. Grammatiker 
642. 

Instinus Martyr 734. 

Iustus von Tiberias, Historiker 

545. 

Kadmos von Milet 277. 

Kallias, Dramatiker 242. 

Kallias, Historiker 470. 

Kallimachoa, Elegiker und 
Grammatiker 66, 73, 435 
ff.*; Pinakes 436: Elegien 
436 f.; Hekale 436j Hym- 
nen 437. 

Kallinos, Elegiker lülL 

Kallinos, Rhetor 668 An. L 

Kallippos, Astronom 719. 

Kallisthenes, Historiker 312; 
Ps. Kallisthenes 683. 

Kallistus, Epiker 652. 

Kallistratos, Grammatiker 57, 
264. 514. 

Kallistratos, Komiker 250. 

Kallistratos, Sophist 606. 

Kallixenoe, Penegct 512. 

Kanon der Alexandriner 7, 
429 ; der Redner 316; der 
Sophisten 594; des neuen 
Testaments 23JL 

Karer LL 

KarkinoB, Epiker 82. 
Karkinos, Tragiker 236, 238. 
Karneades. Philosoph 490. 
Karneen 162. 

Kastor. Rhetor 350, 485, 623. 
Kastorion aus Soloi 455 An. 2. 
Kataloge 2* 
Kebes, Philosoph 499. 
Kephalion , Historiker 474, 
565 

Kephisodoros, Historiker 312. 
Kerkops. Epiker 88, 82 An. L 

95. 652. 
Kerkopes, Epos 65, 
Kerkidas 112, 



Kinadenpocsie 466. 
Kinaithon7l An. 1. 73. 91*. 22, 
Kineas, Historiker 308, 474. 
Kincsias 158. 
Kirchenvater 233 ff. 
Kithara 22. 

Klcainetos, Tragiker 238, 463 
An. 2. 

Kleanthes, Stoiker 439, 491. 
42L 

Klearchos, Peripatetiker 504. 
Klcistheues , Tragiker 463 
An. 2. 

Kleitarchos, Historiker 312. 
Kleitarcbos, Geograph 667. 
Kleitodemos, Historiker 473. 
Kleobulos 112. 
Kleobulina 112. 
Kleomedes, Mathematiker 222. 
Kleomenes , Dithyrarabikor 

IM. 
Klonas 103. 

Kokondrios, Rhetor 625 An. 6. 

Kolluthos, Epiker 657 , 

Kolotes, Epikureer 377 An. 2, 
493. 55L 

Kommentatoren des Piaton 
326; des Aristoteles 423. 

Komödie 162, 232 ff.*; atti- 
sche Komödie 242. ; mittlere 
Komödie 264 ff.; neuere 
Komödie 268 ff. 

Konnis 122. 

Konon, Mythograph 92, 647. 
Konstant inopel 648. 
Konstantinos Kephalas 444. 
Konstantinos Porphyrogenne- 

tos 7, 481 f., 218. 
Korax, Rhetor 314. 
Korinna 182, 143, 
Korinth 20. 

Krantor, Philosoph 395, 552, 
Krateros, Epigrapbiker 476. 
K rat es, Grammatiker 57, 516*. 
Krates, Komiker 24'i. 
Krates, Kyniker 116, 238, 

467, 494*. 
Krateuas, Arzt 714. 
Kiatinos. Komiker 245. 
Kratippos 221 An. 5 u. iL 
Kratylos. Herakliteer 382. 
Kreophylos 46, 73, 23, 
Kreta IM. 

Kretische Tänze IM. 
Krinagoras , Epigrammatiker 

526. 

Kritias llti, 238, 305. 
Kritische Zeichen 56 An. 6. 
Ktesias, Historiker 307. 
Kybissos 120 An. 6. 
Kykliker, s. epischer Kyklos. 
Kyklographen 62, 
Kynaithos 52, 63. 
Kyniker 493. 
Kypria 66 An. 2, 68_L 
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Kypseloskasten 42, 20. 
Kyranidcs 697. 
Kyrillos, Bischof 677. 745 
Kyrillos I/exikograph 705. 
Kyroe, Epiker 0<">7. 

Lachares, Rhetor 350, 679«. 
I<aertius, s. Diogenes Laert. 
Lamprias' Katalog des Flu- 

tarch 54L 
Lasos von Hcrmione 143, 

157*. 

Legenden, christliche 753. 
Lehrgedicht, s. didaktische 

Poesie. 
Lehrstühle 522. 
Lenäen lii2 An. L 
Lcodamas, Redner 350. 
Leon der Akademiker 321 

An. L 004, 02L 
Leon aus Byzanz, Historiker 

474 

Leonidas , Epigrammatiker 
443. 527, Ü33 An. 2. 

Leontios, Astronom 450. 

Leontios, Epigrammatiker 663. 

Leontios, Mönch 740. 

Lesbonax, Rhetor 594. 025. 
An. 5, 085. 

Lesches, Epiker 71. 

Leschides, Epiker 454. 

Lesedramen 237. 

Ijeukios Charinos 732. 

Leukippos, Philosoph 300. 

Leukon, Komiker 248. 

Lexikographen Ml ff., IÖQ ff. 

Libanios, Sophist 350. 008 *. 
675, 022. 

Likymnios 1 r >'J. 

Linos UL. 

Listen der Sieger und Prie- 
sterinnen 274; der Apostel 
und Jünger 753. 

Litteratur 1; Gattungen der 
Litteratur 2; literarhisto- 
rische Vorarbeiten 0 f. 

Ijobon, Grammatiker LL2 An. 
L 582 An. 3. 

Logographen 276 ff. 

Lollianus, Sophist 000. 

Lollius Bassus, Epigramma- 
tiker 522. 

1/ongin, Rhetor 58 An. 8, 028*. 
040, 703. 

Longus, Erotiker 084. 

Lukas, Evangelist 728. 

Lukian 613 ff. ; Deklamationen 
010; Dialoge 017; Briefe 
019; Romane 020; unechte 
Schriften 020j Gedichte 
527. 016; Charakteristik 
021 ; Scholien 023. 

Lucilius, Epigrammatiker 527. 

Lukillos Tarrbaios, Scholiast 
459, 045, 



Lucius von Paträ 020. 
Lucrez 22. 

Lupercus, Attikist 703. 
Lydos, 8. loannes Lydos. 
Lykon, Peripatetiker 490. 
Lykophron, alex. Dichter 400, 

402, 403« 
Lykophrnnides 152. 
Lykos, Historiker 474, OOS 

An. 3. 

Lykurgos, Gesetzgeber 52. 
Lykurgos, Redner 179, 350». 
liynkeus, Komikor 222. 
Lyra 22. 

Lyrik 3j 28 ff.; Arten der 
Lyrik 98j Melik und Chor- 
gesang 123; Arten der ly- 
rischen Gedichte 122 ff. 

Lysias, Redner 312 ff ; Leben 
* 3 1 9 : ThärJgkeit als Redner 
321; Reden 322. 

Lvsimaehos, Grammatiker 67, 
21 An. L 

Lysimachos, Historiker 513 
Anra. 3. 

Lysippos, Komiker 248. 

Machon, Komiker 404 
Maines, Komiker 245. 
Maiandrios, Historiker 474. 
Maison, kom. Person 240. 
Makedonios, Epigrammatiker 
003. 

Makedonios, Päanendichter 

523. 

Maichos, Historiker 665. 
Manetho, Astrolog 532. 601. 
Manetho, Historiker 477. 
Marcellus, Arzt u. Dichter 532. 
Marcianus, Geograph 006. 
Margitcs 64. 

Marianoe, Grammatiker und 

Dichter 439, 458, 003. 
Marines, Geograph 572. 
Marinos, Neuplatonikcr 694 

An. 2, 025. 
Markellinos, Rhetor 282 An. 

L 022. 
Marcellus, Arzt 532, 713. 
Markus, Evangelist 728. 
Marmor Parium 470. 
Marsyas, Historiker 312, 422. 
Martyrologien 753. 
Mathematiker 718 ff. 
Matron, Parod. 408. 
Matthäus, Evangelist 728. 
Maximus, Astrolog 532, 001. 
Maximus Confessor 709. 
Maximus, Sophist 008 An. 2, 

075 An. L 012. 
Maximus Tyrius, Sophist 580 
Mediziner 211 ff. 
Megasthenes, Historiker 478. 
Melampus, Grammatiker 520. 
Melanippides 158. 



Melanopus 18 An. 7, 25. An. 2. 

Melanthios, Tragiker 235. 

Meleagros, Kyniker und Epi- 
grammatiker 441. 444. 

Melesermos, Sophist ÜOii An. 
L 085. 

Melotos 238. 

Melik 122 f., 122 ff. 

Melinno, Dichterin 445. 

Melissos 123 An. 0. 35JL 

Meliton, Historiker 473 An. iL 

Memnon, Historiker «566. 

Memoirenschreiber 472. 

Menaichmoe, Historiker 474, 

Menander, Historiker 545. 

Menander, Komiker 202. 

Menander. Rhetor 350. 028". 

Menedemos, Philosoph 34>5. 

Menekrates, Dichter 402. 

Menekrates, Geograph 487 
An. 4. 

Menelaos, Mathematiker 722. 
Menexenos 391. 
Menippos, Geograph 660. 
Menippos, Kyniker 407. 4MJ. 
Menodotos, Historiker 47 1 . 
Meaomedes, Lyriker 527. 
Metacbaraktensantes 54. 
M etagenes, Komiker 24 s 
Methodios, Grammatiker 795. 
Metbodios, Bischof 748. 75.Y 
Meton, Astronom 71'J. 
Metriker 032 ff., 022. 
Metrisches 233. 200. 
Metrodoros, Epigrammatiker 
663. 

Metrodoros, Historiker 480 
Metrodoros, Homeriker 55. 
Metrodoros, Philosoph 4'.»:;. 
Metrologen 717. 
Metrophanes, Rhetor 601. 027 

An. L 
Mimnermos 111. 
Mimtts 241. 
Minyas 23. 

Minucianus, Rhetor 028. 
Mnaseas, Geograph 487. 513. 
Mnesalkas, Epigrammatiker 

443. 

Mörbecke, Wilb., Aristoteliker 
423. 

Moiris. Attikist 042. 
Monodien 233. 
Morsimos, Tragiker 235. 
Moschion, Tragiker 238. 
Moschopulos 1 ■V'i, 605 An. 3. 
Moschos, Bukoliker 453. 
Munatius 453. 
Musaios, Epiker 18, 22. 
Musaios, Epiker 657. 
Musaios Ephcsios, Dichter 454. 
Musen 16j ihre Priester 2X. 
Museum 430. 

Musik 28 ff.; musikalische 
Instrumente 22 f- 
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Musiker zugleich Dichter 9JL 
Musonius, Stoiker 583. 
Myllos, Komiker 24Q An. 5. 
Myro (Moiro), Dichterin 442. 
Myron, Historiker 577. 
Myrsilos, Historiker 474. 
Myrsilos, Komiker 240. 
Myrtis 132, 143. 
Myson 112. 

Mystas, Philosoph 302. 
Mystizismus in Poesie 6iiü f. ; 

in Philosophie 087, ÜJüL 
Mythus II An. 4. 
Mytbographen 6.45 ff. 

Naupaktia 9_L 

Neanthes, Historiker 471. 

Nearchos, Admiral 313. 

Nemesios, christlicher Philo- 
soph 748. 

Neophron, Tragiker 236. 

Neoptolemos, alex. Dichter 
41,2. 

Nepos, Cornelius 528. 
Nepos, christlicher Dichter 255. 
Neptunianus, Arzt 717. 
Nestor, Kpiker 533. 
Neues Testament' I2fi. 
Neuplatoniker 6Ü2 ff. 
Nigrinus, Philosoph 614. 
Nikainetos, alex. Dichter 82 

An. L 441, 454 An. Ü. 
Nikander, Dichter 460. 047. 
Nikanor. Gramm ati ker ■"> 7 , 43'J , 

036*. 

Niketes, Sophist 529, 594. 

Nikas, Grammatiker Zül An. 5. 

Nikias, Arzt und Epigramma- 
tiker 443, 448. 

Nikias von Elea 25. 

Nikias von Nikäa, Philosoph 
583. 

Nikocbares, Komiker 26_ö_. 
Nikokles, Dithyrambiker 159. 
Nikolaos von Damaskos, Pe- 

ripatetiker 408, 422, 423, 

529. 5641 
Nikolaos aus Myra, Rhetor 020. 
Nikomachos, Epigrammatiker 

527. 

Nikomachos, Mathematiker 

641. 222. 
Nikomedia 650. 
Nikostratos, Komiker 208. 
Nikostratos, Rhetor 605, 025 

An. 2. 

Nomos 99, U£ f.; Teile des 
Nomos 103; polykepbalos 
102; pvthikos 103j Nomos 
in Attika 156. 

Nonnos, Epiker 054. 

Nossis, Dichterin 442. 

Nostoi IL 

Numenios. Didnktiker 402. 
468, ÜLL 



Numenios, Grammatiker 295. 
Numenios, Philosoph 687. 
Nymphis, Historiker 469. 
Nymphodoros, Historiker ÜÜH 
An. 3. 

Odyssee 24 f. 
OichaJias halosis 23. 
Oidipodeia 23. 

Oinomaos, Kyniker 529, 585 *. 
Okel I us Lucanus, Philosoph 

580 

Olen 18. 

Olymp, Musensitz HL 
Olympiodor, Historiker 604. 
Olyropiodor, Kommentator 3lÜ> 

An. 4, 396, 423. 
Olympos, Flötenspieler 101- 
Onesikritos, Historiker 313. 
Onomakritos 19, 53, 95^, lihK 
Onosander, Taktiker 725. 
Oppian, didaktischer Dichter 

531. 

Opramoas, Dynast Lykiens 

607. 

Orakel 94j mystische 660; 

christliche TM f. 
Oreibasios, Arzt 717. 
Origenes, Kirchenvater 737. 
Orion, Grammatiker 701. 
Oros, Grammatiker 642, 701. 
Orpheus IL H12. 
Orpheus aus Kroton 53. 
Orphika 05 8. 
Orpbiker 20, 93, 94 f. 

Pacatus s. Eirenaios. 
Pflan 104. 12ä. 439. 528. 
Palaiphatos, Mythograph 4""». 

646. 

Palamedes, Grammatiker 1 55. 
Palladas, Epigrammatiker 662. 
Palladios Uber Indien 684. 
Pamphila, Grammatiker 633. 
Pam philo», Grammatiker 612, 

632*. 
Paraphos UL 
Pamphylisch 14 An. L 
Paniitios, Philosoph 491. 497. 
Pankrates, Lehrdichter 462. 
Panyassis 93, 28L. 
Papias. Christ 732, 251 An. 4. 
Pappos, Mathematiker 723. 
Parabase 172. 
Paradoxograpben 609. 
Pannenides äü f., 358, 38JL 
Pamienion, Epigrammatiker 

526. 

Pannen isk os, Grammatiker 

510. 
Parodie 46JL 
Parodos 171. 
Paroimiographen 044, 
Parthcnien 12JL 134. 
i Parthenios, Homeride 52 An. 5. 



Parthenios, Elegiker 440, £30. 

Pasikles, Philosoph 412. 

Patroinus, Hymnendichter 659 
An. HL 

Patrokles, Geograph 313. IIS 
An. L 

Paulus, Apostel 727. 

Paulus, Arzt 717. 

Paulus, Astrolog 723. 

Paulus von Gerene. Gramma- 
tiker 322 An. 3. 

Paulus, Rhetor 668 An. L 

Paulus Silentiarius, Epigram- 
matiker 662. 

Pausanias, Historiker 577. 

Pausanias, Lexikograph 030. 

Pausanias, Perieget n74 ff.; 
Quellen der Periegese iTji ; 
identisch mit dem Histori- 
ker Antiochias 577. 

Pausanias, Sophist 577, 606. 
607. 

Peisander, Epiker 87, 93*. 

Peisander der Jüngere 93, 
533. 

Peisistratos 51. 

Pelasger 12j pelasgischo In- 
schrift 12 An. 4. 

Peregrinus, Philosoph 619. 

Pergamon 431 *. 444. 

Perginos, Orphiker 659. 

Periander 112. 

Perioden der Litteratur 3 f., 5» 

Peripatetiker 490. 

Periplus des roten Meeres 559, 
des schwarzen Meeres 000. 

Persains, Stoiker 491. 

Phaeinos, Grammatiker 264, 
(i98. 

Pfahlbauten 3L3 An. L 

Phaidimos, Epigrammatiker 

443 

Phaidon, Philosoph 365, 383. 
Phaidros, Sokratiker 380. 
Phaidros, Epikureer 498. 
Phaleas, Politiker 414. 
Phallika 239_ 

Phaistos, Dichter 454 An. 5, 
Phanias, Peripatetiker HÜ 

An. 2, 474, 503 *. 
Phanodemos, Historiker 473. 
Phanokles, Elegiker 435. 
Phcmios 2J_, 21 An. 3. 
Pherckrates, Komiker 2 46 . 
Pherekydes von Leros 278. 
Pherekydes von Syros 27". 
Philagrios, Arzt 717. 
PhilagrioB, Grammatiker 208. 
Philamraon 18. 
Philemon, Komiker 271. 
Philemon, Lexikograph 57. 

641 An. 3, 705. 
Philetairos. Komiker 268. 
Philes, Byzantiner 608. 
Pbiletas, Elegiker 434, 
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Philinoa, Historiker 429. 
Philippides, Komiker 202, 
222. 

Philippos, Epigrammatiker 

520. 

Philippos, Platoniker390, 322. 
Philiskos, Tragiker 402. 
Philistion, Komiker 201 An. 3, 

52Q* 

Philistos, Historiker 308. 
Philochoros, Historiker 85. 
473» 

Pbilodemos . Epikureer 58 

An. 8, 498*. 520. 
Philogelos 208. 
J'hilokles. Tragiker 179, 235. 
Philolaos, Philosoph 358. 
Philon, 8. Herennios. 
Philon, Architekt 224 An. 5. 
Philon, Byzantios 009. 
Philon, Dichter 4M An. 5, 522. 
Philon, Iudaeus 581 ; unechte 

Schriften 582. 
Philon, Mathematiker 724. 
Philon, Akademiker 490. 
Philonides, Komiker '246.250. 
Philopator, Stoiker 748 An. 3. 
Philoponos Joannes 423, 700. 

722. 

Philosophie 8, 356 ff.. 488 ff. 
522 ff. 086 ff.; philosophi- 
sche (iedichte 90; christ- 
liche Philosophie 743 ff.; 
Philosophenschulen 489. 

Philostephanos, Grammatiker 
439. 009 An. 5. 

Philostorgios , Kircbenhisto- 
riker 752. 

Philostratos der Altere 529, 
002. 

Philostratos der Mittlere und 
Jüngero 002; der vierte 
Philostratos 0^606j Leben 
des Apollonios 003; Heroi- 
kos 003 ; Sophistenleben 
003 f.; Qymnastikos 004; 
Briefe 004 f.; Bilder 005. 

Philoxenoe , Ditbyrambiker 
158. 

Philoxenos, Grammatiker 034. 
Philoxenos, 1/exikograph 205. 
Philumenos, Arzt 717. 
Pblegon, Historiker 504, 009. 
Phlyaken 404. 
Phokais 13. 

Phönikische Elemente des 
Griechischen 12j phöniki- 
sehe Schrift 12. 

Phoibammon, Rhetor 025. 

Phoinix U2, 

Phokylides 112 f.; Phokylidea 
LL3. 

Phorminx 5X 99,100. 
Phormis, Komiker 240. 
Phoronis 92. 



Phob'os, Patriarch, Bibliothek 

7, 704; Lexikon IM. 
Phrynichos, Attikist 642. 
Phrynichos, Komiker 242. 
Phrynichos, Tragiker HO. 
Phrynis, Musiker 159. 
Phylarchos, Historiker 471. 
Physiologus 746. 
Pigres 05. 

Pindar 141 ff.; Werke 140: 
Epinikien 147; O.VH: 144; 
P. V, 20: 142i P. X: 142 
An. 2 ; Epigramme 20 An 6j 
Dithyrambus auf Athen 144 ; 
Scholien 155. 

Pittakos 112. 

Planudes. Grammatiker 022. 

Piaton, Komiker 247. 

Piaton, Philosoph 94, 300 ff.*; 
Abstammung 306 ; Studien 
307; Reisen 368j Schul- 
gründung 370; dialogische 
Form seiner Schriften 321 ; 
Schriften 373; untergescho- 
bene 323 An. 4, 320 f.; 
Zeitfolge der Schriften 324; 
Arten der Dialoge 375; die 
kleineren Dialoge 378; die 
mittleren 378; die kon- 
struktiven 385j Briefe 392: 
Gesamtcharakter 303 ; Stil 
und Mythus 375, 395; Scho- 
lien und Codices 390: Wi- 
derlegung des Gorgias durch 
Aristides 598, OM 

Hat oni os, Grammatiker 239 
An. L 

Plautus Capt. 202 An 2j Am- 
phitr. 268j Bacch. Poen. 
Stich. Cist. Most. 270i Cas. 
Rud. Vidul. Merc. Trin. 221 ; 
Asm. 272j Men. 222 An. 4. 

Plethon, Geograph 571. 

Plotin , Neuplatoniker 688; 
seine Schriften 689; seine 
Lehre 089 f. ; bei den Ara- 
bern 09-L 

Plutarcb 24 An. 3, 89j Leben 
540 : Katalog seiner Werke 
547; Biographien 547 ff.; 
Apophthegmensamml. 549; 
Moralia 550 ff.; de mus. 
554; Sympoeiaka 554 f.; 
Gedichte 542 ; untergescho- 
bene Schriften 540 An. 10. 
550. 555 f.. 045j de placi- 
tis philo». 555, 590 ; Leben 
der 10 Redner 313 An. 5, 
543, 555j Verb&ltnis zu 
Macrobius 555 ; allgemeine 
Charakteristik 556. 

Poesie 2, Teile derselben iL 

Poimander 697. 

Polemon, Historiker 5'Y>. 

Polemon, Perieget 511*. 5J7JL 



Polemon Sophist 606. 
Pollianus, Epigrammatiker 60 
An. 4. 

Pollio, Grammatiker 042, 103. 
Pollio, Philosoph 581. 
Pol lux, Lexikograph 630 . 
043. 

Polyän, Epigrammatiker 527. 
Polyän, Historiker 560. 
Polybios, Historiker 479 ff.; 
Leben 479j Werke 480; 
Charakter seiner Geschieht - 
Schreibung 481; Stil 483: 
angebliches Bild 480 An. 4. 
Polybios, Rhetor 025. 
Polybos, Arzt 711. 
Polyeidos, Sophist und Tra- 
giker 159, 238. 
Polykrates, Sophist 302, 302, 
377. 

Polykarp, Bischof 232. 
Polykritos, Epiker 454 
Polymna8tos 10:t. 
Polyphradmon 176. 
Polystratos, Epikureer 498. 
Porphyrie«, Bischof 051. 
Porphyrie«, Neuplatoniker 59, 

390, 423. 004, 091« 
Porphyrios, Scholiast 520. 
Poseid ippos, Epigrammatiker 
442. 

Poseidippos, Komiker 272, 
Poseidonios, Aristarcheer 510. 
Poseidonios , Philosoph und 

Historiker 4ft:>. 
Potamon, Platoniker 886, 594 

An. 4. 
Pratinas 157, 176. 
Praxagoras, Historiker 005. 
Praxilla 132. 

Praxiphanes, Peripatet. 50 "». 
Priskianos, Neuplatoniker095. 
Pri8koe, Historiker 005. 
Proagon 109. 

Prodikos, Dichter 73. 659. 
Prodikos, Sophist 301. 
Progymna8miata 025. 
Probairesios 068 An. 2, 
Proklos, Neuplatoniker 74, 89, 

396. 659. 694*. 749. 
Proklos' Chrestomathie 7, 68, 
705«. 

Prokopioa aus Gaza, Rhetor 

077 An. 2j 078*. 
Prolalia d. l Einleitung '-l'». 
Prolog 172, 230. 
Prometheus 1_L 83 An. L 
Prooimia 62, 103. 
Prosa 2, ZLL 
! Prosodien 124, 
Protagoras, Sophist 361*. 322 

An. 3. 379. 382 An. 2. 
Protagoras, Geograph 666. 
Protogenides, Historiker 472 
An. 3. 
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Proxc-nos, Historiker 474. 

Psaon, Historiker 471. 

Psellos H27. 
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Geograph 571. 

Ptolemaios Chennos, Gram- 
matiker 034. 

Ptolemaios, Epiker 533. 
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matiker 5JL 
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Ptolemaios, Historiker 312, 
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matiker 516, 700 f. 

Ptolemaios, Philopator 403 
An. 2, 422. 

Ptolemaios, Sophist 606. 
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579. 

Pytheas, Geogr. 478. 
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Python. Tragiker 238. 
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Redner 316. 
Religion im Leben nnd in den 
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Rufus, Arzt 714. 
Rufus, Rhetor 584 An. 3, 628. 
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Sekten der Philosophie 489. 
583 ; der Rhetorik 023 ; der 
Medizin 713; der Christen 
744 

Seleukos, Grammatiker 89, 
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Silloi 462. 
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Skiras, Komiker 465. 
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Skylax, Geograph 313. 
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Stesimbrotos 6, 55, '280. 
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527. 

Thcophanes Nonnos, Arzt 218. 
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Ti inagenes, Historiker 486. 
Timaios, Historiker 470. 
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Timokritos IM An. Ü. 

Timolaos 05 An. 2, 
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Zenon, Historiker 474, 521. 
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1. Homer, Idealbüste des Museo Capitolino. 

2. Aesop, Halbtigur der Villa Albani. 

3. Sappho, angebliche, Kopf der Villa Albani. 

4. Anakreon, Idealbüste im neuen kapitolinischen Museum. 
. r >. Aischylos, angeblicher, Büste des Museo Capitolino. 

ti. Sophokles, Statue des Museo Lateranense. 

7. Euripidcs, Büste des Vatikan. 

8. Poseidippos, Sitzende Statue des Vatikan. 

9. Menander, Sitzende Statue des Vatikan. 

10. Herodot. Doppelherme (mit Thukydides) in Neapel 

11. Thukydides, Dopjielherme (mit Herodot) in Neapel. 

12. Lysias, Büste in Neapel. 

13. Isokrates, Büste der Villa Albani. 

14. Dcmosthenes, Statue des Vatikan, 
lö. Ai schin es, Statue in Neapel. 

lt>. Sokrates, Büste der Villa Albani. 

17. Piaton. Büste in Berlin. 

18. Aristoteles, Sitzende Statue des Palastes Spada in Rom. 

19. Antisthenes, Büste des kapitolinischen Museum. 



21. Hippokrates, angeblicher, Büste der Villa Albani. 

22. Theophrast. Büste der Villa Albani. 

23. Aristides Rbetor, Kopf der sitzenden Statue des Vatikan. 

24. Julianus Apostata, nach einer Pariser Goldmedaille. 
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